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Einleitung. 
Ueberfiht des ganzen Erdtheils. 


1. Entdeckung des Landes. — Mame. — Lage. — 
Grenzen. — Grösse. 


a) Entdedung bed Landes. 


Di. weftlihe Halbfugel umferer Erde, durch Ehriftoph Eolumbus zuerft 
als feiter, bemohnbarer Körper in die Erdkunde eingeführt, durch ihn zuerft ein neuer 
Erdtheil aufgefchloffen, der dem abentheuerlichen Geifte des fünfzehnten Sahrhunderts 
neue Spannfraft, eine neue Richtung verlieh, faft ganz Europa aufforderte, das neu 
eröffnete Feld der Thätigfeit zu bebauen, befannter zu machen, und zur Stillung des, 
durch die viel verfprehenden Berichte jenes fühnen Seemannes und feiner Gefährten 
erwachten Gelddurftes, zu benugen, war, troß aller Widerfprüche ausgezeichneter 
Gelehrten, jhon den Alten befannt, und wenn aud nur einzelne Hinweifupgen in 
den Schriften der alten Geographen und Gefhichtäforfher gefunden werden, wenn 
man die Schilderungen Plato’s auch als phantaftiihe Dichtung verwirft, Plato’s 
Atlantis für nichts als ein allegorifches Gemälde der Sitten und Regierungsform feines 
Baterlandes betrachtet, was übrigens durch nichts ermwiefen wird, läßt ſich doch mit 
Gewißheit annehmen, daß die ciwilifirten Volker des Alterthums, die Aegupter, Phö- 
nizier, Griechen und Römer, die weitlibe Welt fannten, einzelne Theile terfelben 
beſuchten, und felbft Denfmale dafeldit hinterließen, deren Erforfhung und Erklärung 
dem laufenden Sahrhunderte vorbehalten ift. — Obgleich eine Bemweisführung diefer 
Behauptung: ob und wie weit die trandatlantifhe Welt den Alten befannt war, nur 
für den Geihichtsforfher vom Fache befondern Werth haben kann, diefe und hier aber 
zu weit von unferm Zwede entfernen würde, auch fchon bewährte Alterthumsforfcer, 
wie Sidler in feiner Beihreibung von Yuchuetlapallan, und von Minus 
toli, Beweiſe aufgeftellt haben, und wir durh Waldeds und Nebels Forihun 
gen im Innern Guatimala’s und Mejico’s, noch mehreres erwarten dürfen, möchte 
es doch micht überflüfig ſeyn, die Stellen zu citiren, in welden die Gelehrten des 
Alterthums auf eine weftlihe Welt nit nur hindeuten, fondern ihr, in Hinficht ihrer 
Größe, felbft einen Vorzug vor der alten Welt einräumen; die Bergleihe zu betrachten, 
welche Natur: und Sprachforfcher neuerer Zeit aufftellten, Hypotheſen durch Thatjuchen 
zu erflären, nicht zu gedenfen der übereinftimmenden Traditionen und Sagen der Ur— 
einwohner des Weftens, die fi), jede Mittelzeit vergeffend, bis auf unfere Tage fort« 
gepilanjt haben. 

Mag auch Plato’s Atlantis eine Dichtung feyn, merfwürdiger ift es, daf er 
felbft davon als von einer, von den Aegypten erfundenen Fabel fpriht, die Solon 
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von jenen erlernt habe! mag auch, mas Nelian von der Mede bes Sylenus an 
Midas, den König der Phrogier ermähnt, eine Erdichtung, und die Prophezeiung 
ded Seneca (in Medea) eine poetifhe Entzückung ſeyn, zuverläffiger und be: 
ftimmter it Diodor von Sicilien (Lib. 6. Bibl.), welder den Phöniziern die 
Entdefung der weftlihen Welt zufchreibt , die, ein Handel und Schifffahrt treibendes 
Volk, die Infeln und Küftenländer im mittelländifhen und atlantifhen Meere, in der 
Mord: und Ditfee, ald Strebepunfte ihres Handels betrachteten, und bald nad) dem 
trojanifhen Kriege an den Küften des atlantifhen Meeres Kolonien anlegten. Die 
frühefte Kunde ihrer Unternehmungen verliert fih im Dunkel der Mothologie, und in 
jener Zeit war es, wo ein Schiff, daß außerhalb der Säulen des Herkules durch 
einen mehrtägigen Sturm fortgeriffen, nach einer von den abendländifchen Hüften weit 
entfernten Snfel, von großem Umfange , getrieben wurde. Nach ihrer glüdlihen Zu⸗ 
rüdfunft gaben die Seefahrer von jenem Lande die erfte Nachricht, fchilderten die 
dort befindlichen Ströme als fhiffbar, die Gebäude prachtvoll, den Boden reich und 
ergiebig, und fehten die Tyrrhener und Carthager von ihrer Entdeckung in Kenntniß. — 
Die Legteren nüsten die ihnen vom Mutterftaate mitgetheilte Kunde des fremden 
Landes, ſchickten Koloniften nad dorthin ab, und verhinderten die Tprrhener , die ihnen 
lange Zeit die Herrihaft im mittelländifhen Meere ftreitig madten, ein gleiches zu 
thun; fie allein wollten im Beſitz des neu entdedten Landes bleiben, fahen daffelbe als 
einen Zufluchtsort an, wenn ihnen etwa ein Unglück begeanen, und ihr Reich ver 
nichtet werden follte, fchloffen alle andern Handelsnationen von demfelben aus, und 
bielten die Fahrt dahin geheim, ja verbargen diefelbe hinter abenteuerlichen Mährchen. — 
Auch Ariftoteles und Theophraftos erwähnen die Entdecdung jenes großen, 
mit dichten Wäldern und großen Flüffen verfehenen Landes, nach weldem im Jahre 
356 der Stadt Rom (251 vor der Zerftörung Earthago’s), ein carthagiſches Schiff durch 
unbefannte Meere nah Südweften zu dringen gewagt, und nach welchem fpäter, ges 
reizt durch die Fruchtbarkeit des Pandes, mehrere carthagiihe Familien ausgewandert, 
und führen noch an, daß die mißtrauifhen Vorſtände Carthago's, befürchtend,, die 
Kolonie möge dem Glüde der Republik Abbruch thun, die von der Infel zurüdgefom» 
menen heimlih tödten ließen. — Nach welchen Theil des großen Weſtlandes indeß 
der Sturm die Phönizier verfchlagen, wo die carthagifhe Kolonie ihren Sitz genom- 
men, darüber find die Meinungen der Gelehrten getheift, und da nun Diodorus, 
Ariftoteles und Theophraftos beftimmt von einer Inſel ſprechen, die Gries 
hen aber den Unterſchied zwiſchen Infel und Halbinfel nicht jo genau nehmen, und 
deshalb felbft die Halbinfel Morea die Pelopsinfel nannten, fönnte eine der 
größern Antitlen, oder auch Braftlien als das erfte, den Alten befannt gewordene Land 
der neuen Welt angenommen werden; — für beides ſprechen Beweiſe: auf Haity, 
einer der großen Antillen, fand man Spuren eines, ehemals fehr beträchtlichen, zur 
Zeit der Anfunft Columbus aber fchon längft verfallenen Bergbaues, Der von einem 
cultivirten Volfe der Vorzeit berjurühren fchien, indem die damaligen Bewohner Hai: 
tus in der Kunft, Metalle aus dem Schooße der Erde zu gewinnen, ganz unwiſſend 
waren, und die dazu gehörigen Werkzeuge weder fannten, noch aus Mangel des Ei. 
fens fertigen fonnten (Deubner). Andere, wie Emanuelde Moraes, im 10. 
Buch feiner Gefhihte Brafiliens, nehmen Brafilien ald den Anfiedelungspunft der 
Carthager an, und nad den, von den Alten angegebenen Merkmalen des neuen Lan» 
des ; große Wälder, fruchtbarer Boden und fhiffbare Ströme, fo wie nach der füd- 
weftlihen Lage, welche Brafilien gegen Afrifa hat, an deſſen nordweftlicher Küfte 
auch carthagifhe Kolonien blühten,, ift es fogar wahrſcheinlicher, daß Brafilien der 
Ort der carthagishen Niederlafiung geweſen fer. — Durch Zufall, nur dadurch, daf 
er die afritanifhe Hüfte vermied, entdedte Pedro Alvarez; de Cabral im 
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Jahre 1500 jenen unermeßlichen Landſtrich; Fonnten nicht die Carthager auf ähnliche 
Art, dadurch, daß fie Afrifa rückwärts liefen, 1900 Sahre früher dorthin gelangen? — 
Auch die Griechen feinen, wenn wir in das mythifche Zeitalter zurückgehen, Kennt: 
nis vom Daſeyn einer weitlihen Welt befefien zu haben, wenigſtens waren ihnen be: 
reits die Gorgonen, oder die Infeln ded grünen Borgebirges, und bie 
Hesperiden, oder die canarifhen Infeln, jenfeits des Oceans, befannt, 
ws die Phantafie das Elyfium hingezaubert, und Ptolomäos nennt eine derfelben 
ausdrücklich Canaria; fo erwähnt Paufanias eine Erzählung des Guphemus, 
ter durch ein heftiges Ungewitter an das äußerſte Ende des Oceans verfchlagen wor: 
den jep, mo, feiner Ausfage nach, Inſeln anzutreffen wären, welche die Seeleute © a: 
torides nannten, und die von wilden Menfchen bewohnt würden, deren Haut röth— 
ih ausjähe, und welhe Schwänze hätten den Pferdefchweifen nicht unähnlich. Euphemus 
Beihreibung der Infulaner trifft vollfommen mit den Earaiben, den frühern Bewohnern 
ber Antillen überein, die natürlihe Nöthe ihrer Haut, die durch die Anwendung des 
Roccu noch erhöht wird, und die, allen barbarifhen Nationen Amerifa’s noch jet 
eigene Zierde ihres Anpuges, zumal beim Beginn eines Krieges, vielleicht aud der, 
som Sceitel berabwallende Haarbuſch, wird die, von den GSeefahrern angeführten 
Schwanze gewiß binlänglidh erflären, ohne das Daſeyn von Panen und Satyren blind- 
lings anzunehmen. 

Don Maffilie (Marfeille) aus, jener von den Phofäerm geftifteten Kolonie, 
wurden, nahdem der erſte Berfuch der römijchen Streitfräfte gegen das meerbehert- 
fbende Earthago gelungen war, Entdeckungsreiſen im atlantifhen Ocean veranftaltet ; 
Votheas fegelte uber die gaditanifhe Meerenge hinaus nad dem fernen Norden, 
Euthymenes über diefelbe hinab zum Aequator, und der berühmte Feldherr Ser: 
torius, wollte fih, von der übrigen Welt gefhieden, in den glücklichen Infeln feft- 
fegen, wurde aber durch die, in feinem Gefolge befindlichen unruhigen Eilicier 
gezwungen , fein Vorhaben aufzugeben, Durch die mauritanifhen Könige Hiempfal 
und Juba erhielten die Römer wichtige Aufihlüffe über Afrika und die atlantifchen 
Inſeln, auf fie berufen ih Salluft ud Solinus, und die Glaubwürbdigfeit jener 
Berichte, und der römischen Schriftiteller, die fie erwähnen, wird dadurd noch erhöht, 
dag Juba aus puniſchen Gefhichtsquellen ſchöpfte. Der jüdiſche Geſchichtſchreiber 
Joſephus, ein Zeitgenoſſe Nero's, macht folgende Schilderung: den ganzen Erd— 
kreis hat der Römer unbeſiegte Tapferkeit durchlaufen; ja ihre Habſucht ſtrebte noch 
auf etwas weiter, als auf diefen Erdkreis; noch jenſeits des Oceans haben fie 
eine andere Welt gefuht, und Waffen und Heere in das zuvor unzugängliche Britta: 
nien gebradt, und? — was das Merfwürdigfte ift, jener jüdifhe Geſchichtſchreiber 
bringt nit eine andere Welt überhaupt, fondern eine andere bewohnte Welt 
in Erwähnung! — Auch Virgil (Aen. VE 576. sg.) weiß von einem atlantifchen 
Sande, das außerhalb der befannten Welt liegt, und Tibullus (in Missal. 148) 
von einer im Dcean enthaltenen Welt, alde anderer Hälfte unferer Erdkugel. — 
Der Tragifer Seneca läßt der Medea die Entdeckung eines großen Landes im 
Ocean vorausfagen, eine Prophezeiung, die wenigftens eine dunfle Kenntniß der 
Römer von diefem Lande vorausfegt, und beim Redner Seneca erklärte ſich 
Avitus beftimmt, dag im Weltmeer fruchtbare Länder enthalten feyen. Manılius 
erwähnt neuer Welten, deren nähere Bekanntihaft das Meer verhindere, und felbit 
Elemens von Rom, der Schüler der Apoſtel fihreibt im 20ften Kapitel des er- 
ſten Briefes an die Gorinthier ; »der den Menſchen unzugänglide Ocean und die Wel> 
ten jenfeits defielden.« Ammian. Marcellins fpricht mit Beſtimmtheit von 
einer Infel, die größernUmfang habe ald Guropa, und die Spanier entdedten 
römifhe Denkmäler im Innern Amerifa’s, in Chile eine Stadt, deren Thore umd 
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Häufer mit vielen zweiköpfigen Adlern verziert waren, und die fie deshalb Kai⸗ 
ferftadt hießen, und in den Goldgruben eine Münze mit dem Gepräge des Kaifers 
Auguſtus, Die von dem Erzbifhof Sobann Rufus von Eofenza dem Pabite 
als Gefchen? zugefhidt wurde (Deubner). 

Daß mit dem Verfall des Nömerreihes, auf welches die Barbaren mit Macht 
hereinftürzten, das atlantifhe Meer ſich allmählig aus den Augen der, von allen Sei- 
ten bedrängten Kaiferftadt verlor, da fie felbit ihre näheren Befigungen aufgeben, 
Brittanien fi felbft überlaffen, Gallien den Franfen, und Spanien den Sueven und 
Gothen überlaffen mußten, und daß die Fahrt dorthin, die Ahndung einer neuen Welt 
im Weiten, unter den Römern und ihren Feinden ganz in Vergeſſenheit gerieth, iſt 
nicht zu verwundern, eben fo wenig, daß die räuberifhen Vandalen in Afrifa feinen 
Sinn für Erweiterungen der Fänterfunde bezeigten, nur nah den Schätzen Rom's ſtreb⸗ 
ten, und noch weniger, daß nach der Auflöfung des weſtromiſchen Kaiferthums , die 
Corgfalt des oftrömifchen oder griedifchen, ſich nicht auf ferne Befisungen außerhalb 
des mittelländifhen Meeres eritredte. 

Jahrhunderte verfhwanden und der weitlichen Länder gefhah nirgends Erwähnung; 
germanifhbe Bölferftämme überfhwemmten Süd: und Mittel-Europa, und in deren 
erledigte Sige an der Elbe und dem Main rüdten die Slaven vor; ein Länderftreit 
erhob fih und des Meeres wurde nicht gedacht, bis fih die nordifchen Küftenvölfer, 
theils durch Noth, theild durch Mebervölferung und die Page ihres Landes veranlaßt, 
mehr und mehr dem Geewefen widmeten, zuerſt als Seeräuber die benachbarten Meere 
durchzogen und endlich aus glüclichen Abenteurern bald mächtige Eroberer wurden. 
Die Liebe zur Schifffahrt fiieg — ſchon im Anfang des neunten Sahrbunderts wagten 
ſich normännifhe Schiffer in's mittelländifhe Meer — und mit ihr der Entdedungs» 
geift der Seefahrer; Grim Gamle fand im Sahre 861 die Farder Infeln, und 
gründete auf derfelben eine Kolonie; Naddok, ein anderer Normann, der nad den 
Fardern zu reifen beabfichtigte, entdeckte durch Zufall die Infel Seland, der er den 
Mamen Snäland gab, Flokko aber, der nad ihm die Infel auffuchte, der Menge 
Eid wegen » Söland » benannte. — Im Sahre 874 gründete Ingolf, in Verbin, 
dung mit den Häuptern der norwegifhen Ritterſchaft, welche gleich ihm ſich der 
Alleinherrfhaft des Könige Harald Haarfager entziehen wollten, die erfte Nie 
derlaffung auf Jsland; von jener Zeit an beginnen die fchriftlichen Urfunden der 
Isländer und mit der vollfommenjten Genauigkeit fann man von jenem Jahre an, die 
See: und Entdeckungsreiſen der Scandinavier verfolgen. In weniger als einem Jahr 
hundert war Jsland ein blühendes Reih; — Isländiſche Fahrzeuge bededten da» 
mals die nordifhen Meere, und von hier aus unternahmen die Scandinavier neue 
Entdedumgsreifen (Schriften der Kiöbenhauner Gefellihaft, Bd. 8. auch Eranz a. a. 
D.). Erif Raude, der Sohn Thorwalds, eines begangenen Mordes wegen 
auf drei Jahre aus Island verbannt, jegelte im Jahre 981 von Island aus nach Nor: 
den, wo ſchon früher Gunbiörn, der Entdeder der Weſtküſte Islands und der 
nah ihm benannten fiſchreichen Klippen, Land gefehen haben wollte, entdedte nad) 
Furzer Zeit ein neues Fand, deffen Vorfprung er den Namen Herjolfs Näs gab, 
fuhr längs der Hüfte diefes Landes nad Südweſt, übermwinterte auf einer angenehmen, 
im Gingange eined Gundes liegenden Infel, den er Erifs Sund benannte, und 
unterfuchte im nächften Sahre den neuentdedten Landftrih, den ein mildes Klima be 
herrſchte, deſſen Flähen und Hügel vom üppigften Grün überzogen wurden, und dem 
er nach jenem Grün den Namen Grönland gab. Im dritten Jahre fehrte Erik 
nach Island zurück, erzählte dort von feinen Entdeckungen, und leicht wurde es ihm 
die Ieländer zu bereden, jenes herrliche Land im Befis zu nehmen und eine Kolonie 
dafeloft anzulegen. 985 fhiffte ſich Erik Raude mit 25 mwohlverfehenen Schiffen 


nad Grönland ein, von denen aber nur 14 hingelangten, die übrigen duch Stürme 
vernichtet wurden; bald folgten Schiffe auf Schiffe, in Furjer Zeit war die Dft- und 
Weſtküſte des Landes mit blühenden Kolonien eingewanderter Ieländer und Norweger 
bedeckt, und durch den erften gelungenen Verſuch ermuthigt, erwachte das Verlangen 
nah neuen, unbefannten, nur geahnten Fändern, — von hier aus unternahmen nun die 
Scandinavier ihre Entdeckungsreiſen, und die Begier nah Abenteuern, der unruhig 
firedende Geiſt, über Land und Meer fih in der Welt umzufehen, welcher feit den 
frübeften Zeiten den Charafter des’ Normanns bezeichnete, ift aus jenen Entdedungs- 
reifen, von denen ung Are Frode, Sturlefon, Landnama- und Eyrbyg- 
gia-Saga die Geſchichte aufbewahrt haben, hinlänglich zu erfennen, und nad) je» 
nen Urkunden wollen wir bier die Entdeckung der neuen Welt dur die Scandinavier 
ausführlicher entwideln. Treffen wir auch hier, in Hinficht der Zeit der Entdeckung 
Grönlands auf verfhiedene Daten, die uns in Zweifel Iaffen, ob Grönland wirklich 
erit im Jahre 982 entdedt worden jey, wie Snorro Sturlefon, der Nom 
eholar von Seland, der um das Jahr 1215 lebte, in feiner isländifhen Ehronif, 
und der Gefchichtöforfher Torfäus in feiner Groenlandia antiqua, beridhten, oder 
ed Grönland fhon 150 Jahre früher duch Normänner oder Isländer entdedt und 
berölfert worden, da Pabft Gregor IV. in einer Bulle vom Jahre 835, an Ans— 
garius, den erften Apoftel des Nordens, der Ssländer und Grönländer namentlid) 
erwähnt, auch die Normanen, als fie 874 Island entdeckten, wirklich dafelbft Spuren 
früherer, und zwar chriftlicher Bewohner: hölzerne Kreuze und allerlei auf irifhe und 
brittifche Art gefertigtes Fleines Zeug gefunden, fönnen wir hier doch, da außer jener 
Bulle alle Nachrichten fchweigen, nur den oben angeführten fchriftlichen hiftorifchen 
Denfmälern folgen, da diefe die einzigen, aber auch fiherften find, die und mit der 
Entdeckung der neuen Welt durch die Scandinavier befannt machen. Im Anfange des 
eifften Sahrhunderts, zur Zeit ald Olaf Tryggvaſon in Norwegen für das Chri: 
ftenthum ftritt, findet man die erften Nachrichten von den Entdedungsreifen, welche 
die Isländer von Grönland aus unternahmen, und von denen Sturlefon inDlaf 
Trpgavafons Sagen, die intereffanteften der Nachwelt aufbewahrt. — Hier 
nur die, welche auf unfern Gegenftand Bezug haben und bemeifen, daß die Scandis 
navier mehr von der weitlihen Welt fannten, ald Grönland. 

Biörn Herjulffon, ein Isländer und Anverwandter Ingofs, des Stifters 
der Isländiſchen Kolonie, hatte nah der Weife der Bifinger, fchon in früher Jugend 
feine Züge angefangen, und war im Befit eines eigenen Fahrzeuges, mit weldem er 
fi längere Zeit in Norwegen aufhielt. Während diefer Zeit verließ fein Vater, Her: 
julf Bardarfon, in Erif Raude's Gefolge Island, und z0g mit Senem nad) 
Grönland, wo er fih am äußerfien Ende von Dfterbongden, welches nad 
ihm den Namen Herjulfs Näs erhielt, niederlief. Den Sommer darauf Fam 
Biörn von Mormegen nad Island zurück, erfuhr hier, daß fein Water nah Grön- 
land ausgewandert fen, und beſchloß, nach furzem Aufenthalte, obgleich ihm die Fahrt 
nach jenem unentdedten Sande unbefannt war, und er ſowohl als feine Gefährten, von 
meiden noch feiner das grönländifhe Meer befahren hatte, die Unternehmung felbit 
für gewagt anfahen, dem Bater zu folgen und fih auch in jenem neuen Sande nieder- 
zufaffen. Mit günftigem Winde verliefen fie Island, doch ſchon nad drei Tagen, als 
fie kein Land mehr erbliden fonnten, überjog ein dichter Nebel das ganze Meer, ein 
ftarfer Nordwind erhob fih und artete in Sturm aus, und mehrere Tage wurden fie 
berumgefchleudert, ohne zu willen, mo fie fih befinden; — endlich legte fid) der Sturm, 
das Wetter klärte fih auf, und von neuem fonnten fie die Segel brauchen ; am Abend 
deſſelben Tages erblidten fie im Welten Sand, hielten daffelbe aber nit für Grön- 
fand, da dort hohe Schneegebirge das fiherfte Kennzeichen feyn follten; als fie näher 
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kamen, erblidten fie ein, mit Wäldern bededtes flaches Land, und hin und wieder 
Heine Hügel, — an's Fand zu gehen mwagten fie nicht und fegelten weiter; nach zwei 
Tagen erblidten fie von neuem flaches, mit Wald bededted Land, der Wind ftarb 
weg und die Mannfchaft des Fahrzeugs fchlug vor, hier zu landen um Wafler und 
andere Bedürfniffe, deren fie benöthigt waren, einzunehmen; doch Biorns Vorſicht er 
faubte es nicht. Nunmehr festen fie mit einem fi erhebenden Güdweftwinde ihre 
Reife drei Tage lang fort, nach welcher Zeit fie wieder ein mit Fahlen Felfen und 
Gisbergen bededttes Hochland erblickten, längs deſſen Küfte fie hinfegelten, einen Lan— 
dungeplaß zu ſuchen, bald aber fanden, daß das neu entdeckte Land eine Inſel ſey. 
Der Rind blied fortwährend gut, immer aus Südweſt, und unfere Abenteurer fteuer- 
ten gerade Nord, in das Meer hinaus; doch immer mehr verftärfte ſich der früher fo 
günftige Wind und faft alle Segel mußten eingezogen werden; — noch vier Tage währte 
die Fahrt ehe fie Herjulfd Näs, die Südſpitze Grönlands, erreihten, und Biörn 
Herjulffon nad langer Srrfahrt, feinen Water Herjulf wiederfand. 

Unterfuchen wir alles was Sturlefon über Biörn Herjulffon's Reife uns 
aufbewahrt hat, fo wird die Wermuthung jur Gewißheit, das jenes unbefannte Yand, 
welches Biörn entdedte, die Küfte Nord-Amerika's war; bemerfen wir die Richtung 
des Windes, mit welchen er von Island abfegelte, Sturleſon's Nachricht, daß ein 
ftarfer Nordmwind das Fahrzeug mehre Tage nach fernen unbefannten Küften trieb, 
daß Biörn von jenen unentdedten Ländern mitteljt eines Südwe ft - Wintes Grön— 
land erreichte, und jene Länder bei feiner Abreife zur linfen Hand liegen ließ, Die 
Scandinavier felbft aber, um von Island nach Grönland zu gelangen, nördlich fegeln 
mußten, fo Fönnen wir gar nicht zweifeln, daß die Seländer, und von diefen Biörn 
Herjulffon und feine Gefährten, die Entdedfer von Nord:-Amerifa waren (f. Schrif: 
ten der Kiöbenhavner Gefellihaft Th. 8.; — Svea, 1818. 18 Heft. — Crank Ge— 
fhichte von Grönland Bd, IV. $. 7): 

Bidrn verfolgte feine Entdeckungen nicht, ruhig lebte er nach überfiandenen Ge: 
fahren bei feinem Vater in der jungen aufblühenden Kolonie auf Grönland ; doch das 
Gerücht feiner abenteuerlihen Fahrt verbreitete fih wie ein Lauffeuer über den gan- 
zen Norden; einer andern Weifung, das Land wieder aufjufuhen, welches Biörn 
entdedte, bedurfte es bei den jungen, zu muthigen Unternehmungen ſtets geneigten, 
feandinasifhen Bifingen nicht. Seife Eriffon, ein mutbiger Jüngling, Erif 
Raude's, des Stifterd der grönländiihen Kolonie, Sohn, der im Sahre 999 nad 
Mormwegen reifte, um König Dlaf Tryggvaſon Bericht über die neue Kolonie 
abzuftatten, und einen Winter an deffen Hofe verlebte, auch dort die hriftliche Religion 
annahm, die erſten chriftlihen Priefter nah Grönland hinüber brachte, und feinen 
Bater und den Reft der Kolonie vermochte, die chriſtliche Religion auzunehmen, ftellte 
fi) an die Spige der neuen Unternehmung, kaufte Biörn Herjulffon'® Schiff, und 
verband fi mit 35 muthigen Leuten, Biörn’s Entdedung zu verfolgen. — Nach Stur: 
leſon's Berichte diefer Unternehmung, welden wir hier folgen, fand Leife das 
Land, welches Bidrn zulest entdeckte, zuerft: Es war ein gebirgiges, fat von aller 
Begetation entblößtes Land und nicht einmal Gras hier zu finden. Das Innere des 
Landes bildeten hohe, mit Schnee bevedte Gebirge, von welden ſich nafte Felfen bis 
an die Küfte erfiredten. Leife gab diefem Sande den Namen Helluland, d. b. 
armes, unfruchtbares Fand, und feßte, ohne ſich aufzuhalten, feine Reife weiter fort. 
Bald erreichte er eine andere, minder unwirthliche Küfte, an welder er landete. Der 
Strand war überall mit weißem Sande bededt, und in der Ferne erblidten die See— 
fahrer eine große Ebene, welde ein dichter Wald begrenzte. Sie gaben dem Yande 
den Namen Marfland, und entdedten nad jweitägigem Gegeln von neuem Yand, 
deffen nördliche Küfte dur eine Inſel gedeckt wurde, auf welcher fie landeten, und 
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Buſchwerk und füße Beeren fanden. Bon bier aus fuhren fie in den Sund hinein, 
der die Inſel vom feiten Lande trennte, fanden aber das Wafler im Sunde fo feicht, 
dab das Fahrzeug öfters auf den Grund gerieth, und nur nad und nad) durd die 
wiederfehrende Fluth höher hinaufgebracht werden Fonnte. Hierauf landete Leif e am 
Ausflug eines Stromes, welcher fih in's Meer ergoß, und fegelte endlich denjelben 
aufwärts, bis zu einem See, in welchem das Schiff vor allen Winden hinlänglich ge- 
fbüst lag. Hier landeten fie ihre Vorräthe und fchlugen am Ufer Hütten auf, um 
daſelbſt zu wohnen, errichteten auch fpäter ein ordentliches Gebäude und beichloffen 
bier zu überwintern. Nahrungsmittel fanden fie hinlänglich in den fiichreichen Flüſſen, 
welche das Land durchfchnitten, vorzüglich bemerften fie fchöne Lachſe, und größere Fiſche 
als ſie bis dahin gefannt, — Das Pand war ungemein fruchtbar, das Klima äußerſt 
angenehm, die Früchte des Landes fehr fhmadhaft, das überall wachjende Gras blieb 
fait immer grün, und während des ganzen Winters fror ed nicht, oder nur unbedeus 
tend. Unfere Reifenden bemerften ferner, daß man hier nicht nöthig habe, fih für den 
Winter mit Futter zu verfehen, und daß hier die Tage faft gleich lang, wenigftens 
gleihmäßiger als in Grönland und Island wären. — Sturlefon fagt: „Sol hafdi 
ihar eiktar stad oc dagmala stadum skammdeigi.. Verſchieden und weitläuftig ift 
dieje Stelle ſchon von vielen Gelehrten erflärt und erläutert worden, wie man in La—⸗ 
gerbring, Peringsfiord, Torfäus u. a. nachſehen kann, wir folgen hier 
der Erflärung Shönings, welder diefe Stelle folgendermaßen überfegt: Die Sonne 
ging auf um 7’, Uhr des Morgens (dagmala stad), und nieder um 4%, Uhr ded Abende 
(eiktar stad), als hier der Fürzefte Tag war (um skammdeigi). 

Leife Eriffon und feine Gefährten bemerften dies als eine ganz befonbere 
Erſcheinung, und allerdings mußte dieſes Verhältniß einem Grönländer oder Seländer, 
bejonders auffallend ſeyn. — Schöning zeigt in feiner nordifhen Geſchichte, nad) 
Bidalins Angabe, daß dort, wo Leife fi befand, der Fürzefte Tag neun Stunden 
lang war, folglich muß jenes Sand, nad) des Aftronomen Bugge's Berehnung, in 
ber Nähe des jegigen Bofton, ungefähr unter dem 41° nördlicher Breite geweſen feyn. 
Man Fannte allerdings in jener Zeit noch Feine fo genaue Berichtigung des Zeitmaßes, 
als jest, und Sturleſon's Nachrichten erlauben Feine fo genaue VBergleihung der Zeit 
bejtimmung, daß wir mit unferer Angabe auf die Minute mit jenen übereinftimmen 
fönnten, jedoch führen die, in jenen alten gefhichtlihen Erzählungen mitgetheilten 
Angaben, zu dem Refultate, dag die Entdeckungsreiſe des Leife und feiner Gefährten 
fih vom 49° bis herab zum 41° nördliher Breite, aljo von den Küften labradors 
und Neufundlands bis zu dem Küften des jehigen Staates Neu:Morf, er: 
firecft haben mag. — In der Nähe Neufundlands muß man das Helluland 
unferer Reifenden fuchen, das Winland, wie Leife die Gegend nannte, in wel: 
cher er überwinterte, mag wahrfcheinlih das heutige BPenivlvanien oder Neu: 
Dorf, Marfland die Küſte der Halbinfel Cap Eod gemwefen feyn. 

Wie weit die von Leife beichriebenen Elimatifhen Verhältniffe des Winlandes 
mit diefer Angabe übereinftimmen, wollen wir in Folgendem beobachten, doch vorläu: 
fig aud noch bemerfen, daß, da unfere Erde feit den früheften Zeiten fo vielen und 
höchſt bedeutenden Berinderungen des Klima's unterworfen geweſen, wir aud hier 
nicht-alles nad) der Minute bejtimmen können. — Mögen Andere diefe Eriheinungen 
erflären wie fie wollen, wir halten uns an die geſchichtlichen Fakta's, welche vor uns 
liegen, und nicht befiritten werden fünnen. — Leif e's erftes Gefchäft war, ein Wohn: 
haus umd Hätten für den Winter zu bauen, und das Fand zu unterjuchen, was ihm 
um fo nöthiger ſchien, als einer feiner Gefährten, ein deutfher Seemann Namens 
Torker,' bald nad dem Bau der Wohnungen vermißt, und erft, nad) langem be: 
ihwerlihen Suchen, hüpfend und jubelnd im Walde aufgefunden wurde; — auf bie 
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Frage was dieſe Munterfeit hervorgebracht, erzählte er, daß er folhe Trauben ge 
geffen, aus denen man in feinem Baterlande Wein bereite, und Leife, nachdem er 
ſelbſt die Trauben gefehen und gefoftet, benannte nad ihnen das Land »Winland,- 
welchen Namen es auch in allen isländifchen Urkunden beibehalten hat. — Später ha- 
ben Gelehrte die Wahrheit diejer Erzählung, welche Sturlejon mittheilt, in Zweifel 
ziehen wollen; man hat nicht geglaubt, daß Trauben wild in Nord: Amerifa wachſen, 
bis mehre neuere Reifende und Schöning in feiner nordifhen Gefchichte Beweiſe 
aufführten, daß Died, und zwar in Birginien der Fall fen. — Auch ich kann als 
Zeuge diefer Behauptung auftreten, denn fehr häufig fand ich auf meinen Reifen in 
NAmerifa, in den Jahren 1820 bis 1824, nicht nur in Birginien, fondern felbit in 
den Wäldern Penfylvaniens, Meu-Jerſey's und Neu:Porf's, ja felbft 
an den Ufern der nördlihen Seen in Canada, wildwahfenden Wein, 
von nicht unangenehmem Gefhmad, und in Arfanfas und am rothen $lufie, 
ganze Hügel mit Neben bededt, — Ferner erzählt Sturlefon, daf in jenem neuen 
Sande der Waizen wild wähft, und Herr Schröder behauptet, daß dies der Mais 
gewefen, fen, der überall in Amerifa wachfe, Herr Kalm aber, der berühmte ſchwe— 
difche Reifende, wiederfpricht ihm und behauptet, daß das, was Leife gefehen, we: 
ber Walzen noh Mais, fondern Elymus avenarius gewefen fey, der an der ganzen 
nordamerifanifhen Küfte, ja felbt auf Neu:Kundland wahfe, und von Ferne ge- 
fehen Aehnlichfeit mit Saatfeldern habe; auch ich ftimme hier Herr Kalm bei, denn 
der Mais wird nirgends in Amerifa wildwachſend gefunden! — Ferner bemerften un: 
fere Reifenden eine Holzart, welche fie Mofur nannten und welche fo groß war, daß 
fie zum Häuferbau angewandt werden konnte. Wahrfheinlih war diefes eine Birfe, 
denn noch jetzt heißt die Betula saxatilis in der isländifhen und ſchwediſchen Sprade: 
Mofur. — Bei Eintritt des Frühlings rüfteten fih die kühnen Seefahrer jur Rüd- 
reife, füllten ihr Fahrzeug mit den oben angeführten Produften, und gingen unter 
Gegel; mit günftigem Winde erreichten fie, ohne Helluland und die andern, auf 
ihrer Herreife befuchten Küjten zu fehen, in furzer Zeit Grönland. — Erftaunen muß 
man über den Muth der fühnen nordifhen Vikinge, welche entblößt von allen, fräter 
erfundenen nautifhen Inftrumenten und Hülfsmitteln, fih dem offenen Meere anver- 
trauten, und nicht wie noch fpäter die füdeuropäifhen Seefahrer. ängftlih an der Küfte 
hinfegelten, um ja nicht das Fand aus dem Gefichte zu verlieren. — 

Schnell verbreitete fih das Gerücht von Leife Eriffond Landa fundi (neu— 
entdeckten Pändern), und viele grönländifche Koloniften vereinigten fih, an den Ent- 
deefungsreifen Theil zu nehmen. — Seife blieb bei feinem Vater in Brattehlid 
am Erifsfiord, und gab fein Fahrzeug an feinen Bruder, Thormwaldr Erif: 
fon, welder mit 30 Gefährten nad dem Winlande ſchiffte, daffelbe bald erreichte, 

‚und ſchon im näcften Frühjahr anfing die Küften zu befahren. Der Strand war mit 
weißem Sande bededt, ganz wie es Feife gefunden hatte, und wie noch jest die ganze 
Küfte Nord : Amerifa’s gefunden wird. Das Land felbft war fehr anmuthig und mit 
Wald bewahfen; vor den Küften waren Infeln und Felfenriffe zerftreut, und hin und 
wieder fand Thormwaldr ſeichte Stellen, bemerfte aber Feine Spuren von Men: 
fhen oder Thieren. Auf einer weiter weftlih liegenden Inſel fanden fie eine Hütte, 
doch Feine Bewohner ; ven Sommer darauf feßten die Neifenden ihre Unterfuchungen 
an der Küfte fort, und fegelten, nah Sturlefons Bericht, vorzüglih nah Weſten. 
Nunmehr befhlog Thormwaldr die öftlihen und nördlichen Küſtenländer zu befuchen, 
und rüjtete zu dem Ende das Schiff von neuem aus, da er bis jetzt ſtets mit feinem 
Boote auf Interfuchungen ausgegangen war. Im zweiten Sommer fegelten fie in 
einen Meerbufen ein, welcher von waldigen Anhöhen umgeben war, und unterfuchten 
die darin zerftreut liegenden Infeln; in einem Vorgebirge liefen fie unglücklicherweiſe 
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mit dem Schiffe auf, und befchädigten daffelbe fo, daß fie den größten Theil des Jah- 
red verwenden mußten, ed wieder in Ordnung zu bringen, der Kiel war geborften und 
eöllig unbrauchbar; unfere Seefahrer brachten daher denfelben an's Land, richteten den- 
felben auf dem Borgebirge auf, und nannten daffelbe Kiälarnäd. Die Gegend, in 
der fie gelandet, fanden fie fo angenehm und vortheilhaft gelegen, dag Thorwaldr 
beſchloß, hier eine Kolonie anzulegen, fi wiederum an Bord feines nunmehr wieder- 
bergeftellten Schiffes begab, doch kaum dort angelangt, drei Feine mit Fellen über: 
zogene Boote bemerkte, die auf das Schiff zufteuerten, in deren jeden drei Bewohner 
des Landes fi befanden, die Sturfefon »Sfrälinger« nennt, unter welchen Na- 
men die grönländifchen Koloniften die Eskimo's fannten. — Die Saga's von Arne 
zrode u. A. geben zugleich eine Befchreibung jener wilden Völkerſtämme, welche 
genau mit den Nachrichten neuer Reifender übereinftimmt ; fie find Fein von Geftalt, 
haßlich, wohnen in Höhlen in der Erde, bedienen fi, der Pfeile und Wurffpiege als 
Baffen, und fahren in Eajafen (Booten von Fellen). — Thormwaldr Eriffon, 
ſtatt die Anfunft der Gfrälinger ruhig abzuwarten, rüftete fih zum Kampfe, nahm 
ale Wilden, bis auf einen, der fih in feinem Boote rettete, gefangen und ließ fie 
niedermeteln ; abgemattet vom Kampfe Fehrten unfere Reifenden an's Land zurück, 
um legten fih dort zur Ruhe nieder; doch nur zu bald wurden fie durch ein Gefchrei 
ass ihrem Schlummer aufgefchredt, die Skrälinger näherten ſich in großer Anzahl, den 
Kampf zu erneuern; — fhnell eilten die Seefahrer an Bord zurück, festen fih hinter 
den, fie vor den Pfeilen fhüsenden Wänden des Schiffes in Vertheidigungsjuftand, 
und ſchlugen nach einer Stunde die Wilden in die Flucht; ein Pfeil durchdrang Thor 
waldr Erikſon's Bruft, er jtarb an der tödtlihen Wunde, und wurde, nad; fei- 
nem Willen, an der Stelle begraben, wo er eine Kolonie anlegen wollte; zu Kopf 
und Füßen feines Grabes wurde ein Kreuz gepflanzt, und das Gap felbft nach diefen 
"Krojfa:Näs- benannt. — Geine Gefährten blieben bid zum nächſten Frühjahr 
am Sande, beluden dann ihr Fahrzeug mit den Produften des Landes, und Fehrten 
nad Grönland zurück, wo fie ohne Unfälle anfamen und in Erifsfiord landeten, und 
nah Sturlefon, dem Leife Eriffon, der dafeldft wohnte, wihtige Nadhridten 
mittheilten. — Die nächſte Reife nad dem Winlande unternahm Thorftein Erik— 
fon, Thorwaldr's anderer Bruder, mit feinem Weide Gudrid, feinen Kindern und 
allen feinen Zeuten, im Ganzen 25 Perfonen, um Thorwaldr's Leichnam zurück nad 
Grönland zu bringen, und Befis von dem, durch feine Brüder entdedten neuen Lande 
zu nehmen, fein Fahrzeug aber wurde von widrigen Winden nad der Weſtküſte Grön- 
lands verihlagen, und er und faft alle feine Gefährten daſelbſt von Krankheit auf 
gerieben. Diefes traurige Ereigniß fehredte indeß den reihen ThorfinKarlfefne 
nicht ab, an eine neue Reife nah dem Winlande zu denfen, denn damals betrad- 
teten, nah Sturlefon, die grönländifhen Koloniften das Winland ald ein ge- 
Iobtes Land, wo man Reichthümer und Ehre gewinnen konnte. Thorfin, ein ans 
gejehener 3sländer, der erft vor furzem aus Norwegen gefommen, und fi mit Gudribd, 
Thorfein’s Wittwe, verheirathet hatte, verband ſich mit 70 Gefährten, unter de 
nen fünf Weiber waren, und begab ſich mit denfelben und feiner Frau am Bord feines 
Fahrzeugs ; in furzem vereinigten fi noch; mehrere mit ihm, und bald fah er fi An- 
führer von drei Schiffen und 140 Gefährten. Died mar die erfte große Reife, 
welche nad dem Winlande unternommen wurde, und ſchien auf Gründung einer Kolonie 
berechnet zu feyn, denn, wie Sturlefon ausdrücklich bemerkt, hatten fie Vieh, 
Werkzeuge und Hausgeräthe aller Art mitgenommen, und eine Verabredung getroffen, 
alle Güter des Landes zu gleichen Theilen unter ſich zu vertheilen. — Thorfin 
landete glücklich im Winlande, und bezog das Gebäude, welches früher Leife Erik— 
fon dort aufgeführt hatte, brachte auch alles mitgenommene Geräthe hier unter. — 
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Die mannigfaltigften Lebensmittel fanden unfere Seefahrer im Ueberfluß, vorzüglich 
aber Früchte und Fiſche; aud trieb die Fluth einen Wallfifh an's Land, der ihnen 
eine willfommene Speife war, obgleich fie deffen Fleifch nicht fehr wohlſchmeckend fan- 
den. Im Winter vernahmen fie nichts von den Skrälingern, doch im Frühlinge näher: 
ten fie fi den Wohnungen der Seefahrer, ſchienen aber jet friedlicher gefinnt zu 
ſeyn, und fnüpften einen Tauſchhandel mit den Koloniften an, der aber, da die Sfrä- 
finger nur gegen Waffen vertaufhen wollten, gar bald von Thorfin unterfagt wurde; 
einem der Wilden gelang es indef, eine Streitart zu entwenden, die er aldbald an 
einen feiner Gefährten verfuchte; da aber die Befriedigung feiner Neugierde den Tod 
des Andern herbeiführte, ergriff ein Dritter die Streitart und warf fie in’d Meer. — 
Drei Zahre verweilte Thorfinin Winland, fehrte dann nah Grönland zurüd 
und brachte fo viele werthuolle Güter mit dorthin, daß bei Vielen der Wunſch rege 
wurde, ihr Glück im Winlande zu verfuchen. Thorfin felbft ging nach Island und 
baute dort ein prachtwolles Haus; nach feinem Tode ımternahm Gudrid eine Reife 
nah Rom, und endete ihr Leben in einem Nonnenflofter auf 3sland, welches ihr 
im Winland geborner Sohn Snorro, daſelbſt gegründet hatte. — Mittlerweile 
rüfteten zwei Seländer, Helgo und Finbog, jeder ein Schiff mit 30 Mann Be- 
fagung aus, und nahmen Freidis, eine Toter Erif Raude’s mit fih nad 
Winland; bald jedoch erregte jenes Weib einen Aufftand, in welchem 30 Perfonen, und 
unter diefn Helgo und Finbog, getödtet wurden, worauf fie nah Grönland zu- 
rüdfehrte, und dort, von Jedermann verabfheut, ihr Leben im Elend endete. Der 
Reſt der Kolmiften flüchtete wahrſcheinlich, oder zerftreute ih im Lande aus Furcht 
vor Strafe, wenigftens findet man feit jener Zeit feine zufammenhängenden Berichte, 
außer daß im Jahre 1121, alfo hundert Jahre nah der Entdedung des Winlandes, 
Biſchof Erik von Grönland ſich dorthin wendete, um feine verlornen Landsleute zu 
befehren,, die größtentheild noch Heiden waren. 

Gegen vierhumdert Zahre blühte Grönland ald norwegiſche Kolonie, und bald, 
nahdem durch Feife das Ehriftenthum dort eingeführt, die Zahl der Bewohner durd) 
fortmwährende Ginwanderungen ſich mehrte, überall Kirchen, und ſelbſt Klöfter im Lande 
errichtet wurden, machte fih König Sigurd von Norwegen das neue Land 
zinspflichtig. Unter der Regierung Magnus (1256) verfuchten die Koloniften fi zu 
empören, doch wurden fie dur Beiftand des dänischen Könige Erik Glipping, 
welcher eine anfehnliche Flotte dahin fandte, im Zahre 1261 zum Frieden gezwungen ; 
freiwillig unterwarfen fie ſich jegt dem normwegifhen Scepter, verfprachen einen billigen 
Tribut zu zahlen, und die Regierung, den normegifchen, vom König ernannten, De- 
putirten, nach den isländifchen Gefegen zu überlafien. — Grönland wurde ſchon 
1120 zu einem Bisthum erhoben, und 16 Bifthöfe folgten auf einander, die unter dem 
Erzbiſchof von Drontheim finden, ob aber der ı7te Bifchof, der im Sabre 
1408 ernannt wurde, je nadı dorthin abgegangen, darüber ſchweigen die Berichte ; feit 
jener Zeit hörten die Reifen nah Grönland auf, die neue Welt Fam in Bergeffenheit, 
den Normännern aber bleibt die Ehre, in der zweiten Periode der Geſchichte, im Mit: 
telalter, zuerfi die weftlihe Welt betreten zu haben. (Mallet Introduct. ä 
Vhist. de Danemark p. 174 — 90. Torfaeus a. a. D.). Die Reifen Madocs, des 
zweiten Sohnes Owen-Gunyneths, des Kürften von Wales, der aus Mißmuth 
über das Wichterhaften der väterlichen Herrfchaft im Jahre 1170 England verließ, um 
jenfeit6 des Meeres fein Glück zu verfuhen, der nach Weiten fegelte und Irrland in 
nördliher Richtung Tiegen ließ, der nach zmweimonatliher Fahrt fi am Ziele feiner 
Bünfhe fah, und in einer Gegend landete, die alle Annehmlichkeiten des Lebens, ein 
herrliches Klima bot, der Befeftigungen dort anlegte, 120 feiner Gefährten ald Be 
fagung zurüdließ, nah Wales eilte, um feine Kolonie zu verftärfen und fih mit 
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den nöthigen Geräthen zu verfehen, und deſſen reizende Befchreibung vom neu entded- 
ten Sande eine Menge Walier bewog, dem Rufe des Prinzen Folge zu leiten, und 
ihm auf 10 Schiffen nad dem Lande ihrer Hoffnung zu begleiten, führe ich hier nur 
erzählungsweife an, da die Abfahrt der 10 Schiffe das letzte Faktum war, deffen die 
cambriſchen Gefchichtsfchreiber erwähnen; dem ungeachtet lebte das Andenfen diefer 
nerdiiben Argonauten noch lange Zeit in Liedern fort, und der walifhe Barde Mere 
dith-ap-Rhees, der 1477 ftarb, hat fie noch befungen. — Kein Pied, Fein Stein: 
bild beurfundet den Ort, wo fi die waliſche Kolonie zuerft niederließ, und nur hin 
und wieder erblidten wir fie, in einzelnen Indianerftämmen, vom Lichte der Geſchichte 
flüchtig umalänjt. 

Authentifchere Dofumente über Seefahrten, die von Europa aus nad) der weftlichen 
Belt gemacht wurden, befigen wir in den Berichten der Gebrüder Zeni, zweier ve 
netianifher Erlen, die im Jahre 1380 in die Dienfte eines Fürften der Farder und 
Schetlands Infeln getreten, 1388 bis 1390 eine Reife nach dem Welten ımternahmen. 
Ricolo Zeno fheiterte mit feinem Schiffe an der Küfte des räthfelhaften Fries 
landa, doch murde die ganze Mannfchaft gerettet, und beide Brüder unterfucdhten 
herauf einen Theil des nördlichen Amerifa, den fie Drogeo benannt, und der, ihrer 
Beihreibimg nah, das heutige Neu-Schottland fern mnf; von Eftoti- 
landa, wahriheinfich dem heutigen Neu: $undlandfpradhen fie nur nad den Be» 
richten eines friesländifchen Schiffers, der eine Reife dorthin gemadt hatte, und er- 
einen auch nur kurz der Entdedung ber Inſel Scaria, dur den friesländifchen 
Fürſten Zihmni, deſſen weitere Verſuche uns indefien unbekannt geblieben find. — 
Erft 1558 gab ein Nahfomme Nicolo Zeno's, deſſen Reife in Venedig heraus, 
die Karte dazu tirfulirte fhon lange im Publifum, und wahrſcheinlich hatte nach ihr 
ter PVenetianer Andreas Bianco feine Weltkarte gebildet, von der noch jekt 
zwei Gremplare, das eine auf der Marfusbibliothef zu®ßenedig vom Jahre 
1436, das andere auf der Großherzoglihen Privatbibliothek zu Weimar, 
vom Jahre 1422, Zeno's Entderfungen, und die Kenntniß ded Mittelalters von einer 
weftlihen Welt beurfunden. Auf beiden Karten ift im Weiten, doc außerhalb der 
Gradirung, eine große, durch eine Böſchung in zwei Hälften getheilte Inſel, die den 
Namen Antilie führt, von denen die Önrdliche größer als die füdliche iſt; die Um— 
riffe beider Hälften fcheinen willführlih hingeworfen zu feon auf Zenv’8 Seekarte 
aber find Drogeo und Eftotiland beide niedergelegt. — Auch andere gleichzeitige 
Dentmäler find noch vorhanden, die auf eine Kenntniß der weftlihen Welt voor Co— 
(umbus hinweifen, und unter den Handfchriften, welche der Eardinal Beffarion 
der Öffentlihen Bibliothek von Benedig hinterließ, war auch im Portolano (Be- 
ſchreibung der Seehäfen), das der Benetianer Candidus im Jahre 1424 entwor- 
fen hatte, mit einer Seekarte vom atlantifhen Ocean, worauf die antillifhen 
Infeln abgezeichnet find. — Martin Beheim, ein Nürnberger in portugiefifchen 
Dienften, der Fayal und 1482 das Königreid Congo auf der Küſte von Afrika 
entdeckte, fand im folgenden Jahre den Weg nah Brafilien, ja drang fogar bis 
zum Sande der wilden Patagonen hinab; durd die von ihm für den König von Por⸗ 
tugal entworfene Karte aufmerffam gemacht unternahm es Magellan, den Weg 
jenes großen Seefahrers zu verfolgen, und entdedte auf demfelben die, nad) ihm be- 
nannte Durchfahrt. — Kein Sahrhundert war reicher an intereffanten Entdeckungen, 
in feinem wurden fo viele Länder und Staaten in unfere Erdfunde eingeführt, als im 
fimfzehnten,, wo namentlid die Portugiefen einen unjterbliden Ruhm fih erwarben ; 
doch erſt Eolumbus war es vorbehalten, im letzten Zehn des Zahrhunderts durd 
feine Entdeckung der neuen Melt, allen ähnlihen Unternehmungen die Krone aufzu⸗ 
fegen. — Ehriftofora Eolombo, oder Eolon, wie er fi fpäter in Spanien 
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nannte, geboren 1442 im genuefifhen Dorfe Cargoleto, hatte fih von früher Zu: 
gend an durch gründliches nautifches Studium zum tüchtigen, einfichtsvollen Seemanne 
gebildet, war vertraut mit dem Meere, hatte, angeeifert durch die Entdeckungen der 
Portugiefen, feldft bereits verfchiedene Fahrten unternommen , und war durch diefe, und 
durch fortgeſetztes Studium zu der Ueberzeugung gelangt, nah Welten zu einen nähe- 
ren, meniger gefährlidern Weg nad) jenen gold» und gemwürzreihen Infeln Indiens 
auffinden zu Fönnen, als den bis dahin eingefchlagenen. Zu unbemittelt, das Unterneh- 
men auf eigene Hand beginnen zu fünnen, wandte er fih an feine Landsleute um Un— 
terfiügung, wurde aber von ihnen verlacht und abgewiefen, und gleihe Behandlung 
ward ihm an den Höfen von Portugall, Franfreih und England; erft acht Jahre 
fpäter gelang ed ihm, den fpanifhen Hof für feinen Plan empfänglich zu machen, diefen 
zur Entdeckung und jur Beſitznahme einer neuen Welt gewiſſermaßen zu jwingen, und 
durch Freundes Beiftand unterftügt, von der Königin Sfabelle ein Feines Geſchwa— 
der von drei elenden Fahrzeugen zur Ausführung feines Unternehmens zu erhalten. — 
Nicht hierher gehört die ausführlihe Gefhichte feiner Reifen und Entdeckungen, deren 
Wafhbington Irwing und Navarette ausführlihe, mehrbändige Werfe ges 
widmet haben; wir begnügen und nur in der Kürze anzjuführen, dab Columbus 
feine fühne Fahrt am 3. Auguft 1492 von Palos aus begann, und nad vielen aus- 
geftandenen Gefahren am 7. Dftober deſſelben Jahres auf Guanahani, einer 
der Lucayen, die weitlihe Welt betrat; — von bier aus gelangte er nah Cuba 
und Haity, und wie aus einem Zauberfpiegel traten bald darauf die übrigen Theile 
des neuen Kontinents aus ihrem Dunfel hervor. — Ehre dem Columbus, dem 
Entdecker, dem Wiederfinder einer längft verfhollenen Welt! einer Welt, die von der 
Borfehung beftimmt fihien, zuerft dem muthvollen Zeitalter neue Spannfraft, gewiller- 
maßen eine neue Richtung zu geben, und zulest der Schugort aller Bebrüdten der 
alten Welt zu werden! — Srrte auch Columbus darin, daß er die von ihm entdedten 
Pänder für die weit vorgefiredte öftlihe Küfte Afiens, und den Orinoco für einen der 
vier Ströme von Eden, den heiligen Wohnfig des erſten Menfchengefhlechtes hielt, 
groß ift die Befcheidenheit, mit welcher er in einem Briefe an Raphael Sanris, 
dem Fönigl. Schagmeifter, vom 14. März 1493, den uns eine feltene Schrift, die in 
die Wiege der Buchdrucderfunft gehört, aufbewahrt hat, von feinen Entdeckungen 
foricht ; zwar fchreibt er fih, und zwar mit Redt, die Ehre der Entdedfung zu, deu- 
tet aber aud) zugleich auf frühere, unbeftimmte Nachrichten. Was man für Mährchen 
hielt, hatte er, durd die That beftätiget, allen ihm folgenden Geefahrern den Weg 
zu neuen Entdedungen gebahnt! — 

Auf einer zweiten Fahrt fand Columbus 1495 die Karaiben, 1496 Puerto 
Rico und Samaica, und auf feiner dritten, 1498, Trinidad, die Mündung 
ded Drinoco, und die Küfte von Paria und Cumana, mithin dad fette fand 
von Süd:Amerifa. Im Jahre 1502 unternahm Columbus feine vierte Reife nach Weſt⸗ 
Indien, unterfuchte auf diefer die Küfte von Honduras, und Fam auf den Sfth- 
mus von Panama. — Mit Undanf von denen belohnt, für welche er unermegliche 
Reiche entdeckt, wurde ihm nicht einmal die Belohnung, die neue Welt nad feinem 
Namen benannt zu willen, und erft im neunzehnten Zahrhundert nahm die, von ihm 
entdedte nörblihe Hälfte Süd-Amerika's, als felbfiftändiges Reich, den Namen ihres 
Entdederd an. — 

Von diefem Zeitpunfte an vermehrte jedes Jahr die Kenntniß der neuen Welt. 
1896 ſah Giovanni Gaboto oder Cabot, die Küfte von fabrador; 1497 
fand Sebaftian Cabot, ein Benetianer in englifhen Dienften, Neu-Fundland 
und befuhr die Küfte Nord: Amerifa’s von der Straße Davis bis gegen Flo— 
rida — Den 16. Mai 1499 landete Alphons von Ojeda, in Gefellihaft des 
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Americus Bespucius, eines Hlorentiners, und Fohannde la Coſa, eines 
der geichidteiten Steuerleute, die der —— anien gelebt, auf dem feſten Lande 
von Amerika, 200 Meilen oöͤſtlich v rinoco, und kreuzte längs der Küſte 
bie zum Cap de la Bela, entdeckte den Margcaibo-See, und gab einem 
did, auf dem Waſſer gebaut fand, den Namen Benezuela oder 
Klei tedig ‚ der bis zur neuejten Zeit, mit weniger Unterbrehung, dem gan- 
zen Sande blieb. — 5 R eins 







machte die Beſchreibung diefer Reife zuerſt befannt, 


und ſuchte die Welt zu überreden, daß er der Er ſte geweſen, der das feſte Land 
zon Amerika betreten. — Am Ende deſſelben Jahres entdeckten Chriſto ph Guerro 
und Peter Alonfo Niens, die Spitze Ayola, wefilih von der Margarer 


tbeninfel. Den 26. Januar 1500 landete Vincent Dannez Pinzon an 
einem Borgebirge, dem er den Namen Capo de Confolation beilegte, und war 
der eritie Spanier, der füdlih den Aequator durchſchnitt; in demfelben Jahre entdeckte 
der Portugieje Pedro Alvarez; Cabral, von einem Sturm am die Hüfte ge 
werfen , Brafilien, und Gaspar deCortereal fand die Küfte von Neu: 
Fundland. 1501 beſchiffte Rodericd von Baftidas und Johann von Cofa, 
bie üſte Süd-Amerifa’s ,. und entdeckte mehr denn 100 Meilen weit die Küften 
des Gap de la Bela. 1502 unternahm Columbus feine vierte Reife, ent: 
te das Cap Gracias a*Dios, und den Hafen Portobello, und 1503 die 
Beragua. 1504 wurde die große Banfoon Neu-Fundland befannt, 
caiſche, betragnifche und normanifhe Schiffer betrieben auf derjelben einen be- 
Stockfiſchfang. 1506 ſchifften die Franzoſen Jean Denis und Comart 
N eu-$undland, und nahmen eine Starte von diejer Infel auf; 1507 drangen 
fa; von Solis md Vincent Dannez Pinzon in die Mitte der Hondu— 
ro&sbav, umd gaben ihr den Namen Nativita, aud entdedten fie einen Theil 
son Ducatan; 1508 fegelte Thom Aubartvon Dieppe nach Canada, und 
brachte einen Indianer von dort mit zurück; Ocampo umſchiffte die Inſel Cuba 
und Donce de Leon Puerto-Rico; 1509 pafjirten Diaz von Golis umd 
hun be die Linie, beicifften die Küfte Brafiliens und liegen aller Orten Kenn— 
des Eigenthums für die Krone Kaſtiliens zuruck; Johann von Esquibel 

Befehl Diego Colombo's Jamaica für die Spanier in Beſitz, und 

eine Niederlaſſung an; 1510 eroberte Ponce de Leon Puerto— 
Djeda und Nicueifa ſchifften von Hispaniola nad) dem Sfthbmus 
aan und legten, diefer in Gold: Kaftilien, jener n Neu-Anda— 
Iufien, Niederlaffungen an; in demjelben Jahre erbaute Djeda die Stadt St. Se— 
baftien de Buena Bifta und Nicueſſa eine Heine Niederlaffung zu Ro m- 
brede Dios; Encifo legte den Grund zur Stadt St. Maria, an der Küfte 
Dariens, der eriten auf; dem feiten Lande von Amerika. 1511 bemächtigte fih Diego 
Belasaue; der Infel Euba, und wurde von Diego Colombo zum Gouver- 
neue daſelbſt eingefeßt; 1512 entdeckte Ponce de Leon Florida und die Mar- 
tur&; 1513 den 25. September erblidte Basco Nunez von Balboa, von einem 
‚geleitet, die Südfee, und nahm am 29. im Namen Kaftiliens Veit is davon, 
entdedte er viele Peine Infeln, an deren Ufern Perlen gefiſcht wurden, und 
nannte fie die Perleninieln; 1514 gründete Don Pedrarias oder Peter 
Ariad D ila, Niederlaffungen in den Sandfhaften St. Martha und Ear- 


thagena; 1515 machte der Spanier Alonzo Perez de la Rua den Anfang 
ra und Diego von Albitez entdedte den Fluß Chagre; 


r* e Espinola den Grund der Stadt Nata, in der Sandihaft Beragua, 
e 


rfien fpanifhen Stadt an der Südfee; am 1. Januar deffelben Jahres ent: 
Rord-Amerifa v. Brommel, I. 













Diaz vonSolis den RioSaneiro, und hierauf den Rio de la Plata, 
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den er nad) Ka Namen benannte ; bier faum gelandet, wurde er von den Wilden 
getödtet, 1517 unterfuhte Herna ndegt e Cordova die Halbinjel Ducatan 
genauer; 1518 entdedte Johann von Gr alva die KüftevonNeu-Spanien, 
und die vor derjelben liegenden Infeln; ESpinoſa gründete Panama. 1519 fegelte 
Ferdinand Corte; vonder Havanna, zur ferneren Entdefung son Merico 
oder Neu:Spanien ab, landete jenfeits St. Suan d'aloa, und erbaute die 
Stadt Vil la Riccade la Vera Cruzz eroberte.in demſelben Jahre Mexico, 


und ſendete Diego von Ordas ab, den feuerfpeienden Berg Yopocatevetl, 
in der Sandihaft Tlascala, in Augenfchein zun 


| 15 1520 unterfuchte Bar: 
tholomäugd de las Cafad Cumana; Magellan durchfegelte die nad) ihm 
benannte Meerenge, und. entdedte die Südſpitze Amerika' 8; Gonzalvo von 
Umbria unterfuchte die füdlihe, Franz Pizarro umd Diego von Ordas 
die nördliche Geite von Merico; Montezuma erflärt fi für einen Vaſallen 
ded Königs von Spanien und fendete Tribut an denfelben; Lucas Vasquez von 
Ayllan fest die Entdeckung von Florida fort. 1521 macht ſich Cortez zum 
Meijter von gan Me rico, und madt dem mericaniihen Reiche ein Ende. 1522 
Gil Gonzalez; v’Avila unterfucht die Küfte nord: und ſüdwärts des Iſthmus 
en Panama: Barillas entdedt die Landſchaft Mehoacan; 1523 Sohann 
Verazzani, ein Florentiner in franzöfifchen Dienftere, macht feine erjte Reiſe nach 
Mord:Amerika; 1524 Garcia Joſeph de Lovafa durdiegelt tie ma— 
gellanifhe Meerenge; PVerazzami umterfucht auf feiner zweiten Reife die 
Küfen von Nord-Amerifa, von Florida bis hinauf nah Cap Breton; die Spa: 
nier Eftevan Gomez und Avlon ſuchen vergeblih eine weſthiche Durd- 
fahrt durch Mord: Amerifa nah Oftindien; ım November dejtelben Jahres fegelte 
Franz Pizarro von Panama ab, feine Entdeckungen zu vollenden, und die Er: 
oberumg von Peru zu verjuchen. 1525 dritte Reife Verazzani's nah Nord: 
Amerita; der Spanier Martin de Villalobos legt eine Kolonie auf Mar: 
garetha an; Diego von Almagro fhifft mit Verjtärfung für Pizarro nah 
Peru; 1526 entdeckte Sebaftian Cabot, nun in fpaniihen Dienften, Para: 
guav; Franz; Pizarro fommt in Peruan; 1527 Franz von Montejo, 
ein Spanier, reift nah Ducatan und gründet dafelbft eine Niederlaffung; Johann 
Bermudez entdedte die nad ihm benannten Snfeln; Pizarro fehrt, nachdem 
er die Küfte von Peru, von dem Hafen Santa an bis in die Gegend von Quito 
entdedt, nah Panama zurüd. 1528 Narvaes, ein Spanier, entdedt das Land 
der Apalahen in Florida; 1529 nehmen die Augsburger Handelsleute Welfer, 
duch. Ambrofius Alfinger, einen Deutihen, Benezuela in Befiß; 1530 
Pizarro fchifft fih zu Nombre de Dios ein, die Entdeckung von Peru fort 
zuſetzen Nunno de Guzman entvedt FEalisco und Culuacan; Chriftoph 
von Onnate gründet die Stadt GuadalararainNeu:Gallizien: Diego 
von Ordas entdedt die Landſchaft Chiapaz; 1531 Pizarro erobert Peru; 
1532 Diego von Ordas geht den Orinocco hinauf; Nunno de Guzman 
findet die Landſchaft Cinaloa; Peter von Hereida, ein Spanier, gründet die 
Stadt Garthbagena; 1533 Bezerraumd Grijalva entdeden Californien; 
der Miffionar Marco de Niza durdreift das Innere Neu-Spaniens; 
Pizarro läßt den König Atahualpa hinrihten und macht dem Reiche der 
Vnkas ein Ende 1534 Pizarro unterwirft ſich die Landſchaft Cuzco; Corte; 
läßt die Hüfte ver Südfee bid Acapulco unterfuhen; Jaques Cartier, ein 
Sranzofe, erneuert die, von Berazzami angefangenen Entdeckungen und findet die 
Mündung des ©t. Caurenzfluffes; 1535 Pizarro gründet die Stadt Fi: 
ma, und gibt ihr den Namen los Neyes; Pedro de Mendoza die Stadt 





Buenos Apres am Rio de la Plata; Eartier’d zweite Reife nad 
Nord-Amerifa; er entdedt die Inſel Anticoſty, geht den St. Laurenz 
bis Montreal hinauf, und nimmt Beſitz von anada. 1556 Diego de Al— 
magro entdedt von Peru aus Chile; Sebaftian Belalcazar die Landſchaft 
Popavan; Johann von Avola feht feine Entdedungen im Snnern Dara- 
guap's fort; 1537 erobert Fernando de Sota Florida; 1538 unterfucht 
Fernando de Lugo dad Innere Neu-Granadas, und den Lauf des Mag— 
dalenenflufies; 1539 Marco de Niza entdedt. die Sandihaft Cibola; 
Granz von Tello beihift die ganze Weftfüfte Californiens; 1540 Gon— 
jales Pizarro entdedt das Land log Quiros, im Innern Süd Amerika's, ſpä— 
ter la@anelle genannt; Fran; D’DOrellana den Amazonenftrom; Vak: 
que; de Eornedo jekt die Entdedung Ealiforniens fort, und findet Quivira 
und einen Theil. der Nordweſtküſte; 1541 Pedro von Valdivia ſetzt die 
Entdefung von Chile fort, und gründet daſelbſt mehre Niederlaſſungen; der Deut: 
ſche Philipp von Hutten unternimmt eine vergeblibe Entdeckungsreiſe nach dem 
erjehnten Eldorado; der Franjofe de la Roque, Herr von Robernal, grün: 
det auf Cap PVreton eine franzdfiihe Kolonie; Alphonſus durdforicht die 
nördlihen Theile von Canada und Labrador; 1542 der Portugieſe Nuis 
Eabrillo, in franifhen Dienften, unterfuht die Nordweftfüfte bis zum Cap 
Mendocino; Perez von Quefada maht neue Entdelungen im Innern Neu» 
Granada's; Diego von Rojas entvedt Tucuman; Cabefa de Vaca 
erbaut Buenos Apres von neuem, fhifft den Parana und Paraguay auf: 
mwärtd und veranlaßt in jenem Lande einige Niederlaffungen. 1543 Moscafo von 
Alvarado, eimer der Gefährten Ferdinand Sato's, gelangt den Miffif- 
fippi berab bis an's Meer; 1545 werden duch Villaroel die Bergwerke von 
Potofi entvedt; 1548 Nuſt o von Chavez entvedt viele neue Landſchaften weft 
lich vom Plata und Paraguay und gründet die Stadt Santa Cru; dela 
Sierra; 1549 in Tucuman werden Niederfaffungen angelegt; die Vortugiefen 
nehmen Brafilien in Beſitz; 1554 Franz von Mbarra entdedt die Minen 
von &t. Barbe um St. Johann mNeu:-Bidcava, und gründe in Tupia 
und Cinaloa Niederlaſſungen; 1555 Durand von Villegagnon, ein Frams 
zoſe, gründet zu Rio Janeiro eine franzöfiiche Kolonie; 1556 fand der Mond) 
Andreas Urdanietta die Behringsitrage, weldhes die Spanier verheim- 
fiben; Hurtado de Mendoza erobert Ehoco; 1557 Juan Yabrilleres 
unterjucht die fudlihe Küfte von Chile; 1562 Jean de Ribaud gründet eine 
franzöfifhe Niederlaffung in Florida; 1573 Juan de Gore» gründet die Stadt 
Ehoco; 1574 die Inſel Juan Fernandez wird von den Spaniern entvedt; 
1576 Martin Frobifher findet bei Grönland die nadı ihm benannte Meer- 
enge, und unterfucht die Küſten Grönlands und des nordöſtlichen Gurowa's. 
1579 entdedt franz; Drafe, nördlich von Californien, Neu-Albion; 
1582 Auguftin Ruiz; umd Anton von Espejo entdeden Neu-Merifo; 
1583 Gilbert Humphren nimmt im Namen Englands von Meu-Fundland 
Beſitz, und legt den Stodfiihfang hier an; Richard Granville, ein Engländer, 
gründet eine Niederlaftung in Florida; 1584 gründete Walther Raleigh, 
durch Dhilinrp Amidas und Arthur Barlow, die Kolonie Nirginien, 
und brachte die Kartoffelnadh Europa; 1585 — 1587 beſchiffte der Britte 
Davis die nordöfllide Küfte Amerika’s umd entdedte die, nach ihm benannie 
Straße; 1589 Peter von Sarmiento entdedt die Küfte des Supmeeres, vom 49” 
füdf. Breite bis an die magellaniihe Meerenge; 1591 der Däne Friedreich Un 

ſchild überwintert in der Hudſons-Bay, und-leitet einen Pelzhandel ein, jedoch 
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ohne eine Nieterlaffung zu bewerfjtelligen; 1592 de $oco oder Apoftolos Va— 
lerianos, beihift vie Nordwefifüjte, und glaubt eine Durhfahrt gefun: 
den zu haben; 1595 Walter Raleigh entdeckt Gujana; 1596 Wilhelm 
Barents entdedt Spitzbergen; 1598 la Rode fest Cartiers Enttedun: 
gen fort ; entdeckt die Sandinfel und einen Theil Acadieng; 1599 Suande 
Onnate maht große Groberungen in Neu:Merico; die Spanier unterjuchen 
die Südſpitze von Amerifa; 1604 beendigen Pierrede Guaſt und Samuel 
de Champlain die Entdeckung Acadiens, bereifen den füdlihen Theil 
Canada's, und legen auf der Inſel St. Croix eine Niederlaffung an. — Von 
diefer Zeit an mehren fi Die UAnfiedelungen in Nord: und Süd: Amerifa und Weit: 
Indien; — im Laufe eines Jahrhunderts war eine Erdvefte, von deren Dafeun bisher 
nur. einzelne Bölfer des Allerthums dunkle Kenntnig hatten, aufgefchloffen, und wer 
nigfiend die Umriſſe dieſes Erdtheils genauer beftimmt worden; den folgenden Jahr: 
hunderten war es vorbehalten, das Innere des neuen Landes näher zu erforfhen! — 
unermeßliche Binnenländer waren noch zu durchfireifen, und alle Länder, welche der 
Golddurft in unfere Erdfunde eingeführt, harrten nur wiltenfhaftlicher Unterſuchung, 
um mehr ald den Namen nad) zu eriftiren; — die große Frage, ob Amerika ſich bis 
zum Pol hinauf erfirede, ob ed mit Afien zufammenhänge, ward erft im ısten und 
sten Jahrhundert gelößt, und die Bemühungen eines Behring, Thirifoff und 
Nowoſitzoff zur genauern Beftimmung des nordweftlihen, oder ruſſiſchen 
Amerika, der Spanier Suan de Avala und de la Bodegavy Quadra 
Forfhungen an der Nordweftfüfte und deren Entdedungen, Bancouver' und 
Eonfs Reifen und Erfolge, Hearnes und Madenzies Wanderungen durd) 
den Norden bis zum Eismeer; Pike's und Long's Neifen zur Erforſchung des 
Innern Mord:Amerifas, Humboldt's Unterfuhungen der ſpaniſchen Beſitz— 
ungen; fa Condamines und feine Gefährten, Donäuand und Don Ulloas, 
fo wie fpäter ded Prinzen voonNeumied, Spix und Martius, Efhwege, 
Pöppig und VOrbignys,Reifen zur ſpeziellern Kunde des füdlichen Amerifa's, 
und die von England aus veranfialteten Reifen eined Roß, Parry, Franflin 
Beechy und des jüngern Roß in Länder, wo das ewige Eis bisher den Nach— 
forſchungen faſt unüberfteiglihe Hindernifie in den Weg legte, und die dur jie für 
die Erdfunde gewonnenen Refultate, werden ewig unvergeßlich bleiben. — Alle Rei: 
fende , die feit dem Schluß des 16ten Sahrhunderts die weſtliche Welt, oder Theile 
derjelben durchwandert, und die Ergebniffe ihrer Wanderungen befannt gemadt , hier 
namentlich aufführen zu wollen, würde die Grenzen diefes Werkes überſchreiten, und 
id) verweife auf die, dem Morberichte beigefügte Literatur der von mir benußten 
Schriften aller Nationen, und das, jedem Lande vorangehende Verzeichniß der, über 
diefelben erfchienenen Schriften. — Noch ift die Entdeckung Amerifa's nicht gefchloffen, 
noch ruhen taufende von Quadratmeilen,, die noch nie der Fuß eines Guropäers betre> 
ten, und noch jest durchwandern wiflenfchaftlih gebildete Männer die mweftlihe Welt, 
und befahren deren Küften, die Kunde derjelben zu vermehren. 


b) Rame. 


Die im Weſten liegende Erdvefte, die als halb fubelhaftes Sand von den Völkern 
des Altertbums: Atlantis, fpäter Antilia genannt, nach ihrer Ginführung in 
die neuere Gröfunde durdy Columbus aber ald »neue Welt“ bezeichnet wurde, 
führt ihren Namen weder nach dem normannifchen Entdeder,, noch nad) dem Manne, 
der fie längit geahmt, und nad langen Eorgen, Mühen und Bitten erft mit den 
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fpärlihften Mitteln verfehen wurde, fie aufzufhliegen. — Eolumbus, der in den 
ihm zugeftandenen Bedingungen vom 17. April 1492, ſchon im Voraus mit hohen 
Rürden belehnt wurde, der nad glücdliher Ausführung feines Unternehmens , nad) 
feiner Ruückkunft, unter dem Geläute aller Gloden in Balos einzog, dem man fönig- 
lihe Ehre erwieß, und mit allen Kennzeihen eines bejondern und jchmeichelnden Por: 
zugs bei Hofe empfing, den der König bei feinem öffentlichen Auftreten ftets zur Seite 
hatte, und dem die Großen des Neid diejelbe Ehre ald dem Könige bejeigten, dem 
der Ehrentitel » Don jugeftanden, und ihm und feiner Familie ein prächtiges Wap— 
pen verjtattet wurde, im deſſen erſtem umd zweitem Felde die Wappen von Caſtilſen 
und Yeon, im dritten eine blaue mut ſilbernen Inſeln bededte See, die zur Hälfte 
vom fejten Lande umgeben war, und im vierten im blauen Felde goltene Anker führ: 
ten, deſſen Helmzierde in einer Weltfugel beitand, über welcher fih ein Kreuz erhob 
und dag von der, Columbus Verdienſte bezeichnenden Inſchrift: por Castilla, y por 
Leon, nuevo Mundo hallö Colon, umzogen war, und dem der König, dur ein 
neues Vatent vom 28. May 1493, alle feine Privilegien von Neuem beitätigte ; der 
fpater im Ketten geworfen, nad) Epanien zurückgeſchafft und dort mit Ungerechtigfeiten 
überbäuft wurde, ihm jener Ehrenämter und feines Vermögens zu entziehen, mußte 
es erleben, daß ein Anderer, der die Bahn, die er zuerjt betreten, verfolgte, der 
jterjt den Spaniern das Goldland Merico zeigte, Columbus PVerdienfte nicht nur zu 
fhmalern trachtete, jondern feinen Namen auf den unentdeckten Welttheil übertrug. 

Americud Vespucius, ein reiher Staufmann aus Florenz, geübter See— 
mann und Aftronom, nahm, in Gefellihaft des Johann von La Eofa, Theil an 
einer Kahrt, die Djeda, ein fpantfcher Edelmann, deſſen ih Columbus zur Ent: 
dedung der Goldminen Cibao's bedient hatte, zur Fortjegung der Entdefungen un— 
ternehmen wollte. Den 20. Mai 1499, ald Columbus von feiner dritten Reife zu: 
rüdgefehrt war, reiite Bespucius, unter Djeda, von Spanien ab, berührte die 
Küſte Cumana's, entdekte den Meerbufen von Venezuela, und Fehrte über 
Margaretha und Hispaniola nıh Caftilien zurüd; obgleid weder Ad: 
miral noch Befehlshaber der Flotte, mit welcher er ausgegangen, eignete er fid die 
Ehre tiefer Neife zu, und rühmte fih, dag man ihm tie Entvedung des feiten Yan: 
des zu verdanken habe, obgleih Columbus daſſelbe bereits vor ıhm betreten hatte. 
— Das von ihm publizirte Werk *) jest eines der feltenften Bücher, hat, trotz dem, 
daß die darin erzählten Vorfälle durch öffentlihe Zeugnijfe umgeftoßen wurden, Ojeda 
ſelbſt gerichtfihes Zeugnig gegen Vespuci ablegte, feinen Namen unfterblid ge: 
madt, die „neue Welt“ wurde nah jeinem Nameh benannt, und ale »Ame: 
rika- trat das mweitlihe Sand, als vierter Welttheil, in unfere Erdkunde ein, 

Als Süd:Amerifa, oder vielmehr die fpanifhen Kolonien Süd-Amerifa’s, ih vom 
Mutterlande losſagten, vereinigten fich drei der freigewordenen Staaten unter dem 
Namen »EColumbia« und fuchten in demjelben den tiefverfunnten Entdecker der 
längft verfhollenen Atlantis zu verewigen; Parteienhaß aber ſcheint das jhöne Band 
wieder jerreißen zu wollen, und nur in Nord: Amerifa wird der gleihe Name, fur 
ewige Zeiten, in Srtichaften, Staaten, Flüfen, Cantons und dem Bundesdi- 
ftrifte der Union, unverändert fortleben. 


ec) Lage — Grenzen — Größe 
Amerifa wird durch zwei große Halbinfeln gebildet, die durdı einen über 30 Mei- 
len langen und 12 Meilen (an einer Stelle nur 6 Meilen) breiten Iſthmus verbunden 


*) Cosmographiae Introductio cum quibusdam Geometrias ac Asironomiae principiis ad sum rem noces- 
sarias, Iusuper quattuor Americi Vespucii Navigationes, 40, St, Diey. M.CCCCU, VI, — 
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werden, macht einen Erdtheil für fib, und umfaßt, anfer den großen beiden Halb» 
infeln, Nord- md Süd-Amerifa, alle, zu beiden Ceiten der Küſte liegende 
Inſeln, die Nord» und Südpolarländer der weitlihen Hemifphäre, und die zwiſchen 
Nord: und Süd-Amerika fih ausbreitende, unter dem Namen Wejtindien« be: 
Pannte Infelgruppe. — Nach Alten ift Amerika der größte Erdtheil, hinſichtlich feiner 
Ausdehnung aber der Erfte unſers Erdballs, da er fih vom 54° 20° füdl. Br. bis über 
den 73° nördl. Br. und vom 212° 20° bis zum 341° 24° 30 öſtl. Fänge von Ferro er: 
ſtreckt; — vom Cap San Roque in Brafilien, dem öſtlichſten Punkte, 
bis zur Weitfrige der Halbinfel Alafchfa, dem weſtlichſten Point des Pandes, 
im ruſſiſchen Amerifa, dehnt fih das Sand, mehr als 129 Fängengrade aus, während 
die geographifihe Breite, vom Cap Fromward, im Guten, bid zum Eiskap, im 
Norden, über 127 Breitengrade in fich begreift. Noch höher hinauf, bis über den 81° 
ziehen fi die Nordvolarländer,, von denen nur die Küjtenfriche, und dieſe, mit Aus: 
nahme von Spitzbergen, auch nur unvollfommen, befannt find; wollten wir aber 
dieſe, und alle die Infeln mitrehnen, Die in geographiſcher Beziehung der weftlichen 
Erohälfte angehören, fo würde die Fänge 160, die Breite vom Eüden nad) Norden 
149 Grade in jid fallen. Die beiden Halbinfeln, aus welchen Amerifa befteht, haben, 
die Nördlihe vom Often nah Weften, von Herjof Nof bis zum Cap Prinz 
Wales, eine Ausdehnung von 1500, die Südliche, vom Cap Blanco bis zum 
Cap Rogue von 765 geogr. Meilen; die Fänge des ganzen Erdtheild, vom Cap 
Horn im Süden, bis hinauf zum Eiskap im Morden, wird in gerader Linie auf 
1983 geogr, Meilen gejchäst. 

Ringsum vom Meere umgeben, wird Amerifa im hohen Norden vom nördlichen 
Gismeer, im Oſten von demfelben und dem atlantifhen Ocean, im Süden vom fürlis 
hen Weltmeer, und im Weiten vom großen Meltmeere, der Südfee oder dem ftillen 
Meere und der Behringsftrage begrenzt. — Die Größe der weftlichen Erdveſte wird 
fehr verfhieden angegeben: Bal bi fchägt fie in runder Summe auf 750.000, nad) 
neuerer Berechnung aber auf 646.625 geogr. Meilen. Der Schwede Gräberg 
genauer auf 743.600, Haffel auf 657.117 DMeilen und zwar: Vord:Amerifa mit 
304.776; Süd-Amerika 296.359; Weltindien 4.530 und die Polarländer mit 51.522 
Meilen; Morfe beredinet fie in der American Geography auf 651.162, im Ame- 
rican Gazetteer auf 753.000, und Templeman, mit Einſchluß der Inſeln auf 675.560 
D Meilen. Folgende Berechnung des Flächeninhaltes der weftlihen Welt, zu denen 
der Derfaffer die beften amerifanifben Karten zum Grunde legte, bei den. frühern ſpa— 
niſchen Beſitzungen Humboldts Angaben, bei Weftindien aber, in diefer Ueberſicht von 
Zach's Berechnungen benugte, dürfte fi) wohl der Wahrheit am meiſten nahern. Zur 
Dergleihung find bei Nord:Amerifa Haffels Berechnungen zugleich mit angegeben. 


a) Nord-Amerika: 337,976 Meilen. 


Nach 
Nach Haſſel. eigener Berechnung. 
1. tie britiſchen Beſitzungen. .1214.700 [OM. 
a. Hudfonäbapfäntereien . . . 24.050 
b. Ober: Canada .» 2» 2 2 2.4762 
c. Unter-Canada . » 2» 2. . 10.477 
d. Keu:Braunfhweig . » » » » 1.320 
e. VNemShotlaind . . .. . 893 
ſ. Cap: Breiten . . 2 2 2.2. 224 
g. PrineEtwardd . . . . . 102 
h. Neu: funland -. - -» » » . 1.710 


Mach 
Rah Paſſel. eigener Berechnung. 


i britifhes Binnenland . . . 54.300 
k. britiiched Golumbien . . . . 12.500 





200... 11238 DOM. 
2. ruſſiſche Befigungen an der Nordfüfte, nad) 


der Grenzbejtimmung von 1825 - -» x » 24000 ”" . . 3210 
3. franzöfifhes Nord-Amerifa . . . Br er Ar % 6 — 
4. dänifhes Nord: Amerifa, Grönland und 

Spigbergen . . aan BE 8 


5. Bereinigte Staaten, nach Werden von in Haffel: 100.942 " 
a der Staat Maine . . ...  1.668°4 

„nr  Neu:Hampfhire . +42 

» " Vermont .. . 485°%4 

„ Maſſachuſetts. 371% 

„u RhodeStland . 64°/, 

„ Connecticut ._. 222°/, 

NeuPDort . . . 2.200 

”" Neu-Jerſey. . . 328°/, 

”„»  "  MVenfolvanien . .  2.092?, 


nF 


"em suro= 


u „ Delaware . . . y5’/, 
„nn Maryland . .. 514'/, 
m.» ER: >. |: EN 1: 1. 1, 
D. "„ Kentuld . . .01.857% 
0.”  » Temneilee . . .  1.966%, 
Pr Virginien...  3.047% 
4.” "  Mord:Caroline . 2.085? 
rn" „ Gübd:Carofina . .  1.428%, 
s. + Gender .» .. 27710, 
t. „ Mlabama . . . 2.419 
u." „Miſſiſſippi.. 24159 
v. « Louiſiana. 2.0 285, 
vV. m Indiana1.726 
x" „ Minoid . » 2 ...2.809°4, 
yo Mimi 2... 2.871°% 
z Difirift Columbia . . 4%, 
aa. das Gebiet Florida . . . 2.750 





bb.» Michigan . .  1.607%, 
cc. ru Morv ef. . 6.995 
dd. « „ Mrfanfas. . . 5.962 
ee. v» Miſſouri u.Ore⸗ 

gan 2... 46.285 

er 802 1001.350 " 

6. Der Freiftaat Merifo, nad) Sunbont REES. w 

7." ” GOuatimala . . a ee RE 





337.970 
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b. Beftindien, nah den v. Zah’fhen Berechnungen : 


1. Das fpanifhe Wellimdin. . » » » . 2.409, DM. 
2. „ britiſche ee 
3.»  framgöfifche 2 ey Y u 
4.» bänilche " TI 8 
58. „ſchwediſche ER IR AR 2 
6. „ miederländiſche — a —— 15 ” 


7. Die Inſel Halty .» » 2 > nenn. 136 on 
8. Die Bermuda - - » 2 2 2 2 ren 45 er 


.. 455 [M. 
e. Süd-Amerika, nah Humboldt und Haffel: 


1. Columbia mit Quito . .» . 2. 88.200 „ 
2. Peru, im alten Umfange -. » » 2» » » 21.63 uw 
3. Ehile, im alten Umfange. . » » : . 10.40 — 
4. Buenos Aue 2 2 2 2 en ne 52076, 
5. Patagonien. . - ee ae a HEN, 
6. Die Falffands-Infeln ER Fe — 156’, 
7. Die Sallapago - » = : 2 v0 0. 209’, " 
8. Das Kaiſerthum Brafilien . » » » » 99720 
9. Die Kolonie Surinam . . u’ 520 u 


10. »  » Demerary und Berbice 5 40 
11. " Eavenme . » 2: 2 20.“ 710 
12. ” * Staatenland . D 5 » 


296.359 


d. Polarländer: 


1. Nord: Polarländer, außer Grönland umd — .14600 + 
2. Süd⸗Polarländer, nah Haffel . . - . 114522 


Summe des Flächeninhalts der weſtlichen Erdveſte 664.932. IM. 


I. Physische Beschaffenheit. 


a) Geftaltung des Landes. — Oberfläche. — Boben. 


Die Sucht der Geographen neuerer Zeit, durch fharfe Umriſſe die Phuflognomie 
einer ganzen Erdvefte geben zu wollen, foll und hier nicht verleiten, ein ähnliches Be- 
ginnen in Bezug auf Amerifa zu wagen, da folhe allgemeine Umriffe nie ein richtiges 
Bild des zu befchreibenden Landes zu geben vermögen, der Wiſſenſchaft felbit ſchaden, 
und nur, ald geographifhe Gemälde und Naturfchilderungen den Lefer entzücten fün- 
nen. — Kein Theil unfers Erdballs bietet zwar zu ſolchen Gemälden mehr Stoff, als 
Amerifa, wo die Natur dem Lande fcheinbar einen ganz eigenen Charakter von Größe 
und Grhabenheit aufgedrüdt zu haben fcheint, wo himmelanfirebende Gebirge, deren 
Gipfel fih in den Wolfen verlieren, weniger durch ihre Höhe überrafhen, ald dadurch, 
dag ein jäher Abhang den Fuß derfelben von der Ebene trennt; wo, wie in Süd— 
Amerifa, Fein allmähliger Uebergang ftatt findet ; wo die Hochebenen, deren natürliche 
Lage ihon die Höhe unferer Schmweijergebirge übertrifft, fih nur zwiſchen der Cor« 
dillera und der Südſee hinziehen; wo im Dften diefer Kette unermeglihe Sevennen 
fih ausdehnen, und nah Süden zu in baumlofe Pamyas übergehen; wo undurddring« 
licher Urwald die Flußthäler bededte, die Anden im Felfengebirge Nord-Amerika's 
auslaufen und ein Flußthal im Weiten begrenzen, wie fein ähnliches von gleicher Aus— 
dehnung in unferer alten Welt gefunden wird. Nord:Amerifa felbft bildet zum größten 
Theil ein Hocplateau, das von hohen Gebirgszügen eingefaft, von NRiefenftrömen 
durchbrochen wird ; der Boden ift im Ganzen, bis dort mo ewiges Eis die Produftion 
hindert ‚ fruchtbar, ja üppig, nnd die Behauptung mehrer neuern Schriftfteller, daß 
der Boden der neuen Welt fange nicht fo Fraftvoll als der Europa's, oder gar des 
reichen Indiens fev, daß der Pflanzenwuchs weniger üppig, die Thiere dort von ge- 
ringerer Stärfe und Schönheit wären, ja daß felbft der Menfch dort weniger gevdeihe, 
der eingewanderte Europäer dort in feiner Nahfommenfhaft ausarte, find hinlänglich 
fhon von Zefferfon widerlegt worden. Nur fehlgefhlagene Hoffnungen und Gr 
mwartungen fönnen jene Schriftfteller veranlaßt haben, dergleichen mwiderfinnige Behaup- 
tungen aufjuftellen. Man betrachte den Reichthum der Natur der weitlihen Welt, in 
allen ihren Nbtheilungen ; dort, wo nicht wie im hohen Morden die Strenge des Ali» 
ma's der Vegetation feindlih entgegen tritt, wo erft zufammenhängende Wälder, over 
ausgedehnte Sevennen und Proiried beginnen, von dort aus vermehrt fi die Leppig- 
feit des Bodens in demfelben Verhältniß, ald man dem Tropenlande fid nähert. Die 
gigantifhe Vegetation jener Gegenden hat den Humus in ungeheueren Schichten auf- 
gethürmt; ganze Wälder find hier, wie z. B. im ausgedehnten Miffifiippithale, im 
Laufe von Zahrhunderten zufammengeftürt und gefault, und haben eine Dammerde 
gebildet, die dem Anbauer einen unerſchöpflichen Schatz von Pflanzennahrung darbietet, 
in welcher alles mit geringer Mühe gedeiht, und der Ertrag ewiger Ernten vorbereitet 


ift, fobald fleifige Hände den reihen Boden aufſchließen. — Der riefenhafte Pilan- 
zenwuchs, den man durch die ganze weſtliche Welt findet, der nach den Tropen zu in 
himmelanftrebende Waldungen übergeht, widerlegt hinlanglich die Behauptungen jener 
Schriftiteller, und wie könnte aud) ein Boden ſchwach genannt werden, auf welben 
fhon in früheren Zeiten, Thiere wie das Mammuth einheimifh waren, wo jest noch 
unzählige Heerden von Bifons und anderm Wilde, überflüſſige Nahrung finden, und 
die der alten und neuen Welt gemeinfhafrlich angehörenden Thiere, hinſichtlich ihrer 
Größe und Gewichts nicht den geringiten Unterſchied erkennen laffen. — Daß aud der 
Menſch ın Amerifa nicht ausgeartet ift, haben die Bewohner des Weſtens binlänglich 
bewiefen; wer kann den Eöhnen der Freiheit moralifhe und phufifche Kraft abiprechen ! 
glaubt irgend Jemand, daß Guropäer in derfelben Zeit mehr gethan, geleiftet haben 
würden? — Die politiihen Berirrungen Süd: Amerikas und Merico's, die noch bis 
jur Stunde in Frage ſchweben, will man in diefen einen Mangel an phyſiſcher und 
moralifher Kraft zu finden vermeinen, was doch nur Folge der frühern vernachläßig— 
ten Erziehung ift, oder hält man die Neger Haity’s für weniger Fräftig als ihre Brü— 
der in Afrifa! — Daß äußere Einwirfungen des Klima’s auf die Ausbildung jener 
Kraft bedeutenden Einfluß hat, ift nicht zu beftreiten, Fein Fand aber bietet auch eine 
folhe außerordentlihe Verſchiedenheit des Klima's ald Amerika, das bei der großen 
Ausdehnung des Fandes vom Norden nah Süden alle Klimate durchläuft und von 
der eritarrendften Kälte unter den Polen, bis zur brennendften Hite unter dem Aequa— 
tor übergeht ; dei ungeachtet ift Amerifa, im ganzen genommen, ungleich Fühler, als 
die correfpondirenden Fänder der alten Welt, wozu die Geftaltung des Landes nicht 
wenig beiträgt. Nord:Amerifa iſt im Ganzen weit fälter als Europa, die Sahreszeiten 
und deren Wechſel weniger regelmäßig, und Hige und Kälte gehen mehr in Ertreme 
über. — Süd-Amerika, an und für ji) ſchon höher gelegen ald die nördliche Hälfte 
der neuen Welt, wird im Weften durch eine hohe Gebirgsfette eingeſchloſſen, von wel« 
er fih eine unermeßlihe Menge Wailer über das Yand ergießt, das überall Frifche 
und Kühlung verbreitet, und nach Süden zu läuft das Land in einen fpigen Winkel 
aus, der jhon an die Polarregionen grenzt. Der mittlere Theil Amerika’, der die 
beiven Halbinfeln mit einander verbindei, iſt überall fo hoch gelegen, daß dort eine 
mäßige Temperatur herrfht, und nur in den Thälern, oder auf den Niederungen der 
Küſte empfindet man die drückende ungefunde Hige der tropiihen Sonne. — Die Ur: 
jachen diefer gemäßigteren Temperatur bezeichnete bis jetzt noch Niemand richtiger als 
unjer berühmter Humboldt, im erften Bande feiner Gemälde der Natur: die mäßige 
Breite diefer Grövefte, ihre Verlängerung gegen die Pole, der Ocean, deifen ununter: 
brodener Spiegel durd die Pafjatwinde beitändig bewegt und gereinigt wird; — flie: 
ſende, jehr Falte Gewäſſer, welche jih) von der magellanifben Straße bis Peru er- 
jiveden ; zahlreiche, reichlich mit Quellen ausgeftattete Gebirgsketten,, deren Gipfel ſich 
weit über die Region der Wolfen erheben; Heberfluß an ungeheuer großen Flüffen, 
welche nach vielfältigen lmmwegen das Meer erreihen, fandlofe Wüften, die folglich 
weniger empfänglich find den Wärmejtoff aufzunehmen, undurchdringliche Wälder, welche 
die Ebenen des Aequators bedecken und nad allen Richtungen von Flüſſen durdzogen 
werden, die in den von den Dceanen und von den Gebirgen des Landes entfernten 
Theilen eine unermeßlihe Menge von Waifer verbreiten, welches fie an fich gezogen 
haben , oder das ſich durch den Vorgang der Vegetation bildet: alle diefe Urfachen er: 
zeugen in den Miederungen von Amerifa ein Klima, welches fehr fonderbar durch feine 
Friſche und Feuchtigkeit von dem in Afrika abſticht. Diefen Urfachen muß man die jo 
ftarfe, die fo üppige, fo jaft: und laubreiche Vegetation zuſchreiben, welche dem neuen 
Kontinente angehört. In Nord: Amerifa, deffen Ausdehnung nicht in die heiße Zone 
reiht, wohl aber den Pol umſchlingt, wie Kapitän Roß auf feiner legten Reife 
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dargethan, hat die eifige Puftjchichte, Die dieſem Kontinent eigen tft, Peine Luftichichte 
des Nequators zum Gegengewidte, weßhalb die Ausdehnung des Polar:Klimas bier 
bis zum Wendezirfel reicht, da die bier regelmagig dominirenden Nord: und Nordweits 
winde, Die, ohne durch bedeutende Höhen aufgehalten zu ſeyn, vom Polarmeer her 
die ungeheuren Flächen des Binnenlandes durchſtreichen konnen, ein emiges Ringen 
der Hige und Kälte hervorbringen, und die Zahreszeiten mit erftaunliher Schnelligfeit 
wechſeln laſſen. — Die Weffinte Nord-Amerika's, durch die Felfengebirge vom rauhen 
Nord geſchützt, haben eine weit gemäßigtere Temperatur wie die Küftenländer am at: 
lantiihden Ocean — Weu:Galifornien und Neu: Albion find vorzüglich begunftigt und 
ſchon jenjeit3 der Aleghany-Hügelfette ift das Klima angenehmer und theilmeife regel» 
mäßiger ald im Oſten diefes nach Nordoſt jteigenden Gebirgszuges, wenn aud nicht 
jo beteutend,, als es felbit, ohne genauere Prüfung neuere Reifende gemadt. — Daß 
die in Amerifa vorberrihende Kälte und Näffe einen bedeutenden Einfluß auf die Be— 
fhaffenheit des Boden äußert, daß Länder, die unter gleihen Breiten mit denen der 
alten Welt liegen, dort bedeutend kälter und deshalb, troß des reichen Bodens mie 
in den Hudſonsbayländereien und Labrador weniger produktiv find, ift nicht zu leugnen, 
wird aber einit dort die Kultur des Landes foldhe Fortjchritte gemacht haben als in 
Deutſchland, Das nah Tacitus Befchreibung ebenfalls ein rauhes, faſt nichts produci- 
tendes Fand war, dann wird auch mit dem fortibreitenden Yandbau das Klima freund: 
fiher werden und mit dem Berfchwinden der Waldungen und Sumpfe und der Beſei— 
figung der jest nutzlos liegenden Proirien, ein gleihmäßigerer Wechſel der Jahreszeiten 
eintreten ; dann wird Amerifa nichts zu wünſchen übrig laffen, und die wirkliche Un: 
abhängigkeit von allen andern Erdtheilen errungen haben, nach weldher Europa fihon 
jeit Sahrhunderten fruchtlos kämpfte! — 


b) Gebirge. 


Amerifa wird, mie jeder andere Theil unſers Erdballs, durch verfchiedene große 
Gebirgäfetten durchzogen, die alle, mehr oder weniger mit dem riefenmäßigen , ſich 
weithin verzweigenden Gebirge in Verbindung fteben, daß fich unter verjdiiedenen Na— 
men und häufig unterbrochen, längs der weſtlichen Kufle des Feitlandes vom Süden 
nadı Norden, gegen 2.500 Meilen weıt fortziebt, und wenn wir das Ganze der Erd— 
fugel betrachten, gleichjam eine Fortfegung der Gebirgsfette zu ſeyn fcheint, die als 
Hauptgebirgsrüden der alten Welt, das Kafferland, Arabien, Perfien und die Mon: 
golei durchzieht, Durch die Behringsſtraße faum unterbrochen, ſich in Amerika als Fel— 
fengebirge zeigt, nach Süd fortlaufend das Bergplateau von Mejico bildet, und endlich 
in die Bergfette der Anden übergeht. — Die Cordilieras de los Andes, das an: 
diſche Kettengebirge, welches die ganze Weftfeite von Süd- und theilweiſe auch von 
Mord: Amerifa einnimmt, und Amerifa der ganzen Fänge nach in zwei ungleiche 
Hälften theilt, und als faft unüberjteigliher Wall die Güdfee vom atlantiiben Ozean 
fheidet, bildet den Hauptftocd der Gebirge Amerifa’s und alle andere Bergſoſteme des 
Weſtens, von denen wir in Süd-Amerika, außer dem Hauptilod zwei, in 
Mord: Amerika drei, und im colombifhen Mittelmeere ein 3 annehmen können, 
hängen mehr oder minder von den Anden ab oder jtehen durd Sandruden oder 
Hochebenen mit ihnen in Verbindung. — 

1. Die Anden, Cordilleras de los Andes, deren Mittelpunft von Humboldt 
unterfucht und befannt gemacht, deren füdliche und nördliche Fortiegungen faft nur ım 
Umriſſe befannt find, nehmen ihren Anfang an der äußerften Südſpitze Ame— 
rifa’d, ander Magelhans: Strafe unter dem 54° 30° ſüdl. Br., wo Staa: 
tentand und Feuerland, als anjehnlihe Glieder der Kette vereinzelt aus dem 


Meere emporfteigen und das Cap Fromard die Fortfegung anfnüpft. Sie theilen 
fih) in zwei, von Süden nah Norden und Mordweit laufende, ungeheuere Wülle, 
ſteigen anfangs in nietern Hügeln auf, erheben ſich aber bald zu einer ſchwindelnden 
Höhe, die ewiger Schnee und Eis bededt, und gewähren mitten unter diejen Eisfel— 
dern dem Auge das überrafhende Schaufpiel einer, im höchſten Contrajt der Elemente 
aus dem erjtarrten Eife ſich hebender Kegelkette auflodernder Nulfane, deren Flamme 
an den umber lagernden Gletihern ledt, und fie zu Flüffen ſchmilzt. Von der Nord: 
feite der Magelhanıfhen Straße, von den Caps Froward und Olands an zie— 
hen fie fid} in zwei Ketten, der öftlihen und weftlichen bis zum Cap Paria, am 
Eingange des gleichnamigen Golfs, folgen immer ziemlich parallel den Küften Des 
fiillen Meeres und entfernen fich felten uber 6 Meilen von derjelben. Das zwiſchen 
ihnen und dem Gejtade liegende Land macht im Weiten nur eine Terrajfe der Berg: 
Fette aus, wahrend das öſtlich derſelben fi öffnende Sand bis zum atlantiiben Ozean 
in eine ausgedehnte Ebene ſich verflaht. — Herr v. Humboldt trennt die Anden: 
fette in vier Abtheilungen, von denen die patagonifhen Andes vom Cap 
Froward bis zum 44° füdl. Br., die Andes von Chile oder Potofi, vom 44” 
bis 20°, die Andes von Peru, der Hauptftokd des Gebirges, wo id die 
verwideltiten Knoten fhürzen und die höchften Kuppen emporheben, von den Höhen bei 
Porco bie nordweitlid vom Plateau Almaguer, unter 1° 50° füdl, Br. fortjieben, 
und endlih in die Cordilleren von Neu:-Granada übergehen. Die erite ſüd— 
lichjte Abtheilung, weldhe den Namen Cordiliera di Sierra Nevada führt, it auf 
feinen Kuppen, von denen ſich einige, obgleich hier überall Meſſungen fehlen, 18 — 
20.000 Fuß erheben, durchaus mit Schnee bedeckt, und hat unter den 45° 10’ den 
Bulfan ©. Elemente, unter den 43° 50° den Bulfan Minhimadiva und unter 
den 43° 10° den Vulkan Mepdielana. An der Bay von Puralia, wo ji der 
Eontao einmündet, zieht fih die Cordillera bis dicht an's Meer, von dort aus 
aber läuft der Hauptfamm, den Namen Cordillera nevada de los Andes beibehal: 
tend,, links Chile ald Hochterraffe laffend, rechts aber nach Often Fleinere Berg: und 
Hügelfetten in die Ebenen von Patagonien und Buenos-Ayres ausfendend, in ziemlich 
gerader Linie nach Peru hinauf, ja fheint fogar, füdlih von Mendoza dem Laufe 
der Gewäſſer nach zu fchließen, einen bedeutenden Fandftrich durch einen Pandrüden zu 
umgeben, der nur an einer einzelnen Stelle von dem Ausfluß ded Lago de ©il: 
veiro durchbrochen ift. Von hier an folgen fi) mehrere Beden, die man beinahe 
Steppenbeden nennen könnte, und namentlich das, deifen tiefiter Punft den Yago 
de Andalgala, unter 26° 30° ſüdl. Br. bildet und einige andere Beden, die ſich 
gegen Dften öffnen. Auch diefer Theil der hohen Kette ift mit ewigem Schnee bededt 
und bietet in ihrem Bereiche, von der Bay von Puralia, unter dem 41° 25° fudl., 
Br. an bis zum 25° 30° auf einer Strede von 16 Breitengraden folgende 23 Bulfane, 
die faft fortwährend lebendig find oder dod von Zeit zu Zeit Feuer und Rauch aus: 
werfen: der Pucarcague ander Bay von Puralia unter 41° 25°; der Queeh, 
Guanahuca, Dforno und Ranco jwifhen den 40° — 41° 10°; der Chinal 
unter 39° 5°; der Billarica unter 38° 50%; der Callagui unter 38°; der Bel: 
lada unter 37° 25°; der Antojo im Dften des PVellada unter den 37° 25°; 
der Tucapel unter 36° 48°; der Chillan unter 36° 2°; der Peteroa ber 
bedeutendfte und furcdtbarfte von Allen, unter den 34° 51°; der Mapo unter 
33° 30°; der San Jago unter 32° 48°; der Aconagua unter 31° 59°; der 
Longotonda, Chuapa und Fimari zwifhen 31° und 32°; der Coquimbo 
unter 30° 20°; der Copiapo unter 27° 30%; der Malfin unter 26° 20 und 
der Antajo unter den 25° 30° ſüdl. Br. Ein beträchtliher Aft der chiliichen An: 
den lößt fi im mittleren Theile der Hauptkette ab, nimmt feine Richtung nad 


Südoſten, durchſtreift als hohes Gebirge von Tucuman die Freiflaaten von Rio 
de la Plata umd verliert fih unmerklih in den Llanos vor Ti cumanz die 
Höhe dieſes Bergjuges ift noch nicht genau befannt, wenig Punkte indep dürften ſich 
über 6.000 Fuß erheben. In neuerer Ze hat Dr. Pöppig durd "feine Forſchungen 
im Innern Chile's manches Neue in Bezug auf den Gebirgsftamm der iliihen Anden 
befannt gemacht, welches wir hier, um nicht zu fehr in's Specielle einzugehen, nur kurz 
bemerken und auf die ſpäter folgende Beſchreibung von Chile hin — Di An 
den von Peru fliegen fi den vorhergehenden an, und palten ſich in der Nähe 
der Stadt Potoſi unter 19° 35 ſüdl. Br. in zwei große Ketten, welche eine unge: 
beure Hocebene von 12 — 13.000’ über dem Meere einfließen, fih unter dem 14° 
mieder vereinigen und die Anden von Vilcanote und Eusco bilden. Die weft: 
Ihe Kette, Cordillera de la Eofta, läuft in gewiſſer Entfernung mit dem Ufer 
des fiillen Meeres parallel, doch ift die zwiſchen liegende Hochterraife breiter ala wei— 
ter im Süden, Der Hauptfamm, die königliche Eordillera, Gordillera de los 
Andes, durchftreicht öftlich das Innere des Landes und umſchließt die fogenannte Sierra, 
nadte Felfen und Berge, die hin und wieder durch fruchtbare Thäler durchfchnitten 
werden und in ihrem Innern die reichiten Silberadern enthalten, und die große Ebene, 
welche das Bafin des Titicaca:Gees bilden. — Die Hauptfette der Anden bejteht 
ass Thonſchiefer; die öfilihen Seitenwände bieten große Maſſen von Kalfftein und 
Sandſtein und zeigen ſtreckenweiſe Granit und Gneid. Die weſtliche Cordillera ift im 
Allgemeinen die höhere, da fie an vielen Stellen (nad Pentland) eine abfolute Höhe 
son 22 — 24.000 (engl.) Fuß erreicht, während die öftliche zwifchen 19° und 16° 45’ 
füdf. Br. faft nirgends 17.000’ überfteigt ; nur in der lesten Breite zeigen ſich hier 
Ausnahmen; um Cuzco und la Paz überragen einige Kuppen fogar die weſtliche 
Kette ; der riefenhafte SIlimani erhebt ſich auf 24.200 Fuß. der Cururana und 
einige andere Punfte find diefer Höhe nahe und unter dem 16° 10° füdl. Br. erreicht 
der höchſte Gipfel der Nevada de Sorata eine Höhe von 25.250 Fuß. Auch in 
dem allgemeinen Charafter find, nah Pentland, beide Ketten diefer Anden ver: 
ſchieden: die Höhen der weftlihen find größtentheild dom- oder glockenartig geftaltet, 
während die der öftlihen gezadt und fomit fügenförmig erfheinen. Nach Often und 
Weiten fallen beide Ketten fteil ab, doch die weitlihe gegen das Baſin des Titicacas 
Sees in minderem Grade ald die öftlihe. Die Breite der meftlihen Kette beträgt 20 
geogr. Meilen, die der öftlichen ift fohmwieriger zu beftimmen, da auf der Dftfeite meh: 
rere Geitenzweige auslaufen, deren Fänge man als einen Theil der Breite der Haupt» 
fette betrachten kann; auf dem ſchmalſten Punfte unter den 17° 58’ füdl. Br. beträgt 
diefelbe etwa 7 geogr. Meilen, auf dem breiteften über 14 geogr. Meilen; die Ger 
fammtbreite beider Ketten, einfchließlih des Baſins des Teticaca-Gees, doch abgefehen 
von den Geitenarmen, wechſelt zwiſchen 40 und 60 geogr. Meilen, mit den Seiten: 
armen beträgt fie über 100. — Nach früheren Angaben erreichten die Anden Peru's 
die Höhe der Berge von Chile oder die Schneeregion nit, und nur die Gipfel des 
Sllimani und Eururana feven mit ewigem Schnee bededt; VPentland aber hat 
dargethan, daß fie nicht nur mit jenen wetteifern, fondern diefelben noch übertreffen, 
das die Finie des ewigen Schnees in diefem Erdftriche fehr hoch ſey, und die beifpief- 
fofe Höhe von 17.000 Fuß erreiche. Das hohe Bafin des Titicaca, das amerifanijche 
Tibet, die große Waflerfheide Süd:Amerifa’s , ift wie ein Spiegel, der die Strahlen 
der Hiße mächtig zurüdwirft, gerade wie die ähnlich gebildeten Ebenen Tibet’ die 
Beranlaffına find, dag an dem nördlichen Abhang des Himalapa, die Schneelinie 
gleichfalls höher hinaufgerüdt ift, und der vulfanifche Eharafter des Landes, obgleich 
man bier wenigere und unbedeutendere Bulfane als weiter in Süden findet, und die 
Nähe des Meeres mögen bier ebenfalld das Ihrige dazu beitragen. 
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Die öftlihe Kette der Anden, melde norböftlich ſtreichend, den öftlihen Abhang 
des Titicaca Baſins bildet, zertheilt ſich hier in mehrere Zweige, unter denen die Cor- 
dillera de Ancuma und de VBileanona nah Dften divergiren, fid in der 
bolivifhen Provinz Cohabamba in die Gierras Altiffimasg, die Sierra 
de Cohabambaund deSantacrusz jeripalten, nad den Fändern der Moxos 
und Chiquitos immer niedriger werden, und ſich endlich im Hodlande von Matt o- 
Groffo verlieren. — Vom 14° an zieht fih die Hauptfette der Anden wiederum pa= 
rallel mit der Hüfte und ſetzt weiter nördlich, zwifchen den 11° und 10° 50° zwei aus⸗ 
gedehnte Ketten ab, von denen die öftlihe Eordillera de Muna genannt, 
die Thäler des Pachitea und der Aguaitia von dem Thale des Huallaga, 
die mittlere, längere Kette, die den Namen der Cordillera de Chacha— 
povas oder Pataz führt, mit dem Hauptfamm gleichlaufend, das Huallaga= 
thal von dem ded neuen Maranon oder Tunguragua trennt, und jenfeits 
diejes Fluffes den Pongo de Manferiche bildet. Die großen, zwiſchen diefen 
Ketten ji öffnenden Thäler, werden durd die Gebirgsfnoten von Loxa, Affuap, 
Chiſinche und Pasto durdfekt, und die verfchiedenen Ketten feheinen unter 1° 
30° und 0° 15’ füdl. Br. wieder zufammenzuftoifen, um jenen ungeheuren Gebirgsfno= 
ten zu bilden, der das herrlihe Thal von Quito umfaßt und eine Maſſe Berg: 
reihen in ſich vereinigt, die noch bis vor Kurzem für die höchften der ganzen Welt 
gehalten wurden ; hier erheben fih der Chimboraffo zu 20.158‘, der Cotopari 
zu 17.712, der Antifana zu 17.958’ über den Spiegel des Meeres; Bergfoloffe die, 
wie der Pich incha und eine Menge anderer hier ſich erhebender Berge, theild noch 
Vulkane find, theild frühere Bulfane waren. Auch hier ift der Charafter diejes Theiles 
der Andenfette von unfern Gebirgsjügen in Europa verſchieden; nicht aus verwittertem 
Kalfitein oder aus Granit beitehen dort die höchften Gipfel, fondern aus Porphor, 
grünem Geſchiebe, Klangjteinen und Bafalt und find bier und da in Säulen getheilt, 
die dem Auge von weitem die Anficht einer unermeßlichen Kette von Thürmen bietet. 
Unterirdifches Feuer hat fih durch diefe ungeheuren Felfenmaffen einen Weg gebahnt, 
und die Seitenflächen deifelben mit Gagath und voröfem Mandelftein bededt (Hum— 
boldt), doch nur die Krater der niedern Andenfette ergießen Fava, während die der 
Pics, Waſſerſchlacken und Thon ausfchleudern, die mit Schwefel und Kohlen ver: 
miſcht ift. Das Gebirge der Anden erfcheint nach allen Richtungen von Thälern und 
Schluchten durchbrochen; alle zwiſchen den verfchiedenen Ketten liegenden Hocebenen 
ziehen ſich als wahre Sängenthäler von Süden nad Norden, die Querthäler gleichen 
unausgefüllten Gängen, die erjt durch Spaltungen entitanden zu ſeyn feinen. Sn der 
Nähe von Popoypan theilt fih das Gebirge von Neuem in drei Ketten und bildet 
die Eordilleras von Neu:-Granada; die weitlichite derfelben, die Choco— 
Kette, löjet fi) unter den 0° 30° nördl. Br. bei Otavalo vom Hauptitamme ab, 
ift die bei weitem niedrigere und führt anfangs den Namen Cordillerade Sim 
dagua, fie ftreicht nach Norden parallel mit der Hüfte der Südſee und ſcheidet das 
Cauca:Thal von den Küftengegenten; weitlih von St. Antonio de Toro 
trennt jie fich in zwei Aeſte, von denen der rechte unter dem Namen Sierra de 
Venata gerade nadı Norden ftreicht und an dem Golf von Darien fi verflädt, 
der linfe aber ald Cordillera grande de [od Andes den Iſthmus durch 
fchneidet, der Nord:Amerifa mit Süd-Amerika verbindet und fih als ſchützender Damm 
in ziemlich gleicher Entfernung zwiſchen beiden Mecren lagert. Die mittlere Kette der 
Anden, auch die von Quindiu genannt, ift bei weiten die höhere, fie läuft gerade 
Mord und fcheidet das Thal des Magpalenen-Kluffes von dem der Cauca umd 
führt den Namen der Sierra Nevada; nad Abjegung der weitlichen Kette nimmt 
fie den Namen der Sierrade Guanacas an, ftößt in der Nähe der faguna 
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de Papas bie öftlihe Kette von fih ab und zieht fih von hier, immer in nördlicher 
Ribtung ftreihend, ald Paramo de Ruz, Sierra de Guali und Sierra 
grande de Guanoco zwifhen dem Magdalenenfluffe und der Cauca, fid 
almählih verflähend bis zu deren Vereinigung unter den 9° n. Br. — Die öftlidhe 
Kette, die Sierra de la Suma Paz, melde ſich unter den 1° 30‘ n. Br. vom 
Haurtitiamme ablöfet, zieht. fih ald Sierra de Pardaos von Eüdweften nad) 
Dome durch Golumbien, fheidet Et. Fe de Bogota von &t. Juan de los 
Elande und fendet geringere Ketten, wie dir Sierra de Daquefa und Pa- 
ramo de Ehisga nah Dften aus; unter den 7° m. Br. verzweigt fi) die Haupt: 
fette in zwei Weite, welde fih um den Maracaibo:Gee nadı Nord fihlingen ; 
der linfe, weftlihe, die Sierra de Peija, endet mit den Vorgebirgen Bela, 
Gallinad und Espada am Meere und hat die Sierra de Sta. Maria 
nah Weiten ald Ausläufer, der vftliche zieht fihb als Sierra de Merida und 
Daramo de Roia bis an den traurigen Golf, von wo aus er einen ſüdöſtlichen 
Ausläufer die Alta Garcia nah Carracas macht und in den niedern Anhöhen 
des Orinoco verihwindet. Die Höhe der drei Ketten der Anden von Granada, 
und zwar der wejtlichen, ichäst man nah Humboldt auf 4.500; die der mittleren, 
deren Hochkamm fortwährend mit Schnee bedecdt ift, und über welchen die hohen Gip- 
ſel Guanacas, Buragan md Quindiu, der Nevado de Huila mit 
16.500 und der Pik von Tolima mit 17.190 Fuß bervorragen, auf 15—17.000 Fuß 
und die der öfilihen, über welcher der Eingaza, der Paramo de Ia Suma- 
»az und die Gerros de S. Fernando ımd Tuguillo fid erheben, faft nir— 
gends über 12.000 Fuß; — fein Gipfel diefer Kette erreicht die Schneelinie und nur 
periodenweije überzieht eine leichte Schneedede den hohen Kamm dieſes Gebirgsjuges. 

Abhängig vom Andenfofteme und früher irethümlih als Ausläufer der Cordil— 
leren von Neu-Granada betrachtet, zieht ſich im columbifhen Departement 
Magdalena die abgefonderte Gruppe der Sierra Nevada von Santa 
Maria, die Cerros de Bergantin und die Sierra de Paria, melde 
ih am Golfe von Paria endet und ferner die Höhen der Inſeln, welche ſich längs 
der Nord-Küfte Süd-Amerifa’s vom Maracaibo-Gee an bis zum Cap Paria 
jiehen. — Sm Süden jhließen fi der Andenfette die Gebirgszjüge der Archipeln 
von Patagonien, Chiloe und Ehinos, jo wie die ded magellanifdhen 
Arhipels an, und correjpondiren mit den noch weiter entfernten Bergen der 
kalflands Inſeln. — 

2. Das zweite Gebirgsivftem der wejtlihen Hemifphäre ift das Parime- oder 
Taracas-Guyaniſche Syſtem, — eine unregelmäßige Anhäufung hober und 
gedehnter Gebirge, die ohne mit der Andenfette oder den brafiliihen Gebirgen in 
Berbindung zu ftehen, die große Landſtrecke durchfchneidet, welhe unter dem Namen 
Gupana tbeild zu Colombien und Brafilien, theild zum holländifchen, fran- 
sofüchen und britifchen Amerifa gehört und von dem Orinoco, den Caſſiquiare, 
Ko Near md Maranion begrenzt wird; — ausgedehnte Ebenen, Llanos und 
Sevennen und ungeheure faft undurchdringliche Urmälder trennen die einzelnen Berg- 
und Hügelfetten von einander, deren Inneres, ja felbit ihr wahres Streichen, faft noch 
ganz unbekannt ift. — Zwei breite Sandrücden, von denen der eine die Sierra von 
Parime, vom Rio Negro herzieht, und die Quellenmwälfer ded Orinoco umſchließt 
in der Sierra Suraguaca zu Bergen aufiteigt, fich öftlich verlängert, ald Sierra Pa— 
racaina die Gegend des colombifhen und braſiliſchen Guyanas über 
ihreitet, weiterhin den Namen der Sierra de Acaray annimmt und von der 
Gränze der brafiliihen Drorinn Para ald Sierra Tumucumagque der Mün- 
dung des Mararion zulauft und nad den Gevennen zu fich verflächt, der Andere 





ald Sierra Magnalida vonRioMeta herjiehend, Guyana betritt, bilden 
den Hauptftod ded guyanifhenGebirgsfpitems, fenden Strahlen und Aus: 
läufer nad Norden und Nordweiten aus, unter denen die Sierra Mei, de Ri- 
mocotte, de Ufurama, de Acha und Dmataca die bedeutendften find und 
die beiden legtern fih dem DOrinoco nähern und haben felbft in Brafilien, am 
linfen Ufer des Maranon zwifhen Almeirim und Duteiro zwei Bergfetten, 
die Serra Velha und SerradeParu, die ald abhängig vom ihmen zu betradh- 
ten find. Das Innere des auvanifhen Syſtems ift faft noch gar nicht unterfucht ; der 
höchſte befannte Punft defjelben it Der Pik von Duida am Drinoco nördlid von 
Gsömaralda, der fih zu einer Höhe von 7800 Fuß erhebt. 

3. Das brafilifhe Gebirgsſyſtem, früher ald Fortfegung der Anden be= 
trachtet und im feiner Höhe überfhägt, nad neueren Unterſuchungen aber als eigenes 
Spftem erfannt, verbreitet fih über den ganzen Oſten von Süd-Amerika und ſchürzt 
feine höchſten Knoten in der Provinz; Gojaz; der Hauptſtock des Gebirges findet ſich 
öftlih von Araguan und Parana und beginnt beim Zufammenfluffe des Tiete 
mit dem leßtern. Drei große Ketten, die mit verfihiedenen Neigungen von Morden 
nah Süden ziehen und viele Zweige nad) allen Richtungen ausſtoßen, bilden die Haupt: 
adern des Syſtems und von ihnen fiheint die (von Eſchwege benannte) Serra do 
Espinhago, da fie die höchſte und am meniaften unterbrocene ift, die Gentralfette 
des brafilifhen Gebirges zu ſeyn. Vom rechten Ufer ded San Francisco durd- 
ftreiht fie von Morden nah Süden die Provinn Bahia mo ihre Ausläufer den Na— 
men der Serra de Manguira und Serra das Almas führen, fcheidet als 
Serrade Moginacu, Minad-Geraes von San:Paulo, ald Serra 
de Ganadtra, de Marcella, de Laureo casto und Areea Minas— 
Geraes von Gojaz, nimmt im fürlihen Theile von Min as-Geraes den Namen 
Gerrade Montequeiraan, ſcheidet ald Serra de Tabatinga die Pro- 
vinz Goyaz von Bahia, fendet unter dem 11° füd. Br. einen Ausläufer mweftlich bis 
zum rechten Ufer ded Tocantin und einen anderen ausgedehnteren, deſſen verfchies 
dene Abtheilungen den Namen der Serra de Guacuraguas, de Pianhi, 
wo ſich derfelbe in den Küftenfevennen verfläht; die Hauptfette durchfchneidet dann 
San:Paulo und den nördlichen Theil der Provinz San-Pedro, berührt die 
weftlihe Grenze von Rio de Janeiro und zieht fi füdlich bis zum Ufer des 
Uruguay vom 10° bis 28° füdl. Br. — Die höchften Gipfel diefer ausgedehnten Kette 
befinden fid in der Provin Minas-Gera 8 zwiſchen dem 18° und 21° füdl. Br., wo 
fih der Stacolumi bei Villa Ricca, der höchſte des ganzen Spitems 53.850, 
die Serrada Frio bei Billa de Principe 5.500 und die Serrada Pie 
dade 5.460 Fuß erhebt; Granitformation ift meiſtens vorherrſchend; Schnee fällt 
felbft auf den höchiten Gipfeln nicht und unerſchöpfliche Gold» und Diamantengruben 
machen diefen Theil des Gebirgsjiodes noch berühmter. 

Die dftlihe Kette des brafilifhen Gebirgsſyſtems, das Küften- 
gebirge, Serrado Mar, zieht fi faft parallel mit der Küfte vom 16° bis 32° 
füdl. Br., verlängert fi im Norden durd einige ſchwache Ausläufer bis zum CapSan— 
Rogue, durdftreiht mit einigen Unterbrehungen die Provinzen Rio Grande, 
Paraiba, Bernambuco, Alagoa, Sergipe, Bahia, Espiritu- 
Santo, Rio de Janeiro, San Paulo und San-Pedro und hängt durch 
einige Nebenfetten in Minas-Geraes und Bahia durh die Serra do Es— 
meraldas und Serra Semora mit der Kette von Espinhaco zufammen. 
In der Provinz Rio grande zieht fihdas Küftengebirge ad Monte Tavyo, 
Serrade San:GCatarinaumd SerraTapolluneade Monte graude 
bis zum See Patos, fest ald Eordillera de Bitounas, Serra dos 
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Tabes und de Jgnacio feinen Zug bis zur Süd grenze Brafiliens fort, führt 
mn Buenos Ayres die Namen Serrade San Paulo und Asperezas de 
Nicoperas und verfläht fih nah San Sacramento am Rio de la Plata 
zu, von wo aus die Sierra de Oro, Pedra Iman und del Campanero 
nah Weiten ziehen. An Höhe gibt diefe öftlihe Kette der mittleren im allgemeinen 
nichts nah, doch nur erft einige Punfte, die Serra d'Araſoiaba, ſüdweſtlich 
son San:Paula, 4.050 Fuß und die Serra Tingua, nörtlih von Rio de 
Saneiro, 3.450 Fuß, find bis jekt näher beftimmt. 

Die weftlidhe Kette, die längfte, aber auch niedrigfte der drei Hauptfetten, die 
Serra dos Vertentes, trennt die Zuflüfe des Maronon, Tocantin 
und Parnahiba von denen des San: Francisco, Parana und Para 
guan umd erftredt fih von der nördlichen Grenze der Provinz Seara, einen Bo- 
gen durch Piauhi, Pernambuco, Minad-Geraes, Goyazund Matta- 
Groffo befhreibend,, bis zum weftlihften Ende von Matta-Groſſo, führt bier 
die Namen: Serra Allegre, Serra de Taucatinga, deAraras, dos 
Pirineos (die eigentlibe Serra dos Bertented), Serra de Santa: 
Marta,dosBororos, Gampyos:-Parefisund Serrallrucumanacı, 
und fteht durch Querjoche oder Nebenfetten, von denen die oben angeführten Serra 
de Sbiapaba, Negra, da Ganastra, Marcella, Serra dos Ehri: 
faces, de Piauhi und Serra deTabatinga die bedeutendften find, mit der 
Eentralfette in Verbindung. — Nur der mittlere Theil der weſtlichen Kette, 
die Serra dos Pirineos erreicht eine anfehnlihe Höhe, doch aud hier über- 
fteigt Feiner der vielen Gipfel 3000 Fuß; weftlih vom Araguay befteht der Ge: 
birgszug nur aus Landrücken und Hügeln, und ſchließt fih an das Gebirge oder viel- 
mehr Hocplateau Parexis an, welches fih in der Mitte Süd-Amerika's ausbreitet, 
und von weiten gefehen den Wellen des Meeres gleicht, da es meiftend aus Sand— 
bügeln gebildet völlig dürre, und wie die Gteppen in Aſien und Afrifa, aller Kultur 
unzugänglich ſeyn foll; das Hohplateau Parexis bietet die einzige Verbindung 
des Andenfvftems mit dem brafilifihben Gebirgsſyſtem und bildet troß 
feiner ausgedehnten hochliegenden Sümpfe und leihten Sandhügel, den Centralpunkt 
der füdlichen Hälfte der füdlichen Halbinfel, da demfelben mehrere große Ströme ihr 
Dafeon verdanfen und unter andern, dort der Paraguay und Madeira ihren 
Urfprung nehmen. Noch zu unbekannt find jene Gegenden, und was man weiß, danft 
man den mündlichen Ueberlieferungen von Reifenden, die meiftens nicht mehr als die 
Ufer der Flüffe gefehen hatten, auf denen fie die unermeßlichen Länderſtrecken durd: 
reifen und die irgend ein Abenteuer in jene unbefannten Gegenden führte, die aber denn 
meiftens eben fo wenig Vorkenntniffe als Luft hatten, um richtig beobadhteu zn Fönnen. 

4. Das Miffourismerifanifhe Gebirgsfpftem, das größte Gebirgs- 
foftem Nord: Amerifa’s, eine Fortfegung der großen Andenfette, umfaßt alle Gebirge, 
welhe wehtlih vom Miffiffippi, dem Winnipeg-See und dem Macken— 
ziefluſſe liegen, und erftredt fih vom Sfthmus von Panama mo ein 300 — 
900 Fuß hoher Landrüden, durd ein breites Granitplateau gebildet, zweien Meeren 
Troß bietet, bis jenfeitd des 88ſten Breitengrades, und fendet von dort aus, nach geringen 
Unterbredungen, Ausläufer und abhängige Ketten bis zum Polarmeer. Ehon in Vera: 
gua erhebt fih das Bergplateau zu einer bedeutenden Höhe, durchzieht ald Eordillera 
von Guatemala, nahe an die Küfte der Südſee fi haltend, ganz Mittel-Amerifa, 
und fest, nach dem merifanifhen Meerbufen zu, mehrere Hochterraffen ab, welche durch 
eine abgefonderte Bergfette durchſchnitten werden, die durch die Halbinfel Ducatan 
fireiht. Bon hier zieht fi die Hauptkette des Gebirges, immer mehr an Ausdehnung 
und Höhe gewinnend, ald Eordillera von Darakfa, durd den gleichnamigen 
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Staat, durchftreicht dann, fi) nordweftlich wendend, die Staaten Puebla, Merifo 
und Queretaro umd bildet das ungeheure Bergplateau Merico'd, welhes 
gegen die Südſee nur eine fehmale, nach dem mexikaniſchen Golf hingegen eine breitere 
Teraffe abjest. — In Guatemala theilt fih der Hauptjug des Gebirges in zwei 
Ketten, von denen die mächtigere die nordöftlihe, die ſchwächere die ſüdweſtliche 
Hälfte des Nicaragua-ees umzieht und fi oberhalb des Sees Leon, an der 
Grenze von Honduras, wieder mit der eritern vereinigt und einen Gebirgsknoten 
bildet, der mehrere unbedeutende Ketten nah der Musquito:- Küffe nd Cap 
Honduras abfest. Die ſüdweſtlichſte Hauntfette, die fih näher am See hält und 
denfelben von der Güdfee ſcheidet, befitt eine Reihe hoher Pike, meift lebender Vul⸗ 
fane, unter denen der Tenonfo, Miraval, DOrofi und im Mordmweiten des 
Sees Leon, der Telica und del Viejo die Bemerfenswertheiten find ; die nord= 
öſtliche Hauptkette umfaßt ein mäctiges Hochplateau, hält fich aber wie die vorige, 
dem Hauptfamme nach ebenfalld dem Auftralocean zu und geht zwifhen Guatemala 
auf der einen Vera Paz und Chiapa auf der andern Seite nah Merico hin» 
über, und befist, wie die vorige, eine Menge von Bulfanen, deren wictigfte der 
&t. Miguel, Tecapa, Boftlan, Sacateteluco, Sonfanate, Guatemala, 
oder Agua und de Fuego, Suditerec, Sapotitlan, Amilpas und Soce— 
nusco, ſämmtlich gegen den Auftralocean zuftehen. Kein Theil Amerifa’s, Fein Theil 
der goßen Andenkette ift merfmwürdiger, ald Diefer, da er, mit Ausnahme der Infel 
Para, auf dem verhältnigmäßig Mleinften Raume, die größte befannte Zahl von Bulfa= 
nen zu enthalten fcheint, von denen der größte Theil durch jährlihe Ausbrüche das 
reihe umliegende Land gefährten. Die höchſten Punkte Guatemala’s erreihen 
eine Höhe von 14.000 Fuß und der Gilla de Veragua, im Departement des 
Sfthmus wird 8.400, der Vulkan D’ Agua bei Guatemala, 13.980, der Bul- 
Fan del Fuego ebendafelbft 13.760 Fuß geſchätzt. — Von der Grenze Guatema- 
lha' s nimmt die Hanptfette des mexicaniſchen Gebirgsfuftemd eine nord» 
weftlibe Richtung an, durchſtreicht die Mitte der merifanifhen Sandenge und verbreitet 
ſich nach DOften und Welten fo, daß die Staaten Daraca, Vera Cruz, Puebla, 
Merico und Valladolid falt ald eine einzige Bergplatte mit terraffenförmigen 
Abftufungen eriheinen; diefes Bergplateau hat faft durchgehende eine Höhe von 6.000 
bis 8.500 Fuß und der Gebirgsfamm hebt fih über daſſelbe theils in zerfireuten Ber: 
gen, theild in geordneten Bergreiben, jedoch mit ungleichen Streichen, hervor, und hat 
in feiner Mitte zwifchen dem 18° und 22° nördl. Br. die höchſten Vulkane und Pike 
der nordamerifanifhen Anden, den Popocatepetl von 16.626, den Pik von 
Drizaba oder Eitlaltepetl 16.302, den Sztaccihuatl 14.736, den Schnee 
berg (Nevado) von Toluca 14.232, den Nauhcampateptl 12.534 Fuß 
Höhe, den Tuftla, Jorullo, Eolima und viele Andere, die jest zu ruhen 
feinen aber auch früher nie fo furchtbar in ihren Ausbrüchen ald die Wulfane von 
Guatemala waren. — Der Hauptfiamm der mericanifchen Kette, der bis nad 
Queretaro den Namen der Cordillera von Merico führte, erhält hier, 
zwifhen Zimalyau und Neal del Doctor, den Namen Gierra del 
Madre vier Tepe Suenne, fest feine frühere nordweſtliche Nichtung 
turd Guanaruato fort, wo er die reiciten Gilberminen in fich birgt, ge 
winnt im Morden diefes Staates eine außerordentlihe Breite und theilt fih in 
drei Arme, von welden der mittlere als Centralfette der Anden, die Waffer: 
fheide zwifhen den Gewäflern des Golfs und des Auftraloceang madt, ſich 
durd die Provinzen Zacatecag, Durango und Chihuahua ausbreitet und 
nah Norden zu flreihend die Namen Sierrade Carcap, Sierrade Ada, 
de los Mimbres, Gruellas und Sierra Verde annimmt, die öftlide 
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fih nah Eharcas, Real de Catorce und Teras richtet und fih in Neu» 
Leon nad den Ufern des Rio del Norte zu verfläht, die weftliche aber ſich 
über Guadalarara verbreitet, bei Bolanos verfläht, den Staat Sonora 
bis an die Ufer der Gila durdftreicht, unter dem 30° nördl, Br. am Meerbufen von 
Ealifornien ald Sierra Tarahumara von neuem eine bedeutende Höhe 
erreicht umd dort die, wegen ihrer Goldwäſchereien berühmten, Berge von Pimeria 
alta bildet. Die Hauptfette der Sierra del Madre wird auf ihrem langen 
Zuge von vielen Fleinen Gebirgdzügen und abhängigen Berggruppen begleitet, von 
denen die Sierradela Florida, de las yiernasde Donna Maria, 
del Barigon, de Pilares, del Chanate, del Diablo, de los Or— 
ganosd, de Guadalupe, del Sacramento, obscura und de Alma» 
grenah Oſten, die Sierra de Cosninas, de los Guacaros, de Che— 
gin, de Gel gemme und de Timpanogos nah Weiten abftreifen. Der 
höchſte Punkt der Kette foll der Pik auf der Sierra Verde zwiſchen 40° — 41° 
nördf. Br. ſeyn, und diefer eine Höhe von 11.000 Fuß befigen. — Bis hierher iſt die 
Hauptfette der nordamerifanifhen Anden immer noch auf merxicaniſchem Gebiete geblies 
ben, indem fie aber ihre Richtung nah Norden fortſetzt, löſet fie fi unter 45°, dort 
wo der Miffouri und Elarf ihre Quellen haben, ald Felfengebirge oder 
Rodv Mountains von der Sierra Verde und fteigen in gerader fette 
nah Nordmweiten, wo fie fih nach und nad verflähen und nach dem Polar - Ocem zu 
verlieren. Die Ausläufer der Felfengebirge im Often ift die Fleine Gruppe bes 
Dzarfgebirges (Mount Cerne) jenfeitd des Arfanfas, die ſüdöſtli— 
ben Gebirge, die unweit der Quellen des Sasfatihaman dad Felfen- 
gebirge verlaffen, nad Mordoften bis an den Miffiffippi oder Churchill 
ftreihen, ſich von da füdöflih bis an den Obern See fenfen und von dort einem 
großen Bogen nah Südweſten beſchreiben und ihre Zweige bis zum Miffouri 
erftrefen, und die nordöftlihen Gebirge, die unter 64° 30° nördl. Br. vom 
Selfengebirge, abgehen und nah der Hudfons:-Bay, im Güdoften aber um 
den Winnipeg-See bis an den Obern-See freien. Im Weiten haben die 
Kelfengebirge mehrere bedeutende Ausläufer, und eine Küftencordillera ; die durch 
Querjoche mit ihnen verbunden, gewiffermaßen eine Seitenfette bildet, welhe vom Eap 
Lucas, der Südfpige Ealiforniens audgehend, bis zum meftlichften Ende der Halb» 
infel Alafchfa eine doppelt gefrümmte Linie befchreibt. In Californien nody, 
von geringer Höhe, fteigt diefe Küftencordillera in Neu-Californien 
ald Sierra Lucia und Sierra San-Marcos, nah Often und Südoſten 
fireibend, allmählig immer höher auf; fest als Hauptfette immer unweit ter Küſte 
fib hinziehend , ihre Richtung nah Norden durch die das Gebiet Oregon bildenden 
Küfenlinder Neu-Albion und Neu:-Georgien fort, bietet hier die hohen 
Gipfel Helens, Olympus und Badez, zieht fih in vielen nad Oſten gerich— 
teten Krümmungen durh Neu:Hanover, Neu-Cornwallis und, Neu: 
Norfolk, wendet fi hier nordweftlih, erreicht feine größte Höhe und verzweigt 
fih in verfhiedenen Strichen im ruffifhen Amerifa, wo unfere genauere Kenntniß 
diefes Gebirgsjuges aufhört, und wir nur fo viel wiſſen, daß noh Alaſchka hohe 
Berge bietet und Kapt. Beech ey auf feiner letzten Reife, am weftliciten Ende des 
Feftlandes von Amerifa, an der Beringsftraße, einen Berggivfel von 2.580 
Fuß Höhe gefunden hat. Die Bergreihen der großen Archipele Quadra-Ban- 
couvez ımd der Aleuten fo wie der einzelnen längs der Küfte liegenden Inſeln 
Nuniwof, Pribilow, Kodiaf, Bapks ıc. find als abhängig von diefer 
Küftencordillera zu betrachten und größtentheild Ausläufer derfelden. — Auch die Fel« 
fengebirge find dort, wo fie von Europäern überftiegen wurden, von ziemlicher Höhe, 
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erreichen aber die der Anden in Merico, Quito und Ehile bei weitem nicht; 
ihr Anblick ift wildromantifh, ihre unförmlihe Geftalt, hier mit fchroffen Felfenfpalten 
und jähen Abhängen durhbroden, dort meilenlange fteile Wände bildend, Graufen 
erregend ; lebende Bulfane hat man-bis jegt auf ihnen nicht gefunden, doch mehrere 
ausgebrannte Krater, und Madenzie fand bei feinem Uebergange mehrere Spal- 
tungen, aus welchen ein mit Schwefelgeruch begleiteter Rauch aufſtieg. Im ruffis 
fhenAmerifa und auf den Abuten find einige Bulfane und au das Dzarf: 
gebirge im Welten Arkanſas zeigt einige, jest ruhende Krater. Die höchſten 
Punfte diefes Gebirgsſyſtems find, im Süden beginnend, der Pik Español 10.500, 
der Pik James 10.790, der Pif Longs oder Bighorn 12.725, der höchſte Punkt des 
Dzarfgebirges 2.500, der Cerro de la Giganta in Alt-Ealifornien 4.200, der Mount 
Sairweather, im ruffiihen Amerifa, 13.824, der Eliasberg, ein Vulkan im 
rufiihen Amerika 16.758 (7), der Oft: Pif auf Alaſchka, ebenfalls ein Bulfan, 
8.400, der Bulfan Ajagedan auf Unimaf 7.050, der Bulfan auf Tanaga 
6,000 und der Pik Makuſchkin auf Unalafchfa mit einer Höhe von 4.980 Fuß. 

5. Das Gebirgsſyſtem der Alleghanys oder dad Ayaladifde Sy 
ftem, im öfilihen Theile Nord: Amerifa’s, ein langes, mit mehreren parallef 
laufenden Hügelfetten gefröntes Bergplateau, zieht fih von der Mündung des St.2o- 
renz ſüdweſtlich, bi herab zu den Quellen ded Alabama nnd Yazoo, lagert jwis 
fhen dem 34° 20° bid 47° n. Br. und wird im Welten vom Miffiffippi begrenit. 
Die vornehmſten Theile diefes Syſtems find, nad ihrer Reihenfolge, von Nordoften 
nach Südweſten zu, gerechnet, das Albanygebirge oder die fandeshöhe, die 
an den Ufern ded Lorenz beginnt, Neu: Braunfhmweig durdftreiht, vom A8° 
20° n. Br. an, die Grenze zwifhen Unter- Canada bildet und fih nBermont 
an das grüne Gebirge anihließt. Das grüne Gebirge in Bermont hängt mit 
dem Houfatonid- und Tacongebirge in Maffahufetts zufammen, theilt 
fit) in zwei Arme von denen der weftlihe fib am Champtain-See verflächt, 
der öftlihe aber die Fortiekung des Albanmpgebirges ift und hat mehrere, für 
diefe Kette hohe Punkte, den Cameld Rumpy und Mansfield von 4.000 Fuß 
Höhe (Morfe), den Killington von 3.454 und den Williamfton von 1.666 
Fuß; — die weißen Berge (white Mountains) New:Hampfhire, von den 
Indianern Adſchiokotſchak genannt, find das höchfte Gebirge Neu:-Engländs 
und veräften fih inNeu-Hampfhire dur mehrere Ketten, von denen die Pon— 
diherrpberge, Tom und ZymeNRidge die bedeutendften find; fie bieten mehrere 
hohe Pife, von denen der Mount Waſhington, der höchſte der Gruppe 6.500, 
der Monadnof 3.264, der Kearfarge 2.461 Fuß meſſen Maffahufetts 
durchichneidet die Tagheonnuc:- fette, deren höchſter Gipfel bis zu 3000 Fuß auf: 
fteigt; an diefe ſchließen fih in Neu:Morf die Katskill Mountains an, die 
fi auf der Wefifeite des Hudfon ausbreiten, nah Süden an das Schavun— 
gumfgebirge anlehnen und dad grüne Gebirge mit den parallel ftreichenden 
Ketten der Apalachen verbinden; ihre höchſten Punkte erreihen nah Partrid = 
ges Meilungen: der Roundtop eine Höhe von 3.566, der High Peaf ven 
3.019 Fuß. — Die eigentlien Apaladen oder die Alleghanies beitehen aus 
sier Haupffetten: 1. den blauen Bergen (blue ridge), welche unter verſchie⸗ 
denen Namen die Etaaten Neu:Morf, Neu-Jerſey, Penſylvanien, 
Marpland und einen Theil Virginiens durdfireihen, faft nirgends die Höhe 
von 1.000 Fuß überfteigen und an der Grenze Nord-Carolina's fi der weftli- 
chen oder Alleghanp: Kette nähern; fie beftehen aus lauter einförmigen Reihen, 
die im Sande felbft durch verfhiedene Namen unterjhieden werden ; die Öftlichfte ift die 
SKittatinnvridge; ihr folgen im Welten die North: und South: Mountains, die 
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Broad-Mountains, die Tuscarora- und Mahonys Hügelfette, das Gebirge Ara: 
rat, die Bald: und Shade-Mountains, der Bladlog, die Sideling-hills und die 
Great-, Barrior:, Chenuts-, Evittd- und Wilts ridge. — 2. Den 
Alleghanys, den zweiten, nirgends über 3.500 Fuß hohen Gebirgszug, der eben» 
falld aus mehreren Ketten befteht, die den Namen der Savages, der faurel» 
hills, der Stony- md Flattop- Mountains, der North: Moun» 
tains in Birginien, des JZadfongebirges und der Brushy- und Mon- 
tagueridgemMord-Earolina führen. —3.Dem@umberlandgebirge 
in Tenneffee, einer erhöhten Fortfegung der Laurel-hills, weldes ſich bis 
zum Miffiffippi hinzieht und an den Elind-Mountainsg eine nicht unbe 
Beutende Nebenfette hat, und: 4. die Apalachen, eine lange, aber nirgends über 
1000 Fuße hohe Fortfegung der Alleghanys, die ebenfalld gegen den Miffif- 
fippi zu flreihen, mehrere Nebenäfte, wie die White Daf ud Nunic-Moun: 
tains haben, im füdlihen Theile Georgiens fid ganz verflädhen, auf der Halb» 
infel Florida aber wieder als niedere Kalfhügel auffteigen. — Die höchſten Punfte 
der blauen Berge find inBirginien der Otterberg 3.984 und der Thun« 
derhill (Donnerberg) 3.138, die der Alleghanys, der Greenbrire in Bir: 
ginien 3.540 und die höchſten Punfte des Eumberland-Gebirges, an der 
Grenze von Birginien und Kentucky 3,000—3.200 Fuß. — Die Gebirge des 
Alleghanysſyſtems find größtentheild Urgebirge von Granit: und Gneißforma- 
tion; in Maffahufetts zeigen fi Grenjgebirge und zwifhen dem Delaware 
und Rappahannok Klößgebirge aus rothem Sandftein, deſſen Lagerungen unter 
einem Winfel von 25°, mit dem Horizonthe ftreihen, und fomohl Ur: ald Ganggebirge 
bededen, die EC umberland:Gebirge beftehen, wie die Alleghanys, größten: 
theild aus Kalfftein und Sandftein und haben theild abgerundete mit frifher Vegeta— 
tion bededte, theild wie Spisfäulen auffteigende Gipfel; die Gebirge find reih an 
Mineralien aller Art, nirgends aber haben ſich bis jest Vulkane gemiefen. 


Veberfihtderhöhften Berge des avaladhifhen Syſtems, 
nah ihren Abftufungen nah Mitchell. 


Euß, 
Mount Wafhington, ber hödfte Gipfel der White ae Neu: " 
Hampfhire ... 6.234 
andere Pite der weißen Gebirge vom 5.328 bis herab auf . —F 4.356 


Movfehillad Mount, im Kanton Grafton, MeurHampfhire 4.636 
Mansfield oder Chin: Mount, Kanton — Vermont 4.279 
Camels Rump, ebendafelbft . . . -» . 2.0. 4.188 
Shremsbury Peaf, Kanton Rutland, Vermont Be . + 4.034 
Saddlebad Mount, Kanton Berffhire, Maffahufetts . “2. 4.000 
Table Mount, Diftrift Pendleton, Süd-Earolina . » » . . 4.000 


Otter Peak, Kanton Bodfort, Birginia. - - - .. 3.9665 
Killington Peak, Kanton Rutland, Bermont . . 3.924 
Round Top, der Höcfte der Eattsfill Mountains, Neu: Dort 3.804 
Der hohe Pik, ebendafelbft . . . : 3.718 


Grand Monadnod, Kanten Chefhire, Neurpampfhire ... 37.718 
Mancheſter Mount, Kanton Bennington, Bermont . . . . 3.706 


Adcutney Mount, Kanton Windfor, Bermont. . . 3.320 
Bachufett Mount oder Mount Adams, Kanton Worcener, 

Maffahufetts. . . . ; 2.990 
Bhiteface Mount, Kanton Eifer, Neu-Dork —— 2.690 


Kearfarge Mount, Kanton Hillsborough, Neu-Hampfhire 2.461 
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Fuß. 
Alleghany Mountains, mittlere Höhe .. 2.400 
PMorcupine Mountains, im Sand der Ehippemans, DIE vom 
Dbern-Gee . . : ; . 2.400 
Gumberland: Gebirge, mittlere Höhe. Er er Ne Te dee er AN 
Moofe Mount, Neu:-Hampfbire .- . . . 2 . 2.008 
Neu:-Beacon, der Höchſte ver "Highlande," Neu- Dort oc. 1658 
Butter: Hill, ebendaſelbſt. . . - Bo .. 142209 
Griggs Hill, Vermont. .. a a a a a a are A 


Mars Hill, Kanten Wafhington, Maine ee ER ec ME 
Bull Hill, eine der Highlands,» Meu: an er ae Eee RE 


Did Beacon, ebendaflblt . . . . 1.471 
Mauch Ehunf Mount, Kanton Nortbampten, Benfvinanien 1.460 
Crows Neſt, Highlands, Neu:Dorf. . . . R 1.418 
Barre Mount, ebendafelbt . . » . FF 1 


Pocono Mount, Kanton Northampton, Denfylvanien . . . 1.300 
Mount Tom, Kanton Hampfbire, aa 1100 


Blueridge, Pennſylvanien . . ee ee 
Break Neck Hill, Highlands, Neu: Hort. u aa ne A SEE 
Blue Hills, Kanton Hartford, Eonecticut . . . . + 1.000 


Mount Holvofe, Kanton Hampfbire, Maffahufetts. ... 9u90 
Anthony's Noſe, Kanton Putnam, Neu-York.6326 


6. Das Nordpolar-Syſtem, das bis jetzt noch unbekannteſte Gebirgſyſtem 
der weſtlichen Welt, welches von vielen Geographen als abhängig vom nördlichen 
Theile des Miffouri-mericanifben Gebirgsſyſtems betrachtet wurde, 
aber, da es fih nah den Felſen-Gebirgen zu verflädhte, eben ſowohl ald das 
Appalachiſche ein eigenes Syſtem bildet, durchzieht die Polarländer Words 
Amerika's, umzieht die Hudſons-Bah, ftreiht nah dem Winnipeg: Gee 
und um diefen herum; zieht fich fudöftlih bis zum Obern-See, nimmt dort den 
Namen der Landeshöhe an, bildet die Grenze zwifihen den beiden Ganadas 
mit Neu: Wales und Labrador und verfläht fih nah dem Lorenzbufen 
zu; — ein Zweig deifelben begleitet den Bolar:-Dzean und Bergjüge und Kuppen 
der einzelnen Snieln find von ihm abhängig ; obgleih im Norden der Baffinsbav als 
Gebirge fi verflächend, und gänzlich in Eisberge übergehend und durch einen fchma- 
len Sund von Grönland getrennt, ſcheint ed doch in den ungeheuren Gletſchern 
jenes Landes eine Fortfegung zu finden, erhebt ſich wieder zu bedeutender Höhe und 
läuft in verfhiedenen Zweigen füdlich und füdöftlich ftreihend,, in Grönland als Bor: 
gebirge aus. — Die Beltandtheile diefer Gebirge find meiftend Gneiß, Granit und 
Vorphyr ; der. allgemeine Charakter deutet auf Urgebirge ; die, Verfteinerungen enthal: 
tende, Kalfformation fehlt im höchften Norden und Grönland ganz, oder zeigt fih als 
Jura- und ApenninfalE mit Hebergängen zum Marmor. — Ungeheure Lager von Ba- 
falten, die fich in prismatifhen Säulen erheben, findet man zwiſchen 70° — 77° und 
eben dort, in Grönland einen Bulfan, der noch 1783 Feuer ausgeworfen haben foll. 

7. Dag Antillen: Syftem, welhes wir fpäter in feinen einzelnen Theilen 
ausführliher betrachten werden, ift nur zum Theil wie die Snfeln Trinidad, 
TZabago md Margaretha, weldhe fih fowohl durd ihre Geſtalt, ihre Lage 
und Definung ihrer Thäler, als durch ihre Gebirgsart, ald Verlängerung des Küften: 
gebirges von Cumana zeigen, eine Fortfegung der Andenfette, der größere 
Theil, namentlih Die Gebirge der großen Antillen hingegen, feinen, da man in 


ihnen einen Gentralpunft findet, von dem bie Flüſſe nah allen Richtungen abfließen, 
und die verfchiedenen Gebirgsreihen fih in einem Schlußpunkt vereinigen, eigene 
Soſteme zu bilden, die unter fih wieder in Verbindung ftehen. — Der größte Theil 
der antillifhen Gebirge ift Urgebirge, der Kern Granit mit Kalffteinlagern 
überdeckt; die oben angeführten Infeln aber beitehen aus Thonſchiefer, auf melden 
quarziger eifenhaltiger Sandftein, auf Diefen weicher und grober Sandftein und Thon 
und endlich vegetabiliihe Erde lagert. Die Höhe der wenigften Gipfel iſt befannt, doc 
fheinen fie fümmtlih 8.000 Fuß nicht zu jüberfteigen. Der Potrillo bei Trinidad 
und der höchfte Gipfel der Sierra de Cobre auf Euba follen eine Höhe von 
8.400 Fuß befigen, die blauen Berge auf Jamaika 6.828 (nad Andern 7.483), 
Anton-Sepo oder der Pik der Grande-Gerrania auf Haity 8.300, der 
Sattelberg dafelbft 6.930, die Inſel St. Euftad 6.000, Mount Mifery 
auf St. Ehriftoph 3.486, die Soufriere auf Guadeloupe 4.668, die 
Snfel Dominica 5.800, der Piton du Garbet auf Martinique 3.714, der 
Montagne Pelee dajelbit 4.152 und der Morne Garou auf St. Bincent 
4.740 Zuß über der Meeresfläche. 


ec) Hokhebenen und Vertiefungen. — Thäler und 
Ebenen — Vorgebirge. 


Eine große Menge Hocebenen, die ſich theils durch ihre Erhebung über der Mee— 
reöfläche, theild durch ihre üppige Vegetation und ihre außerordentliche Fänge und 
Breite vor denen der alten Welt vortheilhaft auszeichnen, bededen die Binnenländer 
des füdlichen und nördlichen Amerika's und ftehen mit denen Aſiens und Afrika's in 
feinem Vergleich, find der fiherfe Beweis der Vorzüge Amerifa’s, ſchon als Land 
betrachtet und für die Zufunft die unerfchörflihe Quelle des Wohlftandes der weſtli⸗ 
hen Welt. Betrachten wir die beiden Hocebenen Aftens, die beide in der gemäßigten 
Zone gelegen, bei einer abjoluten Höhe von 6— 8.000 Fuß, nur eine dürftige Vege— 
tation entwideln, auf denen das Waller mangelt oder die einzelnen Tümpel und Flüſſe 
nur brafifhes Wafler bieten, auf denen fi der Baumwuchs in verfrüppelten Sträu- 
hen verliert und die kaum Gras genug erjeugen, die Heerden der auf ihnen herum: 
fireifenden Nomadenhorden nothdürftig zu erhalten, und von denen die öftlichite fogar 
eine der unwirthbarften Wüften der Erde, die Shamo, einfchlieft, mit dem Hoch— 
plateau Nord: Amerifa’s, das einen reichen, zum Anbau aller Arten Gerealien und Fa— 
brikgewächſen geeigneten Boden, herrlihe Waldungen, die üppigfte Vegetation und 
einen Neberfluß an Waffer bietet, vergleihen wir Die Hochebene der arabiſchen 
Halbinfel mit den faft unter gleicher Breite liegenden Hochthälern von 
Duito und Paftos dem Hodhplateau von Merico! — iſt Jene nicht ein 
Sandmeer,, aus welchen nur einzelne fruchtbare Dafen wie Infeln auftauchen, während 
diefe mit allen Reizen einer fhönen Landſchaft geſchmückt, die entzücfendften und reich: 
fien Gegenden der Erde bieten! — und die Sandwüften Amerifa’s, die Wüſte von 
Sechura, an der Küſte von Trurillo in Peru, die Wufte von Atacama, 
die ſich mit wenigen Unterbrehungen von Tarapaca in Peru bis in die Gegend 
von Copiapo in Chile erfiredtt, die große Wüfte von Pernambuco, welde 
fih zmwifhen Pernambuco, dem San-Franzisco, Erato Seara und 
Matal ausbreitet und einen großen Theil des nordöftlihen Brafilieng bededt, 
dem ungeachtet aber der Kultur zugängig ift: die durch ihren Reichthum an Steinfalz- 
lagern berühmte, von vielen großen Flüſſen durdfchnittene, fogenannte Wüfte von 
Nuttal, am Abhange der miffourismericanifhen Anden, zwilden dem 
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obern Arfanfas und dem Paduca, mas find diefe im Mergleih mit ber großen, 
aller Kultur unfähigen und unzugängigen Sahara, in deren glühendem Sande alles 
Leben erftarrt! — Wo finden wir Hochebenen wie und Süd: Amerifa einige bietet, 
wo wie in Quito unter der Linie ein ewiger Frühling herrfht, wo ein Terrain, das 
auf wenigen Stunden, alle Klimate in fidy vereinigt ? 

Die vornehmften Hocebenen der weitlihen Welt find, im Süden beginnend : 

Das peruanifhe Plateau, weldhes die Hocländer der Nepublifen von Rio 
de la Plata, Peru und Bolivia vom 26° bis herauf zum 6° füdl. Br. umfaßt, 
und aus welchen fih das Beden des Titicaca:Gees, für fih allein eine Hod- 
ebene, wiederum über die Peruanifche erhebt, und zu einer Höhe von 11.900 bis 
12.600 Fuß hinaufftrebt. Nächft diefem find die höchften Theile dieſes Plateaus: die 
Hodländer der Provinzen Trurillo, Tarma, Huamanga und Euzfo in 
Peru; die von Charcas, Potofi und La Paz in Bolivia und die von Su> 
juy, Salta und Tucuman in den vereinigten Provinzen von Rio 
be la Plata, deren Höhe von 3.600 bis 8.400 Fuß beträgt. 

Das GCentralplateau von Süd-Amerika, welches die Provinz Matt o— 
Groſſo und einen Theil von Goyaz und San-Paulo in Brafilien, den Staat 
Paraguay, Chaco in Rio de la Plata und die Länder der Chiquitos 
und Moros in Bolivia in fih begreift und deſſen Höhe früher vom vielen Geo- 
graphen übertrieben wurde, hat nah einzelnen Meflungen fpanifher Selehrten nur 
eine mittlere Höhe von 1.000 bis 1.600 Fuß. 

Das brafilifhe Plateau, unter welher Benennung wir hier die höchſten 
Theile der Hlußbeden des San-Francisco umd des Parana in Minas— 
Geraed und San-Paulo, fo wie die obern Theile der Provinzen Rio de 
Saneiro, Espiritu:-Ganto, Bahia, Pernambuco und Piauhy zu 
ſammenfaſſen, erreicht eine Höhe von 1.200—2.200 Fuß. 

Das columbifdhe Plateau, die Bereinigung aller Hochthäler der Provinzen 
Aſſuay und Ecuator im Freiftaat Ecuador, und die von Cundinamarca 
und Bovyafa, in Neu-Granada, erhebt fih von 4.800 bis 8.000 Fuß. 

Das guyaneifhe Plateau, die große vom Drinoco, Rio Negro, 
Maranon und atlantifhenDceam eingefhloffene Snfel, die das Sritiſche, 
hbolländifhe und franzöfifhe Guyana in fih faßt, theild zw Colum— 
bien und Brafilien gehört, hat von 1.000 bis 2.400 Fuß Höhe. 

Das mericanifhe Plateau, welhes die Hocländer von Guatemala in 
fi} begreift, in Merico aber vom Staate Daraca bie nah Chihuahua fih 
erſtreckt, erreicht eine mittlere Höhe von 3.600 bis 7.400 Fuß. 

Das miffouri:columbifhe Plateau, eine der ausgedehnteften Hochebe: 
nen, auf welcher die bedeutendften Flüffe des Weſtens, der Miffouri, der Platte, 
der Osage, der Dellowfirom, der Arfanfes, der Redriver, Rio del Morte, 
Colorado, Lewis, Columbia, Madenzie und Saskatſchawan ihren Urfprung 
nehmen, hat eine Höhe von 2.100 — 3.500 Fuß. 

Das apalahifhe Plateau, welches die Hochebenen der Union, namentlich aber 
der Staaten Maine, Neu-Hampfhire, Maffahufetts, Vermont, Neu:Dorf, 
Neu-Jerſey, Penſylvanien, Marpland, VBirginien, Nord: und Süd-Caro— 
tina, Georgien, Alabama, "Tenneffee und eines Theild von Kentudy, um: 
faßt, außer diefen aber noch einige Theile von Unter-Ganada und Neu-Braun: 
ſchweig in fich begreift, fteigt von 1.000 — 3.000 Fuß Höhe. 

Das Plateau der Scen, weldyes den nördlichen Theil der vereinigten Staa— 
ten, namentlich den weflihen und nördlihen Theil von Neu:Dorf, den nördlichen 
heil von Ohio und Indiana und den nordöftlihen Theil von Illinois, gan 
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Mihigan, das Huron-Gebiet, faſt ganz Ober-Canda, und die weſtlichen Hud- 
ſons-Ländereien im ſich begreift, ift weniger eine Hochebene, als eine hier durch 
abflüffe verbundene, dort durch Granitfetten und Dämme getrennte Sammlung merf: 
mwürdiger Bertiefungen oder Genfungen der Oberflähe, wie man fie nirgends mehr 
in Amerifa antrifft; denn obgleich der Spiegel jener fünf großen canadifhen Seen 
oder Binnenmeere und der andern weſtlich von ihnen liegenden Landſeen, weit über 
tem atlantifchen Dceane erhaben liegt, ift Doch der Grund derfelben weit unter dem 
Mireau des Meeres; — fo ift der Spiegel des Ontario 216 Fuß über dem Meere 
erhaben, deffen Grund aber 204 Fuß unter dem Meeresniveau; und der Obere 
See, deſſen Spiegel 558° über dem Meere liegt, befikt eine Tiefe von 840 Fuß, 
und iſt folglih 282 Auß unter dem Meereöniveau ; daffelbe ift mit dem Erie-See, 
dem Huron und Michigan der Fall, und felbft der Grund des tief im Welten lie 
genden Winnipeg-Sees ift tiefer als der Spiegel des atlantifhen Meeres. — Ber 
deutende Thäler, deren Boden an ſich fchon beträchtlich über der Meeresfläche erhaben 
fiegt, und deren Seitenwände ſich noch überdieg durch ihre große Höhe auszeichnen, 
find von bedeutender Ausdehnung, faft nur in Güd-Amerifa zu finden, wo das Thal 
von Quito in Eolumbien die Thäler der Flüffe Cauca ımd Magdalena dafelbft, die 
des Tunguragua und Jauja in Peru, das Thal des San-Franzisco in Brafi- 
lien, das Beden des Titicaca:Gees, eines in Hinfiht feiner hohen Lage und Aus 
dehnung befonders merfwürdigen Thales und das Thal des Rio del Norte in Merico 
die bemerfendwertheften find, und wo das Thal des Chota bei Quito eine fenfrechte 
Tiefe von 4.824, das Thal des Rio Eatacu in Peru eine Tiefe von mehr als 
4.200 Fuß erreihen und der Grund beider nach eben fo hoc über der Meeresflädhe 
erhaben liegt. 

An Ebenen enthält Amerifa die größten unſers Erdballs. — Die Ebene des Rio 
de la Plata, welche einen Flächenraum von mehr ald 70.000 DMeilen umfaßt, er- 
ſtreckt fih von den Anden im Welten bis zum atlantifhen Ocean und von den Ge: 
birgen Brafiliens bis herab zur magellanifhen Meerenge und umfaßt Patagonien, 
den größten Theil der Staaten des la Plata, die Länder der Ehiquitos, Chaco 
und Paraguay, die Republif Uruguay und den füdmweftlihen Theil von Bra— 
filien; — ein Theil derfelben find die ausgedehnten Pampas von Buenos Apres, 
die bei gänzlihen Mangel an Waldungen einen Ueberfluß an Gräfern bieten, auf wel— 
hen unzählige Heerden verwilderter Rinder, überflüflige Weide finden. Die Ebene 
des Maranhon, im mittlern Theile Süd-Amerikas, umfaßt mehr als die Hälfte von 
Brafilien, das füdlihe Eolumbien, das öftlihe Peru und das nördlihe Bolivia 
und begreift mit der Ebene des Drinoco, welche die Llanos von Neu:Granada, 
Garracasd und Venezuela umfaßt und fih vom Gaqueta bis zu den Mündungen 
ded Drinoco, längs dem Guaviare, Meta und dem untern Drinoco erftredt, 
einen Flächenraum von nahe an 162.000 [J Meilen, von denen auf die Letztere 16.500 
D Meilen fommen. — Inter einem heißen feuchten Klima gelegen, entfalten dieſe 
Ebenen in ihren unermeßlihen Wäldern eine Ueppigkeit des Pflanzenwuchfes, der nichts 
ähnliches in der alten Welt zur Seite geftellt werden kann, und gegen weldye ſelbſt 
die üppigfte Vegetation Indiens zurüdbleibt. — 

Die Ebene des Miffiffippi, die einzige Nord-Amerika's, von welder die 
Ebene des im Morden fließenden Madenzie: Stromes, da fie von ihr nur durd 
wellenförmiges Sand gefchieden wird, eine Fortfegung ift, und welche ſich von den Eis— 
gefilten des Polarmeeres bis zum Delta des Miſſiſſippi und vom miffouri- mert- 
canifhen Gebirgsſyſtem bis zu den Apalachen zieht, ift unftreitig die größte Ebene 
unfers Erdballs, und umfaßt einen Flächenraum von 150.000 geogr. Meilen; im 
hohen Norden mit Eis und Schnee bededt, gedeihen an ihrem füdlicden Ende alle 
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Erzeugniffe der Tropenmwelt und ihre Mitte bedecken unabfehbare Sevennen und Prai- 
ries, durch welche ſich hunderte der fhönften Flüffe winden, deren Ufer mit Gürteln 
des hochftämmigften Waldes eingefaßt find. 

Die Meeresfüften der wefilihen Welt, und da vorzüglich die Oſtküſte Mord:Ame- 
rifa’s, find größtentheild Ausläufer der verfhiedenen Ebenen oder durch Wellenfchlag 
gebildetes angeſchwemmtes Fand, der höhere Norden hingegen, fo wie Die wejtindifchen 
Snieln, ein Theil der Oftfüfte Süd - Amerifa’d und die ganze Weftfüfte längs dem 
Auftralocean, von der magellanifhen Meerenge an, bis hinauf zu den ruffüichen Bes 
ſitzungen, theils fteiler Abfall der verfchiedenen Hocebenen und Plateaus, theils als 
ſchroffe Vorgebirge endende Ausläufer verfhiedener Bergfetten und Gebirgszüge, zwi: 
fhen denen fruchtbare maleriſch gelegene Thäler ſich eröffnen. Nur Die bemerfens- 
wertheften Gebirge können wir hier erwähnen, die detaillirtere Befhreibung der Küfte 
und feiner Ausläufer wird bei Betrachtung der einzelnen Linder nachgeholt werden. 


a) am Nordpolar-Dceanliegenvon Nordennach Süden: 


Cap der fieben Snfeln auf Spikbergen, 80° 30° nördl. Br. 

Süd-Cap auf Spisbergen, 76° 2’ nördl, Br. 

Cap Parry am Davis-Sund, DOftfüfte von Grönland, 72° 17° nördl. Br. 

Bremwster am Scoresbys Sund, Oftfüfte von Grönland, 70° 12‘ nördl. Br. 

Dan, Oftfüfte von Grönland, 65° 45’ nördl. Br. 

Farewell auf der Infel gleiches Namens, Südfpise von Grönland, 59° 42° nördl. 
Br. 332° 23° 46” 8, 

Sfabella und Alerander an Smiths Sund, nördlidfter Punkt der Baffinsbay, 
77° 5’ nördl. Br. 

Dorf, Weſtküſte von Grönland, Prinz Regentenbay, 74° 40’ nördl, Br. 

Wilcar, Weftfüfte von Grönland am Sfarefarfuf Sund, 73° 30° nördl. Br. 

Smwartehuf, Meftfüfte von Grönland, 71° 12’ nördl. Br. 

Mordhuf Disko Island, Weſtküſte von Grönland, 70° 25° nördl. Br. 

Defolation, Weftfüfte von Grönland, 60° 47° nördl. Br. 

Glarence auf Nord:Devon, 76° 32° nördf. Br. und 300° 40° 8, 

Cockburn, Nord:Devon, Baffindbay 74° 49° nördl. Br. und 298° 49 ®. 

Walter Bathurft, Prinz Wilhelms Land, Baffinsbay, 73° nördl. Br. 

Graham Moore, Prinz; Wilhelms Land, Baffinsbay, 72° 55’ nördl. Br. und 301° 
16’ 8. 

Kater, Prinz Wilhelms Land, Baffintbay, 71° 53’ 50° nördl, Br. und 287° 31 8. 

Adair, Nord-Galloway, Baffinsbay, 71° 24° nördl. Br. und 307° 34‘ 8. 

Pembrofe, 62° 57‘ nördl. Br., 295° 40° 8. 

Diggs an der Hudſonsbay, 62° 41’ nördl. Br. und 298° 50° $. 

Walfingham, 62° 39° nördl. Br., 299° 52° 2. 

Refolution, an der Hudfons:Straße, 61° 29° nördl. Br. und 312° 30% ®. 

&t. Gilles, auf Labrador, 55° 40° nördl. Br. 321° 327° 8, 

St. Francis, auf Labrador, 52° 40° 30” nördl. Br. 322° 8° 30" 8, 

Charles, auf Labrador, 52° 16‘ 30” nördl. Br. 322° 11° 30” 8. 


b) Am atlantifhen Ocean von Norden nah Süden: 


Belle Isle, in der gleihnamigen Straße, 51° 58’ nördl. Br., 322° 19° 8. 
Bauld, Nordfpige von Neu-Fundland, 51° 39° 45” nördl. Br. 322° 17° 10% 8. 
Bonavista, Oſtküſte von Neu-Fundland , 48° 50° 30° nördl. Br, 325° 10 8. 
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St. John, Oſtküſte von Neu-Fundland, 50° 9‘ 30” nörbl. Br., 322° 2’ 9, 
St. George, Weftfüfte von Neu-Fundland, 48° 30° nördl. Br. 318° 19° 27” 8. 
Rap, Weitfüfte von Neu:Fundland, 47° 37° nördl. Br. 318° 31’ 8. 

Spear, DOftfüfte von Neu-Fundland, 47° 31’ 22° nördl. Br. 325° 2’ 10” 2, 
Race, Südoftipige von Neu-Fundland, 46° 40’ nördl. Br., 324° 36° 30” 8, 
Rordcap auf Gap Breton, 47° 2’ nördl, Br. 317° 27° 8, 

Nordcap auf Et. John, 47° nördl. Br. 313° 39° 8. 

Eanfo, auf Neu:Schottland, 45° 33’ nördl. Br., 316° 10° 8. 

Gable, auf Neu:Scottland, 43° 23° 45” nördl. Br. 312° 10° ®. 

Anna, in Maſſachuſetts, 42° 45‘ nördl, Br., 307° 17’ 8. 

Eod, Maſſachuſetts, 42° 4° nördl. Br., 307° 24° 8, 

Sandy:Hoof, im Staate Neu:Serfen, 40° 25’ nördl. Br. 303° 26° 2. 

Map, im Staate Neu-Jerſey 38° 56‘ 46 nördl. Br. 302° 38’ 2. 
Hinlopen, im Staate Delaware, 38° 46° nördl. Br., 302° 27’ 30% 8, 
Henrp, Birginien, 36° 57‘ nördl. Br., 301° 18’ 30” 8. 

Hatteras, im Staate Nord:Earolina, 35° 14° 30” nördl, Br. 

Lookaut, im Staate Nord:Earolina, 

Fear, im Staate Nord-Carolina, 33° 50° nördl. Br., 299° 23' 8. 
Eannaveral, an der Oſtküſte von Florida, 28° 18’ nördl. Br. 297° 6’ 23“ 2, 
lorida, Südfpige der Halbinfel Florida, 25° 40° nördl, Br. 297° 22° 30 2. 


c) Im mericanifhen Golfe und dem Faraibifhen Meere: 


Abaco, Dftcap der Infel, 26° 29° 52” nördl. Br., 300° 39° 24” ®. 

St. Antonio, Weſtſpitze von Euba, 21° 55' nördl. Br., 292° 42° 38’ 8. 

Eorientes, auf Euba, 21° 46’ nördl, Br. 293° 16° 30” 8. 

Cruz, auf Cuba, 19° 47° 16” nördl. Br., 299° 59‘ 30” ®. 

Bueno, auf Euba, 20° 6° 10° nördl. Br., 301° 38’ 18” ®. 

Maify, Ofifpige von Cuba, 20° 16° 40” nördl. Br., 303° 36‘ 45” 9. 

Grof:Inagua, Weitpoint der Infel, 21° 3° 41” nördl. Br., 304° 57° 17” 8. 

Le Mole St. Niholas, auf Haity, 19° 51’ nördl. Br., 304° 13° 8. 

Francais, auf Haity, 19° 46’ 20” nördl. Br., 305° 29° 50” 2. 

La Rode, auf Haity, 19° 37° 45” nördl. Br., 307° 28’ 53” L. 

Sfabelique, auf Haity, 19° 58° 43” nördl. Br., 306° 23° 10” 8. 

Cabron, auf Haity, 19° 21’ 52 nördl. Br., 308° 21’ 31" 8, 

Tamana, auf Haity, 19° 16’ 26” nördl. Br., 308° 26° 12” ®. 

Raphael, auf Haity, 19° 10° nördl, Br., 308° 41’ 13” 8. 

Engano, auf Haity, 18° 34° 42” nördl. Br., 309° 14° 8” . 

Saona, Ditfpige der Infel an der Oftfüfte von Haity, 18° 12° nördl, Br., 309° 8’ 
30” 8, 

Mongan, auf Haity, 17° 42’ nördl. Br., 306° 22’ 8. 

Jacmelle, auf Haity, 18° 12° 40” nördl. Br., 304° 57° 23” 8, 

Seremias, auf Haity, 18° 40° 30“ nördl. Br., 303° 32° 52” 8, 

Tıburon, auf Haity, 18° 19° 20” nördl. Br., 303° 5° 45” 8. 

St. Marf, auf Haity, 19° 27 18” nördl. Br., 304° 44° 53” 8. 

Morant, Oftfpige von Jamaica, 17° 57° 45” nördl. Br., 301° 34 37” 8. 

Portland, auf Jamaica, 17° 11° nördl. Br., 300° a1‘ 25” 8. 

Nordweft, auf Puerto Rico, 18° 31’ 18” nördl. Br., 210° 27° 27” 8. 

Dftcap der Infel Anguilla, 18? 24° 30” nördl. Br., 214° 29° 58” 8. 

St. Francois, auf Puerto Rico, 17° 50° 55” nördl. Br., 312° 3° 2. 
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St. Jean, Dftfpige der Infel St. Johann, 18° 20° 30” nördl. Br., 312° 52° 36 2. 
Mordoftcap der Infel Montferat, 16° 47’ 35” nördl. Br., 315° 26° 20° 2. 
Salomon, auf Martinique, 14° 29° 40” nördl. Br., 316° 30° 58 2. 

Galera, auf Trinidad, 10° 45° nördl. Br., 317° 4 8, 

Catoche, auf der Halbinfel Ducatan, 21° 14° nördl. Br., 292° 7’ 2. 

Gracias a Dios, an der Küfte von Honduras. 

Eodera, Küfte von Caracas, 10° 35’ 45 nördl. Br., 311° 40’ 30° 8. 
Galinas:Point und 

Eap Paria, an der Küfte von Eofumbien. 


d) Am füdlihen atlantifhen Ocean: 


Barima, an der Küfte von Cumana, 8° 45' nördl, Br., 316° 23° 2. 
Naſſau, an der Küfte von Guyana, 7° 40° nördl. Br., 318° 4° 8. 
Drange, franzöfifihes Guyana , 4° 15° nördl. Br., 320° 14° 8, 

Mord, franzöfifbes Guyana, 1? 48° nördl. Br., 321° 28° 2. 

St. Rogue, Küfte von Braftlien, 5° 28’ füdl. Br., 341° 24° 40° 8. 
St. Auguftin, Brafilien, 8° 13° füdl. Br., 341° 19° 2. 

St. Antonio, 13% 0° 44” füdl, Br., 339° 8’ 9 8. 

St. Thomas, Brafllien, 21° 51’ füdl. Br., 336° 50’ 40” 8. 

Trio, Brafilien, 23° 1’ 18° füdl. Br., 336° 3° 30” 8, 

St. Maria, Südfpise von Brafilien, 34° 39’ füdl. Br., 323° 30° 8, 
St. Antonio, Buenos Ayres, 36° 19° 36” füdl. Br., 320° 52° 30” V. 
Dyer, 48° 5° 55” füdl. Br., 302° 5’ 2. 

Desvolos, in Patagonien, 48° 18° 20” ſüdl. Br., 311? 32° 23” 8. 
Barreras, in Patagonien, 49° 42° füdl. Br. 

Buentiempo, Patagonien, 51° 34° füdl. Br. 

Virgines, Patagonien, 52° 24° füdl. Br., 309° 14° 23” 8, 
Delgada, Patagonien, 52° 20° füdl. Br. 

St. Gregory, Patagonien, 52° 43’ füdl. Br. 

Froward, Patagonien, 53° 53’ 43” füdl. Br., 306° 35° 2. 

Gallant, Patagonien, 53° 50’ füdl. Br., 304° 25° ®. 

Percival, auf Falfland, 51° 47° füdl. Br., 316° 26° 53” ©, 

Drford, auf Falkland, 51° 55° füdl. Br., 316° 41° 23” 8. 
Meredith, auf Falkland, 52° 3° 20” füdl. Br., 317° 10° 23” 8, 
Boqueron, auf dem Feuerlande, 53° 27’ füdl. Br., 307° 40° 3” 8. 
Valentin, auf dem Feuerlande, 53° 45’ füdl. Br. 

Drange, auf dem Feuerlande, 52° 28° 30 füdl. Br., 308° 22° 30” 2. 
Efpiritu Santo, auf dem Feuerlande, 52° 42° füdl. Br., 309° ar’ 23” ©. 
Difeada, auf dem Feuerlande, 53° 4’ 15” füdl, Br., 303° 9’ 27” 8, 
St. Ines, auf dem Feuerlande, 54° 7° füdl. Br., 310° 41’ 3” 8. 
Gt. Diego, 54° 36’ 30” ſudl. Br., 312% 36° 8. 

Gloucester, 54° 30° füdl, Br., 304° 38° 6” 8. 

Buen Succeffo, auf dem Feuerlande, 55° 17 30” füdl. Br., 312° gi‘ 53” 8. 
Horn, auf dem Feuerlande, 55° 58, 30% füdl. Br., 310° 18° 31° 8. 
Defolation, auf dem Feuerlande, 54° 55° 13” füdl. Br., 305° 22’ 9, 
St. Juan, auf Staatenland, 54° 47° 10” füdl. Br., 313° 57° 30 $. 
Pilares, auf dem Feuerlande, 52° 43° füdl. Br, 302° 45° 31” 8, 
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e) Am Auftral-Dcean, von Süden nah Morden: 


Bictoria, auf Patagonien, 52° 26° füdl. Br., 302° 48° 41” 8. 

St. Lucia, auf Patagonien, 51° 30° füdl, Br., 302° 14° 36” 8. 

Sfabella, 51° 51’ 40” füdl. Br., 302° 30° 6 2. 

St. Jago, auf Patagonien, 50° 43° 30” füdl, Br., 302° 9° 23” 2. 
Tres Puntas, auf Patagonien, 50° 2’ füdl. Br., 301° 54’ 239” 8. 

Montague, 49° 7° 20” füdl. Br., 308° 5° 56 8. 

Tres Montes, auf Patagonien 46° 58° füdl. Br., 302° 18° 6” 9. 

Quilan, auf der Infel Ehiloe, 43° 42’ füdl. Br., 302° 5’ 2. 

Quidal, in Chile, 41° 8° füdl. Br., 308° 13° 2. 

Rumos oder Rumena, in Ehile, 37° 9° füdl. Br. 

Euraoma, in Ehile. 

Aauja, in Peru, 5° 45° füdl. Br., 296° 39° 2. 

Blanco, in Peru, 3° 54° füdl. Br., 296° 21’ 8, 

&t. Helena, in Quito, 2° 32° füdl. Br. 

St. Lorenzo, in Quito, 1° 51° füdl. Br. 

Yaffado, in Quito, 0° 18’ ſüdl. Br. 

&t. Framcisco, in Eolumbien, 0° 50 nördl. Br., 297° 34’ ®, 

Manglares, in Columbien, 1° 5° nördl, Br. 

Mariana in Eolumbien, 2° 0’ nördl. Br. 

ECorrientes, in Golumbien, 5° 30° nördl. Br. 

@uatemala, in Guatemala, 15° 5° nördl. Br., 286° 48° 8, 

Los Angelos, in Merico, 15° 55° nördl. Br., 279° 14° 8, 

Eorrientes, in Merico, 20° 26’ nördl. Br., 272° 38° ®, 

St. Lucas, Südfpige von Galifornien, 22° 52’ nördl. Br., 267° 55° 45” 2. 

La Eonception, Californien, 34° 4’ nördl. Br., 257° 23° 8, 

Pinos, Ealifornien, 36° 38° nördl, Br., 856° 17 45” 9, 

Mondocino, Neu:Ealifornien, 40° 27' nördl. Br., 253° 10° 30” 8, 

Blanco, Vereinigte Staaten, 42° 13’ nördl. Br. 

Oxfort oder Diligencias, 42° 51’ nördl. Br., 252° 53° 45 ga 

Gregorp, Vereinigte Staaten, 43° 26° nördl. Br., 253° 11° 8. 

Foulweather, Bereinigte Staaten, 44° 49° nördl. Br., 353° 11° ®, 

$lattery, Vereinigte Staaten, 

Scolt, auf Duadras-Baucouvers Snfel, 

Hector oder St. James, auf Königin Charlotte Inſel, 

Omaney, 56° 9° 30” nördl. Br., 243° 7’ 8, 

Edgecambe, im rufflichen Amerifa, 57° 2’ nördl, Br., 241° 13° 30” 8, 

Greville, 57° 34’ 30% nördl. Br. 

Newnham, 58° 42’ nördl, Br., 215° 16° ®. 

$airmeather, ruffifhes Amerika, 58° 50° 40” nördl. Br., 840° 21’ ©, 

Phipps, ruffifhes Amerika, 599 32° 45” nördl, Br., 237° 51° 43” 2. 

Douglas, 58° 53° nördl. Br., 204° 48° 36” 8, 

Hindinbroof, ruffifhes Amerika, 60° 13° 30” nördl. Br., 236° 9 29” ©, 

Prinz Wales, an der Beringöftraße, 65° 46° nördl. Br., 209° 19° 2. 

Lisburn, in der Beringsftraße, 

Eiscap, an der Beringsftraße, 70° 29° nördl. Br., 215° 54° 8. und 

Barrow, am Polar:Dcean, 71° 23° 31’ nördl. Br, 221° 18° 8, der äußerfte Punft, 
nah welchen man bis jest von Weften herfommend gelangt ift, und der nördlichfte 
Punkt des Feſtlandes von Amerika. — 


46 





d) Gemwäffer. 


Gin Blick auf die Karte fhon zeigt, dag Amerifa der waſſerreichſte Theil unfers 
Erdballs ift, daß er die größten Flüffe des Erdbodens befist, daß drei Dceane feine 
Küften befpüfen, und daß die vielfach durchſchnittenen Küften eine Menge von Buch 
ten und Bayen bilden, denen man in andern Welttheilen den Namen von Meeren 
beilegen würde; dazu fommt noch eine große Menge von Binnenfeen, Die, obgleich 
feiner von ihnen die Größe des caspifhen Meeres erreicht, fi) mit den größten der 
alten Welt meſſen Fönnen, und einen der voritehendften Züge in der phyſiſchen Geo» 
graphie Amerifa’s bilden. Diefe, große Länderſtrecken bedeckenden Süßwaſſerſammlun⸗ 
gen, die ausgedehnten Stromgebiete und die unermeßlihen Küftenftriche, find die 
Haupturfahen des feuchten, ja naſſen Klima's der neuen Welt, nur duch fie 
laſſen fih die verſchiedenen Flimatifhen Verhältniffe Amerifa’s näher beftimmen. — 
Drei Dceane mit meerähnlihen Buchten, die wir in den folgenten Abfchnitten näher 
beteachten wollen, begrenzen und umfchließen das trandatlantiihe Reich, und empfangen 
die MWaffermaffen, die den Erdtheil nach allen Richtungen durchfchneiden, aber nur mit 
wenigen Ausnahmen oftwärts der, faft den ganzen Erdtheil durdhftreichenden, Anden» 
fette und ihrer Fortiegung im Norden, den Namen von Strömen und Stromgebieten 
verdienen, weftwärts derfelben aber größtentheild ald Gebirgswäfler, nach kurzem 
Laufe in’d Meer fallen. 

Zur fchnellen Ueberſicht feheiden wir die Gewäſſer Amerika's: aa in Meere: bb 
Straßen; ce Binnenſeen; und dd Flüffe, erwähnen aber, um nit den Lefer durd 
weitläuftige, unvermeidlihe Wiederholungen zu ermüden, nachdem wir bis hierher den 
ganzen Welttheil in feinen Hauptumriffen gezeichnet haben, unter den beiden legten 
Rubrifen ce und dd nur das, was auf Nord: Amerifa Bezug hat, da diefem Theile 
der weftlihen Welt hier einzig die beiden vorliegenden Bände gewidmet find. 


aa) Meere. 


1. Der atlantifhe Ozean, welcher die ganze Oſtſeite Amerika's befpült nnd fid) 
von der nördlichſten Polar-NRegion bis zum füdlihen Polar-Kreis erftredt, der befann- 
tefte und befuchteite aller Meere, der jekt außer einzelnen Klippen und kleineren Bän- 
fen, nichts für die Geographie Intereffantes zur Entdeckung mehr bietet, deſſen Ein- 
buchten und meerähnlihe Bayen jest hinlänglih befannt, und deffen Küften durd) die 
Bemühungen englifher und fpanifcher Ingenieurs genau vermeffen find, mie vielleicht 
nur die wenigften, länger befuchten Geftade der alten Welt, hat feit den legten zehn 
Sahren durd das Werf der englifhen Hydrographen, welches wir in Nord- und Süd— 
Amerika und Weftindien fortfchreiten fehen, eine ganz neue Gejtaltung in feinen Kon» 
turen befommen, uns erft belehrt, wie wenig wir bisher mit den Küftengegenden, 
welche fie unterfuchen, befannt gewefen find, und mie namentlich die Bemühungen des 
Kapt. Fitzroy in Güd-Amerifa, des Kapt. Owen in Weitindien und des Komman- 
der-Bapfield an der Küfte Nord - Amerifa’3 und im St. Lorenzſtrom, ein neues 
Licht über die Geftaltung des atlantifhen Oceans verbreiten. — Tiefe Einfchmitte in die 
Küfte Amerika's beſchreibend und drei bedeutende Mittelmeere bildend, von denen das 
legtere, das colombifhe Mittelmeer, wiederum in zwei Abtheilungen zerfällt, bietet 
der atlantifhe Dcean in feinem bekannten Golfftrom, eine der merfwürdigften Er: 
fheinungen. — Diefer Golf, eine Strömung im Ocean, die in ungleihem Abftande 
von der Küfte, vom Cap Agi an, zwiſchen Florida und Cuba hervor, big nad) den 
Bänfen von Neu:FZundland, unter den 41° 30° nördl. Br. läuft, fih dann nad) 
Südoften wendend, der Küfte von Afrika nähert, längs derielden in füdliher Richtung 
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fortſtrömt und endlich in dem Strich der tropiſchen Paſſatwindo die Gewäſſer erſetzt, 
die jene Winde von Afrika ab nach den weſtindiſchen Inſeln treiben und ſo ebenfalls 
wieder in den weſtindiſchen Meerbuſen und durch die Strömung gezwungen längs den 
Küſten von Mexico, Louſianaga und Florida zu feinem Urſprunge zurückkehrt, den 
ewigen Kreislauf rings um den Ocean von neuem zu beginnen, hat dort, wo er aus 
dem Meerbufen von Merico tritt, eine Breite von fechd, am obern Ende aber, an 
Afrika's Küfte, zwiſchen 20° und 27° nördl. Br. eine Breite von 110 — 115 Meilen, 
eine dunflere, faft indigoblaue Farbe und eine größere, vom 13 — 15° abweichende 
Waſſerwärme, ald der übrige Theil des Meeres; fein Waſſer leuchtet bei Nacht nie, 
erzeugt aber in den höheren Falten Breiten, namentlich auf den Bänfen von Neu: 
Funtland, die Nebel. Auf die Luft äußert die Strömung eine merflihe Wirfung, 
und iſt jedenfalls Urfahe, daß in der gemäßigten Zone die weftlihen, in der Falten“ 
die öftlihen Winde vorherrihen. Die mittlere Schnelligkeit der Strömung beträgt 
durchichnittlih vier See:Meilen in der Stunde, und Geefahrten, die von Nord:Ame- 
rifa aus nad Europa unternommen werden, find durch diefelbe um » Fürzer als die 
von Europa nad Nord:Amerifa, um fo mehr, da faft °4 des Jahres weftlihe Winde 
die Fahrt unterftügen. Gegen die Strömung zu fegeln ift unmöglich und Schiffer, 
welche von Europa aus, einen nord-amerikaniſchen Hafen fuchen, find gezwungen längs 
der Küfte Europa’d durd das biscanifhe Meer bis herab zu den azorifchen Inſeln, 
und von da aus nordwefillih, den Golf an feiner breiteften Stelle durchſchneidend, 
nıh den Bänfen von Neu-Fundland bin, zu fieuern, von dort aus aber, längs der 
Küfte Amerika's hinfegelnd, den gewünſchten Hafen zu fuchen. — Aehnliche Strömuns- 
gen als der Golf, doch von minderer Bedeutung, findet man außerdem längs dem 
Geftade der Baffinsbay und den Küſten Grönlands, zwiſchen den weftindifchen Snfeln 
und von den Küften Brafiliend an bis zu dem MVorgebirge der guten Hoffnung. — 
Den nördlihften Theil des atlantifhen Oceand an der Küfte Amerifa's, bildet die 
große Baffins-Bay, richtiger das Baffind:Meer genannt, ein großes vom 60° 
bis 77° nördl. Br. hinaufreihendes Binnenmeer, zwiſchen der Weſtküſte Grönlands 
im Often und Nord:Devon, Prinz Wilhelms Land, Nord:Galloway, Nord» 
Air und Cumberland, im Welten, welches durd die, über 90 Meilen breite Da- 
vis-Straße mit dem atlantifhen Ocean durd Smith's Sund wahrſcheinlich mit 
dem nördlichen Eismeere von Spigbergen, und durd die Lancaster-Barrow: Straße 
mit dem arctifhen Dceane Amerifa’s in Verbindung fteht; die übrigen, meift ums 
bedeutenden Einbuchten diefes, ſchon 1616 entdeckten Binnenmeeres find, im Oſten: 
die Melville:Bay, der Sfarefarfuf-Sund, Horn-Sund, Dmenafs: Fjord 
und die Disco-Bay; im Welten: Jones-Sund, Lancaster-Sund, umd die Bayen 
Hamilton, Home und Sheffield. — Undurchdringliche Eismaſſen, die ed unmög- 
lich maden, fi der nördlihen Küfte des Baffind-Meeres zu nähern, hinter denen 
aber, nah Grönland zu, eine Kette hoher Berge ſich erhebt, laffen ed unentfchieden, 
ob Grönland mit dem auf der Weſtſeite gelegenen Lande zufammenhänge oder nicht; 
Kapt. Roß, der auf der Oftfeite bis zum 77° 40° nördl. Br. hinauf drang, folgert, 
daß, wenn ed auch dort eine Durchfahrt gebe, diefe doch durch feftes Eis verſchloſſen 
und unzugänglid ſeyn müffe, und daß nur durd den Lancaster-Gund eine Durch— 
fahrt in's arctifhe Meer, und durd diefes in's große Weltmeer, bewerfitelligt 
werden könnte. Die Bemühungen eined Barry und Roß haben viel zur Berichtigung 
der Kenntnig des Baffins-Meeres beigetragen, leider aber find durch fie de gon- 
* tdeckungen in den Hintergrund getreten, ja faſt ganz vergeſſen, obgleich eine 

eichung der neuern Entdeckungen mit denen de Fontés 1640, nur wenig 
Bar bietet, und nur Kapt. Roß Auffindung des magnetifhen Pols eine ehrenvolle 
3 ‚davon macht. — An Infeln, deren die alten Karten eine große Menge 
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angeben, beſitzt das Baffins:Meer nur wenige, dagegen bietet die, durch Feine Eirn- 
fahrten durchſchnittene Küfte Grönlands deren unzählige; James-änfel, welche 
die ältern Karten verzeichnen, eriftirt gar nicht, oder ift vielleicht der öſtlichſte Wor> 
fprung von Cumberland, dagegen finden fich häufig große, Infeln ähnliche Cismaſſen 
von 50 bis 60 ja 100 Meilen Fänge und einer Höhe von 300 — 400 Fuß, die bald 
fejtliegend, bald von der Strömung fortgetrieben, oft mondenlang unverändert beſtehen, 
bald durch Stürme gegen einander geworfen, zergehen und eben fo oft fih von neuem 
fammeln. — Bis auf die, dem Schiffer öfters gefährlichen Eisberge und Felder bietet 
das Baffind:Meer ein offenes ſicheres Fahrwaſſer, und den Wallfifhfängern, die hier 
von England und den Vereinigten Staaten, von den Hanfeftädten, Holland und Däne⸗ 
marf aus hier den Riefen des Meeres nachſpüren, ein weites offenes, wenn auch 
befhmwerlihes Feld der Thätigfeit. Fünf: bis fechshundert Schiffe durchfreuzen jährlich 
das Baffind: Meer, und längs der Oftfüfte Grönlands, um Thran und Barden ju ge» 
winnen , und fo anfehnlic der Gewinn noch ift, den die Ausrüfter der Fahrzeuge da— 
raus ziehen, fo unbedeutend ift er im Vergleich mit den Erträgen der Ausrüſtungen 
des 16ten und 17ten Jahrhunderts, wo die Wallfifhe in größerer Menge und von 
anfehnliherer Länge die Baffınd:Bay und alle arctifhen Gewäſſer durchfurchten, — 
mit dem König der Tiefe, der, um den Berfolgungen zu entgehen, neue Zufluchts>» 
örter auffuchte, hat ſich der größte Theil der Seefahrer aus dem Baffins-Meere hin 
weggewandt, und jest find ed vorzüglid die Küften Brafiliens, die Südfpige Süd⸗ 
Amerifa’s und die Meere um Neu:Scottland, Japan, Spigbergen und der Nord» 
weftfüfte Amerika's, bis zur Behringsftrafe, mo jetzt englifhe und amerifanifche 
Schiffer dem Wallfifh nahfpüren. — Südweſtlich von dem Baffind:Meere öffnet fich, 
dur die Hudfons:- Straße, die durch verfchiedene, bis jet erft nur wenig befannte 
Snfeln in die Cumberland-, Frobifcher: und eigentlihe Hudfons:Straße geſchie— 
den wird, die Hudſons-Bay, ein großes Binnenmeer, das fi) vom 55° bis hinauf 
zum 65° nördl. Br. und vom 274° bis 299° 8. erftredt, und im Dften von der Oft- 
main von Labrador, im Welten von Neufüd- und Neunord-Wales umſchloſſen 
wird, und im Norden durch For Chamel und die Fury: und Hecla-Straße mit 
den, von Roß auf feiner letzten Reife entdedten Golf von Boothia, zufammenhängt, 
eine Menge Snfeln enthält, von denen Southampton, Mansfield, Nottingham 
und Salisbury im Norden, und die Infel Agomsfa und Charlton im Süden die 
bedeutendften find. Der Spiegel diefes großen Binnenmeeres beträgt mehr denn 14.000 
Meilen, und ift wie das Baffinsmeer im Winter überall mit Eife bededt, ja felbft 
im Sommer treiben noch Eismaſſen und Schollen umher, die fih in den Fleinern 
Bayen aufitauen und die Durchfahrten verfiopfen, fo daß die Cumberlands- und 
Frobiſchers-Straße jetzt gar nicht mehr zu pafjiren ift, und die Hudſons-Straße, 
welche zwiſchen der Infel Refolution und den Button-Inſeln, die ihren Eingang 
bilden, eine Breite von drei Meilen hat, nur während der heißen Monate Julius bis 
September durchfegelt werden kann. Die Fahrt auf dem Hudfonsmeere ift, felöft 
in der beiten Jahreszeit, gefährlich, da faft fortwährend Stürme, aus Nordweſten hau- 
fen, und eine Menge von Untiefen das Fahrmafler zu fehr beengen. Die Küſte des 
Hudfondmeeres ift eine Reihenfolge großer Bayen, die durch vorfpringende Caps ger 
fhieden werden; in der Straße ift die große, nah Süden eindringende Ungaoh:Bay, 
mit ihrer noch nicht genau bekannten weftlichen Einbucdht, die Hopes Advance Bay; 
im Hudfonsmeere: die Richmond- und Musquito-Bay im DOften, die große Ja- 
med-Bay im Güden, und Rupperts-Bav, Corberts- und Chesterfield-Julet, 
die Wager- und Repulfe-Bay und Lyons-Julet im Welten. — 
Bon der Hudfons-Bay, oder richtiger vom Cap Chidley an, dehnt fid ber 
atlantifhe Drean bis herab zum füdlihen Polarkreife, und befchreibt auf diefer ganzen 


49 


Strecke nur einen einzigen Binnenmeer ähnlihen Bufen, den Golfvon Merico, 
macht aber bis dahin an den Küften Nord-Amerifa’s folgende bedeutende Einbuchten: 

a. Den Golf des St. Lorenz, eine große Bay, die fi) vor der Mündung 
des St. Eorenzftromes, zwiſchen Unter- Canada, Labrador, Neu-Fund« 
land, Eap Breton, Neußcotland und Neu:-Braunfhmweig audbreis 
tet, viele größere und Fleinere Infeln enthält, unter denen Anticosti, Prinz 
Edward und die Magpdaleneninjeln die anſehnlichſten find, und dur die 
Straße von Belle-Islhe im Nordoften zwiihen Labrador und Neu-Fund— 
land, durd die füdlihe Einfahrt, im DOften zwilhen Neu: $undland 
und Cap Breton, und durd das Gut of Canſo, einer ſchmalen Einfahrt im 
Südoſten zwifhen Cap Breton und Neu:Scotland, mit dem atlantiichen 
Dean in Verbindung fteht. Der Golf ift Sommer und Winter offen, ift reich an 
Fifhen und mit den Küften Neu-Fundlands die wahre Pflanzfchule britifcher,, franzöfl- 
ſcher und amerifanifher Seeleute, und hat vom Cap Rozier an der Küſte von 
Canada bit EapRay auf Neu-Fundland eine Weite von 59, von der Es— 
quimaur:Bapv in Labrador bis Neu-Scotland, eine Weite von 82 Meilen. 
In feinem Innern öffnen fih die Bayen Chaleur ud Miramidi. 

b. Die Kundp» oder Argal-Bay, eine große, gegen 30 Meilen weit in’s 
Land hineintretente Bay, zwifhen Maine und Neu-Braunſchweig auf der 
einen, Neu:Scotland auf der andern Geite. Sie eröffnet fidy zwifchen den klei— 
nen Snfeln der Penobscot:Bay und dem CapSable aufNeu-Scotland 
wird von hohen Ufern begrenzt, und hat im Südweften die Paffamaquodi-Bay, 
im Südoften die St. Marys:Bay, im Mordoften die Shepody-Bay und im 
Nordweſten die Bay von Minas; mehrere Infeln liegen in ihr zerftreut, doch nur 
Grand Manan von der Mündung des St. Croix ift von Bedeutung. 

ce. Die Penobfcot-Bay, vom Entdeder juerft Norombega genannt, an 
der Hüfte von Maine, zwiſche Mount Desart Island md Eap Bena— 
beded, mit einer Menge von Snfeln, Klippen und Bänfen, unter denen die Fox, 
Haut, Long und Deer-Infeln die größten find, | 

d. Die Easco:Bay, ebenfalls an der Hüfte von Maine, zwiſchen Cap 
Small Point im Mordoften und Cap Elizabeth im Südweſten, eine große 
faft gegen 300 Fleine Infeln enthaltende Bay. 

e. Die Jpswich ⸗Bay, an der Küfte von Maffahufetts, nördlich vom 
Cap Ann. 

f. Die Bofton- oder Maffahufettd-Bay, zwiſchen Eap Ann umd 
Marihbfield Point. 

g. Cap Eod:Bay, an der Küfte von Maffahufetts, zwiihen Gurnet 
Point im Weiten und Cap Eod im DOften. 

h. Barnftable:-Bay, ander Küfte von Maffahufetts, im Süden der 
Cap Cod-Bay. 

i. Buzzards-Bay, ebenfalld an der Küfte von Maffahufetts, bildet 
mit der vorigen die lange fandige Halbinfel, deren Äußeres Ende den Namen des 
Cap Eod führt; fie liegt unter den 41° 25’ nördl. Br. und öffnet fi zwifchen 
Seafonnet Point und der Südweltfpige von Cattahunk, einer der Eli- 
zabeth-Inſeln. 

k. Die Narraganſet-Bay, an der Küſte von Rhode Island; zwiſchen 
Seafonnet Point und Point Judith, mit den Einfahrten Seafonnet, 
Rhode Island und Narraganfet, und den Bayen Mount-Hope und 
Providence im Innern, eine der größten und fhönften Baven. 

Rord»Amerifa v. Bromme, 1. 4 
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I. Der Long: Island: Sund, an der Küfte von Connecticut umd burd 
Long-Island vom Dcean getrennt. 

m, Die Rariton:Bap, die Einfahrt nah Meu:Morf, zwifhen Long: 
Island und Neu-Jerſey. 

n. Die Delaware-Bay, zwiſchen Meu-Jerſey und Delaware. 

o. Die Chefapeafe:Bay, an der Küfte Birginiengd, jwifhen Cap 
Charles und Cap Henry, die größte Bay der vereinigten Gtaaten, die tief 
in's Innere Marylands eindringt, und zu beiden Seiten große Baven bildet, deren 
fpäter bei Marpland und Birginien Erwähnung gefhehen fol. 

p. Der Albemarle:-Gund, ein großer Haff an der Küfte von Nord-Ca- 
rolina, der durd den Roanoke Zulet mit dem Meere in Berbindung fteht. 

9. Der Pamliko-Sund, ein anderer großer Haff an der Küfte von Nord» 
Earolina, der duch den Ocracofe den Gund mit dem Meere verbindet. 

r. Der Golf von Merico oderdascolombifhe Mittelmeer, ein weiter 
meerähnliher Meerbufen, welcher fih zwifhen Nord: und Güd-Nmerifa auf 
breitet, im Norden von der Südfüfte der vereinigten Staaten, im Weſten 
von den Küften von Merico nd Guatemala, im Süden von Columbia, 
oder der Maine von Süd-Amerika, und im Often durch die Anfen Cuba, Haity, 
Porto-Rico und die fleinen Antillen über und unter dem Winde begrenjt, 
und durch die Halbinfel Florida, die Anfel Euba und die Halbinjel Duca- 
tan, in zwei Meere zweiten Ranges gefhieden wird: 1. der eigentlihe Golfvon 
Merico, welder den ganzen nörblihen und weſtlichen Theil des colombifhen Mit: 
telmeeres umfaßt, durch die alte und neueBahama-Gtraße mitdem atlam 
tifhen Dcean in Verbindung fteht, und fi zwifhen Ducatan und Cuba, 
gegen dad caraibifhe Meer eröffnet. Er umfaßt einen Spiegel von nahe an 
18000 Meilen, doc auf denfelben nur unbedeutende Küfteninfeln und Schollen oder 
Kayen. An ter Weftfüfte von Oft: Florida bildet er die Bayen Chatam over 
Ponce,&t. Juan, Carlos und die Tampa oder Efpiritu Santo-Bap, 
weiter aufwärts Vacaſſay- und die große Appalache-Bay; an der Küfte von 
Weſt-Florida: die St. Soferh, St. Andreas, SantaRofa und Pen- 
ſacola-Bay; an der Küfte von Alabama: die Mobile:-Bay; an der Küfte 
von Couifiana, den Eee Borgne, die Nthatalaya: nd VBermillon- 
Bay, ander Küftevon Teras, die Galveston- ud SGanBernardo:-Bay, 
von wo aus fi fandige Mehrungen längs der Küfte Merico’s hinziehen und Haffe 
einfchliegen, von denen die unter den Namen von fagune Madre, de Mora 
les, de Tamiagua und de Terminos die anfehnlichften find; oberhalb der 
legten Lagune öffnet fih die große Gampehe:-Bay. 2. Das Caraibifde 
oder Antillenmeer, Mar del Morte, die zweite Abtheilung des colombis 
fhen Mittelmeered öffnet fih zwiihen Cap Catoche auf Ducatan und dem 
Gap St. Antonio auf Euba, wird von Guatemala, der ſpaniſchen 
Maine md den antillifhen Snfeln eingefhloffen, durd welche letztere eine 
Menge von Durdfahrten nah dem atlantifhen Meere ftatt finden, und hat, außer 
einer Menge Kleiner Infeln, längs der Küfte des Kontinents, die große Hondura® 
Bay, die fagunen Bras, Eartago, Blewfields und de Chiriqui, 

an der Musquito:-Küfte; den Meerbufen von Darien, den Meerbufen von 
Maracaibo, den Golf von Eoro, den Golfo Trifte, die Bay von Ca— 
riaco umd dem großen Meerbufen von Paria, Die Weite des caraibiſchen 
Meeres, von Ducatan bis zu den Caraiben beträgt 380, die größte Breite, 
von dem Iſthmus bis zur Inſel Cuba 180 geogr. Meilen. 


— — — 


51 


An der Küfte Süd-Amerika's bildet der atlantifhe Dcean, der vom Aequator an, 
bit hinab zum Cap Horn, den Namen des äthiopifhen Meeres, fpecieller 
aber von der Mündung des Mar añon bis zu der ded La Plata den Namen Mar 
Brazilico, von dort bis zur Güdfpige des Mar Magellanico führt, folgende 
Bayen und Einbucten : 

s. Die Bay des Drinoco, zwilhen der Snfel Trinidad und dem Cap 
Barima,. 

t. Die Bay von St. Luis oder den Bufen ded Mararion, an der Küfte Braſi⸗ 
liens , nnter 2° 30° füdl. Br. 

u. Bahbiade St. Joze, an der Küfte Braſiliens, öftlid von der vorigen. 

v. Die Allerhbeiligen-Bap, unter 12° 42° füdl. Br., die fhönfte und ficherfte 
Bay der brafilifhen Hüfte. 

w. Die Bayvon Rio de Janeiro, unter 23° 56° füdl. Br. mit fchmalem, 
zwiſchen fteifen Felſenmaſſen durchführendem Eingang. 

x. Die Sagaſui- oder Paranagua-Bahy, unter 25° 30° fübl. Br. an der 
Küjte Brafiliens. 

y. Die Santos-Bay, an der Küfte Brafiliens. 

z. Der Meerbufen des Rio de la Plata, zwifhen Eay ©. Muria und 
&. Antonio, eine der größten Bayen Süd-Amerika's. 

aa. Die Bahia Sin Fondo-Bay, ohne Grund, auh de ©. Matias ge 
nannt, an der Küfte Patagoniens, zwifchen der Halbinfel St. Zofeph und der Mün- 
dung des Rio Negro. 

bb. Die Neue Bay, Bahia Nueva, an der Küfte von Patagonien, unter 42° 
45‘ fübl. Br. 

cc. Die Hummer-Bay, Bahia de los Camarones, füdlid) von der vorigen, 
unter 44° 45° füdl. Br. 

dd. Die St. George's-⸗Bay, zwifchen dem Cabo de tres Puntas und 
der Pnntade ©. Antonio, an der Küſte Patagoniens, unter 46° ſüdl. Br. 

ee. Die Naſſau-Bay, auf der Südſeite von Terra del Fuego, der Bereinis 
gungspunft zweier Meere, auf deren weftlihem Point die Wogen des großen Welt: 
meeres donnernd brechen, und vor welchen Cap Horn den Wendepunft der Oft: und 
Weſtſeite Sud-Amerika's bildet. 

2. Der Auftral:Dcean oder dad große Weltmeer, auch die Südſee 
oder das ftille Meer genannt, welches die Oftfüften der alten Welt mit den Weftfüften 
der Neuen verbindet, umfluthet die ganze weitlihe Seite Amerifa’s, von CapHorn 
an, bis hinauf zur Behbringsftraße, befchreibt aber dort weit weniger beträchtliche 
Einbuchten als das aulantifhe Meer im Oſten des Kontinents; die Vornehmften der: 
felben find von Süden nad Norden: 

a. Der Golf von S. Trinidad, zwifhen Patagonien im Norden und 
der Infel Madre de Dios im Süden, wo er ſich zwifhen Cap detres Pun: 
tas und Eorno öffnet, und um die Snfel herum, durch eine ſchmale Straße, 
Brazo della Conception, einen füdlichen Ausgang bildet. 

b. Der Golf von Penas, an der Küfte von Patagonien, zwifchen der Halbinfel 
Tres Montes und der Inſel Campana, unter 47°—48° ſüdl. Br. In ihm liegt 
die Inſel Zavier und die Gruppe der Gupaneco-Inſeln. 

c. Der Meerbufen von Chiloe, ein Infelmeer, welches fih vom Cap de 
tres Montes bie zur Point QAuidal, der Südfpige des Feftlandes von Chile 
erſtreckt, und fich öftlich bis am Fuß der Anden ausdehnt, im Welten aber von der 
Infel Chiloe begrenzt wird. — Die Fänge des ganzen Golfs, deſſen innerer Theil 
den Namen Anoud führt, mit welden früher der ganze Golf bezeichnet wurde, 
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beträgt 65 gevar. Meilen; der mittlere Theil an der Südſpitze von Chiloe, dem 
Rulfan Guaiteca gegenüber, führt den Namen des Golfd von Guaiteca, 
der füdliche Theil hingegen wird ald Golf von Chonos bezeichnet. Mehr als 80 
Heine Anfeln liegen im Golfe zerfireut, die theild von ſpaniſchen Anfiedlern, theild 
von Indianern bewohnt find, zum größten Theil aber noch wüſt liegen, und wie der 
Golf ihr Entftehen wohl größtentheild den, hier häufig wiederkehrenden, Erdbeben ver» 
danken mögen. 

d. Die Bay von Merillones, an der Küftle von Atacama, unter 23° 
füdl. Br. 

e. Der Golf ron Guayaquil, an der Küfte von Quito, zwiſchen Punta 
de ©. Helena und Cabo Blanco, unter 3° ſüdl. Br., mit der Snfel Puna, 
auf welder Franz Pizarro 1530 zuerft landete. 

f. Die Ban del Chocö oder Bonaventura, ander Küfte von Chocoö, 
unter 4° 30° nördl. Br., mit der Sniel del Rapoſo. 

g. Die Bay von Panama, an dem gleichnamigen Sfthmus, ein herrliher Meer- 
bufen, der zwifhen der Puntamala und Puntade ©. francisco Solano 
eine Breite von 31 Meilen hat, und von diefer Pinie an über 27 geogr. Meilen weit 
in's Sand hinein tritt, bildet im Innern einige bedentende Binnenbufen, von denen 
ſich auf der Weftfeite, zwiihen Punta mala und de Chame der Golf von 
Parita, diefem gegenüber, zwifhen Punta Gorda und be Garradine, der 
Golf St Michael öffnet; vor diefem lestern erhebt fih der Archipelago de 
las Perlas, eine Gruppe freundlicher Infeln, zwifhen denen die Perlenfifcherei 
eifrig betrieben wird. 

h, Der Golf von Nicoga oder Salinas, an der Hüfte von Eostarica, 
in Guatemala. 

i. Der Golf ron Papagapyo, an der Küfte von Nicaragua, nördlih vom 
Gap ©. Catalina, weldher durd den Rio de Partido mit dem Nicara- 
gua:Gee in Verbindung fteht. 

k. Die Bay von Conchagua, an der Küſte von Guatemala. 

1. Die Bay von Jiquilisco, früher Fonfeca, an der Küfte von Guate- 
mala, nordmweftlih von der vorigen. 

‘m. Der Golf ron Tehuantepec; an der Hüfte von Daraca, Merico. 

n. Der Meerbufen von Bajonna, nördlich von der Punta Tintogue, 
an der Küfte von Guadalarara. 

o. Der Golf von Ealifornien oder dad rothe Meer, der größte Golf 
am Auftralocean, eröffnet fih bei Cap St. Lucas, der füdlichften Spitze Ealifor- 
niens, und erſtreckt fih zwifben Galifornien und Sonora, bei einer Breite 
von 15 — 30 Meilen, gegen 165 Meilen weit, nad Nordmeften zu in’d Sand hinein, 
bis zur Mündung des Collorado. In feinem Innern find mehrere Inſeln zerftreut, 
von denen Papagos im Norden, St. Sries, Tiburon, la Tortuga, del 
armen, Catalana, St. Cruz, St. Ignacio, St. Joſe, Efpiritu 
Santo und Geralbo, die bedeutendften find. 

p. Die Ban de Todos los Santos, an der Weſtküſte von Ealifornien. 

q. Die Bay von Monterep, jwifben Gay Monterey und der Punta 
Anna Neuvo, an der Hüfte von Neu:Galifornien. 

r. Die Bay ron St. Francisco, unter 38° nördf. Br., zu Merico gehörig. 

s. Die Trinidad:-Bap, an der Küfte von Neu-Albion, zwifhen Cap 
Mendocino und Point &t. George. 

t. Der Golf Georgia, an der Küfte von Meu-Georgien, vor welchem 
die große Injel Quadra-⸗Vancouver liegt, und zu welchem im Süden die 
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Suan de $uca-Strafße, im Morden der Königin Charlotte-Sund 
führen. 

u. Der Croß-Sund oder Thinfitane-Bay, an der Küfte von Neu: 
Norfolk. 

v. Behrings- oder Admiralitätd-Bap, unter 59° 30° nördl, Br., nörd» 
fih vom Gap Phinns. 

w. Prinz Williams-Bay, jwifhen 59° 30’ und 61° nördl, Br. und 230° 
bis 232° 40° 2., weillih von der Point Gores umd öfllih vom Gap Sudling 
begrenzt, bietet in ihrem Innern verfhiedene Hafen und Binnen:Bayen, unter denen 
Comtrollers-Bap, die Bay Hidalgo und der Hafen Valdez die bemer: 
fenswertheften find; eine große Menge Infeln füllen den innern Theil der Bay, und 
in ihrem Gingang lagern die Infeln Montagne, Kaves ud Middleton. 

x. Eoofs Inlet, eine der größten Einbuchten der Nordweſt-Küſte, zwiſchen 
Gap Douglas und Chatam, hat vor fid) die große Inſel Kodiat. 

y. Die Briftof-Bap, welhe weitlih vom Cap Nevenham, öſtlich von der 
Halbdinfel Alaſchka begrenzt wird, hat mehrere Feine Einbuchten, und ſteht durch 
einen fhmalen Inlet mit dem See Pergvolok durdh den Sgtiagiffluß mit 
dem See Schelechoff in Verbindung. 

2. Der Norton-Sund, unter dem 64° 6° nördl. Br., zwifhen Cap Rod— 
ne» und Gap Shallow:- Water, im Süden der Behringsftraße. 

Den nördlihften Theil des Auftraloceanes bildet dad Meer von Kamt— 
ſchatka, welches fi) zwiſchen Amerifa und Aften ausbreitet, und durch die Halbinfel 
Alaſchka, und die Gruppe der Aleuten, vom großen Weltmeer gefchieden wird. 
Wie das Baffinsmeer im Often, ift auch diefer Theil des Auftraloceanes fait fortwäh— 
rend mit Gife belegt, und Eisſchollen und Felder machen auch hier wie dort die Fahrt 
unfiher und befchwerlih. Die Bemühungen eines Eoof, Kosebue, Beechey 
und anderer, die von hier aus Verſuche machten in den Polarocean vorzudringen, find 
jwar größtentheild vergeblich gewefen, haben aber doch dargethan, daß eine Durchfahrt 
möglich ſeyl — Wo jetzt die Waller des nördlichen Polaroceans dur die Behrings> 
ftraße in das Weltmeer hinüber fluthen, hing einft wahrſcheinlich Amerifa mit Aſien 
zufammen, bis eine Revolution der Urzeit beide Erdtheile gewaltfam trennte, und den 
Wäflern einen Abzug gewährte, die früher wahrfcheinlich den Norden Aſiens bededten. 

3. Der Nordpolarocean, den zu erforfchen und eine Durdfuhrt zu erzwin- 
gen, fhon feit zwei Sahrhunderten die bewährteften Seemänner aller Nationen fi) 
bemühten, ift jeßt, bis auf eine Gtrede von wenigen Graden, zwifhen Poimt 
Barrow, 71° 23° 31” nördl. Br. und 221° 18° 6” 8. und Point Beedhen, 
70° 30° nördl. Br., und zwifhen Cap Turnagain und Gay Franklin, in feis 
nen Süften : Konturen hinlänglicy befannt, obgleich auch dort noch für die Erdfunde 
vieles zu gewinnen ift. Die neuern Reifen nach jenen, mit ewigen Eis bededten Kü— 
fien und Polarmeere haben, im PVergleidy der Mühen und Widerwärtigfeiten, welche 
die Reifenden auf denfelben erdulden mußten, nur wenige Nejultate geliefert; ja des 
Treuen faft nichts; die Erdfunde erhielt Beftätigungen früherer Entdeckungen, die, 
wie die de Fontes, 1640, ald ungewiß und der Beftätigung bedürfend, in den 
ältern Karten eingetragen, in den neuern aber von unfern zeichnenden Geographen 
ganz weggelafien waren. — Beftochen durch die Drangfule und Gefahren, in denen die 
Roß und Parry Jahrelang fhwebten, überſchätzte man deren Leiftungen, prüfte 
nicht, was die Wiffenfchaft durch diefelden gewonnen, und verfannte die Entdeckungen 
der ältern Reifenden ja zum Theil ſelbſt der Nziern, von denen n Grab und Sco: 
resby im Dften, und Beechey im Weiten viele ruffiihe, dem Namen nad fait 
ganz unbekannte Seefahrer, ja felbft einzelne Wullfiihfinger durch ihre, der Adiniralität 
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eingefandten Notizen, mehr für die Wiffenfhaften gethan haben, als jene Meifenden, 
die nur durch ihre Leiden unfere Theilname erregen. 

Der Nordpolarocean umfluthet den ganzen obern Theil von Mord: Amerifa, und 
beginnt, um ihn, da wir die Baffind- und Hudſons-Bay als Theile des at- 
lantifhen Oceans betrachteten, in naturgemäßere Grenzen zu bringen, im Often am 
Sancasterfund des Baffinsmeeres, durch welhen er mit dem atlanti-» 
fhen Ocean, im Weften mit der Behrings-Straße, durch welche er mit 
dem Auftralocean zufammenhängt. — Noch Feinem Europäer ift es gelungen, 
durch die Eismaſſen bis zum Mordpol vorzudringen, oder eine Durchfahrt nah der 
Behrings:Straße zu bewerfftelligen , fo viel aber haben die Reifen von Parry und 
Roß dargethan: daß Amerika mit feinem Polarlande zufammenhänge, — einzelne 
Sinfeln in diefem Polarmeere, von denen Gornwallis, Bathurft, Melpille 
und Sabine, unter 75° nördl. Br. die nördlicften find, waren das Ergebniß jener 
Reifen; nördlich von ihnen hinderten Eismaſſen ein weiteres Vordringen, obgleich nach 
den Berichten des Eskimos, ein eidfreied Meer fih hinter jenen eröffnen folle. 

Die Halbinfel Boothia Felir, Kapt. Roß neuefte Entdeckung, die fhon de 
Fonte ald große, und zwar fehr bevölferte Inſel angiebt, auf deren Südweſt Seite 
Roß den magnetifhen Bol entdedte, deren Nord: und Weftfeite aber noch ganz uns 
befannt ift, fo wie der Dorf Archipel und Franklins- uud Liverpool» 
Bap, find die wichtigften Punfte des amerifanijchen Polaroceand, Sabine Snfel 
aber, eine der North Georgian Gruppe, wahrfheinlih auf immer dad Thule 
der neuern Seefahrer! — 

Das Polarmeer von Spitzbergen, der nörblichfte Theil des atlantifchen 
Oceans, bietet im Norden Spitzbergens Fein Fand, und Seefahrer find mit Gewiß- 
heit bis zum 83° nördf. Br. hinauf gelangt, ja einzelne Walfifhfänger wollen ſelbſt 
bis zum 88° nördl. Br. vorgedrungen fepn, ohne Fand, oder mehr als fluthendes 
Treibeis gefehen zu haben. 

Die Wahrſcheinlichkeit, felbft Gewißheit einer nordweftliden Durchfahrt unterliegt 
wohl feinem Zweifel mehr, ob man aber je dahin gelangen fönne, felbige ald Han- 
delöftraße zu benugen, iſt fehr in Zweifel zu ftellen. 


bb) Meerengen und Straßen. 


Die durchfchnittene, mit taufenden von Inſeln bededte Küfte Amerifa’s bietet eine 
Menge von Straßen, von denen wir hier, da es unmöglich wäre, alle zu fpecificiren, 
die wichtigften derfelben aufführen, und hier wie bei den Meeren, mit der Oftfüfte 
Nord: Amerifa'd beginnen: 

1. Sir Thomas Smiths-Sund und Einfahrt, im Morden der Baf: 
fins-Bay, zwifhen Cap Sfabella uno Alerander, welhe Grönland vom 
nördlihen Baffinslande trennt, durch Eismaſſen gefüllt, aber undurdgängig ift. 

2. Die Lancaster: Barromw- Straße, zwifhen Nortb-Devon und 
Prinz Wilhelms Land, führt aus dem Baffinsmeere in den durch Parry 
entdedten Theil des Nordpolaroceans. 

3. Die Davis-Straße, zwiſchen Grönland nnd der Snfel Cumber— 
land, führt aus dem Baffinsmeer in den atlantifhen Ocean. 

4. Die Cumberland- Frobisher: und Hudſons-Straße führen aus 
dem nördlichen Theil des atlantiihen Dceans in die Hudfons: Bay. 

5. Rowes Welcom, zwifhen der Snfel Southampton umd der weſtlichen 
a der Hudfons: Bay führt von Chesterfields Inlet zur Repulſe— 

ay. — 
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6. Fox Chaenel, zwiſchen Eumberland und der Halbinfel Melville, verbindet 
durd die folgende Straße die Hudfond:-Bay mit dem Golf von Boothia. 

7. Die Furie- und Hecla:-Straße, zwifhen der Halbinfel Melville 
und Cockburn führt aus dem Golf von Boothia in den For Channel. 

8. Die Straße von Belle-Isle, zwiſchen Neu-Fundland und der Küfte von 
Labrador, und 

9. Die Canſo⸗Straße, zwiſchen der Inſel Eap Breton und Neu:Schottland, 
führen aus dem atlantifhen Dcean in den Buſen des St. Lorenz. 

10. Der neue Bahama:Kanal, zwiſchen der Dfifüfte Florida's und dem 
Ardipel von Bahama ; 

11. Die Straße von Florida, eine Fortfegung des vorigen, jwifchen der Süd⸗ 
frige Florida's und der Nordfüfte von Cuba, verbindet den atlantiihen Ocean mit 
dem Golf von Merico. 

12. Der Providence-Kanal, die Hauptdurhfahrt für Schiffer durch den 
Archipel von Bahama. 

13. Der alte Bahama-Kanal, zwiſchen den Bahamas und der Nordküſte 
son Euba. 

14. Der Kanal von Ducatan oder Cordova, zwiſchen dem Gap Gatoche 
auf Ducatan, und dem Gap St. Antonio auf Cuba, führt aus dem Antillenmeere in 
den Golf von Merico. 

15. Das Drach enmaul, zwiſchen der Halbinfel Paria und der Infel Trinidad, 
verbindet die Bay von Paria mit dem Antillenmeere und dem atlantiihen Ocean. 

16. Die Magellans: Straße, zwiſchen Patagonien und dem magellaniſchen 
Archipel, eine der längften befannten Straßen, verbindet den atlantifhen mit dem 
Auftralocean. 

17. Die Straße le Maire, zwiſchen dem Feuerlande und Staatenlande, die 
gewöhnlihe Durchfahrt für Schiffer, die fih aus dem atlantiichen in den Auftralocean, 
oder umgefehrt aus diefem in jenen begeben wollen. 

18. Der Kanal des Bragle, zwiſchen dem Feuerlande im 1 Norden, und ben 
Snieln Hofte und Navarin im Süden. 

19. Die Lord Nelfons:- Strafe, zwifhen der Weftfüfte von Pautagonien 
und der Inſel Patagoniens. 

20. Die Straße de la Conception, zwiſchen der Weftfüfte von Patagonien 
und Madre de Dios. 

21. Die Strafe Mefier, zwifhen Patagonien und der Campana (änfel Wel- 
lington). 

22. Der Kanal St. Barbara, zwifhen den Infeln St. Erus, St. Barbara, 
St. Eatallina, St. Elemente und St. Juan und der Weftfüfte von Neu:Ealifornien. 

23. Die Johnſton-Straße, zwiſchen der Infel Quadra:Bancouver und Neu: 
Georgien. 

24. Die Straße von Elarence, zwiſchen dem Prinz Wallis Archipel 
und der Hüfte von Neu:Eornmallis, 

25. Die Straße Chatham, zwifhen König Georg IE. Archipel, und 
bem Feſtlande, verbindet den Ehriftian :Sund mit dem Croß-Sund oder der Tchinfi- 
tane⸗ Bay. 

26. Die Chelekoff-Straße, zwiſchen der Inſel Kodiak und der Halbinſel 
Alaſchka. 

27. Die Sfanaf- Straße, zwiſchen Umanak und der Halbinſel Alaſchka. 

28. Die Samganudha⸗Straße, zwiſchen den Infeln Unalaſchka, Kutan und 
Kighilga auf der einen, und Unalga Kugalga und Afoani auf der andern Seite, und 
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29. Die Behringftrafe, welde bei einer Breite von 12 geogr. Weilen, das 
Feſtland Amerika's von Aften trennt, und das Weltmeer mit dem Polarocean ver» 


bindet. 
cc. Binnenfeen. 


Kein Theil unferd Erdballs bietet der Seen fo viele, ald Amerifa, vorzüglich aber 
jener Theil Nord » Amerifa's, welcher zwiſchen dem 40° und 67° nördl. Br. und dem 
250 — 310° 8, liegt. Alle auch nur den Namen nah aufführen zu wollen, würde 
eine der fchmwierigften, ja trodendften Arbeiten feyn, und wir begnügen uns, hier nur 
die wichtigften aufzuführen, um mit dem merkwürdigen Waſſerſyſtem näher befannt zu 


werden, welches diefelben bilden. 

Im Norden Amerifa’s beginnend, finden wir im Gebiet Madenzieriver , des Hud» 
fon Territoriums : 

a. Den großen Bären-Gee, unter dem 65° nördl. Br., öftlih von Macken» 
zieriver, und dur den, 140 Vards breiten Bärenfluß in denielben abfließend. 
Der See ift von anfehnliher Größe und bildet mehrere bedeutende Buchten und 
Bayen, von denen Keith und Smiths-Bapy im Weften, Deafe und Me. 
Tavifhb:-Bay fi im Often befinden. Dicht an feinem Abflug ift dad Fort ran: 
fin angelegt. 

Ein Konglomerat Pleiner Seen, von denen der Martin: oder Marder-See ber 
bedeutendfte ift, und die ihre Waffer einander zu führen, leiten vom Bären-See ab, zum: 

b. Großen Sclaven-Gee, der fih von 60° 30° — 63° nördl. Br. ausdehnt, 
durch den Sclavenfluß die Wäfler des Athbabasca und die Flüffe Dellomw 
Knife, Elomwey, Thetinahb, Buffalvde und Hay in fih aufnimmt, und 
duch den Fleinen See und den Madenziefluf in den Polarocean abfließt. 

c. Der Büffel:Gee, unter 67° nördl. Br, öftlihd vom Kupferminenfluffe, ift 
der nördlichfte der bis jest in Mord-Amerifa befannten Seen. 

d Der Athabasca-Gee, in dem nah ihm benannten Diftrift, füdlich vom 
Bärenfee, nimmt den großen Athabasca- und den Friedensfluß, und durd 
den ſchwarzen See die Waſſer des Wollafton in fih auf. 

e. Der Wollafton-Gee, füdlid vom vorigen, liegt auf der Wafferfcheide der 
Hudfond-Bay-Ländereien, und fließt durch den Elennsfluß und ſchwarzen See 
in den Athabasca=, durd den Deerriverin den Hirſch-See (Deer lake) ab. 

f. Der Fleine Sclaven:See, unter 55° 20’ nördl. Br., am Fuße des Fel- 
fengebirges. 

g. Die Chefterfield- oder Churchill-Seen, eine fette von Land-Seen, 
die fih vom 59° 40° — 64° nördl. Br., längs der Weftfüfte der Hudfons - Bay hin- 
ziehen, größtentheils ihre Wäffer einander zuführen, und theils in Chefterfields Snlet, 
theils in der Hudfons = Bay diefelben ausfhütten; die bedeutendften derfelben find die 
Een: Napaſhiſh, Doobaunt, Yath-Kyed, Titmeg, Magnufe, 

Nipaſche, Wheldy, Northlined und Berabzen. 

h. Der Hirſch-See (Deer lake), füblih vom Wollafton-Gee, und durd 
einen Abflug mit den Churdilflriver verbunden. 

i. Die Nelſon-Seen, ein Konglomerat größerer und kleinerer Seen, die Die 
Diftrifte Nelfon, Dorf und Island durcfchneiden,, und von denen: Too=-oot:am> 
nev, Mooje, Etanee, Wasfayow, Shetnaney, Affean, Croß, 
Holey, Fiſhing, Mercy, der Hagen, Salmen und Weißfiſchſee, 
die bemerfendwertheften find. 

k. Der Winnipeg:See, der Winipigoos und Manitoba im Diftrift 
Norway und Swan river der Hudfon:Bay:Ländereien, zwilden 50° 
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37’ und 53° nördl. Br., drei Seen, bie dicht bei einander gelegen, einen Einzigen 
durch Landzungen unterbrocdhenen zu bilden fcheinen, bieten zufammen einen Spiegel 
von 1.200 [Meilen Oberfläche. Durch Fleine Klüffe hängt er mit mehreren der um— 
liegenden Seen zuſammen, empfängt die Gewäfler des Pife, Brodenrivers, 
des aus dem Hohfee fommenden Winnipeg, des rothben Fluſſes md Affi- 
niboin und des Sashathaman; fein Ausflug ift ver Nelfon, welder bei 
Fort Dorf und die Severn, welche beim gleihnamigen Fort in die Hudfond>» 
Bap münden. 

1. Der Holz- oder Wald:See, unter dem 49° nördl. Br., füdöftlih vom 
Winnipegfee, vom Winnipegfluß durdfirömt und mit dem Dbernfee dur den 
Regenfluf und See in Verbindung, enthält mehrere Infeln, ift rings um dicht 
bewaldet und hat eine Fänge von 12, eine Breite von 4 — 8 Meilen. 

m. Der Regenfee, die Berbindung zwifchen dem vorigen und dem Obernfee, 
hat 16 — 18 Meilen Fänge und eine Breite von 3 — 4 Meilen, 

no. Der Dbernfee (Lake superior), das casrifhe Meer Amerifa’s, zwiſchen 
Eanada und den vereinigten Staaten, einer der größten Binnenfeen der 
befannten Erde, liegt zwifchen 46° 10° und 49° 0’ nördl. Br., hat eine Länge von 
105 umd eine Breite von 38 Meilen, und umfaßt im Spiegel einen Flähenraum von 
nahe an 1.800 [Meilen oder nad Darby’s Berechnung: 836.352 Millionen I Fuß. 
Bon hoben felfigen dicht bewaldeten Ufern umgeben, liegen um ihn herum herrlich 
reihe Aderländereien, durd welche fi) gegen 40 Flüffe winden, die ihre Wäfler dem 
See zu bringen, der nah dem Huron zu, nur einen einzigen Abflug, den Ma» 
rienfanalbhat, durd welchen er mit großem 20 Fuß hohen Fall feine überflüfigen 
Gewäſſer entladet. — Das nördlihe Ufer des Sees, welches fih halbmondförmig vom 
Beften nad) Dften zieht, bietet mehrere Meine Einbuchten, der füdliche Theil hinge- 
gen, durch weit vortretende Caps durchbrochen, einige anfehnlihe Baven, von denen 
Bef-Bay die bedeutendfte it. — Die in den Obernfee mündenden Flüffe find 
weiter unten angegeben, und die, in ihm zerftreut liegenden Eilande, werden wir in 
der Topographie fpecieller betrachten. 

o. Der Huronfee, füdöftlih vom vorigen, zwifchen 43° 0° und 46° 23° nördl. 
Br., wird wie der vorige durch die Demarfationdlinie von 1783, durchfchnitten,, und 
die größere Hälfte des GSeed mit der Sr. Joſephs- umd den Manitoulin- 
Infeln den Britten, die Pleinere, weftlic gelegene mit der Strafe von Mafinac 
und der Inſel Michillimafinac, den vereinigten Staaten zugetheilt. Der Ge: 
ftalt nad ift der Gee fehr durchbrochen und fiößt große Buchten und Bayen in’s Land 
hinein ab, von denen wir auf der nördlichen Seite die von hohen felfigen Ufern be 
grenzte Airds ud Gloucester-Bay, auf Great Manitoulin die Por» 
tages, Middle-, Providence»- und Mihaeld-Bay, den Golf von 
Manitoulin, die James-Bay und den Small- und Hudſons-Sund 
bemerfen. Die Oftfeite des Sees bildet die große Georgian-Bay, in welche fi 
Henvey- und Bing-Inlet, der Parry-Sund, die Gloſter- und Not: 
tawaffaga:-Bay, Owens⸗Sund, Colpays-Bay, Melpilile-Sund 
und die Dver-Bay eröffnen. Die Weftfeite des Sees, welche vom Staate Michi: 
gan begrenzt wird, hat außer der Donners:Bay die große Saginam-Bap, 
dur melde die gleihnamigen Flüffe münden, und führt im Süden durd den St. 
Elair oder Sinclair river die Wäfler des Huron-Gees dem St. Elair- 
See zu. — Die Länge des Huron von Norden nach Süden beträgt 50, die Breite 
von Dften nach Welten 35 Meilen, der ganze Klächeninhalt 750 [Meilen oder nad 
Darby 557.568.000.000 Oguß. — Das Ufer der Nord: und Oftfüfte ift größtentheils 
hoch und felfig, im Weſten fanft gewellt, hügelig und fanft anfteigend; die Schifffahrt 
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auf dem See felbft für die größten Fahrzeuge fiher, obgleich dfters furdtbare Stürme 
den See aufmühlen, und die Tiefe bis 900 Fuß, und felbft an der Küfte, mit went- 
gen Ausnahmen 50 und 60 Fuß. 

p. Der Mihiganfee, weilid vom vorigen, und ganz im Gebiete der verei— 
nigten Staaten liegt zwifhen 41° 48’ und 46° 30° nördl. Br., hat von Norden nach 
Süden eine Länge von 71, von Dften nah Welten eine Breite von 12— 20 Meilen, 
und umfaßt einen Flächenraum von 964 DJ Meilen, oder nach Darby eine Oberfläche 
von 376.898.400.000 DFuß. Im Weiten und Norden vom Huron-Gebiete, 
im Often vom Staate Mihigan und im Süden von Indiana und Illinois 
begrenzt, empfängt er aus diefen Staaten mehr als hundert ‚größere und Fleinere 
Flüfe und Ereefs, und führt deren Waller durch die Straße von Michillima- 
finos dem Huromfee zu. Die Ufer des Gees find fanft anfteigend, im Often und 
Süden meift fandig und barem und mit Nadelmaldung bededt, und herrlich zu Fi— 
fherftationen geeignet, die Weftfüfte faft bis dicht an's Waller meift artbares, mit 
Laubholz beftandenes Ackerland; die einzige bedeutende Einbucht des Sees iſt die, im 
Weiten fi eröffnende Green:-Bay, welder der Dutagampy oder For river 
die Waller des Winebagofees zuführt. — Der Mihigan bietet eine herrliche 
fihere Schifffahrt , und im der Mitte eine Tiefe von 900 Fuß. 

q. Der St. Elairfee, zwiſchen Ober:-Canada im OÖften und ben Gtaate 
Michigan im Welten, empfängt durh den St. Elair river die Waffer des 
Huronfees und führt dur den Detroit in den Eriefee; er trägt mehrere 
Snieln, unter denen Warlpole, Harfond und Stromneß-IJInſel die bedeu— 
tendften find, und bietet, obgleih er nur eine Ausdehnung von 6 Meilen und einen 
Flächenraum von 36 Meilen bat, eine herrlihe Schifffahrt, begünftigt‘ durd eine 
Tiefe von 350 — 400 Fuß. 

r. Der Eriefee, der füdlichfte der fünf großen canadifhen Seen, breitet fich 
zwifchen dem 41° 25° und 42° 55’ nördl. Br. und 295° — 298° 27° 8. aus, hat von 
Südweſt nad) Nordoft eine Länge von 50, von Norden nadı Süden eine Breite von 
12 — 16 Meilen, und bededt einen Flächenraum von 613 []Meilen, nad Darby's 
Berechnungen aber 418.176.000.000 () AFuß. Im Norden wird er von Ober« 
Canada, im Often von Neu-York, im Süden von Penſylvanien und 
Dhio, und im Welten von Michigan begrenzt, dur den großen Eriekanal 
und dem Hudfongfluß mit dem atlantiſchen Ocean, durd den Ohiofanal, 
den Ohioflug und Miffiffippi mitdem merifanifhden Meerbufen durd 
den St. Elairfee und deſſen Abrluß mit dem Huron-, uud dur den Nia— 
gara mit dem Ontariofee verbunden. Der Erie liegt 555 Fuß über dem atlan- 
tiihen Ocean, und hat eine mittlere Tiefe von 120 Fuß. Die Küfte deifelben ift fanft 
gefrummt und bietet in den Flußmündungen herrliche Anferpläge für Pleinere Fahr: 
zeuge, eigentliche Buchten aber nur zwei, im Güdweften des Sees, die Miami: 
und Sandusfi:Bay. Unzählige Flüffe und Creeks münden in den Erie, von denen 
die bedeutendften weiter unten aufgeführt find, die andern aber in der Topographie 
berührt werden follen. 

s. Der Dntariofee der öftlichfte der fünf großen canadifhen Seen, in welden 
fih die Wafler des Obernfees, des Huron, Midigan, St. Elair umd 
Erie fammeln, und durd den St. Lorenz dem atlantifhen Ocean zuftrömen, wird 
wie die genannten, durch die Demarcationslinie durchfchnitten, und zur Hälfte den 
Briten, zur Hälfte den Amerikanern zugetheilt; er liegt zwijchen 43° 10° und 44° 11’ 
nördl. Br., hat von Weiten nad) Dften eine Länge von 48, von Norden nad) Süden 
eine Breite von 7—12 Meilen, und umfaßt im Spiegel einen Flächenraum von 496 
DWeilen, oder nad) Darbey 209.724.480.000 Fuß. Die mittlere Tiefe des Sees 


beträgt 500 Fuß, doch varüirt dieſelbe fehr, ift aber nirgends unter 18, an den meiften 
Plätzen aber 300 Fuß, und nur in der Mitte des Sees hat man auf 900 Fuß noch 
nod feinen Grund gefunden. Eine Menge Zlüffe führen ihre Waller dem See zu, 
wie weiter unten angegeben, und an Bayen und Buchten bildet er im Welten: 
die Burlington:Bay, den Presquile Hafen ud Quinte-Bay im 
Mordoften, die große und Feine Sandy-Bay, die Peters- und Prinz Ed» 
wards:Bay, im Nordoften; auf der Infel Prinz Edwards, die Hender» 
fonds: und Blad-Bapy im Dften und die Merico-, Feine und große Sodus— 
und die Port-Bay im Güden. An Infeln ift die Oft: und Nordoſt-Seite reich, 
und durch den See der taufend Infeln, dem Anfang des großen St. Lorenz, 
oder wie er auf der Neu-Yorker Seite heißt: des Cataraqui, geht er durch die 
St. Lorenzbay dem atlantifhen Dcean zu. 

t. Der Nipiffing-Gee in Ober-Canada, ein bedeutender See, der einen 
Slähenraum von 92 [Meilen bededt, eine Menge Feiner Ströme in fi aufnimmt, 
durch mehrere Tragepläße (Portages) mit dem Ottawa river in Verbindung 
ftebt, und dur den Frenchfluß feine Wäfler dem Huronfee zuführt, liegt 
unter 46° 25° nördl. Br. 

u. Der Temiscaming:-Gee, nördlid vom vorigen, unter 47° 35’ nördl. Br. 
zieht von Norden Lie Wäfler der Labarinthfeen an fih, und hat den Dttamwa 
river als Abfluß. 

v. Der Abbitibbee-GSee, unter 49° nördl. Br., im gleihnamigen Diftrift von 
Neu-Südwales, ein großer, infelreiher, noch wenig befannter See, der fein Waſſer 
durch den Abbitibbeefluß dem Mooſe, und durd diefe der James: Bay 
bed Hudfond:- Meeres zuführt. 

w. Der Simcoe:Gee, im Diftrift Dorf, Ober-Canada, unter 44° 28° 
nördl. Br., ein von reichem Sande umgebener See von 7 Meilen Länge und einer 
Breite von 4 Meilen, der fein Waſſer durh den Severnfluß der Glofter« 
Bay des Huron-Sees zuführt, im Süden die Cookes-, im Weften die Kem— 
penfelat:Bap» bildet, und von Dften den Talbot und Blad river, von 
Süden den Holland in ſich aufnimmt. 

x. Der St. John-See in Nieder:-Ganada, unter 48° 35° nördl. Br., 
eine anfehnlihe Waſſermaſſe, die einen Flähenraum von 32 DMeilen bevedt, und 
durd den Saguenap in den Gt. Lorenz abflieft. 

y. Der Misftiffinon in Labrador, ein bedeutender Gee, unter 50° 30° 
nördl. Br., deffen Wailer der Ruppertsfluß der Samesd-Bapy des Hudfon- 
Meeres zuführt. 

2. Der Nemisfan in Labrador, weftlih vom vorigen, deffen Wafler eben- 
falls der Ruppertsfluf an fih zieht. 

aa. Der Piretibbi> und Manicougan-Gee in Labrador, öſtlich von 
den vorigen. 

Alle andern Seen der britifhen Befigungen , die fämmtlih von unbedeutenden Um— 
fange find, folgen fpäter in der Topographie und eben fo die Binnenfeen der verei: 
nigten Staaten, die faft alle, von geringerm Umfange find ald die canadifhen Seen, 
und von denen wir hier nur die größten nad den Staaten aufführen, in denen fie 
fih ausbreiten. 

aa. Im Gtaate Maine: 

1. Der Moofehead, im Kanton Lincoln, von 8 Meilen Länge und 3 Mei: 
len Breite. 

2. Der Umbagog, auf der Grenze von Neu-Hampfhire, durch welchen der Ga: 
gadahok ftrömt. 
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3. Der Sebacoof oder Sebago, im Canton Cumderland. 

4. Die drei Schoodiaf : Seen, im Canton Wafhington, aus weldhen der 
Schoodiaf abfließt. 

5. Der Kawakuſaki, auf der Grenze von Neu» Braunfhmweig. 


bb. Sn Neu⸗Hampfhire: 


1. Die Binnipescogee oder Richmond, unter 43° 45’ nördl. Br., und durd) 
Moultonboro: und Meredith:Ned in drei Theile zerfchnitten. 

2. Der New: Found: Pond, der öftlih in den Pemiwagaſſet abfließt. 

3. Der Sunnapee, der fi durd; den Sugar mit dem Connecticut verbindet. 

4. Der große Dffivee. 


cc. Sn Bermont: 


1. Der Memphramagog, der zur Fleinern Hälfte in Bermont, zur größern in 
Nieder-Canada liegt, und durch den Magog und St. Francis river in den St. 
Lorenz abfließt. 

2. Der Champlain-See, unter 44 bis 45° nördl. Br., der zum größten Theil 
die Grenze zwifhen Vermont und Neu:PMorf bildet, und dur den Nordfanal 
mit dem Hudfon, durh den Weftfanal, mit dem Erie und durd den Richelieu 
oder St. John, mit dem St. Forenz in Verbindung fteht. Von Norden nah Sit: 
den ift der See 17", Meile lang, von Often nad Weiten 3 Meilen breit, und hält 
nah Hutchins, 36,70, nah meiner Berehnung 34°, Meilen im Spiegel, Im 
Süden, wo er durch einen natürlihen Kanal in den Gt. George-See übergeht, 
zieht er fih in den Narroms, einem engen Felfenbette zufammen, behält aber felbft 
auch dort eine Tiefe von 100 — 130 Fuß, während diefelbe in der Mitte des Sees 
350 — 600 Fuß beträgt. Im Norden macht er mehrere Snfeln, und befchreibt längs 
der Küfte die Weft:Bap, die Elovenrod:, Pihon- und Eumberland: und in 
Mordoften die große Miffisqui : Bay. 


dd. Sm Staate Neu-York: 


. Der See St. George, 7'4, Meilen lang, 1°, Meile Breit. 

. Der DOneida:See, von 4 Meilen Länge, und einer Breite von 1 Meile. 
Der Sfaneatetes-See. 

. Der Owaska-See oder Awasco. 

. Der Cayuga-See, von 8 Meilen Länge. 

. Der Seneca:See, ebenfalld von 8 Meilen Länge. 

. Der Canandaigua:-Gee, und 

Der Honcove, der Hemlod, der Chautaugue und der Otſego⸗See. 


ann» wm 


dd. Sn Michigan: 


1. Die Dafland:Seen, ein Konglomerat Feiner fifhreiher Seen, zwifchen 42° 
25’ und 42° 50° nördl, Br. 

2. Der Masfegon, durch welchen der gleichnamige Fluß ſtrömt, und 

. Der Kefalamazoo, durch welhen der Kefalamazooflug dem Michigan-See 
zugeht. 

Südlich vom 41° nördl. Br. verfhwinden die Binnenfeen in den öftlihen Staaten 
faft ganz, weftlid aber vom Michigan treten fie von neuem wieder hervor, und ziehen 
ſich von den Quellen des Miſſiſſippi ſudlich, den weftlichen Theil des Miſſiſſippithales 
hinab bis zur Grenze von Mexico, und weſtlich bis jenfeits der Felfengebirge. 
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eo. Sn Pouifiana, namentlich aber in der Mähe des Miffiffippi- 
Delta's erweitern ſich diefelben von neuem und erreichen eine be 
deutende Ausdehnung ; die vorzüglichiten find hier: 

1. Der Biftineau, am obern Theile des rotben Fluffes, im Diftrift Nat» 
chitoches. 

2. Der Caddo, weſtlich von demſelben, und in den Red river abfließend. 

3. Der fpanifhe See, im Welten der Stadt Natchitoches. 

4. Der Eattahoola im Weſten des Duadita» oder Wafhitafluffes und von 
dem Gattahoola und little River durchſtrömt. 

5. Der Maccrepas, öftlid vom Miffiffippi, welchen der Amite river durch— 
firömt,, und feine Waffer 

6. Den Pontdhartrain:Gee zuführt, diefer ift der größte Binnenfee Louifiana’s, 
empfängt eine Menge größerer und Fleinerer Ströme und mündet dur zwei Stanäle in 

7. Den See Borgne, welcher durd mehrere Infeln vom mericanifhen Weerbufen 
getrennt wird. 

8. Der See Lery, zwiſchen dem Mifitffippi uud See Borgne. 

9. Der Blad, füpöftlih vom vorigen, und durd; den Bayou aur Boeuf mit 
denfelben verbunden. 

10. Der Barataria, der Alemande, der Fleine und runde See, der Daspit, 
der Meret, der Eherimakhes, der Lobos, der Mermentau, der Galcafiu, 
Marfh: und Sabine:See, alles Binnenfeen, die meftlih vom Miſſiſſippi fi bis 
jur Grenze von Merico ziehen. 


fe. Sn Florida: 


1. Der St, George, in der Mitte der Halbinfel Tegfte. 
2. Der Valdez- und Monroe:Gee, ebenfalld auf der Halbinfel. 
3. Der Mavaco, der größte Floridas. 


gg. Sn Merico: 


4. Der Chapala, im Staate Guabalajara, durd welchen der Rio grande 
de St. Jago ftrömt. 

2. Die Seen des Thals von Merico, mnter denen der Tezcuco der bedeu- 
tendfte ift.' 

3. Der Pascuaro und Euifco in Valladolid. 

4. Der große Timpa nogos, etwa unter 41° nördl. Br., durch welchen der Felipe 
abflieft. 

5. Der Parras und Cayman. 

6. Der Tomiacua, mehr ein dur eine fandige Nehrung vom mericanifchen 
Meerbufen getrennter Haff, unterhalb Tampico, und 

7. Der Duta oder Salzſee, unter 41° 30° nördl, Br., unweit der Grenze der 
vereinigten Staaten, in welchen außer mehreren Fleinen Strömen der White Mud 
river mündet. 


hh. Sn Guatemala oder den PBereinigten Staaten von Mittel- 
Amerika: 

1. Der Nicaragua-See, der bedeutendſte der Mittel-Amerikaniſchen Seen, der 
einen Flächenraum von nahe an 200 D Meilen umfaßt, und eine Länge von 32, eine 
Breite von 20 Meilen und eine Tiefe von 50 — 60 Fuß hat. — Rings von hohen 
Bergen umgeben, die hier fanft anfteigen, dort als fchroffe Felfen fih aus dem Wafler 
erheben, hier mit üppigem Urwald bededt find, dort mit terrafienförmig angelegten 


63 


Gärten und Feldern wechſeln, hier als fanft abgerundete Kuppen erfcheinen, und dort 
unter fortwährenden Rollen und Donnern, Feuer und Rauch auswerfen, hat diefer 
See unftreitig die malerifchften Umgebungen, gemährt er ben reizendften Anbli einer 
großartig wechfelnden Mafle, ein Panorama wie man nur felten in gleiher Fülle, zu⸗ 
ſammengedrängt findet. Die Ufer find rings um angebaut und mit Pflanzungen der 
berrlichften Trovengewächfe bedeckt, eine Menge größerer und Pleinerer Infeln erheben 
fih über der Oberfläche des Sees, von denen nur erft eine, Ometep, in Kultur 
genommen ift, und eine große Anzahl Feiner Ströme, von geringem Laufe, führen 
ihre Waſſer dem großen Becken Mittel-Amerifas zu, welches nur einen einzigen Ab- 
fluß, den St. Juan, zum mericanifhen Meerbujen hat, vielleicht aber auch durch 
unterirdifche Kanäle mit dem nahen Ocean in Verbindung fteht, da alle Orfane, die 
den Dcean bewegen, auch auf ihn ihre Wirfung äußern, und feine Fluthen gleich den 
Meereswogen in Bewegung bringen. 

2. Der Wanagua oder St. Leon, nordweflih von Nicaragua, der eine 
Länge von 10 und eine Breite von 6 Meilen hat, mehrere Zuflüffe empfängt, und 
durch einen natürlichen Kanal fein Wafler dem Nicaragua-GSee zuführt. 

3. Der Atitan, in der Provinz Solola, von Often nah Welten 6 Meilen, 
von Süden nah Norden 3 Meilen breit, und ringsum von Bergen und Felfen von 
unregelmäßiger Geftalt eingefchloffen, ift mehr eine riefenmäßige, mit Waffer gefüllte 
Selfenfpalte ald ein See, und von unergründlicher Tiefe, wenigftend hat man auf 
300 Faden noch feinen Grund gefunden; fein Waſſer ift ausnehmend Falt und birgt 
nur Gründlinge und Fleine Krebfe in feinem Innern; er empfängt mehrere anfehnlide 
Ströme, hat aber feinen fichtbaren Abflug, und gleichwohl bemerft man nicht, daß 
die Waflermaffe des Sees zu irgend einer Sahreszeit zunähme. 

4. Der Itza oder Beten, in der Provin Bera Paz, hat 574 Meilen im 
Durchmeſſer, eine Tiefe von 15 — 30 Faden, und trägt auf der Oſtſeite fünf Fleine 
Snfeln. — Der Isa führt fein Wafler der Honduras: Bay zu. 

5. Der Guija, in der Provinz St. Salvador, ift 5 Meilen lang und 2 
Meilen breit. Der Lempa führt fein Waffer dem Auftralocean zu. 


ii, Sm Weſten Nord-Amerifas find: 


1. Der Elamet:Gee, an der Grenze von Merico, unter 42° 15° nördl. Br., 
deffen Waffer der Elamet oder Tootonez river dem Auftralocean zuführt. 

2. Der Dourvell, im Norden des vorigen, aus welden der R. Malheur, 
einer der Tributaried ded Saptin- oder Lewisfluſſes abläuft. 

3. Der Kulleedpelm, welden der Elarf river, einer der Zuflüffe des 
Eolumbia durdftrömt. 

4. Der Coohamie- oder Flatbow-See, in welchen der Me. Gilli— 
vray mündet, und ald Coohamifluß der Columbia zuflieft. 

5. Der Dfanagan, unter 50° nördl. Br., deiien Wafler der gleichnamige Fluß 
dem Columbia zuführt. 

6. Der Chattnognif oder Earbobs, ein beträdhtliher See, durch welchen 
der Eolumbia ftrömt. 

7. Der Shemwhepy-Gee, unter 52° 10° nördl. Br., durch welchen der Thomp- 
fond river dem Frazer zuftrömt. 

8. Der Eranberry:Gee, unter 54° nördl. Br. 

9. Der Frazers-See, aus welchem der gleichnamige Fluß nach Oſten abfließt. 

10. Der Stuartd:Gee, öftlih vom vorigen, deffen Abflug den Frazersfluß 
verftärft. 


— — — 
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11. Der Kilmaur- oder Babine-Gee, nordweillih vom vorigen, durch 
welhen der Simpfonsfluß dem Prinz Wales Archipel durch den Dbfervatory 
niet äufließt. 

12. Der Schelegoff:Gee, im ruffiihen Amerifa, unter 59° nördl Br., deſſen 

Waſſer der Igtiagikfluß der Briſtol-Bay zuführt. 

13. Der Illima, im Oſten des Schelegoff, und durch einen Abfluß mit 
ibm verbunden. 

14. Der Pergvolok, füdlih vom Schelegoff, auf der Halbinfel Alaſchka, 
fließt in die Briftol-Bay des Meeres von Kamtſchatka ab. 


dd) Klüffe, Ströme und GStromgebiete. 


Fünf Waflerfheiden, von denen die bedeutendfte, die miffouri-mericanifche An- 
denfette, in Nord: Amerifa die weſtlichen Stromgebiete von den öſtlichen trennt 
die jweite eine Hochfläche bildet, die in geringer Breite, zwifchen 48° und 49° nördl. 
Br. von jener ab nach Often zieht, die dritte, die Kette der Alleghanies und Apala- 
den, das Uferland des atlantifhen Meeres vom Miſſiſſippithale ſcheidet, die vierte, 
als Höhenzug die Wäſſer des St. Lorenzfluffes von denen der Baffins:Bay und 
die fünfte die der Baffins:Bay vom Nordpolarocean trennt, find die Haupt: 
waflerfcheiden Nord: Amerifa’s, während Güd-Amerifa deren nur vier aufju- 
weifen vermag. Der Lauf der verfhiedenen Flüſſe aber, zeigt erft das mannigfach 
modificirte Gehänge des Landes, und wie hier einzelne Ströme beweifen, daß nur der 
Zufall eine gewaltjame Gröerfhütterung, eine den ganzen Grötheil, vielleicht den 
ganzen Erball berührende Umwälzung,, ihr Bette gebildet, ihren Lauf geregelt haben 
fann, zeigen andere, die fih in Seen, zum Theil wie in Süd-Amerifa, oder meft- 
ih des Miffiffippi, am rothen Fluffe und Arfanfas, in Salzjfeen verlieren, 
dag ihr Stromgebiet noch Feinesweges ausgebildet ift, daß fie erft noch mit der Zeit 
ihr Bett graben, und durd allmählige Durchbrüche, neue Ausflüffe, ja neue Strom: 
gebiete fihaffen werden. — Amerika befißt die größten Flüffe des Erdbodend , von 
denen die folgenden die größeren Flußgebiete bilden, und welche wir, mit dem Nordpos 
larocean beginnend, nad) der Ordnung der Meere aufzählen, in welche fie fi) münden. 


a. Der Nordpolarocean empfängt: 


1. Den Madenziefluß, einen der größten Ströme des Nordens, der aus zwei 
Duellenflüflen beftehend, von denen der öftlihere, der la Biche, Elk oder Atha- 
basca, unter 52° 20° nördl. Br., aus einem Heinen See, am Fuße des Mount 
Hoofer, nur wenig Meilen von Columbia river entfernt, entfpringt, nad) Nordoft 
frömend , von der linken die Wäſſer des Fleinen Sclavenjees, voo der rechten den 
Pembina, und weiter unten, unter 56° 30° nördl. Br. den Red-Willow- und Pe— 
licanfluff und durch diefe die Wäller des Croß-, Büffel: und ſchwarzen Bärenfes 
in fih aufnimmt, dur den Athabascafee hindurd geht und durch diefen widerum die 
Wäſſer die Wollaftton, fhwarzen und weißen Sees empfängt, der weſtliche 
hingegen, der Unjigah oder Friedendfluß, weftlih der Feliengebirge dur die Vereinis 
gung verfhiedener Abflüfe der Pifes und Me. Leeds-Seen mit dem Finlay river 
entfteht, anfehnlihe Fälle bildend dur tiefe Schluchten der glänzenden Gebirge 
fi windet, öftlih derfelben durch den Nerf, Daim und großen Smokyfluß ver 
ſtärkt, weiter unten von Süden, den Loonfluß in fih aufnimmt, unterhalb Ber: 
millon einen bedeutenden Fall bildet und am nordweſtlichen Ende des Athabasca: 
Sees fich durch mehrere Arme mit dem Elfriver vereinigt; — von hier aus nehmen 
die vereinigten Ströme den Namen ded Stlavenfluffes an ftrömen nah Norden 
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durch den großen Selavenfee und verlafien im Welten denfelden als Maden- 
zie. Nördlih vom Sclavenfee nimmt der Madenzie den von Mordoften 
fommenden Heornbergfluß, von Südweſt den Red-Knife, Trout und la 
Cacheriver und den großen, weftlih der Felfengebirge entfpringenden, und durch 
den Stzjehadze und Nahaney verftärften Turnagain oder Liardsfluß in 
fih auf, empfängt von Dften die Wäfler des großen Willom:, Greafp-, 
Schwarzwaſſer- und großen Bärenſees, von Welten den Dahadiny 
und Peefluß, und ergießt fih durd eine große, infelreihe Mündung, unter 69° 
14’ nördl. Br. in den BPolarocean — Hohe, mit Scmee bededte Gebirge be» 
grenzen nad) der Mündung zu, feine weftlichen Ufer, und auch die vor und in der 
felben liegenden Snfeln, von denen Garry-, Rihard: und die Wallfiſch— 
Snfel, die anfehnlichften find, find fortwährend mit Schnee bededt. — Der Lauf des 
Madenzie von der Quelle des Athabasca bis zur Mündung, beträgt 430 
Meilen. 

2. Der Rupferminenfluß, der wie ber vorige fi als felbftftändige Strom» 
bildung Fund gibt, obgleich er von geringerer Bedeutung ift, entfpringt am weftlichen 
Abfall eines unbedeutenden Hoclandes, unter 64° nördl. Br., ftrömt urfprünglic 
nah Güdmweften bis zum Eheefadamwfee, richtet, verftärft durch denfelben feinen 
Lauf nah Norden, empfängt die Wäffer der Providence-, Snare-, Point-, 
Contwoyto- und Büffelfees, und mündet unter 68° 5’ nördl. Br. in ben 
MorfArdipel. — 

3. Bad river, deſſen Lauf unbefannt ift, mündet unter 67° 54’ nördl. Br. durd 
Bathurft Snlet inden Eoronation Golf. — 


b. Sn Baffind-Bay münden, von Welten: 


4. Der Elydeftrom, an der Küfte von Nord-Gallomway, unter 70° 12 
nördl. Br. 

Bon DOften: eine Menge Fiords, deren nähere Angabe bei der Topographie 
Grönlands folgt. 


c. Sn das Hudbfongmeer: 


5. Der Churdill oder Miffinnippi, deſſen Quelle der Biberflug, aus 
dem Plenen Snfelfee in der weſtlichſten Ede des Diftrifts Englifh river, unter 
54° 30° nördl. Br. entfpringt, zuerſt nah Oſten ftrömt, die Waffer einiger Pleinen 
Seen in fih aufnimmt, hierauf nah Nordoften gewendet, den Duca-, la Croſſe— 
und BPrimeaufee durdftrömt, ale Miffinnippi eine fette Fleiner Seen bildet, 
und bei Rouge Fort den Namen Churchill annimmt; von hier aus firömt er 
nah Dften, empfängt von Süden die Wäſſer des Biber- md Pelifanfeed, 
vom Norden duch den Wapescow die ds Wollafton: und Hirfchfees, 
macht den anfehnlihen Kettlefall, vereinigt oberhalb Fort Nelfon durd dem 
Burntwoodfluß ein Konglomerat von größern und Pfeinern Seen, mit dem 
Nelſonfluß, frömt von Fort Nelfon aus norboftwärts in den Big: oder 
Sndianfee, aus welchen er in zwei Armen wieder herausfommt, von denen der 
nördlihe als Seal fluß den Mooſe-, Ta:da:cool:le»- nd Too-oot— 
aw⸗neyſee durchſtrömt, und ſich in den Hudſonsbuſen mündet, der öſtliche 
dem Sandyſee zufließt und aus dieſem, wiederum in zwei Arme getheilt hervor- 
tritt; der füdliche derfelben, den Namen Churchill beibehaltend, nimmt die 
MWäfler des Wascavowſees in fih auf, und befihreibt bis zu feiner Mündung 
in die Hudſons-Bay mehrere reißende Fälle, der andere durdftrömt den See Etanee, 
bietet unterhalb deſſelben ebenfalls eine bedeutende Stromſchnelle und mündet oberhalb 


Fort Churchill als Thafus Kam. — Die Länge des Ehurdilf beträgt 
160 Meilen. 

6. Der Nelſon, ebenfalls ein bedeutender Strom, der durd die Bereinigung 
der beiden Arme des Sasfathaman gebildet wird, von denen der nördliche 
oder Bourbon river, ummeit Acton-Houfe, am Fuße des Felfengebirges, 
unter 52° 30° nördl. Br., entfpringt, feinen Lauf nad Often wendet, und außer meh- 
ren Fleinern Flüffen den Battle river, und den ſüdlichen Arm in fih auf 
nimmt ; der Lestere entfpringt ald Bull Yound river am Fuß ded Königs- 
berges, auf dem Gebiete der vereinigten Staaten, unter 48° ı5° nördl. Br., 
verftärft fih durch den von Welt fommenden Askow und nimmt vereinigt den Namen 
Monfouman, und fpäter nad) feiner Bereinigung mit dem, von Nordmweft fommen- 
den, Red:Deer river, den bed Saskatchawan South Brand an, — 
verbunden durcdfirömen beide Flüffe mit nad Nordoſt gerichtetem Laufe den Fich— 
ten- und von diefem an ſüdweſtlich den Eedernfee, geht dur den großen 
Winipegſee, und führt num als Nelfon das Waller diefed Sees, und durch 
einige Mebenflüjfe die Waller der Seen Eigne, Tisquiau und Affean, bei 
Fort Dorf, durd die Ruppertsbay, dem Hudfonsmeere zu, nachdem er 
im ganzen eine Strede von 200 Meilen durchlaufen. 

7. Der Hill river oder Hayes, ein Abfluß des Pathapow Winepee— 
Sees, und dur einige Zubringer mit dem Holy-, Fiſhing- ud Swampy- 
See in Verbindung, mündet füdlih vom Hort Dorf in die Ruppertsbapy. 

8. Die Severne befteht aus zwei Armen, von denen der weftlidhe einen Ab» 
flug des Winipegfees bildet, nah Oſten durd den Adler-, Family- umd 
Froſchſee frömt, der füdlihe aus dem Savernſee abflieft, den St. Jo— 
ſephs- und Eatfee ald Eat river durchftrömt, fih bei Severnhoufe mit 
den erftern vereinigt, und nach Nordoſt laufend, von Süden den Deerfluß und 
den Abfluß des Troutfees, vom Norden den Biberfluß in fih aufnimmt, und 
bei Hort Severn fih in das Hudfonsmeer ftürzt. 

9. Der Albany wird dur die Abflüffe mehrer, im Norden des Dbernfees 
liegenden Seen, namentlih des St. Ann, Maminisfa, Langenfees und 
Aſimagoin und durch Bereinigung der Flüfe: South river, Gaponca- 
camwmifif, Necoucammiftif und Tickmeg Ereef gebildet, ift, obgleich - 
breit und tief, von nur unbedeutender Fänge, und mündet in die Zamesbaydes Hub.» 
fon. Auf der in feiner Mündung liegenden Infel befindet fi das Hort Albany. 

10. Der Moofeflug, Süd-Brand und Abbitibbe, drei zufammen bei 
Fort Moofe in die Jamesbay mündende Flüffe, find Abflüſſe Pleiner Seen im 
Morden des Dbernfees, und entfpringt der erfte aus dem Miffinabe, der 
leßtere aus dem Abbitibbefee, ihr Lauf ift nur unbedeutend. 

11. Der Rupertsfluß, auf der Gaftmain, ein Abfluß des Mistaffin- 
niefees, mündet, weſtlich ſtrömend, indie Jamesbay. 

12. Der SIute oder Main Driental oder Eaftmain river auf ber 
Eaftmain, führt die Wafler des Uspinagamfees ebenfalld der JZamesbay 
zu, und fteht durch Fleinere, natürliche Kanäle, mit der Kette Meiner Seen in Ber 
bindung , die fidy längs der Grenze von Rabrador nah Morden ziehen. 

13. Der Kokſakfluß, die Grenze zwifhen Labrador und dem Diftrift Ru- 
vert river, entforingt in der Nähe des Mistaffinniefees, unter 51° 45’ 
nördl. Br., wird dur die von Südmwelt fommenden Flüſſe Smooth Rod, Seal 
und Renogummife verftärft, und führt die Wäfler der Seen Coopiſhegaw, 
Eopimescamw, Eaniapuscaw, Makhisdton und Methy, der Ungava— 
bay der Hudfonsftrafe mu. 

Nord: Amerika v. Bromme. I, 5 


d. In den atlantifhen Dcean mündet: 

14. Der St. Lorenz, der große Abfluß der canadifhen Seen, deſſen eigentlicher 
Quellenfluß der St. Louis, unter 48° 40° nördl. Br., füblih vom Regenfee ent- 
foringt , zuerſt nah Süden, fpäter aber nah Südoſten läuft, und in die Weftbay 
des Dbernfees mündet, befteht aus einer Kette zufammenhängender Seen, bie, 
obgleidy fie Meeren gleihen, um das Gtromgebiet dieſes Fluſſes richtiger beurtheilen 
zu können, als der oberfte Theil dieſes Stromes betrachtet werden müffen, wenn aud 
der Name St. Lorenz nidt an ihren Ufern gehört werden follte, und die Ber- 
bindungen zwifchen den verfhiedenen Geen andere Namen führen. Der St. Louis 
it, wie ſchon oben gefagt, der weſtlichſte Zufluß des Obernſees; aus dieſem 
firömt das Wafler dur den 20 Fuß hohen Fall St. Marie inden Huronfee, 
welcher zugleich dur die Wafler des Mihiganfees durh die Strafe Maki— 
na8 verftärft wird. Durd die Strafe Sin Elair ergieft ih der Huronm in den 
Fleinen See St. Elair, und aus biefem durch die Straße Detroit in den 
Eriefee, von wo aus er dur den Niagara und deffen weltberühmten Fälle in 
den Ontariofee herabftürzt. Bei Kingiton, unter 44° 20° nördl. Br. tritt der 
St. Lo renz unter dem Namen ded Sees dertaufend Infeln aus dem On— 
tario, wendet fi unter dem Namen Cataraqui nah Mordoften, bildet die In— 
feln St. Francis, des trois Ehenaur, Long Sault, Bernard, de 
EChenal, St. Regis, und mehre Pleinere, beichreibt bis dahin einige bedeutende 
Fülle, unter weldhen der Long Sault der gefährlichfte ift; erweitert ſich nordöſtlich 
von den Fällen zu einem See, der den Namen St. Francis führt, vereinigt fid 
durch den See der zwei Berge mit dem bedeutenden, von Nordweiten fommen- 
den Ottawafluß, theilt fi hier in drei Arme, von denen der füdliche fich wiederum 
erweitert und den See St. Louis bildet, und umſchließt die bedeutenden Inſeln 
Perrat, Montreal, Bizard und Jeſus; — vom Güdende der Inſel Diont- 
real eingeengt, und von beiden Seiten mit hohen Granitufern eingefchloffen, macht 
der St. Lorenz bier den großen Kal la Chine, um welhen herum ein Kanal 
nah Montreal führt; erweitert fi nordwärts von Montreal von neuem zum 
St. Petersfee, an deffen wetlihem Ifer eine Menge Infeln zerfireut liegen, und 
firömt von dort, in bedeutenden Krümmungen nad Nordoft bi Quebec, wo fon 
feine Mündung anfängt, durch die mitten inne liegende Inſel Orleans aber in 
zwei Kanäle, den nördlichen und füdlichen, gefchieden wird; unterhalb Orleang er 
weitert fih der St. Lo renz zu einer großen Bay, die eine Umahl von Infeln bietet, 
und mündet zwifhen Cap Montpellier im Norden, und Cap Ehat im Süden 
bei einer Breite von 14 Meilen in den Golf St. Lorenz. — Der Pauf des gan- 
zen Stromes vom lrfprung des St. Louis bis zu feiner Mündung beträgt 397 Meis 
len, von da an aber, wo er ad Gt. Lorenz bejeihnet wird, vom See der tau— 
fend Infeln an, nur 109 Meilen; die Waflermaffe aber, die er dem Dceane 
zuführt, ift ftärfer als die, welche diefer durch det Miffiifippi erhält, und Darby 
berechnet ſolche auf 1.672.704.000 Kubiffuß in einer Stunde. Die vornehmften Zuflüffe 
bed St. Lo renz, von Kingfton an, find, vom Morden her: 

a. Der Ottawa oder Uttamas, ein anfehnlicher Strom, der feinen Urfprung 
aus den Labyrinthfeen, unter 48° 15’ nördl. Br. nimmt, 8 Meilen füdlicher 
durh den Temiscamingfee, und weiter unten durch den Metabethuan- 
See ftrömt , fi bier mit dem von Nordweiten kommenden Montrealfluß verer 
nigt, und eine Reihe von Fällen und Stromfchnellen bildet, die in fpätern Zeiten das 
benachbarte Land, wenn die Benölferung bis hierher vordringen follte, gar bald durch 
die reiche überflüffige Waflerfraft emporbringen wird; dur viele, in der Nachbar: 
fhaft liegende Seen, die nur unbedeutende Tragplätze (Portages) zwiſchen ſich haben 


67 


fönnte von hier aus leicht eine Verbindung zum Nippiffing, und von dort, wo ber 
Fluß ih zum Allumetfee erweitert, und die große Inſel Blad river um: 
ſchließt, durch zwei Tragpläße, oder Stechung zweier Peiner Kanäle, eine Wafferverbin: 
dung mit dem Huronjee bemwerfitelligt werden; im Towaſſip Albaford empfängt 
ter Dttama von Morden den R. bu Moine, weiter unten, der Blad river 
Infel gegenüber, von Nordoften den Blad river, madht am füdlihen Ende des 
Allumetfees einen großen Fall, und weiter unten eine, zwei Meilen fange Strom: 
fhnelle, erweitert ſich Dicht unterhalb derfelben,, feinen Lauf wie früber füböftlich fort: 
feßend, abermals zu einem See, der nad) dem, von Mordoften einmündenden Fluß 
den Namen Eoulongefee erhalten hat, theilt fih an deſſen Südfpige in zwei 
Arme, die beide durch bedeutende Fälle durchbrochen werden, und umſchließt die 
große, mit Bergen und dichtem Wald bededte Injel Grand Eallumet; von bier. 
beichreibt der Fluß drei lange, aber fhmale Seen, Rohe Fendre, des Chats 
und&haudiere, die unter ſich durch Engen von bedeutendem Fall verbunden werden, 
von denen Die Fälle des Chaudiere, nad den Fällen des Niagara, die berühm— 
teiten in Canada find; bis dahin nimmt er von Süd und Südweſt den Bonne 
Chaur, Madamwasfa und Miffiffippi, und Hull gegenüber den Rideau- 
Kanal und Fluß, von Norden her den Gatineaufluß in fi auf, ändert feinen 
Cours nah DOft-Nordoft, bis zu feiner Mündung in den See der beiden Berge, 
und empfängt bie dorthin von Norden den R. aus Lievers, R.Petit Nation, 
Kinghbam und R. du Nord, von Süden eine Menge unbedeutender Flüſſe und 
Creeks. Durh den See der beiden Berge mündet er bei der Inſel Mont: 
real in den St. Lorenz und endet dort feinen 110 Meilen langen Lauf. 

b. Der St. Maurice, ein breiter Strom und Abfluß der Seen, die am Fuße 
der Landeshöhe, der Waſſerſcheide Canada’ und ded Hudfongebietes 
jerftreut liegen. Der See Oskelanaio ift die wahre Quelle des St. Maurice, 
weicher von dort bis zum Croßwaysſee den Namen Meltalabolinefluß 
führt, von dort aber den ded ©t. Maurice annimmt, mit anfehnlihem Fall in den 
Chawgois oder Ocoutſiouſhtaſee hinüber für, von dort den Kidan- 
datch durchſtrömt, und bis zu feiner Mündung feinen Lauf füdöftlih beibehaltend, 
eine Menge Pleiner Flüſſe und Creeks und die Abflüffe verfhiedener Seen in fih auf: 
nimmt, eine faft fortwährende Reihe von Stromfchnellen bildet und zwei Fälle macht, 
von denen der obere, bei fa Tugue eine fenfredhte Höhe von 60, der untere bei 
Grand des Pills eine Höhe von 20 Fuß hat. An der Dftfeite des Städtchen 
Three Rivers mündet der St. Maurice, ift aber der vielen Schnellen und 
Inſeln wegen nur für Boote ftellenweife fahrbar. 

e. Der Fluß Batiscan, welcher fi bei der gleichnamigen Ortſchaft, der St. 
Anna, weldher zwiſchen St. Maria und St. Anna, und der Jacques Car— 
tier, weiber St. Eroir gegenüber mündet, find Feine aber ziemlich breite Ströme 
und fönnen mehre Meilen aufwärts mit Booten befahren werden. 

d. Der Saguenapy, ein wajlerreiher Strom, der von der Landeshöhe herab 
rollt, einen füdöftlihen Cours firömt, bis zum See St. John fieben Fälle von 
10—35 Fuß Höhe macht, dort dur den See von Norden die Waſſer des Miß— 
loffiori und Paribofa, von Mordoften des Kacuathieue vom Süden bes 
Duiathouanifhfluffes, den Abfluß des Boudhettefees, und die Flüſſe 
Metabelhonem und Kinlepyabrian in fih aufnimmt, als breite gefährliche 
Stromfchnelle den See verläßt, beinahe öftlih ſtrömt, von beiden Geiten eine Unzahl 
Meiner Flüſſe in fih aufnimmt, und bei Taloufac in den ©t. Lorenz; mündet. 

Bon Süden her ftrömen dem St. Lorenz zu: 

aa. Der La Graffe river, Radet und St. Regis, aus dem Staate Neu:Vorf 
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bb. Der Chateauguay, welder in den See St. Louis mündet. 

ec. Der Sorel, aub Riche lieu oder St. John genannt, welcher bei Wil- 
liam Henry das Waller des Ehamplainfees dem St. Lorenz zubringt. 

dd. Der Damasfa, weldher in den St. Petersfee mündet. 

ee. Der St. Francis, der dur drei Kanäle in die St. FZrancisbay des 
St. Petersſees minder, und 

ff. Der Chaudiere, welher oberhalb Quebec, bi Neu-Liverpool mün 
‚det, und durch feine Fälle befannt ift. 

15. Der Riftigoucde, die nördlihe Grenze zwifhen Neu-Braunfhmweig 
und Nieder: Canada, wird durd die am Auße des Duamquerticoof 
Mounts und des Sugar loaf hill entfpringenden Flüfe Waganfis, 
. Troublefome, Wembroof und Picudy gebildet, durditrömt einen felfigen aber 
reihen, und durd eine Menge von Bächen und Creeks durdfchnittenen Pandftrich in 
nordöftliher Richtung, nimmt aus Unter-Canada die Flüſſe Goummisg, Ga: 
dbuamgouiehoue, Miftoue und den großen Matayediac; aus Neu— 
Braunfhmweig: den Mogabadh, Gagouchigaouway und Upfalquifh 
in fih auf, macht oberhalb Mans Point, wo er dur eine Kette von Infeln durd- 
brochen wird, mehrere Fälle, bildet hier die große nach ihm benannte Bay, und 
mündet zwifhen Point Migouaha im Morden und Indian Point im Süden, 
in die große Bay Chaleurs. 

16. Der Miramihifluß in Neu:-Braunfhmeig, ein Meiner, bis zur 
Pereinigung feiner beiden Zweige aber breiter fchiffbarer Strom, mündet in die Mi- 
ramidibay des Golfs von St. Lorenz. 

17. Der St. John, der größte Fluß Neu:Braunfhmweigs, entfpringt in 
Mieder-Eanada, aus den Seen St. John und Ontastaquatgamoof auf dem nördlichen 
Abfalle der Landeshöhe, welche den Staat Maine von Canada trennt ; firömt einen 
beinahe nördlihen Eours und nimmt nach feiner Bereinigung mit dem von Südweſt 
fommenten Daaquem den Namen Wallooftoof an, ändert von hier bis zur Mündung 
des von Norden fommenden Madamwasfa feinen Lauf nah Nordoft, befchreibt von hier 
bis zum Raagaoubsfihanffluß,, unterhalb deſſen Vereinigung er einen großen, 75 Fuß 
hohen Fall macht, einen Bogen nah Südoſt, frömt dann bis zu den Meducticfällen, 
bis wohin er außer mehren Fleinen Zuflüfen von Weſten den Arooftoof, von Oſten 
den Salmon und Tobiquefluß in fih aufnimmt, beinahe Süd, ändert von hier bis zur 
Belle-Isle-Bay feinen Lauf nah Südoſt, dann bis zur Grandbay Südmeft, und mündet 
durch eine natürliche Schleuße ın die Fundybay. — Geine ganze Fänge beträgt 85 
Meilen. 

18. DerSchoodic, der Grenzfluß zwiſchen Neu-Braunfhweig und Maine, 
entfpringt oberhalb des Ghiputnaticooffees, wo er denfelben Namen führt, in vielen 
Krümmungen nad Südoſten ftrömt, bei den obern Fällen, nachdem er durch einen 
natürliben Kanal die Waffer der Schoodicfeen aufgenommen, den Namen Schoodic 
oder Scotic annimmt, und durch die Paflamaquoddiebay der Fundybay jueilt. 

19. Der Penobfcot, im Staate Maine, entfpringt aus zwei Quellenflüffen 
an der Mordgrenze des Landes, von denen der öfllihe den Namen Matangamooftoof, 
der weſtliche, welcher die Eeen Cheſunkook, Matangamoof und Bameolumpkok durch⸗ 
ſtrömt, den Namen Pabookatnactook führt, nach ihrer Vereinigung von Oſten den 
Matawampkeag, von Weſten den Piſalaquis in ſich aufnimmt, nach Süden ſtrömt, 
den Kondeskeagfall macht, und als Inſelſee bei einer Breite von einer Stunde der 
Penobſcotbay zueilt. Schiffe von 60 Tonnen koͤnnen 5 Meilen den Fluß aufwärts 
ſegeln, und bis Belfaſt Schiffe von 200 Tonnen gelangen. Oberhalb des Falles iſt er 
für Boote 15 Meilen weit fahrbar. 





20. Der Kennebed, im Staate Maine, befteht wie der vorige aus zwei 
Hermen, von denen der öſtliche ald Moofe river den Moofeheadfee durchſtrömt, der 
weftlihe ald Dead river ſich mit dem erftern vereinigt und nun den Namen Stennebed 
annimmt ; in vielen Krümmungen nah Süd und Südoſt frömend, macht er den 
Karriotunffall, und nimmt den Auftin, Sandy, Weſſeronſaeg und Sebafticoof in ſich 
auf, nähert fih dem Dcean und empfängt vor feiner Einmündung nad dem von Nord« 
weit fommenden Sagadahof oder Amariscoggin, der aus Neu-Hampfhire kommend, 
den Eee Umbagog durdftrömt. Der Kennebeck maht außer dem obengenannten Fall 
mehre Katarakte umd Schnellen, ift aber bis zum Eufhnoogfall, bis wohin die Fluth 
ſteigt, für Schiffe von 100 Tonnen fahrbar. Auch der Sagadahof hat mehrere Fälle, 
und der Pegepscutfall unterbricht die Schifffahrt auf demſelben. 

21. Der Eonnecticut, der Hauptftrom der Stasten Neu:Hampihire 
und Eonnecticut, entfpringt aus einem Sumpf in den Hodlanden, welche Ber: 
mont und Neu » Hımpfhire von Mieder : Sanada trennen, unter 45° 10° nördl. Br., 
firömt einen füdlihen Lauf von 75—80 Meilen, und ift bis Hartford, wohin die Fluth 
fleigt, für Seefchiffe, weiter hinaufwärts aber, wo fein Lauf durch mehre Fälle und 
Schnellen unterbrochen wird, nur für Boote fahrbar. Er mündet zwifhen Saybrook 
und Piveftave:-Point, bei einer Breite von 500 Dards in den Long⸗Island-Sund. 

22. Der Hudfon gehört ganz dem Staate Neu-York an, und wird durch 
jwei Duellenflüffe gebildet, von denen der weftlihe im Stanton Herfimer, unter 44° 
10’ nördf. Br. aus mehren Pleinen Seen abfließt, und nach Südoften fhrömt, der 
öftlihe aber in Eſſex auf einem Landrücden entforingt, nad Süden zu den Scroonfee 
turditrömt , unterhalb deſſelben einen Fall macht, und unter dem 43° 28° nördl. Br. 
mit dem weftlihen Arm fi vereinigt. Bon bier an fegt der Hudfon feinen Lanf in 
fünöfliher Richtung fort, macht die Hadley-, ı Meile füdlicher die Jeſſups- und 2 
Meilen weiter herab die Glen’sfälle, und firömt von Albany an, bis zu feiner Mün— 
dung, in völlig ſüdlicher Michtung herab. — Unterhalb Albany wird der Fluß durd 
mehre Inſeln und Scollen unterbroben, und hat eine Breite von einer halben 
Stunde, in den Hodlanden aber, mo hohe felfige Ufer fein Ausbreiten verhindern, 
engt er fih bis auf 5—600 Fuß ein; füdlich von da breitet er fih von neuem aus und 
bildet die fogenannte Haverstrawbay, und geht weiter hin in den Tappanfee über, der 
eine Länge von 3 Meilen und eine Breite von beinahe 1 Meile, auch eine Tiefe von 
6—7 Faden (36—42 Fuß) hat. Die Infel Manhattan theilt nun den Hudſon in den 
Dft- und Nordſtrom, von denen der erftere die Oſtküſte ter Inſel befpühlt, und durch 
das Heligate die Neu-Yorkbay mit dem Long: Island-Sund verbindet, der Letztere an 
der Weftfüfte der Infel herabgeht, die Neu: Morfday durchftrömt und zwifchen Stauten: 
Seland und Sandy Hoof in den atlantifhen Ocean mündet. Der ganze Lauf des Hud— 
fon beträgt 65 Meilen, und fteigt die Fluth in demfelben im Sommer 35 Meilen auf: 
wärts bis zu den Flats, im Winter aber 37 Meilen bis zur Mündung des Mohamfs. 
Im Sommer ift ein Theil feiner Ufer öfters Ueberſchwemmungen ausgefest, im Winter 
aber friert er felbft in feinen Mündungen feft zu, und die Bay von Neu:Morf kann 
nah Long⸗Jsland hinüber mit ſchweren Frachtwagen befahren werden. Bid zur Stadt 
Hudfon hinauf if der Strom für Seeſchiffe fahrbar, weiter hinauf bis zur Mündung 
des Mohamf fönnen nur Jachten von 20 Tonnen Laſt gelangen und oberhalb Albany 
nur Segelboote, Bateaur und Flachboote, den feichten Fluß pafliren. — Die Tribute: 
ries des Hudfon find, vom Welten: 

a. Der Sacondago, welber im Kanton Warren entfpringt, und fich durch die 
Desconta und die Waller des Pifefafees verftärft ; 

b. Der Mohamf, der Zubringer des großen Griefanals; er entfpringt im Kanten 
Dneida an der Dftfeite des Zellisfondaberges, ftrömt erft 4 Meilen füdfich bis zum 
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alten Kort Stanwir, dann 28 Meilen öftlih, durch ein fruchtbares, hier und da durch 
Felſen eingefhlofiened Thal, nimmt die Canada in fi auf und macht mit Diefer einem 
15 Fuß hohen Fall, vergrößert fi hierauf dur die Garoga, den Diequaie und 
Shohari, macht dann bei einer Breite von 1.000 Fuß den großen 70 Fuß hohen Waſ⸗ 
ferfall Kobos oder Eohoez, unterhalb defien eine 1.100 Fuß lange, auf 13 fleinernen 
Pfeilern ruhende Brüde, beide Ufer des Fluffes mit einander verbindet, Dicht unter 
halb der Brücke umfchließt der Fluß mehrere Infeln und mündet eine Stunde weiter, 
Soufingburgh und Troy gegenüber, 1;,—2 Meilen nördlih von Albany, durd drei 
Arme in den Hubdfon. 
e. Der Katskill, ein Fleiner, bei dem gleichnamigen Städtchen einmündender Fluß, und 
d. Der Wallkill, im Kanton Ulſter. 
Bon Oſten münden in den Hubfon; 

e, Der Batienfill, welcher aus Vermont herüber firömt. 

f. Der Houfad, der, aus Vermont fommend, den Kanton Renfellaer durchſtrömt. 

g. Der Fiſhkill, welder im Kanton Dutcheß, Neu:Windfor gegenüber, mündet und 

h. Der Kroton, der durch Weft:Ehefter in den Tappanſee fällt. 

23. Der Delawarefluß, der Chihohocki der Indianer, wird im Gtaate 
Neu:Morf durd die Vereinigung zweier Zweige gebildet, von denen der nördlidye, 
ter Mohamf: oder Cooqugo⸗Arm unter 42° 25’ nördl. Br, aus dem Ustayanthoſee ab- 
fließt, einen füdweftlihen Cours firömt, fpäter aber nad) Südoften herüber wendet 
und unter 42° nördl. Br. die penfolvanıfhe Grenze durchfreugt, 1%, Meile von da den 
von den Katsfilibergen herabfommenden Popachton-Arm in fih aufnimmt, nad) feiner 
Vereinigung mit diefem, bis zum 41° 21° nördl. Br. Südoſt bei Süd ftrömend, dae 
Grenzen der Staaten Penfplvanien und Neu-York bildet, und bis dahin verfhiederne 
GStromfhnellen und Katarafte maht, unter denen die Gedar:Falld unter dem 41° 27° 
nördl. Br., der Kuschitunk- und Butlersfall die bedeutendften find. An der Grenze des 
Kantons Sulivan und Drange nimmt der Delaware den Miagwinf, und in Orange 
den Meverfinf in ſich auf, wendet fi von hier Südweft nad den blauen ®Bergen, 
welche nah Meu:Serfey hinüber ftreihen, und deren Kette er durchſchneidet, ſtrömt 
dann in Krümmungen Süd bis zum 40° 3% nördl. Br., von da Südoſt bis Borden- 
town, hierauf wiederum Südweſt, bei Philadelphia und New-Caſtle vorbei, ändert 
eine Meile unterhalb des legtern Orts feinen Cours nach Südoſt in Süd und ergießt 
fi zwifhen Kap May und Kap Henlopen, unter 38° 55’ nördl. Br. in den atlanti- 
fhen Ocean. Bom 41° 21° nördl. Br. bis herab zum 39° 50° bildet er die Grenze 
von Penfplvanien und Neu: Gerfey, von da bis zu feiner Mündung die Grenje des 
legtern Staates und Delaware. An Tributaried empfängt er aus Neu-Jerſey: den 
Minifinf, Flatt, Pawlins, Pecaffet, Muskonetgung, Wbhitehafen, Burndmill, We: 
ſhachackaway, Looklong, Watchoaf, Attibafhing, den Sandpinf, unterhalb deffen Mün- 
dung er einen Sataraft macht, den Bilh, Ancocus, Coopers, Timber, Manto, Rac: 
coow, Oltman, Alloway, Cohanſey und Morris, alled unbedeutende Flüffe, von denen 
feiner, troß ihrer Breite, ſchiffbar ift; aus Penſylvanien: den Equinunk, Holliſter, 
Lackawaxen, Shohola, den Bigbufh, den Broadhead, Lehigh und den ſchönen 28 Mei: 
fen langen Echupffill, und aus dem Staate Delaware: den Brandymwine , Ehriftianne, 
Apoquinimink, Blackbird, Dud, Jones, Motherfil, Mispilion, Cedar, Slaughter 
und Prince-Hoof Creek. Bis Philadelphia trägt der Delaware die größten Seeſchiffe; bis 
Trenton hinauf fönnen aber Jachten, Dampfboote und größere flahbootige Fahrzeuge 
gelangen. Bon Trenton aufwärts wird die Bootfahrt durch 14 Fälle und Stromfchnellen, 
von denen außer den obengenannten, der Pewoft:, Sarton:, Howell: und Eoryellfall die 
anſehnlichſten find, zwar gehindert, bei hohem Wafler aber nicht unterbrochen und die 
Produfte des Vinnenlandes fünnen zwei Drittel des Jahres ungehindert verſchifft 
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werden. — In harten Wintern friert der Delamare ſowohl als der Schuplfill zu umd 
wird felten vor Ende Februar wieder fchiffbar, die Bay aber ıft, von der Mündung 
des Dud an, fortwährend vom Gife befreit. 

24. Die Susquehannah, einer der mächtigften Ströme des Oſtens, entfpringt 
aus zwei Quellenflüffen, dem weftlihen Arm im Staate Penſylvanien, und dem 
öftlihen im Staate Neu:Vorf. — Der öftlihe Arm des Susquehannah wird 
wiederum durch drei Arme gebildet, von denen die eigentlihe Gusquehannah aus den 
Seen Eanaderiage und Dtjego abfließt, die Tioga oder Gajuga, der Konefteo und 
Konhocto oder Kohocto dennordöftlihen, und die Tienadera den nordweftli« 
hen Arm jufammenfegen; dur eine Menge Pleiner Creeks verftärft, vereinigen fich 
biefe verfchiedenen Zweige des öflihen Armes im Süden der Grenze Neu: Porfs 
umd firömen juerft nah Süpoften, wo fie von Süden und Südweſten den Sugar-, 
Tamwandee-, Mahopenny: und den Fleinen Tunfanod- oder Bommand-Ereef, von Dit und 
Nordoſt den Wyſaukin⸗, Wyalufing:, Puscaroras, Meshoppen-, Tunfhannod und Lacka⸗ 
wannock in fi aufnehmen; von hier wendet fi die Öftliche Susquehannah nah Sudweſt, 
verftärft fih durch den Shiekſhinny, Fifbing, Mahoning und mehre andere Ereefs, 
weihe vom Norden, und den Nanticofe:, Whopehawly⸗, Nescoved: und Cataweſſy⸗ 
Creek, weldhe von Sid und Südoſten fommen, und vereinigt fi bei Nouthumber- 
land mit dem weftlihen Arm der Susquehannah, macht aber bis dahin verfchiedene 
Fälle und Stromfchnellen, von denen die Wyoming-, Nanticofe- und Nescopedfälle 
die bemerfendwertheiten find. 

Der weftlide Arm der Sus quehannah entiprmat im Kanton Gambria, 
Venfvlvaniend, und wird durch Zufammenfluß der nördlich ftrömenden Creeks, Cheſt 
und Elairfield gebildet ; ftrömt vereint einen nordöſtlichen Cours, verftärft ſich durch 
den bootbaren, aus drei Zweigen beftehenden Sinnemahoning, den Kettle und Doung« 
Womans Ereef, wendet fi von hier, durd das Bald-Eagle:Gebirge und die Aller 
ghany-Kette, nad Südoft und nimmt von Süden den Bald-Egale, von Norden den Pine 
Lycoming, Loyalfok und Muncey im fih auf; ändert von der Mündung des legtern 
Creeks feinen Lauf nah Suüdweſt, und fpäter nah Süden, jwifchen den Nittannber: 
gen und den Muncephügeln hindurch, umd ftößt, vom blauen Berge des Sha— 
mofin nad) Südoſt gedrängt, bei Northumberland auf den öftlihen Arm. 

Bon hier wendet fih der Strom, bei einer Breite vom einer halben Stunde, mit 
hunderten von Snfeln gefüllt nah Süden und zuletzt nadı Südoſt, in welcher Richtung 
er nah Maryland übergeht, um dort, im innerften Winfel der Ehefapeafebay zu mün- 
den, empfängt bis dahin von Weiten den Penns:Ereef, die Juniata, welche in dem 
Aleghanygebirge entfpringt und durch drei Zweige: ben Raystowobranch, den French⸗ 
townbrand und die Meine Juniata gebildet wird, in vielen Krummungen die wejtlichen 
Bergfetten durchftrömt und endlich eine Bahn durch Jacks-Narrows nah der Susque⸗ 
hannah bricht, den Sharemand , Eonedogwinet, Dellow » Breeched,, Conewago, Eodo» 
rus, Muddy und Deer Ereef, von Dften den Shamofin, Mahony, Mahantange, 
Wiconisco, Smwatara , Öftlihen Eonewago , Eoneftoga , Eonewango , Octoara und eine 
große Zahl anderer unbedeutender Greefd. — Die Fahrt auf der Susquehannah wird 
durch Felfen, Inſeln, Stromfchnellen und Fälle öfters nnterbrocden, und von letztern 
find die Sunburv⸗, Bald-Friars, Akins-, Berrys:, Hunters: und die Conemwagofälle die 
bedveutendften , feit einigen Jahren aber wurde viel gethan, durch Sprengen der im 
Fluß befindlihen Felſen die Schifffahrt des Stromes zu eröffnen. Im Frühjahr und. 
Herbſt, wo heftige Regengüſſe den Fluß, felbft da, wo er eine halbe Stunde Breite 
bat, öfters zu 20 Fuß Steigen bringen, iſt derfelbe mit Flößen und Flachbooten be- 
dedt, im Sommer aber und bei großer Hiße oft fo feicht, Daß er burchritten werden 
fann. Der ganze Lauf des Stromes beträgt 75 Meilen, doch nur bis eine Meile 
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über Havre de Grace, an feiner Mündung kann er mit Schiffen von 200 Tonnen Laft be: 
fahren werden, bis zu den Bald-Friard-Fällen aber ift er für große Boote ſchiffbar. 

25. Der Potowmah, welder von feinen Quellen bis zur Mündung in die 
Chefapeatebay die Grenze zwiihen Maryland und Birginien bildet, 
entfteht aus zwei Armen, von denen der nördlihe, welcher den Namen Eohongoranto 
führt, an der Weltfeite der Badfbone- Mountains, eines Zmweiges der Alleghany’s, in 
Weſt⸗Maryland entipringt,, fih Durch den Stor, New:Ereef und Paterfon verftärft, 
und mit dem Wappocomo, oder dem füdlihen Arme, der am Fuße der Jackſon— 
berge in Birginien feinen Urfprung nimmt, vereinigt. Bon hier ſtrömt der Potowmak 
mit nad) Nordoften gerichtetem Lauf bis Cumberland, ändert dann feinen Cours in 
vielen Krümmungen nah Oft, bis zur Mundung des Conecocheague, eines großen 
Greefs, weiher von Penſylvanien herabfommt , wendet fih dann nad Südoften, wo 
er die von Südmeften fommende Shenandoah in fi aufnimmt, drängt fi durd die 
blauen Berge, und in derfelben Richtung bei Georgetown und Wafhington vor« 
bei, bis Alerandria; von hier richtet er feinen Lauf ſüdweſtlich bis New: Marlborougb, 
Marpland:- Point gegenüber, dann wieder nordöftlich bis Port-Tobacco, und von bier 
fudöftlich bis zu feiner Mündung in die Chefapeafebay, zwifhen Point Loofout im Nor« 
den und Smith's Point im Süden. Auf feinem gegen 50 Meilen langen Lauf, nimmt 
er außer den oben erwähnten Flüffen und Creeks folgende in fih auf, und zwar auf 
der Seite von Marpland : den Sauvage, George, Evits, den Sammill, Flintftone, 
den 15 Milen : Ereef, den Gideling Hill, Conoloway, Liding, Green Spring, den 
Meinen und großen Conecocheaque, Antietam, den Gotocton, die Monococg, Heinen 
Seneca, Wats, Rod:Ereef, und den Eaft Brandy oder die Anafoftia, den DOren, 
Broad, Piscataway, Matawoman, Ehicomoren, Nanjemy, den Tobacco und Wico- 
mico river. Aus Birginien empfängt er: den Gacapon oder Gapocapeon, die Shenan- 
doah , den Goofe- und Broad:Ereef, den Ocoquam, Chopowamſie und mehrere Fleine 
Greefs von nur unbedeutendem Laufe. 

Bei feiner Mündung ift der Potowmak 1%, Meile breit; 6 Meilen höher hinauf, 
bei Namonybay 1 Meile, bei Aquia Y, Meilen, bei Hallowingbay * und bei Aleran- 
dria /, Meile; an der Mündung hat der Strom 7 Faden Tiefe, an der St. George’s 
Inſel 5, von Swans Point bis Alerandria 4, und bis hinauf nach Georgetomn 3 Fa- 
den. — Oberhalb Georgetown ift die Schifffahrt durch mehrere Fälle unterbrochen, 
und diefe find; die Fleinen Fälle Meilen von Georgetown, die auf ?/ Meilen 
36 Fuß und 8 Zoll Fall haben, durch einen Kanal aber umfahren werden können; 
Die großem Fälle, 1°, Meile höher hinauf, welche in einer Entfernung von ?), 
Meilen 76 Fuß Fall haben. Hier ift der Fluß 2.600 Kuß breit, doch nur an einer 
Stelle ſtürzt er eine fenfrechte Höhe von 15 Fuß herab; auch hier umfährt man den 
Kataraft mittelft eined Kanald. Die Genecafälle find 1 Meile oberhalb der legtern 
und beftehen in einer bloßen Stromfchnelle, deren ganzer Fall faum 10 Fuß beträgt, 
durch Ausfprengen find fie ſchon feit vielen Jahren fhiffbar gemacht. — Zwölf Meilen 
höher hinauf find, etwas unterhalb der Bereinigung der Shenandoah, die Shenundeah- 
fälle, welche in einer Entfernung von Meilen gegen 30 Fuß Fall haben, aber auch 
bereits fo weit gereinigt find, daß große, mit 200 Barreld Mehl beladene Boote von 
&umberland aus bis zu den großen Fällen herunter gehen können. Gegenwärtig ift man 
noch im Begriff, den Potommaf und Ohio mittelft eines Kanals zu verbinden, defien 
fpäter noch gedacht werden foll. 

26. Der Rappahbannod in Birginien, entfpringt am Fuße der blauen 
Berge , dur die Bereinigung des Hedgeman und Rapidan, und ift von dort an, wo 
er einen Fall bildet, bis zu feiner Mündung in die Ehefapeafebuy, jwifhen Windmill- 
md Stinggray: Point, 24 Meilen weit fhiffbar; er nimmt eine Menge nur unbedeutender 
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Greefs und Runs in fih auf, hat aber an feiner Mündung eine Breite von einer 
Meile und eine Tiefe von 6 Faden. 

77. Der JZamesfluß, der wichtigfte Strom Birginiens, welcher im Pend- 
leton: Kanton, am Fuße des Jadfongebirges, unter 33° 25° nördl. Br. durd die Ver- 
einigung des Jackſon und Garpenter gebildet wird, dort den Namen Fluvannah führt, 
durch den Eraigd:, Catawber und Looneys Ereef von Südweſten, dur den Cow 
Yasture und North river aber von Nordoften verftärft, die blauen Berge durd- 
bricht, von Mordweften her den Tye:, Rodfifh: und Hardware river in fih aufnimmt, 
oberhalb EIf Island die Rivannah mit ſich vereinigt, von hier den Namen James- 
river annimmt, dicht oberhalb Richmond eine große Stromſchnelle macht, dann den 
von Welten fommenden , und oberhalb Peterdburg durch mehrere Katarakte unterbro- 
chenen Appamator , bei Dances Point den von Mordoften einmündenden, von Nord« 
weten herftrömenden Chickahameny, und weiter unten von Güden den Nanfemond 
und Glizabeth an ſich zieht, und zwifchen Old: Point-Comforr und Willowby- Point durd) 
eine breite Mündung der Ehefapeafebay zuftrömt, hat innerhalb feiner Mündung, an 
feiner nördlichen Seite die Rhede von Comfort, auf welcher Schiffe auf eine Tiefe 
von 50-70 Fuß fiher anfern fönnen. Fregatten fünnen 7 Meilen den Fluß aufwärts 
bei Jamestown, und Schiffe von 125 Tonnen bis zu den Rocketts von Richmond ge: 
langen. Auch die Tributaried des James find fchiff- und bootbar, der Appomator trägt 
Feine Seefhiffe bis Petersburg , der Nanfemond bis Suffolf, und an den Kayen von 
Morfolf können die größten Fregatten ungehindert anlegen. 

28. Der Roanofe in Nord⸗Carolina, ein großer reißender Strom, wird 
dur zwei Quellenflüffe, den Smith: oder Staunton river und den Dan gebildet, die 
im Beften Birginiens entfpringen und zwar der erftere am Abhange der Alleghany's 
im Kanton Montgomery , der füdöftlich ftrömend von Welten die Waller des Blad- 
water und Pigg, von Norden die des Otter, Falling und little Roanofe riverd an fi 
jieht,, der leßtere hingegen aus dem Kanton Patrif nad) Mord» Carolina abflieft, ſich 
dort durch den Buffaloe und Peters-Creek verftärft, nad DOften firömt, von Norden 
den Mayo, Sroine und Bannifter, von Südweſten den Hyco-otee mit fich vereinigt, 
und in Halifar mit den Staunton den Roanoke bildet, welcher von hier aus, in ſüd⸗ 
öftliher Richtung ftrömend,, in Nord-Earolina nur geringe Zuflüffe hat, und fi im 
innerften Winfel des Albemarlefundes ausmündet. Für Schaluppen und Peine 
Fahrzeuge ift er bis zu den Fällen oberhalb Halifar fchiffbar ; feine Quellenflüffe hin- 
gegen tragen nur Flachboote. 

29. Der Tar oder Pamlico entipringt im Norden von Nordb»-Earolina, 

im Kanton Granville, wo er durch Zufammenfluß des Charlotte und Hartline-Creek 
gebildet wird, nad Südoften firömend den großen Swift: und Fifhing:Ereef in fich 
aufnimmt, und nad einem Lauf von 28 Meilen in den Pamlicofund abflieft. Bis 
Waſhington 8 Meilen aufwärts ift er für Schiffe, die nicht über 9 Fuß Waſſer ziehen, 
fahrbar,, Flachboote aber Fönnen 10 Meilen weiter bis Tarborough gelangen. 
30. Die Neufe, ebenfalls eine der Zuflüſſe des Pamlicoſundes entſpringt 
im Kanton Perſon in Nord⸗Carolina, wird durch den Flatt river und Eno verſtärkt, 
ſtromt einen füröftlihen Cours, nimmt außer mehreren Creeks von Norden ven Little⸗ 
river und Cotediney, von Südweſten den Trent in fih auf, und mündet nad) 30-mei- 
figem Lauf in den Pamlicofund. — Seeſchiffe von 9 Fuß Tiefe fönnen bis Neu:Bern, 
2°, Meilen den Fluß aufwärts gelangen, Boote aber 20 Meilen höher hinauf. 

31. Der Cape Fearfluß, eine der beften inländifhen Waflerftragen Nord: 
Carolina's, befteht aus zwei Flüffen, den Nordweit: und Mordoft:Eape-Fear, die 
ſich etwas oberhalb Wilmington vereinigen, vom dort nach Süden ſtrömen und durch 
zwei Kanäle in’s atlantifche Meer münden, von denen der füdweftlichfte und anfehnlichfte 
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diefer Kanäle ſich zwiſchen Smith’ und Dafesinfel öffnet und auf der vorliegenden 
Barre bei niederm Waller 10 Fuß Tiefe hat; die neue Ginfahrt ift zwiſchen der See— 
füfte und Smith's-Inſel und erlaubt Schiffen, welche 10— 11 Fuß tief gehen, ohne 
Gefahr einzulaufen und 5 Meilen aufwärts bis Wilmington zu fegeln; große Boote 
fönnen 13 Meilen weiter bis Fayetteville, uͤnd noch Fleinere bis Haywood. 

Der Nordweft:Eape:-Fear wird durch den Zufammenfluß des Haw und Deep gebildet, 
die beide für Boote 10 Meilen aufwärts ſchiffbar find, 1’, Meile unterhalb ihrer 
Bereinigung durch den Bucthornfall unterbrodhen werden, und weiter unten noch eine 
Stromfchnelle, den Smiliesfall machen, unterhalb deifen er ven von Nordweſten kom⸗ 
menden Blad river in fih aufnimmt, 

Der Nordoft:Eape:Fear entfpringt an der Nordgrenze des Kantons Dublin, ftrömt 
in beinahe füdliher Richtung, und ift für Peine Seeſchiſſe bis 4 Meilen oberhalb 
Wilmington, für große Boote 8 Meilen weiter bis South-Wafhington, und für Nafts 
bis Sarecto fahrbar. 

32. Der Big-Pedee, welcher bei feinem Urfprunge den Namen Dapdfin 
führt , ift einer der bedeutendften Ströme der beiden Garolina’s ; er entfpringt an der 
Dftfeite der Alleghany’d, an der Nordgrenze von Mord : Garolina, richtet feinen Lauf 
füdfüdöflih, 12 Meilen, vereinigt fih ı Meile unterhalb der Narrows mit dem von 
Weiten fommenden Rody river, nimmt bier den Namen Big-Pedee an, durchſtrömt 
die Kantone Montgomery und Anfon und überfchreitet die Grenze von Güd-Earolina, 
fegt feinen Lauf in gleicher Richtung fort, bildet die Südgrenze von Marlborough, 
durchftrömt Marion und Georgetown, und ändert bei Dahani : Fähre feinen Eours 
nah Süd, bis zur Stadt Georgetomn, wo er mit dem Black, Waccamaw und Big- 
Sampitt die Winyambay bildet, und durd diefe, 2’, Meilen unterhalb Georgetoron, 
dem Meere zueilt. — Bei Salisbury ift der Fluß 1.200 Fuß breit, doch 5 Meilen 
füdlicher wird er durch zwei Berge, the Narrows, bis 100 Fuß zufammengedrängt ; 
die dadurch erzeugte Stromfchnelle und Enge erftredt fi gegen eine halbe Meile weit, 
und unterbricht die Schifffahrt, andere Schnellen find feit 1818 durch die Madkin— 
Shifffahrtsgefellihaft von Wilfin C. H. bis Cheraw-Hill befeitigt und der Strom bis 
zur Grenze von Süd-Earolina ſchiffbar gemadt worden. 

33. Der Santee in Süd: Carolina, entfteht aus zwei Quellenflüffen, den 
Eongaree und Wateree, von denen der erftere dur Vereinigung ded Broad und 
Saluda river gebildet wird, die im Weſten Süd-Carolina's am Abfall der Tryon: und 
Nunie: Mountains entfpringen und bei Columbia zufammenftoßen. Der Wateree fommt 
aus Nord:Garolina, wo er ald Catawbaw jwifhen den Montague Hills und Brufhy 
Mountains feinen Urfprung nimmt, durch eine große Menge von Creeks ſich verftärft, 
in Süd⸗Carolina den Namen Wateree annimmt, bier von DOften die Ereefs Sugar 
oder Shugaw, Bertly, Kemp, Eedar, Gingleton, Beaver, White Daf, Gray: 
Quarter, Sanders, Pinetree, Tomn, Swift, Rafton. Bud und Shanks, von Weften 
dei Mill, Crowders, Altifon, Fifhing, Rocky, Eroofed, Dutchman, Coll, Sawney, 
den Jumping Guller, Speard und Gornal mit fi vereinigt, bei Belleville mit dem 
Eongaree den Santee bildet, fih von hieraus nah Südoften wendet, und durch zwei 
Arme, die unterhalb St. James eine große von vielen Bächen durchſchnittene Inſel 
umſchließen, fi) ald Nord: und Süd-Santee in den Dcean mündet. Die Santee ift 
bis Belleville hinauf fhiffbar, der Eongaree kann mit größeren Fahrzeugen bis Colum— 
bia, und der Wateree bis zum Gulf bei Camden, wo eine Gtromfchnelle, die auf 
Y, Meile gegen 90 Fuß Fall hat, die Schifffahrt unterbricht, befahren werden, und 
oberhalb der Fälle Fönnen große Boote bis Morgantown in Nord:Earolina gelangen. 

34. Die Savannah, der Grenzfluß zwifhen Süd:ECarolina und Geor— 
gia, wird dur die Bereinigung Des Tugelo und Keowee gebildet, die beide in dem 
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apalachifhen Gebirge entipringen, vereint einen füdöftlichen Cours bei Peterdburg vor 
bei ftrömen,, wo die Savannah den von Nordweiten fommenden Broad river, einen 
bedeutenden Strom in fi aufnimmt, ihren alten Cours bei Auguſta, Ebenezer und 
Savannah vorbei verfolgt, und fi unter dem 32° nördl. Br, durd den Tybeeſund 
in’s atlantiihe Meer ergieft. Aus Süd-Earolina empfängt die Savannah eine Menge 
Heiner Creeks, unter denen der Johns und Stevens die bedeutendften find; aus Geor⸗ 
gien hingegen : den Beaverdam , den Broad oder Salwegee river, den Fifhing, den 
Little, den großen Bryar, Tucafafin, Ebenezer, Auftind und Pipe maker's Ereef. Kür 
große Fahrzeuge ift der Fluß, da er im mittler Höhe nur 16 Fuß Wafler hat, nur bis 
zur Stadt Savannah, 3”/, Meilen aufwärts fhiffbar, Schiffe von 70 Tonnen und 100 
Fuß lange Kielboote, die mit 80—90 DOrthoft Tabaf beladen werden, fünnen 68 Meilen 
weiter bis Augufta gelangen, da der Fluß hier immer noch 750 Fuß breit ift, und 
eine Tiefe von 10—16 Fuß hat. Etwas über eine Stunde oberhalb Augufta wird die 
Schifffahrt dur Fälle unterbrochen, doch oberhalb diefer gehen 30-tonnige Fahrzeuge 
bis Vienna, und Boote fönnen bis zur Mündung des Tugelo gelangen. 

35. Der Ogeechy in Georgia, entipringt an der öftlichen Grenze des Kantons 
Greene, durchſtrömt mit nad Südoften gerichtetem Lauf das Innere Gerorgia's, nimmt 
eine Menge von Ereefs und Klüffen in fih auf, unter denen der von Welten fommende 
Cannouchee der bedeutendfte ift, und mündet nad 40-meiligem Lauf durch den Dfla- 
bamfund in den Dcean. Nur Feine Fahrzeuge können in feine Mündung gelangen, 
Flachb oote hingegen trägt er bis Louisville. 

36. Die Alatamaha in Georgia, entfpringt im Kanton Habersham, wo fie 
den Namen Dconee führt, in füdliher Richtung ftrömend, fih durd den Crooket, 
Town und Boron Ereef verftärft, an der Grenze von Tatnel fih mit dem anfehnli- 
hen Dafmulgee verbindet und hier den Namen Alatamaha annimmt, ihren Eours 
nah Südoften wendet, nad) 50-meiligem Lauf unterhalb Darien ſich theilt, und durch 
den Alatamaha- und den St. Simonsfund fih in’s atlantifche Meer mündet. Bis Darien 
trägt fie Seeſchiffe, für Fahrzeuge von 30 Tonnen ift fie bis Milledgeville fhiffbar, 
und Boote fönnen auf dem Dronee 60 Meilen aufwärts gelangen. 

37. Der St. John, der Hauptfluß von Oſt-Florida, entfpringt aus dem 
Mavaca: oder Efpiritu-Santo:See, unter dem 26° 40° nördl. Br., verfolgt faft während 
feines ganzen Laufes einen nördlihen Cours, breitet fich zu Zeiten zu Fleinen Geen 
aus, von welchen der St. Georgefee der bedeutendfte ift, befchreibt bei Rollstown 
einen weiten Bogen nach Often, fest von Poppa und Piccolata aus bis Jackſonsville 
feinen frühern Cours, bei einer Breite von Y, Meile, gerade Nord fort, wendet ſich 
von hier nad Oſten, und ergieft fih bei St. Mateo unterm 30° 36’ nördl. Br. in's 
atlantiihe Meer. Bis zum St. George ift er für Schiffe, die 9 Fuß Waſſer ziehen, 
zugänglich, Boote aber trägt er bis zum Valdez und Monroefee. 


e. Sn das colombifhe Mittelmeer oder den Golf von Merifo 
münden : 


38- Der Apaladhicola, der Haupiflug Weſt⸗Florida's, wird durd die 
Vereinigung des Cattahouchy und Klimt gebildet, von denen der erftere im 
Kanton Habershbam, Georgia, entfpringt, nach Südweſten firömt, aus Rabun den 
von Welten kommenden Chota river, und weiter unten den, die Oftgrenze der Chero— 
fees bildenden Cheftatee in fi aufnimmt, hierauf feinen Cours nad Süden wendet, 
von Dften den Indian, Tomahamf, Cuſſeta und Pulauta, von Welten den Gedar, 
Owl, Uchee, und Pallahuchee Creek empfängt, an der Grenze von Florida, beißritifh 
Fort den Flint in fih aufnimmt, und mit ihm vereinigt ald Apaladyicola Florida 
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durchſtrömt. Der Flint entfpringt ebenfalls in Georgien, an der Südgrenze don De—⸗ 
kalb, ftrömt bis zu den Fällen oberhalb Early Gourthoufe, mit den Cattahouchy 
parallel, empfängt bis dahin von Dften außer mehren unbedeutenden Flüffen den 
Pleinen und großen Beaverdam - Ereef, von Welten den Moculee und Zichapooney, 
mwentet fih von hier füdweftlich bei Bainbridge und Fort Scott vorbei, nimmt vorher 
den von Nordweften fommenden Chickaſaw in ſich auf, und vereinigt fih mit dem Eat: 
tahouchy. Der Apalahicola empfängt in Alorida den, den Hortsfee durchſtrömenden 
Ehipola, und ergießt fih durch eine mehrfahe Mündung in den St. George'sfund. — 
Sein ganzer Lauf bis zu den Quellen des Cattahouchy beträgt 108 Meilen, doch nur 
bis Bisfluenz Pönnen Fahrzeuge, die nicht über 6 Fuß Waffer bedürfen, gelangen, 
weiter aufwärts können feine beiden Arme nur mit Booten befahren werden. 

39. Der Mobile in Alabama, welder in die gleihnamige Bay mündet, hat 
zwei Quellenflüffe: den Alabama und Tombigbee, welhe fih oberhalb Fort 
Stoddurt mit einander vereinigen, 1°, Meile ihren Lauf ald Mobilefluß fortiegen, 
fih dann in drei Arme zertheilen und eine Menge größerer und Meinerer Infeln um 
fchließen, und als Mobile, Middle river und Tenfaw der Mobilebay zuftrömen. — 
Der Alabama entfpringt im Gebiete der Cherofeed in Georgia, wird durd die 
beiden Quellenflüffe Cooſa und Tallapoofa gebiltet, die ſüdlich ſtrömend bei Fort Jad- 
fon jufammenftoßen, richtet von hier aus feinen Pauf nah Suüdweſten, empfängt von 
Mordoften den Autauga und Mulberry:Ereef, den großen Cahawba river, den Bogue 
Ehito, Fofterd, Beaver und Bear: Ereef, von Süden den Catama, Pintelata, Leto 
hachy, Ceder, Pine Barren, und mehre andere Meine Zuflüffe, und firömt den 
Tombigbee zu; diefer entfpringt im Staate Miffifüippi , richtet fich ſüdöſtlich bis 
Demopolid, wo er fih mit dem von Norden fommenden Blaf Warrior oder der 
Tuscaloofa vereinigt, bis dahin von DOften den Luxapatilla, Lookſookpallah, Kincades 
und Sipfey, vom Weiten den Quibby, und weiter unten den Bouge Toogoloo, den 
Okechie, Killbuck, Dadluppa, Talmoonee, Sinta Bogue und Johnſon's-Creek in fi 
aufnimmt, und von Demopolid aus bis zur Bereinigung mit dem Alabama gerade 
Süd ftrömt. 

Der Tombigbee hat einen Lauf von 95 Meilen, und bildet mit dem Blaf Warrior 
ein fahrbares Waflerfpftem von 190 Meilen. Der Alabama ift völlig fohiffbar, und 
auch feine Zuflüffe die Cooſa, Sallapoofa und die Eatamba, können mit Booten bis 
an ihre Fälle befahren werden, 

40. Der Pascagoula im Staate Miſſiſſippi, hat zwei Quellenflüffe, den 
Chickaſawhay, welcher im Lande der Choctaws bei Yakuneetown entfpringt , dort 
den Namen Daftibbehamw führt, erft Südweft dann Süd firömt und mit dem von 
Norden fommenden Buckatanny vereinigt den Namen Chickaſawhay annimmt, und den 
Leaf, welder im Kanton Simpfon entfpringt, durch den Sun und Leafridge-Ereef, 
den Hufhlupbather und Tally Hoomafluß verftärft, einen füdöftliden Cours ſtrömt, 
im Kanton Green mit dem vorigen den Pafcagoula bildet, von hier aus nah Süden 
ftrömt, mehre Werder umfchließt, von Welten den Black und Reed, von Dften den Esca— 
tappa in fih aufnimmt, und durd; mehre Arme durch die gleichnamige Bay in den 
Golf von Merico mündet. — Der Pascagoula ift mit feinen Zuflüffen gegen 50 Mei- 
fen aufwärts fahrbar. 

41. Der Pearl im Staate Miffiffippi, entfpringt im Lande der Choctaws, unter 
32° 52° nördl. Br., ftrömt bis zu den Fällen in ſüdweſtlicher Richtung, von da aber 
füblih und füdfüdöftlih, empfängt von Dften außer mehre Greefs den anfehnlichen 
Strong river, von Weiten den Copiah, Bahala, Bogue Luſa, Black und Bogue Ehitto, 
und mündet durch drei Arme, die mehre fruchtbare Werder umſchließen, theils in den 
Ponthartrainfee, theild in den Kanal, welcher ven Pontchartrain mit dem See Borgne 
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vereinigt. Der Pearl ift über 40 Meilen ſchiffbar und hat hinlängliche Tiefe, die 
Mündung aber ift verfhlämmt und bat nur 7 Fuß Wailer. 

42. Der Miffiffippi, der Bater der Ströme, der wichtigfte Fluß Amerifa's, 
bildet unftreitig das größte und verbreitetftie Waſſerſyſtem des ganzen Erdballs, da er 
mit feinen verfchiedenen Armen und Zuflüffen zwei Drittel der gefammten vereinigten 
Staaten bemäffert, und durch ihm mit leichter Mühe, wie auch bereits theilmeife ge 
fhehen,, eine Inland » Berbindung des ganzen Nord : Amerifa hervorgebradht werden 
könnte. Das Stromgebiet des Mififfippi umfaßt einen Flächenraum von 68.000 DAM., 
und zwar gehören zu demfelben : 


vom Miffouri, dem Diffourigebiete und dem weftlihen Binnenlande 

jwei Drittel . . . .. 30.450 
von dem nordweſtlichen Gebiete, die Häffte ... 3800 
der ganze Staat Illinois, in runder Summe. - » 2 22060 
von Indiana, neunzehn Zwanzigftel . 2 2 2 2 2 nenn. 1540 


son Ohio, vier Fünfte... 212486 
von Penfolvanien, ein Dritter... 675 
von Neu:Dork, ein Hundertfll » » 2 2 2 2 nen 25 
von Marpland, ein Hundertfliel > 2 2 2 ne Er nn 5 
von Birginien, zwei Fünftel. » 2 2 v2 0 nn 21142220 
von Nord:Earolina, ein Fünfjigftel . >» 2 v2 nr nn nen 45 
von Süd:Earolina, ein Einhundertfünfjigftel - - : = 2 2... 9 
von Georgien, ein Hundertfil - 2 2 2 an nen 28 
der ganze Staat — re 6 
ganz Tenneſſee .. 6 
der Staat Miſſiſſippi, ein Dritiel eG 770 
von Louiſiana, zwei Dritte.. 116660 


in ganzer Summe: 67.767] Meilen. 


Die Quellen des Miſſiſſippi, nad welchen ſchon viele Meifende vergeblich forfhten, 
wurden buch Hr. Schoolfraft, der im Auftrag feiner Regierung eine Reife na 
demfelben unternahm, den 13. Zuli 1832 entdedt, und das Plateau, auf welchem der 
Mififfippi, der Porenzfirom und der in den Winnipegfee fallende Red river entfpringen, 
it unftreitig der merfwürdigfte Zug in der Hydrographie Amerifa’d. Es ift das Tafel» 
land zwifhen den Gewäſſern der Hudſonsbay und des mericanifchen Golfs, und auf 
ihn entfpringen zugleich die entfernteften Zuflüffe des St. Louis, der die ganze Kette 
der unter 14 angeführten Seen durchlaufend, ald Quelle des großen St. Laurenz be 
trachtet werben muß. An Ort und Stelle führt der Landrüden, der das Mifitffippi- 
thal umd den Red river fheidet, dort wo man vom Lac Plaie zum Ditertailfee hin⸗ 
übergeht, den Namen Hauteur des Terres Mountains, mendet fi von 
dort nördlich, nur die Zuflüffe des Miviere des Eorbeaur von denen des Ned rivers 
zu trennen, und erftredt fi über beide Zweige des Miffiffippi, durchſetzt den weftlichen 
bei den Fleinen $Felfenfällen (little rock falls), zieht fi nordmeftlic vom 
Lat Traverfe und dem Turtlefee, und läßt fih in der Waſſerſcheide zwifchen dem 
Turtle» und rothbem See abermals wieder erfennen (Schoolkraft Narrative, etc. 
New-York 1834). 

Der Miffiffippi entfpringt aus dem Itascafee, einer Maren durchſichtigen Waſ⸗ 
ſerfläche, die von unregelmäßiger Form eine Ausdehnung von 1%, — 1Y, Meile hat, 
unter 47° 11° nörol. Br. und fließt in einer Breite von 10 — 12 Fuß, und einer Tiefe 
von 12—18 Zoll als Wer Fork des Miffifiippi nah Norden ab, empfängt unter 
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47° 24° den Meinen von Südoſt fommenden Cano river, vereinigt fih füdlih vom 
Irvingſee mit den von Süden fommenden Plantagenian oder der South Forf des Mif: 
fiffippi , deren Quelle, der Ufawafee, nur 6 engl, Meilen norböftlih vom Stascafee 
entfernt ift, durchſtrömt vereint den Sroingfee (unter 47° 38° nördl. Br.), fällt aus 
diefem in den Pac Traverfe, und ftrömt von hier Oſtſüdoſt nad dem Caßſee ab, in 
deifen oberen Theil der von Nordweſt fommende Turtlefluß mündet, der unter 47° 50° 
nördl. Br. aus dem Turtlefee abfließt, auf feinem nur 6 geogr. Meilen langen Laufe 
nicht weniger als zehn Fleinere und größere Seen bildet, und früher für die Haupt« 
quelle des Miſſiſſippi gehalten wurde. — Dies ift der ſchwache Uriprung des mächtigen 
Stromes, der vielleicht -mehr Grade der Breite durchftrömt, ald irgend ein anderer 
Fluß in der Welt, und defien Länge man, vom Jtascafee bis zur Belize nicht unter 
632 geogr. Meilen (3.160 engl. Meilen) anfchlagen kann; deffen Quelle 160 Fuß über 
den Caßſee und 1.490 Fuß über den atlantifhen Ocean erhaben liegt, und ter, aus 
einem ſchweren und ausgedehnten Bette von Diluvialboden entſprungen, über Urgeftein 
lagert, fi) gar bald eine tiefere Bahn eingräbt, vom Caßſee öftlich firömend in den 
Winniperfee hinüber geht, von dort nah Südoft ſich wendend, den Pleinen Winnipec 
durchfließt, durch die Leech-Lake-Fork die Waſſer des Leech-Lake (Blutegel-See's) an 
ſich zieht, gegen 60 geogr. Meilen weit über Urgejtein läuft, bis er in den Fällen von 
St. Anthony und Pufaigama über die fohlenhaltige Kalffteinformation hinabftürzt, die 
unterhalb diefer Punkte fo weit ſich ausdehnt und fo reich an Mineralien ift. Bis dahin 
empfängt der Miffiffippi von Often aus dem Nordweſt-Gebiete den Wildoats- umd 
Meadow:River, den Abfluß des Sandy: und Red-Eedar: Sees, den Muddy- und Sfrub» 
Oak, unterhalb deifen er einen Fall maht, den Bad, St. Francis und Rum, befchreibt 
bier den 58 Fuß Fall habenden St. Anthonys Kataraft, und bildet nach Aufnahme des 
St. Groirfluffes den fhönen See Pepin, an deſſen unterem Ende er die Gewäſſer des 
Ehippewanfluffes aufnimmt. 18 Meilen weiter unterhalb mündet der Duisconfin und 
aus dem Staate Sllinois der Rod river und Silinois, einer feiner bedeutendften Zu: 
flüſſe, nad} deifen Vereinigung er mit dem Miffouri zufammenfließt, mit einem Fluß, 
der in Hinficht feiner Michtigfeit bisher mit Unrecht dem Mifiiffippi nachgefest wurde, 
da er von feinen Quellen bis zur Bereinigung mit dem Miffiffippi doppelt fo lang als 
jener if. Vom Weften empfängt der Mifiiffippi: den Pine river, de Eorbeaur, den 
Ei, Sad, Crow, St. Peters, Cannon, den obern Jaway, Gayard, Vellow, Tur: 
fey, Tete de Mort, Wapifapinacon,, den untern Jaway, den Moyen, Wyaconda und 
Salt: River. — Unterhalb der Bereinigung mit dem Miffouri empfängt der Miſſiſſippi 
aus Illinois: die Cahoika, den Kaskaskias, den großen über 200 Meilen fangen Ohio, 
welcher Illinois von Kentucky fcheidet; aus Kentucky: den little Obion und Bayou Deihe; 
aus Tenneffee, den Redfoot, großen Obion, Forfed Deer river, Big Hatchee und 
Wolf; aus Miffffippi: den Yazoo, Big Black, Tallahala, Homochitto und Bufaloe ; 
von Welten unterhalb der Mündung des Miffouri, den Merrimad; aus Arkanfas : 
den St. Francis, White river und Arkanfas ; in Louiſiana vom Weften den Red river, 
nad defien Aufnahme fi der Strom in mehre Arme theilt,, von denen der weſtliche 
ald Atchafalaya river, die andern ald Bayous oder natürliche Kanäle dem Golfe zu⸗ 
eilen, und das Land in mehrere große Infeln durchfchneiden , von denen Point Coupée, 
Lafourde und Orleans die bedeutendften find. Der Hauptftrom des Miſſiſſippi firömt 
bei Neu» Orleans vorbei und mündet durch fünf Päſſe: den Paß à Loutre, Belize 
oder Mordoft : Paß, den Süd - und Südweſt-Paß in den Golf. Alle diefe Mündun: 
gen find fo verichlämmt, dag nur Schiffe, die nicht mehr ald 12 — 16 Fuß Waſſer 
ziehen, durch diefelben gelangen Fönnen ; jenfeits der Mündungen aber trägt der Strom 
Schiffe von 800 Tonnen. 

Das Beden des Miffiffippi emtwidelt im größten Maßſtabe die Wirfung des 
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fließenden Waſſers auf der Oberfläche eines großen Continents, und Fein Fluß erläu⸗ 
tert das Geſetz, daß eine Vermehrung der Waifermajle Feine verhältnigmäßige Zunahme 
ber Breite zur Folge habe, ja oft von einer Verringerung des Bettes begleitet fey, 
auf eine anfhaulihere Weife, denn bei der Vereinigung mit dem Miffouri ift er über 
3.000 Schritte breit, wovon etwa der dritte Theil auf den erftern fommt ; von da an 
aber bis zur Mündung des Ohio beträgt feine Breite nur etwa 1.500 Schritte; auch) 
die Bereinigung mit dem Ohio, St. Francis, dem weißen Arfanfas und rothen Fluſſe 
bringt nur eine höchſt unbedeutende Wermehrung der Breite hervor , und obgleid) einige 
Stellen in feinem mittleren Laufe vorfommen, mo er fich eine engliihe Meile, ja noch 
weiter ausbreitet, find diefes doch nur Ausnahmen feiner unbeträchtlihen Durchfchnitts- 
breite, die bei Neu» Orleans nur etwa 1.200, bei Fort Plaquemine 1.500 Schritte 
beträgt. — Der obere Lauf des Mifiiffippi, welcher an den St. Anthonys: Fällen endet, 
führt durch einen Boden, der aus den Trümmern von Granitfelfen und anderem Ur— 
geſtein befteht, die früher durch Meeresfluthen gebrochen, hier in einzelnen Grhöhun- 
gen und merkwürdigen Landrücken aufgefhichtet wurden, wie fie noch jegt den äußern 
Anblick des Landes bezeichnen. Nur dur die Wirfung des Wailers fonnten diefe 
Veränderungen vor fid gehen, denn nur diefes allein Fonnte folhe Maſſen zerreiben 
und jertrümmern ; in welcher Art und Weije aber das Waſſer fi hier verlor, diefe 
Forfhung wäre gewiß nicht ohne Intereſſe, und einen Fingerzeig hierüber kann die 
Art geben, wie die größten und fchwerften Trümmer aus ihrem urfprünglihen Orte 
fortgeführt wurden, da merfwürdigermeife nämlich diefe Maffen immer Pleiner werden, 
je weiter man den Miffifiippi hinabgeht,, fchon in den weiten Ebenen des Mittellaufs 
feltener werden und am unteren Laufe ganz verfhwindeu (ſ. die Ströme der Erde. 
Ausland 1835). 

Das Thal des Mifiiffippi, welches unterhalb der Fälle beginnt, ift eine ausgedehnte 
Alluvialebene, die zu beiden Geiten von langen, ſenkrecht abfallenden Bergreihen , foge» 
nannten »Bluffs« begrenzt werden. Dicht unterhalb der Cinmündung des Ohio ift 
dieje Ebene von 6 — 10 geogr. Meilen breit, wieder abwärts erweitert fid aber die- 
felbe aufd Dreifahe. Die Bluffs der DOflfeite der Ebene, von den St. Anthonysfällen 
bis zur Mündung des Ohio find fenfrecht abjchneidend. Kalfftein und Mergellager, auf 
der Weitfeite bis dahin theild Sandſtein-, theild Mufchelfalfbänke, weiter abwärts, 
im Oſten KRalffteinfelfen, wie die vier Chikaſaw-Bluffs, im Weiten terrafienförmige 
Thon: und Mergellager,, die weſtlich, wie unterhalb Neu: Madrid, von einer Bra 
nitfette begrenzt werden. Bon der Mündung des Illinois bis zu der des Ohio durchs 
fehneidet der Miffiffippi die Mitte der Ebene, in gleicher Entfernung von den beider: 
feitigen Bluffs, vom Ohio an aber bis Neu: Madrid drängt er nah Welten, unter 
mwäfcht den Fuß der hohen fteil abfallenden Ufer, und ſchwemmt nah Diten zu nun 
Sändereien an; füdlih von diefem Punkte durchwühlt er abermals die Mitte der Ebene 
und drängt von der Mündung des St. Francis an, von wo aus alle große Neben: 
flüffe von der Weftfeite einfließen, und eine abſchüſſige Maffe von Thon und Sand 
auf diefer Seite des Thales abgelagert haben, nad Oſten vor, und fommt von dort 
an bis zu feiner Mündung niemals wieder mit den wetlihen Felſenbluffs in Be 
rührung ; fortwährend werden die öftlihen Kalffteinfelfenufer vom Miffiffippi unter- 
wafhen, und langſam aber unabläfiig dringt der Fluß nad Often vor, — 

Bon feinem Urfprung bis zur Mündung ded Ohio gleicht der Miſſiſſippi in feinem 
Laufe allen andern großen Flüffen, von dort an aber beginnt fein Wühlen, als wäre er 
erit im Begriff fih einen Lauf zu erzwingen, ein neues Bett fich zu bahnen ; befchreibt 
von hier aus auf feinem Laufe ungeheure gleichmäßige Eurven, und zwar auf eine fo 
regelmäßige Weiſe, daß die Schiffer und Indianer die Entfernungen danach berechnen. 
Jeder ſolchen Krümmunggegenüber findet fih eine Sandbarre, deren auswärts gebogene 
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Form der inneren Seite der Krümmung genau entfpridht, und indem nun der Fluß 
diefe Krümmungen immer tiefer ausgräbt, Fehrt er oft in feinem Laufe fo weit ger 
gen einen frühern Punkt deffelben zurück, daß man nad einer Fahrt von 5s— 6 
geogr. Meilen, oft Faum eine halbe Stunde von dem Punft entfernt it, von dem man 
abfuhr,, und öfters durcbricht bei hohem Wafferftande der Strom die fhmale Land» 
junge, bildet durch diefen „Abfchnitt- („cut off“ der Anmohner) eine neue Infel, und 
ftrömt mit reißeuder Schnelligkeit durch Diefes neue, in wenig Tagen, ja oft nur Stun« 
den zu 80 — 100 Fuß tief ausgehöhlte neue Bett. — Bon der Mündung des rothen 
Fluſſes an, von wo das Delta des Miffiffippi beginnt, löfen fi zu beiden Seiten des 
Fluffes Aerme oder Bayous vom Hauptfirom ab, die alle wieter unter fi) und mit 
den Moräften und vielen Fleinern und größern zmifchenliegenden Seen, durd natür- 
fihe Kanäle verbunden, alle zum Inundationsfoftem des Mififfippi gehören, und in 
ihrem höheren oder niederen Wafferftande von dem des Hauptftromes abhängen. Die 
mittlere Tiefe des Fluſſes beträgt 130 Fuß, wächſt aber bei hohem Waffer einige 20 
Fuß höher an und beträgt zu jener Zeit bei Neu: Drleans 168 Fuß. - Das Anſchwel⸗ 
fen des Miffiffippi beginnt Mitte Januar und dauert bis Anfang Sunius; von da an 
fällt er, und im Oktober fteht er am niedrigften. Zur Zeit feines jährlichen Steigens 
tritt er aus feinen Ufern, und nimmt, vom Einfluß des Ohio bis zu feiner Mündung, 
eine Breite von 4— 5 Meilen ein, ſetzt, wenn er feine Ufer überfhwemmt, Schlamm 
und Sand ab, den er in Menge mit fi führt, und gleicht in feinem Delta, nach 
Lyell (Principles of Geology, third edition, Vol. II, pag. 358), eher denen, die 
fi) in Binnenfeen bilden als im Meere, da Ebbe und Fluth, obgleich fie biß Neu : Or- 
leans, 21°, Meilen von feiner Mündung reichen, im ganzen merifanifhen Golfe nur 
ſchwach find. Die gröbern Theile feiner, mit der Aluth herabfommenden Erbmaffen, 
fallen zuerft nieder, und der ftärffte Abſatz derjelben findet fi in der Nähe der Ufer, 
wo er am fandigften ift; die feineren Theilchen werden meiter fortgeführt, und bilden 
einen harten, fetligen, ſchwarzen Boden, daher ift aud das, von diefem Fluß ange» 
fhmemmte Land unmittelbar am Ufer am höchſten, und fällt wie ein natürliches Glacis 
nad) beiden Seiten ab. So erflärt es fih, weshalb der Milfiifippi ganz im Gegenfaß 
gegen andere Flüffe, welche mit ihren getheilten Armen eine weite Landſtrecke umfailen, 
vielmehr eine große Landzunge ind Meer vorfchiebt, die, nur feit Neu : Orleans gebaut 
wurde, fih ſchon um mehre Mieilen verlängerte — Als Waſſerſtraße betrachtet, ift 
der Miffiffippi ſchon jest der wichtigfte Fluß der Welt, und einft, wenn Nordamerifa 
noch weiter in der Kultur fortgefchritten feyn wird, die unermeglihen Binnenländereien 
fi) der Landwirthſchaft eröffnet haben werden, wird er, und durch ihn Neu: Orleans, 
die Achfe ſeyn, um welche fi der Handel der ganzen weftlihen Welt drehen wird. — 
Bon feinen Zuflüßen berühren wir bier nur den Milfouri und Ohio, von Denen der 


a. Der Miffouri am Fuße der Felfengebirge, unter 44° nördl. Br. entfpringt, 
und durch den Zufammenfluß des Zefferfon, Madifon und Gallatin gebildet wird, 
einen nördlihen Cours ftrömt, und vom Welten her den Goofe, Pryor, Ordwap, 
Dearborn und Sfishaquam, von Often den Smith in fi aufnimmt, von hier feinen 
Lauf nach Nordoft verändert, unterhalb der Mündung der Medicin- Forf einen 170 
Fuß hohen Kataraft mat, von Weiten ſich dur den Tanfey, von Norden durd bie 
Maria, den Stone Ball, Thomfon, Turtle, Windfor, North: Mountain, Taapat, 
BWifer, Bratton, Gibfon, Pine, Warner, Milf, Ayalia, Porcupine, Martha, Iber, 
White Earth, Hallſtrand, Great Penn, Orion und Miry ſich verftärft, von Süden 
bis dahin den Portage » Ereef, den Snow, Slaughter, Bighorn,, Zudith, St. Mount, 
Little Dog, Muscle Shell, Burnt Lodge, White Beard, Snif Lodge, den Big- umd 
Little Dry, den Indian, den 2.000 Milles Ereef, den gegen 100 geogr. Meilen 
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fangen Dellom Stone, Eddy's und den Meinen Miſſouri in fih aufnimmt, bei dem alten 
Fort Mandan ſich plöglih nah Süd wendet, wo ihm von Dften her der Shepherd, 
Fiſh, Warreconne, Sarharne, Stone, Idol, Dtter und Smofe, von Norden und 
Norvoften her der Red Stone oder James, der White Carth und die drei Päſſe des 
Siour, der Floyd, Soldier, Boyes, Musquito, Nifhnahatonı, Naudoway, Türfis 
und Little Platte zuftrömen, und empfängt von Weften den Knife, Chechetar, Heart, 
Eannon Ball, Maripa, Wetarhoo, Sumwarcarna, Gentinel, Chienne, Teton, Tur« 
fen, Corbus, White, Poncora, den Quicourt oder Running Water, White Point, 
Warrandpfende, den großen Platte oder Nebrasca, den Weeping, Meinen und großen 
Memamhbam, den Foup und Independence, und den großen Kanzad. Im Staate 
Miſſouri verftärft fih der Strom von Norden durd den Tyger, Waconda, Grand, 
Ehariton, Good Woman, Monitoun, Rod, Cedar, Charette und Oſage Woman, von 
Süden durd den Salt, Mine, Ofage, Gasconade, den Buffaloe, St. John, Wood 
und Bonhomme und vereinigt fih im Camp Bellefountain mit dem Miſſiſſippi. — 
Das Waflerfoftem des Miffouri und feiner fchiffbaren Zuflüffe verbreitet fih über 
3.000 Meilen, und nah Will. €. Preſton's Tabelle ift der Milfouri 659%, 
der Gasdconade 40, der große Oſage 120, der Mine 10, der Ehariton 6, der Grand 
120, der Kanzas 240, der Naudoway 20, der Nemamfaw 6, der Platte mit feinen 
Zuflüffen 400, der little Siour 12, der Floyds 8, der Big Sioux 40, der James 60, 
ter White 120, Teton 20, Shienne 200, Wetarhoo 46, Cannon Ball 30, Knife 10, 
der Meine Miffouri 40, der White Earth 12, der Yellow Stone 240, deſſen Zuflüffe 
300 , der Poccupine 10, der Milf 20, der Muscle Shell 200, der Bighorn 12, die 
Maria und ihre Zuflüfe 140, die Zuflüffe des Dfage 60, und die des Kanzas 20 
Meilen aufwärts fhiffbar. 

b. Der Ohio, der fhöne Fluß der Indiuner, wird durch Zufammenfluß des . 
Alleghany und der Monongahela bei Pittsburg, zweier anfehnlichen 
ſchiffbaren Flüſſe, gebildet. Der Erftere derfelben entfpringt im Kanton Potter in Pen 
foloanien,, unweit des Sinemahoning , eines fhiffbaren Stromes, welcher der Susque— 
hannah zueilt, windet fih nördlich, durchſtrömt den füdmeftlihen Theil Neu» Vorks, 
ändert dann feinen Lauf nordweftlich und fpäter ſüdweſtlich, überfchreitet abermals die 
Grenze Penſylvaniens, behält diefen Cours bis Franklin in Venango bei, ftrömt hier 
auf füdöftlich bis in die Mitte des Kantons Armſtrong, wo er den Fleinen Mahoning 
in fih aufnimmt, und fest feinen frühern Lauf ſüdweſtlich bis Pittsburg fort. Auf 
feinem Faufe nimmt er von Often die Oswaga, den Tanangmwant, Kenjua, den Teomfta, 
den 6 Mile Run, Tobys Creek oder Clarion river, den Red Banf, Mahoning, den 
Mohufbufitum, Eroofed , Kiefimanitas oder Conemaugh river, von Meften oder dem 
rechten Ufer, den Conewango, Brofen-Straw, Pit:hole, Oil, Frenh, Sandy und 
Bear Ereef in fih auf. Der Alleghany ift weit hinauf fhiffbar, und auch mehre 
feiner Zuflüffe Fönnen mit Booten befahren werden. — Die Monongahela entfpringt 
am Fuße der Laurell Hills in Virginien, windet fi nördlih, in Oſten bis zur Grenze 
Penſylvaniens, nimmt hier den Cheat in ſich auf, wird von deffen Mündung an fchiff: 
bar, und ftrömt, nachdem fie von Welten den Dunfart, Whitley, Fork und Pigeon, 
und von Dften den Red Stone und großen Voughiogeny in fih aufgenommen, in 
nördliher Richtung ihrer Bereinigung mit dem Alleghany zu. Bei ihrer Mündung ift 
die Monongahela 1.200 Fuß breit, 3”, Meile höher hinauf, beim Einfluß des Dou- 
ghiogeny 900 Fuß, und bei der Mündung des Eheat, 6%, Meilen zu Wafler, 800 Fuß. 
Der ganze Lauf der Monongahela beträgt 44 Meilen, doch nur bis zur Mündung des 
Cheat ift die Schifffahrt frei; höher hinauf unterbrehen Stromſchnellen die Fahrt, und 
nur nach heftigen Regengüſſen find diefe mit Booten zu pafiiren. 

Der bei Pittsburg gebildete Dhio richtet von hier feinen Lauf nah Nordweſten, 
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verftärft fich in Penſylvanien durch den Chartier, Raccoon und Big:Beaver, und geht 
unterm 40° 31’ nördl. Br. nah dem Staate Ohio über, befpült aber nur die Grenze 
dieſes Staats, und feheidet bis zu feiner Müntung in den Mifiiffippi : Birginien von 
Dhio, und Kentucky von den Staaten Ohio, Indiana und Illinois. — Die Haupt» 
richtung des Obiofluffes, welcher in feinen Krümmungen alle Stride der Windrofe 
berührt, ift füdwefllic, die Fänge feines Laufes 206%, geogr. Meilen und fein Strom⸗ 
gebiet, nadı Bradbury, 198.464 engl. — 9.344%, geogr. Meilen. — Aus Virginien 
empfängt er an AZuflüffen, außer einer Menge Feiner Creek's, die ſpäter berührt 
werden follen,, die Fleine Kenhawa, die große Kenhawa, die in Nord » Carolina ent» 
fpringt, die Iron Mountains durchbricht, und in Birginien fih von Often durch den 
Green Briar, den Gauley, Elk river und Pocatalico, von Welten durch den Eaſt, 
Blue Etone und Goal river verftärft, mehre Stromfcnellen bilvet, welche die 
Schifffahrt behindern ; den Guyandot und den Sandy river, der mit dem Tug Branch 
die Oſtgrenze Kentucky's bis zum Gumberland : Gebirge bildet. — Aus dem Staat 
Dhio empfängt der Strom, der 84 Meilen lang deſſen füblihe Grenze befpült, und 
der bei hohem Waſſer im Frühjahr und Herbit für Schiffe von 300 Tonnen, im 
Sommer aber nur für Flachboote fahrbar ift, eine Breite von 1.200 — 4.500 Fuß 
hat, eine Menge Fleiner AInfeln trägt, fo lange er aber dem Staate Ohio angehört, 
feinen einzigen Fall oder Stromſchnelle macht, den Beaver:, Dellow:, Wheeling:, Cap⸗ 
tlane und Sunfiſh⸗Creek, den little Musfingum, den Dud, den großen 45 Meilen 
langen Musfingum mit feinen Hauptarmen, den Tuscarama und White: Woman , 
der 28 Meilen aufwärts für große Boote fahrbar ift; den Meinen und großen Hod« 
hoding, der in ber Nähe feiner Quellen zwei hohe Katarafte macht, und bie an den 
untern 14 Meilen aufwärts mit Booten befahren werden kann; den Shade, Peading, 
Racoon, Symmes, little Scioto mit dem Hale:Ereef; den Scioto, diefer Centralfluß 
des Staatd Obio, der unter dem 40° 42° nördl. Br., unweit der Quellen des San» 
dusky, des Erie entipringt, in fübliher Richtung den Staat durchftrömt, nach 34:mei- 
ligem Lauf fih bei Portsmouth mit dem Ohio verbindet, für große Boote 26 Meilen 
aufwärts, für Fleinere faft bis zu feinen Quellen fchiffbar it, und von Weiten ber 
den Ruſh, Darby, Deer und Paint, von DOften den Big-Bellv, Walnut, Whetftone 
und Salt in fih aufnimmt. Bis zur Mündung des Big: Belly zieht fich der große 
Ohio⸗State⸗Canal, der Portsmouth mit dem Eriefee verbindet, längs feiner Ufer und 
geht von da nadı Mordoften ab. — Unterhalb des Scioto münden in den Ohio: der 
Bruſh, White oak, little Miami und der Big Miami, weiber 15 Meilen aufwärts 
fchiffbar if. — Aus Indiana münden in den Ohio: Tanners-Creek, der Rougherv, 
der Venoge- oder Indian: GEreef, der Myandot, Big Blue, little Blue, Anderfon, 
Great Pigeon und der Wabafh der Hauptflug des Staats, welher im Nordweiten 
des Staats Ohio entfpringt, wefllih vom Fort Recovery nad Indiana hinübergeht, 
dort von Dften den Salamanic, Mifiifiney, Stoney, Wild Cat, Coal, Sugar, Buſſe⸗ 
ron und den großen White river, von Welten den Eel, Tippecanoe, Pine und den 
großen und Pleinen Vermillion in fih aufnimmt. Der Lauf des Wabafh beträgt 109 
Meilen, wovon 94 mit größeren und Fleineren Booten befahren werden Finnen, und 
faft alle feine Zuflüffe find einige Meilen aufwärts bootbar. — Aus Kentudv firömen 
dem Ohio, der bei Louisville eine bedeutende Stromfchnelle macht, um melde fid ein 
Kanal zieht, folgende Zuflüffe zu: der little Sandy, Togerts:Ereef, der Kinniconick, 
der Saltlick, der Picing river, von 40 Meilen Länge; der Stentudy, welder den 
nach ihm benannten Staat in nordweftliher Richtung 56 Meilen weit durchfirömt, 
bei hohem Wafler 36 Meilen weit, bei niederm Wafler aber nur bis Frankfort ſchiff⸗ 
bar ift, bei feiner Mündung eine Breite von 750 Fuß und eine Tiefe von 16 Fuß 
bat, — und auf feinem Laufe den North:, Middle: und Sonth-Forf, den Station⸗Camp, 
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Red, Dids, Elfhorn und Eagle in fih aufnimmt. — Der Salt river, welcher durch 
Flovdd « und Rolling Forf, und lektere wiederum durch die Beech-Fork verftärft wird. 
Der Green, der nach einem Lauf von 56 Meilen bei einer Breite von 600 Fuß mün- 
det, bis zu feinen Fällen aufwärts befahren werden fann, und von Oſten den Rough 
und Pander, von Weiten den Big Barren, den Muddy river, Pond und Deer an 
fi zieht. — Der Trade water; — der Eumberland river , der eine Strede von 100 
Meilen durdftrömt, bei feiner Mündung 900, bei Nafhuille in Tenneffee 600 Fuß 
breit ift, und vom November bis Junius eine Tiefe von 20, den Reſt des Jahres 
12 Zuß Tiefe hat, bis Nafhoille für große Fahrzeuge, für Boote von 18 Tonnen 
aber 60 Meilen weiter aufwärts ſchiffbar iſt umd fih durch den Straight, Faurel, 
Rockcaſtle, Bud, Pitmand, Ned river, Sinfingforf und Sevingiton von Often, von 
Weſten hingegen durch den Big Poplar, South-Fork, Obies und Wolf, die Caney- 
Korf, den Stones und Harpeth river, verftärft. — Der Tenneffee, der aus Tenneflee 
heruberfommend , nur 20 Meilen weit Kentudy durchſtrömt und zulegt mehre Fleine 
Ereefs von nur unbedeutendem Laufe. — Aus Illinois empfängt der Ohio: den Hei- 
nen Wabafh, der durd den großen mündet, den Galine river und Caſh, und endigt 
bier bei Trinity und Cairo feinen, über 1.000 engl. Meilen langen Lauf, in den 
Miſſiſſtppi. — 

43. Athafalaya river, der welllihe Ausläufer des Miffiffippi, vielleicht 
aud in frühern Zeiten, ehe ein Durhbrud den Red river mit dem Miffiffippi verei- 
nigte, die Fortfeßung des Med rivers, eine Vermuthung, die um fo wahrjcheinlicher 
iſt, als noch jegt ein Hauptarm des Letztern, der Bayou Ramonric, welcher bei den 
Fällen oberhalb Alexandria nad) Südoften abläuft, dur den Lake Perles feine Waſſer 
tem Atchafalaya zuführt, geht 3 engl. Meilen unterhalb der Mündung des Red rivers 
vom Hauptfirome ab, verftärft fich dur die Waffer des Bayou Rouge, des Eour- 
tabfeau , ded Bayou Erocpdile und Fufilier von Weften, nimmt von Norden den Ma— 
ringuin und Plaquemines in fih auf, durchſchneidet Unter-Louiſiana mit feinen Armen 
in viele bedeutende Anfeln, von denen Point Goupee und Welt Baton Rouge die an- 
ſehnlichſten ſind, durchftrömt den großen See Chetimahes, nimmt von Weften den 
Bayou Teche in ih auf, und mündet durd mehrere Arme in die große Atchafalaya- 
Bar. Der Atchafalaya und alle mit ihm communizirenden Bayous find für große Boote 
ſchiffbar und eröffnen eine berrlihe Inland: Berbindung. 

44. Der Mermentou in Louifiana, ein faum 10 Meilen langer Hüften: 
fluß, der durch Zufammenfrömen der Bayous Mezpique, Cane, Plaquemine und 
Queite Tortue gebildet wird, in allen feinen Zweigen bootbar ift, die große Opelou- 
ſas⸗Prairie durchwindet, den Little und Mermentoufee durchſtrömt und durch die Nie- 
derungen und Nohrbrüche Attafapas dem Golfe zueilt. 

45. Der Ealcafiu in Louiſiana, entfpringt im Kanton Natchitoches, unmeit 
des Bayou D’Arbane, eins der Zuflüffe des Red, ftrömt zuerſt einen ſüdöſtlichen, 
ſpäter einen füdweftlihen Cours, durch die große Kalcafin: Prairie, empfängt von Wes 
ften den Cane, Meadow, Galina und Turfey:Ereef, und mündet durch den gleich— 
namigen Gee in den mericanifhen Golf. Der Lauf des Ealcafiu beträgt 30 Meilen, 
für große Boote ift er 18 Meilen aufwärts ſchiffbar. 

46. Der Sabine, der Graͤnzfluß zmifhen fouifiana und Merico, entipringt 
im Staate Teras, tritt füböjtlich firömend auf die Grenze von Natdhitoches, und win⸗ 
det fih in einem nah Südweſten gefrümmten Bogen durch den Sabineſee, in den von 
Weiten der Rio de las Nieves und der Rio de las Flores münden, in den Golf. Aus 
Teras empfängt er außer den von Nordweſten herftrömenden Tayac, eine Menge noch 
unbenannter Zuflüffe, aus Louiſiana den Dugans, Darby's, Lafittes und Pauls Ereef; 
den Stie river, die Bayous Lenan, Taureau und Eouco und den Indian⸗-Creek; fein 
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Lauf beträgt 87 Meilen, und für Boote von 20 Tonnen ift er 56 Meilen aufwärts 
fhiffbar. 

47. Der Rio de la Trinidad im State Terasd, ein 80 Meilen langer 
Strom, der von Morden nad Süden fließend in die Ealveftonbay mündet, zuvor aber 
einen Arm, den Rio Barrofo, nah Südoſten in eine mit der Bay communizirende 
Lagune abgeftoßen hat. 

48. Der Rio Colorado de Teras, entipringt am nordöftlichen Abhange des 
Gebirges San Saba aus einem Fleinen See, wird durch die von Südweſten fommen- 
den Rio Florida und Rio de San Saba verftärft, empfängt in Teras eine Menge 
noch unbenannter Zuflüffe, und mündet nad) einem 160 Meilen weiten, nah Süd 
gerichtetem Lauf in die St. Bernardobay, vor welder fih die Infel San Fouis hin— 
zieht. Die vor der Mündung liegende Barre hat nur 7 Fuß Waſſer, aufwärts aber 
ift die Echifffahrt für Fahrzeuge, die 10 Fuß Waſſer ziehen, 47 Meilen, und für Boote 
60 Meilen höher hinauf offen. 

49. Der Rio de San Antonio im Staate Teras, entforingt aus der fa- 
guna de las Yuntas, ftrömt füröfilih und mündet nad 48meiligen Lauf in eine der 
großen Lagunen, die fib, durd Mehrungen vom Golf gefchieden, von der Mündung 
des Rio del Morte bis zum Rio Eolorado hinziehen, und mit der ©. Bernardobay 
communisziren. 

50. Der Rio de las Nueces, ebenfalld der Abfluß einer Lagune am füdöftli- 
dien Abhange des Sabagebirges ſtrömt einen füdöftlichen Cours, und mündet nach eis 
nem Pauf von 110 Meilen, in eine der großen Küftenlagunen; der durch die Nehrung 
führende Pag hat nur 4 Fuß Waſſer, die Mündung des Fluffes ſelbſt eine Tiefe von 
9 Fuß, und 8 Meilen höher hinauf ſelbſt 15 Fuß. 

51. Der Rio Bravo del Morte, der größte aller Ströme Merico’s, ent 
feringt auf dem Gebiet der Vereinigten Staaten, zwifhen 40° und 41° nördl. Br., 
am nordöftlihen Abhange der Sierra de las Grullas, firömt von feinen Quellen aus 
Südoften nah Neu: Merico, durchſchneidet diefe Provinz in füdliher Richtung, und 
verftärft fih durch den Conejos, Chamas und Conchos und eine Menge anderer, nur 
unbedeutender Zuflüſſe; im Norden von Bolfon de Mapimi, etwa unter 29° 30° nördl. 
Br. beichreibt er bi8 dahin, fortwährend zu beiden Seiten von hohen Gebirgen ein- 
gefchloffen, einen bedeutenden Bogen nad Nordoften, empfängt dort den mit ihm 
gleichlaufenten Rio de Puerco und betritt unterhalb deifen Mündung die Ebenen von 
Cohahuila, die er in füdöftliher Richtung durhfirömt, von Weiten den, aus der La— 
gune Agua Verde abfliegenden Sabinas in fih aufnimmt, und durh Neu: Santander 
feine Waſſer dem Golfe zuführt. — Der ganze Lauf des Rio del Norte beträgt 250 
Meilen, die Breite an feiner Mündung 1.200 Fuß; die vor derfelben ſich hinziehende 
Barre von Santiago hat 10 Fuß Waller, der Fluß felbit bis zur Mündung bes 
Puerco 18° Fiefe, weiter aufwärts bis zum Prefidio dei Paſſo del Norte fönnen große 
Boote gelangen, höher hinauf aber wird die Fahrt durch Schnellen unterbrochen. Der 
Rio Bravo del Morte hat, wie die größern Zuflüffe des Miſſiſſippi, feine periodiichen 
Anſchwellungen; vom April an, wo der Schnee in den Sierren de las Grullad und 
Verde ſchmilzt, wächit fein Waffer an, erreicht bis Mitte Mai feinen höchſten Stand, 
und füllt dann wieder bis Anfang Julius, — In den Monaten Auguft und September 
ift er oft fo feiht, daß er an Stellen, wo die Strömung nicht zu reißend ift, mit 
Pferden pafirt werden fann, im Herbft aber erreicht er, dur regelmäßige Regen⸗ 
güſſe verftärft, feinen gewöhnlihen Stand. 

52. Der Rio del Tigre entfpringt an der Oftgrenze von Duranga, firömt 
nad; Südoften und mündet nach 20:meiligem Lauf, oberhalb der Boquillas Gerradas, 
in den Golf. 
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33. Der Rio de lad Palmas oder Santander entfpringt im Weften von 
Leon, ftrömt wie der vorige nah Südoſten, verftärft ſich durch mehre Fleine Zu: 
flüffe und mündet über die Barra de Santander in den Golf. — Die Barre iſt jo 
feicht,, daß Schiffe, die über 10 Palmen tief gehen, am Einlaufen verhindert werden. 

54. Der Rio Tampico wird durd Zufammenftoßen des Rio Panuco und 
des Tula oder Moctefuma gebildet, von denen der erftere im Staate St. Louis 
Potoſi, der lektere im Staate Merico feinen Urfprung nimmt. Bereint ſtrömen beide 
nad Oſten durch die Lagune Ehairel, erweitern fid oberhalb Altamira zur Lagune 
von Tampico, und münden über die Barre von Tampico in den Golf. 

55. Der Rio de Nantla oder Tlapacoyan, 

56. Actopan, 

57. Rio de JZamapa oder de Medellin, drei Küftenflüffe im Gtaate 
Bera:Eru;. 

58. Der Rio Blanco, im untern Theile aub Nio de Alvarado genannt, 
entipringt aus der Sierra Madre bei Nculpingo, durchſtrömt Orizaba, Cordova und 
Bera:Cruz, verftärft fi durch den Cezetillo, Juan de Diosca, Jeguchalapa, Patatlec, 
Tequeholapa, Chicomapa, St. Antonio, Rio Gero, Ntonac, Chiquibuite, Alejo, 
Mitlat, Zurote und Amates, und mündet bei Alvarado durch eine Lagune in den 
Elf. — 

59. Der Rio de St. Juan oder Tecomate, entipringt aus den Gebirgen 
von Villa Alta im Staate Dajaca, empfängt eine Menge unbedeutender Zuflüffe, 
biltet weftlih und öfilich von Thacotalpam zwei Bifurfationen,, von deren legtern der 
Hauptfirom den Namen Tecomate annimmt, ſich mit dem Coſamaloapam und del 
Paſo vereinigt, Die Lagunen Tequiapa und Embarcadero bildet, und endlich drei Ye: 
guas füdmweftlih von Alvarado in die mit dem Golf communizirende Lagune del Mia: 
dero mündet. 

60. Der Huafacualco oder Rio de Boazocoalcos, entipringt aus dem 
im Süden des Stauted Bera:Eruz gelegenen Mired:Gebirgen, vereinigt ſich bei Fa: 
brica del Paſſo mit dem aus den Gebirgen von Tarifa, im Staute Oajaca, fommen-: 
ten Rio del Paſſo und mündet 7 Leguas unterhalb Minotitlan, über die Barra de 
Goazocoalcos in den Golf. 

61. Der Rio de Tabasco oder Grijalva, ein beträctliher Strom in 
Guatemala, entjpringt auf dem öftlihen Abfall der Anden in Ehiapa, firömt bis 
Acapala einen nordweftliben Cours, wendet fi hier, im Norden durd hohe Gebirge 
eingeengt, nach Mordoften und mündet in den Golf. 

62. Der Rio de Sumafinta in Guatemala, ein bedeutender für flache 
Boote fahrbarer Fluß, der Ducatan von Ehiapa und Tabadco trennt, ſich zur Lagune 
de Balchaca erweitert, und aus diefer in die Lagunas de Terminod mündet. 

63. Der Balize river, ein unbedeutender Küſtenfluß der Halbinfel Yuca- 
tan an der Honduradfüfte, der in das Antillenmeer mündet und nur defhalb hier 
bemerft wird, da die Engländer an demjelben das Recht der Mahagonie- und Farbe 
Holj-Fällung und eine Miederlaffung befigen. 

64. Der Rio Mare oder Nuevo Segovia, der beträctlichite Strom der 
Musgquitofüfte, entivringt im Staate Nicaragua, durchſtrömt Poyais und mündet 
unterhalb dem falſchen Cap Graciad a Dios. 

65. Der Rio St. Juan defhalb der merfwürdigfte Strom der vereinigten Staa: 
ten Mittel:Amerifa's, ald durch ihn eine Verbindung des atlantifhen Meeres mit 
dem Auftralocean zur Ausführung gebracht werden könnte. Der St. Juan ijt der 
öftlihe und einzige Abflug des großen Nicaraguaſees, deifen Waſſer er dem Antillen 
meer zuführt, hat eine bedeutende Breite und Tiefe, um große Schiffe tragen zu 
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können, theilt fi aber, ehe er feine Mündung, den Hafen St. Juan be Nicaragua, 
erreicht, in ſechs Arme, die ftellenweife zu feicht find, größeren Schiffen den Durch: 
gang zu erlauben, und wird auf feinem Laufe durch einige 30 Schnellen und Katarakte 
unterbrochen, die indeß am leichteften zu befeitigen feyn dürften, Schon vor einigen 
Sahren hatte die Bundesregierung von Mittel-Amerifa Unterhandlungen mit Kavitali« 
ften von Nen:Dorf angefnüpft, die Ausführung einer Verbindung der beiden Dceane 
in’s Werf zu fegen, die letztern bürgerlichen Unruhen aber brachten die Verhandlungen 
und Ausführung in’d Stoden und die Vermeffung des Terraind, durch welche die 
Möglichkeit eines Durchſtichs ermittelt wurde, find bis jegt die einzigen Reſultate des 
beabfihtigten Unternehmens. Mit Leichtigfeit würden, werm eine Mündung des St. 
Juan ausgetieft und die Stromfchnellen dur Ausfprengen befeitigt wären, Ediffe 
bis zum weftlichen Ufer des Nicaraguafees gelangen können, von dort aus find nur 
5 Meilen bis zum Papagayo-Buſen des Aufiraloceand , und nicht viel weiter zum Rio 
Tampisco, deffen unterer Theil ebenfalls ſchiffbar it, und in den Golf von Ealinas 
mündet. Die Waffertheilungslinie zwiichen dem Nicaraguafee und dem Golf von Sa— 
linas hat dort, wo ein Durchſtich möglich wäre, eine Höhe von 63 Toifen, zwiſchen 
dem See und den Papagayobufen nur 21°, Toifen. Eine dritte Verbindung des atlan- 
tifhen mit dem Auftralocean, dur den Nicaragua, würde durch den Rio Tofta zu 
vermitteln ſeyn; der in geringer Entfernung von dem Managua- oder St. Feonfee, 
ber mit dem Nicaragua durch einen natürlihen Kanal in Verbindung fteht, dem Ha: 
fen Realejo des Auftraloceans, zuftrömt, und eine Waſſerſcheide von 43°, Toifen 
Höhe zwifhen fi lagern hat. — Der St. Juan empfängt von Norden mehre feine 
Zuflüffe, von Eüden hingegen den für große Boote fahrbaren Rio de Coſta Rica 
und den Garapiqui. 

66. Der Rio de los Talamancas, ein unbedeutender Küftenfluß in Gua- 
temala, der 8 Meilen für Piroguen aufwärts ſchiffbar ift, macht die Grenze der 
eolombifhen Provinz Veragua und ift mithin der füdlichfte Strom Nord:Amerifa's. 


f. In den Auftralocean münden, von Süden an gerechnet: 


67. Der Rio Lemya in Guatemala, ein Abflug des Sees Guija, der ſich 
mweftlih von der Ziquilisco- oder Fonfeca:Bay einmündet; er empfängt aus Salvador 
mehrere Zuflüffe, hat über die Hälfte feines Paufes eine Breite von 300 Fuß und 
hinlänglibe Tiefe für große Piroguen, feine Mündung aber wird durd) eine feichte 
Barre verfchloffen. 

68. Der Rio Grande, aub Sonfonate und Zezontlatl oder Fluß 
der 400 Quellen genannt, eine Bereinigung einer Menge von Bähen und Quellen, 
ift 4 Meilen aufwärts für große Boote fahrbar, und mündet in den Hafen von Acajutla. 

69. Der Guacalat in Guatemala, entipringt auf der Grenze von Saca- 
tepeque und Chimaltenango, ftrömt nach Südweft, nimmt bei Guatemala fa vieja 
ben Namen Magdalena an, und unterhalb diefer Stadt den Penfativo und mehre 
Fleinere Ströme in fih auf, und mündet über die Barre von Sötapa. — Bis Guate- 
mala la vieja ift er für Piroguen und Flachboote ſchiffbar. 

70. Der Rio Verde, der bedeutendfte Fluß des Gtaates Dajaca, entipringt 
auf der Mirteca alta, ftrömt zuerſt füdlih dann ſüdweſtlich und mündet, nachdem er 
mehre anfehnliche Zuflüffe in fih aufgenommen, im Dften der Gerro de Plata. 

71. Der Rio Tololotlan oder Rio grande de St. Jago, einer der 
größten Flüſſe Merico’s, entfpringt weftlih der Hauptſtadt Merıco, wo er den 
Namen Lerma führt, firömt nach Nordweften, vereinigt fih an der Grenje von Gua- 
najuato mit dem von Mordoften fommenden Sara, nimmt bier den Namen des Rio 
grande de St. Jago an, ändert feinen Lauf nad Welten, durchſtromt den See von 
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Ehapala, verläßt diefen, nordweitlich ftrömend als Rio Tololotlan, und mündet durch 
zwei Arme, die eine große und mehre Fleinere Inſeln umihließen, in den Auftralocean, 
Auf der in feiner Mündung liegenden Inſel befindet ih die Stadt und der Hafen 
St. Blas. — 

73. Der Rio Gila entſpringt im Innern Meu-Mexico's aus einer engen 
Schlucht der Sierra de los Mimbrenos, in der Nähe heißer Quellen, ftrömt einen 
fudlihen Cours durd ein enges, von hoben Bergen eingeſchloſſenes Thal, welches 
durch einen von Dften nah Weiten ftreihenden Gebirgearın geichloffen wird, ftürzt 
ſich bier in eine Höhle, und erfcheint auf der andern Seite fhäumend und braufend, 
und von neuem die fchroffen Gebirge durchihneidend; empfüngt weiter unten den weſt— 
lihen Arm und den gleich großen, von Nordoft fommenvden Rio San Francisco, än- 
dert feinen Fauf nad Weften, bahnt ſich noch einmal einen Weg durd einen, fich ihm 
entgegenftellenden Gebirgsarm, durch eine tief unzugänglide Schlucht, verftärft fi 
dann durch den großen, von Südoften fommenden Ciataro oder Biberfluß und von 
Morden durch verfchiedene Fleinere Zuflüffe, fest feinen Lauf nah Weiten fort, und 
ergießt fih, ein für große Fahrzeuge fchiffbarer Fluß, in die Mundung des Colorado. 

74. Der Rio Colorado in Neu:Merico, entfpringt auf dem weitlichen 
Abhange der Sierra de los Grullas, einen Seitenurm der Sierra Verde, etwa unterm 
41° 15° nörbl, Br., wo er den Namen Rio Rafael führt, firömt nah Südweſten 
durch ein von hohen Bergen eingeſchloſſenes 1 — 124 Meile breites Thal, nimmt 
bei dem Monte de Selgemme den von Süden fommenden Rio de Nuejtra Sennora 
de los Dolores, welcher durch den Rio de St. Favier verftärft wurde, im fid auf, 
und von hier den Namen Rio Zaguananas an, ändert hierauf feinen Lauf nah Sü— 
den, durchfließt bei einer Breite von 6--900 Fuß ein, nicht über 2.000 Schritte brei- 
tes, von hohen Felfenwänden eingefhloffenes Thal, und betritt nach einem Laufe von 
etwa 60 Meilen im Gebirge die Ebene durch eine tiefe ungangbare Schlucht, nimmt 
hier den von Dften fommenden und dur den Rio de las Alamos verftärften Rio de 
Mabajoa und weiter unten den Jaquefila im fih auf, ſetzt von bier an ald Colorado 
feinen Lauf nah Südweſten fort, empfängt von beiden Geiten eine große Anzahl 
Meiner Ströme, und fur; vor feiner Mündung den großen, von Oft herftrömenden 
Gila, und ergießt fich als großer fhiffbarer Flug, unterm 27° 30° nördl. Br., in den 
californiſchen Meerbujen. Der Lauf des Goforado beträgt 194 Meilen, von denen 
gegen 100 Meilen mit großen Booten, die erfien 25 Meilen ſelbſt mit Pleinen See— 
fhiffen befahren werden fünnen; Ebbe und Fluth wirfen auf den Colorado ein, und 
felbft noch mehr als 20 geogr. Meilen oberhalb der Einmündung des Rio Gila ift die 
Fluth noch bemerkbar. 

75. Der Rio St. Felipe in Neu-Californien, entipringt in den Ge 
birgen, die weftlich das Thal des Colorado begrenzen und ihn zwingen, ald Zaguana- 
nad feinen Lauf nah Eüden zu richten, durchftrömt im vielen Krümmungen ein ber 
gigtes,, von vielen Meinen , den St. Felipe zueilenden Strömen durchſchnittenes Land, 
und mündet bei Gt. Louis in den Auftrafocean. 

76. Der Rio de ©. Bonaventura entipringt auf den ſüdweſtlichſten Ausläu- 
fern des Feliengebirges, unter 42° 10’ nördf. Br., ftrömt einen ſüdweſtlichen Cours, 
nimmt von Dften den Bernave in ſich auf, durchfließt den Sale oder Tegujofee, ver: 
ſtärkt fih unterhalb demfelben dur den von Norden fommenden St. Diego und Ne: 
ftrillo , erweitert fi unterhalb S. Antonia zu einer ziemlich großen Bay, und mündet 
bei Cap de las Esteros, unterm 35° 40° nördl. Br. in den Auftralocean. 

77. Der ©. Francesco oder Timpanogos, ein Abfluß des Timpanogoss 
Sees, läuft mit dem vorigen parallel ımd wird im Morden von der Gierra de Ne 
vada, im Süden von einem Ausläufer der Felfengebirge eingefchloffen,, und von diefen 
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Gebirgen ab, durch mehrere Feine Zuflüſſe verſtärkt; in der Nähe feiner Mündung 
‚erweitert er fich zu einem ee füßen Waſſers, in welchen einige Inſeln verfireut lie— 
gen, und mündet durch den fhönen fihern Hafen von ©. Francesco, 


78. Der Columbia oder Dregan, der größte Fluß der Weftfüfte, entfpringt 
unter 49° 50’ nördl, Br. am meftlihen Abhange des Felfengebirges, flrömt zuerft, 
längs der Gebirgsfette ſich hinziehend,, einen nördlichen Cours, beſchreibt dann bei 
Arthalasca,, durch einen Nordweſt fireihenden Ausläufer des Felfengebirges zurückge— 
drängt, einen Bogen nah Süden, und behält diefe Richtung, ein enges in Oft und 
Weſt durch fteile Felfenfetten begrenztes Thal durchrauſchend, bis zum Chaſtnounik 
oder Garbot# » See bei; durchſtrömt denfelben und empfängt furz nach feinem Austritt 
den von Oft kommenden und dur eine Menge von Fällen unterbrodhenen Abflug des 
Alatbow : Sees, und durch diefen die Waſſer des Cootoonoy riverd, der in der Nähe 
der Quellen des Columbia entfpringt, und zuerſt einen füdlihen, ſpäter aber einen 
nad Nordweſt gerichteten Lauf verfolgt. 


Von hier wendet fih der Columbia nah Südweſt, nimmt 15 Meilen tiefer den 
von Südoſt fommenden Flathead oder Elarf in fih auf, der durch drei Arme gebiltet 
und durch den Kofalahifhfet und Hohilpo verftärft, ihm die Wafler des Flathead oder 
Saleeſh und des Kuleefhvelm - Cees .zuführt, empfängt weiter unten von Südoft den 
Epocain oder Fautar, den Abfluß des Point Heartd: Ceed, und beim Handelshaus 
der Nordweit - Kompagnie den von Nord kommenden Otchenanfane, ändert von hier 
feine Richtung in vielen Krümmungen nah Süd, empfängt von Nordweft den durch 
den Gelartar verftärften Tapetete, von Oft den großen Saptin- oder Lewisfluß, der 
durdy zwei Arme gebildet wird, von melden der nördliche im Felfengebirge, unweit 
der Quellen des Miſſouri, der füdlihe unfern der Quellen des Colorado, am nördli« 
dien Abhange der Sierra Verde entfpringt; der füdliche Arm des Lewis, durch die von 
Nord fommenden Creeks Wifer und Henry und mehre Pleinere Flüßchen verftärft, 
durchbricht ein, an Wild verfchießener Art reiches, dicht bewaldeted und nur von In— 
dianern, vom Stamme der Abfarofa’d bemohntes Fand, madıt einige Schnellen und 
Hälle, firömt bie zur Vereinigung mit dem nördlihen Arm, von den Fällen gerade 
Mord, zieht bis dorthin von Oft den Shufhrellaminemo und durd diefen die Waſſer 
des Shalett-See's, und weiter unten den Nemofluß, von Meft den Ehecomfhent, 
MWalfhlemo, Flint, Port : pellah und Innafar an ſich, wendet ſich von hier zuerft Nord 
weft und nimmt von Südweſt den Willewah, von Nordoft weiter unten den durd den 
Ehopunnifh verftärften Kuskuskee in ſich auf, dreht hier nah Welt und vereinigt ſich 
endlih mit dem Columbia, der hier feine Richtung nach Weſt ändert, und bis zu fei« 
ner Mündung in den Auftralozean, eine Menge Krümmungen nad) Nordweſt und 
Südweſt befchreibend , unverändert beibehält, und bis dorthin von Nord den Data- 
rad, Grufalto, und jenfeits des Küftengebirges den Seal Chuhmanahioof, Kewe— 
liski und und den Jackſon, von Süden aber den Wollowallah, Doumalolam , le Page, 
ben Tomwarnabroofs und durch den großen, durd den Eallapoewah, Callapoio und Kla- 
kamus verftärften Multnomah oder Wallamaut, an fich zieht. Oberhalb der Mündung 
bes lektern Fluſſes befchreibt der Columbia einen 150 Fuß hohen Kataraft, und weiter 
aufwärts noch einige Fleinere ; bis zu dem erften aber ift der Fluß, deffen ganzer Lauf 
263 Meilen beträgt, felbit für größere Handeldfahrzeuge fhiffbar. Die Mündung des 
Columbia ift breit und fiher, hat anfehnlihe Tiefe, und bildet die Bay Bafer. 

79. Der Tacouthe-Teffe oder Frazers rider, ein anfehnliher Strom 
ter Mordmweft : Hüfte, deſſen Quellen nicht befannt find, der aber wahrfcheinlih unter 
54° 30° nördl. Br. am weſtlichen Abfall der glänzenden Gebirge entfpringt, 
in vielen Krümmungen nah Süd firömt, unter einer Dienge Zuflüffen von Oſt ben 
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Kafhmin an fidy zieht, und unter 49° 15’ nördl. Br. und 254° 55° Länge in die Burs 
rard » Bap des Meerbufens von Georgia mündet. 

g. In die größern Binnenfeen ergießen fih, und zwar: 

an) Sn den großen Schaven-See. 

1. Der große Fluß, welder von Nord fommend das Waſſer mehrer Binnen» 
feen dem See zuführt. 

2. Der Anantfluf, von Nordoft in Nord, weldher die Seen Point, Methye 
und Anant durchſtrömt. 

3. Der Abfluß des Theye: nove-kied-Sees von Morboft. 

4. Der Clowey von Oft, deffen nördliher Arm das Waſſer des Clowey, der 
fürlibe das Waſſer des Kreynick- und Bedoed-Sees herbeiführt. 

5. Der Sclavenfluß, der von Süd fommend die Waſſer bes BEACHTEN: 
Sees zuführt und als Madenzie wieder abfliet. 

6. Der Bufaloe von Südweſt und 

7. Der Horn Mount river von Norden. 

bb) Inden Winipeg-See. 

1. Der Sadfathaman, fiehe oben 6. Nelfon, von Nordweſt. 

2. Der Affinibames oder rothe Fluß, von Südmelt. 

3. Der Winipeg, welcher von Südoſt fommend die Waller des Waldfees und 
duch feinen nördlihen Arm ein Konglomerat Peiner Seen mit dem Winipeg » See 
verbindet. 

4. Der Pikefluß, ein Abfluß des gleihnamigen Sees, von Dilen. 

5. Der Abfluf des Martin-Sees von Welt. 

cc) An den Obern⸗See. 

1. Der St. Louis, der Quellenfluß des St. Lorenz, f. oben 14. St. Lorenz; 
von Welt. 

2. Der Regenfluß, der Abfluß des Regenſees, von Nordweſt. 

3. Der Abfluß des rothen Sees, von Mord. 

4. Der ſchwarze Fluß, von Nord. 

5. Der Nipigan von Nord, ein Abfluß Des Annimpig : Sees. 

6. Der Montreal, von Sud und dur bedeutende Fälle unterbrochen. 

7. Der Donagau, von Süd. 


dd) Inden Huron-Gee, 
Der St. Marie, von Nordweſt, der Abflug des Obern » Sees. 
Der Thejfalon, von Nord. 
Der Miffiffauga, von Nord. 
Der Spanifh river, von Nordoft. 
Der Canze, von Nordoft, ein durch 6 Fälle unterbrochener Abflug des Mir 
piffing = Sees. 
6. Der Moonriver, von Oft, welcher die Waffer einer Menge Peiner Seen 
dem Huron zuführt. 
7. Die Severn, der Abflug des Simcoe : Sees, von Dft. 
8. Der Nottomaffaga, von Süd. 
9. Der Maitland river, von Dft; und 
10. Der R. aus Sables, von Süd, aus Ober + Canada. 
11. Der Blad river, von Welt, aus Michigan. 
12. Der Saginam, von Süd, aus Michigan. 
13. Der Donnerfluß, von Welt, aus Michigan. 
14. Der Midhillimafinaf, der Abflug des Michigan » Sees. 


neun. 
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ee) Sn den Michigan-See. 
. Der Fuchsfluß, von Weit, mündet in die grüne Bay des Gees. 
. Der Dietwafee, von Nordweſt. 
‚ Der Masquelonge, von Nordweſt. 
. Der Chicago, von Südweft, aus Stlinois. 
Der St. Joſeph, von Of, aus dem Staate Michigun. 
. Der Kefalamaz;oo, von Oft, und dur den Kefalamazoo » See ftrömend. 
‚ Der Grand river, ebenfalls von Oft, aus Michigan. 
. Der Maskegon, von Nordoſt durd den Masfegon : See. 
. Der White river, von Nordoft, durd den Ganton Oceana. 

10. Der Pent Water river, von Dft, im Canton Sfabella entfpringend,, und 
die Indianer » Länder Michigand durchſtrömend. 
. 11. Der Ottoway river, von Güdoft, aus den Indianer » Ländereien Michi: 
gans. 

it) Sn den St. Clair See. 

1. Der St. Clair oder Sinclair river, welcher von Mord ſtrömend, die 
Waſſer des Huronfees dem St. Clair zuführt, durch 8 Kanäle mündet und von Wert 
den Pine und Belle river in fih aufnimmt, 

2. Die Thamſe, von Oft aus Ober : Canada, 

3. Der Elinton, von Wet, aus Midigan. 


gg) In den Erie-See. 

1. Der Detroit river, vonMord, der Abfluß des St. Clairſee's, in welchen von 
Met der R. Rouge mündet. 

2. Der Dufe oder Grand river, einer der anfehnlichiten Ströme von Ober: 
Canada, mündet, von Nordweſt fommend, in den nordöftlihen Theil des Sees. 
. der Buffaloe, von Oft aus dem Staate Neu-York. 
. Der Ealaraugus, von Südoft aus Neu: Morf. 
. Der Euyahoga river, von Süd aus Ohio. 
. Der Bermillon, von Süd aus Ohio. 
. Der Maumee, von Südweſt, der Grenzfluß zwifhen Ohio und Michigan. 
. Der Dtamwa, von Weſt aus Michigan. 
. Der Raifins, von Welt aus Michigan. 

10. Der Huron river, von Nordweſt, welcher ebenfalls aus dem Innern Mi: 
chigans fommt, und durch diejen die Wafler der Seen von Waſhtenav und Dafland. 
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Ih) In den Ontario-See. 

1. Der Niagara, von Süd, der Abfluß des Erie: Sees, der jwifhen hier und 
dem Erie den berühmten Kataraft macht. 

2. Der zwölf Meilen Ereef, von Süd, nur dadurd merfwürdig, daß in 
feinen untern Theil der Welland » Kanal mündet, der den Grie mit dem Ontario ver- 
bindet. 

3. Der Geneffee, von Süd, der in Penſylvanien entipringt, den Staat Neu: 
Dorf durchſtrömt, bei Rochefter von dem großen Grie » Kanal durchſchnitten wird, und 
bei Charlotte in den Ontario mündet. 

4. Der Onondaga river oder Oswego, von Süd, aus dem Staate Meu: 
Dorf, der die Waffer der Meinen Neu: Vorfer Seen dem Ontario zuführt. 

5. Der Blad river, von Oft, der im Ganton Hamilton, Staat Neu » Dorf, 
entſpringt, durch den Moofe river verftärft einen 65 Fuß hohen SKataraft macht, au- 
berdem den Independant und Beaver und eine Menge Fleinere Zuflüſſe an ſich zieht, 
und in die Black Bay des Ontario mündet. 
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6. Der Trent, melder von Nordweſt her aus Ober : Canada fommt, und bie 
Waſſer des Rice Sees, und des Dtanabee die des Forellenfeed (Trout lafe) dem On: 
tario zuführt. 

7. Der Humber, der von Nord fommend in den Hafen von Toronto oder Port: 
Hafen mündet. 

8. Der Etobicofe und Erebdit, zwei Feine Flüſſe, die von Nordweſt her aus 
D:ber : Kanada in den See gehen. 


ii) Sn den St. John-See, Mieder : Canada. 

1. Der Chaudiere, ber Quellenfluß des Saguenay, fommt von Nordweſt und 
führt die Wafler des Twafhega oder Node Eoupe und des Salmon rivers dem 
See zu; er macht 4 Fälle von 120 Fuß Höhe und einige Stromjchnellen. 

2. Der Racuathieue von Nordweſt. 

3. Der fhöne Klug Kinlepabiran von Süd, der durd den R. des Aulnes 
verftärft,, die Waſſer des Kiguagomifhisf dem St. John zuführt. 

4. Der Rufbpaheganifh von Süd. 

5. Ter Metapelhonem von Süd. 

6. Der von Süd kommende und mehre Katarafte und Schnellen machende Abflug 
des Boudette: und Commiffioners-Gee, die wiederum die Waſſer des 
Dusquagamad: und Duaquagamadfis: Sees, und von Weiten den Gouldies » urfß 
Davisfluß, von Norden den Red und von Oſten den Deep river am fich ziehen. 

7. Der Duiathouanifh von Südmell. 

8. Der la Choſſe um Kotahau von Welt. 


kk) Sn ven Champlain-See. 

1. Der Miffisqui von Of, aus Bermont. 

2. Der Moille von Oſt, eben daher. 

3. Der Onion von Südoſt, der wie der vorige in Bermont entfpringt. 

4. Der Sable von Südweſt, aus dem Staate Neu » Vorf und 

5. Der Saranac, welcher von Südweſt fommend, bei Plattsburgh dem See 
juftrömt. 

Die Zuflüffe der Meineren Seen, wahre Steppenflüſſe, von denen ſich viele, nicht 
im Sande wie in Afrifa und Aſien, fondern in Seen verlieren, die zum Theil feinen 
Abflug haben und ihr Waſſer verdunften laſſen, die große Menge von Stanälen, die 
einen Theil Nord :» Amerifas nad allen Richtungen durchfchneiden und die zwedmäßig- 
ften und nützlichſten binnenländifhen Verbindungen hervorbringen, und die große 
Menge von Heilquellen, die faft in jedem Staate und von allen Arten gefunden wer: 
den, übergehen wir hier, und verweilen auf die Topographie, wo felbige ausführlicher 
behandelt werden follen. 


e) Naturprodufte Nord-Amerika's 


Reh an NMaturproduften aller Art vereinigt Nord : Amerifa die Erzeugniſſe faſt 
aller Länder der Erde in feinem Innern, und weder die edlen Metalle Brafiliens, 
noch das nutzbare Eiſen, oder unentbehrlihe Salz, fehlen unter den Hülfsquellen des 
Landes, deſſen Reichthümer mit jedem Jahre mehr aufgefchlofien werden. Die Tropen- 
produfte Aſiens und der Südſee gedeihen dort in reichliherm Maße felbft, als im 
Baterlande,, und die gewöhnlichen Bedürfniſſe des Lebens bringt das Fand in großem 
Heberfluß und von vorzüglicher Güte hervor. Das Paradoron, weldhes Büffon auf 
geſtellt, daß die Thierwelt in Amerika jener der alten Welt weit nachſtehe, hat ſich 
von felbft widerlegt, oder wird bei Betrachtung der transatlantifhen Thierwelt in ſich 


92 


ſelbſt zerfallen. Hat auch Nord - Amerifa nicht foldhe Folofjale Quadrupeden aufjuweifen, 
als der alte Kontinent, findet man dort auch weder den Elephanten noch das Nhino- 
jeros, den Hippopedemus, noch die Giraffe oder das Kameel der öftlihen Hemifphäre, 
noch die blutdürſtigen Naubthiere, die Afrifa und Südaſien unfiher machen, reiche 
Entfhädigung wird ihm dafür dur viele Gattungen von Landthieren, die denen ihrer 
Gattung auf der alten Erde weit vorftehen, durch ungeheure Geethiere, die fih im 
feinen Dieeren herumtummeln, und nur gelegentlich als leberläufer an den Küſten 
der alten Welt erfcheinen ; durch ten Reichthum der Pflanzenwelt, der jeden Einwurf, 
als wäre Amerifa in feinem gemäßigten und heißen Grögürtel frärliher bedacht, als 
fey der Baummuchs dort ärmlicher, der Pflanzenwuchs minder faftig und Fraftvoll, da 
doch gerade der größte Reichthum des Landes in einem überaus fruchtbaren, wohlbe: 
wäjferten, mannichfaltigen Boten befteht, der größtentheild noch mit den ſchönſten 
Bäumen befegt ift, deren Austilgung fih die Einwohner zum Hauptgeichäfte maden. 

Der füdlihe Theil Nord : Amerifa’s, und feit einigen Jahren aud die, ald arm an 
Mineralien verfchrienen ſüdöſtlichen Staaten der Union, können mit Recht das Vater: 
land der edlen Metalle genannt werden, denn nirgends noch wurde fo viel Gold 
gefunden als in Guatemala, Merico, den Carolinas, Georgien und Alabama ; in Fei- 
nem andern Theile der Erde zeigt die Pflanzenwelt eine größere Mannigfaltigfeit, und 
gleich die Flora Amerika's noch nicht hinlänglich befannt ift, Fann man fie doch für 
reicher als die übrigen Welttheile annehmen, und weder in Europa, Alten noch Afrifa, 
jeigt das Thierreih, in feiner Gefammtheit betrachtet, eine fo charakteriſtiſche Phy⸗ 
ſiognomie als in Amerika, denn nicht nur die Gattungen, auch die größere Zahl der 
Geſchlechter iſt dieſem Erdtheil eigenthümlich, und ohne Analogie mit den Geſchlech— 
tern anderer Erdtheile. — Nur im Norden, wo das ruſſiſche Nord-Amerika in Erd— 
zungen und Inſeln ausgehend, faſt Aſien berührt, findet man dieſelben Thiere, wie 
in den Polargegenden der alten Welt; andere Thiere, wie unſere Hausthiere, die 
Amerifa urſprünglich nicht beſaß, ſondern dort eingeführt wurden, find jetzt auch dort 
einheimiſch, ohne fich wefentlih verändert zu haben, umd alle Arten finden hier ihre 
Repräfentanten. — Betrachten wir die einzelnen Reihe der Natur Mord » Amerifa's 
und deren Schäße, fo finden wir: 


A. Aus dem Mineralreide: 


A. Erden und Steine: 
1. Kieſel: 

a. den gemeinen Quarz, und zwar von dieſem den ftänglichen, dihten und 
förnigen, der in mancherlei Farben vorfommt, braun und röthlih, am häufigften 
aber weiß. — Man findet ihn gemöhnlih in derben Maſſen, zuweilen mit Spuren 
einer Kriftallifation,, oft in Begleitung des edlen Quarzes, in allen Staaten öfilich der 
blauen Gebirge, vorzüglih aber in Nord: und Süd-Carolina, Geor 
gien, Alabama, Kentudy und Miffouri, — den fetten Quarz, aus 
welhem die Indianer ihre Keulen und Meifer verfertigten; — den förnigen ge: 
meinen Quarz, der feinförnig im Bruche in verfchiedenen Farben, als weiß, grau, 
rothlich, hellbraun, dunfelbraun und gelblid) vorfommt, und von welchen man feiten 
und loſen unterfheitet. — Aus dem Iofen oder dem Quarzfand befteht die große 
Sand-Prairie in Weſt-Arkanſas, mehre Fleine Prairies in Miffouri, 
Ihlinois und Mihigan, alle längs der Küfte lagernde Sandbänke, namentlich 
aber die Bänfe von Neu:Fundland, und die breite Sandfüfte von Oſt-Flo— 
rida. Ald Mehl: oder Quellfand bildet er das Bett der unzähligen Bäche des 
Weitens, ad Perlfand oder Grand beiteht er aus gröberen, halb durchiichtigen 
Kömern, und wird, namentlih in Pittsburg und Baltimore zur Fubrifation 
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aller Arten von Glas verwandt; als Flugfand, einen mit Thon und Kalftheilen ver: 
mifchten und vom Winde leicht zerftiebbaren oder beweglichen Sand, am häufigften an 
der Hüfte ter Neu:England:-Staaten und auf Kap Cad. — Quarzbrec— 
cie wird im blauen Gebirge gefunden, und eben daſelbſt Quarzfriftalle, 
die den fhönften farbigen Edelfteinen nıchts nachgeben. 

b. an Jaspis: den erdigten und ebenen, farbige und bunte Jaspiſſe, Nephrite, 
Saspisachate und Sinopel findet fih derb in ganzen Gebirgsmaſſen, und ald Geröfle 
in mehren Gegenden der Alleghanys. 

ce. Zaspisartiger Kiefelfhiefer findet fih in verfhiedenen dunklen Far: 
ben, bildet in den Felfengebirgen und den nörblihern Ausläufern der Alle» 
ghanys und Apalachen ganze Gebirgsmaiien, und kommt von ſolchen abgelöst 
auch als Gerölle in allen Theilen von Nord : Amerifa vor. 

d. von Hornfteinen, fplittrigen und muſchlichen Hornftein, meiſtens in unreis 
nen in einander übergehenden Farben; erfterer häufig in Kentudy und Miffouri, 
wo er derb und ftalactitifh angetroffen wird, ale Holzftein in Weſt-Virgi— 
nien vorfommt, und als muſchlicher Hornftein in Penſphvanien und 
Marvland gefunden wird. — Als derbe Feldfiefel und derbe Felsfiefelpudbding häufig 
in Nord:-Garolina in der Goldregion und im metallreihen Cheroffer 
lande. 

e. von Kiefeln, Feuerfteine oder Kreidefiefel häufig in den Kalfgebirgen Pen— 
ſplvanien, Kentucky und Tenneffee, und zwar meiftens in rundlicher Ge: 
kalt. — Ealcedone in mehren Abarten, Karneole von blutrother, brauner 
und gelber Farbe, in Geröllen und derdb; — Achate in verfchiedenen Farben und 
Zeihnungen im ganzen Felfen Opale, größtentheild von weißer Farbe, Chryſo— 
yrafe, Sardonire, 

f. von Kiefelhydrat: Tripel, von gelber, graulichweißer und weißer Farbe. 

g. von Ppraphrolith: Pechfteine, die halbhart und derb in anfehnlichen 
Lagern vorfommen und zum Bauen benugt werden. — Der gemeine Bimftein 
von lihtgrauer Farbe, der in der miffouri = merifanifchen Andenfette in Menge gefun- 
den wird, und oft in großen Maffen auf dem Miffourifluß herab treibt, oder fid auf 
den Sandbänfen des Miſſouri fefilagert. 

h. Feldfpathe trifft man derb und eingefprengt in Granit, Sienit und Gneis, 
jumeilen aud in Prismen Pryftallifirt. Nach der Verwitterung, oder fhon während fei- 
ner Auflöfung wird er erdig und geht in Kaolin über, in welcher Geftalt er doch ftets 
Spuren feiner Entfiehung zurüdläßt. In eignen Pagern ift er felten anzutreffen, fonft 
in beinahe allen Theilen Nord » Amerifa’s zu finden. Rafurftein von röthlich-blauer 
Farbe wird derb und eingefprengt in Begleitung des förnigen Kalkes und des Schwer 
felfiejes in Merico, und hin und wieder in Neu: England gefunden. 

i. an Edelfteinen, hat man bis jept Topafe, Smaragde, Berylle und Ehry- 
folithe gefunden, bis jeßt aber noch nicht beachtet. 

2. Ralf, foblenfaure Kalferde, und jwar: 

a. Kalffpathe von verfdhiedenartiger Färbung, mit mehr durdfcheinender als 
durchfichtiger Krpitallifation, und von diefen den gemeinen, ber ald Gangmaſſe 
beinahe in allen Gebirgen jüngerer Formation vorfommt, und wo er Raum findet, 
in fogenannten Drufen anfhießt; der förnige, von unbedeutender Härte, der in 
feine Gefüge den Uebergang zum Marmor bildet; der fhaalige, der größtentheils 
ftafaftitifh in den Höhlen der Gebirge von Kentucky und am Gasconadefluß vorfommt. 

b. der Faferfalf, von welchem der gemeine in zufammenhängenden Stüden 
vorfommt, an welhen das geradfafrige Gefüge deutlich zu erfennen ift, und der 
fhaalige in verichiedenen Höhlen Kentucky's gefunden wird. 
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e. an Kalkſſteinen, ten gemeinen, der häufig mit Verſteinerungen unab⸗ 
gefondert und marmorartig gefärbt, in allen Theilen Amerika's, namentlich aber in 
Rirginien, Maryland und Penfylvanien gefunden wird; — der ſchie— 
frige, weldher in Penſyhvanien aus geraden dicken Platten gebrochen wird. 

d. Marmor, am häufigften von dunflen Karben, in allen Staaten Nord » Ame: 
rika's. 

e. Schaalenkalk, als Erbſenſtein in den Apalachen, als Sprudel- over 
Rindenſtein an den Heilquellen in Virginien, Neu-York und am Wa— 
ſhita fluß. 

1. Tuffkalk, gewöhnlich in gelblichen oder bräunlichen Farben, öfters mit Ein— 
drücken vegetabiliſcher Subſtanzen, in Weſtpenſylvanien und Ohio. 

g. Kreide, mit Feuerſteinen und Muſchelverſteinerungen in ganzen Gebirge» 
maffen, in Neu: Scotland, an den Küften der Weftindifhen Infeln und in verſchie— 
denen Theilen des Landes. 

h. Gyps und Selenit. 

i. Mergel in allen Arten, und zwar Mergelftein, der ald gemeiner 
Mergel in großen, meift runden und edigen Stüden gebroden wird, gewöhnlich 
in Abfonderungen, der auch wohl in homogenen Maſſen ericheint, und oft Verſtei— 
nerungen führt, der ald Mergelfhiefer in verfhiedenen Farben, grau, gelblich « 
weiß, ocdergelb, röthlih, aud wohl bräunlich geadert, in Maſſen gefunden wird, 
deren mehrentheild 1 — 2 Zoll die Schiefer fih leicht trennen laſſen, und auf ihrer 
Oberfläche gemeiniglih mit einer dünnen Odherrinde oder mit dendritifchen und an—⸗ 
dern Zeichnungen verfehen find; — der Mergeltuff und die Mergelerde, 
die nach dem Verhältniß der Hauptbeftandtheile unter fi, ald Mergelfalf oder Thon- 
mergel, und wenn fie viel Kiefelfund enthält, als fandiger Thon» oder Kalfmergel 
bezeichnet wird, findet fi in allen Theilen Amerika's, die reihften Mergellager aber, 
die ganze Gebirgsmaffen bilden und ald „Bluffs« die Niederungen des Miſſiſſippi 
und Miffouri begrenzen, weſtlich der Alleghanys in aufgeſchwemmtem Lande. 

k. StinfFfalf und Stinfmergel, Stinfkein in Schiefern und ſchaa— 
tiger Stinfftein, machen mehrentheils ganze Lager in Uebergangs- und Flöß- 
gebirgen aus, im Gumberlandgebirge Kentudy's, und Stinfipath fommt in Gängen in 
Tenneflee und Kentudy vor — Anthbrofonit, oder ſchwarzer Marmor 
bricht häufig in Welt : Virginien, Maryland und Penſylvanien. — Bitterfalf 
und Dolomit fhichtenmweife im Urfalf des Dzarf und Feliengebirges. — Barpt, 
Withenit fomohl als Schwerſpath wird in allen öfilih gelegenen Staaten ber 
Union, in Nieder : Ganada und Labrador in Menge gefunden. 

3. Granaten, ädte fomohl als grüne, in Fleinen abgefonderten Stüden, auch 
oft in Glimmerfchiefer und in Granit eingefprengt, in Nieder » Canada, Neu: Got- 
land und den Neu : England» Stauten, in Merico und Guatemala. An der Nordweft- 
füfte und in Dregon jollen fie fich zolldi in Serpentinfelfen mit Hornblente und Talk 
vermengt befinden. — Schörl, Turmelin und Kyanit von heilblauer Farbe, 
bin und wieder fchattirt oder geflammt, in Menge in Grönland. 

4. Aus der Familie des Thons: . 

a Kaolin von grauer mit wenigen Roth oder Gelb vermifchter Farbe, in verſchie⸗ 
benen Theilen der Union und Ober Canada, — Ziegels, Pfeifen: und Töpfer 
thon. — Zerreiblihes Steinmarf von weißer, lichtgrauer und röthlidher 
Farbe, in Pulserform oder als zufammenhängende lodere Maſſe im Granit und in 
andern Gebirgstheilen eingeſchloſſen, im Alleghanygebirge und weſtlich des Miſſiſſippi. 
— Bergfeife; — Gelberde; — Bolus; — Walfererde; — Thon 
fand; — Tripel; — Thonftein in eignen Lagern im Staate Neu : York, Ohio 
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und den fübmeftlihen Staaten der Union. Thonfteinbrececie — Thonfdie: 
fer im Nlleahany und blauen Gebirge; — ſchwarze Kreide. 

b. Spedfteim, verfhiedene Arten; — Seifenftein; — Serpentin. — 
Afternephrit u. a. — 

e. Hornblende, und zwar die gemeine, oder Hornblendefdiefer 
von grünlihihmwarzer Farbe; — glänzender Hornfeld und Hornfelsſchie— 
fer; Trapp; Trappfeld. — 

d. Glimmer, ald Gemengtheil des Granits und Gienits, überall; — in großen 
Tafeln in Nieder: Ganada, Labrador und Grönland. — Topfftein von graulich— 
grüner Farbe und fhieferähnlihem Gefüge, in den Canada's, den Feliengebirgen , 
Dregon und der Nordweflfüfte, eine Abart deflelben wird von den Indianern der 
Nordweſtküſte bisweilen Pfundweiſe gegeilen. 

e. Asbeſt, ald Bergflachs fowohl, als auch gefilit, ald Bergleder — 

5. Zeolithen in verfhiedenen Farben, in Menge unter Granit, in Grönland 
und Labrador. 

6. Bulfanifhe Produfte, als vulfanifhe Erde, Sand, Breccie, Lava und 
Bimftein, in Guatemala, Merico, im Felfengebirge und auf Grönland. 

7. Mulm, als graue oder ſchwarze Dammerde, überall in Nord » Amerifa. 

8. Strontianiten von gelbliher, gräulicher und hellgrauer Farbe, derb und 
in prismatifchen Kryſtallen und Spiefen, in der Union, Guatemala und Merico; — 
Eöfeftin in Penfplvanien. 

9. Bon Gefteinen: 

a. den Gneis, ein aus unmittelbar zufammengefügten Feldfpath », Quarz» umd 
Slimmertheilen beftehendes Geſtein, das zugleich eine Förnige und fchiefrige Tertur 
hat; in welchen Feldfpath und Quarz in zufannmenliegenden Körnern auftreten und fo 
ein granitifhes Gefüge hervorbringen, während ihre Aggregate fih wieder in Lagen 
darſtellen, die durch Glimmerblättchen abgefondert , fhiefrige Gefüge bilden. Der Gneis 
enthält oftmald Hornblendefryftalle ; am meiften findet man Granaten in feiner Maffe 
eingefchloffen ; — fo fommt er in Grönland vor, wo die Kryſtalle diefes Minerals oft 
von der Größe einer Nuß und in außerordentliher Menge eingefprengt erfcheinen. 
Granaten von rother fomohl als grüner Farbe, werden ebenfalls in großer Menge in 
dem Gneife von Guatemala und Merico gefunden. 

Der Gneis erfcheint, wo er au in Amerifa vorfommt, als deutlich gefcichtetes 
Geftein, und wo er auf einer Granitmafle ruht, folgt er flets mit feinen Schichten 
den Unebenheiten und Biegungen derfelben. 

Unter allen Felsarten Amerifa’s enthält der Gneis die meiften Erze, und es giebt 
faum ein Metall, welches nicht in ihm, und zwar in folher Menge gefunden würde, 
daß ed den Anbau verlohnen dürfte. — In Merico und Guatemala ift der Gneis 
weniger metallreih; — im Norden des Landes bildet er das vorherrfhende Geftein 
und in der Miffouri » Andenfette die höchiten Züge des Gebirges. 

b. der Glimmerſchiefer, welder fih vom Gneife hauptfählih durch das 
Sehlen des Feldſpaths auszeichnet, enthält in Amerifa die meiflen fremdartigen Gefteine 
eingelagert, und mwechfelt nicht nur mit Gneis und Thonfchiefer in feiner Lagerung ab, 
fondern geht ſelbſt, wie in den Alleghany’s und blauen Bergen, je zuweilen in einer 
und derjelben Schicht, in diefe Gebirgsarten über. 

Im apalahifchen Gebirgsſoſtem erfcheint er an den verfhiedenften Punften, und 
wo man ihn auch findet, ift er reih an Metallen, welche in ihm häufiger in Lagern 
als auf Gängen erfheinen. Man findet in ihm im dem vereinigten Staaten und den 
Eanadas Kupfer, Zinn, Kobalt und Eifen, in den Garolina’s und Alabama Gold, und 
im Lande der Eheroffees und Tenneflee Silber. 
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ec. der Thonfdiefer, welder (don oben unter 4 erwähnt wurde, ift dad am 
ausgezeichnetften gefchichtete Geftein Amerifa’s, und fommt in ausgedehnten Lagern im 
den Alleghanys, den blauen und Gumberlands + Gebirgen vor. Er ift reih an Metal 
fen, befonders diejenige Varietät deſſelben, welche den Namen Grauwadenidie 
fer erhalten hat. — 

d. der Porphyr. 

e. der Syenit. 

f. der Grünftein. 

g. der Granit if in Amerika am weiteften verbreitet, gleicht oft ungeheuern 
QDuaderlagern, mit Abfonderungen durd Klüfte und Spalten, zeigt fih an andern 
Drten, namentlid nördlich der großen Canadiſchen Seen in wild übereinander gehäuf: 
ten Blöden, deren Eden durd das Wetter abgerundet find, oder erfheint, wie an 
den nördlichen Küften, zu frigen Felsgipfeln aufgethürmt. Sn Merico hat man ihn 
nur in der Nähe der Küjte von Ncapulco beobachtet, und auf dem mericanijchen Pla» 
teau ift er von ungeheuren Porphyrmaſſen überlagert, oder vielmehr in diefelben über- 
gegangen. 

h. die ungefchichteten Gefteine neuerer Bildung, als der Bafalt, der Grün: 
ftein, die Wade, der Thonftein, Klingitein, Syenit, Augitfels, Hyperſthenfels, 
Porphyr, Mandelftein, Konglomerate und der Pechitein, deren Hauptbeftandtheile 
Feldſpath, Hornblende und Augit find , bilden den Boden ziemlich ausgeftredter Land⸗ 
ftredfen in Nord » Amerika, find aber weder fo allgemein verbreitet als die gejchichteten 
Urgefteine, noch als die gefhichteten Flößgebirgsarten, fiheinen partielle und unabs 
hängige Gebilde zu ſeyn, ftehen indeſſen auch gewöhnlich in Verbindung mit Erhöhun: 
gen der DOberflähe, treten fehr häufig in Gängen auf, die fih zumeilen zu den 
größeren Maſſen zurüc verfolgen laſſen, zumeilen aber auch abgefondert erfcheinen. Im 
Granite fommen fie nur auf Gängen vor, in den gefdhichteten Gefteinen aber fomohl 
in Gängen als auch in Maffen, die, nur theilweife betrachtet, Lager zu ſeyn fcheinen. 

B. An Salzen findet man: 

1. Zaugenhaltige Salze, Natrum und Soda in verfhiedener Geftalt, 
und von 

2. aufammengefesten Salzen: 

a. Vitriol. — Kupfersitriol; — Eifenvitriol; — vermifhten Bitriol ; — Kobalt- 
vitriol. 

b. Alaum, und zwar: thonigte Alaunerde, und von natürlichem Alaun haarför ⸗ 
migen, fafrigen, mufchlichen und mehligen in zerreiblichen Stalaftiten. 

c. vitriolifhes Bitterfalz in einigen Seen des Waſſers, in Welt - Ar: 
Panfas und im Felfengebirge, und eben dafelbft mehliges und haarförmiges natürliches 
Bitterfalz. 

d. Salyeter. — Stalffalpeter. — Salmiaf — und 

e. Koch ſalz, fomohl Quell- und Bayfalz, als auch Steinſalz, und die beiden 
erjtern Arten fait in allen Staaten Nord - Amerikas. 

€. Brennbare Mineralien: 

1. Diamanten, aber felten, in Merico. 

2. Schmefel, ad Shwefelblumen und Stalaftit in der Nähe der 
Bulfane Guatemala’s, Mexico's und der Felfengebirge; — in fadiger Geftalt in den 
Schwefelflüften zu Guadeloupe; in Gyps und Thonlagern in Merico und Guatemala; 
als Nieren und Nefter in verſchiedenen Theilen der Union; in Thonfciefer im blauen 
Gebirge; — an Kalk und Gopsftein im Cumberlandgebirge in Kentucky; — mit Erde 
vermengt in Guatemala und eben dort und in Guadeloupe und einigen andern meit- 
indifchen Infeln in durchfcheinenden Stüden. Mit Metallen verbunden kommt er als 
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Schmwefelfied und Blende im Welten der Union, und den weftlihen Staaten Merico’s 
vor; — ald Schwefel: Hydrat wird er in Geftalt eines weißlihen Gediments in den 
Baſſins der Schwefelquellen am Waſhita und dem Red river, und in den Leitungs- 
röhren der Schwefelquellen in Weft : Virginien als harte und fefte, beinahe Plingende, 
1 — 1°4 Zoll die, grünlic gelbe und ſchwammige Subſtanz angetroffen. 

3. Graphit, gemeiner fomohl, ald auch Kohlenblende, fommt gewöhnlich 
in Lagermaſſen oder eingefprengt in Urgebirgsarten in faft allen nordamerifanifchen 
Staaten vor; — blättriger Graphit wird im Staate Neu, Dorf, in Neu» England 
und Grönland angetroffen. i 

4. Erdfette, und zwar: 

1) Berg: und Steinöl, Naphta, Erd: und Bergharz, in Ober-Ca— 
nada und fat allen, an die canadifchen Seen grenzenden Fändern. 2) Steinfohlen 
in allen Arten; von der Shwarzfohle: die Glanzkohle, Scieferfohle, Kännel: 
foble, Grob» und Rußfohle, von der Braunfohle die gemeine und prismatifhe Pech: 
kohle, Gachat oder fhwarzer Bernftein, die. gemeine und tropezoidifhe Braun: oder 
Moorfohle, die ebene Braun = oder Erbfohle, die holzfürmige und erdige Braunfohle 
theils in bedeutenden Maſſen, theils in ausgedehnten Lagern oder auch wohl einge» 
fprengt,, in Grönland, Labrador, den Canada's, Neu - Braunfchweig und Neu: Scot- 
land ; — die Schwarjfohle und alle benannten Abänderungen derfelben werden als 
Klößmaffen und zwar in Begleitung von Schwefelfies (jelten Kupferfies), von Kalk⸗ 
ſpath, Quarz u. f. w. angetroffen. 3) Torf, der nur in fofern hier angeführt werden 
muß, ald er mit erdharzigen Theilen verfehen ift, findet fi) in verfchiedenen Gegen» 
den Neu = Englands ; der Baggertorf, ein torfartiger ſchwarzer Schlamm weitlich 
vom Miſſiſſippi, am Ned river und Arkanfas; — Pechtorf mit Schwefelfied am 
obern Theile des Miſſiſſippi, und an verfchiedenen Orten der Hudfonsländereien. 

D. Metalle. 

1. Platina, gediegen und mit wenigem Golde in Fleinen fphäroidifchen lofen 
Fragmenten, in den Goldminen von Guatemala; — mit Quarz und Zirfon gemengt 
in St. Domingo ; unter dem Namen Polyxen mit Eifen, in der Geftalt Fleiner 
Kömer, in den vereinigten Staaten und Merico. 

2. Gold, gediegen und mit zufälligen Beimifhungen in Guatemala, Merico, 
Meu :» Carolina, Georgien, Alabama, Domingo, außerdem im Urgebirge und in Gän- 
gen jüngerer Kormation, auf faft allen weftindifchen Infeln und in Neu: Merico. 

3. Silber, theild gediegen, theild ald Silberfied, Kupfer : Fahler;, Schwarz» 
giltigerz, Graugiltigerz, Weißgiltigerz, Bleiſchweif, Rothgiltigerz; und Zundererz in 
den vereinigten Staaten von Merico, und da vorzüglih im Staate Guanaruato, St 
Luis de Potofi und Zacatecas ıc., in der Union in Virginien, wo feit einigen Jahren 
Gruben in Orange grave und Greenbriar eröffnet wurden, und im Weiten Nord» 
Carolina's, auch in Miffouri wurde im Blei viel Silber gefunden, und in Alabama 
und Arkfanfas hat man mehre bedeutende Adern entdeckt. 

4. Quedfilber, theild gediegen, theils ald Amalgam; — gedie 
gen in fugliher Geftalt, von Zinnober und Amalgam begleitet, in feinem Mutter: 
geftein, dem Kalkſpath, Thonfciefer und Sandftein zertreut, in den vereinigten 
Staaten von Merico, und eben dafelbft auch in Proftallinifcher Form, umd eingefprengt 
in Gefellihaft des gediegenen Queckſilbers und Zinnobers. In der Union erhält man 
das Quedjilber ald Zinnober und Leber : Erz aus den Quedfilberblenden. 

5. Blei ift in Nord : Amerifa am meiften verbreitet; gediegen findet man es fait 
in allen Staaten Merico’s und der Union; bei Behandlung der filberhaltigen Erze 
wird es ald Nebenproduft gewonnen, ald Bleifhweif und Bleiglarnz (Balena) aber, in 
unerſchöpflichen Maflen in Illinois, Miſſouri, Birginien und Neu: Vorf gefunden, 
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6. Kupfer in allen Karbennüancen bis zum Feuerroth findet mar in Nord: Ame: 
rifa in ungeheuren Maſſen; gediegen in Würfeln, drei= und vierfeitigen Pyrami— 
den, in Eäulen, Platten und Blätthen, haar, drath- und traubenförmig, zähnig 
u. f. w. im nordwefilichen Gebiet, in Michigan, Ober : Canada, am obern Gee, wo 
es in ungebeuern Stüden vorfommt, in den Hudfonsländereien, vorzüglih aber am 
Kupferminenfluß; — eingeforengt und terb, im Schwerſpath, Zeeloth, Gneus, Fluß: 
ſpath und Quarz, gewöhnlih von rothem Ciſenocher, Kupferroth, auch wohl von 
Kupfergrün und Kupferkies begleitet, im Nordweſtgebiete, im nördlichen Theile von 
Illinois, im Staate Indiana, Ohio und Meu-Vorf, und durd alle Stauten Meris 
co's; außerdem wird es in der Union in unzähligen »Koundaried«, aus Kupferkies, 
Kupferglanz, Kupferfahlerz, Echwarzgiltiger;, Kupferwismuth u. f. w. gewonnen. 

7. Eifen findet fih in Mord - Amerifa in allen Geftalten; — gediegen theild ein- 
geiprengt in einigen Erzen, theils unter den Produften einiger verloſchenen Bulfane 
des Weſtens, theild von Blei und Eiſenerz begleitet in Miſſouri; ald Meteoreifen in 
den Canada's und den Hudionsländereien, als Sumpfeiſenſtein, Rafenerz, Magnet: 
eifenitein, Braun: und Gebbeilenjiein in Maine, Maſſachuſets, Connecticut, Neu— 
Dorf, Penivloanien, Neu: Zerjey, Maryland, Süd: Carolina, und in faſt allen 
Etaaten von Merico und Guatemala. 

8. Zinn, in den vereinigten Staaten nur in geringer Menge ; häufiger in Merico 
und da befonders im Staate Guadalarara, wo dieſes Metall ald edler Zinnftein 
derb und eingefprengt in Körnern und Stüden von unbefiimmter Geftalt vorfommt, 
theild in Begleitung von Waſſerblei, Arfeniffies, Wolfram, Schwerſtein, Apatit, 
Bergkryſtall und Flußſpath gefunden wird, theil als fafriger Zinnftein in 
unförmlihen Stüsten von verſchiedener Nüance des Braunen bis ins Gelbe übergehend, 
vorfommt. 

9. Zink und edler Galmey, eriterer von zinnweißer Farbe und blättriger 
Tertur, feßterer in verſchiedenen Farben, graulich, gelblich weiß und braun, theils 
son blüttrigem Gefüge, in DOctaedern und Prismen kryſtalliſirt, theils ſtrahlig und 
derb, auch in Stalaftiten vorfommend, in Miſſouri, Sllinois und Maryland. Gemei: 
ner Galmey von bläulih grüner, gelblicher und brauner Farbe, und erdigtem 
Gefüge, findet man durchlöchert, tropfiteinartig , zerfreſſen, derb und auch eingefprengt 
in Begleitung von Bleiglanz und edlen Galmey im Minendifirift Mifouris, im 
nördlichen Theile von Alinois und in Neu: Merico, fo wie in einigen der letten 
Staaten, wo er aber leider noch nicht genußt wird. 

0. Wismuth wird im Urgebirge in Begleitung von Kupfernifel, Spiesfobalt, 
Wismuthocher, Bleiglanz, Quarz und Hornftein, in Geftalt des regulären Octaeders 
und Rhomboeders in Blättchen, moosförmig, derb und eingefprengt, in Miſſouri, 
Illinois, überall im Alleghany = Gebirge und den Neu - England : Staaten gefunden, 
und Fönnte, da man Silberwismuth, Nadelerz, Wismuthglanz und Kupferwismuth in 
Maiten findet, in Menge gewonnen werden. 

11. Spießglanz fommt ın Epießglanjfiefen, ala Spießglanzerz und als gedie: 
gener Eviefglanz in verſchiedenen Formen, traubig, nierenförmig derb oder einge 
forengt, und auch kroſtalliniſch, in den vereinigten Staaten von Merico vor; in der 
Union wird er in Pirginien und den Carolina’d gefunden, und in den mericanifchen 
Staaten Zacatecas, ©. Luis de Potofe und Giuanaruato findet er fih im Silberſpieß— 
glanze, welches aus vorwaltendem Silber und Spießglanz befteht. 

12. Arfenif wird gediegen in Begleitung des Arfeniffiefes, des Nothgiltig- 
erzed und des Eilberfpießglanges, derb und eingefvrengt, oder traubig, porös und 
nierenförmig,, an einigen Orten in den vereinigten Staaten von Merico gefunden ; 
Arfenifblüthe haarförmig, fchladig und erdigt, in abgefonderten Stüden, ın 
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Gängen, in Miſſouri, Arkanſas und dem Cumberlandgebirge angetroffen; — Arfenif: 
fiefe find überall in der Union verbreitet. 

13. Kobalt als fefte oder Iodere Kobaltfhwärze, theild als dichter 
weicher Körper, theild in erdiger Geftalt an verfchiedenen Orten der Union, wird ater 
noch nicht benust. 

14. Nickel im Minendifrift Miſſouri's und Illinois, wo man feiner, als eines 
angeblich werthlofen Minerals, nicht achtet. 

15. Braunftein in derben Mailen und in Begleitung anderer Braunfteinabän- 
derungen, in Penivlvanien, Neu:Vorf und Neu: England; der dichte Graubraun: 
fein ın Indiana, Illinois, und Miffouri; das Braunfteinoryd in allen Staaten, wo 
Mergellager ruhen. — 

16. Wolfram in Penfplvanien, Maryland und dem Alleghany » Gebirge, im 
Staate Neu: Dorf und Mijjouri. 

17. Molyb dän, blättrig in Grönland und Labrador; fhuprig in Neu: Dort 
und den Neu - England » Staaten ; in Ragermaffen, oder eingefprengt in Urgebirgsarten 
in faft allen Staaten der Union und Merico's. 

18. Chromium in verfhiedenen Theifen der Union, namentlich aber in Menge 
in Maryland, Penfvlvanien und Nord = Virginien. 


B. Aus dem Pflanzenreiche. 


Nur auf diejenigen Pflanzen, die in Nord : Amerifa allgemeiner verbreitet find, 
fönnen wir bei der folgenden Heberficht unfere Aufmerffamfeit richten, auf die, welche 
hinfihtlih ihres Baues von den Pflanzen anderer Erdtheile ſich unterfheiden und 
Mord » Amerifa vorzugsweife angehören. 

Die Klora der Polarregion, die erft feit einigen Zahren dur englifche Gelehrte 
aufgeihloifen wurde, bot des Neuen gar wenig, denn die Niederungen Grönlands, 
die an der Baffins: und Hudfonsbay und dem Polarmeer ſich hinziehenden Länder 
erzeugen Pflanzen, die faft in Allen denen unferer europäifhen Hochalpen gleih find; 
verfrüppelte Weiden, Birken und Zitterpapveln und einige Nadelhölzer find die einzi- 
gen Bäume, die in den Polarländern Nord : Amerifa’s gefunden werden. SKrautartige 
Pflanzen findet man dafelbit nur in geringer Menge, doch unterfheiden fie jih von 
denen der öftliihen Hemifphäre durch ihre große Blumen und kurze Pebenddauer ; 
Kruptogamen hingegen find dort in ihrem DVaterlande, und Moofe und Flechten, die 
überall dort den Boden und die aufjteigenden Felſen bededen, ſcheinen alle andern 
Bilanzen dort verdrängen zu wollen. 

Die beiden Canada's machen, vom Felfengebirge an bis zur Mündung des St. 
Lorenz, für die Vegetation den Uebergang aus der falten zur gemäßigten Zone, und 
obgleih die Gewächſe ded Nordens auch hier noch vorherrfchend find, findet man doch 
fhon Pflanzen, die den mittlern Theilen Nord: Amerifa’s angehören, und alle Getreide: 
arten gedeihen hier vortrefflich. 

Meiter füdlich vermehrt fi) die Zahl der Gattungen, die Pflanzen entwiceln ihre 
fhönfte Pracht, und ſchon zwifhen 43° und 45° nördl. Br. findet man Gewächſe, wie 
Europa unter gleicher Breite nicht aufzuweifen vermag. Wo zeigen unfere Waldungen 
unter gleicher Breite folhe Bäume wie die verfchiedenen Magnalien, und den Tulpen: 
baum, und welche Schönheit entfalten nicht in Nord : Amerifa die europäifhen Wald- 
bäume , die Gichen und Nadelhölzer. — Eine Menge, jest in Europa eingebürgerter 
Gewächſe haben die vereinigten Staaten zum Vaterlande, und dort ſchon, obgleich das 
Klima dort rauher als unter gleicher Breite in Europa ift, bemerft man ſchon eine 
Miſchung tropifher Formen, Laurusarten, Vaflifloren, Caſſien, Cactus, REN) 
Orchideen u. f. w. 
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Die Flora der Nordmeftfüfte hat viel Hebereinftimmendes mit ber der vereinigten 
Staaten, und der des gegenüberliegenden Sibiriens, und neuere Reifende haben aus 
jener Gegend fhon viele Gewächſe in europäifhe Gärten verpflanzt, wie die jweifar- 
bige Wanzenblume, die Glarfia und Efchholzia. Betradhten wir den füdlihen Theil 
Mord : Amerifa’s, fo finden wir eine, von der vorigen ganz verfchiedene Pflanzenwelt, 
die Flora ter heißen Zone, die in Merko und Guatemala durd die Meereshöhe des 
Bodens modificirt wird, und während wir auf den weſtindiſchen Infeln, den Küften 
Merico’s und auf der Halbinfel Oftflorida reine Tropengewächſe erbliden, zeigt uns 
dag Hochgebirge des Fejilandes fowohl, als die Infeln, Pflanzen, deren Bau die 
größte Nehnlichfeit mit Pflanzen der gemäßigten Zone hat, und im Tropenflima des 
Landſtrichs, der fih vom 17° bie zum 21° nördl. Br. ausbreitet, theilt fi die Tro— 
venzone, nach von Humboldt, von der Tiefe nad) der Höhe gerechnet, in drei Bezirke, 
den heißen, den gemäßigten und Falten. 

Der heiße Bezirk erhebt fi von der Meeresfläche bis zu einer Höhe von 300 Toifen, 
hat eine mittlere Temperatur von 26° (nach dem hunderttheiligen Thermometer), und 
bringt an eigenthümlihen Pflanzen verfchiedene Palmen, Borragineen, Leguminofen, 
Labieen, Rubiaceen, Solaneen u. f. w. in Menge hervor. 

Der gemäfigte Bezirf, das Plateau von Merico, erhebt fih von 300 bis 1.100 
Toifen über das Meer, hat eine mittlere Sahreöwärme von 25° bis herab auf 179,5, 
und trägt eine Menge fruchttragender Bäume und Sträucher, verfchiedene Eichen» und 
Tarusarten, und die verfhiedenen Dahlia : Gattungen, die jest in Europa die Zierde 
vieler Gärten ausmachen. 

Sm falten Bezirke, in welchen die mittlere Temperatur von 17°,5, bis 0°,8 wech⸗ 
felt, liegt Toluca, und alle Ortichaften Mexico's, die zwifchen 1.200 — 2.400 Toifen 
Meereshöhe liegen, gehören demfelben an. Hier erheben fich hohe, mit Schnee bededte 
Gebirge, an deifen Grenze Eariophylleen und Rhodoraceen wachen, Pflanzenfamilien, 
die faſt fämmtlich diefem Klima eigenthümlich find. Im mittleren Theile diefes Bezirfs 
findet man Pflanzen, die zwar dem Gefchlehte nach in Europa einheimifch find, hier 
aber in andern Gattungen erfheinen, wie Balerianen, Rofen, Veilchen, Salben u. a. 
und der Handbaum (Cheirostenion platanoides) Humboldts , die nördlich von Toluca 
in ganzen Wäldern vorfommt. 

Das Küftenland Merico’s und Guatemala’, im Dften fomohl als im Weften, und 
fämmtliche weftindifhe Inſeln zeichnen fi durch ihre üppige Tropen = Vegetation aus, 
und gewähren dem landenden Europäer einen entzüdenden Anblid ; die wogenden Pal- 
men, die, mit Ausnahme der Dattelpalmen und einiger Chamaerops - Gattungen, 
überall wachen, wo dad Tropenflima herrfcht ; die baumartigen Farnfräuter, die fich 
hier mit der vollen Majeftät der Palmen erheben, die zahlreichen Gattungen der Eva» 
theen, des Pteriven, der Aspidien, der Doradillen, diefer Hauptunterfiheidungszeichen 
der Pflanzenwelt in den Antillen, und Merico; die verfchiedenen Gactusarten und 
Agaven, ein wahrer Segen für einen Theil von Merico, die Sacao - Waldungen , die 
mannihfahen Muhaarten, der Rocou, die Ananas und Vanille, und Hunderte nüß- 
liher Gewächſe, die nicht nur den Gingebornen dienlich,, fondern aud in Gurcpa für 
Künfte und Gewerbe unentbehrlich geworden find; dann die, aus andern Erdtheilen 
hierher verpflanzten Gewächſe, der Kaffee, das Zuderrohr, die Baummollenftaute, 
der Indigo und Reis, Pflanzen deren vermehrter Anbau die Geftalt mancher Gegend 
faft ganz verändert, den Reichthum der weftindifchen Infeln, Mexico's, Guatemala’s 
und der füdlichen Theile der vereinigten Staaten in’s unglaublihe vermehrt und 
gefteigert hat. 

Den ganzen Pflanzenreihthum Nord : Amerifa’s fpecificiren zu wollen, würden mehre 
Baͤnde wicht hinreichen, und wir begnügen uns hier nur die Pflanzen mit ihren 
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Fundörtern zur Teichtern Weberfiht und zum Nachſchlagen in alphabetifher Ordnung 
aufzuführen, die allgemeiner verbreitet, vorzüglich nüglih und heilfam oder ſchädlich 
find , bemerfen auch zugleich die Klaffe und Ordnung nad Willdenow, fo wie die 
deutfhen Namen der Gattungen. 
Nord-Amerika befigt von: 
Acacia. Willdenow. Klaffe 23. Ordnung 1 der Mimofa. Lin. *) 
farnesiana. 2. 5 in St. Domingo, von 15 Fuß Höhe, gelbrothen wohlriechenden 
Blumen in runder Quafte. 
leucocephala. d in den feuchten Niederungen der Kempecebay. 
scaudens. L. die Seebohne, Thomasbohne, b in Weftindien, ein Windengewächs, 
das nach Art der Waldreben auf die höchften Bäume fteigt. Die Samen oder 
Bohnen in großen, 3— 3", Fuß langen und 5 Querfinger breiten, flachge- 
drücdten Hülfen. 
Acer. in. Ahorn. Wild. Kl. 233 D. 1. 
dasycarpum. filberblättriger Ahorn. 5 in Penſylvanien und den Carolina’. 
negundo. L. efhenblättriger Ahorn. b in allen Staaten der Union und Ober: 
Ganada. 
rubrum. 8. Rother Ahorn. d vereinigte Staaten und den beiden Canada’s, auf 
feuchtem Grunde, erreicht eine Höhe von 70 Fuß. 
saccharinum. Zucderahorn, in allen nördlihen und mittlern Staaten ber Union, 
und Ober : Canada. 
striatum oder pensylvaticum. 2. geftreifter Ahorn. d in Eanada und Penfplva- 
nien, auch im Alleghany = und Gumberlandgebirge auf trodnem Boden. 
Achania. Schreb. Tutenmalve, Schamyappel. Wild. Kl. 16 D. 11. 
malvaviscus. Aiton. b auf den Antillen; mit fhlanfem grauen, 10 Fuß hohem 
Stamm , immer grünen harzförmigen Blättern, und das ganze Jahr hindurch 
fhöne große, tutenförmig gewundene, ſcharlachrothe Achſelblüthen mit doppel⸗ 
tem Kelche. 
Achillea. Lin. Schafgarbe, Garbenkraut. Willd. Kl. 19 D. 2. 
asplenifolia. 4 mit roſenrothen Blumen, und geftreiften röthlichen Stengeln; in 
den mittleren Staaten der Union. 
Achimenes, Brown. Perf. Kl. 14 O. 2. 
coceinea. Perf. 4 auf Jamaica ; Zierpflanze mit ſcharlachrothen Achſelblüthen. 
Achras. fin, Breiapfel, Sapotabaum. Wild. Kl. 5 ©. 1. 
sapota, Fin. d auf dem Antilliſchen Infeln, mit großen, eßbaren, fehr ſchmackhaf⸗ 
ten Früchten. 
Actaen. fin. Chriſtophskraut. Wild. Kl. 13 O. 1. 
racemosa. ®in. 4 in den vereinigten Staaten; mit 4—5 Fuß hohem Etengel, 
doppeltgefiederten Blättern, und langen, weißen, oben etwas überhängenden 
Rlüthentrauben. 
Aesculus. Fin. Roßfaftanie. Wild. Al. 7 O. 1. 
Jutea. Wangenh. 5 in Nord: Carolina, ein 50 — 70 Fuß hoher Baum. 
macrostachya. Mich. d in Georgien, Alabama und Meftflorida. 
ohiotensis. Mid. d am Ohio, wird nur 15 — 20 Fuß hoch, aber fehr did. 
Pavia. Lin. b in ganz Nord » Amerika. 


*) Erklärung der Zeihen: C) einjährige 
swenährige 
ausdauernde 
holzige 


Gewäkhfe, 


Agave. Lin. d Willd. Al. 6 ©. 1. 

americana. in. 5 in Merico, 15 — 20 Fuß hoch; der nadte Blumenſchaft äftig, 
bildet eine Ppramide und ift vom Auguft bis October mit zahllofen , grünlich 
weißen, viel Honigfaft enthaltenden Blumen bededt. Die Wurzelblätter groß, 
fleiſchig, mit Stacheln eingefaßt, und in einen Stachel auslaufend. 

Foetida. Lin 5 in Merico und Guatemala, aud hin und wieder in Weftindien. 
Schaft über 20 Fuß hoch, Die Zweige veräftelt und mit Taufenden von grünlich 
weißen Blumen bededt. 

virginica. fin. 4 in Pirginien, den Carolina's, Georgien und Florida; mit 
ihmalen lanzettförmigen Blättern; Schaft mit ftiellofen, grünlichen, wohlrie: 
chenden Blumen befept, 

Aletris Pin. Hyacinth : Aloe. Wild. Kl. 6 ©. ı. 
farinosa. Fin. 9 überall in Nord » Amerifa. 
Allamanda. Pin. Allamande. Bild. Kl. 5 ©. 1. 
cathartica. Lin. 5 an den niederen Flußufern der Kampechebay und Guatemalas. 
Aloe. fin. Willd. Kl. 6 ©. 1. 
verfdhiedene Arten in Merico und auf den weftindifchen Snfeln. 
Amaryllis. Fin. Saronsblume. Willd. Kl. 6 O. 1. Sauter Prachtpflanzen. 

Atamasco. fin. 4 in den füdlihen Theilen der Union, Merico und Weftindien. 

Belladonna. fin. 4 in Guatemala und Merico. 

Formosissima. Lin. Sacobelilie. 4 in Merico. 

Reginae. fin. 4 in Merico und Guatemala. 

Amorpha. Lin. Falſcher Indigo. Wild. Kl. 17 O. 4. 
fruticosa. Lin, h in Nord= und Eid: Carolina, ein Zierftrauh von 8 — 10 Fuß 
Höhe, dem Indigo ähnlichen Blättern, und blauvioletten Blumen. 
Ampelopsis. Mid. Wild. Kl. 5 O. 1. 
quinquelolia. Mid. d in allen Staaten öftlid des Miſſiſſippi. 
Amsonia. Walter. Amfonie. Wild. Kl. 5 O. 1. 

angustilolia. Mi. 4 in Penſylvanien, Maryland, Virginien und Kentucky in 
feuchten Wäldern. 

latifolia. Mid, 4 in Nord- und Süd - Garolina’s feuchten Waldungen. 

Amygdalus. Lin. Wild, Kl. 12 O. 1. 

Persiea. Lin. Pfirihbaum. in der Union eingeführt, dort aber in folhem Weberfluß, 

daß viele der weitlihen Pflanzer die Schweine damit mäften. 
Andromeda, Lin. Andromede. Wild. Kl. 10. ©. 1. 

acuminata, Ait. d in Florida, Alabama, Miffiifippi und Louifiana. 

axillaris. San. b in den beiden Carolina's und Georgien. 

ealyculata. San. 5 in Canada und den Neu:-England:Staaten. 

marginata. Duham. 5 in Georgien, Carolina und Weft:Florida. 

mariana, Yin. b in Maryland und PVirginien. 

racemosa. !in. 5 in Penfplvanien Ohio und Neu:Vorf. 

speciosa. Mich. d in beiden Carolina's und Rirginien. 

Aunona. Lin. Flaſchenbaum, Gier-Rahm:Apfel. Willd. KL. 13. D. 6. 
tripelata. Alt. 5 auf den großen Antillen, in Guatemala und Merico, erreicht 
eine Höhe von 11— 12 Fuß und bringt eine apfelförmige , vortreffliche Frucht. 
Apocynum. Yin. Hundefohl, Hundegift. Engl. Dog's-bane. Willd. Al. 5. O. 2. 
androsaemifolium. Lin. Fliegenfalle. 4 in Birginien, den beiden Carolina’, 
Georgien und Florida, 
Aquilegin. Lin. Afeley. Engl. Columbine. Wild. Kl. 13. D. 5. 
canadensis. Tin. 4 in allen Staaten nördlich von Penfulvanien. 
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Arachis. Lin. Erdnuß. Engl. Earih-Nut. Wild. Kl. 17. D. 4. 
hypogaea. fin. © in Merico einheinifch ; jest aber auch auf fait allen weſtindi⸗ 
ſchen Inſeln und den ſüdlichen Theilen der Union angebaut, liefert ein gutes 
Speiſeöl. 
Aralia. Pin. Aralie. Willd. Kl. 5. O. 5. 
spinosa. Fin. Engl. Angelica-Tree. b in den Carolina's und Georgien. 
Aracauria. Juſſ. Andentanne. Willd. Kl. 22. D. 13. 
excelsa. Niten. d auf den Infeln der Nordweſtküſte. 
Areca. Pin. Arefabaum. Engl. Cabbage-Tree (Kohlbaum). Willd. Kl. 21. ©. 8. 
oleracea. Fin. d auf den caraibifhen Infeln und der Halbinfel Alorida. 
Argemone. Fin. Stahelmohn. Wild. Kl. 13. O. 1. 
mexicana. Pin. © Zierpflanze in Merico, mit glänzend gelben Blumen und weiß: 
geaderten, ftacheligen Blättern. 
Aristolochia. Fin. Ofterlugey. Engl. Birthwert, Willd. Kl. 20. ©. 5. 
sipho. Herit. in allen Staaten der Union, mit 20 und 30 Fuß langen Ranfen, 
und purpurrothen einblättrigen Blumen. 
tomentosa. Sims. d in den mittlern und weftlihen Theilen der vereinigten 
Staaten. 
trifida. db in Weftindien und Guatemala. 
Asclepias. Fin. Schwalbenwurz. Engl. Swallow-wort. Wild. Kl. 5. D. 2. 
curassavica Lin. b Zierpflanze in Weftindien. 
iocarnata. Pin. A in PVirginien, den Carolina's und Georgien. 
syriaca. Pin, Geidenpflanze. Q überall in der Union. 
taberosa. Lin. 4 in allen öftlihen Staaten der Union, in Kentucky und Tenneſſee. 
Asimia. Decandelle. Willd. Kl. 13. O. 6. 
triloba. Der. d in Welt: Virginien, Kentucky, Penfulvanien und den Carolina's. 
Aster. Lin. After, Sternblume. Engl. Starwort. Willd. Kl. 19. ©. 2. 
dumosus. Fin. 4 mit Pleinen weißen Blumen, in den vereinigten Staaten. 
grandiflorus. Lin. Y in allen mittleren Theilen Nord : Amerikas; mit einzelnen 
purpurfarbigen Erdblumen, mit Eitronengerud. 
novae angliae. Pin. Y in Neu: England und Neu: Vorf, wird 6—8 Fuß hob; 
mit violet:blauen , riöpenförmigen Blumen. 
puniceus. Fin. 4 überall in Nord:Amerifa, — mit großen grünrothen, oder pur- 
rurfarbigen Blaͤmen. 
rubricaulia. Sam. 9 in den vereinigten Staaten und Ober-Canada. 
sericeus Bent. b an den Ufern des Miſſiſſippi und Ned rivers, 
spectabilis. Aiton. A an der Weſtküſte von Nord:Amerifa. 
Azalea. Lin. Azalee. Willd. Kl. 5. ©. 1. 
ealendulacea,. Mich. d in Penfolsanien, Ohio, Kentucky und Tenneſſee, hiervon 
jwei Spielarten; A. crocen und A. flammen. 
nudifora. Fin. b überall in Nord-Amerifa, mit den Spielarten: A. alba, bicolor, 
carner, coccinea major und minor, papillionacea, partita und rutilans. 
viscosa. Pin. b in Birginien, mit unzähligen Spielarten. 
Baccharis. Pin. Kreuzwurz. Engl. Flowman’s Spikenard. 
halimifolia. Lin. b in Georgien und Florida. 
Bambusa. Scrober. Bambus. Engl. Bamboo-Cane. Wild. Kl. 6. ©. 1. 
arundinacea. b auf den weſtindiſchen Infeln. 
Batschia. Mich. Vers. Kl. 5. ©. 1. 
sericea. 4 in Birginien und im Weften der Alleghano's. — Mit der Wurzel 
färben die Indianer ihren Körper roth. 


106 


—— 


Beſaria. Lin. Befarie, Bejarie. Wild. El. 11. ©. 1. 
racemosa. Bent. b in Florida. 
Begonia. Lin. Begonie, Schiefblatt. Wild. Kl. 21. O. 7. 
acuminata. 5 in den Niederungen der Hondurasbay, 
dichotoma. 5 in Guatemala. 
macrophylia. b in Samaifa und Martinique. 
nitida. b auf den Bergen in Jamaika. 
Berberis. Fin. Sauerdorn,, Berberisbeere. Engl. Barberry. Willd. RI. 6. ©. 1. 
vulgaris. 5 überall in Nord:Amerifa. 
Besleria, 8, Beslerie. Wild. Kl. 14 ©. 2. 
melittifolia. Lin, B in allen wärmern Gegenden Amerifa’s, 
Betula. Fin. Birfe. Engl. Birch. Willd. Kl. 21. ©. 7. 
lenta. Lin. d in allen Staaten nördlid von Marvland. 60—70 Fuß hoch. 
nigra. Lin. 5 in Canada und Birginien. 90 Fuß Höhe; in verſchiedenen Spiel⸗ 
arten. 
Bidens. Lin. Zweizahn. Willd. Kl. 19. O. 1. 
leucantha. Wild. O in Virginien. 
Bignonia, in. Bignonie. Engl, Trumpet-Sower. Wild. Kl. 24. D. 2. 
capreolata. Lin. b in Virginien. 
Catalpa. Lin. Trompetenblumenbaum. Engl. Common Catalpa. d in den Garo- 
lina's, Georgien und Florida. 
radicans. Tin. von Penfplvanien bis herab nach Florida. 
Bixa. Sin. Orleanbaum, Roucou. Engl. Anotta. Wild. Kl. 13. O. 1. 
Orellana. Lin. 5 in Guatemala und den niedern Theilen Merico’s. 
Boltonia. Heritier. Boltonie. Wild. AI. 19. D. 2. 
asteroides. Mich. 4 an den Teichen und Niederungen in Virginien. 
glastifolia. Herit. 4 in Penfolvanien und VBirginien. 
Bouvardia. Galisb. Bouvardie. Willd. Kl. 4. D. 1. 
triphylla, b in Merico. 
Bromelia, fin. Ananas. Engl. Pine-apple. Willd. AI. 6. ©. 1. 
ananas. Fin. b in Weftindien, Guatemala und Merico. 
Brunsfelsia. Lin. Brunsfelfie. Wild. Kl. 14. D. 2. 
americana. fin. in Weftindien und Mexico. 
undulata. 5 in Barbados und Jamaika. j 
Bumelia. Swartz. Hochſtamm, Eifenholz. Wild. Kl. 5. O. 1. 
tenax. Willd. in Earoliza. 
Buphthalmum. Lin. Ochſenauge. Engl. Ox-eye. Willd. AT. 19. O. 2. 
helianthoides Lin. Q überall im nördlichen Amerika. 
Cacalia. Lin. Peſtwurz, Löwenpflanze. Willd. Kl. 19. O. 1. 
suaveolens. Lin. U in Virginien. 
Cactus. Lin. Fadeldiftel. Wild. Kl. 12. O. ı in verfhiedenen Arten in Weftindien 
und Merico. 
melocactus. in. b in Weftindien. 
Caesalpinia. Lin. Cäfalpinie. Wild. Kl. 10. ©. 1. 
pulcherrima. Swartz d in Weftindien. 
sappan. 5 Braſilienholz, in Weftindien und der Campachebay. 
Callicarpa. Lin. Schönbeere. Wild. Kl. 4. O. 1. 
americana. fin. & in Carolina. 
Calliopsis, Reihenbah. Schöngeſicht, Doppelgefiht. Wild. Kl. 19. ©. 3. 
bicolor. Rchb. © an den Ufern des Miffouri. 
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Calycanthue. Pin. Kelhblume, Gewürzbaum. Engl. Allepice. Willd. Kl. 12. ©. 5. 
floridus. Pin. db in den Carolina's. 
laevigatus. Willd. b auf hohen Bergen in Carolina und Birginien. 
Canna. Pin. Blumenrohr, Srebsblume. Engl. Indian-Shot. Willd. Kl. 1. ©. 1. 
angustifolia. Fin. 4 in Weftinvien und Merico. 
Naccida. Salidbury. 4 in Süd⸗-Carolina. 
gigantea. A am Miffiffippi und den weftlich gelegenen Ländern ; in Florida. 
glauva. 4 Pin. in den feuchten und warmen Gegenden von Carolina bis 
Florida. 
Cannabia. Pin, Hanf. Engl. Hemp. Wild. Kl. 22. ©. 5. 
sativa. Fin. O in verfhiedenen Gegenden Nord⸗Amerika's wild. 
Capsicum. Fin. Spanifher Pfeffer. Wild. Kl. 5 O. 1. 
apnum. Fin. O auf den weftindifhen Infeln, — in Merico und Guatemala. 
Cassia. Lin. Caſſia. Wild. Kl. 10. O. 1. 
Sistula. Pin. b in Weftindien. 
grandiflora. 5 in Merico. 
marylandica. fin. h in Pirginien und Maryland. 
Senna. Lin. Sennesſtrauch. O in Weftindien. 
Castanen. Miller. Kaftanienbaum. Engl. Chesnut. Wild. Kl. 21. ©. 7. 
americana. 5 überall in Nord:Amerifa, in verſchiedenen Spielarten. 
pumila. Miller. d Zwergfaftanie. Engl. Chincapin. von PVirginien bis Florida. 
Ceanothus. Lin. Sedelblume. Wild. Kl. 5. ©. 1. 
americanus. Pin. b in Birginien und den Carolina's. 
Cecopria. Pin. Kanonenbaum, Trompetenbaum. Engl. Snake Wood. I. 22. ©. ?. 
peltata. Fin. b auf Jamaika und den caraibifhen Infeln. 
Celastrus. fin. Gelafter. Engl, Staff-Tree. Wild. RI. 5. ©. 1. 
scandens, Lin. Baummörder. db in den Eanada’s. 
Celosia, Lin. Hahnenfamm. Engl. Cocks-Comb. Wild. AI. 5. O. 1 in vielen Arten. 
Celtis. Fin. Zürgelbaum. Engl. Nettle-Tree. Billd. AI. 5. ©. 2. 
cordata. b überall in den vereinigten Staaten und den Canada's. 
occidentalis. Lin. & faft überall in Nord:Amerifa. 
Cephalanthus. Pin. Kopfblume. Engl. Button Wood. Bild. Al. 4, O. 1. 
occidentalia. Lin. 5 in den vereinigten Staaten und Canada. 
Cereis. Pin. Zudasbaum. Engl. Judas Tree. Wild. Kl. 10. ©. 1. 
canadensis. Fin. h in Penfolvanien, VBirginien und den Earolina’s. 
Cereus. fin. Fadeldiftel. Wild. Kl. 12. D. 1. 
flagelliformis. Lin. b Schlangenaloe, in Merico. 
grandiflorus. Lin. 5 in Jamaifa, 
Cestrum. fin. Zefter, Hammerſtrauch. Wild. Kl. 5. ©. 1. 
maoropbylium. 5 auf den Antillen, vorzüglich auf Portorico, 
nocturnum. 5 in Weftindien. 
vespertinum. Pin. auf den Antillen. 
Chelone. in. Schildblume, Boothfaden. Wild. Al. 14. ©. 2. 
barbata. Gavanilled. 4 in Merico. 
campanulata. Cav. U ebendafelbft. 
glabra, obliqua und pubescens. Lin. 4 in Birginien und bis nach Canada. 
Chenopodium. Lin. Gänfefuß. Engl. Goose-Foot. Wild. Kl. 5. O. 2. 
ambrosioides. Lin. Sejuitenthee. O in Merico. 
Chionanthus. Pin. Echneeblume. Gngl. Fringe-Tree. Wild. Kl. 2. O. 1. 
virginica. b in Penfplvanien, Maryland und Birginien, 
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Cinchona. in, China. Fieberrindenbaum. Willd. Kl. 5. ©. 1. 
caroliniana. d in den Carolina's und Georgien. 
officinalis. b Lin. in Merico und Guatemala. 
Citrus. Pin. Orangendaum. Willd. Kl. 18. DO. 1 in allen Arten, jest in Weſtindien 
und Fouifiana. 
Clematis. Lin. Waldrebe. Engl. Virgin’s Bower. Bild. Kl. 13. ©, 6. 
crispa. Lin. b in den Garolina’s. 
viorna. Pin, b und virginiana, b in den füdlihen Staaten der Union. 
Clethra. Fin. Wild. Kl. 10. ©. 1. 
acuminata. Mid. b und alnifolia. Pin. b in nalen Gegenden Nord-Amerika's. 
paniculata. Niton. b und pubescens. Willd. 5 ebendafelbit. 
Clusia. Pin. Elufie. Engl. Balsam-Tree. Willd. Kl 23. ©. 1. 
flava. Lin. b Baum von 20 Fuß Höhe, in Jamaifa. 
Cobaea. Cavanilles. Wild. Kl. 5. D. 1. 
scandens. Cav. b in Merico, wo dieſe Pflanze Yerra morada, blauer Epheu 
heißt. 
Cochlearia. Lin. Wild. Kl. 14. ©. 1. 
armoracea. fin. Meerrettig. Engl. Horse-Radish. Y wild ın Maryland, Birgt: 
nien und Penſylvanien. 
Cocos. Lin. Cocospalme. Engl. Cecoa-Nut-Tree. Willd. Kl. 21. O. 6. 
nucifera. Pin. in Weftindien und Merico. 
Coffea. Fin. Kaffeebaum, Wild. Kl. 5. ©. 1 jest überall in Weftindien, Guatemala. 
und Merico. 
Commelina. Lin. Eommeline. Wild. Kl. 3. O 
tuberosa. Pin. Q in Merico. 
Comptonia, Gärtner. Eomptonie. Wild. Kl. 21. O. 3. 
asplenifolia. Gärt. d von Florida bie Virginien. 
Cordia. Fin, Cordie. Sebeftendbaum. Wild. Kl. 5. ©. 1. 
macrophylla. Fin. b 50-60 Fuß hoch; überall auf den Antillen. 
Coreopsis. Fin. Wanzenblume. Willd. Kl. 19. ©. 3. 
auriculata. Lin. d — tenuifolia. Ehrh. M — tripteris, Fin. Y und verticillata. 
Lin. 4 im mittlern Theile Nord: Amerifa's. 
Cornus. Pin. Hartriegel. Engl, Dogwood. Wild Kl. 4 O. 1. 
alba. Fin. b in Canada. — alternifolia. Pin. überall in der Union und Canada. 
canadensis. Lin. b in Neu:Gngland und Canada. —- Aorida. Lin. db in Peniol: 
vanien, Virginien und Garolina. 
sanguinea. in. b und sericea. Heritier. b von Penſylvanien bis Florida. 
Corylus. Lin. Hafelnußftrauch. Engl. Hazelnut-tree, Willd, Kl. 21. O. 7. 
rostrata, Qiton. h̊ von Canada bis herab nach Florida. 
Cosmos. Gavanilled. Wild. 19. O. 3. 
bipinnatus, Cav. O U Zierpflanze in Merico. 
Crataegus. Fin. Hagedorn, Weißdorn. Engl. Hawthora. Willd. Kl. 12. ©. 2. 
cordata. Aiton. 5 überall in Nord-Amerifa, — surbifolia. b ebendafelbft. 
Crinum. Pin. Hadenlilie. Wild. Kl. 6. ©. 1. 
americanum. fin. Y und crubescens. Aiton. 4 in den wärmern Theilen Nord: 
Amerifa’s. 
Cucumis. Lin. Gurken. Wild. Kl. 21. O. 8 in verfchiedenen Arten. 
Cucurbita. Yin. Kürbis. Engl. Gourd. Wild. Kl. 21. DO. 8 in ganz Nord:Amerifa in 
hundert verfhiedenen Arten und Abarten, von der Herfulesfeule bis zum Pomme— 
ranzenfürbis. 
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Cypripedium. Lin. Frauenfhuh. Engl. Ladies-Slipper. Willd. Kl. 20. O. 2. 
pubescens. Willd. A an ſandigen Flußufern in Carolina, Georgien und Florida. 
Cyrilla. Fin. Cyrille. Wille. Kl. 5. D. 1. 
earoliniana. Mid. d in Carolina, Virginien und Kentucky. 
Datura Fin. Stechapfel. Engl. Thornapple. Wild. Kl. 5. D. 1. 
ceratocaula. O und U auf der Inſel Euba. 
Stramonium. O überall in Nord: Amerika. 
suaveolens. Humb. b in Merico. 
Decumaria. Lin. Zehnerblume. Bild. Kl. 11. D. 1. 
barbarea: Pin. d in den Carolina’s. 
Delphinium. Pin. Ritterfporn. Engl. Larkspur. Willd. Al, 13. D. 3. 
azureum. Mich. 4 in Georgien und Garolina ; verfhiedene Spielarten. 
exaltatum. Aiton. A überall in der Union und Canada. 
Dianthus Caryophillus. Pin. M Wild. Kl. 10. O. 2 verfhiedene Arten wild. 
Diervilla. Miller. P. Kl. 5. O. 1. 
canadensis, Willd. in Canada und Neu:England. 
Dionaea. Fin. Fliegenfalle. Wild. Kl. 10. O. 1. 
muscipula. Fin. Benusfliegenfalfe. Engl. Venus’s Fiytrap. % in Carolina u. Florida. 
Dioscorea. Pin. Damswurzel. Willd, Kl. 22. O. 6. 
sativa. Pin. 4 in Weftindien, Merico, Guatemala, Louiſiana. 
Diospyros Pin. Perfimanpflaume, Engl. Pate-plum, Persimons. Wild. Kl. 23. D. ?. 
virginiana. Fin, d in Carolina, Virginien und Marpland, 
Dirka. Fin. Lederholz. Engl. Leather wood. Wild, Kl. 8. O. 1. 
palustris. Fin. b in Canada und PVirginien. 
Dodecatheon. Fin. Götterblume. Engl. Cowslip. Wild. Kl. 5. D. 1. 
meadia. fin. 4 in Pirginien. 
Dracocephalum. Lin. Dradenfopf. Engl. Dragon’s-head. Wild. Kl. 14. D. 1. 
virginianum. fin. 4 in Pirginien und Carolina. 
Duranta. Pin. Durante, Wild. Kl. 14. D. 2. 
Plumierie. in. h auf den Antillen, und dort 12—15 Fuß hoch. 
Elymus. Pin. Haargras. Engl. Lyme-grass, Wild, Kl. 3. D. 2. 
arenarius. Pin. Y auf dem Flugfande am Meeresufer der Oftfülte. 
Epidendrum. Pin. Baummwurzler. Wild. Kl. 20. O. 1. 
eochleatum. Lin. 4 Prachtpflanze auf den Antillen. 
Epigaea. Pin. Landkraut. Willd. KT. 10. ©. 1. 
repens. Fin d überall in Nord:Amerifa. 
Eranthemum. ®in. Willd. Kl. 2. ©. 1. . 
bicolor. Schranf, auf Jamaika, Domingo und Euba. 
Erica. Pin. Heide. Gngl. Heath. Billd. Kl. 8. ©. 1 veridhiedene Arten. 
Eredium. Heritier. Reiherfchnabel. Engl. Heron’s bill. Wild. Kl. 16. D. 3. 
moschatum. Fin. O in Guatemala und Merico. 
Erythrina. ®in. Korallenbaum. Engl. Coral-tree. Wild. Kl. 17. D. 4. 
Corallodendron. Pin. wahrer Storallenbaum. b auf den Antillen. 
herbacena. fin. 4 in Carolina und Florida. 
Erythronicum, Lin. Hundezahn. Engl. Dog’s-Tooth Violet. Willd. Kl. 6. D. 1. 
americanum. fin. 9 überall in den vereinigten Staaten und Canada. 
dens canis. in. 4 in Virginien. — longifolium. Lin. Y in den vereinigten Staaten. 
Eugenia, fin. Eugenie. Bild. Kl. 12. D. 1. 
uniflora. Fin. in Guatemala und Merico. 
Eupatorium. Lin. Alpfraut, Walddoſt, Waflerdoft. Wild. Kl. 19. O. 1. 
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Eupatorium altissimum. in. 4 — aromaticum, fin. 4 — purpureum. Pin. U in 
der Union und Canada. 
Euphorbia. Lin. Wolfsmilch. Engl. Spurge. Wild. Al. 11. ©. 3. 
cyathophora. Jacq. 5 in den wärmern Gegenden Amerika's. 
punicea. Smart. b auf den großen Antillen. 
Evonymus. fin. Spindelbaum. Engl. Spindel tree. Bild. Kl. 5. ©. 1. 
americanus. fin. in Birginien und Carolina. 
atropurpureus, Jacq. überall in Nord-Amerifa, 
Excoecaria. Pin. Blendbaum, Blindbaum. Wild. Kl. 33. D. 1. 
glandulosa. Swarg. 5 — lucida. Swarg. d — tinifolia. Sw. d in Weflindien. 
Fagus, fin. Buche. Engl. Beech. Bild. Kl. 21. D. 7. 
ferruginea. Aiton. überall in Nord:Amerifa ; in vieben Spielarten. 
Ficus. Pin. Feige. Engl. Fig tree. Wild. Kl. 23. ©. 2. 
elastica. Noifette. b in Weftindien und Merico. 
nymphaeifolia. Lin. b in Guatemala. 
Fragaria. Lin. Erdbeere Engl. Strawberry. Wild. Kl. 12. D. 5. 
elatior. Ehrh. 4 Garten-Erdbeere, wild im Miſſiſſippithale. 
grandifora. Ehrh. 4 in Merico und Guatemala. 
virginiana. Ehrh. Y in Virginien und Carolina. 
Fraxinus. Fin. Eſchenbaum. Engl. Ash tree, Willd. Kl. 23. ©. 2. 
alba. Bose. b überall im nördlihen Amerifa, bid 80 Fuß hoch. 
earolinana. Lam. d in Carolina, Georgien, Florida und Alabama, in vielen 
Spielarten. 
pubescens. Sam. 5 — quadrangulata. Mid. b — serratifola. und viridis in 
allen wetliben Staaten und nördlih von Maryland. 
Fumaria. fin. Erdrauch, Hahlmurzel. Engl. Fumitory. Wild. RI. 17. ©. 2. 
fungosa. Aiton. J in Penfvlvanien und Canada. 
glauca. Curtis. O in Canada. 
sempervirens. g' in Birginien und Canada. 
Galardia. Lamarck. Gaillarde. Wild. Kl. 19. ©. 3. 
bicolor. Sam. J in den vereinigten Staaten und Ober-Canada. 
Gaultheria. Pin. Gaultherie. Bild. Kt. 10 O. 1. 
procumbens. in. b in den mitilern Staaten Nord— Amtes. 
Eaura. fin. Pradtferze, Stoljenfraut. Wild. Kl. 8. ©. 1. 


biennis. Lin. J in Birginien und Penfylvanien. 
Gelsemium. Mid. Gelfemie. P. Kl. 5. ©. t. 
sempervirens. Pers. b in den vereinigten Staaten. 
Gentiana, Pin. Enzian. Engl. Gentian. Wild. Kl. 5. D. 2. 
Pneumonanthe. Lin. 4 auf feuchten Sevennen und Prairies in Nord-Amerika. 
Georgina. Willd. Georgine, Dahlie. Willd. Kl. 19. ©. 2. 
coceinea. Wild. Y — variabilis, Wild. 4 in Merico, beide in vielen Spiel- 
arten, mit Blumen von allen Farben. 
Gleditschia. Lin. Gleditſchie; Bohnenbaum. Willd. Kl. 23. D. 2. 
monosperma. Walther.  — aquatica. — carolinensis. — Spielarten in Earo» 
lina und Georgia. 
triacanthos. Fin. in Canada. 
Gloriosa. Lin. Prachtlilie. Wild. Kl. 6. ©. 1. 
superba. Fin. 4 in Louifiana, Florida und Merico. 
Gloxinia, Hertier. Glorinie. Wild. Kl. 14. O. 2. 
speciosa. Ker. 2} — trichotoma, Wand. 4 in Guatemala. 
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Glycine. fin. Glycine; Süßbohne Wild. Al. 17. D. 4. 
Apios. U in Virginien. — frutescens. fin. db in Carolina. 
Gomphrena. in. Kugel:Amaranth. Engl. Globe-amarant, Wild. Kl. 8. O. 2. 
globosa. fin. O in Weftindien. 
Gordonia. Lin. Gordonie. Wild. Kl. 16. O. 11. 
Lasianthus. Pin. 5 in den feuchten Miederungen von Florida, Georgien und 
Garolina. 
pubescens. Fam. b in Florida und Alabama. 
Gossypium. Fin. Baummolle. Engl. Cotton. Willd. Kl. 16. ©. 11. 
herbaceum. in. O in Weflindien und den füdlihen Theilen der vereinigten 
Staaten. 
Guajacum. in. Franzoſenholz. Engl. Lignum-Vitae-tree. Willd. Kl. 10. D. 1. 
officinale. Lin. b in Guatemala, Merico und Beitindien. 
sanctum. Pin. ebendafelbft, befonders häufig auf Haity. 
Guajava. Gärtner. Guajave. Wild. Kl. 12. O. 1. 
pyriformis. d in Weftindien. 
Gymnocladus. Lam. Nadlaf; Bondufbaum. Willd. Kl. 22. O. 9. 
canadensis, Lam. 5 in Canada. 
Haematoxylon. fin. Blauholz; Campecheholz. Engl. Logwood. Wild. Kl. 10. ©. 1. 
campechianum. Fin. auf Zamaifa, Haity, der Campeche- und Hondurasbay. 
Halesia. fin. Halefie. Engl. Snowdrop tree. Bil. Kl. 11. ©. 1. 
tetraptera. Fin. b in Carolina, 
Hamamelia. Lin. Zudernuß. Engl. Witch-Hazel. Bild. Al. 4. ©. 2. 
virginica. fin. b in Virginien, und allen füdlihen Staaten der Union. 
Helenium. in. Samenfraut. Wild. Kl. 19. ©. 2. 
autumnale. fin. 4, in der Union und Canada. 
Helianthus, Pin. Sonnenblume, Engl. Sunflower. Wild. Kl. 19. ©. 3. 
altissimus. Pin. U in Penſylvanien. 
annuus. in. O in Merico und Guatemala. 
giganteus. Pin. M — laetiforus. Pers. 2 — multitorus. 4 Lin. in den vereinig- 
ten Staaten. 
Heliconia. Lin. Helifonie. Willd. A. 5. ©. 1. 
Bihai. Willd. M — humilis. Jacq. A und psittacarum. Pin. fil. in Weftindien 
und Merico. 
Helicteres. Lin. Schraubenbaum. Engl. Screw tree. Willd. FI. 16. ©. 10. 
jamaicensis. Fin. b am Meereöftrande zu Jamaika und Cuba. 
Heliotropium. ®in. Sonnenwende. Engl. Turnsele. Wild. Kl. 5, D. 1. 
corymbosum. Ruiz. db in Merico und Guatemala. 
odoratum, 5 in Merico und auf den Prairien des Weſtens. 
Helonias. Lin. Helonie. Wild. Al. 6. O. 3. 
latifolia. Mid. 4 in den Swamps von Maryland bis Florida. 
Heuchera. in. Heuchere. Willd. Kl. 5. ©. 2. 
americana. in. 9 überall im nördlichen Amerifa. 
Hibiscus. Lin. Eibifh. Wild. Kl. 16. O. 11. 
coceineus. Mich. d — incanus. Wendl. b in Carolina. 
Mavihot. 5 in Weftindien. 
palustris, Fin. Y in Birginien und Canada. 
speciosus. Niton. h̊ in Süd-Earolina und Florida. 
Hippophae. Lin. Pferdbedorn. Engl. Sea-Buckthoro. Wild. Kl. 22 O. 4. 
canadensis. Lin. in Canada und Neu » England. 
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Humulus. Lin. Hopfen. Engl. Hop. Wild. Kl. 22 ©. 5. 
Lupulus. Lin. 4 in Nord » Amerifz, in feuchten niedrigen Waldgegenden, 
Hydrangea. Fin. Wild. Kl. 10 ©. 2. 
arborescens. Pin. b in Rirginien und Carolina. 
nivea, Mid. ſ in allen Staaten zwifhen Marpland und Canada, 
querecifolia. Bartr. b in Florida. 
Hyperanthera. Forsfel, Beljennuß. — Engl. Horse-Radish tree. Wild. Kl. 10 D. 1. 
moringa. Bahl. bin Wejtindien, Merico und den füdlichen Theilen der vereinigten 
Staaten. 
Hypericum. fin. Hartheu, Sohannisfraut. — Engl. St. John’s Wort. Wild. Kl. 18 
D. 4. 
pyramidalum. Aiton. 4 in Kentucky, den Carolina's und Pirginien. — prolificum. 
Ein. b ebendafelbft. 
Jacquinia, Pin. Jacquinie. Willd. Kl. — 
aurantiaca. Aiton. b in den wärmern Gegenden Amerifa's. 
Jatropha. Lin. Brechnuß. — Engl. Physic-nut. Willd. Al. 22 D. 8. 
multifida. Lin, — napaeifolia. Desrouffaur. — panduraefolio. Andrews. Urens. 
Fin. auf den Antillen und in Merico. 
lex. Lin. Stechvalme. — Engl. Holly. Willd. Sl. 4 O. 4. 
Aquifolium. Lin. 5 in Birginien, den Carolina’, Georgien und Florida, in vie: 
len Spielarten. 
cassine. fin. 5 in Carolina und Florida. 
Ilicium. Lin. Badian. Sternanies. — Engl. Aniseed Tree. Wild. KL. 13. D. 6. 
foridanum. Pin. in Florida. 
parviflorum. Mid. 5 in Florida, Georgien und Alabama. 
Impatiens. Lin. Balfamine, — Engl. Balsam. Wild. Kl. 5 O. 1. 
noli taugere. Tin. Springfraut. O in Ohio, Indianz , Michigan und Canada. 
Indigofera. Fin. Indigo. Will. Kl. 17 O. 4. 
Juncea. 5 in Virginien, den Carolina's und Florida. 
tinctoria. Lin. d in Weftindien und den füdlichen Theilen der vereinigten Staaten. 
Inga. Wild. Inge. Wild. A. 23 9. 1. 
marginata. Wild. auf Barbados und den übrigeen Antillen. 
vera. Wild. b in Guatemala und Merico. 
Ipomoea, Lin. Trichterwinde, Wild. Kl. 5 ©. 1. 
Batatas. Poiret. Fin Weftindien. 
coceinen. fin. O auf Domingo. — I. hederacea. Pin. © ebendafeldft und auf Euba. 
musabilis. b in Guatemala und Merico. — I. purpurea. © ebendafelbit. 
Iris. Lin. Schwertel, Schwertlilie. Wild. Kl. 3 O. J. 
versicolor. Lin. 4 — 1. virginica. Lin, 4 in Birginien. 
Itea. Fin. Itea. Wild. Kl. 5 D. ı. 
virginiea. Lin. h in Virginien. 
Juglans. Lin. Nußbaum. — Engl. Walnut, Bild. Kl. 21 9. 7. 
alba. fin. 5 — I. cinerea. Lin. $ — 1. nigra. Lin. überall in Nord : Amerifa. 
Pekan. Walter. in Illinios und Indiana. 
Juniperus. Lin. Wachholder. — Engl. Juniper. Willd. Kl. 22 ©. 13, 
bermudiana. fin. auf den Bermuden und an der Küfte der vereinigten Staaten. 
virginiana, fin. b die rothe Geder, in Carolina und PVirginien. 
Justicia. Fin. Juſtizie. Wild, Kl. 2 ©. ı. 
bicolor. Sime. d — I. cristitata. Jacq. b in Guatemala. 
quadrifida. Wahl. d in Merico. 
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Kalmia. Lin. Kalmie. Bild. Kl. 10 ©. 1, 
angustifolia. Fin. b in den vereinigten Etaaten und Ober : Canada. 
glauca. Aiton. auf Neufundland. 
hirsuta. Walter. — K. latifolia. in. — und K. rosmarinifolia, in Süd : Caro: 
Ina, Georgien und Florida. — 
Laatana. Pin. Lantane, Mehlbaum. Wild. Kt. 14 ©. 2. 
aculeata. Fin. — L. gamara. fin. — L. involucrata und L. odorata. in Gua— 
temala und Merico. 
Laurus. Lin. Porbeerbaum. — Engl. Laurel. Willd. Kl. 9 ©, 1. 
Benzoin. Fin. Benzoin » Lorbeer. — Engl. Bevjamin’s Tree. b in Virginien an 
feudhten Orten; in Maryland. 
Borbonia. Yin. d in Georgien, Carolina und Florida. 
geoiculata. Mid. db in Karolina und allen fudlihen Theilen der Union. 
Laurus. Pin, 
Sassafras. Pin. b Saſſefras, in den vereinigten Staaten. 
Ledum. Pin. Kienpoft ; Porft. Wille. Kl. 10 9 ı. 
buxifolium. Aiton. Engl. Boxtree-lenved Dendrium. in Carolina und Virginien. 
latifolium Lam. in ten Gümpfen von Grönland und den nördliden Theilen 
Amerifa's, 
Liatris. Schreber. Prachtſchecke. Wild. Kl. 19 D. 1. 
elegans Wild. — L. macrostachya. Mih. Y,— L. spicata. Wild. A in den 
mittlern Theilen der Union. 
Lilium. Fin. Lilie. Wild, Kl. 6 ©. 1. 
cauadense. fin. Y — L. coceineum. X — L. superbum, fin. 4 überall in 
Kord : Amerika, 
Limonia. Pin, Limonie. Wild. Kl. 10 O. 1. 
 trifoliata. Pin. in Weftindien. 
Liquidambar. Pin. Amberbaum. Wild. Kl. 21 ©. 7. 
styraciflua. Fin. Storar : Amberbaum, in den wärmeren Theilen Nord :Amerifa’s, 
bis 30° nördf. Br. 
Liriodendrum. Pin. Tulpenbaum. — Engl. Tulip-tree. Willd. Al. 13 ©. 6. 
tulipifera. Lin. b überall in den vereinigten Staaten, in vielen Spielarten: 
L. acutiloba. Mid. — L. fava. — L. integrifolia und — L. obtusiloba. 
Mid. 
Lohelia. Lin. Pobelie. Wild. Kl. 5 ©. 1. 
cardinalis Fin. Cardinaleblume. 4 in Birginien, den Carolina’s und Florida. 
Fulgens. Bild. 4 in Merico. — L. hirsuta. Pin. b in den vereinigten Staaten. 
splendens. Wild. A in Merico und Pouifiana. — L. syphilitiea. Pin. Y in Bir: 
ginien. 
Lonicera. Lin. Geisblatt; Spedlilie. — Engl. Honey-Suckle. Wild. Kl. 5 ©. 1. 
Flava. Sims. in Carolina. — L. grata, Qiton. — L. parviflora. — L. semper- 
virens. Pin. und L. virgiuica überall in den vereinigten Staaten. 
Lopezia. Fin. Lopezie. Wild. Kl. ı O. 1. 
mexicana. fin. O in Merico. 
Lupinus. Pin. Wolfsbohne ; Feigbohne. — Engl. Lupine. Willd, Kl. 17 ©. 4. 
perennia. Pin. Y in Canada und der Union, 
variegatus. Poiret. 4 in Nutfafund, und am St. Lorenz in Canada. 
Lycium. Pin. Bodsdorn ; Teufelsjwirn; — Engl. Box-Thorn. Willd. Kl. 5 ©. 1. 
in verſchiedenen Arten. 


112 


Lycopersicum. Miller. Liebesapfel. -— Engl. Love-npple Tomata. Wild. Kl. 3 O. 1. 
esculentum, Miller. O in Merico, Weftindien und den vereinigten Staaten. 
Lycopus, in. Zigeunerfraut. — Engl, Water-Horehound. Wild. Kl. 2 ©. 1. 
aquaticus. in den Swemps und feuchten Prairien, der mittleren und weftlicheren 
Staaten. 
Magnolia, Fin, Magnolie, Biberbaum. Wild. Kl. 13. O. 6. 
acuminata. Fin. in Penfolvanien. — M. cordata. Mid. in Carolina. 
glauca. Pin. überall in der Union. — M. grandifora. Pin. in Garolina und 
Florida, ; 
macrophylla. Mid. — M. pyramidata. Bartr. — und M. umbrella. in Bir: 
ginien und Carolina. 
Malpighia. Pin. Malpighie. Engl. Barbadoes-Cherry. Willd. Kl. 10 ©. 3. 
glabra. Lin. in Samaifa und Weftindien überhaupt. — M. urens. Pin. auf den 
Antillen. 
Malva. fin. Malve. Engl. Mallow. Bild. Kl. 16. O. 8. 
umbellata. Gavan, b in Mexico. 
Mammillaria. Haworth. Willd. Kl. 12. ©. 1. 
simplex. Haw. b auf Felfen im wärmern Amerifa. 
Martynia. fin. Gemshorn. Willd. 14. O. 2. 
anguloso. Sam. © in Merico. — M. annua. Lin. J an den Ufern des Mifr 
fifftppi. 
diandra. Slorin. O in Merico und Guatemala. 
proboscidea. Aiton, © in Florida. 
Maurandia. Sacquin. Maurandie. Willd. Al. 14. ©. 2. 
semperflorens. Jacq. U in Merico. 
Melia. fin. Zedarad). Engl. Bead-tree. Wild. Kl. 10. ©. 1. 
sempervirens. Schwartz. b in Jamaifa und Domingo. 
Melissa. Pin. Meliffe. Engl. Balm, Wild. Kl. 14. ©. 1. in verfchiedenen Arten. 
Mentha. Pin. Münze, Engl. Mint. Willd. Kl. 14. O. 1. in allen Arten wild in den 
vereinigten Staaten. 
Mentzelia. fin. Mentzelie. Wild. Kl. 13. ©. 1. 
aspera. Pin. b in Guatemala und Merico. 
Menyanthes. Fin. Biberflee, Fieberflee. Engl. Buck-Bean. Wild. Al. 5. ©. 1. 
trifoliata, Fin. % in allen Swamps der Union — M. minor. Mich 4 in Carolina. 
Mimosa. fin. Sinnpflanze. Bild. Al. 23. ©. 1. 
aculeatocarpa. Dftega. — M. asperata. Fin. b in Vera Cruz. 
eornigera. Lin. Engl. Cuckold-Tree. 5 in Mexico und Cuba. 
Mimosa. fin. 
pudica. Sin. Engl. Humble plant, Z db in Weftindien und Merico. 
quadrangularis. b in Öuatemala. — M. sensitiva, fin. b in Merico und dem 
Miffifiippithale. 
Mimulus. Pin. Gauflerblume. Engl. Monkey flower. Willd. Kl. 14. D. 2. 
glutinosus. — M. luteus. 4 in Guatemala und Merico. 
ringens. fin. 4 in Birginien und Carolina. 
Mirabilis. Fin. Wunderblume. Wille. Kl. 5. ©. 1. 
Jalapa. Lin, 4 in Weftindien. — M. longifora. Lin. A in Merico. 
Mitchelia. Fin. Mitchelle. Wild. Al. 4. ©. 1. 
repeus. Fin. b in Pirginien, Garolina und Maryland. 
Momordiea. Lin. Balfamapfel. Wild. Kl. 21. ©. 8. 
Elaterium, Lin. Efelögurfe, Engl. Squirting Cucumber, © im Süden der Union 
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Monnarda. fin. Monarde. Willd. Kl. 2. ©. 1. 
didyma. in. Sefuitenthee. Gnyl. Oswega Tea. 4 in Penfvlvanien und NeuDorf. 
fistulosa. in. 4 in Canada. 
Morus. Fin. Maulbeerbaum. Engl. Mulberry. Willd. Kl. 21. O. 4. 
rubra. in. b in Canada und den ganzen vereinigten Staaten. 
Musa. Pin. Pifang, Adamsfeige. Engl. Plantain-Tree. Wild. Kl. 23. O. 1. 
coccinea. Andr. — M. paradisiaca. Pin. — M. sapientum. Lin. in Weftindien 
und Merico. 
Myrthus. Lin. Myrthe. Engl. Myrtle. Wild. Kl. 12. ©. 1, 
Pimenta. Lin. Nelfenpfeffer; Neue Würze. Engl. Allspice-Tree, Piment. D in 
Weſtindien. 
Napaea. Lin. Napäe. Willd. Kl. 16. ©. 8. 
laevis. Lin. 4 in Virginien. — N. lobata. 4, in Virginien und Carolina. 
Narcissus. fin. Narziffe. Willd. Kl. 6. O. 1 verfchiedene Arten in Lonifiana und an 
den Ufern des Miſſiſſippi. 
Neottia. Swarg. Neottie. Wild. Kl. 20. ©. 1. 
speciosa. Sw. 4 in Guatemala. 
Nepeta, fin. Katzenmünze. Engl. Catmint. Wild. Kl. 14. O. 1. 
Cataria. Pin. 4 in Maryland und Penfyloanien. 
Nerium. Lin. Dleander. Willd. Al. 5. ©. 1. 
Oleander. 5 in den feuchten Niederungen Haity's. 
Nicotiana. fin. Tabaf. Wild. Al. 5. ©. 1. 
Tabacum. in. © in den füdlichen Theilen der vereinigten Staaten bit Maryland, 
in Weftindien und Merico. 
Nolana, Pin. Schellenblume. Wild. Kl. 5. ©. 1. 
prostrata. Lin. in Mexico's Sandgegenden am Meere. 
Nymphaea. Lin. Seerofe. Engl. Water-Lily. Willd. Kl. 13. ©. 1. 
alba. Pin. . — odorata. Xiton. 4. — und rubra. Andr. 4 in Florida und 
Meftindien. 
Nyssa. Pin. Tupelo. Willd. Kl. 23. D. 2. 
aquatica. Fin.  — candicans. Mid. — granditendata. Mid. — und villosa 
Mich. in den vereinigten Staaten und Canada. 
Oenothera. Pin. Nachtkerze. Willd. Kl. 8. ©. 1. 
biennia. fin. Rapontica, Rapunzel:Sellery. Jin Birginien. 
purpurea. Curtis. O — suaveoleas. Deöfont. O d überall in den vereinigten 
Staaten. 
tetraptera. Lin. A in Merico. 
Olea. Lin. Olivenbaum. Wild. Kl. 2. ©. 1. 
americana. fin. d in Carolina und Florida, in mehren Spielarten. 
Opuntia. Miller. Willd. Kl. 12. ©. 1. 
coccinellifera. Pin. — ficus indica. — speciosa. — vulgaris in Weftindien, 
Merico und Guatemala. 
Orchis. Lin. Knabenfraut. Willd. Kl. 20. O. 1 verfhiedene Arten, in den vereinigten 
Staaten. . 
Oryza. Pin. Reid. Bild. Kl. 6. D. 2. 
sativa. Ein. in den füdlihen Staaten der Union und Weftindien. 
Oxalis. Lin. Sauerflee. Engl. Wood Sorrel. Wild, Kl. 10. O. 5. 
violacea. Lin. M in Birginien und Canada. 
Pachysandra. Mid. Dickfaden. Willd. Kl. 21. ©. 4. 
procumbens. Mich. 2 auf den Alleghany's und blauen Bergen. s 
Nord⸗Amerika v. Bromme. I, 8 
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Pancratium. in. Gilgen, Kraftblume, Machtlilie. Willd. Kl. 6. ©. 1. 
calathiforme. Redoute. 4 in Guatemala. 
caribaeum. Lin. 4 auf Jamaika und den Antillen. 
distichum. Curtis. 4 in Merico. — P. maritimum. Lin. Y in Caroline am 
Meereäftrunde. 
Panicum. Fin. Hirfe. Engl. Panic grass. Wild. Kl. 3. D. 2. 
miliaceum. fin. © in Haity und den füdlichen Staaten der Union. 
Passifora. Fin. Paſſionsblume. Willd. Kl. 16. D. 3. 
alata. b in Weſtindien. 
coerulea. Fin. d in Merico und den großen Antillen. 
cuprea. Fin. d auf Providence und den Bahama’s. 
holosericea. Lin. b im Staate Vera⸗Cruz. 
lunata. Smith. d. — maliformis. Lin. — minima — und quadrangularis. in. 
d auf allen weſtindiſchen Inſeln. 


Petalostemum. Mich. Kronfaden. P. Kl. 17. D. 1. 
violaceum. Mid. % in Illinois. 
Phlox. Lin. $lammenblume. Engl. Lychnidea. Wild. 5. D. 1. 
acuminata. Purfh. 4. — carolina. Lin. 4. — divaricata. fin. 4. — glaber- 
rima. Lin. Y. — maculata. fin. 4. — ovata. fin. 4. — paniculata. Lin. 4. 
— pilosa. Fin. A. — reptans. Mid. 4. — setacea. Lin, % — sunveolens. 
Aiton. — subulata. Fin. M — und undulata. Aiton. 4 in den vereinigten 
Staaten und Canada, 
Phyllanthus. Lin. Blattblume. Wild. Kl. 21. D. 8. 
falcatus. Perfoon. auf den Bahamainfeln. 
Physalis. Fin. Sudenfirfche. Engl. Winter-Cherry. Bild. Kl. 5. D. 1. 
pubescens. in. O Jin Weflindien und Merico. 
Phytolacca. fin. Kermesbeere. Willd. Kl. 10. O. 6. 
decandra. fin, % in Virginien und Maryland, 
Pinus. in. Fichte. Engl. Pine. Wild. Kl. 21. D. 8 davon in Nord-Amerifa aus der 
Familie Pini, Fichten, Kiefern. Engl. Pines: 
Pinus maritima. Meerftrandsfichte. Engl. Maritime Pine. in Neu-England. 
P. palustris. Miller. Sumpffihte. Swamp Pine, in den Sümpfen von Nord:&a- 
rolina. 
P. resinosa. Aiton. und P. rigida. Miller, in Virginien. 
P. Strohus. Weymouthskiefer, Weymouths Pine, in Virginien und Canada. 
P. Taeda, in, Fadelfihte, und P. variabilis, Lambert, in Carolina und Bir: 


ginien. 
aus der Familie Larices, Lerchenbäume, Larches: 
Pinus americana. Poiret. Engl. Red Larch. — P. Larix, — Common Larch, 


und P. pendula, Trauerlerche,, in verfchiedenen Spielarten. 
aus der Familie Picaea, Tannen. Engl. Spruces oder Firs: 
Pinus Abies. Rothtanne, Tannenföhre. Engl. Cammon Spruce. in beiden Ganada's. 
P. alba. Niton. in Neu: England.und Canada. P. balsamea. Lin. Balſamtanne. 
Balm of Gilenad. 
P. canadensis. Aiton. Hemlodstanne. Engf. Hemlock-Spruce. — P. nigra und P. 
Picea. Pin. Pechtanne. Engl. Silver-Fir. in den vereinigten Staaten und Canada. 
Pitcairnia. Heritier, Pitcairnie, Wild. Kl. 6. ©. 1. 
latifolia. Aiton. b in Weftindien. 
Platanus. Fin. Platane. Engl. Plane Tree, Wild. Kl. 21. O. 7. 
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Platanus occidentalis, Fin. überall in Nord-Amerifa, wo er in feuchten Gegenden, am 
Ufer der Bäche und Flüſſe, eine Höhe von 60 — 70 Fuß erreicht; im mehren 
Spielarten. 
Podalyria. Lin. Podalyrie. Wild. Kl. 10 ©. 1. 
alba. Pin. M in Carolina. — P. australis. Lin. 4 ebendafelbft und in Florida, 
Podophylium. Pin. Fußblatt. Engl. Duck’s-foot. Wild, Kl. 13 D. 1. 
peltatum. in. 4 in den vereinigten Staaten. 
Polemonium, fin. Speerfraut. Engl. Greek Valerian. Billd. Kl. 5 ©. 1. 
reptans, Fin. Q auf den Gebirgen in Pirginien und Maryland. 
Pontederia. Pin. Pontederie. Wild. Kl. 6 ©. 1. 
cordata. Pin. 4 in den Wällern von PVirginien, den Carolina's und Florida. 
Populus. Fin. Pappel. Engl. Poplar, Bild. Al. 22 D. 7. 
angulata, Aiton. in Virginien und Carolina. 
balsamifera. Pin. Balfampappel, in Carolina, Georgien und Alabama. 
candicans. Niton. — P. grandidentata. Mid. — heterophylia, Fin. — monili- 
fera. Niton. — tremuloides. Mid. und P. viminea. Desfont. überall in den 
vereinigten Staaten und Ober:Canabda. 
Portulaca. Pin. Portulaf. Engl. Purslane. Wild. Kl. 11 ©. ı. 
oleracea. fin. O in Weftindien, Merico und Louifiana. 
Potentilla. Lin. Potentille. Willd. Al. 12 O. 5 in verfhiedenen Arten. 
Prinos. fin. Engl. Winter-Berry. Willd. Kl. 6 ©. 1. 
verticillatus. Lin. b in Sümpfen von Virginien und Penfyloanien. 
Prunus. Lin. Pflaumen. Wild. Kl. 12 ©. 1. 
americana. fin. — avium. Pin, — cerasus. fin. — und P. domestica, bereits 
in allen Arten in den vereinigten Staaten angebaut; einheimifch aber: 
lusitanica. Lin, in Penſylvanien. 
pumila. Fin. Zwergfirfhe, in Canada und Michigan. 
virginica. fin. in Maryland und Birginien, 80—100 Fuß hoher Baum. 
Psidium. Lin. Gujavabaum. Engl. Guava. Wild. Kl. 12 ©, 1. 
pyriferum. fin. b in Weftindien. 
Ptelea. Fin. Kleebaum, Lederblume. Engl. Shrubby-Trefoil. Bild. Kl. 4 ©. ı. 
trifoliata. Lin. in den vereinigten Staaten. 
Pulmenaria. Sin. Pungenfraut. Engl. Lungwort. Willd. Kl. 5 ©. 1. 
virginica. Lin. 4 in Birginien. 
Pyrola. Fin. Wintergrün. Wild. Kl. 10 ©. ı. 
maculata. Lin. 4 überall in Nord:Amerifa. 
Pyrus. in. Birnbaum. Wild. Kl. 12 O. 4. 
angustifolia. Niton, b mit Fleinen fauren Früchten. 
Botryapium. Pin. fl. Traubenbdirne. b in Birginien und Canada. 
communia, Sin. und P. malus. Pin. in den vereinigten Staaten in großer Menge 
angebaut. 
ovalis, Wild. Engl. Spiked-Hawthorn. d in den nördlichen Theilen der ‚vereinig- 
ten Staaten und Canada. 
Quassia. fin. Quaſie, Bitterhoß. Wild. Kl. 10 O. 1. 
amara. in, b in Guatemala und Weftindien. 
Quercus. Pin. Eiche. Engl. Oak. Wild. Al. 21 O. 7. 
alba. Lin. in Canada bis gegen Florida, 70—80 Fuß hoch, 6—7 Fuß im Durdy- 
meſſer. 
aquatica. Mid. im Süden der vereinigten Staaten; 30— 40 Fuß hoch. 
8 * 
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Quereus bicolor. Willd. in feuchten Gegenden der vereinigten Staaten ; Höhe 60-70. 

Castanea. Willd., in den fruchtbarften Gegenden der vereinigten Staaten, bie 80 
Fuß hoch, mit eßbaren Früchten. 

occinea. Wangenh. in Carolina und Rirginien, 

imbricaria. Mich. Latteneiche. Engl. Tile-cupped Oak. in Penfylsanien und ZI 
linois. 

Iyratha. Mich. in den Swamps und an den Flußufern der beiden Florida, Geor: 
gien und Carolina, 

macrocarpa. Mid, überall in den vereinigten Staaten. 

montana. Willd., auf den Alleghany-Gebirge, mitten unter Steinen und Felien, 
60 Fuß hoch. 

nigra. fin. in den trodinen und fandigen Gegenden der füdlichen vereinigten Staaten. 

olivaeformis, Mich. überall in Nord-Amerifa. 

Phellos. Lin. Weideneiche,, in feuchten Gegenden von Nord:Amerifa, 50—60 Fuß 
hoch. 

Prinos. Lin. Zaubereiche, in feuchten, ſchattigen Waldungen der ſüdlichen verei— 
nigten Staaten; 80—90 Fuß hoch, und mit wohlſchmeckenden Früchten. 

rubra. Lin. Engl. Champion-Oak. in Carolina und Canada. 

sessilidora. Smith. im Alleghany-Gebirge. 

stellata. Willd. in den vereinigten Staaten und Canada, 40-50 Fuß hoch. 

tinctoria. Willd. Färbereihe, Quercitroneneihe. Engl. Dyer's Oak. in Penſyl⸗ 
vanien bis herab nach Florida, und in verfchiedenen Spielarten, 

virens. Aiton. im Süden der vereinigten Staaten, namentlih aber in Poniflana, 


Ranunculus. Lin. Ranunfel; Habnenfuß. Engl. Crow-foot. Willd. Kl. 13 ©. 6. in 
verfchiedenen Arten in den vereinigten Staaten. 
Rhexia. Pin. Rherie. Wild. Kl. 8 O. 1. 
virginiea. Fin. 4 in den Sümpfen von Pirginien und Carolina. 
Rhizophora. in. Burzelbaum. Wild. Kl. 11 ©. 1. 
Mangle. in. in Weftindien, Merico und Florida, an den Seefüften. 
Rhododendrum. Pin. Alpenrofe. Wild. Kl. 10 ©. 1. 
maximum, fin. und Rh. minus. Mich. überall in Nord-Amerika. 
Rhodora. Lin. Rofenhoß. Willd. Kl. 10 ©. 1. 
canadensis. fin. im nördlihen Theile der vereinigten Staaten und Canada. 


Rhus. Lin. Sumad. Bild. Kl. 5 O. 3. 
Cotinus, Pin. in Canada, Michigan und Illinois. 
Toxicodendrum. fin. Gift-Sumach. Engl. Poison-Oak-Sumach, in Virginien bis 
Canada. 
typhinum. Lin. Engl. Virginian-Sumach, von Virginien bis herab nach Florida. 
Rihes. fin. Krausbeere. Engl. Currant. Wild. Kl. 5 O. 1. 
aureum. Purſh. goldgelbe Sohannisbeere. Engl. Golden Currant., üllerall in der 
Union und Canada. 
Cyoosbati. Fin. Ganadifhe Stachelbeere. 
floridum. Herit. Penfvlvanifhe Stachelbeere. 
nigrum. Pin, überall in Nord:Amerifa. 
Ricinus. fin. Wunderbaum. Engl. Palma Christi. Wild. Al. 21 O. 8. 
communis, fin. in Weſtindien und dem Süden der vereinigten Staaten. 
Rivina. Pin. Rivine Wild. Kl. 4 O. 1. 
. humilia. fin. Engl. Dowoy Rivina. auf den caraibifchen Inſeln. 
Robinia. Lin. Schotendorn. Wild. Kl. 17 ©. 4. 
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Robinia hiepida. Pin. Engl. Rose-Acacia, in Carolina, Klorida, Virginien und Pen- 
folvanien. 
Pseudacaeia. Ein. falfhe oder weiße Ncacie, überall in Nord-Amerifa. 
squamata. Vahl. auf den weitindifihen Infeln. 
viscosa. Bentenat., auf den apalachiſchen Gebirgen. 
Rosa. Pin. Rofe. Willd. Kl. 12 D. 5. 
blanda. Xiton. Zabradorrofe, an der Hudſonsbay. 
earolina. fin. Schirmrofe, überall in den vereinigten Staaten, in vielen Spiele 
arten. 
einnamomea, Desvaur. Engl. Cinnamon-Rose, in der Union in drei Spielarten, 
ald: scandens, striata und virginiaua, die in feuchtem Boden gegen 15 Fuß 
hoch wird. 
lucida. Ehrh. in verfhiedenen Spielarten, in der Union. 
muscosa. Niton. in Garplina, Georgien und Alabama. 
parviflora. Ehrh. in Carolina. — R. turgida. Perfoon. in allen öftlihen Staaten 
der Union. 
Rubus. Pin. Brombeere. Engl. Bramble. Wild. Kl. 12 D. 5. 
artieus. Pin. 4 in Canada und den Hudfonsbay:Fändereien, 
odoratus. Lin. in Canada und den vereinigten Staaten. 
Rudbeckia. Pin. Rudbeckie. Willd. Kl. 19 D. 3. 
amplexifolia,. Wild. O in Mexico. — RB. angustifolia. Lin. 4 in Virginien. 
hirta,. Lin. Jin Florida, Carolina und Birginien. 
laciniata. Fin. 2 in Birginien und Canada. — purpurea. Fin. 4 ebendafelbft 
auf Bergen. 
Ruellia. Pin. NRuellie. Willd. Kl. 14 O. 2. 
infundibuliformis. Andr. b in Weftindien. 
Russellia. Jacquin. Ruffelie. Willd. Kl. 14 ©. 2. 
multifora. Sims. b im Staate Bera Eruz und Teras. 
Saecharum. Fin. Zuderrohr, Engl. Sugar-Cane. Wild. Kl. 3 ©. 2. 
offeinarum. Lin. 2 in Weftindien, Guatemala, Merico und Louiſiana. 
. Salicornia. Pin. Glasſchmalz. Engl. Glasswort. Willd. Kl. 1 ©. 1. 
herbacea. fin. O Ja am Meeresftrande von Virginien, Carolina und Georgien. 
Salvia. Zin. Salben, Engl. Sage. Bild. Kl, 2 ©. 1. 
amarissima. Oftaga. 4 in Merico. 
chamaedryoides. Cav. in Neu:Spanien und Louifiana. 
coccinea. fin. 4 in Florida. — 8. leonuroides. Glorin., in den Gebirgen Gua— 
temala's. 
Pseudo-coccinea, Jacq. in Merico und Guatemala. 
Sanguinaria. in. Blutwurz, Blutpflanze. Engl. Puccoon. Wild, Kl. 13 ©. 1. 
canadensis, Lin. Engl. Bloodwort-Puccoon, M in Canada und Neu-England. 
Sanguisorba. Fin. Wiefenfnopf. Wild. Kl. 4 D. 1. 
canadensis, Fin. Y und media. Fin. 4 in Canada. 
Sauvitalia. Cavanilles. Sanvitalie. Willd. Kl. 19 O. 2. 
procumbens. Wild. O in Merico. 
Sarracenia. Fin, Sarrazenie, Wild. Kl. 13 O. 1. 
Nava. Pin. Y in Merico und Guatemala. 
“ purpuren. Pin. A in Canada. 
— in. Steinbrech. Willd. Kl. 10 O. 2 verſchiedene noch nicht beſchriebene 
rten. 
Schiaus. Lin. Mollebaum. Wild. Kl. 22 ©. 9. 
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Schipus molle. fin. b in Guatemala. 
Secale. fin. Roggen. Wild. Kl. 3. D. 2. ' 
cereale. fin. O Z' alle Arten, jest in Menge angebaut. 
Senecio. Lin. Kreuzfraut. Engl. Groundsel. Bild. Kl. 19 O. 2. 
aureus. Lin. 3, in Birginien und Canada, 
Sida. Lin. Mid. Kl. 16 O. 8. 
abutilen, Pin. Gemeine Sida; Sammetpappel. Engl. Broad-leaved-Sida. O in 


Meftindien. 
angustifolia. Cuv. Y — S. arborea. fin. b — und 8. cristata. Pin. in Gua- 


temala. 
Dilleniana. Wild. O und S. mollis. Ortega. b in Merico. 
Sideroxylum. Fin. Eifenhol;. Engl. Iron-wood. Willd. Kl. 5 ©. 1. 
atrovirens. Sam. b und S. tenax. in Carolina und Florida. 
Silene. fin, Seimfraut. Engl. Catchay. Willd. Kl. 10. O. 3. 
coceinea. Mönd. 4 und 8. virginica, Lin. 4 in den mittlern Staaten der 
Union. | 
Siiphium. Pin. Silphie. Wild. Kl. 19 ©. 4. 
Astericus. Fin. — connatum. in. — laciniatum. Fin. — perfoliautum. Lin. -— 
terebinthinaceum. in. und trifoliatum. Lin., überall in den vereinigten Staaten. 
Sisyrinchium. fin. Schweinsrüſſel. Wild. Kl. 3 ©. 1. 
ancepe. Lam. U in Virginien und Canada. 
Bermudiana, Lin. 4 auf den Bermudifher Inſeln. — 8. bicolor. Redoute. eben: 
dafelbft. 
striatum. Smith. 4 in Merico. 
Solanandra. Pers. Willd. Kl. 16 ©. 3. 
cordifolia. Vent. U in Garolina. 
Solandra. Swartz. Solandra. Wild. Kl. 5 ©. 1. 
grandifora. Swartz in Jamaika. 
‚Solanum. Fin. Nachtſchatten. Willd. Al. 5 O. 1. 
esculentum. Dunal. Eyerpflanze; Melanzanapfel. Engl. Egg plant, night shade. 
© in den vereinigten Staaten. 
ovigerum. Dunal. Wahre Everpflanze. © ebendafelbft in allen Staaten. 
quereifolium. Lin. 4 und reclinatum. Herit. A in Guatemala. 
tuberosum. Lin. Kartoffel. Engl. Common Potatoe. M wild in Guatemala. 
Solidago. fin. Goldruthe. Engl. Golden-Rod. Wild. Kl. 10 D. 2. 
altissima. Pin. und bicolor. fin, überall in Nord = Amerika. 
canadensis, Fin. in Virginien und Canada. 
Flexicaulis. Lin. — lanceolata. Niton. — lateriflora, Aiton. — procera. Niton. 
in Canada, Neu: England und Michigan. 
Sonchus. Fin. Gänfediftel. — Engl. Sow - Thistle. Wild. Kl. 19 O. 1. 
alpinus. Fin. M — canadensis. Fröhlih. 4 in Canada. 
Floridanus. fin. J in Rirginien und den weftlihen Staaten. 
macrophylius. Willd. Y überall in Nord « Amerika. 
Sorbus. fin. Eberefhe. — Engl. Service Tree. Wild. Kl. 12 D. 3. 
americana. Willd. b — Engl. Mountain Ash, in den Bergwäldern von Neu: 
England und Canada. 
domestica. Pin. Speierlingsbaum. — Engl. True Service Tree. db auf dem 
Alleghany = Gebirge. 
Spigelia. Lin. Spigelie. — Engl. Worm grass. Wild. Kl. 5 O. 1. 
marylandica. fin. 4 ın Birginien, Maryland und Carolina. 
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Spiraea. Lin. Spierftaude. Bild. Kl. 12 D. 4 
americana. Mid. 4 überall in Nord + Amerika. . 
hypericifolia. Fin. 4 — lobata. Murray. Y in Ober : Canada und Michigan. 
opulifolia. Fin. h — tomentosa. ein. * — trifoliata. Lin. 4 überall in den ver: 
einigten Staaten. 
Stapelia. Fin. Stapelie. Willd. Kl. 5 D. 2. verihiedene Arten in Weftindien auf 
trodnen Stellen. 
Staphylea. Lin. Pimpernuß. — Engl. Bladder-Nut. Wild, Kl. 5 D. 3. 
trifolia. Lin. b in Virginien. i 
Statiee. Fin. Grasnelfe. — Engl. Sea-Lavender. Willd. Kl. 5 D. 5. 
Limonium. fin, 4 am Meeresftrande, von Virginien bis Florida. 
Stevia. Savanilled. Stevie. Wild. Kl. 19 D. 1. 
Eupatoria. Willd. 4 — ovata. Wild. 4 in Merico. 
pedata. Euv. O auf der Inſel Cuba und Haity. 
punctata. Verf. M — und serrata, Willd. 4 in Merico und Guatemala. 
Stewartia. Fin. Stewardia. Wild. Kl. 16 D. 8. 
malochodendrum, Fin, Engl. Common Stewartia — und pentagina. Heritier, ın 
Virginien. 
Styrax. Lin. Storoxbaum. Willd. Kl. 10 O. 1. 
laevigatum. Aiton. b in Sud: Garolina, Georgien, Florida und Alabama. 
Swietenia. Lin. Mahagonibaum. Wild. Kl. 10 D. 1. 
Mahagoni. Fin. b in Weftindien, der Honduras» und Campechebay, und auf der 
Südfpige von Florida. 
Tagetes. Lin. Sammetblume ; Todtenblume. Willd. Kl. 19 D. 2. 
ereeta. Pin. — Engl. African Marygold. O in Merico. 
Jucida. Cav. Engl. Sweet scented tagetes. 4 — patula. Fin. © in Merıco. 
Tamarindus. Pin, Tamarinte. Wild. Kl. 16 D. 1. 
indiea. Fin. in Weftindien, Guatemala; und Merico. 
Tarodium. Richard. Willd. Kl. 21 D. 8. 
distichum. Richard. db in Carolina, Pirginien, Georgien, Florida und am Miſſiſ⸗ 
ſippi. 
Tecoma. Juſſieu. Wild. Kl. 14 O. 2. 
pentaphylla. Pin. 2} auf den Antillen. 
Theobroma. Lin, Willd. Kl. 18 D. 1. 
Cacao. Pin. Cacaobaum. b auf den weftindifhen Inſeln, Guatemala und Mexico. 
Thuja. Fin. Lebensbaum. — Engl. Arbor vitae. Willd. Kl. 21 D. 8. 
occidentalis, fin. b in Canada. 
sphaeroidalis. Richard. h in den Swamps der vereinigten Staaten. 
Tiaralla. Pin. Spishut. Wild. Kl. 10. D. 2. 
cordifolia. Lin. 4 überall in den vereinigten Staaten und Ober : Canada. 
Tigridia. Jufften. Tiegerlilie. P. Kl. 3 O. 1. 
Pavonia. Verf. 4 Pfauen : Tiegerlilie,, in Merico. 
Tilia. Fin. Finde. — Engl. Lime Tree. Will. Kl. 13 O. 1. 
alba. Aiton. d überall in Nord-Amerika. 


Tradescantin. Fin. Tradescantie. — Engl. Spider wort. Kl. 6 O. 4: 
discolor. Smith. Y — erecta. Cuv. © in Merico. 
rosea. Bent. A und virginica. Fin. Y in Carolina und Virginien. 
Trifolium. Lin. Klee. — Engl. Trefoil. Willd. Kl. 17 O. 4. 
in verſchiedenen Arten einheimiſch. 
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Frilltum. Sin. Dreizahl; Trillfraut. Willd. Kl. 6 ©. 3. 
sessile. Lin. 4 in Carolina. 
Triticam. fin. Weisen. Kl. 3 O. 2. in allen Arten, in dem vereinigten Staaten und 
Hber : Kanada in Menge angebaut. 
Tropaeolum. fin. Eapucinerfreffe. — Engf. Indian-Cress. Wild. Kl. 8 O. 1. 
majus. fin. YO — minus, Lin. 4 © und peregrinum. Lin. © in Guatemala. 
Ulmus. Fin. Ulme, Engl. Elm Tree. Bild. Kl. 5 ©. 2. in mehren Arten, in den 
vereinigten Staaten und Canada. 
Vaceinium. Lin. Heidelbeere. — Engl. Whortleberry. Wild. Kl. 8 ©. 1. 
amoenum, Aiton. — corymbosum. fin. — tenellum. Xiton,, in den vereinigten 
Staaten und dem ganzen nördlihen Theile von Amerifa. 
Vallisneria. Fin. Ballisnerie. Willd. Kl. 22. D. 2. 
spiralis. Fin. A in den Lagunen Mexico's und Louifiana's. 
Vanilla. Miller. Banille. Wild. Kl. 20.2. 1. 
aromatica, d in BWeftindien, Merico und Oſtflorida. 
Veratrum. Pin. Wild. Kl. 33 ©. 1. 
Iuteum. Pin. — viride. Aiton., überall in Nord « Amerifa. 
Verbascum. Lin. Königskerze. — Engl. Mullein, Willd. Kl. 5 O. 1. in mehren Arten, 
in den vereinigten Staaten. 
Verbena. Pin. Gifenfraut. — Engl. Vervain. Willd. Al. 2 ©. 1. 
Aubletia. in. O dJ in Garolina, Pirginien und Canada. 
grandifora. Mid. O — hastata. fin. 4 und stricta. Ben. (Wild. Kl. 14. 
9.1.) % in Ohio, Indiana, Zllinois und Penſolvanien. 
urticaefolia, Pin. M in Virginien und Canada. 
Verbesina. fin. Berbefine. Willd. Kl. 19 ©. 2. 
Coreopsis. Mich. 4 überall im nördlichen Amerika. 
Vernonia. Schreber. Vernonie. Willd. Kl. 19 ©. 1. 
noveboracensis. Wild. 4 in Earolina, Birginien, Penfylvanien und Neu - Dorf. 
Veronica. Pin. Ehrenpreis. — Engl. Speedwell. Wild. Kl. 2 ©. 1. 
carnulosa. Lam. — caroliniana. Walter. — laevis. fam. — peregrina. fin. © 
— virginica. Fin. Y und viele andere Arten, überall in Nord » Amerika. 
Viburnum. Lin. Schneeball. Wild. Kl. 5 ©. 3. 
Lentago. fin. — nudum. Fin. — prunifolium. fin. — pyrifolium. Disfont. — in 
den vereinigten Staaten und Canada. 
tinoides. Pin. fil. im füdlihen Amerika, in Florida und Louiſtana, in feuchten 
Miederungen. 
Viola. Lin, Beildhen. — Engl. Violet. Bild. Kl. 5 ©. 1. 
palmata, Pin. Y in Virginien, fo wie einige andere Arten im Weflen des Mif: 
fiffippi. 
Virgilia, Lamarf. Birgile. P. Kl. 10 ©. 1, 
luten. Mid. fil. ein Baum von 30 — 40 Fuß Höhe in Tenmeffee, Kentücky und 
Alabama. 
Viscago. Heller. Beerentaubenfropf. Willd. Kl. 10 O. 3. 
stellata. Reichenb. 4, in den vereinigten Staaten. 
Vitis. Lin. Weinftod. — Engl. Vine-grape. ®illd. Kl. 5 ©. 1. 
vinifera. Lin. b in 8 — 10 verfhiedenen Arten überall in den vereinigten Gtaas 
ten, bis an die Ufer der canadifhen Seen; in vorzügliher Menge in Penſyl⸗ 
vanien, Maryland, Birginien, Hlorida, und in Welt: Arfanfas und Teras in 
ganzen Bergen. 
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Ximenesia. Gavanilled. Zimenefie. Wild. Kl. 19 O. 2. 
encclioides. Cav. O J Y in Merico. 
Yucca. Pin. Ducce. — Engl. Adam’s Needle. Bild. Kl. 6 D. 1. 
aloifolia. Lin. h̊ in Carolina, Florida und Mexico, in mehren Spielarten. 
Draconis. fin. d in allen wärmeren Theilen Amerifa’s. 
Filamentosa. Lin. d in Virginien, Carolina, Georgien und Alabama. 
gloriosa. Fin. d in allen füdlihen Staaten der Union, in mehren Spielarten. 
Zanthorrhiza. Heritier. Gelbwurzel. — Engl. Yellow-Rood. Billd. Kl. 5 D. 7. 
apifolia. Herit., in Carolina, Neu» Georgien und Dregan. 
Zanthoxylum. fin. Zahnwehbaum ; Keulbaum. — Engl. Toothach Tree. Wild. Kl. 
22 O. 8. 
Fraxineum. Willd. 5 in Canada, Penſylvanien, Virginien und Florida. 
caribaeum. Gärtn. — clava Herculis. Duroi — und ramiforum. Mid. Spiel 
arten der vorigen in Florida, Alabama und Miſſiſſippi. 
Zea. Pin. Türfifher Weisen, Welihforn. — Engl. Indian Corn. Wild. Kl. 21 D.3. 
Mays. Lin. Mais O in ganz Nord: Amerifa, in mehren Spielarten, die fi 
durd höheren oder niedrigeren Wuchs, durch frühere Reife und durch die Farbe 
der Körner unterſcheiden. 
Zingiber. Gärtner. Ingwer. — Engl. Ginger. Bild. Kl. 1 D. 1. 
officinale. Bosc. 4 in Weftindien, namentlich auf den großen Antillen. 
Ziania. Fin. Zinnie. Wild. Kl. 19 O. 2. 
elegans. Jacq. fhöne Zinnie. O in Merico. 
multidora. in. O — Engl. Redfdowered Zinnia, in Fonifiana und Mexico. 
tenuiflora. Jacq. O und vertillata. Fin. O in Merico und BWeftindien. 
Zygia. Brown. Willd. Kl. 23 ©. 1. 
marginata. d auf den Antillen. 

Andere Pflanzengattuugen, die theild aus der öftlihen Hemifphäre nach Amerifa 
verpflanzt wurden, theild mit europäifhen Arten ganz gleich find, in Nord » Amerika 
aber in Menge vorfommen, werden in der Topographie, in fo fern fie für ein oder 
das andere Land befonders Werth oder Intereffe haben, ausführlicher berührt werden. 


C. Aus dem Thierreide. 


Wie das Pilanzenreicd hat auch das Thierreih im Nord: Amerifa, in feiner Ge: 
fammtheit betrachtet, eine befonders charafteriftiihe Phyſiognomie, und nicht blos die 
Gattungen, au die Mehrzahl der Geſchlechter ift diefem Theile der weftlihen Melt 
eigenthümlich und ihre Analogie mit den Geſchlechtern anderer Erdtheile. Der hohe 
Norden, die Polarzone und deren Naturerzeugniffe bleiben fih in beiden Hemifphären 
gleich, die mittlern Theile Nord -» Amerifa’d haben europäifhe Thiergattungen aufge: 
nommen, und ohne wefentlihe Veränderung beibehalten, die Tropenzone aber befist 
diefelbe Mannigfaltigfeit,, denfelben Reichthum an eigenthümlihen Geſchlechtern, wie 
die Tropenjone der alten Welt. 


I, Zäugethiere. 
Erfte Ordnung: Primates. 


1.4 f fen findet man nur in Guatemala, Merico und Weftindien, und da nur 
geihwänzte oder Meerkatzen, theild alde Sapajus, theild ald Sanguin— 
hen. 

a. Rlammaffen, Ateles: den marginatus, den pentadectylus und Arach- 

noides. 
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b. Brüllaffen, Mycetes, den Beelzebub, den Simia veniculus, S. capicinn 
und S. apella. 

ec. Shweifaffen, Pithecia, den chiropotes; den Monacha; leucocephala 
und melanocephala. 

d. Widelaffen, Callithrix, den Cebus apella; cirrifera; barbata; nigra ; 
albifrons; fava; hypoleuca und variegata; den Callithrix scieurea; infulata; 
lugens ; moloch ; personata ; quadricolor ; torquata und vilosa ; und 

e. Geidenaffen, Hapale, den Lacepedii, Midas, Oedipus, argentata, 
jachus, melanura, den Ursula gracilıs, labiata, leonina und rosalia. 

Zweite Ordnung: Mammalia quadrupeda. 
2. Unterden Huandfüßlern, Palmipoda: 

a. Das Beuteltbier, Didelphis, und jwar: Didelphis brachyura, brevicandis, 
cayopollin, crassicandis, lanata, marsupialise, murina, nana, opossum, 
trisriata und virginiana, in Guatemala, Merico, Weftindien und den verei- 
nigten Staaten. 

b, Die Fledermaus, vespertilio, davon: 
lasiuris, maximus und ruber, in Guatemala, Merico und Weftindien, caro- 
linensis und noveberacensis in Nord » Amerifa. 

c. Die Blattnafe, Phyliostomus, darunter: 
spectrum , in Merico, crenulatus, elongatus, frenatus, hastatus und lilium, 
in allen wärmeren Gegenden Nord » Amerifa's. 

d. Kantenlefzer, Noctilio; als: 
leporinus und rufescens. 

e. Täjfchelfittige, Saccopterix, nur lepturus, und 

f. Grämler, Dysopes, darunter: 
amplexicandatus, ater, auripendulus, castaneus, crassicandatus, fusciventer 
und obacurus. 

3. Bon Zehen: Füßler, Digitato-unguiculata, findet man in Nord: 

Amerifa: 

A. Fleifhfreffende vierfüßige Säugetbiere, Ferae. 

1. Aus dem Geihleht Kape, felis, 

Felis Onca, der Jaguar, oder amerifanifche Tieger, in Guatemala und Merico. 

f. concolor et discolor, der Euguar, Puma, oder amerifanifhe Löwe, im 
ganzen wärmern Amerifa. 

f. catus; — Wulamech ; Serval; — novae Hispaniae; — mellivora; — f. 
Lynx und f. Jaguarondi, — 

2. Ursus. Bär, und zwar: 

U. americanus, in faft allen weitlihen und nördlihen Staaten Nord » Ameri: 
ka's; in verfchiedenen Spielarten. 

U. glacialis, der Eisbär, am Polarozean, und der Baffinsbay. 

U. gulo (gulo borealis), Bielfraß, und zwar: canescens, luscus, Wolfbär 
oder Wolverene; und vittatus, in Canada, Michigan und dem Nordweſt-— 
Gebiete; — mapourito und suffocans in Merico. 

Der U. meles, Dachs, in verfdiedenen Arten, Der Conti oder das Mafenthier, 
U. nasua, in mehren Arten in Merico und Guatemala, und 

Ursus lotor (Procyon lotor), der Waſchbär, in allen wärmeren Theilen Nord: 
Amerika's, bid zum 45° nördlicher Breite, 

3. Canis, der Hund, und zwar einheimifch von: 

Canis familiaris, der Haushund: Terrae novac, der Neufundländer auf Neu: 
fundland und Labrador. 
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C. mexicanus ; gibbosus und nudus in Merico und Weftindien. 

C. Lupus, der Wolf, in verfchiedenen Arten, im Welten und Morden. 

C. Vulpes, der Fuchs, und unter fegteren: Lagopus, der nördliche Polar- 
oder Eisfuchs; Alopex, der Brandfuchs; cinereo-argentens, der dreifarbige 
Fuchs; decussatus, der Kreuzfuchs; der rothe, ſchwarze, weiße und virgint: 
ſche Fuchs. 

4. Viverra. Ziebethkatze. 

V. putorius, der Sfunf, in Virginien und Canada, und V. genetta, ebenda: 
felbft. 

V. caudivolvula, der Kinfajou ; Potto (Cercoleptes Schr.), ſowohl caudivol- 
volus als lepidus in Merico, Guatemala und Weſtindien. 

5. Mustela, Wieſel, darunter: 

M. erminea ; — vulgaris, — zibellinn, — vison, canadensis, — der Minr 
oder lutreola in verfhiedenen Spielarten, überall in Nord » Amerika. 

6. Lutra, Diter. 

L. vulgaris (Mustela Lutra L.) gemeine Fiſchotter. — L. lutreola (Mustela 
lutreola L.) Sumpfotter. — L. Iutris (Mustela lutris L.) Meerotter, und 
— marina, in den nördlihen Theilen Amerika's, bis herab zum 39° nördli— 
her Breite. 

7. Erinaceus, Igel, in verfchiedenen Arten. 
8. Talpa, Maulwurf, ebenfalls in verfchiedenen Arten. 
9. Sorex, Spitzmaus, und zwar: 

S. araneus; — S. aquaticus; — cristatus (Talpa cristata Cuv.); — longi- 
candata, und moschatus. 

B. Ragethiere, Glires. 

1. Sciuri, Eihhörnchen, und zwar: 

Sciurus aestuans; — capistratus; — caroliniensis; — cinereus; — flavus; 
grenadensis; — hudsonius; — mexicanus; — niger; — rufus; — stria- 
tus; — variegatus; — volans in mehren Arten ‚| und volucella. 

2. Myoxus, Schläfer, nur den 

M. quercinus in Merico. 

3. Mures, Mäufe, darunter 

mus musculus, Hausmaus; — M. sylvaticus; — M. agrarius und scricinus. 
von Ratten: Mus decumanus; — amphibius; — bursarius, die canadiſche 
Ratte oder Gonher und die Mofchusratte. u. 

4. Arctomys, dad Murmelthier: 

A. empetra, in Canada; — A. monax, in Maryland und Virginien; — mo- 
nax Missouriensis, weftlih vom Miffiffippi, und viscania, in Guatemala 
und Merico. 

5. Dipus, Springer. — Hiervon nur den Dipus canadensis; Engl. Jumping 
Mouse, im nördlihen Theile der vereinigten Staaten und Ober » Eanada. 
6. Lepus, Hafe. 

L. variabilis, und caniculus, im mittlern Theile Nord » Amerifa’s; — panus 
bis zum hohen Norden hinauf. 

7. Hystrix, Stachelſchwein; ald Hystrix und Loncheres, Ranzenthier, und zwar: 
H. dorsata, im Norden der vereinigten Staaten und den Canada's; — pre- 


hensilis, der Coandu; — insidiosa; — mexicana; — nyctherema; — 
rutila und tortilis, im Süden der Union und Mexico. 
Loncheres brachiura; — chrysura und paleacean, in Guatemala und 


Mexico. 


8. 


9. 
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Castor, Biber. _ 

C. fiber, überall in Nord » Amerifa: — in den wärmeren Theilen bewohnt er 
die fältern Gebirgsgegenden, 

Cavia, Meerfhweindhen, und zwar ale: 

Coclogenys, Badenthier, brunnea und rufa, und 

Dasyprocta, Steißthiere, acuschi und acuti, in Guatemala und Merico. 

Cavia aperea; — capybara und cobaya, ebendafelbft,, in Weftindien und dem 
Süden der Union. 


4. 3ehben-Hufer, Digitato-ungulata. 


2. 


A. Pachydermata, ſchweinartige Thiere. 

Tapirus, der Tapir. 

T. americanus, der Anta, der größte Vierfüßler in Merico. 

Sus, das Schwein. 

S. scrosſa, von Europa nad Amerifa gebracht, hat ſich dort außerordentlich ver: 
mehrt, febt verwildert in Weftindien, und durchftreift in großen Herden die 
Waldungen der vereinigten Staaten und der Canada’. 

S. tajassu (Dicotyles torquatus. Cuv.), das Bifamfhwein, Nabelſchwein, oder 
Pecary, ald Dicotyles tajassu und Albirostris, in Guatemala und Merico- 


B. Bradypoda. Faulthiere. 


» Bradypus, Faulthier, in Nord : Amerifa nur in Merico und Guatemala, als: 


B. didactylus; — torquatus und tridactylus. 


‚ Myrmecophaga, Ameifenbär, darunter : 


M. didactyla; — jubata; — tetradactyla und tamandua Cuv. in fumpfigen 
waldigen Gegenden von Guatemala und Merico. 


. Dasypus, Gürtelthier. 


D. decumanus; — fimbriatus; — gymnurus und villosus, in Merico und 
Ouatemala, 


5. Hufer Ungulata, 


2. 


A.Solidungula. Einhufige Ihiere. 

Equus, das Pferd. 

E. caballus und E. asinus; Pferd und Eſel find aus Europa nah Amerifa 
gebracht worden, haben fi aber Dort fo ungemein vermehrt, daß man weſt⸗ 
fi vom Miſſiſſippi und auf der Halbinjel Florida das Pferd in großen Heer: 
den. wild antrifft. Gfelzucht wird im den vereinigten Staaten ftarf betrieben, 
und Maulthiere, Mulus, vom Gfelhengfte und von einer Pferdeftutte, 
und Mauleſel, Hinnus, vom Pferdehengfie und einer Gfelinn, find 
namentlich in Virginien und Carolina, in Merico und auf allen weftindifchen 
Snfeln ungemein häufig. 

B. Bisulca; Spalthufige Thiere, 

Auchenia, Halsthiere, darunter: 

A. huanacus; — lama und vicunna, hin und wieder auf den fteilften Gebir: 
gen, oder in der Nähe der Schneegrenze auf den Grasfluren von Guatemala 
und Merico ; doch nicht einheimiſch. 

Cervus, der Hirfh. Aus diefem Geſchlechte befigt Nord » Amerika : 

C. alces, das Elenn oder Elf, auf den Felfengebirgen, dem Nordweftgebiete 
und den Canada's, ald Moufethier aud in Neu:England, Meu: Braun: 
ſchweig und dem ganzen Weiten. 

C. dama, den Damhirſch, und C. elephas, den Edelhirſch, jest nur noch weft: 
ih vom Miſſiſſippi. 
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C. eanadensis, in Canada und dem Norden und Welten der Union; — C. wa- 
piti, den Wapiti am Miffouri und in Arfanfad. — C. mexicanus, überall 
in den vereinigten Staaten von Merico; — C. virginicus, vorzüglich in 
Weftvirginien, Carolina, Georgien, Florida, Alabama, Miffiffippi, Tenneffee 
und Kentudy. — C. tarantus in Grönland und Gpigbergen. 

3. Antilope. Gazelle. — Mehre noch unbeftimmte Arten diefer Thiergattung heer: 
denweiſe am obern Miſſouri. — A. rupicapra auf dem Felfengebirge, 
4. Capra. Ziege. 

Auch diefes Thier findet man in den Ebenen des obern Miffouri in ganzen 
Heerden, die im Winter im ſchwarzen Gebirge Schuß ſuchen. In 
ihrer Größe weichen fie von unferer gemeinen Ziege, C. hircus, nicht fehr 
ab. — Außer ihnen findet man in Nord : Amerika: 

C. ibex, den Steinbock, auf dem Felfengebirge und den höchſten Gebirgen von 
Samaifa und Domingo. 

5. Ovis, das Schaf. 

O. aries, ift urfprünglich nicht in Amerifa einheimifh, hat ſich aber, dorthin 
verpflanzt , weit verbreitet ; 

O. montana, das in Menge an den Felfengebirgen gefunden wird, fommt mit 
dem Argali der Berberey, O. ammon, überein. 

6. Bos, Ochſe. — Hiervon gehören Nord : Amerifa urſprünglich an: 

B. bison, der Bifon oder Bufaloe, der zwiſchen 33° und 44° nördlicher Breite 
beerdenweife im Welten umbherirrt, und oft bis 2.000 Pfund ſchwer wird. 

B. moschatus, der Mojchudochfe, der fih nur zwiſchen 60° — 73° nördlicher 
Breite in Heerden von etwa 30 Stüd findet, fih am meilten der Schnee: 
grenze nähert, umd gegen die fonftige Sitte der Ochfen, auch auf den Felfen 
umberfleitert. 

Unfer Rindvieh ift erft von Europa in Nord» Amerifa eingeführt worden, hat 
ſich aber bereits ins Unglaublihe vermehrt. j 


Dritte Ordnung: Mammalia marina. 


6. Robbenartige Säugethiere des Meeres: 


1. Phoca, Robbe, in verfdiedenen, zum Theil noch nicht befchriebenen Arten an 
der Küfte von Neufundland, Labrador, der Hudfond: und Baffinsbay, dem 
Rordpolarozean und der Nordweſtküſte. — Ph. australis; — jubata und 
leonina an der Weftfüfte von Merico und Ealifornien. 

2. Tricheehus, Ballroß. 

Tr. rosmarus. Heerdenmweife auf dem Treibeife des Nordpol, an der Küfte 
der Baffindbay,, des Hudfonsmeered und Labrador, dody nirgends diesfeits 
des 50° nördlicher Breite. 


7. Seefübe, 
1. Manatus, die Geefuh, und jwar: 
M. americanus; — australis und Auviatilis, an der Weftfüfte und im ben 
Flugmündungen von Guatemala, Merico und den weftindifchen Snfeln. 
M. stelleri (Rytina. Il.) Steller's Seekuh, deren Körper in einen Schwanz 
mit 2 Lappen endigt, familienweife an den Flußmündungen der Weſtküſte 
von Mord:Amerifa. 


8. Ballfifhe, Cetacen. 
1. Delphinus, Delphin, und zwar: 
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D. delphis, Tümmler; — D. phocaena, Braunfiſch, und D. orca, den Braus- 
fopf, in den nördlihen Meeren, an der Küfte Neu-Braunſchweigs, Neu: 
Schottlands und der Union. 

2. Monodor, Narval. 

M. narval, und M. monoceros, im grönländifhen Meere, um Spisbergen 

herum, in der Baffinsbay und dem atlantifhen Deere. 
3. Physiter, Kaſchelot. 

Ph. macrocephalus, Pottfiſch, an der Weftfüfte von Nord : Amerifa; — Ph. 

catodon ; — Ph. microps und turslo, im nördlichen Ozean. 
4. Balaena, Wallfiſch, darunter: 

B. boohs; — glacialis; — gibbosa; — mysticetus; physalus und rostrata, 
im hohen Norden, um Spisbergen und Grönland ; in der Baffinsbay, dem 
nörblihen Eismeere, und längft der Nordmwefifüfte von Amerika. 


I1. Vögel. 
Erfte Ordnung: Landvögel. Avesterrestres, incolentessicca 


A. Raubvögel, accipitres. 

1. Vultur, Geier ; hiervon in Nord: Amerifa: 

V, atratus; — aureus; — sacer; — in den vereinigten Staaten und den 
Conoda's. 

V. gryphus, Condor, und V. papa, den Geierkönig in Mexico, Guatemala 
und den Antillen. 

2. Falco, Falke, darunter: 

F. albicille, Fiſchadler; — aquilinus; — buteo; — columbarius; — galina- 
rius; — haliaßtus; — harpya; — hudsonius; — leucocephalus; — 
morphnus; — niger; — assifragus ; — palumbarius; — piscatorius; — 
pularius; — ranivorus; — regalis; rufus; — sparvenius; subbuteo und 
F. tinnunculus. 

3. Strix, Eule, und zwar: 


Str. acclamator ; — arctica; — bubo; — flammea; — maxima; — nisso- 
ria; — nyctea; — passeriua ; — peregrinator a luco; — pythaules und 
scops. 


B. Atzeln, Coraces. 
4. Lanius, Würger, Neuntödter : 
L. canadensis ; — collurio; — exeubitor; — garrulus; griseus; — minor 
und tyrannus, 
5. Totus, Plattihnabel, von denen 12 — 14 Arten im mwärmern Amerifa, in 
Merico, Weltindien und in dem füdlihen Theil der Union leben. 
6. Caprimulgus, Nachtſchwalbe, Ziegenmelfer: 
C. americanus ; — europneus und luteolus. 
7. Trogon, Kurufu, in verfdiedenen Arten, Farben und Größe in Merico und 
Weſtindien. 
8. Bucco, Bartvogel, ebendaſelbſt in einigen 20 verſchiedenen Arten. 
9. Crotophaga, Madenfreifer, als: 
C. ani und C. major, im wärmern Amerifa an feuchten Orten. 
10. Corvus, Rabe. 
©. earnivorus; — caryocatactes; — corax; — cornix; — cristatus; — 
floridanus; — maritimus und pica. — 
11. Coracias, Rade, in einigen Arten in Merico und Weftindien. 
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12. Oriclus, Pirol. 
©. Baltimorianus; — jupujaba ; — phoeniceus und spurius. 
13. Gracula, Abel, davon: 
Gr. cephalopteros; — gympecephalus; — purpurea; — quiscula — und 
tristis, in den wärmern Theilen Nord: Amerifa's. 
14. Ramphastos, Pfefferfraß, Tufan, 
in Merico und Weftindien in mehren Arten, Ramphastos fowohl als Ptero- 
glossus, 
15. Psittacus, Papagey : 
davon in Merico und Weftindien den Ps. matrocercus oder aras, den rufiros- 
tris, den ochrocephalus, den Huacamaya, den Toznenetl, Cochotl und 
Quiltototl, und in den vereinigten Staaten den Ps. caroliniensis, 


C. Spedte, Pici. 


16, Cuculus, Kufuf. 
C. caroliniensis, in der Union; — C. vetula, in Weftindien und Merico und 
mehre noch unbefchriebene Arten. 
17. Trochilus, Kolibri, 
hiervon einige 40 Arten allein in Weftindien und Mexico; in den vereinigten 
Staaten nur: Tr. colibris; — minimus und rufus, — Bon Muscicapa: 
cantatrix; — cristata; — nunciola ; — subviridis und sylvicola, 
18. Iynx, Wendehals, hiervon nur eine Art in Carolina und BWeftindien. 
19. Alcedo, Eisvogel. Außer 
A. alcyon, Ipsida und tridactyla, noch verfchiedene Arten in den mwärmern 
Theilen von Nord: Amerika. 
20. Picus, Spedt. 
P. carolinus; — auratus; eburneus; — erythrocephalus; — hirundinaceus; 
— maculosus ; — pileatus; — prineipalis; — pubescens; — varius und 
villosus, 
21. Sitta, Spechtmeife,, hiervon in Nord:Amerifa zwei Arten: 
S. capite nigro und 8, capite fusco, 


D. Singpögel, Passeres. 


22. Sturnus, Staar, 
St. niger; — cinclus; — carolinus; — praedatorius; — stercorarius und 
einige andere Arten. 
23. Turdus, Droſſel. 
T. melodes; — migratorius; — minimus; — polyglottus; — roseus; — 
rufus und torquatus. 
24. Ampelts, Seidenſchwanz, nur 
A. garrulus, überall in den vereinigten Staaten und Ober-Canada. 
25. Motacilla, Bachſtelze, als: Motacilla, Sylvia, Saxicola und Accentor, in 
Nord:Amerifa einige 70 Arten, darunter: 
M. atricapillus; — caroliniana ; — ieterocephala ; — palustris und viatilis. 
26, Alauda, Lerche, ald Anthus und Alauda, ‚und jwar: 
A. campestris; — mazua und migratoria, in ganz Mord:Amerifa; — flava, 
in Merico. 
pratensis (Anthus), hoch im"Norden. 
27. Muscicapa, fliegenfänger,, verfchiedene Arten, über ganz Nord » Amerifa ver- 
breitet, am häufigften in der Union M. Tyrannus. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


33. 


34. 


35. 


36. 


37. 


38. 


39. 


42. 
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Parus, Meife, und zwar: 

P. atricapillus; — aureus; — caeruleus; — candatus; — cedrus; — cri- 
status; — luteus; — peregrinus, — varius und viridis. 

Pipra, Manafin, in mehren Arten in Guatemala : 

P. rupicola, in den Felfenflüften des Innern Merico'd; — musica, auf Haity 
und Cuba. 

Hirondo, Schwalbe, darunter: 

H. apus; — pelasgia; — purpurea; riparia; — rustica und subis. 

Fringilla, Finfe, überall in allen Theilen Nord-Amerika's: 

Fr. curdinalis; — cinerea, in Unalasfa und der Nordmweftfüfte; — domestica ; 
— erithrophthalma; — hudsonia, an der Hudſonsbay; — lapponica, in 
Grönland ; — montifringilla; — montium, in den Polarländern; — niva- 
lis; — palustris und passerina, 

Tanagra, Merle: 

T. jacapa; — linaria ciris; — linaria cyanea und rubea, allgemein verbreitet. 

Emberiza, Ammer , vorzüglich 

E. K,ida; — nivalis, auf den Ecneefeldern des hohen Nordens; — oryzi- 
phora, im Güden, und varia. 

Loxia, Sernbeißer. 

L. caerulea; — cardinalis; — chloris; — coccothraustes ; — curvirostris, 
und pyrrhula. 


E. Hühnerartige Bögel, Gallinae. 


Columba, Taube; — unfere Haustaube in Nord - Amerika eingewandert ; im 
mittlern Theile des Landes einige 20 Arten einheimiſch; am häufigften aber 
die Wandertaube, C. migratoria, welche in molfenähnlihen Zügen ganz 
Nord: Amerika durchftreicht. — C. minuta, die Sperlingstaube, auf Et. Do: 
mingo. — ©. turtur, in Merico, dem füdlichen Theile der Union und Weſt— 
indien. 

Tetrao, wildes Huhn, in mehren Geſchlechtern, als: 

Tetrao, Ortygis, Syrrhaptes, Crypturus und Perdix, von der Gchneegrenze 
bis zur heißen Zone verbreitet. 

Numida', Yerlhuhn, hiervon nur: 

N. melengris; das gemeine Perlhuhn, in Weftindien, Merico und dem füd- 
lihen Theile der Union, 

Crax, Hodo, ale: 

Crax, Opistocomus, Orthalida, Penelope und Urax, in Merico und Guate: 
mala. 

Meleagris, Truthhahn, hiervon: 

M. gallopavo, wild in den wärmern Gegenden Nord - Amerifa’d, und größer 
als im gezähmten Zuftande, Er wird 30 — 40 Pfund ſchwer, und lebt heers 
denmweife in Wäldern. 


. Pavo, Pfau, wild im füdlihen Theile von Domingo. 
,‚ Phasianus, Faſan. 


Ph. gallus, in allen Arten jest eingebürgert; — Ph. colehicus und syctheme- 
rus , wild durch alle vereinigten Staaten. 

Psophia , Trompetervogel. 

P. crepitans, in Guatemala und Merico, auch auf einigen der weftindifchen 
Inſeln, wild und ald Hausvogel benugt, wo er zahmer als unjer gemeines 
Huhn wird. 


48. 


49. 


82. 


57. 
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Zweite Ordnung: Sumpfvögel, Grallae. 
A. Reihberartige Sumpfvögel, Grues. 


. Ardea, Reiher, darunter: 


A. alba; — canadensis; — cinerea; — ciconia; — cristata; — garzetta ; 
— Herodias; — immaculata; — parva; — purpurea; — stellaris; — 
stellata; — violacea und virescens. — Grus clamatur und Grus pratensis, 


. Phoenicopterus, Flammant, in mehren Arten, in Merico und Weftindien. 


Ph. ruber, in Menge auf Haity. 


. Mycteria, Zabieu, auch Ciconia americana, in Guatemala. 
. Cancroma, Hohlfchnabel. 


C. cochlearia, in Merico und Weftindien. 


. Patalea, Löffelreiher. 


P. ajaja, in den vereinigten Staaten. 


B.Schnepfenartige Sumpfvögel, Gallinagines. 


Tantalus, Ibis, Schlucker, Nimmerfatt ; hiervon : 

T. albus; — fuscus; — ichthyophagus; — loculator; — pietus und ruber, 
in Wejtindien und den vereinigten Staaten. 

Scolopax, Schnepfe, darunter: Numenius mit abwärts gebogenem, Scolopax 
und Totanus mit geradem, oder etwas aufwärts gebogenem Schnabel, und 
zwar: 

Numenius alhus; — americanus; — einereus und fluvialis; von Scolopax: 

Sc. arquata; — gallinago; — gallinuta; — minor und rufa. 


. Recurvirostra, Säbelſchnäbler; hiervon zwei Arten in Weftindien und Florida. 
. Tringa, Strandläufer, Kibik ; in Nord » Amerifa in einigen 40 Arten, die in 


die Geſchlechter Tringa, Actitis, Strepsilas und Phalaropus vertheilt vor: 
fommen , darunter : 

Tr. cinerea; — fulicaria; — fusca; — grisea; — interpres; — maculata; 
— parva und rufa, in den vereinigten Staaten, Neu-Braunſchweig und 
Me : Scotland ; Tr. pusilla, die Fleinfte aller Kibisarten in Grönland. 

Charadrius, Regenpfeifer, und jwar: 

Ch. hiaticula, im Sommer in Grönland, im Winter in Weftindien; — plu- 
vialis, an der Küfte von Labrador und der Union; — himantopus, in Weſt— 
indien, Florida und Georgien; morinellus; — maculatus; — minor und 
vociferus, überall an der Küfte von Mord » Amerika, 


. Haematopus, Aufternfifher,, vorzüglich : 


H. ostralegus, überall in Nord » Amerifa. 


C. Hühnerartige Sumpfvögel, Ralli. 


. Parra, Spornflügler,, in Nord » Amerifa an Sümpfen. 


P. chavaria, von der Größe eines Haushahns, au ald Hausvogel erzogen; — 
P. jacana, in Guatemala und Merico. 


. Palamedea, Anhina. 


P. cornuta, an waflerreihen Orten in Guatemala. 


. Rallus, Ralle, davon: 


R. aquaticus minor ; — carolinus und virginianus. 

Fulica, Waſſerhuhn. 

F. atra, in Grönland, Labrador, den öftlihen Staaten der Union und Weft- 
indien, —.chloropus, in Mord : Amerifa von Neu-Nork bis Earolina, in 


Rord-Amerifa v. Bromme. 1. 


% 


56. 


59. 


61. 


62. 


63. 
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Samaifa und Haity; — Noridana, in Florida, Cuba und Samaifa; — por- 
phyrio, im warmen Nord : Amerifa, auch ald Hausvogel. 


Dritte Ordnung: Shwimmpögel, anseres. 
A. Sangflügelige Shwimmvpögel, Longipennes. 


Procellaria, Sturmvogel, als Procellaria, Haladroma und Pachyptila, dar: 
unter: 

Procellaria giganten, um fabrador; — pelagica, an der Küfte von Meu: 
Scotland und den nördlichen Staaten der Union; — glacialis, in der Baf— 
finsbay und an der Nordweftfüfte; — puffinus bei Grönland und Spißbergen, 
und urinatrix, an Meufundland und der Nordweſtküſte. 


. Diomedea, Albatros, Schiffsvogel. 


D. exulans, meiftens im Norden und Nordweften. 


. Larus, Möve. 


L. albus minor; — alcus; — gavia; — griseus; — lestris; — parasiticus 
und ridibundus, 

Sterna, Seejchwalbe. 

St. hirundo; — minuta und stolida, von Grönland abwärts bis Meftindien, 
niftet am Ufer im Sande; — leucopareia, an Flüſſen und Seen im Innern 
des Landes. 


. Phaeton, Tropikvogel, darunter : 


Ph. aethereus, an der Küfte der vereinigten Staaten und Meftindien. 

Pelecanus, Velifan, Kropfgane. 

P. aquilas, in Wejtindien und Florida; — bassanus, in Grönland und an der 
Nordweſtküſte; — carbo ; an der Hudſonsbay, in Grönland und am Auftral: 
ozean; — graculus und Mississippi, an der Küſte der vereinigten Staaten 
und in Weftindien; — P. onocrotalus, im wärmeren Theile Nord : Ame: 
rika's. 

Plotus, Schlangenvogel. 

P. anlinga und spodoa, in Guatemala, Mexico und auf einigen der Antillen. 


B. Entenartige Shwimmpögel, Lamellirostres. 


Anas, Ente; ald anas, anser und cygnus; darunter: 

Anas acuta; — albeola; — americanua; — arborea; — boschas; — buce- 
phala; — clangula; — crecca; — discors; — fera; — fistulosa; — 
fusca ; — histrionica; — hyemalis, — leucocephala; — migratoria; — 
mollissima; — pieta; — principalis; — rustica; — spectabilis; — 
sponsa ; — subcaerulea und torquata. 

Anser canadensis; — cinereus und erythropus und Cygnus ferus auf den 
canadifchen Seen. 


‚ Mergus, Säger; hiervon: M. merganser, in Grönland und an der Hudfondbav; 


— albellus; — castor; — cuculatus und serrator, in den vereinigten Staa: 
ten und Canada. 


€. Kurzflügelige Shwimmpögel, Brevipennes. 


‚ Colymbus, Taucer. 


C. articus; — auritus; — colubrinus; — eudytes; — floridanus; — gla- 
cialis; — migratorius; minor ; — musicus; — podiceps; — rufogularis, 
und troile (Uria); von den vereinigten Staaten bis zum hödhften Norden. 


66, 
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Alca, Papageitaucher. 
A. arctica; — impennis; — mormon; — pica; — pygmara und torda, 
gehören ſämmtlich dem nördlichen Polarmeer an. 


II, Umpbibien. 


A. Shifdfröten, Testudo; nur eine Familie, die ohne Grund in 
mehre Gefchlechter vertheilt worden. Nord : Amerika zählt deren einige 40 
Arten, von 2 Zoll Länge bis zu einer Größe von 6— 7 Fuß, und 4—5 
Fuß Breite, und zwar als Land», Süßwaſſer- und Seeihildfröten ; die 
größten find Bewohner ded Meeres. — Am häufigften findet man: 


. Testudo carolina; — clausa; — caretta, — coriacean;z — denticulata; — 


fimbriata; — imbricata;5 — mydas; — orbicularis; -- serpentina; — 
virgulata und viridis, 
B. Schlangen, Ophidii. 
Caecilia, Runzelfchlange, nur: 
€. tentaculata , in Guatemala und den NMiederungen Merico's. 
Coluber, Matter ; hiervon: 
C, aestivus; — annulatus; — atropos; — chersea; — constrictor; — dis- 
par; — erythrogaster; — fasciatus; — flagellum ; — fulvius; — leberis; 
— Jucidus; — mycterizous; — prester; — punctatus; — sipedon ; — 
striatulus, 


. Crotalus, Klapperſchlange. 


Cr. durissus, in Mexico, Weſtindien und dem ſüdlichen Theil der vereinigten 
Staaten; — horridus, im gemäßigten Theile Nord : Amerifa’s. 


. Hydrus, Wafferfhlange, in mehren Arten; im Meere fowohl als im füßen 


Waſſer. 


. Boa, Rieſenſchlange, Schlinger. 


B. cenchris und coustrictor, in Guatemala und Weſtindien; — scytale, in 
Merico. 


. Tortrix, Roller ; hiervon nur: 


T. scytale, in Guatemala und Merico. 

Amphisbaena , Ringelichlange. 

Hiervon 3 Arten im wärmern Theile Nord» Amerifa’s; — A. fuliginosa am 
häufigften. 


. Anguis, Blindfchleiche, und zwar: 


A. eryx; — lumbricalis; — maculata ; — reticulata und ventralis. 


C. Eidechſen. 


Scincus, Skink, ein reichhaltiges Geſchlecht, in Weſtindien, Merico und dem 
Süden der Union. 
Sec. quadrilineatus, überall in Nord : Amerifa. 


. Gecko, Geo. In vielen Arten in Weftindien und Florida. 
. Iguana, Leguan. Mehre Arten auf De Cuba und Jamaica; am häufig- 


ften I. sapidissima. 


. Lacerta „ Eidechſe. 


Ein reichhaltiges Geſchlecht, von der Größe eines Zolles bis zu mehren Fußen; 
— überall in dem wärmeren Mord » Amerifa. 
Crocodilus, Krokodill, von diefen hier nur: 
Cr, lucius, der Alligator, welder in den Seen und Flüſſen der ſüdlichen Staa: 
ten, namentlich in Florida und Domingo in ganzen Gefellihaften vorfommt. 
9 * 


132 


15. Salamandra, Salamander. 
S. palustris, in Teichen und Brunnen, überall in den vereinigten Staaten; 
— eristatus und igneus. 
Amphiuma means, in Louiſiana, Florida, Georgien und Süd: Carolina. 
16. Siren, Siren. 
S. lacertina, in den Sümpfen von Carolina. 


D. Fröſche, Batrachii. 


17. Rana, Frofd. 
R. arborea ; — bombina; — boans; — bufo; — cornuta; — esculenta; — 


maculata; — mugiens; — ocellata; — paradoxa und temporaria. 


IV, Fifche. 
Erfte Ordnung: Fiſche mit unbewegliben Kiemen, Chondrop- 
terygii. 
1. Petromyzon, Pride. — Mehre Arten, theild an der Küfte, theild im füßen 
Waſſer; am häufigften P. marinus, 
2. Gasterobranchus, Bauchkiemenfiſch; darunter: G. coecus, in den nördlichen 


Meeren, 
3. Squalus, Hay, in vielen Arten, darunter: 
Sq. acanthias; — canicula; — carcharias; — maximus; — pristis; — 


squatina und zygaena, in allen, Nord:Amerifa begrenzenden, Meeren. 
4. Raja, Rode, und jwar: 

R. batis und clavata, in den nördlihen Meeren; — pastinaca, in Weftindien, 
und der R. torpedo, Zitterrodhe, an der Küſte und den Fagunen von Gua— 
temala, Merico und der Union. 

5. Chimaera, Seeratze; hiervon nur eine Art: Ch. monstrosa, in den Meeren 
von Nord » Amerika. 


Zweite Ordnung: Fifbe mit bewegliden Kiemenblättern unter 
einerunbeweglihen Dede, Branchiostegi. 


6. Pegasus, Seedrache; davon lebt nur eine Art im Meftindiihen Meere. 

. Syngnathus, Nadelfiſch, binfichtlic feiner Fortpflanzung eine Art Beutelthier, 
in verfhiedenen Arten um Neufundland, und unfern der Küfte der Union; 
am häufigften: 

S. acus, die Seenadel, von 2— 3 Fuß Länge, und S. hippocampus, das See: 
pferdchen, von 3— 6 Zoll, im atlantifchen Meere und Weflindien. 

8. Balistes, Hornfiſch; in mehren Arten, die ſich durch brennend lebhafte Karben 
auszeichnen, Davon: B. monoceros und vetula, in den Weftindiichen Meeren. 

9. Ostracion, Panzerfiſch; — in Weftindien, von 1, — 2 Fuß Fänge. 

10. Dioden, Igelfiſch; als D. hystrix und D. mola, im mericanifhen Meerbufen, 
und längs der Küfte des füdlichen Theild der Union, felbft in den Flußmün— 
dungen. ' 

11. Tetroton, Stachelbauch, mehre, noch unbefchriebene Arten, an der Küfte von 

Guatemala. 

12. Lopbius, Froſchfiſch, und zwar: 

L. piscatorius, von 6 — 7 Fuß Fänge, im atlantifchen Ozean; — vespertilio, 
an der Küfte von Guatemala, 

13. Cyclopteros, Bauchfauger, 

C. Iumpus, der Seehaafe, an der Hüfte von Meufcotland; — Tiparis, in den 
Nordmeeren. 
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14. Synbranchus, Halsfiemenfifch ; im mericanifhen Meerbujen; darunter: S. mar- 
moratus. 
15. Sphagebranchus, Doppelhalsfiemenfifh ; verfchiedene Arten an der Weftfüfte ; — 
rostratus,, an der Oſtküſte von Guatemala, 
16. Gymuothorax, Kehlbruftfiih, mehre Arten. 
6. helena, in Weftindien, und an der Weſtküſte von Mierico. 


Dritte Ordnung: Grätenfifdhe, Ossiculati. 


A. Ohne Baudfloffen, Apodes. 
17. Muraeva, Aal; darunter 
M. anguilla, faft in allen Flüfen Nord : Amerifa’s und bie 5 Fuß fang, umd 
M. conger, der Meeraal in Weltindien, und längs der Küſte der Union, 
von 5— 10 Fuß Fänge. 
18. Gymootus, Finnaal; in mehren Arten in Weltindien, und an der Weſtküſte 
von Merico. 
19, Trichiorus, Spitzſchwanzfiſch; darunter: 
Tr. lepturus, in Weftindien, und zwifchen den Bermudas. 
W. Ammodytes, Sandaal; an den Küſten des atlantifhen Ozeans im Morden; — 
A tobianus, gräbt fi einen halben Fuß tief in den Sand am Ilfer ein. 
21. Anarrhichas, Seewolf, in den nörblihen Meeren. 
A. lupus, der Klippfiih oder Seewolf, wird über 7 Fuß lang. 
22. Regalecus, Wurmfifch ; darunter: R. glesne, im grönländifhen Meere. 
23. Stylephorus, Stielaugenfifch ; mehre Arten: 
St. chordatus, im mericanijhen Meerbufen ; wegen feiner monftröfen Geftalt 
merfiwürdig. 
24. Xiphias, Schwertfiſch, von diefen der X. gladius, am den Bahamainfeln; — 
velifer in MWeftindien. 
25, Sternoptix, Bruftfaltenfifh ; hiervon St. diaphana, zwiſchen dem Antillen. 


B. Mit bewegliber Kiemendede, — Bauchfloſſen vor den 
Bruftfloffen, Jugulares 
26. Callionymus, Spinnenfifh , im nördlichen atlantifchen Ozean. 
C. dracunculus, der Seedradhe, und C. Iyra, der fliegende Spinnenffd. 
77. Uranoscopus, Sternfeber , in mehren Arten, in Wejtindien. 
». Gadus, Weißfiſch, Scheilfifh ; in vielen Arten, die alle, bis auf G. lota, das 
atlantifhe Meer bewohnen. 

&. aeglefinus, an der Küite von Neu: England; — callarias, geht in die 
Mündungen der Flüffe ; 

G. morrhua, der Stockfiſch, Klippfiih, Laberdan, Kabeljau, in ungeheurer 
Menge auf der Banf von Neufundland, — merlaugus und molva, an der 
Küfte der IInion; — lota, in allen bedeutenden Flüſſen der öftlihen Stauten 
ter Union. 

29, Blennius, Schleimfifch ; davon: 

Bl. zunellus und pholis, in den nördlihen Meeren; — viviparus im Polar: 

ozean und der Baffinsbay. 


C. Mit bewegliber Kiemendede, — Baudfloffen unter 
den Bruftfloffen, Thoracieci. 
%. Macrouras, Langſchwanz, nur eine Art; M. rupestris, in den Buchten von 
Gronland. 
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31. Echeneis, Saugefiſch, Schilvfifch ; davon : 

E. neucrates, von 3— 5 Fuß Fänge, in Weflindien; — remora, im Auftral- 
jean. 

32, Coryphaena, Stußfopf. — C. hippurus, Goldfiih, in Weftindien und der Küfte 
von Florida. 

33. Gubius, Grundel; ein zahlreihes Gefhleht, mit vielen, noch unbeſchriebenen 
Arten; 

6. electris, im mericanifhen Meerbufen, an der Küfte von Guatemala; — 

gobius und G. niger, in den nördlichen Meeren. 

34. Cottus, Kaulkopf; mehre Arten in den nördlihen Meeren, darunter : 

C. cataphractus, in den Flußmündungen von Neu» Braunfhmweig und dem Golf 
von St. Lorenz; — C. scorpius, an der Küſte von Neu:England; — gobiv, 
in den Bächen faft aller nördlihern Staaten. 

35. Scorpaena, Drachenkopf, im atlantifhen Meere, und zwar: 

Sc. porcus und Sc. scrofa. 

36. Trigla, Seehahn; ein Raubfifh , der alle Meere bewohnt. 

T. cuculus, an der Küfte der Union; — gurnardus und hirundo, in den nörd— 
lihen Meeren; — volitans in Weftindien. 

37. Zeus, Spiegelfifh ; davon : 

Z. argentatus, an der Küfte von Merico; — Z. Brownii, bei Grönland und 

Pabrador ; — faber und vomer im mericanifhen Meerbufen. 
38. Pleuronectes, Schelle; und zwar: 

P. Desus; — maximus; — platessa ; — rhombus und rhomboides und solea, 
in den nördlichen Meeren. 

39. Chaetodon, Klippfifh ; einige 30 Arten in Weftindien, darunter: 

Ch. aureus; — chirurgus; — faber; — pomacanthus und rostratus, der 
an den Ufern des Meeres in der Nähe der Flußmündungen lebt. 

40. Sparus, Brachſen; in verfchiedenen Arten: 

Sp. auratus, die Dorade, im atlantiihen Meere; — chlorourus; — insidia- 

tor und pagrus, überall an der Hüfte. 
41. Scarus, Papagepyfiſch. 

Sc. croicensis, im Beftindifchen Meerbufen. 

42. Labrus, Lippfifch ; ein zahlreihes Gefhleht, am häufigften: 

L. gomphosus und viridis in dem Weftindifchen Meere. 

43. Sciaena, Umberfifh ; an der Oft: und MWeftfüfte von Nord : Amerika, darunter 

Sc. eques und Sc. longurus. 

44. Bodianus, Bodian, in mehren Arten in den Meeren warmer Gegenden von 
Mord : Amerika. 

45. Holocentrus, Sogofifh, an den Küften des atlantifchen Ozeans; — H. poly- 
prion, in Weſtindien. 

46. Lutjanus, $utjan, in den Meeren des wärmeren Nord » Amerifa’s. 


47. Perca, Barſch. — Außer mehren Arten am häufigften P. guttata, Blutbarfch, 
in Beftindien. 
48. Mullus, Meerbarbe, darunter : 
M. barbatus und surmuletus, im Nordmeer und bei den Antillen. 
49. Scomber , Mafrele ; hiervon am häufigften : 
Sc. caranx; — gladius, Schmwertmafrele; — pelamys, Bonite; — Sc. scom- 
per, in ungeheurer Menge an der Küfte von Neu : England ; und Sc. thyn- 
nus, im atlantifchen Meere. 


50. 


55. 


63. 
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Gasterosteus, Stichling, und zwar: 

G. aculeatus, im füßen Waffer in ganz Nord: Amerifa ; — ductor, der Lootſe, 
im atfantifhen und dem Antillenmeere, folgt, wie die Haififche den Schiffen, 
und ſchwimmt ſtets vor dem Menfchenfreifer, Squalus carcharias, her; — 
glaucus und spinanchia, in den nördlihen Meeren. 


D. Mit beweglidber Kiemendede, und Baudhfloffen am ei: 
gentlihen Baudhe, abdominales. 


. Cobitis, Schmerle, in vielen Arten im füßen Waſſer der Union und auf den 


Meftindiihen Infeln. 


. Silurus, Wels; darunter: 


8. cyclopum; — glanis und militaris, in Guatemala, Merico und dem We: 
ften der Union im fügen Waſſer. 


. Loricaria, Panzerfifh, in Weftindien und Merico. 
. Salmo, Salm; in zahllofen Schaaren an den Küften von Nord : Amerifa ; 


S. fario, in allen Creeks der nördlichen vereinigten Staaten; — 8. salar und 
lavaretus in ungeheuren Zügen an der Küfte der Union; — saurus, an den 
Antillen, und 8. trutta, oft 30—40 Pfund ſchwer, in den Canadiſchen 
Seen und den nördlihen Meeren. 

Clupea, Hering ; davon: 

Cl. alosa ; — hareugus und sprattus, in ungeheuren Zügen längs der atlanti- 
fhen Küfte und in der Delaware: und Cheſapeake-Bah; — cyprinvides und 
encrasicolus, in den nördlihen Meeren. 


. Elops, Gidechfenfifh ; nur eine Art: 


E. vaurus, an der Küfte der Honduradbay. 


. Cyprious, Karpfe; mehre Arten, im füßen Waſſer ſowohl als auch im Meere; 


am häufigiten C. leuciscus, im nördlichen Theile der vereinigten Staaten 
und Ober:Ganada ; C. barbus; C. blicca und brama , ebendafelbft. 


. Mugil, Meer:Nefhe; — mehre Arten im atlantifhen Meere. 
. Polynemus, Fingerfifh ; davon : 


P. plebejus, der Königsfiih oder Kalanim, in Weftindien von bedeutender 
Größe. 


. Argentina, Gilberfifh , an der Küfte der vereinigten Staaten; darunter: 


A. sphyraena und sagittalis. 


. Exocoetus, Flugfifh , in mehren Arten, im atfantifchen Meere. 
62. 


Esox, Hecht, fomohl im fügen Waffer ald im Meere; darunter: 

E. belone, im atlantifchen Meere; — E. brasiliensis, im weftindifhen Meer: 
bujen. 

Fistularia, Pfeifenfifch ; am häufigften : 

C. tabacaria, an den Antillen und der Küfte von Merico; — aulostoma, in 
Weſtindien. 


vV. Mollusdfen. 


Erſte Ordnung: Kopffüßler, Cephalopoda. 


. Sepia, Dintenfifh,, und zwar 8. officinalis, im Weftindifhen Meere und an 


der Hüfte der Union. 


, Loligo, Kalmar. Bon diefer Gattung nur sagittata, an der Küſte von Merico. 


a 
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20. 
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. Nautilus, Schiffsboot, und 
. Argonauta, Papiernautilus, in verfchiedenen Arten im atlantifchen Meere. 


Zweite Ordnung: Schneden, Tentaculata, 


. Limax, nadte Landſchnecke in vielen Arten: am häufigiten: 


L. agrestis, — ater; — maximus und rufus, in den vereinigten Staaten. 


. Parmacella, Guv., und 
Onchidium, an der Küfte des atlantifchen Meeres, 
. Helix, Schnirfelichnede, und die dazu gehörigen Geſchlechter: Bulimus, Cary- 


chium, Clausilia, Vertigo und Vitrina, in vielen Arten in Weftindien, 
Merico und der Union. 


. Planorbis, Scheibenfchnede, und 


Limnaeus, Schlammfdhnede, in den Süßwafferfeen der Union und Canada's. 

Clio, $lügelfchnede ; davon: 

€. borealis, in den nördlichen Meeren, eine vorzügliche Nahrung der Wallfiſche 
und pteropoda, im atlantiihen Meere. 

Doris, Doris, im atlantifchen , 

Tritonia, Tritonie, in den nördlichen Meeren. 

Scyllaea, Tangſchnecke, in allen amerifanifhen Meeren in nur einer Art, die 
fih im Tang (lucus natans) aufhält. 

Glaucus ; 

Eolis, und 

Phyllidia, in verfhiedenen Arten im atlantifhen Meere, in der Mähe der 
Küſte. 

Pleurobranchus, Hautfiemenfchnede ; 

Aplisia, Geehaafe, und 

Dolabella, in dem Weftindifchen Meere. 


Bon Shalfhnefen des Meeres: 


21. 
22. 


Bulla, Blafenfchnede ; 
Ovula, Eyſchnecke, und 


. Cypraea, Porzellanſchnecke, in unzähligen Arten im mericanifhen Meerbufen, 


an den Küften der Antillen ; von Letztern vorzüglich C. argus und C. tigris, 
an der Küfte von Haity. 


. Voluta; 

» Buccinum ; 

. Murex; 

. Strombus ; 

. Conus ; 

. Trochus, und 

. Turbo, die Zierden der Kabinette, in vielen Arten an der Küfte der Union und 


im Weftindifchen Meere. 


. Haliotis, das Seeohr; 
. Patella, die Napfichnede, und 
. Chiton, die Käfermuſchel, ebendafelbft. 


Dritte Ordnung : Kopflofe Mollusfen, Acephala, 


. Salpa, Salpe, im atlantifchen Meere; 
. Asicidia, Geefheiden, an Felſen feftfigend, an der Küfte der Weſtindiſchen 


Inſeln. 


Anodonta, Teichmuſchel, und 
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37. Cyclas, Streidmufchel , in den Fleinern — und Teichen der vereinigten 
Staaten. 

38. Mytilus, Miesmuſchel; 

39. Pinna ; 

40. Arca; 

41. Tellina ; 

42. Mactra ; 

43. Donax; 

44. Cardium ; 

45. Venus, umd 

46. Chama, worunter die Ch. gigas, von mehren Eentnern, an ber Küfte der 
vereinigten Staaten, in Weftindien und an der Weftfülte. 


Bon Bohbrmufdeln: 


47. Mya, Slaffmufcel ; 

48. Solen, und Sanguinolaria ; 

49. Pholas, und 

50. Teredo, der Zerftörer der Schiffe im atlantifhen Meere, und fat allen Bayen 
und Buchten der Union und Weſtindiens. 


Bon Auftern: 


51. Ostrea, und zwar: O. edulis; — malleus und folium. 
52. Pecten, Rammmufchel ; hiervon: 
P. jacobaeus; — maximus; — pallium; — pleuronectes und ziczac, auf 
Bänfen längs der Oftfüfte der vereinigten Staaten und der Antillen. 
53. Anomia, und 
54. Spondylus, in mehren Geſchlechtern, an der Hüfte der Union. 


Bon Ranfenfüßlern: 


55. Anatifa, und zwar am häufigften Jaevis, und 
56. Balanus, die Meereichel, an der Küfte des atlantifhen Meeres. 


VI. Inſekten. 


A. Käfer, Coleoptera. 
Davon findet man in Nord - Amerifa die merfwürdigften Arten in den 
Familien: 
1. Hydrophilus ; 
2. Gyrinus; 
3. Carabus, und jwar: C. auronitens und crepitans, 
4. Elaphrus, der Strand⸗-, und: 
5. Cicindela, der Sandfäfer in Weitindien. 
6. Staphylinus, ald Staphylinus, Oxyporus und Paederus, in vielen Arten. 
7. Elater, und 
8. Buprestis, Prachtkäfer, von 14 — 2 Zoll Größe, in Merico, Guatemala und 
in Weſtindien. 
9. Ptinus, Bohrkäfer, verihiedene Arten in Weftindien und der Inion. 
10. Bostrichus , Borfenfäfer, der Zerftörer der Waldungen, häufig im den vereinig: 
ten Staaten und Canada, und zwar: 
piniperda, im Nadelholje; serratus, an Buchen; un: an Eihen, und 
cylindrus, in alten Eichenftämmen. 
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11. Dermestes, Spedfäfer ; darunter D. pellio und paniceus. 

12. Byrrhus, Wollfäfer , in mehren Arten. 

13. Hister, Stußfäfer, als zahlreiches Geflecht. 

14. Nitidulu, Glanzkäfer; 

15. Silpha ; 

16. Necrophorus, und 

17. Clerus, Ameifenfäfer , in verfchiedenen Arten in der Union und Meftindien. 
18. Scarabaeus, Kolbenfäfer,, in ganz Nord:Amerifa in Menge; darunter: 

Sc. Hercules, in Weflindien und Merico; — Actaeon, auf Zamaifa und 
Haitv; — Typhoeus, in Carolina; — Nusicornis, mehre Arten in den 
Waldungen der Union; Sc. lunaris, in allen vereinigten Staaten; — ster- 
corarius und fimetarius, in Pirginien und Marpland ; — horticola, häufig 
auf Feldern in der Union; — nobilis, hemipterus, auratus, fastuosus umd 
marmoratus, in den glänzendften Karben und verfhiedenen Arten, in Weft: 
indien und Merico. 

19. Lucanus, Schröter, in mehren Arten von 6 Linien bis 3 Zoll Länge, in den 
vereinigten Staaten. 

20. Lampyris, Leuchtfäfer,, auf den Antillen, in Guatemala und Merico. 

21. Cantharis, Nfterleuchtfäfer, und mehre Arten aus den Geſchlechtern Dryops, 
Lagria und Tillus, überall in den vereinigten Staaten. 

22. Lytta , Blajenfäfer. 

23. Meloe, darunter M. proscarabaeus und Cichorii, und 

24. Mordella, in verſchiedenen Arten. 

25. Tevebrio, Schattenfäfer, ald Opatrum, Pimelia, Scarites und Sepidium, in 
mehren Arten, in verfchiedenen Theilen der Union und Ganada’s. 

26. Necydalis, Baftard:Bodfäfer, und 

27. Cerambyx, al® Lamia, Prionus, Rhagium, Saperda und Sternocorus, dar: 
unter: C. longimanus, in Weftindien und Merico; — C. faber, in Caro: 
lina; — C. cerdo, — coriarius, — Heros und moschatus, in Virginien 
und allen mittlern Staaten der Union. 


Bon Rüfjelfäfern: 


28. Curculio und zwar C. frumentarius, in Penfplvanien und Neu:Dorf; — C. 
palmarum, auf den Antillen; — C. nucum, in den Waldungen der vereinig- 
ten Staaten, und C. imperialis, in Merico und Guatemala. 


Von Blattfäfern, viele Arten aus den Gefhlechtern : 


29. Chrysomela ; 

30. Hispa, und 

31. Cassida, die fih durd brennende Metallfarben auszeichnen, in Weftindien, 
Buatemala, Merico und dem füdlihen Theil der vereinigten Staaten. 

32. Coccinella, in mehren Arten, vorzüglih in Merico und Guatemala, auch auf 
Haity und Cuba, und der Halbinfel Florida. 


B. Shmetterlinge, Lepidoptera. 


33. Papilio, Tagfalter, und zwar von Equites mehre Arten ded Priamus, Machaon 
und Podalirius, in Merico, Guatemala und Weftindien; von Heliconiern 
(Heliconi) den Apollo, Polymoia, Cethosia Juno, Biblis, Satyrus dia- 
phanus, Cassise und Amathusia; von Danaiden den Cardamines, Rhamni, 
D. plexippus und Idea; von Nymphen (Nymphales): N. Achilles, Aglaja, 


34. 


33. 


36. 


41, 


42. 


43. 


45. 


47. 


52. 
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Antiopa, Atalanta, Dido, Jo, Iris, Morpho, Polychloros und Urticae, in 
mehren Arten in Weftindien und den vereinigten Staaten. 

Sphinx, Dämmerungsfalter., ebenfalls in großer Menge und Verſchiedenheit, 
darunter Sp. Atropos, Pinastri und stellatarum, in Birginien und Penfol- 
vanien. 

Phalaena, Nachtfalter, ald Attaci, Bombyces, Noctuae, Geometrae, Pyra- 
lides, Tortrices, Tinese und Alueitae, in Menge in Merico, Guatemala, 
Weftindien und der Union; am häufigften Ph. atlas, Pavonia major und 
minor; Bombix quercifolia, pini, pityocampa und viele andere und öfters 
in manchen Sahren als Plage. 


C. Halbflügler, Hemipterna. 


Notonecta, und 


. Nepa, mehre Arten in Louifiana und Georgien. 


Cimex, Wanze, in unglaubliher Menge in allen Theilen Nord-Amerika's, und 
jwar, ald Acanthia, Coreus, Gerris, Lygaeus, Miris, u. f. w. 


. Aphis, in den vereinigten Staaten, darunter : 


A. bursaria; — cerasi; — quercus und ribis. 


. Chermes, Blutfauger, in vielen Arten. 


Coccus, Schildlaus, ein zahlreiches Gefchleht, von welchen: 

C. caeti, die Cochenille, urfprünglic in Merico und Guatemala zu Haufe ift, 
und befonders gehegt wird; — auch auf Haity und der Halbinfel Florida. — 
C. Iicis, Hermes, auf der Stecheiche (Quercus coceifera) in den vereinig- 
ten Staaten. 

Cicada, in den Geſchlechtern Cicada, Cercopis, Lystra, Membracis und 
Tettigonia, auf den Antillen, in Merico und der Union. 

Fulgora, Faternenträger,, in mehren Arten in Weftindien und Mexico. 


D. Seradflügler, Orthoptera. 


. Grylius, Heufchreden, ald Acrydium, Acheta, Locusta , Truxalis und Gryl- 


lus, in vielen Arten, überall. 
Mantis, Fangheufchrede, verfhiedene Arten, auf Bäumen in Weftindien. 
Blatta , vorzüglih in Weftindien in mehren Arten. 


E. Netzflügler, Nevroptera. 


Libellula, verfchiedene Arten aus den Geſchlechtern Libellula, Aeshna und 
Agrion, überall in Nord-Amerifa, — L. virgo, in Carolina, Georgien und 
auf den Antillen; — puella, in den Niederungen Guatemala’s, in Louiſiana 
und Miſſiſſippi. 

Ephemera, darunter vulgata, in den Miederungen der Union; — E. horaria, 
in Slorida, mo fie, in der Mitte des Sommers, Abends in Wolfen aus dem 
St. Johnsfluß auffteigen. 


. Hemerobius, Landlibelle; 
. Termes, Termite, und 
. Myrmeleon, in vielen Arten in Weftindien und Merico. 


F. Bon Stadelfliegen, Hymenoptera, verfhiedene Arten der 


Tenthredo, darunter Lophyrus, in den Nadelwaldungen Carolina's; — lutea, 
in Penſylvanien. 


53. 
54. 
55. 


56. 
57. 


58. 


59. 
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Sirex, ebenfalls in Nadelholzwaldungen. 

Ichneumon, in ®eftindien. 

Cynips, ein zahlreihes Geſchlecht in den ‚vereinigten Staaten, darunter C. 
quereus folii, C. qu. petioli, pedunculi und ramuli, in den Eichenwal— 
dungen der nördlihern Staaten. 

Vespa, Wefpe, in mehren Arten in Weftindien, 

Apis, Biene, jet überall wild im Weſten der vereinigten Staaten; A. centun- 
cularis, in Gröhöhlen in Mexico; einige noch unbefchriebene Arten in Weit: 
indien , worunter einige giftige auf den Kleinen Antillen. 

Formica, Ameife, eines der zahlreichften Gefchlechter in Weftindien, Mexico, 
Guatemala und dem Süden der Union; darunter auf Haity und den andern 
Antillen F. cephalotes, die Zugameiſe, welde jcharenmweife nach bewohnten 
Orten zieht, in die Häufer eindringt, und Ratten, Mäufe, Spinnen und 
anderes Iingeziefer frißt und vertilgt. 


G. 3weiflügler, Diptera. 


Culex, Müde, als Musfitos in faft 100 verjchiedenen Arten, in Weftindien, 
Merico und faft ganz Mord: Amerifa, bis zu den Fälteften Landftrichen ; 
ebenfo :: 


. Empis; 

. Bombylius; 

. Conops und 

. Musca, in zahlreichen Gefchledhtern und Arten. 


Bonungeflügelten Inſekten bietet Nord:Amerifa: 


64. 


65. 
66. 


67. 


68. 


69. 


70. 
71. 


Pulex, als irritans, allgemein und ald penetrans, Sandfloh oder Tſchike, in 
Weſtindien, Mexico und Guatemala. 


Lepisma, Schuppenthierchen; darunter L. saccharina, in Weſtindien. 

Aranea, Spinne, in vielen ſchongezeichneten Arten, von allen Größen; — in 
Weſtindien und Mexico vorzüglich A. avicularia. 

Scorpio, Scorpion; einige Arten von bedeutender Größe in Weſtindien, Merico 
und dem füdlichen Theil der vereinigten Staaten, 

Acarus, Zede, davon A. ricinus, in Menge in Wirginien, Garolina und 
Georgien. 


Oniscus ; 


Scolopendra , und 


Julus, Bielfuß, in mehren Arten, von legtern der oft 7 Zoll lange J. maximus, 
in Weftindien. 


Bon ungeflügelten, wafferathmenden ISnfecten findet man: 


72. 


73. 


Cancer, den Krebs, und zwar ald Brachyuri, Parasitici, Macrouri und 
Squilla; darunter: C. Pagurus, in mehren Arten in Weflindien und der 
Union; — C. ruricola, die Sandfrebfe, auf den Bahama's und den großen 
Antillen; — C. Bernhardus, auf den weftindifchen Inſeln; — Auvialis, im 
Morden der Iinion und Canada; — C. gammarus, in Neun» England und 
Neu⸗Scottland; — C. erangon, bei Kap Eod. 


Monoculus, Kiemenfuß, in mehren Arten in Weftindien. 
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vn. Würmer, Vermes 


Bonnadten Würmern: 


1. Lumbricus, den Regenwurm ; darunter : 
L. terrestris und variegatus, 

2. Hirudo, Blutegel, als H. octoculata, piscium und sanguisuga , den H. medi- 
einalis findet man in Nord:Amerifa nicht. 

3. Arenicola, darunter A. piscatorum, im atlantifchen Meere, am Geftade im 
Sande. 

#4. Amphinome; 

5. Aphrodita, die Geeraupe ; 

6. Spio, und 

7. Nereis, in vielen Arten an der Küfte der wejtindiichen Anfeln, Dierico’s und 
der vereinigten Staaten. 


Bon Bürmern, die in Röhren eingefhloffen find, und das 
Meerbewohnen: 
8. Amphitrite; 
9. Terebella ; 
10. Sabella ; 
11. Serpula und Siliquaria, Penicillus und Dentalium, an den weftindifchen Sn: 
jeln, den Bahama’s und der Küfte von Oſt-Florida. 


VIH, Zoophyten bed Waſſers. Zoophyta, 


Von Echinodermen: 

1. Den Seeigel, Echinus, in mehren Arten, darunter esculentus. 

2. Seeftern, Asterias; ald Comatula, Euryale und Ophiura, in Weftindien und 
an den Hüften der vereinigten Staaten im Often und Welten, und außerdem 
verſchiedene Arten der 

3. Holothuria ; 

4. Actinia, und 

5. Spinuneulus; — Bon 

6. Medufen, Duallen oder Meerneffeln: Medusa aurita, Aequorea rosea, Dia- 
naea denticulata und panopyra, mehre aus den Geſchlechtern Porpita und 
Velella, aus Physalia, Rhizophysa, Physsophora, Beroe und Lucernaria, 
im atlantifhen und dem Auftralozean. 


Bon Strahlenpolypen: 

7. Die Zoantha Ellisii, und mehre Arten aus den Gefchlechtern Coryne und Pe- 
dicellaria. 

8. Die Seefeder, Pennatula, in Weftindien; — P. Encrinus, an der Küfte von 
Grönland. 

9. Millepora; 

10. Cellepora, und 

11. Madrepora, an den weftindifchen Infeln und der Hüfte von Oft-Florida. 


Bon Röhrenpolvypen: 
12. Sertularia, und zwar ald: Antennularia, Anguinaria, Campanularia, Cor- 
nularia, Plumularia und Serialaria. 
13. Tubipora, davon T. musica, und 
14. Tubularia, an der Külte von Haity und Euba. 
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Bon Zellenpolvpen: 
15. Cellularin, in den Geſchlechtern Adeona, Alveolites, Cellepora, Dactylo- 
pora, Eschara, Retepora und 'Tubulipora. 
16. Corallina, Korallenmoos, in mehren Arten, und 
17. Spongia, in einigen 30 Arten, im mericanifhen Meerbufen,, im californijchen 
Meerbufen, und an der Weflfüfte von Merico. 





11. Einwohner, 


Amerifa, obgleich nach Alten der größte Erdtheil unfrer Weltfugel, ift deifen ungeachtet 
der menfhenärmjte, und nur Auſtralien fieht ihm in diefer Hinfiht nad; troß der 
ungeheuren Ausdehnung der transatlantiihen Welt, erhebt fi die Volksmenge nicht 
über 45 Millionen, und obgleich nad den Berichten der Spanier, bei der Entdedung 
des Landes die weftindiihen Infeln, die Reiche der Aitefen und Inca's, und ber 
füdlihe Theil der jegigen vereinigten Staaten, namentlich die Florida’s, mit Menihen 
angefüllt waren, fcheint doc die Bevölkerung auch damals jene oben angegebene Zahl 
nicht überfliegen, ja nicht einmal erreicht zu haben, denn jene Inſeln und Reihe, in 
welchen ſich die Bevölkerung drängte, waren die Glanzpunkte der vor-europäiſchen 
Aultur; alle andern Theile der unermeßlichen Erövefte lagen noch im roheften Natur: 
zuftande,, und deren Bevölferung und dürftige Kultur mehrte fich erft, ald der Gold- 
durft und die wilde Groberungsfucht der Spanier, ihr Fanatismus und ihre Luft am 
Morden wilder Heiden, durch welche fie ein Gott wohlgefälliges Merk zu unternehmen 
vermeinten, einen Theil der Urvölfer in die entfernteren Gegenden des neuentderften 
Landes trieb, der größere Theil aber durch die furctbaren Gefchenfe der alten Welt, 
den Branntwein und die Kinderblattern, vollends aufgerieben wurde, — feit jener Zeit 
find die entftantenen Lücken durd Einwanderungen von Außen wieder gefüllt worden ; 
alle Fänder Curopa's trugen dazu bei, die wefllihe Welt zu bevölfern, in welche fi 
bald nah Entdeckung derfelben Lie feefahrenden Nationen Europa’s theilten, und feldft 
Deutfchland, das nie daran gedacht hatte, Unternehmungen im Weiten auszuführen, 
und nur eine einzige Erpedition in Amerifa jur Entdeckung des „Goldlandes,- Ed o: 
rado, zu der Zeit unternahm, als die Welfer die Herrn der Terra Firma 
waren, trug fo viel zur Bevölferung Amerika's bei, daß jetzt allein in Nord-Amerika 
eine und eine viertel Million Deutfhe und deren Nachkommen fich befinden. — Ob: 
gleih die Volfsmenge von ganz Amerifa nicht mit völliger Genauigkeit fih beftimmen 
läßt, da theils die Mordpolarländer uns noch zu unbekannt find, theils in den weftli- 
hen Provinzen Nord:Amerifa’s, und im Innern Süd-Amerika's, ja faft in allen Pro: 
vinzen ganze Bölferfchaften leben, über deren Stärfe ung alle nähere Nachrichten 
fehlen, und felbft in den geregeltern Reichen, namentlih Süd-Amerifa’s, die Angaben 
der.europäifchen Bevölferung nichts weniger ald genau find, dürfte wohl die runde 
Zahl von fünf und vierzig Millionen der Wahrheit für den Augenblick am nächſten 
fommen ; mit reißender Schnelligfeit aber mehrt fi) von Jahr zu Zahr die Volkszahl, 
und durch den eignen Zumachs, und die unterftüßenden , faft mit jedem Jahre fteigen- 
den Einmwanderungen fann man annehmen, daß für die nächften Sahrhunderte, Amerifa 
alle 25 Sahre feine Benölferung verdoppeln wird. 
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Hinfihtlich der Abſtammung laſſen ſich die Völfer Amerifa’s in zwei Abtheilungen 
fheiden: in Eingeborne oder rein amerifanifhe Völker, und Völfer 
ausländiihen Urſprungs. Die legtern, obgleich nur aus einer Heinen Zahl 
von Bölfern zufammengefeht, machen gegenwärtig die Mehrzahl der Bevölferung des 
transatlantifhen Reiches aus, und find, mit Ausnahmen der Neger, die faft in allen 
Staaten in abhängigen Verhältniffen leben, und nur in Haitp allein ein eigenes 
Reich fi bildeten, die, das Land beherrfchenden Nationen! — Nah dem Zahlenver- 
baftnijfe der mehr oder minder genauen neuejten Berechnungen ergaben fih für das 
Sabr 1835 folgende Refultate: Es befanden ſich in Amnrifa 


Weiße, oder reinblütige Abkömmlinge von Europäern . . » . 17.500.000 
Schmarze, reine Afrifaner, ald Eflaven und Freie. . » » . 8.500.000 
Indianer oder eingeborne Amerikaner . . . . «10.000.000 
Semis chte Racen, als EN von Beien, Schwarzen 

und ändianen . . 2 2 2. ; 22 2... 2.000.000 


a) Die Eingebornen. 


Die Eingebornen,, denen wir in diefer Ginleitung vorzüglich unfere Aufmerffamfeit 
ſchenken müffen, da beim politifhen Theile unfers Werkes die MWichtigfeit der Urein: 
wohner verſchwindet, belieben jet größtentheild die innern Theile des unermeßlichen 
Mord:Amerifa’s, den Weften und Norden, und nur einzelne Stämme, zu ſchwach um 
irgend einen Einfluß auf die neuentftandene Bevölferung des trandatlantifhen Reiches 
auszuüben, treiben fih noch in den öſtlichen Staaten im Schatten ihrer früheren 
Größe herum, oder find, mit europäifhen Blute vermifcht, zur Viehzucht und zum 
Pandbau übergegangen. — Die Esfimos und Indianer, die Ureinwohner der weitlichen 
Belt, zwei Stämme verfchtedener Menfchenragen,, von denen der Erftere der Mongo— 
lifhen angehört, der Andere eine dem Lande eigene bildet, fheiden wir in der folgen« 
den Ueberſicht nah ihren Wohnplägen in 10 Hauptflaffen. 

Den hödften Norden Amerifa’s bewohnen : 

1. Die Eskimos, ein Volksſtamm, der über alle nördliche Polarländer verbreitet 
zu ſeyn fcheint, und ſechs Hauptnationen umfchließt, von denen eine in Aften anſäſſig 
ift; die in Amerifa lebenden Stämme find: 1. Die Karalits, Kalelits oder 
Grönländer. 2. Die Humoky oder eigentlihen Esfimos, in Labrador 
und dem Norden der Hudfonsbay. 3. Die weftlihen Eskimos, auf der Stüfte 
des Baffinslandes. 4. Die Aglemuten oder Tſchuktſchen, und zwar: a) die 
Sitegnen, im ruffiihen Amerifa, am Polarogean; b) die eigentlihen 
Tſchuktſchen; c) die Tfhufotfhen, oder Tfhugatfhen; d) die Ko— 
nias oder Konägen, auf der Halbinfel Alafhfa ; e) die Kinais, und NM die 
Kenaizen oder Kenaiginfs, am Cooks Inlet. 5. Die Aleuten, auf dem 
aleutifhen Archipel, und den Inſeln St. Paul und St. George. 

IL. Indianer des Nordmweitens: 1. die Ugatafhmiutig in vier Stämmen: a) 
Ugataſchmiutis; b) Ugatafhmuts; c) Ugalafmuten, und d) NAtnafmiuten. 2. Die 
Tihugaffhes. 3. Die Koliufhen oder Shitfhagon. 

111. Indianer des Nordens, weftlih von der Hudfonsbay: 1. Die Cheyamayan, 
und zwar: die Zänfer oder Quareller; die Rothmeffer-Indianer; 
die Hafenindianer oder Hare; die Kupferindianer; die Hundsrib— 
ben: oder Dog:ribb-Imdianer; die Berg: oder Mountain-India— 
ner; die Natbana-Indianer; die Snland : Indianer; die Biber 
Indianer; die Bogen: oder Strong-bow: Indianer; die eigentliden 
Sheyamwavan; die Nord-Indianer; die Dungigah- oder Frieden 
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fluß-Indianer, die Slua⸗-cus-Indianer; Die Nagoiler; die Nanscud-Indianer; 
die Altnad : Indianer; die Schnarf » Indianer. 2. Die Kniſtinoer oder Kniftie 
neaux und zwar die Stämme: der Eree oder eigentlihen Kniftinver; 
die Blutindianer oder Nehetwa; die Fallindianer oder Sketapus— 
hoifh; die weißen Indianer; die Mascononges; die Sfoffie und 
die Mataffins. 3. Die Nenamwehf oder Nena-wewhek. 

IV, Deftlih von der Hudſonsbay, und nördlih von den canadifhen Seen. 1. die 
Abbitibbes; 2. die Ehomoirhuaniffe; 3. die Nekobaviſtes; 4. die 
Escopicd; 5. die Timiscamaings; 6. die Hurons; 7. die Attacameo- 
nets; 8. die Checutimis; 9. die Papinahois; 10. die Picuagamis; 
11. die Miſtiſſinis, und 12. die Unescapis. 

V. Zwifchen dem atlantifhen Meere und dem Miſſiſſippi befinden ſich folgende acht 
Hauptftämme der nord:amerifanifhen Gingebornen: 1. Die Lenni-Lenape, die aus den 
drei Volkshaufen der Unamis (der Schildfröte), der IUnalachtgo (welſchen Hahnes) und 
des Minft oder Monſey (Wolfs) beftehen, und die Stammrace folgender 24 Völker: 
fchaften ift: die Algomquins; die Cahofiad; die Catawbas; die Chippeways oder Schip: 
pewayer (Ojibaway), in drei Völferfchaften: die Chippewahs des Leah Lake, die 
Chippeway ded Ned Lafe und die Chippeway des Pembenafluifes ; die Delawaren oder 
eigentlichen Lenape; die Gel riverd oder Mefiifianges, die Fond du Lac, die Kanhawas, 
die Kaskaskias, die Menomines, die Miamis oder Twigh -twees, die Michigamias, 
die Mohicanni, die Nautifofes, die Dttogamies, die Ottowas, die Peorias, die Pian— 
keshaws, die Putawatimies oder Polomwatomies, die Gaufied, die Shawanos, die 
Tamaroid, die Weas, die Minebagos. 2. Die Mengme, Irokeſen oder Fünf: 
(ipäter Seh6:) Nationen: a) die Cayugas oder Queugue; b) die Mohamfs oder 
Sanfhicani ; c) die Oneidas oder W’Jaffone ; d) die Onondägoes oder Ohandagoes; 
e) die Senecas oder Maechachtinni, und f) die Tuscaroras. 3. Die Wpandots oder 
Huronen, 4. die Creefd oder Musfohgees, 5. die Eherofees, 6, die Choctaws, 7. die 
Chikeſaws, und 8. die Seminoles. 

VI. Zwifhen dem Miſſiſſippi und den Kelfen: oder Chippewan-Gebirgen und nördlich 
vom Arkfanfasfluffe, dem Hauptfammelplag der Indianer Nord: Amerifa's, leben folgende 
Stämme: ı. die Siour oder Nadomwefiier, die wiederum in 10 Stämme zerfallen: die 
Wahpatones, die Mindawarcardond, die Wahpacoota, die Siffatones, die Yanftond des 
Nordens, die Danftons Ahnah oder Ahora, die Tetond Bois Bruls, die Tetons Okandan- 
das, die Tetons Minnafineazja, und die Tetons Sahone, 2. Die Affinibovand oder Stein: 
Siour, in drei Stämmen: Manetopas, Oſeegahs und Mahtopanatot. 3. Die Minetares, 
in vier Stämmen: die Keefatias oder Raben, die Chatſars oder Dickbäuche, die Ahwahha: 
ways, und die Alanfars 4. Die Schwarzilußs oder Black-foot:Indianer, 5. die Chyennes 
oder Chians, 6. die Caſtahanas, 7. die Wetepahatoes, 8. die Kiawas, 9. die Kane: 
navifh. 10. Die Staetans. 11. Die Gatafad. 12. Die Nemoſins. 13. Die Dotames. 
14. Die Allakaweahs oder Wänſte. 15. Die Gattanahams. 16. Die Aliatans oder 
Schlangenindianer, in drei Stämmen: die Soſonas, die Sofobubard, und die I⸗a— 
kars. 17. Die Mandans. 18. Die Ricäräs, Niccareed oder Starrarees, 19. Die Ma: 
has, in zwei Stämmen: die Omahas, und die Puncas, oder Poncars. 20. Die Ottoes. 
21. Die Miffowrier. 22. Die Kanfas oder Kanzas. 23. Die Jawas. 24. Die Ofagen, 
in zwei Stämmen: die Grand Dfage, und die Little Dfage. 25. Die Pawnees, oder 
Panias, in vier Stämmen: die Pawnee-proper, die Pamwnee-Republican, oder Arrapa- 
hoos, die Pawnee-Loups, oder Skecree, und die Pamwnee:Pique oder die weißen Pas 
need. 26. Die Kifapoos. 27. Die Eherofeefe. 28. Die Choctaws. 29. Die Ayauwais. 
30. Die Saukies, oder Dfamfee. 31. Die Fores, Renars oder Yuchsindianer, Ottar— 
garme. 32. Die Paducas. 


— 





VII. Südlich vom Arkanſasfluſſe, und zwiſchen dem Miſſiſſippi und Grand leben: 

1. Die Caddoques oder Caddos. 2. Die Dattaffeed. 3. Die Nandakoes. 4. Die 
Adaijed. 5. Die Aliche oder Eyeifh. 6. Die Keves oder Keychies. 7. Die Inies oder 
Tachies. 8. Die Nabedoches. 9. Die Bedied. 10. Die Accokeſaws. 11. Die Mayes. 
12. Die Saranfouas. 13. Die Cances, nicht mit den oben angeführten Kanzas zu ver« 
wechſeln. 14. Die Tanfaways oder Tanks. 15. Die Tawafenoes, oder Tree - Canes 
(drei Röhre). 16. Die Towiaches, von den Franzoſen Panis genannt. 17. Die Hie: 
tans, Comanches oder Gumandees. 18. Die DOconndes. 19. Die Natchitoches. 20. Die 
Bolurad. 21. Die Appalaches. 22. Die Alibamas. 23 Die Conchattas. 24. Die Para: 
nas. 25. Die Nttafapad. 26. Die Appaloufas oder Opeloufad. 27. Die Tunicas. 28. 
Die Pascagolas. 29. Die Tenifaws. 30. Die Chactoos. 31. Die Waſhas. 32. Die 
Chactaws. 33. Die Arkanſas. 

vi. Weſilich der Chippewan- oder Kelfengebirge, leben: 1. Die Tus-he⸗pas. 2. 
Die Oatlashoats. 3. Die Shofhones oder Schlangen:Indianer, 4. Die Pohas. 5. Die 
Ehopunnifh. 6. Die Willewahs. 7. Die Larlielos. 8. Die Hehighenimos. 9. Die Eut- 
fanims. 10. Die Selloatpallahs. 11. Die Wollow-wallahs. 12. Die Pifhauityahs. 13. 
Die Sqanaroos. 14. Die Shallatlos. 15. Die Shanwappans oder Chanwappans. 16. 
Die Chimnapuns. 17. Die Skaddals. 18. Die Waſh-how-pums. 19. Die Enes:hurs, 
20. Die Echelouts. 21. Die Shahalas. 22. Die Smachops. 23. Die Sfifutes. 24. Die 
Bahkiafumes. 25. Die Catlamas. 26. Die Ehinnoofs. 27. Die Ehilte. 28. Die Clatſops. 
29. Die Elad:a:mus. 30. Die Callapoewahs. 31. Die Ehilluf-fitte:quams. 32. Die Nans 
fonds. 33. Die Slouacous. 34. Die Nagailler. 35. Die Altnafs, 36. Die Flachföpfigen 
oder Flat -head » Indianer. 37. Die Sanalpees. 38. Die Canoed. 39. Die Spogans. 
40. Die Sinnith:houmahnas. 41. Die Killamouks. 

IX. Im Innern Mexiko's haufen: a) im Often: 1. die Kerös. 2, Die Detaus 
oder Tetans. 3. Die Eumandes. 4. Die Tancarde. 5. Die Li: Panid. 6. Die 
Apaches. 7. Die Mescalores. — b) im Welten und Norden: 1. Die Raguapuis. 2. Die 
Nochis. 3. Die Yutad. 4. Die Taboguachis. 5. Die Moquis. 6. Die Nabajoas. 7. Die 
Cosminas. 8. Die Chemeguabas. 9. Die Guagaras. 10. Die Jeniguihs. 11. Die Ter 
juahs oder Tiguas. 12. Die Dmayas, 13, Die Yabipias oder Dahipais. 14. Die Jumas 
oder Yumas. 15. Die Apacherias. 16. Die Apaces » Ehiricaguis. 17, Die Apaches— 
Gilenos. 18. Die Eocomaricopad. 19. Die Cajuenches. 20. Die Cupapas. 21. Die Pa— 
yagas. 22. Die Seris. 33. Die Pimas. 24. Die Nihoras. 25. Die Mobas. 26. Die 
Dnavas. 27. Die Nures. 28. Die Aibinas. 29. Die Sifibotarid oder Saboribas. 30. Die 
Batucas. 31. Die Huras. 32. Die Sonarad. 33. Die Heris. 34. Die Savaipures. 
35. Die Coras. 36. Die Nayarits. 37. Die Huitcoled. 38. Die Tepehuanas. 39. Die 
Topias. 40. Die Ocaxis. 41. Die Zirimet. 42. Die Sicurabas. 43. Die Hinas, 44. Die 
Huimis. 45. Die Tubard. 46. Die Sinalvas. 47. Die Tarahumaras. 48. Die Zuaques. 
49. Die Magos. 50. Die Daquis, 51. Die Guazavas. 52. Die Ahomes, 53. Die Hia- 
quis. 54. Die Guaimis. 55. Die Dcoronis. 56. Die Teguecas. 57. Die Tepahues. 
58. Die Zoe. 59. Die Huites. 60. Die Opatas. 61. Die Eudeves. —c) Im mittlern 
und füdlichen Theile der merifaniihen Freiftaaten: 1. Die Mixtecas. 2. Die Tepojco- 
lulas. 3. Die Vanguitlans. 4. Die Thlahiacos. 5. Die Mictlantongos. 6. Die Zocques. 
7. Die Mames. 8. Die Lacondonas. 9. Die Celdalas. 10. Die Chiapanecas. 11. Die 
Shontals. 12. Die Ehochonas. 13. Die Mazatecas. 14. Die Chinantecad. 15. Die Za— 
potecad. 16. Die Popolucas. 17. Die Euicatecad. 18. Die Cuiquilas. 19. Die Miges. 
20. Die Matlazincas. 21. Die Totonacas. 22. Die Tatiquilhatis. 23. Die Chacahuar: 
tis. 24. Die Ybabanas. 25. Die Tatimolos. 26. Die Mericanas oder Aptefen. 27. Die 
Cicimechen. 28. Die Huastecad. 29. Die Othomis. 30. Die Mechoacans. 31. Die Pir 
rindas. 32. Die Taraſoans. — d) In Neu: Merico: 1. Die Kiaways. 2. Die Nanahas. 
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3. Die Tontos. 4. Die Mimbrenod. 5. Die Llaneros. 6. Die Lipanes. 7. Die Piras. 
8. Die Fumanas. 9. Die Lanas. 10. Die Zuras. 11. Die Pecurit. 12. Die Keras. — 
e) in Galifornien: 1. Die Laimones. 2. Die Eolimies. 3. Die Monquis. 4. Die Peri- 
cues. 5. Die Waicuras. 6. Die Cochimas. 7. Die Utschitas. 8. Die Ikas. — Min Neu: 
Ealifornien; 1. Die Runfelens oder Rumſens. 2. Die Escelens. 3. Die Eclemachs. 
4. Die Abaftlied. 5. Die Matalans. 6. Die Salſes. 7. Die Quirotes. 

x. In Guatemala, an unterwürfigen und befehrten Indianern, Indios ladinos, 
und unabhängigen Stämmen, Indios bravos oder barbaros: 1. Die Quihes. 2. Die 
Kachiquels. 3. Die Zutugild. 4. Die Mames. 5. Die Poromams. 6. Die Pipils oder 
Nahuates. 7. Die Pupulucas. 8. Die Sincas. 9. Ein Meiner Stamm der Mericanas. 
10. Die Chortis. 14. Die Alaguilacd. 12. Die Caichis. 13. Die Pocondis, 14. Die 
Srifes. 15. Die Zogild. 16. Die Tzendald. 17. Die Chapanecas. 18. Die Zocques. 
19. Die Coxohs. 20. Die Chanabale. 21. Die Cholls. 22. Die Ujpantecas. 23. Die 
Lencas. 24. Die Aguacatecas. 25. Die Mavas. 26. Die Quecchis. 27. Die Moscos. 
28. Die Zicaqued. 29. Die Pohays. 30. Die Lacandons. 31. Die Mopans und 32. die 
Mosquitas. 

Die indianiſche Bevölkerung der weſtindiſchen Inſeln, die ſich bei Entdeckung des 
Landes, nach den glaubwürdigſten Nachrichten, auf mehr als drei Millionen Seelen 
belief, und die aus zwei Hauptracen, den Bewohnern der Lucayen und der 
größern Antillen, und den Caraiben beftand, iſt faſt ganz verſchwunden; 
der erftere Stamm der Urbewohner ift ganz ausgerottet, und nur auf Haity leben 
nod) einige Nachfommen derfelben gemiſchten Blutes, und von den zweiten leben noch 
gegen hundert Familien, und die duch Bermifchung mit Afrifanern entitandenen 
ſchwarzen Garaiben, auf einigen der Fleinen Antillen! 

Die in der voritehenden Weberfiht aufgeführten 376 Nationen und Stämme, bie 
noch jest, wenn aud zum Theil nur noch in einzelnen, oft vermifhten, Familien 
Nord : Amerifa bewohnen und ihre frühern zahlreichen Völkerſchaften repräfentiren, 
beweifen dur die Mannichfaltigfeit ihrer Sprachen und Dialecte, daß fhon in den 
früheften Zeiten die Völfer Amerifa’s in derjelben wilden Nbgefchiedenheit gelebt haben, 
in welcher jie ſich noch jegt befinden, und das nur die, jest ganz vertilgten, Völker— 
fchaften des weftindifhen Archipels, und die in der Kultur fchon weiter vorgerüdten 
Bewohner Merico'd und Gustemala’d die Aptefen und Quichés, die ebenfalls jest 
nur noch in vermifchten Familien fortbefiehen, in engerem Staatsverband getreten 
waren, und dadurch folche bedeutende Fortfchritte in der Eivilifation gemacht hatten, 
als die jegigen Ur: Eingebornen der weitlihen Welt nicht zu begreifen vermögen. 

Kaum durch Colon's neuefte Auffindung den Europäern aufgefcbloffen, verfuchten 
faft alle Nationen Europa’d, die Reichthümer der neu entdeckten Welt zu heben; Krie— 
ger und Abentheurer wanderten in Schaaren aus, ihre Eroberungsfucht zu befriedigen, 
und ihren Golddurſt zu löſchen; Mönche, durch Fanatismus oder innere Ueberzeugung 
getrieben, im Weſten das Kreuz zu predigen, und unter den Heiden ein geiftlihed Neid) 
zu gründen, Handelsleute, Künftler und Handwerker, denen das Baterland nicht ge— 
währte, was die neue Melt ihnen bot, verließen ihre Heimath, die weftlihe Hälfte 
unfers Erdballs zu bevölfern, und die Nahfommen von fieben europäifhen Nölfern, 
die Britten, Spanier, Franzoſen, Niederländer, Dänen, Schweden und Ruffen, unter 
welche fih über eine Million Deutſche zerftreuten, machten fih im Berlaufe dreier 
Sahrhunderte nach und nach zu Herren eines Erdtheils, der an Größe und Ausdeh— 
nung den alten um viele male übertraf, Die Urbemohner wurden verdrängt, oder 
durch die Gefchenfe der Europäer aufgerieben, Die Bevölferung Weſtindiens durch den 
Golddurft und den Fanatismus der Spanier ganz vertilgt, auch auf dem Feftlande von 
Mord » Amerifa hunderte von Völferfchaften ausgerottet, umd jetzt find die übrig ge 
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bliebenen 376 Nationen und Stämme, die als Meberbleibfel der frühern mächtigen 
Bewohner der weſtlichen Welt, vom Eismeer herab jur Landenge von Panama 
Mord: Amerifa, größtentheild als Zäger durdirren, in Hinfiht ihrer Gefammtzahf, 
faum der zwanzigfte Theil der gegenwärtigen, durch Einwanderung erzeugten Bevöls 
ferung. 

Wie fhon oben bemerft, gehören die Ureinwohner Nord » Amerifa’s, zwei verfchie> 
denen Menfchenracen,, und zwar die Eskimo's, welche faft über alle nördlichen Polar- 
fänder verbreitet zu fepn fheinen, ihrem Körperbau und ihrer Gefihtsbildung nad, 
der mongolifhen Menfchenrace an, während die eigentlihen Amerifaner, oder, wie 
fie in Amerika felbft genannt werden, die Intianer, eine eigene Race bilden, und 
von Blumenbac in feinen „Menfhenracen als loh- oder zimmetbraun von Farbe, 
mit fchlichtem, ſchwarzem Haare und breitem, aber nicht plattem Geſichte, fondern 
„ausgewirkten Zügen. charafterifirt werden. 


U. Die Estimos. 


Den hohen Norden Amerika’, Labrador, das Baffinsland und Grönland, den 
ganzen Küftenftrih längs dem nördlihen Cismeer, die Ländereien an der Behrings- 
frage, und von Alafhfa an bis zum Prinz-Williamsfund, bewohnen die 
verfchiedenen, oben angeführten Stämme ber Esfimos , die in ihrem Habitus fich mehr 
den Samojeden Afiens nähern, ald den übrigen Bewohnern Amerika's, und einen 
ganz eigenen Sprahftamm, den der Karalit, bilden. Der Name Esfimo, den jene 
Stämme jest allgemein führen, bedeutet in der indianifhen Sprache: Leute, die rohes 
Fleiſch effen; ſie felber nennen fih aber, voll des hohen Wahnes ihrer eigenen Bor: 


jüge: Karalits, oder Männer, unter fi aber begrüßen fie fih ald Innouf 
oder Brüder! — 


1. Die Karalits. 


Der Eskimo Grönlands ift von kurzer GStatur, und feine Höhe überfchreitet nur 
felten 5 Fuß; er befigt eine gelblihe Geſichtsfarbe, einen ſchwarzen, dichten, fteifen 
Haarwuchs, die, aufgeworfene Lippen, Fleine, pechſchwarze, heilfehende Augen, im 
ganzen genommen Peine, wohlgebildete Hände und Füße, und troß feiner Kleinheit 
eine bedeutende Musfelfraft und viele Behentigfeit. Die Frauen der Esfimos find noch 
Meiner und jarter gebaut ald die Männer, aber eben fo ftarf als diefe, und zu aller 
Arbeit abgehärtet, ihre Gefichtsfarbe ift bläffer, und fo fange der Jugend Friſche fie 
umgiebt,, ihre Gefichtszüge micht ohne Reiz, doch leider verliert ſich diefelbe fchon im 
eriten Kindbett. Der Eharafter der Eskimos bietet liebenswürdige Seiten, und leicht 
lenfbar, vermag man durd Güte mehr über fie, ald dur Härte; gutmüthig, ver- 
träglich, offenherzig, munter und zufrieden, leben fie unter fid einig, und felten hört 
man von Hader und Zanf, noch feltener aber von Sclägereien; bei Beleidigungen 
fordert der Beleidigte feinen Gegner nicht auf die Fauſt, fondern auf einen Wett: 
gefang, zu welhem Zweck eine Verfammlung veranftaltet wird, in welcher der Belei— 
digte in einem felbft verfertigten Liede feinen Gegner herabzuſetzen und zu vernichten 
ſucht, fingend antwortet diefer, und die Verſammlung entfcheidet ; trägt der Beleidigte 
dann den Preis davon, fo hat er das Recht, vom Eigenthum des Gegners das Befte 
fi zuzueignen; unterliegt er, fo find Hohn und Spott fein Lohn. 

Das Betragen der Esfimos ift frei und lebhaft, und ihre Munterkeit äußert ſich 
vorzüglich in Scherzen, Gefprähen und einfachen Gefängen ; in ihrem Umgange find 
fie freundlih , angenehm und gefällig ; ihr Baterland fhägen fie über alles, und find 
fo ftolz auf daffelbe, als die Römer der Vorzeit auf das ihre, und jelbit die Gebildetſten 
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unter ihnen, die von dort aus nad) eurcpäiſchen Hauptſtädten gebracht wurden, oder 
Frauen, die aus Liebe ihren dänischen Gatten nad Europa folgten, wurden von grö- 
ßerm Heimweh nad dem theuern Vaterlande und feinen Genüſſen ergriffen, als je 
ein Schweizer nad feinen Bergen. Die eifigen Gefilde feiner Heintath gehen ihm über 
alles ; vergebens bemüht man fih, ihm das Glück eines civilifirten Lebens anzupreifen: 
höchfteng giebt er zu, daß daffelbe dem feinigen gleich fomme, aber nie, daß es ſol— 
ches an Reizen und Annehmlichkeiten übertreffe. — Auch in den Miederlaffungen der 
Dünen ift der Eskimo Grönlands nicht zu feſſeln, und nie hält er fich länger dort auf, 
als feine Geſchäfte erfordern. — Die Liebe der Eskimos zu ihren Kindern ift unbe- 
fhreiblich ; nie ſchlagen fie diefelben, ja laſſen fih lieber von ihnen ſchlagen, und doc 
wachſen diefelben zu liebevollen Söhnen und Töchtern auf, und bemeifen fo die natürs 
liche Güte ihres Herzens. Die Eltern werden von den Sindern ftetd mit der größten 
Liebe gepflegt; ein Sohn, der ſich verheirathet, ftellt fiets feine vermwittwete Mutter 
an die Spitze feines Haushalte. Gegen fein Meib ift der Eskimo ſtets liebevoll, nie 
fchlägt er daſſelbe, doch muß es ftets die härteften Arbeiten im Hauswefen überneh- 
men, und nur bei Erbauung der Hütten werden fie von den Männern mit Rath und 
That unterftünt. — Giferfucht ift Fein Fehler des Eskimo, ja die des Meftens boten 
ihre Meiber den englifben Matrojen in der Meinung an, daß tie Kinder, melde fle 
von ihnen bekämen, in allen Stüden einen großen Vorzug vor ihnen haben würden, 
Eie bilden fih ein, fagt Ellis, daß ein jeder Mann in buchſtäblichem Sinne feines glei: 
ben zeuge, und daß der Sohn eined Kapitäns unfehlbar wieder Kapitän werben müfle. 

Ghrlichfeit ift eine der Haupttugenden der grönländifhen Gefimos, und Egede 
behauptet, daß ein Eskimo fein Stück Treibholz nehmen würde, was ein Anderer vor 
ihm gefunden, und mit einer Marfe bezeichnet hätte. — Kapitän Roß fagt das Ge 
gentheil von den Eskimos der arftifchen Hochlande, die Alles nehmen mas fie befoms 
men fonnten, und es für gute Prife erflärten, obgleich fie wohl zu wiſſen ſchienen, 
das ihr Veginnen Unrecht fey. — In fittliher Beziehung ftehen die getauften Esfimos 
nicht über ihren heitnifhen Brüdern, und namentlich find alle, die mit den däniſchen 
Anſiedlern und den Mallfifchfängern in Berührung ftehen, weniger gutmüthig und 
harmlos , als die fogenannten wilden Eskimos, die noch nicht mit Europäern in Ver— 
bindung ftanden. — So lange der Wallfiihfang dauert, fo lange dur den jtärfern 
Verkehr mit europäifben Sciffern den Eskimos Branntwein zugeführt wird, hört 
Zanf und Hader unter ihnen nicht auf, und nur mit Mühe find fie zu jener Zeit zu 
lenfen. — Dies die Schattenfeite ihres Charafters, zu welchem fich noch eine unbe— 
greiflihe Gorglofigfeit für die Zufunft gefellt, die nicht den laufenden Tag überfieht, 
das heute Gewonnene im Augenblick verzehrt, und für den fommenden Tag nichts 
übrig läßt, aud nie daran denft, für einen Borrath auf den Fall der Noth zu forgen, 
weshalb denn auch nicht felten, wenn der Wallfifch, oder der Seehund die Küfte ver: 
läßt, Hungerdnoth bei ihnen einreißt. 

Die Grönländer haben, wie alle Stämme der Esfimos , doppelte Wohnungen, für 
den Winter und Sommer ; die erftern find größtentheils an Felfenabhängen angelehnt, 
und fo nahe ald möglih am Strande, da dort die Kälte weniger fireng ift, als im 
Binnenlande, umd fie dort ihre Hauptbefhäftigung, den Seehundsfang, leichter betrei» 
ben fönnen. — Die Winterwohnmgen beftehen aus Erdhütten, die aus Torflagen und 
&limmer, 2 — 3 Ellen hoch aufgemauert, von innen aber mit Moos ausgeſtopft find ; 
das Dach ift platt, von Strauchwerf geflochten und mit Torf gededt. Jedes Haus ift 
im Innern wie ein Vferdeftall durch Pfoften in mehre Abtheilungen geſchieden, und 
längs der Wand zieht fi eine Banf, die bei den Reichern mit Fellen, bei den Xer- 
meren mit Moos bededt ift, um am Tage darauf zu fisen und des Nachts zu ruhen, 
Der innere viereckige Naum jeder Abtheilung hat felten über 15 Fuß im Durchfchnitt, 
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und in einem Haufe leben öfters 7 bis 8 Kamilien! — Die Kenfteröffnungen, melde 
den innern Raum erleuchten, find mit Seehundsdärmen verflebt; in der Mitte der 
Höhle oder des Gemachs, oder, wenn mehre familien ein Haus bewohnen, an jeder 
Pfoſte, ift eine Feueritelle, mit einer, mit Seehundsfett gefüllten, ſtets brennenden 
Lampe, über welcher die Bewohner zugleich ihre Nahrung Fohen. Thiren findet man 
nicht, und deren Stelle vertritt ein langer, von Torf und Steinen gemölbter enger 
niederer Gang, den ein Menſch nur gebückt durchfriechen kann. Die Wohnungen wer 
den durch die fteinernen Lampen, in welchen ftatt des Dochtes Moos brennt, mit er- 
wärmt, da aber die Wohnungen feine Schornfteine haben, verurfücht der Dampf von 
7— 8 Lampen, die Ausdünftung einiger dreißig im engen Naum befindliher Men- 
fhen, und die fortwährend über die Lampe fochende Speiſe, einen folben betäubenden 
Geruch, daß nur ein Eskimo den Aufenthalt in fol einer vervefteten Athmofehäre 
behaglich finden Fann. 

Die weſtlichen Esfimos bauen ihre Winterwohnungen in runder, badofenähnlicher 
Form, zum Theil ebenfalls aus Torf und Stein, theild aus Schnee oder Eid, und 
gewöhnlich bewohnt nur eine Familie eine folhe Schneehütte. 

j Kaum ift die Sonne hoch geftiegen, der Schnee kaum gefhmoljen, ald au ſchon 

die Sommerwohnungen bejogen werden ; es find diefes leichte, auf 10 — 40 Stangen 
rubende, mit Robben und Seehundsfällen bededte Zelte, die an befhüsten Orten auf: 
geihlagen, und mit einem Vorhange von Seehundsdärmen verfehen werden. Während 
der Sommerzeit wird meiſtens unter freiem Himmel gefocht; jede Familie hat ihr 
eigenes Zelt, in welchem alles viel reinlicher un) ordentlicher, ald in den Wintermohs 
nungen iſt. 

Troß der großen Unreinlichfeit und dem Schmuß, in welchem die Esfimos fait 
fortwährend leben, genießen fie einer ftarfen und ununterbrochenen Gefundheit ; ihre mei: 
ften Krankheiten find Folge ihrer unordentlichen Pebensart , die fie durch Ruhe, Faften 
und einige, in ihrer Nähe mwachfende, heilfame Kräuter zu heben trachten. — Vor dem 
Tode fürdten fie fih, und bei Todesfällen verfchwindet öfters die Gutmüthigfeit ihres 
Charakters: wenn eine Mutter ftirbt, die ein Fleines fäugendes Kind hat, das noch 
feine groben Speijen genießen Bann, begräbt man es lebendig, mit oder bald nad) 
der Mutter; fo aud mande alte franfe Wittwen, die feine Anverwandten haben, 
welche fie ohne Mühe ernähren fönnen. Alte untauglihe Männer, die feinen Ber: 
mwandten mehr haben, feßen die grönländifhen Eskimos auf einer Inſel aus, und 
laffen jie dort verhungern, und beim Tode eines verheiratheten Mannes, nehmen die 
zur Eondolenz fommenden Perfonen, wenn die Hinterlaffenen nicht ftarf genug find, 
es zu verhindern, nach und nach alles mit, fo daß die Wittwe und Kinder in Gefahr 
wären zu verhungern oder zu erfrieren, wenn nicht die erwachienen Kinder der Mutter 
hülfreih unter die Arme griffen. 

Die Kleidung der Eskimos befteht gemöhnlih aus den zufammengenähten Häuten 
verfhiedener Land » und Geevögel oder Hemden von Mennthierfellen, über weldye fie 
Pelze von Nobbenfellen tragen, die einer Mönchskutte gleichen, an der Bruft ohne 
Deffnung find, und über die Schultern geworfen werden müſſen; die dicken weiten 
Pelzbeinkleider, die fie tragen, find vorn und hinten zu, mit einem Riemen zufant 
mengejogen und um die enden gebunden. Strümpfe, Schuhe, Beinfleider und Stie— 
fein, alles ift von Seehundsleder gefertigt und mit Pelz gefüttert. 

Die Frauen unterfheiden fih in ihrer Tracht von den Männern durch einen breis 
ten Zipfel, der hinten am ihrer Jacke bis zu den Ferfen herabhängt, und durch die 
Meite ihres Oberfleide, in welchem fie ihre Kinder auf dem Rücken zu tragen pflegen, 
Auch die Stiefeln find weiter als die der Männer, und bei verheiratheten Frauen mit 
Fiſchbein aufgefteift, um, wenn fie ein Kind vom Arme herunter nehmen, daſſelbe, 
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bis fie es wieder herauf heben, in die Gtiefeln ſtecken zu koͤnnen. Sonft ift die Tracht 
der Weiber ganz denen der Männer gleih. — Bei den eigentlihen Esfimos im Bafı 
finslante ift die Kleidung der Männer und Frauen ganz diefelbe, und befteht aus dem 
D.:berfleide aus Robben» oder Seehundsfell, die Haare nah außen gewandt, oben 
mit einer Deffnung von der Größe des Geſichts, und unten wie ein Hemde geformt, 
das fi hinten und vorn in einer Zunge endet; aus der Kappe oder Haube, die mit 
Selen von Gitergänfen oder Alfın gefüttert, mit Fuchsfell eingefaßt und fo eingerichtet 
ift, daß fie nach Belieben über den Kopf gezogen werden kann, oder über die Schul- 
tern zurückfällt, und aus dem Interfleite, das faum bis an die Knie reiht, und auch 
nach oben hin viel zu Fein iſt; daffelbe wird aus Bären« oder Hundefell verfertigt und 
mit Riemen aufgebunden, und wird zum Theil durch die Gtiefeln verdedt, die bis 
über die Knie hinauf reihen; die Gtiefeln beftehen aus NRobbenfell, die Haare nad) 
innen gefehrt, und deren Sohlen find mit der Haut des Geepferds oder Wallroſſes 
bezogen. — Einige der Weiber, namentlih an der Küfte von Fabrador, tragen Hemden 
von an einander genähten Geehundsblafen, die, wie alle ihre Kleidungsftüde, fehr faur 
ber genäht find. — Die Kleider werden durchaus von den Weibern verfertigt, die ſich 
dabei elfenbeinerner oder fnöcherner Nadeln, und fein gefpaltener Robbenfehnen bedie- 
nen; fie zeigen viel Geſchmack darin, und zieren diefelben mit Streifen von Fellen 
verfhiedener Art, die fie wie Säume und Schnüre auf ıhre Kleider nähen. 

Die Männer tragen ihr Haar kurz verfchnitten; mande Stämme vertilgen den 
Bart, andere laffen denfelben buſchig wachen; die Frauen tragen ihr Haar fang, und 
pflegen deſſen Wahsthum durch Wafchen mit Urin zu befördern, Egede fand es bis 
auf drei Ellen lang; — auf dem Wirbel wird es in Knoten zufammengebunden und 
mit Glasperlen gefhmüdt; bei Todesfällen naher Anverwandten wird es als Zeichen 
tiefer Trauer kurz abgefhnitten. — Die Männer tätowiren fih nie, was die Frauen 
öfter thun. Der größte Puß beider Gefchlechter befteht aber darin, Kinn, Baden, 
Hände und Füße mit fhmarzgefärbten Fäden zu durchziehen. 

Sn der Wahl der Nahrung find die Eskimos nicht efel; fie geniegen alles 
Kleifh was ihnen vorkommt, mag es faul oder friſch ſeyn, und felbit ihr Unge— 
ziefer ift ihnen willfommene Speife, Bormald war das Nennthierfleifh ihre liebfte 
Nahrung; nun aber, da felbiged rar wird, ziehen fie ihre Hauptgerichte aus dem 
Meere, das ihnen Wallroffe, Seehunde, dann und warn einen Wallfiſch, Getaceen, 
Mufheln, Fifhe und verfhiedene Arten von Seetang liefert; auch das Fleiſch ihrer 
wenigen Landthiere verachten fie nicht, und zur Zeit der Noth verzehren fie ihre Hunde, 
und alles, was fie von Vögeln und PVegetabilien habhaft werden können. Wenn ein 
Thier geſchlachtet iſt, ist der Eskimo ein kleines Stüd rohes Fleifh oder rohen Sped 
davon, und trinft von dem warmen Blute; das übrige wird mit Seewaſſer gefocht, 
oder im Schnee verwahrt, und das geronnene Blut zu Suppen benußt. Gedörrte 
Fische, namentlich Heringe, find das tägliche Brod ; die Gedärme der getödteten Thiere, 
werden ausgedrüdt und verfpeift. Shr gewöhnliche Getränf ift klares Waſſer, in mel: 
des fie noch Eis oder Schnee auflöfen; Branntwein ift ihnen ein Hauptgenuß, und 
fie wiſſen fih denfelben von den landenden Schiffen zu verfhaffen. — Thran wird von 
ihnen nur als Heilmittel, nicht aber als Pieblingsgetränf genoffen, wie früher irrig 
geglaubt wurde, doch machen fie Angelifaftengel auf originelle, aber höchſt unfaubere 
Art in Ihran ein. Shr Kochen und Eſſen ift höchſt unreinlich; Abends halten jie 
ihre Hauptmahlzeit, bei welder die Männer allein und zuerſt fpeifen; gegen Gäfte 
find ſie höflich und zuvorfommend, und wenn fie einen Guropäer höflich bewirthen 
wollen, lecfen fie zuerft das Fleiſch, fo fie ihm vorlegen, oder in den Mund fteden, 
ab. Wenn die Esfimos vollauf haben, iſt des Gaſtirens Fein Ente, und ftets folgt 
dem Mahle ein Tanz; zu andern Zeiten hungern fie mehre Tage, oder nähren fi 
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son Mufbeln, Seegras und alten Fellen. Ausländifhe Speifen effen fie, außer 
Schmeinefleifh , fehr gern, und find, feit fie mit Furopiern in Verbindung getreten, 
ftarfe Raucher und Schnupfer. 

Aeußerlich führen die Eskimos ein züchtiges Leben, man hört und fieht feine 
unaniiändigen Worte und Handlungen, und felten gefchieht es, daß ein Mädchen 
Mutter wird, öfter aber kommt dieſes bei verftoßenen Weibern oder Wittwen vor. 
Wenige haben mehre Weiber, von welchen fie fih nah Gefallen ſcheiden können, 
ein Fall, der jedoch jelten vorfommt. — Cine Echande ift es, feine Kinder namentlich) 
aber feine Söhne zu haben, deßhalb auch öfters beide Theile einen Angefof (Zaube: 
rer), oder einen Guropäer angeben, ihnen dergleihen zu verfhaffen. — Die Weiber 
zeugen wenige Kinder, gebähren leicht, und verrichten gleich nad) der Geburt wieder 
alle ihre Arbeiten wie zuvor. 

Die Kinder lieben fie fehr, laffen fie aber ohne alle Zucht aufmachen, die auch 
bier überflüfiig oder vergeblih wäre, da ein Eskimo fich eher tödten, ala zu etwas 
zwingen ließe; ift etwas nicht nach ihrem inne, fo fpreden fie fchleht weg: "ich 
wills nicht thun!» und die Eltern laffen es dabei bewenden. Vom 10ten Jahre an 
werden die Söhne zum Bootfahren, nom 15ten oder 16ten an zum Geehundefange 
angehalten. Im 20ften Sahre muß der Sohn fein Boot und Fanggeräthe felbft ver- 
fertigen, und jieht fih im 24ften, als Mann, nah einem eigenen Hausftande um. — 
Die Töchter verrichten bis zum 1aten Sahre nur leichte Hausarbeiten, warten Kinder 
oder holen Waller, und verbringen ihre Zeit mit Plaudern, Singen und Tanzen, nad 
jener Zeit aber müffen fie nähen, kochen, gerben, und wenn fie ftärfer werden, im 
Weiberfhiffe rudern und Häufer bauen helfen. Im 16ten Jahre find die Mädchen 
mannbar, dann aber beginnt ihr trauriges Loos, denn die Weiber führen ein mühfeli« 
ges, felavifhes Leben, welches bis an ihren Tod nichts als eine Kette von Arbeit, 
Furcht, Elend und Jammer ift. Alte Weiber fommen leiht in den Verdacht Heren 
zu ſeyn, und werden dann geiteinigt, oder, werden fie Andern zur Laſt, und haben 
feine Kinder, die fi ihrer annehmen, fo pflegt man fie lebendig zu begraben, oder 
zwingt fie, ſich ins Meer zu flürzen, deffen ungeachtet gibt es mehr alte Frauen als 
alte Männer, und öfters erreihen fie ein Alter von 70-80 Sahren. 

Die grönländifhen Eskimos, von denen gegenwärtig wohl der dritte Theil zum 
Ehriftenthum befehrt ift, find durch den Umgang mit Europäern eben nicht veredelt 
worden, obgleih Egede behauntete, daß ſchwerlich in einem andern Sande die nie= 
dern Volfätlaffen auf einer höhern Stufe der Ausbildung ftehen könnten, als die 
getauften Grönländer, die alle, ohne Ausnahme zu lefen und fihreiben verjtänden ; 
— fieht man ihre mit Fett bejudelten Gefihter und Hände, das unappetitiiche Zurichten 
und Geniegen ihrer Speifen, ihre fhmusigen, von lingeziefer wimmelnden Kleider 
und Lagerftätten, fo glaubt man nicht an jene gepriefene Ausbildung, bewundert aber 
defto mehr die Ordnung und Gittfamfeit, mit weldher oft 6, 8— 10 Familien eine 
Hütte bewohnen, die faum 60 Fuß lang und nicht über 15 Fuß breit üt,- und bei 
aller ihrer Armuth, ihre Gafifreiheit, die fie den Europäern angedeiben laffen, die 
fid ihnen nahen, denn ein Eskimo ſelbſt, wenn er auch nod fo arm oder hungrig 
wäre, würde nie einem Andern, ohne Cinladung, etwas zu eſſen abfordern, — wenn 
Alle nichts mehr haben, hungern fie geduldig, oder Fauen altes Leder oder Felle, und 
nur die Moth ihrer Kinder geht ihnen zu Herzen. 

Ihre Begierden und Neigungen wiſſen fie wohl zu verbergen, und find gegen Andere 
befheiven und freundlih. Sie lieben Scherze, und dadurd ift mehr bei ihnen auszu— 
richten, ald durch die vermünftigften Vorfiellungen oder durch Härte, durch welde fie 
nur noch halsftarriger werten. In ihrer Sprache haben fie fein einziges Scheltwort 
oder Fluch und felten fommt es zu einem Zanf unter ihnen, da fie fich micht leicht 
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widerfpreben. &ie leben ruhig vor aller Art von Gewalt, und gewiffe Lafter find 
ihnen theild unbekannt, theild nicht fo ftarf oder in folhem Grade im Gange, als bei 
vielen Europäern, ald: Fluchen, Scelten, Verläumden, Händel anfangen, unzüchtige 
Worte, Fügen, Betrügen und Gtehlen; auch bei ihren Ruftbarfeiten begehen fie feine - 
Ausſchweifungen, und felbft die Kinder, obgleich fchlecht erzogen, beweifen doch den 
Eltern mehr Gehorfam, ald man erwarten follte. Alles dieſes rührt aber theild aus 
ihren äußern Umſtänden, theild aus einem noch nicht jo verdborbenen Naturtriebe her, 
und ift mehr ein Mangel der Laſter ald wahre Tugend, denn Egede, der die befte 
Gelegenheit hatte, ihren Charafter zu ftudiren, fügt feloft,, daß fie nichts Gutes thun, 
wo fie nicht, und zwar bald, wieder etwas dagegen zu hoffen haben, und daß felbft 
die Frauen, Paltfinnig und unbarmberzig bei Anderer Unglüd find. Sie leben in den 
Tag hinein, und fümmern fi wenig um die Zufunft; mas fie fehen gefällt ihnen, 
und wenn fie ed auch nicht zu brauchen wiſſen, vertaufhen fie ihre umentbehrlichften 
Sachen dafür, und leiden lieber Noth. Gegen Wohlthaten, befonderd der Europäer, 
find fle unerfenntlich, und wenn ihre lang bezähmten Leidenfhaften ausbrechen, wüthen 
fie deſto heftiger. 


Die noch ungetauften Esfimos haben weder Obrigfeiten, noch Geſetze, noch Etrafen; 
doch haben fie gewiſſe hergebrachte Gewohnheiten, nad melden fie ſich flatt der Geſetze 
richten, fo weit und fo lange es jedem gefällt. — Jeder Hausvater regiert fein Haus 
nad feinem Wohlgefallen und Niemand hat ihm in allen feinen Handlungen das ge- 
ringfte zu befehlen, was er thun oder laffen foll; felbft wenn mehre Familien zufam- 
men wohnen, hat fein Familienvater dem andern etwas einzureden ; wer ſich über den 
andern zu beſchweren Urſache hat, zieht den nächſten Winter, wenn die Winterhütten 
bezogen werden, nicht wieder in die alte Wohnung, 

Die Jagd-, Fifcherei: und Hausgeräthe der Eskimos find einfach, aber wohl ausge- 
bat und für fie fehr bequem; Bogen und Pfeile find bei den Getauften, die durch 
den Umgang mit Europäern Feuergewehre erhalten haben, größtentheils verſchwunden; 
die Hausgeräthe find aus Knochen, Fiſchbein und Holz, die Lampen aus Stein gefer- 
tigt ; ihre Fifcherei: und Waflerjagdgeräthe keftehen in verfhiedenen Arten von Wurf: 
fpießen und Lanzen, von denen die hier unten angegebenen Infirumente:; 1. 2 die 
Erneinif oder die Harpune mit der Blafe und Feine; 3, 4 die Angovifaf oder große 
Sanze; 5 die Kapot oder Feine Lanze; 6, 7 der Aglifaf oder Wurffpieß ; 8 der Nu: 
guit oder Wurffpieß für Vögel und 9 die Keule am häufigften im Gebraucde find. 

Die Boote der Eskimos find ebenfalls fehr finnreich conftruirt ; die großen oder 
Meiberboote, Umiaks, find gegen 50 Fuß lang, 4—5 Fuß breit und 3 Fuß tief, von 
leichten drei Finger breiten Fatten, die mit Fifchbein verbunden, und mit Seehunde: 
fellen überzogen, die Näthe und Fugen aber mit altem Sped und Thran verklebt 
find; diefe Boote werden gewöhnlich von vier Frauen gerudert und eine fünfte fteuert, 
und in demfelben fahren fie mit ıhren Zelten, Hausgeräth und Gütern, und 10 — 20 
Menfhen Ladung oft 100 — 200 Meilen weit auf dem Meere, gewöhnlich aber ſechs 
Meilen des Tages. Die Männer fahren neben dem Boote her; des Nachts fteigen fie 
aus, richten ihre Zelte auf, ziehen das Fahrzeug an's Land und tragen es wohl auch 
auf den Köpfen von einem Waſſer zum andern. 

Die Fleinen oder Männerboote, Kayaks, find gegen 18 Fuß lang, nicht über 1°, 
Fuß breit und 1 Fuß tief, und in der Mitte mit einem Loche verfehen, in welches 
der Eskimo hineinfriecht und den obern Theil des Feibes mit einem Waſſerpelz feft 
sufhnürt, damit fein Waffer hineindringen kann. Mit einem ſolchen Boote vermag 
ein Grönländer täglih 10 — 12 Meilen weit zu fahren, fürchtet in demfelben feinen 
Sturm, und hält fih, will ihn eine Welle umftürzen, mit dem Ruder aufrecht ; wird 
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er deifen ungeachtet umgefchlagen, fo richtet er fi durch einen Schwung des Ruders 
von neuem wieder auf, verliert er aber daffelbe, fo ift er ebenfulls verloren. 

Gewöhnlich jagen die Männer in ihren Booten, namentlid aber nah Rennthieren, 
wenn diefe über's Waſſer ſetzen; Robben und Seehunde aber belauſchen fie am lieb» 
fien auf dem Gife, 

Mit bemundernswürdiger Geduld fist der Eskimo hinter einem ſchützenden Verſteck 
von Eis, das Gmportauchen der Robben abjumarten, oder ein anderes Wild zu 
belauern, ift hier bereit mit feiner Lanze nach Fiſchen zu ſtechen, zu welchem Behufe 
er zuvor ein Loch in's Eis gehauen, umd lauſcht auf der andern Seite, ob die See— 
hunde feine Deffnung als Ausgang benutzen wollen, 

Bon einem natürlihen Eiswall geſchützt, durch vorgelegte Schollen gefihert, von 
einer bereitd an der Leine hängenden harpunirten Robbe in die Tiefe gezogen zu wer 
den, fist hier ein Eskimo, mit aller Kraft die Leine zurüdzuhalten, während ein 
anderer mit der Angovifat nach Robben fticht, und im Hintergrunde zwei bemüht find, 
eine gefangene Robbe auszuwinden und fih an ihrem Blute und friihen Därmen zu 
faben. 

Auf flahem Eisfelde hingemworfen, in feiner Pelztracht felbft einer Nobbe gleichend, 
erwartet der Eskimo ruhig, das aus den Fluthen fi heraufwindende Wallrof, und 
ihwerlich wird dem ernften bedächtigen Lauſcher die nährende Beute entgehen. 

Die Religionsbegriffe der Eskimo find fehr verworren, zwar haben fie einen Be— 
griff von einem höhern Weien, und glauben auch ein zufünftiges Leben, mweldes 
beffer fey als das jegige, und nie aufhöre, glauben auch an einen guten Geift, ten 
fie Toraganſuck nennen, bejeigen aber demfelben Feine Verehrung, und nur einige 
opfern ihm, neben einem großen Steine, ein Stück Seehundsſpeck, etwas Pelzwerk 
oder ein Stückchen Fleifh von dem erjten gefhojlenen Nennthiere. Den böfen Geift 
haften fie für ein mächtiges Wefen, der andere Geifter unter fih habe, mit welchen 
ihre Zauberer, die Angefofs heißen, und großes Anſehen unter ihnen haben, in Ge: 
. meinfhaft ftehen. Die großen Geifter fann Niemand als ein Angefof jehen, die 
geringern Geifter aber, deren es in allen Glementen gibt, glauben alle zu erfennen. 
Religiöfe Feite feiern die Eskimos nicht, nur wenn die Sonne aus ihrer langen Min 
ternacht wieder zum Vorſchein fommt, begrüßen fie folhe mit Tänzen und Qubelgefän- 
gen, ziehen in großen Truppen im Lande herum, um fid auf's Beſte zu bewirthen, 
nah dem Scalle der Trommel zu tanzen und Gefänge erfchalfen zu laffen, deren 
Refrain, nah von Zimmermann, in folgenden Worten befteht: »Die Sonne fommt zu 
uns ui, amnah, ahjah, ah:ju, und bringt uns gutes Wetter mit! Amnah, ahjah, 
ah:ju ! 

Keine Art von Tradition ift bei ihnen im Umlauf, willen aber etwas von einer 
großen Fluth, bei welcher die Erde vom Waſſer überſchwemmt gemwefen, und darin 
wie ein Kahn umgeftürzt fey. — Unerſchöpflich find fie in der langen Winternacht mit 
Erzählen von Mähren und Gefpenftergefchichten , mit denen fie fih, wie mit Gefung 
und Tanz, die Zeit verfürzen ; wahrend jener langen Nacht fchlafen, wahen und eſſen 
die Esfimos ohne Zeit und Ordnung. — Wie die Indianer rechnen fie nach Wintern, 
und theilen das Jahr nad) den bei ihnen vorfommenden Naturereigniffen ; die Nacht 
berechnen fie nad) dem Auf: und Miedergehen gewiſſer Sterne, von denen fie felifame 
Begriffe haben, die Tage aber theilen fie nah Ebbe und Fluth. 

Die getauften Eskimos fügen fi jetzt größtentheils den Vorfhlägen der Miſſionäre, 
die auch bei ihren WVerheirathungen den Vermittler machen müffen, die Braut aber in 
der Regel erft nad) langen Sträuben zur Einwilligung bewegen fönnen. Die Hei: 
rathöfeierlihfeiten find fehr einfach: am Hochjeitstage erfcheint die Braut niedergeichlagen, 
ohne Haarſchmuck und in ihren Alttagskleidern, und vor dem Altare koſtet es viele 
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Veberredung, um ihr das Ja oder einen bejahenden Blick abzugewinnen. Ein Mit- 
tagsmahl, zu welchem der Prediger gewöhnlich einen Scheffel Erbfen und eine Partie 
Stockfiſch fpendet, befchließt die Hochzeit, doc bleibt die Braut den ganzen Tag traurig, 
meidet das Brautbett, und ift erft oft nad einigen Tagen zu bewegen, dem Bräutis 
gam das Recht des Gatten zujugeitehen. Bei den heidniihen Eskimos wird dieſes 
Spiel noch weiter getrieben, der Bräutigam muß die Geliebte mit Gewalt entführen 
und doch läuft fie mehremale davon, fo daß in frühern Zeiten die jungen Ehemänner, 
um ihre Frauen am Gntfliehen zu hindern, genöthigt waren, ihnen die Fußfohlen und 
Ferſen aufzufhneiden. 

Gegen Kranfe, namentlich gegen Franfe Kinder, find die Eskimos fehr zärtlih; ringe 
ein Siranfer mit dem Tode, fo legt man ihm feine befte Kleidung an und freujt die 
Beine unter die Schenkel. — Cine Leiche wird nie dur den Gingang, fondern durch 
die Feniter der Winterwohnungen, oder ein eingefchnittenes Loch der Zeltwand hinaus» 
geichoben ; der nächſte Verwandte, mit feinen beften Sachen befleidet, trägt die Leiche 
zu Grabe und bededt daffelbe, aus Furcht vor den Füchfen, mit Steinen. Ueber das 
Grab eined Mannes legt man defien Kajaf und die Wurfipieße des Verftorbenen; auf 
das Grab einer Frau ihr Nähzeng, damit es ihr in der andern Welt nicht daran fehle. 
Dem Toden legt man Pecerbijfen in den Sarg, der einem vieredigen Kaften gleicht ; 
die Weiber Flagen, weinen und fhluchzen faut auf, und fegen dieje Klagen einige 
Wochen hindurch zu gewiſſen Stunden fort. Nach erfolgter Rückkehr vom Grabe 
endet der nächſte Verwandte die Trauerfeierlihfeit durch eine Trauer» und Lobrede 
auf den Berftorbenen. 

Die Sprache der Eskimo's hat außer einigen norfifhen Worten durchaus feine Aehn⸗ 
lichkeit mit andern Spraden, fcheitet ſich aber in mehre Dialefte, von denen der der 
arktiſchen Hodländer, der der Hudfonsbay, Labrador, Nord» und Güd : Grönlund, 
bedeutend differiren. Der Humofydialeft wird für die Urfprache gehalten, unterfcheidet 
ſich aber, fomohl in der Ausſprache, ald auch in der Benennung verfciedener Gegen» 
fände, vom grönländifhen Dialeft, und dem der Eskimos im ruffifihen Amerifa. 
Adelung theilt die Eskimoſprache in den öftlihen Aft, der auf Grönland, Labrador 
und auf der Nordfüfte der Hudſonsbay, und den weitlihen, der von den Eskimos 
des Zaffinslandes und des ruſſiſchen Amerifa’s gefprochen wird. Die Sprache ift weder 
fo rauh, noc fo unvollfommen, als wir von einem fo uncivihifirten Bolfe erwarten 
follten, ja in Suchen, die ein Eskimo zu denfen und zu ſprechen hat, iſt fie fo reich 
an Morten, als vielleiht nur die Ehinefifche ; für jede Art von Thieren haben fie nad) 
Niter, Geflecht und Form eine andere Benennung, und für jede Art von Fifch ein 
eigened Zeitwort, um das auszudrüden, was wir im gemeinen Leben mit „ filben « 
bezeichnen. Bei alle dem Fonnen fie viel mit wenig Worten fagen, ohne unverftändlic) 
zu werden, und dadurch, daß fie, wie die Indianer, mehre Worte in eins zufammen 
ziehen, fünnen fie mit Leichtigkeit, ja mit Eleganz ſich ausdrücken. 

Das Wolf der Grönländer nimmt mit jedem Sahre ab, und die ganze Bevölkerung 
wird 16 — 18.000 Seelen nicht überfleigen; — in den dänifchen Kolonien auf Weft- 
Grönland fanden ſich 1830: 9.132 chriſtliche Individuen. Der hohe Norden foll, nad 
Berichten der Schiffer, ebenfalld bewohnt fenn, und aud Dit» Grönland, das gegen: 
wärtig unter furdtbaren Eismaſſen verborgen liegt, ift, nah den Nachrichten der 
weſtlichen Grönländer bewohnt. 


2. Die Humoky 


oder eigentlihen Eskimos, wahrfheinlih das Stummvolf der über den ganzen Norden 
verbreiteten Nation, bewohnt die nördliche, öftlihe und weftliche Hüfte von Labrador, 
bis herab zum 55° nördl, Br., am häufigften aber die unwirthbarften Geftade und 
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die längs den Küften liegenden Infeln, wo fie ihrer Hauptbefchäftigung,, dem Robben- 
flag, am leichteften nachgehen können. — In ihrer Körperbildung ähneln die Humofy 
ihren Brüdern in Grönland. Die Männer haben hohe, hervorftehende Backenknochen, 
eine breite Stirn und fleine Augen, eine platte Nafe, einen großen Mund, meiße, 
regelmäßige Zähne und eine fhmusiggelbe Geſichtsfarbe. Die Weiber find von etwas 
hellerer Farbe, die Mafe ift erhobener, und Kinn, Wangen und Stirn werden von 
ihnen, bei erreihter Mannbarfeit,, tätowirt ; an beiden Seiten der Stirn tragen die 
Weiber Locken und binden die übrigen Haare nach europälfcher Art auf. Die Männer 
tätomwiren ſich nie, laffen aber dafür ein wenig Haare am Kinn und auf der Oberlippe 
fiehen. Obgleich die Männer breitihultrig und etwas größer ald die Grönländer, 
im allgemeinen 5 Fuß 5—8 Zoll hoch find, befigen fie weniger Muskelkraft als jene. 
— Auch fie befigen Sommer » und Winterwohnungen; die erftern find zeltförmig, 
werden auf der einen Seite dur ein Dreieck, auf der andern dur zwei an der 
Spitze befeftigten Stangen geftügt. Das Dad befteht aus glatten Robbenhäuten, und 
auf der Epite des Zelted befindet fi ein horizontalliegendes Holz, an weldhem fie 
die Haut des Wallroſſes, welche ihnen zu Seilen und Leinen dient, trodnen. Am 
untern Ende des Zeltes befindet fi der Gingang, und nahe daran die Worrathifam- 
mer, die ftetd mit rohem Fleifhe, Del und Fifhthran gefüllt ift, der obere Theil, 
unter dem Dreied, ift mit Kellen geziert und dient zum Sclafgemah und zur Aufbe— 
wahrung ded Jagd: und Fifchereigeräthes. Den Winter über bewohnen die Humofys 
Erdhöhlen, die unfern Kellern gleichen ; viele erbauen auch backofenähnliche Höhlen von 
Schnee, und Gartwright fand eine Esfimofamilie in einer folhen Höhle, die 10—12 
Fuß im Durchmefjer und eine Höhe von 7 Fuß hatte; ein großes Stück Cis diente 
vor dem Gingange ald Thüre und eine Lampe erleuchtete das Innere, wo ſich die 
Samilie auf Robbenfelle gebettet hatte; eine andere Höhle unweit der erftern diente 
als Küche. 

Die Humofy leben, wie die Grönländer, von Robben:, Wallrof: und Wallfiſchfleiſch, 
von Fifhen und dem Fleifh der Thiere, welche ihnen im Winter die Jagd liefert; 
obgleich fie den Gebraud des Feuers fennen, eſſen fie doch lieber rohes Fleiſch als 
gefochtes, durch welhen Gebrauch auch der indianifhe Name »Esfimos- (von den albi- 
naquifhen Esfimantjic: Rohfleifchfreiier) herftammt. 

Tänze, Vergnügungen, Sitten und Gebräudhe der Humofys find wie die der 
Grönländer ; die heidniihen Stämme leben eben fo forglos und find theilnamlofer 
gegen die Ihrigen als jene: fie töoten die Mutter, wenn ein erjigebornes Kind ftirbt, 
lafien alte ſchwächliche Perſonen umfommen, und find hartherzig gegen Wittwen und 
Waifen, deren Eigenthum fie größtentheils wegnehmen, und dadurch oft zum Hunger» 
tode zwingen. — In den Miſſionen der Herenhuther haben jene graufamen Gebräuche 
aufgehört; die Mifiionare haben ihre Zugehörigen in verfhiedenen für Die Fifcherei 
nüslihen Kunſtgriffe unterrichtet, haben Vorrathähäufer erbaut, und die Eskimos 
beſtimmt, den zehnten Theil ihres Ermwerbes für ihre unvermögenden Verwandten zu: 
rüdjulegen. Diefe vortrefflihen und wahren Chriſten haben bereits mehre Nieder- 
laſſungen auf der Küſte von Labrador gegründet; ihre Hauptftation ift zu Nain, im 
Morden, wohin die Brüder jährlih ein Fahrzeug mit Lebensmitteln ıc. abſenden; zu 
Nain find vier Mifionäre, in Okkak drei, in Hebron fünf und in Hopedale 
vier; die Gefammtzahl der Brüder beträgt 29, die der befehrten Gefimos 895, 
worunter ungefähr 320 Rommunifanten. — Mit Recht ift jene Mifiton der Inter 
ſtützung aller Ehriften, aller Menfhenfreunde zu empfehlen, denn nur die reinfte 
Ehriftenliebe Fann die Brüder bewegen, ihre Arbeiten in einem fo traurigen Lande, 
als Labrador ift, fortzufegen! — Schon haben fie mehre Schulen errichtet , die heili- 
gen Bühler in die Sprahe der Eskimos übertragen, und diefelben vermocht, einen 
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Schritt in der Eivilifation vorwärts zu thun. Nur dann, wenn alle Miffionäre fo 
wirfen, wie die mährifhen Brüder auf Labrador, fann unter den Heiden fegensreich 
gereirft, und mehr ald Maulchriſten gebildet werden! — Die in Labrador und den 
Fändern ver Hudſonsbay wohnenten Indianer halten die Edfimos für Zauberer und 
fchreiten ihrem Einfluffe alle fie betreffenden Unglüdsfälle zu. daher auch der ewige 
Kampf, der unverföhnlihe Haß, mit welchem fie die armen Eskimos verfolgen, und 
diefe zwingen, die unmwirthbarften Küftenfirihe aufzufuchen, So von allen Seiten ge- 
drängt und verfolgt, mit Widerwärtigfeiten fämpfend und öfters von Hungersnoth 
heimgefucht, vermindert fih die Zahl der Humokys mit jedem Sahre; ein Theil 
hat fih nah dem Norden gewandt, nad den Hüften des Eismeeres, und auf Pabrador 
lebten 1833 im ganzen noch nicht 4.000 Seelen! — ühre Todten pflegen die Humokys 
in Thierhäute zu wickeln und in Höhlen zwifhen Felſen zu legen, dem Leichnam aber 
feine Maffen mitzugeben. — Grfältungsfranfheiten findet man unter den Eskimos 
felten, der blättrige Ausfaß aber gehört zu den Stranfheiten, denen fie am meiften 
unterworfen find; die Männer leiden häufig an Ophtalmien, uud dieferhalb tragen fie 
auf ihren Jagden fat fortwährend Schneeaugen, die aus Holz oder Knochen verfertigt 
find und hinten am Kopfe feftgebunden werden; — in einem jeden Stüde befinden 
fih zwei Spalten, die eben fo lang wie die Augen, aber fchmäler find, und durdy 
welche fie deutlich fehen Fönnen. Diefes einfache Inftrument beugt der Schneeblintheit, 
einem fehr ſchmerzhaften Uebel, welches durch den Glanz des von dem Echnee zurück⸗ 
fallenden Lichtes, namentlih im Frühjahr, verurfacht wird, vor, ftärft das Geficht und 
die Eskimos find fo daran gewöhnt, daß, wenn fie etwas in fehr weiter Ferne beob- 
achten wollen, fie alle Zeit ihre Schneeaugen zu Hülfe nehmen. 

Das einzige Hausthier der Eskimo's if der Hund, von denen jede Familie eine 
Anzahl befist; die Farbe deſſelben ift größtentheild weiß, und an Bildung fommt 
er dem Wolfe nahe; er ift wild und rauh, fällt Fremde an, it feinem Herrn zwar 
treu, aber ftättifh umd nie liebfofend; wegen feiner Dummheit kann er nicht zur 
Jagd gebraucht werden, ja er bellt nicht einmal fondern heult nur, und dient nur 
zum Schlittenzuge, oder wenn Mangel an Lebensmitteln eintritt, zur Speiſe. Die 
Schlitten der Eskimos find von verfhiedener Größe und tragen in der Negel nur 
einen, öfters aber auh 4—6 Mann. Gemeiniglih werden fie mit 6 Hunden befvannt, 
von denen jeder ein Halsband von NRobbenfell hat, an diefem hängt ein 9 Fuß langer 
Riemen aus ftarfem Feder, deffen anderes Ente an den Pordertheil des Schlittens 
gebunden ift; die Hunde ftehen dicht neben einander und jeder zieht an einem einzigen 
Zugriemen, ohne Zügel. Kaum bören fie den Knall der Peitſche, fo feren fie ſich 
in Lauf und werden durch Zuruf oder Peitichenfnull leiht gelenkt. Da die Peitſche 
indeß der beſte Regierer iſt, geihieht es häufig, daß ein Hund durd Ddiefelde das 
Auge verliert, weshalb auch die Menge einäugiger Hunde bei den Eskimos bedeutend 
if, übrigens machen die Esfimos mit diefen Schlitten Reifen von 10-12 Meilen in 
einem Tage, und denen weiter landeinwärts wohnenden oder den Eskimo's der Hud« 
fonsbavländereien und des Nordens find die Schlitten und Hunde eben fo unentbehrlich 
als den Grönländern ihre Kajaks ! 


3. Die wefliden Eskimos 


auf der Küſte des Baffinslandes, unterfheiden fih von ihren Stammbrüdern in Gröns 
land und Labrador nicht im geringften, außer daß fie einen eigenen Dialekt fprecen. 
Ihre Lebensart ift diefelbe, nur legen fie fih, da der Seehund auf ihren Küften 
weniger häufig angetroffen wird, mehr auf Jagd und Fifcherei. Nah Ro find dieje 
Eskimos von fhmuriger Kupferfarbe, etwa 5 Fuß hoch, das Geficht breit, die Backen 
voll, rund und trog des Dels und Schmutzes, das fie bedeckt, röthlih; der Mund 


157 





aros und gemöhnlih halb ofen, die Zähne weiß und regelmäßig, die Lippen did, 
die Augen Plein, ſchwarz, oval und fehr dicht neben einander fiehend; das Haar 
ſchwarz, grob, fang und ſchlicht; der Bart ſchwach, dünn und auf Kinn und Ober: 
lippe befchränft ; der Leib fleifchig, die Hände dick und Mein, die Finger furz und die 
Füße fehr kurz und did. Das Geficht diefer Eskimos drüdt zwar Gutmüthigfeit 
aus, aber demfelben find zugleih die unbefchreiblihen Züge von Dummheit und 
Wildheit beigemiſcht, die alle rohe Völker carafterifiren. Sie find nur frarfam im 
Lande zerftreut, und ziehen nur familienmweife oder in Fleinen Gefellibaften umher. 
Ob das Binnenland eine größere Bendlferung bietet als die Küfte, iſt nicht befannt, 
doch unmahriheinlih, da daffelbe rauher und unmirthbarer ift, und noch weniger 
Bubfiftenzmittel als die Hüfte bietet. 


4. Die Aglemuten oder Tihuftfden 


bewohnen den nordweftlihen Theil der weſtlichen Welt, das rufiifhe Amerifa, nament— 
lich aber die Küftenftrihe, die fi von der Briſtolbay bis hinauf zur Behringsfiraße 
und von dort bis zum Eiscap ziehen. Grit vor einigen Jahren find diefelben durch den 
ruſſiſchen Midſhipman Ehromtfhenfo genauer befannt geworden. Der Haupt- 
ſtamm derjelben wohnt um die Mündung des in die Briftolbay fallenden Aluffes 
Nuſchegak, mo felbit die Ruſſen jest eine Niederlaſſung befisen. Es find Leute 
son mittlerem Wuchfe, haben einen folgen Gang, regelmäßige Züge und fchmarze, 
firaffe Kopf: und Barthaare. Die Unterlippe haben fie zu beiden Seiten des Mundes, 
fo wie au den Nafenfnorpel durchſtochen, und diefe Deffnung mit Knochen, Steinen, 
Muſcheln oder heilblauem Aventurin geziert. Beide Gefhlechter kleiden fih in Renn— 
thierpelge , die Haare mach außen gefehrt, und die Frauen tragen noch außerdem eine 
Art weiter Beinfleiver aus Seeotter- oder NMennthierhäuten, die mit den Stiefeln 
zufammengenäht find. 

Die Wohnungen der Aglemuten find hügelförmige Erdhütten, aber mit einer Oeff— 
nung zum Abzug des Raus verfehen. Ihr Hausgeräth befteht in hölzernen Eimern, 
Schalen und Trögen verfchiedener Größe, und Körben und ift mit befonderer Ge 
ſchicklichkeit verfertigt. Ihre Törfe aus Thon machen fie felbft, und kochen darin meiften« 
theils alle fetten Speiſen, wodurch diefe höchſt unreinlid und efelhaft werden. — Die 
Mahrung der Aglemuten befteht größtentheild in Produften des Meeres, doch jagen 
fie im Frühling und Herbft auch Rennthiere, dörren das Fleiſch derfelben an der 
Sonne, und gebrauchen deren Felle zu Kleidungen. Sie fungen viele Haufen und 
Seehunde und taufhen die Felle und den Thran der legtern an die benachbarten 
Stämme gegen Fluß: und Geeotterfelle. — Ihre Waffen beftehen in Lanzen, Pfeilen 
und Bogen, und ihre Baidaren oder Boote gleichen denen der Indianer an der Nord» 
weſtküſte; fie find felten über 12 Fuß lang, 20 Zoll breit, in der Mitte eben fo 
tief und an beiden Enten wie die Kajafs fcharf zugefritt. Die Peineren find nur für 
einen Menſchen eingerichtet, die größeren für zwei umd drei. Dad Gerippe und der 
Kiel find aus dünnen Fatten von Tannenholz, die mit Wallfifchjehnen verbunden und 
mit einer von Haaren befreiten Robben» oder Wallrophaut, überzogen find. Das 
Verdeck ift mit einer eben folden Haut überzogen, und in demfelben find fo viele 
rımde Löcher, ald das Fahrzeug Perfonen tragen fol, Die Ruderer figen auf dem 
Voden des Kahns und ragen mit dem Oberleib aus diefen Löchern hervor, die nur fo 
groß find, daß ſie fi bequem darin bewegen können. Der Raum zwifchen dem Körper 
und dem Verde wird vermittelft Blafen fo verwahrt, daß auch nicht ein Tropfen 
Waſſer eindringen Fan. Diefe Baidaren werden durd Ruder äußert fehnell fort- 
bewegt, und die Aglemuten gehen mit ihnen bei jeder Witterung in See. — Die 
Aglemuten gelten übrigend am ganzen kamtſchatkaiſchen Meere für die beften Jäger 
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und Fiſcher; — wie die Eskimos der Baffind- und Hudſonsbay befigen fie aud Hunde, 
mit welchen fie im Winter ihre Schlitten befpannen. 

Die Aglemuten find ein tapfres Priegliebendes, aber auch barbariſches und grau« 
fames Volk. Der Zahl nach find fie in Folge ihrer frühern Kriege mit ihren Nachbarn 
fo zufammengefhmolzen und ohnmächtig geworden, daß fie fi unter ruſſiſchen Schuß 
begeben mußten. — Ihre Religion ift ibamanifches Heidenthum. Vom Dafein eines 
einzigen höchſten Weſen haben fie nicht den geringiten Begriff und auch Feinen Namen 
dafür; fie fürchten fih vor böfen Geiftern, denen fie bei ihren Berfammlungen Opfer 
bringen, und vertrauen ihren Zauberern oder Schamanen, welde die Menge mit 
Gögenbildern von roher Arbeit verfehen. 

Zu dem Bolfsftamm der Aglemuten gehören: 

a. Die Kitegnen, welche Cook am Polarozean fand und die fi weiterhin nad 
Dften zu verbreitet haben. In Sitten und Gebräuchen ganz den Eskimos Grönlands 
gleih, fehlt ihnen nur der Kajak, Gie leben größtentheils von dem Ertrage der 
Fifcherei, und nur als Beihülfe von der Jagd. 

b) Die eigentlihden Tfhuftfhen, welche die Küften des Kamtſchatkiſchen 
Meeres, bis über Kotzebues-Sund bemohnen, haben wir erjt durch Kotzebue genauer 
fennen lernen, der fie ald Menfchen von mittlerer Statur und dicken Köpfen ſchildert: 
fie find, fagt Kogebue in der Befhreibung feiner Reifen, über mittleren Wuchſes, 
von ftarfem Körperbau und gefundem Anſehn, ihre Bewegungen lebhaft und fie fhei- 
nen fehr zum Scherze geneigt ; ihre Gefihter, die etwas Zügellofes , aber nichts Dum- 
mes haben, find häßlich und ſchmutzig, und zeichnen fi) durch Fleine Augen und fehr 
hervorftehende Badenfnohen aus: auf beiden Geiten des Mundes haben fie Löcher, 
worin fie mit blauen Glasperlen verzierte Wallroffnochen tragen, was ihnen ein fürdh- 
terfihes Aniehen giebt. Das Haar hängt lang herunter, der Scheitel aber ift kurz ber 
foren, und Kopf und Ohren ebenfalld mit Glasperlen geſchmückt. Die Kleidung ift 
aus Kellen, von dem Schnitte der in Kamtjchatfa fogenannten Parka, nur mit dem 
Unterfhiede,, daß fie dort bis auf die Füße fällt und hier Faum die Knie bedeckt, dabei 
tragen fie lange Hofen und Feine Halbftiefel von Seehundöfell. Ihre Waffen beftehen 
aus Panzen, Bogen, Pfeilen und einem 2 Fuß langen Meffer, in einer Scheide, tie 
fie nie ablegen, ein Beweis, daß fie mit andern Völkern in unaufhörlihen Fehden 
ftehen. Ihre fehr gut aus Eiſen gearbeiteten Lanzen gleihen denen, welche von ten 
Ruſſen an die Tſchuktſchen in Aſia verhandelt werden, auch die Glasperlen, womit fie 
ſich fhmücden, find von derfelben Gattung, wie man fie in Aſia findet; nad ihrer 
eigenen Ausfage follen fie diefe Waaren von den Tſchuktſchen aus Aſia erhalten, und 
felbige aus Kolyma felbft holen C!!). Ihre Wohnungen find reinlih und bequem, 
der Gingang befteht aus einer 3 Fuß hohen, durd Hol; geftügten Deffnung, melde 
nad außen von beiden Seiten durch Erdwälle verlängert ift; das Innere bildet einen 
7 Fuß hohen, eben fo breiten und 10 Fuß langen Raum, deflen Wände und Dede 
mit Holz befleidet werden. Zur Linken ift eine Grube, welche die ganze Länge des 
Raumes einnimmt, und mit ſchwarzem Spede ausgefüllt wird; zur Rechten befindet 
ſich ein 2°, Fuß tiefer und ziemlich fhmaler Kanal von 7 Fuß Yänge, durch welchen 
man riecht und in einen Raum gelangt, der 6 Fuß Höhe und eine bretterne Wand 
vor fih hat, Durch welche man in ein geräumiges Borzimmer, mit einem von einer 
Blafe überzogenen Fenfter tritt. Hier find an der Seite 1”, Fuß über dem Boten 
erhöhete breite Bretter zu Bettitellen aufgeftellt und an den Seitenmwänden befinden 
fi Fleine Leitern zur Bewahrung der Geräthfihaften. Die Wände und Deren beftehen 
aus fhmalen Balfen, deren fichtbare Seiten abgeflächt werden. Die Fußböden find 
3 Fuß über dem Boden erhöhet, und unter diefen finden fih die Vorrathsfammern, 
vielleicht auch die Hundehäufer. Die Geräthicaften find fehr fauber gefertigt; die 
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Schlitten niedlich aus Fiſchbein und Wallroßknochen gearbeitet, und werden durch Hunde 
gezogen. — Die Tſchuktſchen theilen ſich in mehre Stämme, find ziemlich zahlreich, da 
ſie das ganze Geſtade von Kotzebues-Sund bis an die Landzunge Alaſchka bewohnen, 
und ſtehen unter eignen Anführern. — Ihre Religion iſt der Schamanismus; fie er- 
kennen die ruſſiſche Oberherrſchaft an, doch der Tribut, den fie freiwillig in die ruſſi— 
fhen Handelspläße bringen, ift gleibfam nur ein Zoll, durd welchen fie fih den Ber- 
kehr eröffnen, und der ihrer Unabhängigfeit nicht den geringften Eintrag thut. Alle 
Tſchuktſchen und Eskimos find Feinde der füdlich von ihnen haufenden Indianer, und 
ftehen mit ihnen in emwiger Fehde. — Sie find wahre Ichthyophagen, und nebenbei 
Säger, leben von Lahfen, Robben und Wallroffen, und bringen etwas Peljwerf, 
Fiſche und Wallroßzähne in Handel. Shre Gebräuhe bilden den lebergang von den 
Tſchuktſchen Aftas zum Grönländer, und ihre Sprache ift ein Dialeft der Humofys 
Sprache von Pabrador. 

e) Die Tfhufotfhen oder Tſchugatſchen bewohnen die Halbinfel zwifchen 
Prinz » Williame » Bay und Coof3 » Einfahrt, haben eine rein mongelifhe Phufiognomie, 
einen dicken Kopf, ein rundes glattes Gefiht, hervorfiehende Backenknochen, Feine 
fhwarje Augen und pechſchwarzes Haar, welches bei beiden Geſchlechtern gewöhnlich 
in's Gefiht herab hängt. Die Männer haben zjwifhen dem Kinne und der vorftehenden 
Unterlippge einen, mit dem Munde gleihe Richtung habenden Einſchnitt, wodurch fie 
das Anſehn erhalten, als hätten fie unter dem wahren Munde noch einen zweiten, 
Die Knaben haben diefen Einfchnitt nicht, ftatt deifen aber mehre Löcher, und erft 
beim Eintritt der Mannbarfeit unterwerfen fie fih der Operation des Einſchneidens. 
Auch die Weiber haben ftatt des Ginfchnitts Fächer, in welder fie Feine Muſcheln 
ſtecken. Beide Gefhlehter durchbohren den Nafenknorpel und ſchmücken diefelben mit 
Federfielen und Stückchen Baumrinde. Nur bejahrte Perfonen tragen Bärte, alle aber, 
ohne Unterſchied des Geſchlechts und Alters, bemalen fih das Geficht und andere nad: 
ten Theile des Leibes mit rothem Oder, und nur bei der Trauer bedienen fie fi 
eines fhwarzen Färbeftoffede. Das Haupt fhmücden ſich alle mit Federn, und mehre 
tragen förmliche Federmützen. 

d) Die Konias oder Konägen, Stammverwandte der Edfimos, bewohnen die 
Halbinfel Alaſchka, und haben fih von da auf Kodjaf und die übrigen Fuchsinfeln ver- 
breitet; ihre Sprache ift von ausgezeichnet künſtlichem Bau, ihre Sitten, Yebensart, 
Tracht, Waffen, und ihre ledernen Boote, gleihen ganz denen der in Oſten lebenden 
Eskimos, und kaum ift ein Konäge von einem Grönländer zu unterfheiden. 

e) Die Kinais, leben am Kamtfchatkaifhen Meere, zwiſchen dem Scelechoff- 
Eee und dem Kap Mevenham; ihre Anzahl ift unbedeutend, ihre Sitten und Ge 
bräuche ganz die der Tſchuktſchen, ihre Sprache aber ein von jener verfciedener 
Diafeft. 

5. Die Kenaizen oder Kenaitzinfs, der legte Stamm der Eskimos, bewohnen die 
nördlihe Küfte von Eoofs Einfahrt ; auch ihre Anzahl ift unbedeutend, und ihre Sprade 
ein Dialeft der Sprache der Tſchugatſchen, mit denen fie au in Sitten und Gebräu- 
hen übereinfiimmen. Die Kußfohmwagemuten ud Kijahtegmuten, zwei 
Volksſtäͤmme esfimoifhen Urſprungs, welche Chramtſchenko, ald an der DOftfüfte des 
kamtſchatkaiſchen Meeres wohnend, anführt, find bis jest nur dem Namen nach 
befannt, 

Hier zum Schluß noch einige Spradproben aus der Sprache der Esfimos, die 
Roß und Crantz unter den Grönländern, und 3. Long unter den Eskimo's der 
Küfle von Fabrador ſammelte: 

Grönländiſch, nah Roß und Crank. 
Mam . . . :. Innud. Menfhen . . . . Inmuit. 
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Sohn . . x +. Emma. Robbe .» .» » » Bufl. 
Tohter . » 2. . Pani. Eis .. 2. 0. kicon. 
Augen . +. . Pille. Seewafler . . . Heniof. 
Nafe. » 2». +. Kinjad, Friſches Waller . Hemud. 
Mund -. » +. SKanned. Men . .» . +. MNafrie. 
Haut 2.0. 0. Haminuf, Geht weg . . » Maafrie ai plaite. 
Sonne . » » » .» Buccanuf, Wallroß . » . . Hamid. 
Feur 220.0. Innid. Wallfiſch. » .» . Haphuf. 
Sud ..:... Kimud. 
Z3ahlwörter 
nah Roß. nah Erank. 
Ein . .» .. Mauft . . . . Attauſek. 
aweii . -» .: . Ale... . . Arlaek. 


Drei» » . Pinguijuk. . . Pingajuaf oder Pingafuf. 
Vier... . GSiffimat. . . . iffamat. 
Fünf. » . . Tellemat.. . . . Tellimat. 


Meiter als Fünf zählt der gemeine Grönländer nit, und nimmt noch dazu die 
Finger zu Hülfe; Gebildetere gehen zur andern Hand und zu den Zehen über, nennen 
„Sechs: Arbennet-«, haben aber von da bis zehm Feinen befondern Namen, fondern 
zählen: noch zwei, noch drei, vier, fünf; elf heißt: Arfanget, ſechzehn: Arbarfanget, 
und die diefen nachfolgenden Zahlen wiederum: noch zwei, noch drei, u. f. w.; ftatt 
zwanzig fagen fie: Innud, ein Mann, d. h. fo viel Finger und Zehen ein Mann 
hat; ftatt ſech zig Innuit pingafut, drei Menihen, und ftatt Hundert: Innuit 
tellimat ! 

Die Humokys zählen nur bis vier; — fünf heißt eine Hand, und zwan— 
zig, wie bei den Grönländern, ein Mann; was darüber ift, bezeichnen fie als 
unzählig. 

Ging beißt in der Eprahe der Humoky: Kombuk; zwei: Tigal; drei: Ke; vier: 
Miſſilagat. Eben fo wenig Nehnlichfeit mit der Epradye der Grönländer haben andere 
Benennungen: 


Der Kopf heigt . Niakok. der Regen . . Killaluf. 

der u . . . Stifaf. das Boot . . . Kajak. 

das Auge . . . Killick oder Schick. der Bogen . . Petiffid. 

das Haar . . . Nutichad der Pfeil . . . Katho. 

das Ohr . . . Tehiu. das Meier . . Schavie. 

der Himmel . . Taftud oder Nabu- das Ruder . . Pafotid. 
gafiche. der Zahn . . . fa. 

die Sonne . . Schifonaf und Su dad Ci. . . . Manneguf. 
Facnuf, der Hund. . . Mide und Timitof, 

das Waller . . Gillafofto. der Monat . . Tafod, 


II. Indianer, 


Die große Strede Landes, welche ſich vom nördlichen Giämeer, von der Mündung 
des Kupferminenflufies bis zu der des Miffiffippi, vom ftillen bis zum atlantifchen 
Meere, und als riefige Landenge zwifhen dem fiillen Meere und dem mericanifchen 
Meerbufen,, fih an Süd: Amerifa anfchließt, wird von 370 eingebornen Nationen und 
Stämmen bewohnt, die in ihrer Körperbildung, Charafter, Sitten und Gebräuden, 
im allgemeinen mit einander übereinftimmen, und einerlei Urforungs zu feun fcheinen, 
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im fpezielleren hingegen durch Sprache, Gemohnheiten und mehr oder weniger fort» 
geihhrittene Kultur weſentlich von einander verſchieden find. 

Die Urbemwohner Amerika's, obgleich wie alle übrige Bölfer der Erde aus einem 
Urftamme herrührend,, der, nah Blumenbac, in feiner Schrift de generis hu- 
mani varietate nativa, in der caucaſiſchen Race zu fuchen ſeyn dürfte, werden jest, 
und zwar mit Recht, einer eigenen Race jugezählt, da alle verfchiedene Stänme 
unter ſich, obgleich die des nördlichen Amerifa’s fi) mehr der mongolifhen, die von 
Süd-Amerifa der malayifhen Race nähern, durch hundertjährige Vermiſchungen einen 
eigenen Typus erhalten zu haben fdheinen, der jest allgemein unter dem Namen 
„Amerifanihe Race” in der Wiffenfhaft aufgenommen wurde. 

Die Stammvölfer Amerifa’s unterfheiden fih von den Bewohnern anderer Welt: 
theile im allgemeinen durch die gelbe, oft zimmtbraune Farbe ihrer Haut, ihr fchlichtes, 
ſtraffes, pechfchwarzes Haar, ihr breites, aber nichts weniger als plattes Geſicht, ihre 
breiten, bervorftehenden Badenfnohen und ihre ftarf ausgemwirften Züge; dies die 
Hauptmerfmale! Die Nebenmerfmale find nicht nur unter den verfchiedenen Haupt« 
fämmen, fondern felbit bei jedem Nebenftamme merflihen Abweichungen unterworfen, 
und ich ſelbſt habe umter den Indianern, im Norden fowohl ald im Süden, fo hübfche, 
runde und regelmäßig gebildete Gefichter gefehen, ald man fie nur bei und in Europa 
antreffen kann! Die Augen der verfhiedenen Stämme find theild groß, theils Flein, 
bei diefem gerade, bei jenem ſchief geihlist, die Nafen fowohl gerade als auch ge: 
bogen, und unter einigen Stämmen fommen feloft ftumpfe Nafen vor, alle aber find 
mit breiten Najenflügeln verfehen. — Im äußerften Norden find fie Mein und unan- 
fehnlih von Natur, wie die Hundsribben-Indianer ; in der gemäßigten Zone find fie 
von ftarfem Körperbau und jhönem Wuchſe, und unter den Tropen von unterjegter 
Statur; doch au alle diefe Angaben find Ausnahmen unterworfen. — Eine fupfer- 
rothe Menfchenrace, wie man früher glaubte, eriftirt in Amerifa nicht, fondern die 
Hautfarbe wechſelt zwiſchen gelb und dunkelbraun und ift nach örtlichen Umftänden 
verfchieden ; einige find fo gelbbraun, daß fie den Mulatten nicht viel nachgeben; an: 
dere fo hellbraun, daß man ſie vom gebräunten Europäer nicht unterfcheiden würde, 
wenn ihre Haare und dunklen Augen fie nicht Fenntlih machten. Die neugebornen 
Kinder der im nördlichen und mittlern Theile Nord » Amerifa’d wohnenden Indianer 
find von Natur weiß, etwas in’s Gelbliche fpielend, und nur die Grwachfenen werden 
von der Sonne, dem Feite und den Kräuterfäften, mit denen fie fih die Haut ein: 
reiben, gebräunt. Unter den Ehamnes, Dttowas und Miamis, ja felbft unter den 
faft braunen Oſagen, find die mit Nleidungsftüden bedeckten Theile des Körpers nur , 
etwas gegelbt, und derjenige Theil des Gürteld, welcher fortwährend mit Kleidern 
bededt ift, bleibt bei den Weibern immer weiß (Volney I. p. 435). Die Indianer 
Merico's find ſchon bei ihrer Geburt gebräunt, und indianifche Caziken, welche einer 
gewiſſen Wohlhabenheit genießen und beMeidet im Innern ihrer Häufef leben, find am 
ganzen Körper, den innern Theil der Hände und Fußfohlen ausgenommen, rothbraun! 
(Humboldt, Verfuh; Bd. 1 p. 120). 

Die Meinung einiger Schriftfteller, ald wenn die Indianer, ſelbſt in ihren reifften 
Sahren, blos Haare auf dem Kopfe hätten umd alle übrige Theile davon frei blieben, 
ift ebenfalls ungegründet,, da fie darin von andern Menfchen desfalls nicht verſchieden 
find. Weil fie aber den Auswuchs Der Haare auf ihrem Körver für häßlih halten, 
und defwegen Haare und Bart auszuraufen pflegten, iſt ed nicht befonders auffallend, 
daß oberflächliche Beobachter fie als völlig bart- und haarlos darftellten. Mehre der 
weitlihen Stämme tragen Bärte und an der Nordweitfüfte find fie bei allen Urvölfern 
vorhanden. 

Hinſichtlich der Lebensdauer befteht ebenfalls Fein Unterfchied zwiſchen den Indianern 
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und den Bewohnern der alten Welt. Manche erreichen ein hohes Alter; Humboldt 
erwähnt eines Indianers, der während feines Aufenthalts in Lima, in einem Alter von 
143 Jahren ftarb (Humboldt Verſuch Bd. 1 p. 123); 1819 ftarb in Rome, Staat Neu: 
Dorf, der Vater Red Jackets, des Häuptlings der Seneca-Indianer, in einem Alter von 
139 Jahren; Ned Jacket ſelbſt lebt noch, 107 Zahr alt, und unter den Stämmen des 
Meftens findet man viele, welche ein Alter von 70,°80, 90, ja 100 Zahren erreichten, 
und immer noch verhäftnigmäßig rüfliger find, ald Leute von gleihem Alter in Europa. 
— Heckewelder, der Tacitus der Indianer, fügt, daß alle Indianer, welche die 
Safter der weißen Leute nicht angenommen haben, ein auted Alter von 70—90 Jahren 
erreihen, dad wenige ed bis auf 100 bringen, die Weiber aber, im Ganzen genommen, 
länger lebten ald die Männer. Deffen ungeachtet leiden fie eben fo von den Schwächen 
des Alters, wie die Weißen, und manche werden zu jener Zeit findifch und unfähig 
fih ſelbſt zu helfen. 

In Anfehung der Leibesfräfte haben die Indianer Nord:Amerifa’d einen merflichen 
Vorzug vor den Bewohnern Süd:Amerifa’s, find, im Ganzen genommen, ftarfe Leute, 
und ihre unausgefesten Uebungen und Anftrengungen geben ihrem Körper bedeutende 
Keftigfeit. Man erftaunt über die Laften, welche ein Indianer fortzufchaffen im Etande 
ift, wie oft ein Jäger, mit einem ganzen Hirfh auf dem Rüden, nad feinem Wigwam 
zurücffehrt, oder fie beim Häuferbau die dazu nöthigen Hölzer aus dem Walde holen, 
und auf den Schultern herbeitragen. Die Männer tragen ihre Laften größtentheils auf 
dem Rüden, in einem Gürtel, welcher gegen die Bruft anliegt, während die Weider aller 
Stämme die Gewohnheit haben, die Kinder und alle andere Laften, welche fle fortzu- 
fhaffen genöthigt find, mit Hülfe eines Gürtels zu tragen, welcher gegen die Stirn 
anliegt. 

An phyſiſcher Schwäche leiden die Indianer nicht, doc find fie zu anhaltenden Ar: 
beiten nicht geeignet, und deshalb öfters von Reifenden für faul, träge und ſchwach 
ausgefchrien worden. Ein unmiderftehliher Hang zu einem herumſchweifenden eben, 
die Abneigung gegen eine ftete Befhäftigung, und daß fie aus eben diefer Urſache 
fehneller ermüten als die Europäer, welche von Jugend auf an befiimmte Arbeiten 
gewöhnt find, macht daß man den Indianer weder zum Ackerbau noch zu Handarbeiten 
benusgen kann. Selbſt die zum Chriftenthum befehrten Indianer waren nur mit Mühe 
an eine beftimmte Arbeit zu gewöhnen, und nimmt man fie nur auf einige Wochen in 
Dienft, um Wälder zu lichten und andere ähnliche Arbeiten zu verrichten, fo gehört 
eine außerordentlihe Aufmerkſamkeit und eine vorzüglich fanfte Behandlungsmweife dazu, 
fie beifammen zu halten, weil fie bei dem leifeften Mißvergnügen, das man merfen läßt, 
gleich unzufrieden werden und davon laufen. Dieß ift ein angeerbtes Gefühl der Frei: 
heit, das fich bei feinem Bolfe in dem Grade ausfpriht, wie bei den Indianern, 
wahrfcheinlich aber allen Zügervölfern eigenthümlich ift (Schmidt a. a. O. Bb. 2 p. 151). 
Die Männer find ftarfe Fußgänger, dabei feiht auf den Beinen und zum fchnellen 
Saufen fehr geſchickt. Sie haben dabei einen fehr feinen Geruh, und ein ungemein 
fharfes Gefiht und Gehör. 

Das Gedähtniß der Indianer ift fo ftarf, daß fie jeden Fleinen Umſtand anführen 
fönnen, der vor vielen Jahren in ihren Rathsverfammlungen vorgefommen iſt. Ihre 
Einbildungsfraft ift überaus lebhaft, und trägt nicht wenig dazu bei, daß fie in vielen 
Sachen leicht und gefhwind eine Fertigkeit erlangen. Alle Künfte, die zu ihrer Lebensart 
gehören, oder nach ihrer Einfiht zu ihrem Vortheil dienen, erlernen fie bald, und 
erhalten dur beftändige Hebung und außerordentlihe Aufmerffamfeit auf ihre Be: 
dürfniffe, wozu fie von Jugend auf gewöhnt werden, mande Vorzüge vor andern 
Bölfern; dazu kommt noch, daß fie für gemöhnlich nur wenig Gegenftände haben, 
auf welche fie ihre ganze Aufmerkſamkeit rishten, diefelbe alfo nicht fehr theilen dürfen, 
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und daß ihre Verftandesfräfte nicht gering find, und daß ihre Heberlegungs: und Beur: 
theilungsfraft von Natur gut ift, zeigt fih bei vielen Gelegenheiten fehr deutlich 
(Losfiel, p. 17). 

Im gemeinen Leben und Umgang zeigen die Indianer nicht wenig guten äußerlichen 
Anftand. Für gewöhnlich begegnen fie fowohl einander als auch Fremden freundlich 
und beſcheiden, behandeln einander mit Höflichfeit, und zeigen, wenn fie nach langer 
Abweſenheit wieder zufammentreffen, viel Gefühl, ohne in leeren Kompfimenten ausju- 
arten. Ihr ganzes Betragen erfheint im allgemeinen gefegt und vorfihtig. In wichti« 
gen Fällen pflegen fie jedes Wort und jede Handlung mit anfdeinender Gemüthsruhe 
und Ernfthaftigfeit zu überlegen, und ſich vor Webereilung in Acht zu nehmen; bei 
genauerer Befanntfhaft mit ihnen entdecdt man aber, daß ihre Vorfichtigkeit mehr aus 
Miftrauen entfpringt, und ihre Gemüthsruhe mehr im Scheine befleht. Die Kunft 
fih zu verftellen verfteht der Indianer volllommen ; äußere Ruhe und Ernft behaupten 
ift männlih, und wenn der Indianer Hab und Gut durd Feuer verloren hat, wird 
er mit einer Ruhe davon fprehen, als beträfe es die gleichgültigften Dinge, obgleich 
auch in dergleihen Fällen der weniger Stolze deutliche Zeichen der Betrübniß blicken 
läßt. Hat man indes ihn, oder die Ehre feined Stammes beleidigt, dann verſchwindet 
die Ruhe, und durch begeifternde Reden fucht er die Seinen zu einem Feldzug gegen 
den Beleidiger aufjufordern. Im Umgange mit einander ſchwindet der ftarre Ernft, 
den fie gegen Fremde gern blicken laſſen; fie find heiter umd zu Scherjreden geneigt, 
aber dabei forgfam bedacht, einander nicht zu beleidigen. Bei ihren Grüßen beobachten 
fie genau die unterfheidenden Benennungen der Verwandtſchaft; bejahrte Perfonen, 
mit denen fie nicht verwandt find, begrüßen fie mit dem Namen Großvater und Groß- 
mutter ; die gewöhnliche Art der Begrüßung aber folder, die feine Verwandten find, 
geihieht dur das Wort: Freund! — junge Leute bedienen fich bei ihren Zufammen- 
fünften folder Benennungen, die ihrem Stande oder ihren Jahren angemeifen find, 
als: Kammerad, Günftling, Geliebter ıc. und felbft Kinder begrüßen einander mit 
Zärtlihfeit. — Zanf und Sclägereien finden unter ihnen nie ftatt; fo etwas, fügen 
fie, ſchickt fih nur für Hunde und Thiere. 

Achter Wit findet ſich bei ihnen nicht felten, und in finnreichen, fatyrifchen Bemer- 
ungen, die Lachen erregen, aber doch felten oder nie beleidigen, find fie Meifter ; fehen 
fie einen ſchlechten Schügen mit feiner Flinte nach dem Walde gehen, fo fragen fie ihn 
wohl, ob er ausginge um Fleiſch zu holen, gegen Andere aber äußern fie farfaftifch : 
nun werden wir Fleiſch befommen, den der und der ift auf die Jagd gegangen. 
Schließt fih ein Feigkerziger einem zum Krieg abgehenden Haufen an, fragen fie wohl 
ironiſch: wenn er wieder zurückkehren würde, oder fügen unter einander: wird er mit 
feinem Scalps diefed Weges zurüdfommen? — Go vergleichen fie die Engländer und 
Amerifaner mit einer Scheere, und fagen: Nach der Einrichtung diefes Inftruments 
follte man meinen, als ob diefe zwei völlig gleichen fcharffchneidigen Meffer, wenn 
die Scheere jugemadt wird, mit ihren Schärfen auf einander treffen, und ſich ab- 
ftumpfen müßten, aber nicht fo, fie zerfchneiden nur, was zwiſchen fie fommt, Eben 
fo maden ed die Engländer und Amerikaner, wenn fie gegen einander Krieg führen, 
nicht fie felbft, fondern wir armen Indianer, die zwifchen ihnen find, gehen dabei zu 
Grunde. Auf diefe Weife befommen fie unfer Sand, und wenn fie das haben, wird 
die Scheere zugemacht und bis auf weitern Gebrauch mweggelegt (Hedewelder p. 117). 

Die Geduld, Ruhe und Langmüthigkeit der Indianer ift erftaunlih, und eben fo 
die Kraft, mit welcher fie den Ausbruch ihrer Reidenfchaften zu verhüten trachten; 
alle Unglüdsfälle, fie mögen noch fo unerwartet fommen, ertragen fie mit einem 
ruhigen und gefeßten Wefen, ohne ein Wort zu fagen oder eine Miene zu verändern, 
und ſelbſt ein Gefangener, der nicht weiß, ob er nicht in wenigen Stunden ben 
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graufımften Tod zu erwarten hat, fcheint ganz unbefümmert zu fern, und ißt und 
trinft eben fo fröhlich und fcheinbar heiter, ald diejenigen, in deren Hände er gefallen 
ift. Eelbft unter der entſetzlichſten Qual, deren fie oft ausgefest werden, fdheinen fie 
nicht allein heiter und ruhig, fondern fie fordern auch ihre Quäler heraus, und reigen 
fie durch Vorwürfe zu noch größerem Zorn. 

Am Umgange beider Gefchlechter bezeigen fich die Indianer züchtig und anfiändig ; 
ein ungefittetes, geiles Betragen wird öffentlich nie unter ihnen wahrzunehmen ſeyn, 
und hierin übertreffen fie die Völfer der alten Welt bei weitem; deſſen ungeachtet find 
fie von der Unzucht nicht frei, und ſelbſt unnatürlihe Sünden unter ihnen nicht uns 
gewöhnlich. — Inter den rohejten Stämmen herrſcht eine ordentliche Verbindung zwis 
fhen Mann umd Weib ; in Gegenden, wo Nahrungsmittel mit größerer Bejchwerde zu 
erlangen find, begnügen ſich die Männer mit einem einzigen Weibe, wo die Erhaltung 
leichter iſt, erwacht Der Meiz zur Mielmeiberei, und das Band der Ehe wird oft aus 
nichtigen Urſachen aufgelößt. Der Zuftand der Weiber ift, im Ganzen genommen, frän- 
fend und elend; fie find, wenn man die Menge ihrer Obliegenbeiten betrachtet, bie 
Sklarinnen ihrer Männer, ja Pafithiere, denen die ſchwerſten und härteften Arbeiten 
auferlegt werden, für deren Verrichtung fie felten einen Danf erhalten. Die frauen 
find nicht fehr fruchtbar, und bei manchen Mölferihaften viele Kinder dem Pater eine 
fo große Faft, daß er fie zu Zeiten der Noth verläßt oder umbringt, oder das ſäugende 
Kind mit der verfiorbenen Diutter begräbt. — Sonſt beweifen fie für ihre Kinder wiele 
Liebe und Sorgfalt, lafien fie, fo lange fie jung find, nad ihrem Gefallen leben, und 
wenn fie ihr Brod felber erwerben fönnen, find fie nollfommen ihre eigenen Herrn, 
und begegnen den Eltern oft ungebührlih (H. Nobertfon p. 365). Mandıe Stämme 
treten nicht immer in eine fürmliche Cheverbindung, fondern nehmen ein Weib auf 
längere oder fürzere Zeit, woraus jedod für die Kinder fein Nachtheil entfteht. Bei 
einigen Mationen ift die Vielweiberei eingeführt ; aber nicht allgemein, und die Mei: 
ften begnügen fih mit einer einzigen Frau, und von beiden Geiten it man darüber 
einverftanden,, nicht länger mit einanter zu leben, als man einander gefällt, Die Ar— 
beiten und Beihäfligungen der Weiber find allerdings hart, in Vergleihung mit den 
Gefdäften, welde in der civilifirten Welt dem weiblichen Gefchlechte auferlegt werden, 
doch übernimmt die Indianern jenen Antheil an Den Mühfeligfeiten, welche mit einem 
Leben im Stande der Wildheit verbunden find, nicht nur freiwillig, fondern auch 
freudig, und man kann annehmen, daß wahre Piebe und Anhänglichfeit an einen 
Mann mehr unter den Indianern, als unter den civilifirteften Bewohnern der alten 
Melt gefunden wird. Der Ehemann darf fein Weib entfernen, fobald es ihm gefällt, 
und auf aleihe Meife darf die Frau den Mann verlaffen ; mit der Berheiratbung find 
daher auch feine Gelübte, Feine Verſprechungen, noch irgend einige Geremonien ver: 
bunden, und nur bei einigen Stämmen überreicht die Braut dem Bräutigam einen 
Teller mit Maid. Der Indianer nimmt feine Frau gleichſam auf Probe, doch mit dem 
fefien Vorſatz, fie nicht zu verlaffen, wenn fie fih gut beträgt, und vorzüglich nicht, 
wenn er Kinder von ihr hat, und die Frau, die dieß erfennt, thut von ihrer Seite 
alles mögliche, um ihrem Mann zu gefallen, vorzüglich wenn er ein’guter Jäger oder 
Fallenfieller (Trapper) iſt, der fie durch feine Gefchidlichfeit zu ernähren, Durch feine 
Stärke und SHerzhaftigfeit zu jchüsen vermag (Hedewelder ©. 247). Den Mann fo- 
wohl als der Arau find Die einem jeden obliegenden Pflichten und Urbeiten befannt. 
Es wird angenommen, daß der Mann eine Frau zu ernähren vermag, daß er ein 
Wohnhaus zu bauen verfiehe, und die nöthigen Geräthichaften zum Arbeiten, ein Kanoe 
und Echüfleln, Müpfe und andere im Haushalt nöthigen Gefäße anzuſchaffen wiſſe. 
Die Frau bringt dem Mann gewöhnlich einen oder zwei Keſſel, und einige andere 
Küchengeräthe als Ausſteuer mit, übernimmt die Haus: und Feldarbeiten und iſt weit 
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entfernt, ihre Arbeiten für bedeutender ald die ded Mannes zu hulten, deffen Jagd: 
befhäftigung das ganze Jahr fortgeht, während die fihwerfie Bürde der Weiber, die 
Feldarbeit, fie höchſtens ſechs Wochen im Jahre beicäftigt. 

Zt ein indianifhes Paar fürzlich verbunden, fo gibt fih der junge Chemann, ohne 
ein einziges Wort zu fagen, recht viele Mühe, feiner Frau zu gefallen, und durd 
wiederholte Beweife von feiner Geſchicklichkeit in der Kunft zu jagen, ihr bemerflich 
zu machen, wie glücklich fie mit ihm ſeyn fünne, und wie fie nie Mangel leiden würde, 
wenn fie lange mit ihm haudhielte, Nocd vor Anbrud) des Taged wird er mit feiner 
Flinte davon gehen, und oft fhon um die Zeit des Frühſtücks mit einem Reh, einem 
mwelihen Hahn oder fonit einem Stüf Wild zurüdfehren. Er ſucht ihr zu zeigen, daß 
er im Stande fen, Lebensmittel in’s Haus zu bringen, fo oft er wolle, und die Frau, 
ſtolz darauf, einen fo geſchickten Jäger zum Manne zu haben, gibt fih alle Mühe, ihm 
gefällig zu ſeyn und ſich ihm mwohlgefällig zu machen. 

Die Gefhäfte der Frauen find, bei näherer Befanntichaft mit den Indianern, 
weniger drüdend oder beihwerlih, als man beim erften Anblick vermuthet. Die 
Mütter geben jhon ihren Töchtern zu den Pflichten Anleitung, auf welche ſie in fpä« 
tern Zahren erft der gefunde Menfchenverjtand führen würde. Ihre Arbeit im Haufe 
ift unbedeutend ; felten haben fie auf mehr als einen Topf oder Keilel Acht zu geben; 
im Haufe gibt ed nichts zu ſcheuern und nur mweniges zu waſchen. Ihre Haupftbeſchäf— 
tigung ift: Brennholz zu hauen und nah Haufe zu tragen, die Felder zu bearbeiten, 
das Getreide audzufien und einzuerndten, das Korn jur Suppe in Mörfern zu ſtampfen 
und Brod in der Aſche zu baden. Gehen fie niit den Männern auf einen Aug, oder 
nach den Jagd:Fagerpläßgen und haben fie feine Pferde bei ih, fo tragen die Frauen 
einige mwollene Deden, eine zubereitete Hirſchhaut zu Schuhen und einige Küchen: 
geräthichaften und Febensmittel in einem Pad auf dem Rücken, nie aber habe ich gehört, 
daß eine Indianerin über die Beſchwerde, ein folhes Bündel tragen zu müſſen, geklagt 
hätte. 

Die Frauen verrichten alle Geſchäfte, die außer dem Haufe verrichtet werden müſſen, 
wie Sand beftellen, Herbeifhaffen des Brennholjes, Zerftamipfen des Korns ꝛc., in 
Gefellfhaft anderer Frauen, auf welche Weife die Arbeit leicht und ſchnell von Statten 
geht; in den Zwifchenftunden thun fie fih gütlih an den Speifen, melde der Mann 
aus dem Walde herbeigefhafft hat, denn eine Hauptfahe iſt es, daß es an Eſſen, 
namentlih an Fleiſch, nicht fehle, und vertreiben fih die Zeit mit Schwaßen. 

Menn die Erndte gefammelt ift, welches Ende Septembers zu gefihehen pflegt, 
haben die Frauen, bei den nördlich vom Ohio wohnenden Indianern, bis Ende Februar 
wenig mehr zu thun, als Hol; zu hofen umd zu kochen, alsdann aber zieht die ganze 
Familie nach den Zuderbereitungsplägen, um Ahorn: Zuder zu kochen. Die Männer 
bauen für die Zeit des Kochens Hütten auf oder beffern die alten aus und hauen 
Tröge verfchiedener Größe zum Sammeln des Saftes, während die Weiber dad Zucker— 
fieden betreiben. In der Zwifhenzeit gehen die Männer auf die Bärenjagd, und nur 
wenn fie zu Haufe bleiben, pflegen fie den Weibern beim Ginfammeln des Saftes zu 
helfen und in deren Abwefenheit nach den Keſſeln zu ſehen, damit der Syrop nicht 
überkohe. Wünfht der Mann, daß während er jagt, feine Frau um ihn fen, fo fügt 
er ihr nur, daß er am dem oder dem Tage nach dem oder dem Plake gehen und 
dort eine zeitlang jagen wolle und die Frau wird ruhig das Gepäck und die Lebens— 
mittef beforgen, alles nach dem Lagerplatze tragen und dort fogleidh ihre Haushaltung 

beginnen, als ob fie zu Haufe wäre. Sie gibt ih Mühe, fo viel Fleiſch als fie nur 
Fann an der Puft zu dörren, fammelt den Taly forgfältig ein, hifft bei Bereitung der 
Häute, fucht wilden Hanf zufammen, um daraus Stricke, Traggürtel, Beutel und 
andere nothwendige Dinge zu verfertigen, und ſammelt Wurzeln zum Zärben ein, 
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kurz, thut alles was fie vermag, damit der Mann für nichts weiter zu forgen habe, 
als die wichtigfte Sache, das Fleiſch für die Haushaltung herbeizufchaffen. 

Troß aller Arbeiten und Gefhäfte der Frauen find diefelben weniger fhwierig und 
angreifend als die der Männer, und wenn der Mann einen Theil der weiblihen Ges 
fhäfte mit übernehmen wollte, müßte er nothmwendig unter der Laft feiner vereinten 
Gefchäfte unterliegen, und die ganze Familie mit ihm leiden. Auf feinen Anfirengun: 
gen bei der Jagd beruht die ganze GEriftenz der Seinen, und um fähig zu feun, jene 
rauhe Befhäftigung mit Erfolg zu treiben, muß er feine Glieder fo gefchmeitig als 
möglich zu erhalten fuchen, muß ſich hüten, diefelben durch andere Arbeiten fteif werden 
zu laſſen, da die Anftrengungen der Jagd den Körper weit mehr angreifen, als die 
Arbeit mit den Händen. Gin deutfher Jäger fennt die Beihmwerden einer Jagd nicht 
in dem Grade‘, ald die Indianer diefelben durchmachen müſſen. Weder ftehende Ge- 
wäffer noch Flüffe, feicht oder tief, jugefroren oder offen, dürfen den Jäger aufhalten, 
wenn er einen angefchoflenen Hirfh oder einen verwundeten Bär vielleiht Meilen weit 
verfolgt, und im eigentlichen Sinne zu todte jagt. Er hat feine Zeit fih zu befinnen, 
ob nicht vielleicht fein Blut zu erhißt fen, ald daß er fih ohne Gefahr in einen Falten 
Strom flürzen dürfe, denn das Wild, dem er nachjagt, ift fchnell davon. Mancher 
gefährlihe Zufall ſtößt ihm oftmals ald Jäger oder ald Strieger, denn er ift beides, 
zu, und felten bleiben die fehmerzlichen Folgen, wie Giht und Schwindſucht, aus, und 
nicht immer vermag dad Schwitzhaus die Uebel zu heben. Die Häute und das Pelj« 
werf , welches die Jagd verfhafft, überläßt der Mann der Eorge feiner Frau, die fie 
gegen Betürfniffe, welche der Haushalt erfordert, verfauft oder vertaufcht, und auch 
die Bedürfniſſe des Mannes nicht vergift. Sind Schulden gemaht worden, entweder 
durh die Frau allein, oder durh Mann und Frau gemeinfhaftlih, oder ift der 
Ankauf eines Pferdes nöthig, wird deren Abzahlung oder Anfchaffung ebenfalls von 
diefem Vorrath beftritten. Die von der Frau eingebradhte Erndte wird ald Eigenthum 
des Mannes betrachtet, der, wenn er arme Verwandte hat, denfelben nach Gutdünfen 
davon mittheilt, ohne die Frau darüber zu befragen; auch der Ahornjuder wird als 
Eigenthum des Mannes betrachtet. Der Grundfaß der Gütergemeinfhaft iſt unter 
ben verfchiedenen Mitgliedern eines Stammes herrfhend, das ausſchließliche Eigen— 
thumsrecht in den Familien aber durchgehends anerfannt, und es findet fih nichts in 
dem Haufe oder der Familie eines Indianers, das nicht einen befondern Gigenthümer 
hätte, und jeder weiß was ihm zugehört. Eltern machen ihren Kindern Gefhenfe und 
biefe wiederum ihren Eltern; Niemand benugt ohne Erlaubniß das Gigenthum eines 
Andern, und ein Vater wird zuweilen feine Frau oder eins feiner Kinder erſuchen, ihm 
ihr Pferd zu leihen, um auf die Jagd zu reiten, Ein Meft junger Rasen oder aus— 
gebrüteter Hühner hat oft fo viele Eigenthümer, als einzelne Thierchen dazu gehören, 
und um eine Henne mit ihrer Brut zu faufen, muß man oft mit allen einzelnen 
Gliedern einer Familie handeln. Diefe Anerkennung des ausichließlihen Eigenthums— 
rechts bringt unter den Indianern recht gute Wirfungen hervor, in deren Folge für 
jedes lebende Gefhöyf gehörig geforgt , die Freigebigfeit unter den Kindern beför= 
dert, und bei reiferem Alter ihnen zur Gewohnheit wird. 

So kalt und abgemeifen der Indianer in feinem äußern Benehmen fiheint, fo zärtlich 
ift er im Haufe gegen die Seinen; er fieht feine Frau gern hübſch gefleidet, und 
wenn diefelbe die Häute und das Pelzwerk, welhe er durd; die Jagd erworben hat, 
verhandelt, liebt er es fich in einiger Entfernung niederjufegen, um zu bemerken, was 
fie ausfuht, und wie fie mit dem Handeldmann eind wird. Findet die Frau etwas, 
wovon fie glaubt, daß es fih für ihren Mann ſchicke, oder ihm Vergnügen made, fo 
unterläßt fie nie, es für ihn einzuhandeln, und macht ihm bemerklich, daß fie es für 
ihn gewählt! Je mehr ein Indianer für feine Frau thut, defto mehr wird er geachtet, 
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und die Weiber des Stammes fügen von ihm: „dieſer Mann hat feine Frau wirklich 
lieb! Hat eine franfe oder fchmangere Frau zu irgend einer Speife Luft, es mag 
ſeyn was ed will, und fie fey noch fo ſchwer zu erlangen, der Ehemann macht fich 
fogleih auf, fie zu beforgen, und Hecdewelder führt Beifpiele auf, daß ein Mann 40 
und 50 Meilen weit ging, um das Gelüft feiner Frau nach einer Schüffel Kraniche: 
beeren zu befriedigen, ein Anderer zur Zeit einer Hungersnoth das Verlangen feiner 
kranken Frau nah einem Gericht Welfchforn dadurch Genüge that, daß er fi zu 
Pferde nah Unter-Sandusfy, eine Entfernung von 100 Meilen, auf den Weg 
machte, und mit einem Hutfopf vol Welfchforn zu Fuß zurüdfehrte, denn er hatte 
fein Pferd für das Welſchkorn vertaufht, und trug den Sattel nah Haufe. 

Um die Gefchäfte der einzelnen Glieder einer Familie befümmert fi meder der 
Mann noch die Frau; die Frau aber, die ed weiß, wie fehr der Vater feine Kinder 
liebt, ift immer darauf gefaßt, ihm eins oder das andere aus ihrem Treiben zu erzählen, 
zumal wenn er eine zeitlang abwefend war, 

Gin Mann läßt fi felten, ja nie herab, fi) mit feiner Frau zu zanken, oder Schelt: 
worte gegen fie auszuſtoßen, feldft wenn fie ihm gerechte Urſache dazu gegeben haben 
follte, fondern er nimmt, ohne ein Wort zu fagen oder zu erwidern, fein Gewehr, 
geht ins Holz; und verweilt dort ein bis zwei Wochen jagend, ehe er wieder zurüd: 
Fehrt; er weiß, daß dieſes die empfindlichfte Strafe für feine Frau ift, denn hier 
durch wird fie nicht nur in einen Zuftand der Ungewißheit gebracht, da fie nicht willen 
kann, ob er zurüdfehren wird, fondern fie wird aud im ganzen Dorfe als eine ſchlechte 
zänfifhe Frau berüchtigt. Der Mann fagt nämlich in diefem Falle nicht, wie er fonft 
zu thun pflegt, wenn fie gut mit einander ftehen, um welche Zeit er zurückzukehren 
gedenft, und die Nachbarn, fehnell etwas argmöhnend , unterlaffen dann nicht die Frau 
zu befhämen, und foldhe Fragen an fie zu richten, die fie entweder nicht vermag oder 
fih fhämt zu beantworten. Kehrt der Mann am Ende zurüd, fo fucht die Frau 
ihm durch ihre Aufmerkſamkeit zu zeigen, daß fie ihr Betragen bereut, aber keins von 
beiden fpriht ein einziges Wort über dad mas vorgefallen ift; die Frau ift nun— 
mehr ernftlich gewarnt, und muß fi in ihrem Betragen fünftig wohl vorfehen, damit 
der Mann nicht einmal ganz wegbleibt und eine andere Frau nimmt. 

Die Ehen werden unter den Indianern auf verfhiedene Weife eingeleitet und ge: 
fchloffen; wenn die beiderfeitigen Eltern eine Zuneigung zwiſchen zwei jungen Peuten 
bemerft haben, unterhandeln fie für fie, und die Eltern des Bräutigams machen 
gewöhnlich den Anfang ; die Mutter ift die Unterhändlerin für ihn, und beginnt ihr 
Geſchäft damit, daß fie eine gute Wildfeule, ein Stück Bärenfleifh oder etwas ähn: 
liches in das Haus der Braut bringt, und dabei nicht zu erwähnen vergift, daß ihr 
Sohn das Wild erlegt habe; die Mutter der Braut, wenn fie die Heirath billigt, auf 
welche, wie fie aus dem Geſchenke ſchließt, die Abſicht gerichtet iſt, erwiedert dies 
damit, daß fie auch eine gute Schüffel Eſſen von folhen Nahrungsmitteln zubereitet, 
welche durch die Arbeit der Frauen gemonngp werden, diefe in das Haus des Bräutigams 
bringt, und dabei fagt: „dies ift von meiner Tochter Felde, und fie hat es euch zurecht 
gemacht!“ — Können nun in der Folge die Mütter einander die frohe Nachricht mit: 
theilen, daß die jungen Leute gefagt hätten, was ihnen gefchicft worden wäre, ſey fehr 
aut gewefen, fo hat die Sache ihre Nichtigfeit, und es ift eben fo gut als bätte der 
junge Mann dem: Mädchen gefagt: ich bin im Stande, dich beftändig mit Fleiſch zu 
verforgen!! und fie hätte erwiedert: und folhe gute Nahrungsmittel vom Felde werde 
ih dir verihaffen! Bon diefer Zeit an werden ähnliche Geſchenke von beiden Sei— 
ten wiederholt, auch die Eltern beſchenken fic gegenfeitig, und bei zunehmender Freund: 
fhaft verrichten fie ihre häuslichen umd Feld « Arbeiten gemeinfhaftlih, His endlich die 
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jungen Leute eind geworden find, beifammen zu wohnen, und von dem Eltern mit den 
nöthigften Geräthfchaften verfehen worden. 

Bei jungen Männern, die Feine Eltern mehr haben, wird die Angelegenheit noch 
einfacher abgemacht; der Mann geht zu der Frauensperſon, die er zu heirathen wünſcht, 
und fügt zu ihr: „wenn Du es zufrieden bift, fo will ih Dich mir zur Frau nehmen !« 
Fällt die Antwort bejahend aus, fo geht fie entweder gleich mit ihm, oder findet ſich 
bei ihm auf einem verabredeten Plab ein; oder er geht zu dem Mädchen, die er zur 
Frau wünſcht, legt feine beiden Zeigefinger dicht neben einander und fieht ihr ftarr 
ind Geſicht; lächelt fie, fo ifts eben fo gut als hätte fie ja gefügt, und er nimmt 
fie ohne meiteres mit nach Haufe. 

Bei den Chippeways wird die Bewilligung der Heirath beim Bater des Mädchens 
eingeholt ; willigt der Vater ein, fo wird eine Zufammenfunft verabredet, zu welcher 
fih der Liebhaber durch ein Schwikbad vorbereitet. Dann fommt er mit der Geliebten 
zufammen, fest ſich auf die Erde und raucht feine Pfeife. Unter dem Rauchen wirft er 
beftändig Fleine Stückchen Holz, etwa einen Zoll lang, eins nad dem andern bis auf 
hundert, nach ihr; fo viel Hölzer die Braut in einem Napfe aus Birfenholz auffan- 
gen kann, fo viel Geſchenke muß ihr Liebhaber ihrem Water geben, der diefe ald Be: 
zahlung für feine Tochter betrachtet. Der junge Krieger giebt alddann ein Mahl, wozu 
er die ganze Familie einladet. Nach geendigtem Mahle tanzen fie und fingen ihre 
Kriegslieder. Wenn die Puftbarfeit vorbei ift, und der Bräutigam und die Verwandten 
der Braut ſich gegenfeitig Gefhenfe gemacht haben, bededt fie der Vater mit einer 
Dede von Biberfell und giebt dem neuen Paare außerdem eine neue Flinte und ein 
Canoe von Birfenrinde, womit die Ceremonie endigt. 

Bei den Nadoweſſiern muß der junge Mann erft Beweiſe feiner Geſchicklichkeit 
ablegen, ehe er ein Mädchen ald Frau einholen kann, Feineswegs aber Knechtsdienite 
verrichten, wie Earver in feiner Reife behauptet; auch bei den Sechs Nationen 
werden Beweiſe der Gefchicklichfeit erfordert, worüber folgende Erzählung eines mo- 
hawkſchen Kriegerd über diefen Gegenftand das meifte Licht verbreitet, und melde 
wir, um zugleich eine Probe der indianifhen Erzählungsweife mit allen ihren Eigen: 
heiten aufftellen zu Fönnen, hier nad dem Originale mittheilen: „Maſſotawana, der 
Sohn des Wappanome, aus dem Dorfe Niskotowaſſe, von der Nation Ehidefaw, war 
ein Krieger und Zäger, der ſchon lange Proben feines Muthes und feiner Gefchidlich- 
feit abgelegt hatte. Er hatte fi eine jchöne große Hütte erbaut, worin fein Feuer 
brannte und fein Keifel aufgehängt war, Er hatte Ueberfluß an Biber-, Büffel:, Fuchs» 
und Bärenfellen. Auf dem Fifchfange war er eben fo glücklich als auf der Jagd; im 
Kriege an Tapferfeit dem Ausgezeichnetſten unter ung gleich. Als er eines Tags fein 
Canoe am Ufer des Fluffes Caspetowagan ausbeſſerte, erblidte er Napotelima, die 
Tochter des Tatobamico, welhe Waſſer fhörfen wollte. Ein ganz neues Gefühl ergriff 
ihn; er ging zu ihr und ſprach: Wollte Du wohl mein Feuer anblafen? (heißt fo 
viel als: willſt Du mein Weib werden). Sprih mit meinem Pater, antwortete fie. 
Den andern Morgen befuchte er Tatobamico bei feinem Feuer und fprah: Willft Du 
mir wohl Deine Tochter Napotelima zum Weide geben? Morgen, antwortete der 
Greis, gehe ich auf eine ferne Jagd; willſt Du mich dahin begleiten? Ja, ſprach 
Maſſotawana. Sie gingen ab, Da aber die Kahrt auf dem Fluffe wegen der Strömun: 
gen und Waflerfälle jehr befchmwerlich war, fo mußte man über die erfiern mit fangen 
Stangen zu kommen fuchen, und bei den legtern das Canoe auf den Schultern bis an 
ftillere Waſſer tragen. Auf dem beftimmten Jagdreviere endlih nahm jeder feinen 
Diftrift vor fih. Mafjotamanı fing eine große Menge Hermeline in Schleifen, Wölfe 
in Gruben, Biber unter dem Gife, Füchſe in Schlingen und Hirfhe auf dem Schnee. 
Nachdem er Felle und Fleiſch geräuchert hatte, brachte er alles zur Hütte des Tato: 
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bamico, der zu ihm ſprach: Ei! ei! es freut mich fehr zu fehen, daß Du fo behende 
und geſchickt bift! Morgen gehe ich nach dem Dorfe; millft Du mit mir zurückgehen? 
Sa! antwortete Maffotawana. Sie reisten ab; aber indem fie den Fluß Niffotowa 
hinabfuhren, ftieß das Canoe auf einen Baumaft und ward led. Maffotamana lud es 
aus, trug es unter einen Baum, und brachte einen ganzen Tag mit der Ausbefferung 
zu, ohne daß Tatobamica feinen Mund aufthat, oder die Hand anlegte. Am andern 
Morgen brachte er es wieder in den Fluß, vadte die Ladung ein, und befuchte ihn 
bei feinem Feuer. Alles iſt fertig, fobald Du Deine Pfeife ausgeraucht haft, Fannit Du 
einfteigen. Hier ift Dein Ruder. Sie fuhren davon. Bei der Anfunft im Dorfe ſorach 
Tatobamico : ich habe ein vierfißiges Canoe nöthig, kannſt Du mir eines machen? Das 
ſollſt Du fehen, antwortete Maffotawana. Gleih den folgenden Tag madhte er den 
Graben, der zur Form dienen follte; ging in den Wald, Rinde von fhwarzen Birfen 
zum Weberzuge zu holen, weiße Gedern zu den Brettern, Waſſereſchen zu den Ribben, 
Weiden zu den Näthen und Harz zum PVerpichen. In einem halben Monde war das 
Canoe fertig. Da, ſprach er zu Tatobamico, dies haft Du von mir verlangt; fieh zu, 
ob es dicht und gerade auf dem Waſſer ift. Es ift troden und gut gemacht, ermwiederte 
Tatobamico. Bit Du zufrieden? fragte der junge Jäger. Noch nicht; diefen Abend follte 
ich mit Fackeln fiiben, aber in meiner Abwejenheit hat man diejenigen verbrannt, die 
ih da gelaffen hatte. Kannft Du mir welche mahen? Du follft fehen. Bald darauf brachte 
er ihm ſechs, jede drei Fuß lang. Hier find noch Hirſch- und Büffelhäute; Fannft Du 
fie im Rauche bereiten und mit Hirn gerben? Das follft Du fehen; und einige Tage 
darauf brachte er fie ihm, jehr biegfam und gut zurecht gemacht. Kannft Du mit Fadeln 
fiihen ? Das fell Du ſehen, antwortete der junge Mann. Sie gingen jufammen , jeder 
fuhr in feinem Ganoe, und Maffotamana harpunirte eine große Menge Gtöre. Nach 
dem Beichluffe der Fifcherei fprach Tatobamico : Komm, wärme Dich an meinem Feuer! 
Er ging mit. Fülle Deine Pfeife; wir wollen zufammen rauhen. — Ich fehe, fuhr der 
Greis fort, daß Du ein behender, geduldiger und unermüdeter Jäger bift; daß Du 
Candes ausbeſſern und verfertigen fannft ; daß Du mit dem Netze, bei Fackeln, unter 
bem Eife wie auf dem Waſſer, bei Tag und bei Nacht zu fiihen verſtehſt. Man jagt, 
dag Du ſchnell und zu allen Leibesübungen aufgelegt, daß Du ein eben fo tapferer Krie— 
ger als Zäger bift; daß Du den Tod als den Weg anſiehſt, der den Tapfern in das 
Sand führt, das unfere Boreltern bewohnen; daß Du bereit bift, Dein Leben der Ehre 
unferer Nation und unferes Stammes aufjuopfern ; dag Du felbft Deinen Wigwam ge: 
baut, daß Du darin Dein Feuer unterhältft ; daß Du den Keſſel Deines alten Vaters zu 
füllen Di bemüheft ; daß Du das Alter ehrft ; daß Du lieber zuhörft, als ferichft ; und 
endlich, daß Du das Feuerwafler (den Branntwein) der Weißen fürdteft. Da dem fo 
iſt, fo bift Du werth Mann und Vater zu ſeyn. Geh zu meiner Tochter Napotelima, 
wiederhole ihr, mas ich jo eben gefagt habe, finge ihr Dein Kriegslied vor, und iſt 
fie dann zufrieden, fo mag fie Dein Feuer andlafen. Sei glüdlich mit ihr , und fie mit 
Dir! Vergiß nie, was ein braver Mann-den Weibern ſchuldig ift; ohne fie wür— 
den wir Bären und Wölfe auf Erden feyn. (Voyage a la Haute-Pensylvanie ?!, 
p- 142.) 

Troß der fheinbaren Gleichgültigkeit, mit welcher ein Indianer nad langer Abwe— 
fenheit feine Frau und Kinder empfängt, vernachläßigt er weder die Anſprüche der ehe: 
lihen noch väterfihen Zärtfichfeit; beim Eintritt ind Haus fagt er nur: Ich bin zurück— 
gefehrt! worauf die Frau erwiedert: Sch freue mih! Hat er fih dann im Wigwam 
umgefehen, nach den Kindern gefragt und vernommen, daß fie ſich alle wohlbefinden, 
feriht er: Ich bin froh! und dies ift fürs erfte die ganze Unterredung zwifchen Mann 
und Frau; auch erzählt er für jegt nicht, was ihm auf der Reife begegnet iſt, ſondern 
erwartet, die Mahlzeit, welche feine Grau für ihn bereitet. Nad einiger Zeit, wenn 
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die Leute aus dem Dorfe fi vor feinem Haufe verfammelt haben, hört feine Frau 
mit den Uebrigen feine Gefchichte der Fänge nad. 

Die Behandlung der Weiber ift bei den verfhiedenen Völferfchaften und Stämmen 
ebenfalls verſchieden, und je reiner die Indianer ihre Sitten bewahrt haben, je weni: 
ger fie mit den Weißen in Berührung gefommen find, um fo beſſer haben es die 
Frauen, um fo mehr Freiheit wird ihnen geftattet, und Manche von ihnen haben ſich 
bei einigen Stämmen felbit eine große Herrihaft angemaßt,, großes Anfehen gewonnen, 
wie Sohn Tanner, in feinen Denfwürdigfeiten, mehre Beifpiele unter den Dttowas 
anführt, obgleich bei diefen die Frauen in der Regel gerade am ftrengften gehalten wer: 
den, im buchftäblihen Sinn Paftthiere find, und nicht einmal von ihren Männern erben, 
da bei dem Tode derfelben alles wieder an die Verwandten fällt, oder weggegeben wird. 

Wie fhon oben gejagt, ift bei den Indianern Vielweiberei erlaubt, und jeder folgt 
in diefem Stücke feiner Neigung, obgleich die Meiften nur eine Frau haben. Die 
Häuptlinge der nördlichen Stämme haben oft 4, 6, und noch mehr Weiber. Jedem fteht 
es frei, fo viel Weiber zu nehmen, als er deren, mit den davon zu erwartenden Kindern, 
ernähren kann. Es ift nicht ungewöhnlih für einen Indianer zwei Schweitern zur Ehe 
zu haben, ja öfters ſämmtliche Schweftern eines Hauſes, und ungeachtet dieſer, nad) 
unfern Begriffen unnatürlihen Verbindung, leben fie in vollfommener Gintradt. Die 
jüngern Frauen find den ältern unterwürfig, und diejenigen, welde Feine Kinder haben, 
verrichten für die fruchtbaren folhe niedrige Geſchäfte, Daß ihr Zuftand nicht viel von 
Sclaverei verfchieden ift. Deflen ungeachtet vollführen fie jeden Auftrag mit der größten 
Heiterfeit, in der Hoffnung, dadurd die Liebe ihres Gatten zu gewinnen, und auch jo 
glüdlich zu feyn, Mütter werden zu fönnen, um die davon ahhängende Achtung zu 
genießen. Es ift nicht ungewöhnlich, daß ein Indianer, obgleih er mehre frauen 
hat, ſich oft mehre Sahre lang nur zu einer einzigen hält — ja daß er mande in ihrem 
ganzen Leben nicht berührt. Diefe werden zumeilen einem das Pager bejuchenden frem: 
den Häuptling angeboten, und laffen ſich diefe, nur eine Zeitlang fortdauernde, Ber: 
bindung willig gefallen; ohne Ginwilligung des Mannes aber würden fie ſich feine ſolche 
Berbindung ungeftraft erlauben dürfen. Bei den Aniftinoes und andern weſtlichen und nörd⸗ 
lihen, nur felten mit Europäern in Berührung fommenden Völkern, ift es allgemein 
Eitte, den Häuptlingen fowohl als andern den Stamm befuchenden Kriegern, die 
Gefellfchaft ihrer Weiber aus Höflichfeit anzubieten, und vor der Ankunft der Euro— 
päer ift diefe Sitte allgemein üblich geweſen. Bei den Indianern, welche den Mieder: 
laffungen näher wohnen, find indeß mande diefer Sitten abgekommen. (Carver ıc. 
p. 367). Bei manden Stämmen wird der für den beften Jäger gehalten, welder die 
meiften Weiber hat, weil er dur feine Betriebfamfeit für den Unterhalt derfelben 
forgen muß. — Sie laden über die Anfiedler, daß diefe nur eine Frau haben, und 
noch obendrein auf zeitlebens, da fie der Meinung find, der gute Geift habe fie 
erfhaffen um glüdlih zu ſeyn, nicht aber um bei einander zu bleiben, wofern nicht 
ihre Gemüthsart und Neigungen übereinftimmten. 

Der CEhebruch wird von den Indianern für ein ſchändliches Laſter gehalten, und mit 
äußerfter Etrenge beftraft, die Frau entweder auf eine fummariihe Weife vom Che: 
mann derb gezüchtigt oder ihre Mafe geſchändet, in früherer Zeit vom Manne fogar 
abgebiffen; bei einigen Stämmen fucht der Mann gleiches mit gleihem zu vergel— 
ten, oder den Beleidiger aus der Welt zu fhaffen. Die Ehebrecherin wird entweder 
blos verftoßen, oder ebenfalld ums Peben gebracht. — So falt und froftig auch die 
Indianer in Anfehung des Gefhlechtstriebes fcheinen, fo keuſch die Frauen auch im 
allgemeinen während der Ehe find, fo unenthaltfam find fie als Mädchen ; den jungen 
Kriegern fehlt es nicht an Gelegenheit, ihren Leidenſchaften Befriedigung zu verſchaf— 
fen, und nur zu dreift gehen fie dabei zu Werfe. Sie dringen des Nachts in die Hüt- 
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ten, zünden ein Licht an, welches fie in der hohlen Hand ängftlic zu verbergen fuchen, 
weden die Geliebte, und find willfommen , fobald diefe, wenn fie erwacht, das Licht 
ausbläst; hüllt fie fih aber ein, fo zieht der Liebhaber mit einem Korbe ab. Die 
Indianerinnen find, im Ganzen genommen, etwas reijbarer Natur, werden aber darum 
nicht weniger geſchätzt, wenn fie vor ihrer Verheirathung ihren Neigungen fi überlie- 
fen; ja, wie Carver erzählt, wurde eine Frau unter den Nadoweſſiern mit um fo 
größerer Achtung behandelt, weil fie in jüngern Sahren ein Meidfeft gegeben hatte, 
zu welchem vierzig der vorzüglichften Krieger eingeladen waren, denen fie in ihrem 
Zelte Reis und Wildpret vorfegte, und fie ald Liebhaber erfannte. — Groß ift die 
Liebe der Indianer zu ihren Kindern, und der Erziehung derfelben wird vorzügliche 
Aufmerffamfeit grmwidmet. Sobald ein Kind geboren ift, geht die Mutter, in der Som- 
merzeit, an's Waſſer und taucht ihr Kind ein, wicelt es hierauf in eine kleine wollene 
Dede, und bindet ed auf ein mit Moos bededtes Brett, welches oben am Kopfente 
einen Reif hat, fo daß der Kopf des Kindes nicht befchädigt werden fann. Im Winter 
wird das Kind in Häute und Deden zugleich eingewidelt; in heißer Sommerzeit wird 
ein leichtes Tuch über den jungen Weltbürger gededt, um die in den Wäldern fo 
läftigen Musquiten abzuhalten. Das Brett, auf welchem das Kind liegt, wird vermit- 
telft eines breiten Tragbandes an der Stirn der Mutter befeftigt und ruht auf ihrem 
Rüden. Eine Mutter fäugt ihr Kind bis es vier, und zuweilen ſechs bis fieben Jahre alt ift, 
und füttert ed in der Zwiſchenzeit, wenn fie ed haben kann, mit Brei aus Welfd- 
Porn und Milch; in entfernteren Gegenden nimmt fie ftatt defien wilden Reis und 
Hafer, welche man von den Hülfen reinigt, zwifhen Steinen zermalmt und mit 
Ahornzuder und Waſſer focht. (Long. 611 ff.) 

Bon der früheften Zeit an find die Eltern bemüht, den Geift der Unabhängigfeit 
bei den Kindern zu befördern, Iaffen ihnen ſtets freien Willen, und zwingen fie nie 
zu irgend etwas, verfehlen aber dabei nicht, ihnen Dankbarkeit gegen den großen Geift 
einzuflößen, der ihnen das Leben gegeben hat, und der durch einen feiner niederen 
Geiſter von oben herab ihnen Korn, Kürbiffe, Melonen, Bohnen und andere Gemüfe: 
arten herabgefendet habe. Zugleich machen fie ihnen bemerflih, daß ihre Vorfahren, 
die dies alled aus den Händen des großen Geiftes empfingen, gewußt hätten, was 
jenem guten Wefen am wohlgefälligften ſey, und auf welche Weiſe die Gunft deffelben 
am fiherften erlangt werden könne; man meist fie an, bei denen, die Alles wiſſen, 
Belehrung zu fuchen, von ihnen anzunehmen, und fie wegen der Weisheit und Kennt: 
niffe,, welche fie befigen, zu ehren. Dies erweckt bei den Kindern ein lebhaftes Gefühl 
von Adhtung für die Bejahrten, und ein ernftliches Berlangen, ihrem Rath und Bei: 
friel zu folgen. Man reizt ihren jugendlihen Ehrgeiz, indem man ihnen fagt, daß fie 
mehr mären als alle übrige Geichöpfe, und daß fie Gewalt über fie haben follten ; 
man giebt fih Mühe, ihnen dies Gefühl recht frühzeitig einzupflanzen, und bald wird 
ed auch in der That das leitende Princip ihres folgenten Lebens; man prägt ihnen 
ein, daß fie durch Die Vefolgung des Rathes des am meiften bewunderten und geprie— 
fenen Jägers, Sallenftellers oder Kriegers, in der Folge eben den Grad des Ruhms, 
der dieſem zu Theil geworden, auch erreichen würden, und daß> wenn fie fih nad) 
den Rathichlägen der Bejahrten, der Oberhäupter der vorzüglichften Weifen richteten, 
fie fünftig au einmal zur Chre gelangen und zu den mweifen Männern gerechnet wer: 
den Fönnten: ein ehrenvoller Tıtel, der feinen Indianer gleihgültig läßt. Man macht 
ihnen begreiflih, die Schwachen und Bejahrten zu ehren, und gut und dienfifertig 
gegen fie zu ſeyn, um wenn einft an fie die Reihe fommen follte, die Schwäche des 
Alters zu fühlen, von ihren Nachkommen auf gleihe Weife behandelt zu werden. — 
Nachdem die Eltern diefe Fehren dem zarten Gemüth der Kinder hinlänglich eingeprägt, 
fuchen fie bei ihnen das Gefühl von dem Unterfchied zwifchen gut und böfe zu erwecken; 
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fie fagen ihnen, daß es gute und böje Handlungen gäbe, und daß es bei ihnen ftände, 
fowohl diefe als jene auszuüben; daß aber gute Handlungen dem guten Geifte, der 
das Leben gegeben, mohlgefielen, daß alles Böfe hingegen von dem böfen Geifte her: 
kame, der ihnen gar nichts Gutes gegeben habe und der ihnen auch nichts Gutes geben 
Fönne, da nichts dergleichen fi bei ihm finde, daß diefer fie um alles Gute, was fie 
vom guten Beifte empfangen hätten, beneide, und daß er weit umter dem guten Geiſte 
ftände. 

Diefe vorbereitenden Lehren erregen in den Kindern den Wunſch zu erfahren: was 
gut und böfe fen, und wenn auch die Weife, auf welche diefer Unterricht vorgetragen 
wird, Peine Lektion für eine beftimmte Stunde oder Tag, fondern vielmehr eine lange 
Fofgereihe von mehr praftifchen als theoretifhen Belehrungen ift, welche fich nicht zu 
beftimmten Sahreszeiten wiederholen, fondern welche dem Kinde gezeigt, vorgehalten 
und begreiflih gemacht werden, erjeigt jich diefer Unterricht um fo eindringlicher, als er 
nicht nur von den Eltern oder denen, die unmittelbar die Aufſicht über das Kind füh: 
ren, ausgeübt wird, fondern daß die ganze Gemeinde insgefammt und gleihmäßig an 
der Feitung des aufwachfenden Gefchlechted Antheil nimmt. 

Diefer Unterricht der Kinder gefchieht aber nicht in einem gebieterifhen abfchreifen- 
den Tone, fondern auf die fanftefte und einnehmendite Meife, und das väterliche 
Anfehen wird niemals durd harte Zwangsmittel gehandhabt, und weder durch Züchti— 
gungen noch Drohungen fuchen die Indianer einem Befehl Nachdruck zu geben oder 
Gehorfam zu erzwingen. Nur moralifher Zwang wirft auf den Sndianer, und der 
Stolz; des Kindes ift das Gefühl, an welches man fih hält, und welches auch bei: 
nahe in jedem Fall das Beabfichtigte bewirkt. Ein Vater braucht nur in Gegenwart 
feiner Kinder zu fagen: „Ich wünfche, dies ausgerichtet zu haben.“ — „Ich wimſche, 
daß eind von meinen lindern in diefer Angelegenheit für mich ausginge.- "Laß 
doch fehen, welches das gute Kind ift, das es thun will!“ - und das Wörtchen 
gut wirft mit Zauberfraft; — alle Kinder mwetteifern mit einander, den Wünfchen 
des Vaters zu entiprechen, 

Bei diefer Art der Erziehung werden die Eltern, wie fhon oben gefagt, vom gan: 
zen Stamme oder der Gemeinde unterftügt ; wird ein Kind von feines Vaters Haufe 
ausgeſchickt, um einer bejahrten Perfon eine Schüffel Eſſen zu bringen, fo werden Alle 
im Haufe daffelbe einftimmig ein gutes Kind nennen, werden fragen: wem gehört 
dies Kind, und wenn fie ed vernehmen, ausrufen: Gi, hat die Schildkröte, oder der 
Fleine Bär (mie nun des Vaters Name fenn möge) ein fo gutes Kind! — Gieht 
man ein Kind, welches eine alte ſchwache Perjon führt, dur die Straße gehen, fo 
werden alle Bewohner eines Dorfes, fo dab es von ihm gehört werden faun, die 
etwa gegenwärtigen Kinder ermuntern, ein Beifpiel daran zu nehmen, und Einer dem 
Andern zurufen, hinzufehen und zu bemerken, was für ein gutes Kind dies feun 
müffe, das dem Alter fo große Aufmerffamfeit beweife; oder: „möge der große Geift, 
der dies fieht, diefem guten Kinde ein langes Leben fhenfen!« — Und jo befolgt 
man faft in allen Fällen diefe Weife, um die Kinder über das, was für fie guf, 
anftändig und ehrenvoll ift, zu belehren; dahingegen wenn ein Kind etwas Böfes 
begangen hat, der Water zu ihm fagen wird: „Ad. wie fehmerzt es mich, dag mein 
Kind diefe böfe That begangen hat! ich hoffe es wird nicht wieder gefchehen !- 
Died wirft gewöhnlich, zumal wenn es in Gegenwart Anderer gefagt wird. — Die 
ganze Anlage der Erziehung bei den Indianern ift mehr darauf gerichtet, den Geift zu 
erheben, als ihn niederzudrüden, und auf ſolche Weife entſchloſſene Jäger und furdt: 
fofe Krieger zu bilden. 

Hat ein junger Burfhe fein erftes Stück Wild erlegt, etwa einen Hirſch oder einen 
Bären, fo werden die Eltern nicht ermangeln, in Gegenwart ihrer Kinder zu irgend 
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Jemand zu ſagen: „Der Burſch muß den ältern Jägern recht aufmerkſam zugehört 
haben, denn obgleich er noch jung iſt, hat er doch ſchon bewieſen, daß er ſelbſt einmal 
ein guter Jäger werden wird.» — Hat auf der andern Geite ein junger Burfche kei: 
nen folhen Beweis geliefert, fo wird man fagen: er hat auf die Geſpräche der Ael: 
teren nicht gemerft! — Auf ſolche indirefte MWeife wird den jungen feuten über alle 
Gegenftände Unterricht ertheilt, und dadurch, daß fie den Bejahrten zuhören, wenn 
diefe fi über verfchiedene Gegenftände unterhalten und dabei der Reihe nach erzählen, 
wie fie zu Werfe gegangen, lernen fie die Kunft des Jagens, Fallenftelleng und Krieg— 
führens, Durch diefe Art des Unterrihts wird ihre Ehrfurcht für das Alter lebendig 
erhalten, und noch dur die Betrachtung erhöht, daß ihnen in Zufunft diefelbe Ehr- 
furcht bei ihren Erzählungen bewiefen werden wird. — Bei allen indianifhen Natio— 
nen ift diefe Art Unterricht zu ertheilen üblich, und legt ten Grund zu der freiwilligen 
Unterwerfung unter den Willen ihrer DOberhäupter, wodurd fi) Die Indianer fo fehr 
auszeichnen. (Hedewälder ©. 152.) 

Auf den Anzug und Pus ihrer Kinder verwenden die Indianer wenig: bis in's ſechste 
Sahr und langer geht der Knabe nadt; die erfte Kleidung, die er befommt, befteht in 
einem fhmalen Streifen von blauem Tuche, der zwiſchen den Beinen locker durchgeht, 
umd mit einem Riemen angebunden wird. Den Mädchen hingegen wird, fobald fie 
geben lernen, ein Rödchen umgebunden. 

Gewöhnlich giebt der Bater feinem Kinde im fünften oder fehsten Jahre einen Na- 
men, der, nad) feinem Vorgeben, ihm durch einen Traum befannt gemacht worden. Diefes 
geichieht bei einem Opfer auf eine feierlihe Weile durch Geſang. Das nennen fie 
über das Kind beten! und eben fo feierlich gehen fie zu Werfe, wenn fie einen Erwach— 
fenen,, der fhon einen Namen hat, um ihn zu ehren, einen dazu geben, Wenn aber 
die Mutter dem finde einen Namen giebt, madt fie nicht fo viel Umftände, umd 
nennt es gewöhnlich nach einer Gigenfhaft, die ihr an demfelben beſonders gefällt, 
als: das fhöne Kind, das Grofauge, u. dal. Einem Finde, das fie nicht lieb 
haben , geben fie auch wohl einen garfiigen Namen. 

Penn die Mädchen heran wachen, fo fuhen die Mütter fie nah und nad zur 
Arbeit zu gewöhnen, laffen fie daher gelegentlich ihnen zur Hand gehen, und find 
überhaupt darauf bedacht, daß fie die weiblihen Gefhäfte in Zeiten lernen. Die Ana» 
ben aber werden zu feiner Arbeit angehalten, gehen ihren Einfällen nach, nehmen vor 
was ihnen beliebt, und Niemand wehrt ihnen. Richten fie Schaden an, jo werden fie 
nur mit guten Worten darüber erinnert, und die Eltern vergüten den Schaden lieber 
doppelt und dreifach, als daß fie ihre Kinder darüber beftrafen follten. 

Die Knaben üben fih im Gebraud des Bogens, und ſchießen nah einem Ziele, 
nah Tauben, Eichhörnchen u. dgl. Wächſt der Knabe noch mehr heran, fo befommt 
er eine Flinte oder gejogene Büchfe. Der erfte Hirſch, den er erlegt, veranlaßt ftets 
eine Feierlichfeit,, und ift gar ein Bär feine erfte Beute, fo ift des Jubelns fein Ende, 
und der Anabe oder Jüngling erhält die Weihe des Jägers. 

Wenn wir auch auf der einen Geite annehmen, daß die Selbfterhaltung die Trieb: 
feder ift, welche die Indianer beftimmt die Erziehung der Kinder auf Diefe Art zu 
bewerfitelligen, fo müjlen wir doc geftehen, daß es die naturgemäßefte Art der Er: 
ziehung ift und wohl verdiente, von civilifirten Völkern beachtet zu werden. Oft habe 
ich mit Erftaunen bemerft, wie artig und liebenswürdig die Kinder der Indianer ſeyn 
fonnen und aufrichtig muß ich gefiehen, daß unter den Stämmen des Nordens, Südens 
und Weftens, mit denen ich auf meinen Reifen in Berührung gefömmen, mir unter ben 
Sumgen nie ſolche ungefhliffene Bengels vorgefommen find, wie man fie häufig unter 
Hohen und Niedern in unferem civilifirten Europa trifft. Ihr Betragen ift frei und 
keinesweges linkiſch, und ihre Offenheit und Gefälligfeit, befonders aber ihre Achtung 
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gegen das Alter, ein wahres Miufterbild für unfere beutfhe Jugend. Ihr yolitifcher 
Zuftand trägt allerdings Dazu nicht wenig bei, und bie Lehren und die Erzählungen 
der Mütter, die Gefprähe der Bejahrten, leiften mehr ald Zwang und Strafen in 
Guropa. Das Einzelne nicht verzogen werden, läßt fih nicht läugnen, doch auch diefe 
Verzogenen find feine Bürde des Stammes, weil fie größtentheild, wenn Verachtung 
fie ftraft, das Dorf verlaffen. Die Mütter find in den erften Jugendjahren die Haupt: 
erzieherinnen oder Lehrerinnen, und bringen die Abendftunden meiftend damit zu. den 
Kindern die, Züge des Muth, die Großthaten ihrer Väter, der Helden des Stammes 
zu erzählen, wie fie während ihres Lebens fo und fo viel Feinde getodtet, fcalpirt oder 
verbrannt , oder wie fie, wenn fie das Unglüd gehabt gefangen genommen zu werden, 
mit erhabenem Muthe die fürchterlihften Martern erduldet. Zumeilen unterhalten fie 
die Kinder mit den innern Zwiftigfeiten des Stammes, mit den Befhwerden über diefe 
oder jene Nachbarn, mit behutfam zu nehmenden Mafregeln, um fich zu gelegener 
Zeit dafür rächen zu fönnen, und geben ihnen leider auch auf diefe Weife Unterricht 
in der Berftellung,, der Graufamfeit, dem Haffe, der Behutfamfeit in der Rache und 
dem Blutdurft, während fie ihnen auf der andern Geite ein hohes, enthufiaftifches 
Gefühl von ihnen felbft und von ihrer Nation beibringen. Man lehrt fie das Irdiſche 
verachten, Hunger und Durft zu ertragen, und den Martern mit mannhafter Stirn 
entgegen zu gehen, und führt ihnen Beifpiele an, um fie mit dergleichen Greigniffen 
vertraut zu machen. Man prägt ihnen Muth und Standhaftigfeit ein, um fie einft 
zum Screden ihrer Feinde zu machen, fucht ihnen eine hohe Meinung von dem 
Heldenmuthe ihres Stammes beizubringen, und belehrt fie, daß es für einen Mann 
fhändfich fev, bei irgend einer Gelegenheit Thränen zu vergießen; daher aud die 
Unerfchütterlichfeit, durch welche fih die Indianer in den verfchiedenen Lagen des 
Lebens auszeichnen. 

Hat ein Knabe das vierzehnte Jahr erreicht, fo erhält er bei mehren Stämmen die 
geiftige Weihe, eine der feltfamften Ceremonien, die jedesmal beim Eintritt in's 
Sünglingsalter vorgenommen zu werden pflegt. Man unterwirft um dieſe Zeit die 
Knaben einer abmwechfelnden Ordnung des Faftend und Medicinirens, und fucht fie 
durch Getränfe beraufchender Art in einen Zuftand der Ueberſpannung zu verfegen, in 
welcher fie Gefihte zu fehen vermeinen, und fih ihnen durch Träume die Zufunft 
offenbart. Zu diefem Ende erhält jeder Ginzumeihende juerft zwei Handvoll der Wurzel 
des Mai-⸗Apfels, welche er in einem Tage aufzehrt, fie trinken einige Tage lang nichts 
ald Waffer, in welchem die Blätter diefer Pflanze geweiht wurden, und eſſen während 
der Abenddämmerung zwei oder drei Löffel gefochten Mais. Bier Tage lang wieder: 
holen fie diefe Körperreinigung, und hüten während diefer Zeit das Wigwam. Den 
fünften Tag gehen fie wieder aus, befleiden fih aber mit neuen Schuhen. Zwölf 
Manate lang dürfen fie weder Truthähne, noch Hühner, weder Bären: noch Rehfleiſch, 
noch Salz genießen, und während diefer Zeit ift es ihnen verboten, die Ohren mit 
den Fingern zu reinigen, noch den Kopf damit zu Pragen, fondern fie müſſen ein 
Stüdchen Holz dazu nehmen. Vier Monate lang müſſen fie ein befonderes Feuer 
unterhalten, und ihre Nahrungsmittel felbft zubereiten, im fünften Monde aber 
fönnen fie von jemand anders kochen laffen, nur müffen fie fi immer zuerft bedienen, 
und dürfen nur einen Löffel und eine Schüſſel haben. Mit jedem Neumond müffen 
fie vier Tage lang einen Aufguß von Schlangenmwurzel trinfen, und fih bis auf den 
Abend aller Nahrung enthalten, wo fie einige Löffel Mais zu fi nehmen dürfen, Im 
zwölften Monat verhalten fie fi) vier Tage lang, mie zu Anfang der Weihe, und 
fammeln den fünften Tag die Spigen der Maisftengel, die fie zu Aſche brennen, und 
fih mit derfelben den ganzen Körper einreiben. Am Ende des Monats nehmen fie ein 
ſtarkes Schwigbad, gehen darauf in’s Wafler, und endigen fo die Geremonie. Bei 
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einigen Stämmen iſt die Ceremonie ber Weihe auf 6— 8 Monate beſchränkt, bei 
antern währet fie nur 12 Tage, bei allen aber wird fie unter der Oberauffiht der 
Priefter vollzogen. ® 

In diefem durch Faften, Brech- und Purgirmittel und narfotifhe Getränfe auf: 
geregten Zuftande geben die Indianer vor, außerordentlihe Gefihte zu befommen, 
und Zufammenfünfte mit dem Mannitto oder mit Geiftern zu erringen, bei denen 
ihnen die wichtigften Greigniffe ihres Lebens enthüllt und fie zugleich über ihren fünfti- 
gen Beruf belehrt würden. Iſt ein Knabe fo eingeweiht, fo gibt man ihm einen 
Namen, übereinftimmend mit den Gefihten, die er gefehen hat, und dem Scidjal 
weichem er, wie man glaubt, entgegen geht, und auf diefe Weife in einen Zuftand der 
höchſten Seelenfpannung verfeßt, tritt der Jüngling mit hoher Meinung von fi felbft 
in die Welt, und fühlt fih zu den fühnften Unternehmungen begeiftert. 

Der Glaube an die Wahrheit diefer Bifionen ift allgemein unter den Indianern, 
und vergeblihe Mühe würde es ſeyn, ihnen zu bemweifen, daß ihre Träume nichts als 
die Wirfungen einer erhigten Ginbildungsfraft feven; alle ihre Träume und Geſichte 
halten fie für Eingebungen eines Mannitto, und der Glaube daran flößt ihnen eine 
folhe Stärfe, Macht und Unerfhrodenheit ein, welcher nichts zu widerftehen vermag; 
doch nicht Ale, die auf folhe Weife eingeweihet wurden, find für eine friegerifche 
Laufbahn beftimmt, und Mehre erfahren erft durch ihre Träume, daß fie Aerzte, Be- 
fhmwörer oder fonft etwas im bürgerlichen Leben werden follen. Es ift zum Eritaunen, 
fagt Hedewelter, was für eine Menge abergläubiger Borftellungen den arglofen 
jugendliben Gemüthern vermittelft diefer Träume eingeflößt werden, und es gibt 
fogar einige, welche auf diefem Wege angeleitet werden, an die Seelenwanderung zu 
glauben. Viele Indianer glauben, daß fie vermittelt jener Viſionen wüßten, was aus 
ihnen werden würde, wenn fie ftürben, wie ihre Seelen ihre Körper verlaffen, und 
ihre Wohnung in denen noch ungeborner Kinder nehmen würden, und ihr Traditiong« 
glaube leiftet ihnen hierbei nicht wenig Vorſchub. Heckewelder erzählt von einem fehr 
verftändigen Indianer, der felbft von den Weifen fehr geachtet wurde, aber nicht von 
feinem Glauben an die Kraft der Weihe abzubringen war; er bejeugte, daß er eine 
deutliche Erinnerung von den Träumen und Gefihten habe, die ihm bei feiner Weihe 
vorgefommen wären, und daß er ſich verfichert hielte, fie rührten von der Wirkſam— 
feit himmlifcher Geifter her. Er behauptete feltfame Dinge von feinem eignen über: 
natürlihen Wiffen, welches er nicht blos zur Zeit feit Weihe, fondern zu andern Zeiten, 
ja feloft vor feiner Geburt erlangt habe. Er fagte, er wilfe, daß er zwei Menichen- 
alter hindurch gelebt habe, daß er zweimal geftorben fey, und zum drittenmale geboren 
worden wäre, um während der Dauer des jetzt lebenden Geſchlechtes fortjuleben, 
worauf er flerben und nie wieder in diefed Land fommen werde. Tanners Pflegemutter 
ftand bei dem Stamme der Dttowas, ihrer Träume und Gefichte wegen, in großem 
Anſehen, und obgleich ihr eigner Sohn fie verfpottete, war fie doch das Drafel des 
ganzen Stammes. 

Die Eigennamen , welche die Indianer führen, find ziemlich willfürfich und werden 
ihnen in ihrer Jugend gewöhnlich nach Thieren verfhiedener Art, ald: Biber, Otter, 
Sonnenfifh, Klapperfchlange u. f. w. gegeben; Andere führen audh Namen, melde 
in ihren perfönlihen Gigenfchaften oder in ihrem Aeußern liegen, oder zum Theil aud) 
in Laune und irgend einem Einfall ihren Grund haben, und noch Andere werden ihnen 
von den Weihen beigelegt, wie 5. B. Pfeife (Pipe), Weißauge (Whiteeyes), Hirſch- 
tödter (Killbuck) u. f. w., welches Feine eigentlid indianifhen Namen find. Sie be 
halten nicht immer den zuerft angenommenen Namen bei und nehmen, gewöhnlich nad 
erhaltener Weihe, oder nachdem fie in den Stand der Männer getreten find, einen 
neuen Namen an. Biele Namen find Anfpielungen fittlihen Betragens oder verdienft- 
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licher Handlungen und werden, ob ſie gleich in der Ueberſetzung oft einen ganzen Satz 
bilden, gewöhnlich in einem einzigen Worte ausgedrückt, in deren Zuſammenſetzung 
die Indianer außerordentlihen Scharffinn zeigen, wie, Ottahtongoomlisheah,, d, i. der 
große Vater der Schlangen, oder Honahpawiatin, der fchnelle Läufer über die Berge, 
Namen zweier Krieger der Nadoweſſier. Fremde werden jie nie bei ihren Namen 
nennen, fondern ihnen allemal foldhe beilegen, welche von einer befonderen, an der 
Perfon von ihnen bemerften Eigenſchaft hergenommen ift; fo erhielt William Penn, 
als ihnen die Bedeutung des Namens Penn (Feder) gefagt wurde, von den Lenapes 
den Namen Miquon, von den Sroquefen den Namen Onas, welches in ihrer Sprade 
daffelbe bedeutete, und Philadelphia hat bei den Indianern noch immer den Namen, 
womit fie früher den Pas bezeichneten, ungeachtet aller Veränderungen , die dort 
vorgegangen find: Kuequenafu (koo - ek- wen-aw-koo), d. i. der Hain der langen 
Tannen. 

Gine Folge der praftifhen Erziehung der Indianer ift die große Ehrfurcht, die 
fie dem Alter beweifen. Die eltern fparen feine Mühe, dem Gemüthe der Kinder 
die Meberzeugung einzuprägen, daß fie fih den Zorn des großen Geiſtes zuziehen 
würden, wenn fie die vernachläßigten,, denen feine Güte vergönnte, ein fo hohes Alter 
zu erreihen und die er vor allen Gefahren des Lebens gefhüst; es iſt eine der mo— 
ralifhen und relieiöien Wahrheiten, melde fie beftändig vor Augen haben, daß der 
große Geift, der fie erfhuf und fo reichlich verforgte, es den Xeltern zur Pflicht ge: 
macht, für ihre Kinder fo lange zu ſchaffen, bis fie im Stande fern würden, fich ſelbſt 
zu helfen, und daß die Kinder die nämliche Sorge für die übernehmen müßten, die, 
vor Alter ſchwach geworden, fi ihre Bedürfniſſe felbit nicht mehr verfchaffen fönnten. 
Bei diefen Unterſtützungen des Alters bleiben die Indianer aber nicht bei dem durchaus 
Nothwendigen fiehen und begnügen fich nicht Damit, die Bejahrten gegen das Umfommen 
vor Hunger und Kälte zu ſchützen, fondern fie falten ihnen an allen Freuden und Be: 
quemlichfeiten des Lebens ihren Antheil haben. Es ift wirflich ein rührendes Schaufriel „die 
zarte Sorgfalt zu beobachten, welche fie bei jeder Gelegenheit gegen alte und abgelebte 
Perjonen beweifen, wie fie, wenn fie zur Jagd gehen, dieſelben auf ein Pferd oder 
in ein Canoe fegen und fie dur die Waldungen mit zu ihren Jagdplätzen nehmen, 
um fie durd den Anbli einer Beluftigung zu erheitern, an welcher fie aus Schwäche 
felöft feinen Antheil mehr nehmen können; Andere gehen noch weiter und laflen die 
grau gewordenen Veteranen dadurdh Theil nehmen, daß fie ein gejagtes Stück Wild 
umzingeln, daſſelbe unter den Schuß bringen und nun Junge und Alte zu gleicher 
Zeit darauf losfeuern, fo daß es fihmer wird zu fagen, weſſen Schuß das Thier 
niedergefirecft und von den Süngern allemal zu Gunften der Neltern entſchieden wird. 
Zu Haufe werden die Bejahrten fo behandelt und verpflegt, als ob fie Lieblingsfinder 
wären. Man hält fie werth und liebfofet ihnen, thut ihnen gütlih, wenn fie gefund 
find, verpflegt fie auf dem Kranfenlager und fommt allen ihren Wünſchen juvor, Die 
jungen Leute fuchen fie auf, denn die Iinterredung der Bejahrten mit ihnen wird als 
eine Ehre betrachtet. Shr Rath wird bei allen Gelegenheiten eingeholt, ihre Worte 
werden wie Drafel aufgefaßt, und wenn fie zu Zeiten auch gefhwäßig find, oder im 
höchſten Alter findifh werden, giebt diefed bei den Indianern nie Stoff zum Gefpött 
oder Gelächter. Bei jeder Gelegenheit, und in allen Werhältniffen des Lebens nimmt 
bei den Indianern dad Alter die erite Stelle ein, und felbft bei den Vergnügungen 
der Knaben unterwerfen fi die Züngern der Feitung des Aelteften unter ihnen, der 
ihr Anführer, Befehlshaber und Sprecher ift; werden fie auf dem Wege von irgend 
Semand angeredet, fo wird feiner antworten, ald der Sprecher, und diefer Regel 
bleiben fie ftet# getreu, und beobachten fie, wenn fie herangewachfen find; in feinem 
Falle wird ſich einer in einer Gefellihaft oder einer Verſammlung einiges Anſehen 
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über den Anführer anmaßen, oder ihn zurecht weifen, wenn er den Weg verfehlen 
oder ſich verirren follte; noch viel weniger wird einer, dem er etwas fügt, widerfprechen, 
wenn er nicht befiimmt um feine Meinung gefragt wird, und blos in diefem falle, 
fonft nicht, wird er fein Urtheil, doc immer mit großer Beſcheidenheit, ausſprechen 
(Hedemwelder, Kap. 17). 

Viele Neifende und Geographen haben zu behaupten gewagt, daß alte Leute unter 
den Indianern nicht nur vernachläßigt und dem Mangel preisgegeben würden, fondern 
dag man fie fogar, wenn fie fich felbjt nicht Tänger helfen könnten, gänzlich aus dem 
Wege räumte. In Mord» Amerifa ift diefed aber nirgends der Fall, und wenn unter 
irgend einem Indianer - Stamm, Jemand, blos aus dem Grunde einen bejahrten 
Mann oder eine bejahrte Frau töbten würde, weil fie für die Gefellihaft unnüs und 
eine Laft geworden find, der Mörder augenblicklich zum Tode gebracht werden würde, 
Keine Handlung würde mehr Entjegen und allgemeinen Abſcheu erregen, als diefe, 
und die Zeugniffe der verfchiedenen Miffionäre aller Religionspartheien, unter denen 
Hedemwelder und Zeisberger oben an ftehen, fprechen laut und hinfänglich gegen jene 
Berläumdungen ; häufiger Fommt es vor, daß bei vorgerüdtem Lebensalter der India: 
ner den Tod mehr auffucht, als fürchtet, namentlih wenn die Kinder dem Vater in 
tie Emwigfeit vorangegangen find. Daher die rührende Klage des alten Aguegon, 
weldye uns die Voyage dans la Haut - Pensylvanie etc. aufbewahrte: „Was ift ein 
Jäger und ein Krieger, wenn er anfüngt unter der Laft der Zahre zu erliegen,, wenn 
die Zeit das Mark feiner Gebeine ausgetrodnet und feiner Stirne die Kurden des 
Alters eingegraben hat? Bon den Höhen feiner Jugend und feines Lebens herab- 
geftiegen in die Thäler der Stille, der Dunkelheit und des Todes, wird er nie die 
Srühlingsfonne wiederfehen, wird nie fein Haupt, das gebüct ift, wie die Aeſte der 
Beide, unter der Laft des Schnees, ſich wieder erheben und wieder grünen. Sein 
Gang, vor furzem ftol; und rafch, wie der des Elenns, gleicht dem langfamen und 
frummen Schlepyen der Schnede, und er wird, wie Diefes Priehende Thier, von den 
Vorübergehenden unter die Füße getreten. Bringt er feinen Kahn auf das Waſſer, fo 
laffen feine entfräfteten Hände das Ruder im Augenblide der Gefahr entwiſchen, und 
der Strom reißt ihn bald vom Wailerfalle in den Abgrund der Zerftörung und des 
ewigen Vergeſſens hinab. Was ift ein Jäger und ein Krieger, dem das Zittern des 
Alters Hände und Füße wanfend macht? Nicht im Stande feinen Bogen zu fpannen, 
den Tomahawk zu führen, feinen Keilel zu füllen, ift er nichts als ein früher glän- 
zendes, jest erlofhenes Meteor, das nur Dampf hinter ſich läßt; als eine Wolfe, 
die ihres Donners ſich entladen hat, und nun blos ein feuchter und leichter Dunſt üft, 
mit dem die Winde ihr Spiel treiben. Die Ehrfurdt, welche feine Tapferkeit im 
Kriege, feine Gefhidlichfeit auf der Jagd, und feine Worte im Rathe eingeflößt 
hatten, wird durch das Falte und unnüge Mitleid erfegt, ein unmittelbarer Begleiter 
des Ueberdruſſes und ber Verachtung. Hat er, mie ih, in feinen Kindern den Troft 
und die Stütze feines Alters verloren, dann wäre es taufendmal beifer geweien, man 
hätte ihm nie unter die Menfchen gerechnet, Er ift da, und ift nichts mehr. Schmerzen 
und fange Weile umlagern ihn. Seine Ohren verſchließen ſich; er wird taub gegen 
die Stimme ter Freundfhaft, wie gegen die der Natur, die im Gefange der Vögel 
fo melodifh ſpricht. Seine Augen werden dunfel, er kennt feine Nachbarn und Ber: 
wandte nur noch an dem Drude der Hände; fein Gedächtnig erlöfcht allmählig, wie 
die Strahlen der Sonne. Die Jagd und die Fiſcherei, die Folge der Jahreszeiten, die 
Ankunft der Fiſche umd Bögel, find ihm nichts mehr, und bald werden die traurigen 
Ueberrefte feines Geiftes, feines Muthes und feiner Geele fih in das Dunkel des 
Todes verlieren. Vormals, ald meine Kinder mich umringten, lebte ih in Hoffnung 
und Vergnügen, ich genoß weniger das Glüd fie zu fehen, wie fie waren, als das, 

Nord: Amerila v. Bromme. I, 12 


178 


fie zu ſehen, wie fie dereinft ſeyn follten. Shr Hingang hat meine Hoffnungen welt 
gemacht, wie Krieger das Gras verdorren machen, auf dem fie lange ihr Lager hatten, 
wie die Hiße ded Sommers das fhöne Schilf des Uferd. Damals fürdtete ich den 
großen Pfeil des Agan: Matfhee Manitto (des böfen Geiftes, der Unglück fendet), 
der da trifft, ohne daß man ihn fieht und hört; aber jegt, was habe ich noch zu 
fürdten, da ich Alles verloren habe? Was mir noch vom Leben übrig ift, verdient 
den Namen eben fo wenig, als die von den Wolfen geſchwächten, und von der un— 
ruhigen Oberfläche des Sees zurückgeworfenen Mondftrahlen, den des Lichts. 

Sft bei den Indianern nun die Schwäche des Alters eingetreten, fo zeigt bei vielen 
der nördlihen Stämme der ergraute Krieger im Rathe an, daß er Willens ſey, fein 
Klima zu verändern, daß er den Pfeil des Todes in feinem Innern fühle. Er reinigt 
fih im Schwishaufe zu diefer Veränderung, raucht mit feinem Stamme die Friedens, 
pfeife, und fingt feinen Todesgefang ; geht hinaus in den Wald und fekt fi, ganz in 
feine Dede eingehüllt, unter einen Baum, wo er unbeweglich den Tod erwartet! Im 
Umgange mit einander oder mit Fremden find die Indianer höchſt liebenswürdig, und 
ſelbſt die fernften Stämme entwideln in ihrer Gejfelligfeit eine Givilifation, die Stau— 
nen erregt. Defterd war ich Zeuge ihrer Zufammenfünfte, ihrer oft ftundenlangen 
Unterredungen und Verhandlungen, ihrer gemeinfhaftlihen Arbeiten, Theilnehmer 
ihrer gefellichaftlihen Zagden oder Fifcherei, und kann mid) Feines Falls erinnern, wo 
fie in Streit gerathen wären, oder bei Theilungen ihrer Jagdbeute die einzelnen An— 
theile gemißbilliget hätten; Jeder empfängt feinen Antheil mit den Worten: „Anifchi, 
ih bin dankbar, gleich ald ob er ein Gefchenf erhalten hätte. Die Indianer find fehr 
gefellig, und die Männer eines Dorfes Fommen öfters in der Abfiht zufammen, fi 
mit einander zu unterreden, und die gute Kammeradfhaft zu erneuern. Der Grundſatz, 
daf Gutes und Böfes nicht vereinigt in einem Herzen wohnen könne, dient ihnen 
bei allen Gelegenheiten zur Richtſchnut, und deshalb find fie auch bei ihren gemein: 
fhaftlihen Jagden oder Reifen, in größern oder Fleinern Gejellfchaften, weder ungeduldig 
noch zänfifh, noch befchultigen fie Ginen oder den Andern, daß er durd fein Berfehen 
irgend einen Unfall herbeigeführt habe, felbft wenn Giner dur Die Sorglofigkeit eines 
Andern feine ganze Habe verloren hätte, wird er nicht in Hige gerathen, ſondern 
geduldig den Verluft tragen, und bei ſich felbft denken, daß Jener ſich feloft fhon genug 
fränfe, und daß ed umbillig feyn würde, feinen Schmerz nod zu vermehren. Bei 
allen Gelegenheiten urtheilen fie mit Ruhe, und beitreben fi einen Unterfchied zwifchen 
einem zufälligen Verſehen und einer abfihtlihen Handlung zu machen; erfteres, fagen 
fie, kann von einem Jeden begangen werden, man foll es deshalb nicht zu hoch auf 
nehmen oder befirafen, legtere hingegen, da fie freiwillig, mit Borbedaht ausgeübt 
wurde, muß die gehörige Beftrafung empfangen. Hedemwelder erzählt mehre Beifpiele, 
bei denen man die ruhige Heberlegung der Indianer bewundern muß, wie Einer den 
Andern, von welhem er ein Gewehr geborgt, beim Abnehmen deffelben von der Wand 
des Wigwamd aus Berjehen erihoß, wie von allen Seiten des Haufes das Gefhrei: 
„o, dad Unglück! erſcholl, als unglüdliher Zufall aber immerfort die Sache 
betrachtet und behandelt wurde. Wie einer das Pferd feines Nachbars, mährend er 
auf dem Anftand auf Bären war, erfhoß, und diefer deshalb Feine Entfhädigung 
baben wollte, weil er ihn hinlänglich überzeugt hatte, daß nur ein unglüdlicher Zufall 
die Urſache gewefen. 

Es gibt wohl Fein Wolf, was aufmerffamer auf die gewöhnlichen Höflichfeiten im 
Umgange mit Andern wäre, als die Indianer; größtentheils entgeht dies aber gewöhnlich, 
wegen Mangel an Kenntnig ihrer Sprache, wie ihrer Sitten und Gewohnheiten, der 
Beobachtung der Reifenden, obgleih auch einige fhärfere Beobachter, wie unter andern 
Bolney (T, II. p. 497) fhon diefen Gegenftand berührten. Mit Vergnügen beobachtet 
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man bie Aufmerffamfeit, welche einer Perfon bei ihrem Eintritt in ein indianifches 
Haus bemiefen wird; zuerft ladet man den Anfommenden ein, fi zu feßen, mit den 
Worten: „Gebe Dih, mein Freund!» wenn ed ein Fremder oder fein Verwandter 
if, im lettern Falle aber fest man bie gehörige Benennung dazu. Man läßt nie eine 
Perfon ftehen, für Alle find Sige da, und wenn auch ein Dußenb nad einander 
hereintreten follten,, fo befommt doch jeder einen Sig, und der Fremde, wenn es ein 
Meißer ift, den beiten. Darnach wird der Tabadsbeutel herumgereiht, und eine 
Pfeife ift das erfte, was zum Genuß geboten wird. Ohne daf zwifhen Mann und 
Frau ein Wort gewechfelt wird, geht legtere hin und bereitet für die Gefellfhaft etwas 
zu effen, und wenn fie ed aufgetragen hat, geht fie in bes Nachbars Haus, um dort 
der Familie zu fügen, mit was für einem Befuh ihr Mann beehrt worden fey. 
Allerdings erwarten die Indianer von ihren Landsleuten bei Gelegenheit die Erwiede⸗ 
rung einer folhen Aufmerffamfeit und Gaflfreiheit, doc ift dies nicht ihre Haupt: 
abficht, denn viele Fälle hatte ich zu bemerfen Gelegenheit, wo an feine Ermwiederung 
zu denfen war, wo die Armuth fie nicht zuließ, oder wo die Entfernung des Wohn: 
ortes ed den Beſuchenden unmöglich machte, feinem Wirthe diefelbe Höflichfeit zu 
ermeifen. 

In allen ihren Worten und Handlungen find die Indianer befonnen und umfichtig, 
und nichts reift fie zu einer unmäßigen Hige hin, als der Haß gegen ihre Feinde; 
in allen andern Fällen find fie Faltblütig und außerordentlich vorfihtig, indem fie fi 
hüten, um feinen Preis die innern Bewegungen ihres Gemüths zu verrathen. Eo gibt 
der Indianer dem Freunde, auf den ein Feind am Wege lauert, nichts mehr als 
einen entfernten Wink über die Gefahr, wie etwa: „Es läge ein Hund im Wege, der 
ihm vermuthlih etwas zu Leide thum Fönnte!« Hat ein Indianer auf der Jagd lange 
Hunger gelitten und fommt endlich zu der Hütte eines Andern, fo hütet er ſich wohl, 
das geringfte Merkmal von Ungeduld oder von dem Hunger, der ihn quält, blicken 
zu laſſen, fondern nachdem er eingeladen worden, in's Haus zu fommen, fest er ſich 
und raucht in Ruhe feine Pfeife, ald ob er fonft gar fein Bedürfnig fühlte. Er glaubt, 
ließe er fein Verlangen blidten, fo würde dies als ein Mangel an Standhaftigfeit bes 
trachtet werden, und man würde ihn zu den alten Weibern rechnen. (Carver ıc.) Gegen 
einander find fie außerordentlich freigebig, und wenn bei ihren Freunden etwa Mangel 
eintritt, fo erfegen fie denfelben von dem Eignen was fle übrig haben. Sie find bereit, 
bei Gefahren den Mitgenoſſen ihres Stammes Hülfe zu leiften, ohne auf irgend eine 
Bergeltung zu rechnen, die billigen Belohnungen ausgenommen, welche die Indianer 
immer dem Berdienfte zutheilen. 

Bei Beſuchen, welche ein Indianer irgend einer beftimmten Perfon einer Kamilie 
macht, fagt er es gleich beim Eintritt, went der Befuch gelten foll, worauf ſich die 
andern Glieder der Familie ſogleich an's andere Ende des Wigwams oder des Zeltes 
begeben, um bie Unterredung nicht zu ftören. Denfelben Gebrauch beobachtet man auch, 
wenn ein Mann einer Perfon vom andern Gefchlechte feine Aufwartung macht, nur 
muß derfelbe fih in Acht nehmen, Liebesangelegenheiten nicht zum Gegenftand feines 
Gefpräches zu machen, fo lange ed Tag bleibt. (Earver ıc. p. 241.) 

Die Uneigennügigfeit ift ein Hauptcharafterzug der Indianer, der nicht allein aus 
der gänzlihen Abmwefenheit des Grundeigenthums unter ihnen entfpringt, fondern, nach 
Hedemelder (112), einen religiöfen Grund hat. Sie glauben nämlich, daß der große 
Geift (Manitto) die Erde, und Alles was darin ift, für das allgemeine Wohl der 
Menſchen hervorgebraht, und ald er das Land, welches er ihnen zutheilte, mit 
Veberfluß von Wild verfah, geihah diefes, ihrer Meinung nah , nicht zum Beften 
einiger Weniger, fondern zum Beften aller Stämme, und Alles wurde den Menfchen- 
Pindern zu gemeinfhaftlihem Gebrauch gegeben. Was auf der Erde lebt, was aus 
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der Erde hervorwächſt, Alles was fih in den Flüffen und Gewäſſern der Erde findet, 
ift Allen zufammen gegeben worden und Seder hat Anferuh auf feinen Antheil. Diefe 
bewimderngwürdigen Grundfüiße find die Quelle ihrer Guftfreundfchaft, die bei ihnen 
nicht als Tugend, fondern ald ımerlägliche Pfliht beobachtet wird. Sie ſuchen, jagt 
Heckewelder, feine Entfchuldigungen hervor, dem Geben zu entgehen, fondern helfen 
dem Mangel ihrer Nachbarn bereitwillig ab. Sie find gafifrei ohne Ausnahme, und 
theifen felbft mit Fremden den letzten Biſſen; ja, fie würden fid} lieber ſelbſt mit leerem 
Magen niederlegen, als fib nachſagen laſſen, ihre Prliht verfäumt, und dem Mangel 
des Kremdlings, des Kranken oder Dürftigen nicht abgeholfen zu haben. Der Fremdling 
hat ſtets Anſpruch auf ihre Gaftfreundfchaft, theild weil er von feiner Familie und 
feinen Freunden entfernt ift, theild weil er fie mit feinem Befuche beehrt hat, und 
damit er mit einem guten Eindrucd auf fein Gemüth wieder von ihnen gehen follte ; 
der Kranke umd Arme, weil es ihm zufommt, aus dem allgemeinen Borrath unter- 
ftüßt zu werden. Denn war das Fleifh, welches man ihm reichte, aus dem Walde 
gefommen, fo gehörte es Allen gemeinfhaftlih zu, ehe der Jäger es zu fih nahm, 
und war es Getreide oder Gemüfe, fo wuchs ed auf dem gemeinfchaftlihen Boden 
empor, doc nicht durch menſchliche Macht, fondern durd die des großen Geiſtes. 
Die Indianer betrachten fi aus dem Grunde, daß fie alle von einem Pater abftam: 
men, ald eine große Familie, deren Mitglieder zu aller Zeit und bei allen Gelegen- 
heiten Ddienfifertig und gütig gegen einander zır fern verbunden wären, um fich fo 
dem allgemeinen Familienhaupte, dem großen und guten Manitto, wohlgefällig zu 
machen. Das Geſpräch, welches Heckewelder, zur Eriäuterung diefer Lehre, in feinen 
Nachrichten aufführt, ift höchft bemerfendwerth , und überall wird man unter den In: 
dianern ähnliche hören, wo die verfhiedenen Stämme fid} rein von europälfher Ber: 
mifchung und Givilifation gehalten haben. 

Sm Sahre 1777, erzählt Heckewelder, führten einige reifende Indianer ihre Pferde 
auf meine Feine Wiefe, die ich zu Gnadenhütten am Muskingum befaß, um mährend 
der Nacht darauf zur grafen. Am Morgen redete ich fie an und fragte, warum fie 
das gethan hätten ? ımd fuchte ihnen begreiflich zu machen, wie viel Schaden fie mir 
verurfacht hätten, da ich Willens geweſen wäre, dieſe Wiefe in einigen Tagen abzu— 
mähen. Ald ich meine Beſchwerde vorgetragen hatte, antwortete einer von ihnen: 
Men Freund, Du ſcheinſt Anfpruch auf das Gras zu machen, welches meine Pferde 
gefrejfen haben, weil Du ed eingezäumt hatteft; nun fag’ mir aber einmal, wer hat 
das Grad wachen laſſen? Kannft Du es wachſen laffen? Sch glaube nicht! und Nie— 
mand Pann es außer dem großen Manitto! Gr läßt es für Deine und meine Pferte 
wachſen! Siehe, Freund, das Gras, welches auf der Erde wächſt, gehört Allen zu, 
das Wild im den Wäldern gehört Allen zu! Sage, haft Du niemals Wildpret oder 
Bärenfleifh gegeſſen? „Ja wohl, öfters, antwortete ich. Nun, haft Du denm jemals 
gehört, dag ih, oder irgend eim anderer Indianer fih darüber beſchwerte?“ „Mein! 
„So laffe ed Dich denn nicht befümmern, daß meine Pferde nur ein einziges Mal 
von dem Grafe, welches Dir Dem nennt, gegeffen haben, da doch das Gras, welches 
meine Pferde aßen, eben fo wohl wie das Fleiſch, welches Du afeft, den Indianern 
von dem großen Geifte gegeben wurde. Ueberdieß wirft Dur finden, daß meine Pferde 
nicht alle Dein Gras gegeffen haben, aber doch will ich, der Freundfchaft wegen, meine 
Pferde nie wieder in Deine Wiefe führen. 

Die Gaftfreundfchaft findet man unter allen indianifhen Völferfhaften Nord:Ame: 
rika's, und beruht diefe Tugend micht allein in der oben angeführten Lehre, fondern 
auch in dem Bewußtſeyn, daß jedes Glied ihrer Familie, bei ihren häufigen Jagden 
md Streifjügen, in den Fall fommen kann, die Hülfe Anderer zu betürfen, und daß 
folglich eine ſolche gegenfeitige Unterſtützung unumgänglich nöthig ift. Die Leichtigkeit, 
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ihre geringen Bedürfniffe wieder zu erfegen, ift ebenfalls eine Quelle ihrer Uneigen— 
nüßigfeit, umd anziehend find ihre Bemerkungen über unfer vergebliches Streben nad 
den Gütern dieſer Erde. 

„Wer hat Deinen Leuten,“ fragten einft zwei indianifhe Dberhäupter den Abge: 
sröneten der amerifanifhen Regierung, Richard Buttler, den Wunſch in den Kopf 
geſetzt, beſſer gekleidet, beſſer gefpeift zu fenn, und ihren Kindern fo und fo viel Geld 
zu hinterlefien ? Fürchten fie denn, Sonne und Mond möchten ihnen nicht aufgehen ? 
der Thau der Wolfen möge aufhören zu fallen, die Flüffe vertrodnen, wenn fie nad) 
Weiten werden gegangen ſeyn? (Nah Werften gehen, heißt fo viel ald ſter ben.) Sie 
ruhen nie, wie die Quelle, die aus dem Kelfen fpringt, wie das Waſſer unferer Strö- 
mungen und Waflerfälle. Kaum haben fie ein Feld eingeerndtet, fo bearbeiten fie 
fhon wieder ein anderes; nachdem fie einen Baum umgehauen oder verbrannt haben, 
machen fie fi fofort an einen andern, und ald ob der Tag der Sonne nicht lang 
genug wäre, haben wir ihrer geſehen, die im Mondſchein arbeiteten. Was ift denn 
ihr Leben gegen das unfrige, weil die Gegenwart ihnen nichts it? Es fommt, aber 
die Blinden, fie lafien es gehen! wir hingegen leben nur von der Gegenwart, wenn 
wir von unfern Jagden und Kriegen zurüdgefommen find. Die Vergangenheit, fprechen 
wir, ift nichts, wie der Rauch, den der Wind vertreibt, und den die Luft verfchlingt; 
die Zufunft aber, wo ift die? Du fprihft uns oft von dem Vorherſehen, diefer Plage 
des Lebens, vor. Weiſt Du denn nit, daß der böfe Geift es den Weißen gegeben 
hat, um fie zu ftrafen, daß fie mehr willen, ald wir? Dies verwundet und fpornt 
fie unaufbörlich, ohne fie je heilen zu können, weil ed die Ankunft des Uebels nie 
verhindern kann, das ſich an die Erdenſohne hängt, wie die Difteln an die Beine des 
Reifenden.« (Voyage dans la Haute-Pensylv.) 

Einfach in ihren Bedürfniffen, willen die Indianer do ihren Umgebungen einen 
Reiz zu verleihen, der felbft den Beifall des civilifirten Europäers findet, namentlid) 
iſt Diefes in ihren Wohnungen und Kleidungen der Fall, und obgleich die eriteren 
bei allen Völferfhaften Verſchiedenheiten bieten, liegen diefe Doch mehr in den Anfor- 
derungen des milderen oder ftrengeren Klimas, find genauer betrachtet in beiden Ame— 
rika's fih gleidh, zeigen aber bei weitem nicht den Kunſtſinn, der die Bewohner und 
Erbauer Palenkes oder Hucehuetlapallan's, in Guatemala, befeelt haben 
mag. Die Wohnungen der jegigen indianifhen Bevölferung Nord : Amerifa’s haben 
theild die Form unferer jchlechteften Dorfhäufer,, theils find fie zeltartig, theild rund, 
und nah dem Klima, entweder offen, und nur mit einem Dache verfehen, oder mit 
Lehm, Stangen und Baumrinde verſchloſſen. (Schmidt xc. 206.) Die allgemeinfte Art, 
wie fie diefelben errichten, geichieht folgenderweife: Je nachdem die Wohnung (Wig— 
wam, Haus) größer oder Meiner werden foll, werden vier, fechs bis acht Pfoften in 
ten Grund getrieben, welde das Hauptgeftell bilden. Zwifchen diefen Pfoften werden 
dunne Pfähle in einer Entfernung von 2 — 3 Zoll eingerammt und mit Ötangen ver: 
‚bunden, welche quer darüber hinlaufen. Diefes Gitterwerf wird ſodann mit Lehm oder 
Thon verftrihen, und mandmal mit verwitterten oder gebrannten Aufterjchaalen oder 
grobem Kalke bekleidet, wodurd es ein reinliches Anfehen erhält. Zum Verſchließen 
der Wände mit Baumrinde gebrauchen fie die Rinde ftarfer Linden, welche fie in gro: 
fen Stüden von 3 — 4 Ellen ablöjen, mit Steinen glatt und eben preifen, und von 
innen und augen auf das Gheftell des Haufes mit Baft, Weiden oder Schlingfräutern 
befeftigen. Die Dächer werden entweder von Rinde, theild von Schilf, von Palmblät- 
tern, oder den 6— 8 Fuß langen Blättern der Banane, nad der mehr ſüdlichen oder 
nördlihen Gegend, verfertigt, und die Dachbedeckung ziegelförmig über einander ge 
bunden, auch die Wände zu Zeiten mit dieſem Material beffeidet. Andere Völferfchaf: 
ten gebrauchen dichte Matten von Schilf, oder auch Raſen oder Thierfelle zur Bedeckung 
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ihrer Häuſer, und einige Stämme des Nordweſtens leben, wie mehre Völkerſchaften 
Sibiriens, unter Zelten, welche ſie von Thierhäuten verfertigen; ſie wählen zu dieſem 
Zwecke Stangen von gehöriger Länge, binden zwei davon immer an ihren Enden mit 
Baſt an einander, richten ſie in die Höhe, und ziehen ſie unten ſo weit aus einander, 
als es der innere Raum des Zeltes erfordert. Hierauf richten ſie mehre von gleicher 
Länge auf und befeſtigen ſie ſo, daß ſie den beiden Hauptpfählen zur Stütze dienen. 
Das Dach beſteht aus Reh- oder Elennshäuten, die zuſammengenäht werden und von 
denen ſie eine hinlängliche Menge nehmen, um die Pfähle zu bedecken. Die Thüre 
beſteht in einer Oeffnung, in deren oberm Ende ein Fell als Klappe befeſtigt iſt. Die 
Zelte der Häuptlinge haben meiſtens vierzig Fuß im Umkreiſe, und ſind ziemlich bequem 
eingerichtet. 

Die Hütten derjenigen Stämme, welche keine feſten Wohnplätze und Dörfer haben, 
ſondern fortwährend herum ziehen, ſind eben ſo einfach, und laſſen ſich leicht erbauen. 
Sie ſtecken kleine biegſame Stangen in die Erde, und biegen ſie, bis ſie oben an 
einander ſtoßen, und einen halbkreisförmigen Bogen machen, binden ſie zuſammen, und 
bedecken die Stangen mit Matten, die aus Schilf geflodten find, oder mit Birfen- 
rinde, die fie auf ihren Flußwanderungen beftändig in ihren Kanoes zu diefem Zwecke 
mit fih hberumführen. Diefe Hütten und Zelte haben weder Schornfteine noch Feniter, 
fonvern blos eine Feine Deffnung mitten im Dache, durch welche der Rauch hinaus« 
ziehen kann, die aber bei Regen und Schnee verftopft werden muß, wo dann ber Rauch 
den Aufenthalt in den Hütten äußerft befchwerlih macht. Das Innere der Wohnungen 
in den Dörfern wird größtentheils, wenn die Familie zahlreich ift, in mehre Fächer 
oder Kammern abgetheilt, zu welchem Behuf die Indianer Pfähle in den Boden trei- 
ben, und die Zwifhenräume mit Lehm ausfüllen, oder Matten dazu gebrauchen. Inter 
dem Dache find ihre Vorrathskammern, wo fie ihre Nahrungsmittel anf Stangen auf- 
bewahren, welche von dem, in der Mitte der Wohnung unterhaltenen Feuer, und 
dem ftets aufiteigenden Rauche vor dem Verderben bewahrt werden. — Der Hausrath 
der Indianer befteht entweder in Tifhen und Bänfen oder Stühlen, oder fie bedienen 
fid) der Matten von Schilf, um zu ebener Erde ihre Nahrung zu fi zu nehmen; bei 
einigen Stämmen des Weſtens, bei den Dconees und Cumanches, laufen längs den 
Wänden mit Scilfgras gepolfterte, divanähnlihe Sige, die zugleih zum Lager die 
nen; die nördlihen Stämme fchlafen auf Fellen, vorzüglih auf Bärenhäuten, bie 
reihenmweife auf dem Boden ausgebreitet find. Wenn der Fußboden nicht groß genug 
zu Lagerftätten für die ganze Familie ift, fo wird ein Gerüfte vier bis fünf Fuß hoch 
vom Boden errichtet, auf welchem die jüngern Kinder liegen. Am häufigften findet 
man diefe Cinrichtung bei den canadifhen Indianern und denen des Nordweſtens. 

Zu ihren Wohnungen wählen die Indianer vorzüglich folhe Gegenden, wo Hol; 
und Waſſer in der Nähe, und niedrig liegendes Fand zu Maispflanzungen ju haben 
it. Daher findet man ihre Dörfer gemeiniglih an einem Randfee, Fluffe oder Ereef, 
doch an erhabenen Orten, um bei den hohen Frühjahrswaflern nicht in Gefahr zu 
Pommen. Bei mehren Stämmen wird ein Haus von mehren befreundeten Familien 
bewohnt ; unter den Delawaren hat aber jede Familie gern ihr eignes Haus, weshalb 
diefelben auch meiftens Fein find. Bei Anlegung ihrer Dörfer befolgen fie feinen Plan, 
fontern jeder baut, wo und wie es ihm am ſchicklichſten oder bequemften zu ſeyn dünft, 
und eine Anzahl folher Häufer oder Hütten, die beifammen ftehen, machen ein Dorf 
oder eine indianifche Stadt aus, und ift der Ort mit dicht an einander gefeßten Pfäh- 
len (einer Art Pallifaden) umgeben, fo wird er von ihnen für eine Feſtung gehalten. 
Selten haben diefe Dörfer mehr ald 40 oder 50 Häufer, neben denen fi Garten« 
anlagen befinden, alle Dächer haben aber, über dem Gingange des Haufes, Borfprünge, 
um darunter im Schatten figen zu konnen. 
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Der Hausgeräthe find nur wenige, und diefe find fehr einfach; die Werkzeuge, die 
fie zu deren Berfertigung gebrauchen, find fo mangelhaft, daß es unmöglich ift, etwas 
Bollfommenes mit ihnen herjuftellen, oder ed wird dazu fo lange Zeit erfordert, daß 
die Meiften von aller Handarbeit abgeſchreckt werden, die nicht äußerft nothwendig ift. 
Jetzt find faft alle Stämme durd Händler mit eifernen Kefieln zum Kochen und mit 
Meilern verfehen; die Ottowas und Ehipemayans verfertigen Töpfe aus einer ſchwar— 
zen Ton» oder Gteinmaffe, welche fo hart ift, daß weder Feuer noch Eifen auf fie 
einwirft, und fochen in denfelben ihre Epeijen. Die Weiber bei andern Stämmen 
bereiten aus einer rothen Tonart Krüge, Mäpfe und mweithälfige Flafchen, die fie durch 
Einfhnitte verzieren und darin öfters großen Geſchmack bemweifen. In ihren Häufern 
haben fie eine Menge irdener, felbft verfertigter Töpfe, Schüjfeln und Teller, oder 
fie gebrauchen dafür hohle Kürbiife (Gourds), welche fie in zwei Theile zerlegen, die 
ihnen zu Schüffeln und Tellern dienen. Zum Kochen bedienen fie fih der Töpfe oder 
der eifernen Keffel, zum Braten aber, ed ſey nun ein großes Stüd Fleifch oder ein 
ganzes Thier, z. B. ein Bieber oder ein Opoſſum, eines Bratfpießes von hartem 
Holje, deifen Enden fie auf gabelförmige Stangen legen, und zuweilen herumdrehen. 
Wenn das Stüd Peiner ift, fo ſpießen fie es auf die nämlihe Art, und befeftigen 
den Spieß in einer vertifalen Richtung, doch fo, daß das Fleiſch nach dem Feuer zu: 
hängt, und verändern deflen Lage fo oft, bis alles gehörig gebraten iſt. Fiiche werden 
größtentheild auf Kohlen geröftet oder gebraten, bei manchen Stämmen aber auch als 
die Suppe gekocht, oder im Rauche getrodnet. Die Schüffeln oder Schalen, auf 
denen die Speifen aufgetragen werden, find aus den äftigen Auswüchfen des Ahorn- 
baumes gemadht, im Süden hingegen werten zerfchnittene Kalabaffen und Flafchenfürs 
biſſe dazu benußt. Ihre Löffel find zierlih ausgearbeitet und aus dem Holje des 
Löfelholzbaumes gefhnitten ; doch eſſen fie auch öfters mit den Händen. — Die Weiber 
verfertigen eine Menge Weberarbeiten, ald: Hängematten, Tapeten, Gürtel, Jagd: 
tafhen, Netze und antere Gegenftände, welde unter ihnen gebräuchlich find, und 
namentlich find die füdlihen Indianer in diefer Art Arbeit fehr gefickt. Die Waffen 
der Indianer beftehen aus Pfeilen und Bogen, Etreitärten (Tomahamfs oder richtiger 
Tamahicans), Lanzen, Speeren, Streitfolben oder Keulen und Sfalpirmeffern. Pfeile 
und Bogen werden aus den härteften Hölzern gemacht; die erftern find drei bis vier, 
ja öfters 6 Fuß lang, an dem untern Ende gefpalten und mit fhönen Federn gejiert ; 
die Spige iſt fehr iharf, und entweder mit Widerhaken verfehen, oder fpießförmig. 
Theild gebrauchen fie dazu im Feuer gehärtete Hölzer, theils ſcharfe Feuerfteine und 
andere harte Materialien. Die Bogen werden aus dem Holje der Bignonie, aus 
Hilary und verfhierenen andern Holzarten gemadt ; die Sehne befteht aus thierifchen 
Subftanzen, in Merico, Guatemala und bei den Caraiben aus den Fafern der Bro- 
melia. Der Schaft des Pfeiled wird aus den härteften Rohrarten gemacht. Die Streit: 
ärte oder Tomahamfs find jest Feine Werte aus polirtem Stahle, welche vornen die 
Geftalt eined Beiles, und hinten die eined Hammers haben, um den Feind damit 
niederfchmettern zu fönnen ; früher beftanden diefelden aus einer fhwärzlichen Steinart. 
Die Lanzen und Speere find acht bis zehn Fuß lang, und mit fharfen Spitzen verſe— 
ben; die Indianer bedienen fih derſelben vorzüglih zu Pferde, namentlich die im 
weftlihen Theile der vereinigten Staaten, und im nördlihen Theile Merico's. Die 
Keulen oder Streitfolben haben eine Länge von drittehalb Fuß, find an einem Ende 
mit einer runden Kolbe verfehen, und bei den nördlichen Indianern, Die mit den Euro: 
päern in Verbindung ſtehen, mit Nägeln oder ſcharfen Eifenftücen verfehen. Bei den 
Indianern von Guatemela und den Garaiben war die Keule die Hauptwafle. Sie 
wurde von fehr hartem Holje gemacht, war gegen zwei Zoll di, zwei bis fünf Zoll 
breit, und mit fharfen Kunten verjeben. Auf ihren flahen Zeiten wurden hübſche 
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Verzierungen eingefchnitten, und diefe mit allerhand Farben beftrihen, wodurch fle ein 
fhönes Anfehen erhielten. Die Zeichen ihres Stammes find bei den Indianern gewöhn⸗ 
ih in ihre Keulen eingegraben. Mehre Stämme des Weſtens, namentlich die Cuman-⸗ 
ches und Dfagen, gebrauchen auch Schilde von hartem Buffaloe » Leder, da aber im 
Allgemeinen die Bedeckung des Körpers im Kriege für fhimpflih gehalten wird, ift 
diefer Gebrauch größtentheild wieder abgefommen. Zur Zeit der Entdedung Amerika's 
beftand die Kleidung der Indianer des Nordens größtentheild in Thierhäuten und 
Federn, die der Bewohner Weftindiend und Merico’s in baummollenen Stoffen und 
Federn, fhon damald aber bemerfte man bei allen Völferftämmen Amerika's einen 
außerordentlihen Hang zu Farbenreichthum in Kleidung und Körperfchmud. Se mehr 
die Strenge des Klimas die Bededung des Körpers erfordert, defto mehr ift noch jegt 
diefer Hang fihtbar, und die Sucht nad auszeichnenden Farben überall vorhanden. 
Die frühere Bedeckung mit Thierhäuten, die jegt nur bei den entfernteften Stämmen 
des Weſtens umd Nordens allgemein mehr vorfommt, war, nad den Ausfagen der 
Indianer, nicht nur wärmer, fondern auch dauerhafter als irgend ein wollenes Zeug, 
welches fie ſeitdem von den weißen Leuten erhandeln. Die Indianer verftehen die Häute 
auf eine befondere Weiſe gefhmeidig zu machen; fie zerlegen die Haut eines Buffaloes, 
nachdem fie von dem Thiere genommen ift, in zwei Theile, und reiben und räuchern 
die äußere Seite fo lange, bis fie vollfommen weich und troden ift. Diefe Arbeit wird 
vorzüglich durch die Weiber verrichtet, und wenn fie damit fertig find, werden die 
Häute mit Sehnen aufgenäht, und auf mannichfaltige Weife bemalt, oder mit den 
gefärbten Kielen des Stachelſchweins geziert, welche in unvergänglichen blauen, rothen, 
grünen oder gelben Farben prangen. Die Rehhäute erfordern eine etwas längere Zube: 
reitung: man förnt fie mit dem Sfalpirmefler oder einem breiten Ribbenfnochen des 
Elenns, und reibt hierauf das über dem Feuer zerlaffene Hirn der Hirfhe oder Büf- 
fel fo lange in die Haut ein, bis deren Poren davon vollfommen gefättigt find. Hier: 
auf wird ein Fleines Loch in die Erde gemacht, ein langfames Feuer in demfelben 
unterhalten, und die Haut fo lange darüber aufgeſpannt, bis fie vom Rauche hinläng— 
lich durchdrungen ift. Auf beide Arten wird jede Haut, felbft die des Büffels, fo weich 
und gefhmeidig, daß fie zu Kleidungsftüden verarbeitet werden fann, und ein gutes 
Dedfleid (Blanfet oder robe) von Büffel: oder Bärenhaut dient ihnen mehre Sahre, 
ohne ſich abzunusen. Auch ihre Mäntel von Biber und Raccoonfellen find weich, warm 
und dauerhaft, und jorgfältig nad) dem Strid der Haare jufammengenäht, damit der 
Regen davon ablaufen Bann. Beim Tragen diejer Pelzmäntel richten fie ſich nad der 
Witterung, und tragen bei Faltem und trodnem Wetter die rauhe Geite einwärts, bei 
warmem und naffem aber die Haarfeite nah außen. Die früher von Federn gemachten 
Deden waren ebenfalld warm und dauerhaft, und mit deren Berfertigung beſchäftigten 
ſich größtentheils die älteren Frauen, die in der Zufammenfegung der Farben befondere 
Geſchicklichkeit bewieſen. Die Verfertigung derfelben erfordert viel Geduld ; die Federn, 
größtentheild von Truthühnern oder Gänſen, werden fo Fünftlich gelegt, und mit Garn 
aus wildem Hanf oder Neſſeln fo gut an einander gereiht, daß Kunſt und Geſchick⸗ 
lichkeit ihnen nicht abgejprochen werden Fann. Dajfelbe Talent zeigen fie auch in Ber: 
fertigung ihrer Happis oder Traggürtel für Säcke und andere Laſten, die fehr ftarf 
und dauerhaft gemacht werden. 

Die jegige Bekleidung befteht in wollenen Deden, einfachen oder bejegten Hemden, 
in Leggings oder Kamafıhen für Die Männer und in furzgen, aus rothbem, blauem oder 
fhwarzem Tuch verfertigten Röden für die Weiber. Die Wohlhabenden ſchmücken fid 
noch außerdem mit Gürteln und Bändern von verfhiedener Farbe, mit Korallen und 
filbernen Spangen, und überlaffen die Anordnung des Puses den Frauen. Der Schmud 
der Männer beſteht hauptfächlih in filbernen Armfpangen, in Bruſtplatten, ein oder 
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zwei um den Hals hängenden Wampumgürteln, und im Bemalen bes Kopfes und 
Gefichtes mit verfhiedenen Farben. Die Frauen befegen ihre kurzen Röcke, und ihren 
aus rothem oder blauem Tuch gefertigten Ueberwurf mit bunten Bändern oder mit 
Gürtelbändern, an welche fie eine Menge filberner Spangen oder kleine runde Schnal- 
len befeftigen. Ihre Beinbefleidung ift auf dieſelbe Art verziert, und ihre Mockſens, 
Mockaſins Ceigentliher aber: maxen) find auf das Geſchmackvollſte mit den gefärbten 
Stacheln des Stachelſchweins, umd außerdem noch mit allerlei Zierrathen befegt. An 
ben Aenfeln tragen fie Meine Glöckchen oder Fupferne Scellen, um durch deren Klin- 
gen die Aufmerkſamkeit der Vorübergehenden zu erregen, und bei Tanjpartien bema- 
len fie fi das Geſicht mit rother Schminke, find aber bei deren Auftragung fehr vor: 
fihtig, um ihre Männer nicht zu beleidigen oder bei ihnen in üblen Verdacht zu fom- 
men, da eine befondere Art fich zu fihminfen nur von leichtfertigen und unzüchtigen 
Frauen angewandt wird. 

In dem Bemalen ded Geſichts zeigen die Indianer große Geſchicklichkeit, und be 
trachten fih nad Vollendung ihrer Arbeit mit großem Entzüden. Zu einem vorhaben. 
den Tanze verwenden fie einen ganzen Tag mit dem, was fie Anfleiden (dressing) 
nennen, und Einer fucht den Andern darin zu überbieten. 

Beim Bemalen der Scenfel, Beine und der Brut wird zuerft eine dünne 
ihwärzlihe Grundfarbe, oter aud ein Ueberzug von weißlihem Thon aufgetragen, 
und dann mit ausgefpreisten Fingern gefchlängelte Strihe in rother oder ſchwarzer 
Farbe darauf gezeichnet. Auch hierin, wie in den mannidhfachen Zierrathen, ift der 
Geſchmack der Indianer verfhieden und Jeder ſchmückt ſich nach feiner Faune, oder 
nad} der Sitte feined Stammes. Wie die Frauen Glöckchen und Schellen an den Aenkeln 
tragen, fo befeftigen die Männer Hirfhflauen an ihren Aniebändern und Schuhen, 
wenn fie mit Tanz fi unterhalten wollen, denn ein Rlingeln und Raffeln halten fie 
für unumgänglid nöthig, um ihre Kunft im Tanze zu zeigen. Hm die Haut ded Ge: 
fihtes reiner zu erhalten und beſſer bemalen zu fünnen, pflegen fi die Indianer die 
Barthaare auszurupfen und bedienten fih dazu früher einer zweifchaligen Muſchel, 
welche auf einem rauhen Steine fharf gemacht wurde, jebt aber eines Kupferdrahtes 
von fhraubenförmiger Geftalt. Bei vielen Stämmen ift das Tättowiren eingeführt, 
befonders aber ift es bei denen gebräuchlich, die fih durch ihre Tapferkeit ausgezeichnet 
und Ruhm erlangt haben. Die Operation des Tättowirend geht jchnell vor ſich und 
verurfaht nur unbedeutende Schmerzen; die Figuren, die man eintättomicen will, 
werden auf der Haut in Umriffen gezeichnet, von dem Operateur mittelit zweier Näh: 
nadeln, die an einem Höljchen befeftigt find, eines fcharfen Zeuerfteind oder Fiſchzahns 
auf den Linien des Umriffes die Haut durchſtochen, fo daß Blut heraordringt und dann 
dad Ganze mit jeinem Pulver von verfohlter Pappelrinde gerieben, das man darauf 
eintrodnen läßt. Eine andere indianifhe Zierrath war in frühen Zeiten das Durd- 
fhneiden des äußern Ohrs, eine Operation, welche man gegenwärtig nur nod bei den 
im Weſten wohnenden Stämmen findet: die jungen Indianer, welde ihre Kame- 
raden in ihrem Anpuße übertreffen wollen, durchſchneiden das äußere Ohr, fo daß 
der äußere Rand von dem übrigen Theil der Ohrmuſchel getrennt wird ; den Rand 
ummideln fie von oben bis unten mit Rupferdraht, bis das Gewicht Den abgetrennten 
Rand in einen Bogen von 5 — 6 Zoll Durchmefler ausdehnt und ihn beinahe bis auf 
die Schulter herapzieht (Carver x. 227). Die Indianer find ftol; darauf, große, weit 
ausgedehnte Ohren zu haben, da aber bei ihren Feften oder auf der Jagd im Gebüſch 
oft mancher die Ohren verliert, oder diefelben wenigftens leicht zerriffen werden, die 
Operation aud fchmerzhaft ift, und das Ohr lange Zeit zur Heilung erfordert, ift 
diefe Art ſich zu putzen ziemlich außer Gebrauch gefommen. 

Die Kopfhaare laſſen die Indianer frei wachſen, und bei manchen hängen fie bis 
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an die Kniefehlen herab, folgen aber in der Art ihren Kopf aufzupugen der Gewohn- 
heit ihres Stammes, und haben noch die nämlihe Mode, die bei ihren Vorfahren 
fhon vor undenklihen Zeiten herrfchte. Sie fledten die Haare in Zöpfe,, wie die Weiber 
der Schawanefen, Huronen oder Iroqueſen, oder flechten das Haar in Bänder ein, 
wie die Weiber der Creeks und Cherofees, oder binden das Haar zwijchen Platten 
von Silber, wie die Cumanches und einige andere mericanifhe Stämme. Die Platten 
find gegen vier Zoll breit und dünn gefchlagen ; die zunächſt am Kopf fißende ift die 
größte, die zweite etwas fhmaler und geht zum Theil unter die erfte hinunter, und 
auf dieſe Art befefligen fie fie in einander und machen fie enger, bis tief auf den 
Rüden herab. Die Weiber der meiften Stämme in Arkanfas und dem Miffouri:Gebiete 
theilen ihr Haar in der Mitte des Kopfes in zwei Zöpfe, die gegen die Ohren herab⸗ 
hängen. Diefe Zöpfe find gegen drei Zoll lang und wie ein Arm did. Sie hängen 
fenfredt von beiden Ohren herumter und reichen bis an den unteren Theil derfelben. 
Die Indianer falben ihre Haare faft durchgängig mit Bärenfett, um es recht glänzend 
zu erhalten und um das Wachsthum derfelben zu befördern; auf den Antillen und in 
Merico gebrauchen fie dazu das Carapat- oder Eaftoröf, welches aus der Frucht der 
Palma Ehrifti gewonnen wird, und die Seminolen falben fi zu gewillen Jahreszeiten 
ihr Haar mit Scifdfröteneieröl und reiben daffelbe auch auf dem ganzen Körper ein, 
um die Musquiten abzuhalten. Manche Indianerſtämme, namentlih die Creeks, Se: 
minolen und viele der mericanifhen Bölferfhaften bedienen ſich eines Federſchmuckes, 
bereiten aus bunten Federn gefhmadvolle Deden, hübfhe Kopfbedeckungen und Feder: 
jierrathen für Handgelenfe und Beine. Das Durhbohren des Naſenknorpels und der 
Unterlippe fommt an der Nordweftfüfte am häufigften vor, und Die Indianer am Prinz 
William's⸗Sund und auf Unalaſchka tragen knöcherne Stifte und Holzpflöckchen in der 
Unterlippe und in den Ohren. Die Indianer des obern Wabaſh beſchreibt Bolne» 
(Ir. 423 ıc.) als beinahe nadt und den Körper durd die Sonne und freie Luft bron- 
jirt, von Fett und Rauch glänzend, das Geficht mit fhwarzer, blauer und rother 
Farbe in runden, vieredigen und andern Figuren bemalt; die Nafenwand durchbohrt, 
um einen dien Ring von Kupfer oder Silber zu tragen; Ohrgehänge, die in drei 
Abſätzen von den Ohren auf die Schulter herab reichen und in Ohrlöchern hängen, 
durch welche man den Finger fteden fann; vorn und hinten mit einer vieredigen, an 
einem Gürtel von Band oder Strict befeftigten Schürze ; die Schenfel und vie Beine 
bald nadt, bald mit langen, aus Tuch verfertigten Strümpfen (leggings) bededt; 
mit Schuhwerk an den Füßen aus einer geräucerten Haut; in manchen Fällen mit 
einem Hemd mit weiten und furzen Aermeln, mit blauen und weißen Bändern befeßt 
und um die Schenkel flatternd ; über dem Hemde eine wollene Dede oder ein vier- 
edigtes Stüf Tuch über die eine Schulter geworfen, und unter der andern oder unter 
dem Kinne zufammengefnüpft. Um fi zu einem Seite oder zum Kriege zu ſchmücken, 
werden die Haare geflodhten und die Flechten mit Federn, Kräutern, Blumen, ja 
ſelbſt mit Pleinen Knochen und den gefärbten Stacheln des Stachelſchweins geziert ; 
die Krieger tragen am Vorderarm breite fupferne oder filberne Ringe, welche den 
Halsbändern unferer Hunde ähnlih find, und um den Kopf Binden (Diademes), 
welhe aus filbernen Schnallen und Glasperlen verfertigt werden; in der Hand die 
Pfeife, oder das Skalpirmeſſer oder die Streitfolbe und den Heinen Toilettenfpiegel, 
deifen jeder Indianer fih, um fo viel Reize zu bewundern, mit größerer Kofetterie 
bedient, ald die eitelfte Zierpuppe in Europa. Die Frauen, deren Schenkel etwas 
mehr bedeckt find, unterfcheiden fi von den Männern noch dadurch, daß fie faft be- 
ftändig ein oder zwei Kinder auf dem Rüden in einer Art von Sad tragen, beilen 
Enden vor der Stirn zugefhürzt werden. 

Ze mehr man fih dem Süden nähert, deito mehr verichwindet die rauhe Peli- 
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und Pebderbefleidung; bei ben Indianern Mexico's und Guatemala’s hat ſich überall 
eine Borliebe für europäifhe Manufafturen eingefhlichen ; die Männer tragen leinene 
oder baummollene Hofen und ein kurzes Hemde, das jetzt bereits bei vielen Stämmen 
aus Baummolle oder blau» wollenem Zeuge felbft verfertigt wird. Die Weiber tragen 
Röcke von buntem Zitz, baummollene Hemden und eine Art von blau und weiß ge 
fireifter Shawls. Bei den Caraiben auf den Antillen ift eine Art Pagne faft die 
einzige Befleidvung ; es ift diefes ein Tuchftreifen von 3—5 Zoll Fänge und einer Breite 
von 10 Zoll, der an einer Schnur befeftigt ift, welche um die Lenden geheftet wird. 
Die Earaiben nennen es Camiſa; ed befteht aus Baummollenzeug und ift zum Theil 
mit Glaskorallen geziert und mit Franſen befest. Am häufigften trifft man es beim 
weiblihen Gefchlechte an und den Mädchen wird ed gewöhnlich angelegt, wenn fie ein 
Alter von 10— 12 Jahren erreicht haben. Um diefe Zeit erhalten fie au eine Art 
Knöhelbänder, welhe ihnen oberhalb den Knöcheln und unterhalb der Wade 
angenäht werden, um die Beine dünne zu erhalten; ein Gebrauch, der nicht nur bei 
den GEaraiben, fondern faft unter allen indianifhen Bölfern der füdlihen Staaten 
Merico’s und Guatemala’s üblich if. 

Bon allen Arten Zierrathen find die Indianer große Freunde; überall in Nord; 
Amerika tragen die Männer fupferne oder filberne Armringe, Bruftplatten und mehr 
oder weniger Wampumfchnuren um den Hals. Die Wampums find Eorallenfhnuren 
oder Halsbänder, die aus den innern und durchfihtigen Theilen der Klammmuſchel 
gemacht werden und ald Belräftigungsmittel ihrer verfhiedenen Reden und Verhand⸗ 
lungen dienen, und auf deren Gebraud ich weiter unten wieder zurüdfommen werde. 
Die in den füdlihen Theilen Nord » Amerifa’s lebenden Indianer ſchmücken ſich mit 
Armbändern aus Bogelfnohen und Klauen, Mufheln, Zähnen reißender Thiere, 
Beeren und Körnern. Die Earaiben der Antillen trugen eine Art Ohrringe, die fie 
Earacoli nannten und die aus einem Metalle von befonderer Mifhung verfertigt 
waren. Diefelben hatten die Form eines Halbmondes und hingen an zwei Meinen 
Kettchen,, welche in einem fleinen Ringe zufammenliefen, der durch bie Ohren geſteckt 
wurde. Auch durch die Scheidemand der Nafe wurden dergleichen Ringe gejogen und 
Caracolis daran befeftigt, die bis auf die Bruft herabhingen. Das Metall, welches 
die Indianer zur Bereitung ihrer Garacolid gebrauchten, erhielten fie aus Süd» Amerifa, 
ed war von ganz befonderem Glanze und hatte eine fhöne Politur, die weder durch 
Seewaſſer, noch durch andere äußere Einflüſſe vermwilcht werden fonnte. Ob daffelbe 
Eompofition gemwefen fey oder ein eigenes Metall, ift nicht befannt, genug, daß es 
böher ald Gold gefhäst wurde, und das die Europäer, die es nachzuahmen verfuchten, 
ed dennoch nie erreichen konnten. Die befte Mifhung , welche dem Earacolı am nächften 
fonımt, befteht aus ſechs Theilen feinen Silberd, drei Theilen reinen Kupfers und 
einem Theile feinen Goldes, Bann aber gleichwohl nicht mit dem indianifhen Kunft- 
erjeugniffe wetteifern (Archeologia americana, V. 1. p. 399). Die Caraiben und einige 
Stämme in Guatemala hatten außerdem, wie die Bewohner der Nordweftfüfte und 
die frühern der Florida's, die Gewohnheit, die Unterlippen zu durchbohren und in 
diefen bei feftlihen Gelagen Earacolid von 8— 10 Zoll Länge zu tragen. Sonſt aber 
trugen fie Stüdchen Hol; in Nafe, Ohren und Lippen, um das Verwachſen der Deff- 
nungen zu verhindern, oder zogen die prangenden Federn bunter Papageien durch 
diefelben und hingen Kolibris in die Ohren, um ihr Neußeres zu verfchönern. 

Die Hauptnahrung der Indianer ift das Wild ihrer Waldungen, die Fifche ihrer 
Seen und Ströme und die Erjeugniffe ihrer, fih um ihre Wigwams ziehenden Gärten 
und Felder, die von den Frauen beftellt werden, und Mais, Kartoffeln, Bohnen, 
Kürbiffe, Melonen, Gurken, zuweilen auch Kohl und Rüben liefern. Die in den 
Wäldern und auf den Prairien wild wachfenden Wurzeln, Früchte, Nüffe und Beeren 
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werben ebenfalls von ihnen bemußt, und bei manden Stämmen jind diefe wildwach: 
fenden Erzeugniſſe zur Zeit der Noth die einzigen Erhaltungsmittel. 

Die Indianer halten für gewöhnlich nur zwei Mahlzeiten des Tages und ziehen es 
vor, ded Morgens, ohne etwas gegeiien zu haben, hinaus auf die Jagd zu ziehen. 
Der Hunger fpornt zur Anftrengung an, indem er fortwährend an das Bedürfnig er: 
innert, da hingegen ein voller Magen den Jäger bequem, träge und nachläſſig macht, 
mehr zu Haufe verkehrt und feine Zeit zwecklos hinbringt. Trotz aller ihrer Betrieb- 
famfeit vergeht indeſſen mander Tag, ohne daß fie irgend eine Art von Wild antreffen, 
deffen ungeachtet aber fegen fie ihre Verfolgung fort, bis die einbrechende Naht ihre 
Anftrengung unterbridt. Der Morgen und Abend, fügen fie, find die angenehmften 
Stunden für den Jäger, und deßhalb bridt der Indianer, der fein Fleiſch mehr im 
Haufe hat, fhon vor Anbruc des Tages mit feiner Flinte auf, um noch vor dem 
Frühſtück mit einem Hirih, einem Truthahn, einem Bär, einem Racoon oder fonft 
einem Wildpret, welches die Zahreszeit gibt, aus dem Walde zurückkehren zu fönnen. 
Während deſſen hat jhon die Frau den Mais geftampft, über dem Feuer gefocht, 
und das Brod gebaden; jede Familie erwartet den Vater zum Frühſtück, und ift 
diefer jedoch bis um 10 Uhr des Morgens nocd) nicht zurückgekehrt, fo hält die Famile 
ihre Mahlzeit und ſetzt einen Theil für ihn zurüd. Die Indianer haben verſchiedene 
Arten, ihren Mais zuzubereiten. Sie machen ein vortrefflides Allerlei (potage) daraus, 
indem fie ed mit frifhem oder geftampftem gebörrtem Fleifh, mit getrodneten Kür: 
biſſen, trodnen Bohnen und füßen Kaftanien zufammen fochen. Zumeilen wird diefe 
mußartige Suppe mit Ahornjuder oder Syrup gefüßt. Ein anderes wohlſchmeckendes 
Gericht bereiten fie, wenn fie ihren zerfloßenen Mais mit den gereinigten Kernen der 
Hickorynuß Fochen; zu dieſem Zwecke zjermalmen fie die Nüffe in einem Stampfblod, 
gießen nah und nad etwas warmes Maffer zu und ftoßen die Nüſſe fo lange, bis 
das Waſſer von den zerftoßenen Kernen das Anfehen von Milch befommi ; hierauf 
fondern fie mittelft Durdfeihen die Mil von den Schalen, füllen mit erfterer den 
Keſſel und fochen die geweihten Maisförner zu einem Fräftigen angenehm ſchmeckenden 
Brei. 

Aus Kürbifien, Gurken und Bohnen wilfen die indianischen Weiber die mannid- 
faltigften Gerichte zu bereiten und find in der Auswahl der Kürcbiffe und Gurfen und 
in der Art fie zu kochen fehr forgfältig. Se weniger Waller man dazu gibt, deſto 
fhmadhafter wird, nad ihrer Ausfage, das Gemüß, und wenn man fie ganz in ihrem 
Sufte kochen würde, follte ed noch beſſer ſeyn. Beim Kochen deden fie die Töpfe, in 
denen gekocht wird, mit großer Sorgfalt mit Kürbiß = und andern großen Blättern zu 
und find überhaupt fehr bemüht, alle Speifen reinlich zu bereiten. Aus Kranichsbeeren 
und Holjäpfeln und andern wildwachſenden Beeren bereiten fie vortrefflihes Einge- 
machtes, indem fie diefelben gut durchkochen und mit Ahornzucer oder Syrup verfüßen. 
Das indianifhe Brod wird auf verfhiedene Art und aus verſchiedenen Subſtanzen ge 
macht ; die eine Art aus unreifem Mais, der noch in der Milch fteht,, Die andere Art 
von derfelben, aber völlig reifen trodnen Frucht; letztere wird jo fein ald möglich 
geftampft, dann durchgefiebt,, zu Teig gefnetet und von diefem Kuchen von 6 Zoll im 
Durchmefler und einen Zoll dit geformt. Die Kuchen werden in reiner heiger Aſche 
von trockner Eichenrinde gebaden, und in den Teig diefer Kuchen miſcht man öfters» 
gekochten Kürbiß, frifh oder getrodnet, trodne Bohnen, füße gefochte Kaftanien, 
getrocknetes wohlzerftampftes Wildfleiſch, frifche oder getrodnete Heidelbeeren oder 
Ahornzuder. Um die erfte Art Brod zu bereiten, quetidt oder zerftampft man den 
unreifen, noch in der Milch ftehenden Mais zu einem Brei, füllt diefen mittelft eines 
höfzernen Löffels in breite friihe Maisblätter, vollt diefe rund umher zu und bädt.den 
Teig dann in der Afche wie das andere Brod. 
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Die unentbehrlichfte, nahrhaftefte und am länaften vorhaltende Speife für Indianer 
it ihr Psiodamöcan, oder Tasmanäne, welche aus Mais bereitet wird. Die blauför- 
nige Art wird zu derfelben am meiften vorgezogen, das Korn in heißer Afche bis zum 
Aufſpringen geröftet, dann gereinigt und gefiebt ımd hierauf in einem hölzernen Mörfer 
zu Mehl geftampft, welchem fie, wenn ed recht gut werden foll, etwas Ahornzuder 
beimiſchen. Wollen fie von diefem Pulver Gebrauch machen, fo nehmen fie etwa einen 
Löffel voll in den Mund und trinfen Waſſer nach, oder fie mifchen einen Löffel voll in ein 
Feines Gefäß mit einer Pinte Waffer und genießen es Falt, In ihren Lagern Fochen 
fie eine geringe Quantität der Tasmanäne mit Waſſer zu einem Brei und mifchen 
öfters noch geftampftes Kleiih Darunter, Bei allen Reifen, Jagdzügen oder Kriege: 
erveditionen find die Indianer mit dieſer Speife verfehen, und da zmei Föffel voll eine 
hinreihende Mahlzeit für einen Tag ıft, brauchen fie Feine ſchwere Laft für Mund— 
sorrath bei fih zum führen. Der Gefchmadf der Tasmanäse ift fehr angenehm ımd 
Perſonen, die mit diefer Speife nicht befannt find, müffen ſich in Acht nehmen, nicht 
viel Davon zu genießen; mehr als ein Eplöffel voll des trodnen Pulvers auf einmal 
zu nehmen, ift gefährlich, da das Mehl im Magen auferordentlih auffchwillt. 

Die Fleifchfpeifen genießen die Indianer gekocht, auf Kohlen geröftet und gebraten 
und haften viel auf gedörrtes Rindfleiſch, welches fie im Mörfer ftampfen und in 
geſchmolzenes Bärenfett tauchen. Mehre Stämme find fehr eigen bei der Auswahl 
ihrer Fleiſchſpeiſen und entichließen fih nur im Fall der äußerften Noth, Pferde-, 
Hunde:, Haken», Panther:, Fuchs- oder Wolfäfleifh zu genießen; andere, wie die 
Chippemwäer , find weniger edel und effen von allen diefen Thieren mit gutem Appetit. 
Die Zroquefen und Nadoweſſier aßen ebenfalld von Allen und erftere waren früher bei 
Bereitung ihrer Speifen höchft umreinfich: fie frodfneten die Gingeweide der Thiere, 
ohne fie zu reinigen oder auszuleeren, fchnitten fie in Stüde und würzten ihre Suppen 
damit, und bei lestern war, nad Long (©. 145), Hundefleiſch eins der Hauptge- 
richte. Carver erzählt, daß die Nadoweſſier fih bei allen ihrem üffentlihen und 
großen Gaftmahlen Feiner andern Speife ald des Hundefleifhes bedienen und daß, 
wenn die Aufnahme in eine gewilfe Gefellfhaft ftatt fände, der Anfjınrehmende um 
jeden Preis fette Hunde anzufchaffen verſuche. Durch das Hundefleifh glauben ſie noch 
beherjter und mit dem SKriegegeifte mehr erfüllt zu werden, und, nad Loskiel 
(L ©. 188), hätten felbft viele Frauen der Kriegsmahlzeit mit beigewohnt und von 
dem Himdefleifh recht mit Appetit gegeffen. 

Die Lenapes und ihre verwandten Stämme find darin von den angeführten fehr 
verſchieden, da fie nicht nur fehr reinlih im Eſſen find, fondern lieber den heftigften 
Hunger aushalten würden, als das Fleiſch der oben angeführten Thiere zu genießen, 
Bei aller Roth verzweifeln fie nie an ihrem Schickſale, fondern verlajien ſich anf ihre 
Anſtrengungen und den Schub des allmächtigen Weſens, das ihnen das Leben 
gab. Heckewelder führt mehre Beifpiefe aus feinem Leben an, wo Indianer den 
Hunger freiwillig fieder überftanden, als das Kleifh eines, von ihnen für umrein ge: 
haltenen Thieres genoffen hätten. Auf einer Reife, die er vom Musfingum mach dem 
Big Braver in Gefellfhaft von 25 Indianern unternahm, von denen fünf bejahrte 
Männer , der Neft aber Weiber und Kinder waren, gingen die Lebensmittel zu Ende 
und duch das Hebertreten von zwei Flüſſen wurde ihre Weiterreife unterbrochen. Die 
mit Flinten verfehenen Männer wırden nun aufgefordert, in ven Wald zu gehen und 
ſich nach etwas Wild umzufehen, aber alle ihre Bemühungen waren vergebens, der 
Tag ging hin ımd alle Pehrten,, außer dem befannten Popunhank, der ſich verirrf hatte, 
gegen Abend wieder zurück, ohne etwas anderes, als eine wilde Katze mitzubringen, 
welche ber Wegweiſer geſchoſſen hatte. Die Indianer verzweifeln niemals, auch nicht 
unter dem ſchwerſten Prüfungen, und fie bedienen ſich auch in den miglichften Umftänden 
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feiner nieberfchlagenden Worte, fondern fuchen ſich vielmehr zu ermuntern und aufzu- 
richten: dieſer National » Eigenthümlichfeit getreu, erklärte fogleih einer der alten 
Indianer, die wilde Kate wäre gut, fehr gut zu eflen und er befahl, fie unverzüglich 
an den Spieß zu fteden, zu braten und uns zum Abendeflen zu bereiten. Während 
dem unterhielt und der alte Indianer auf eine fherjhafte Weife über die herrlichen 
Sachen, die in diefer Gegend zu befommen wären, bid gegen 9 Uhr von dem, der 
die Küche beforgt hatte, gerufen wurde, das Fleiſch wäre gar und wir möchten 
zum Giien fommen. Troß des großen Hungers blieben Alle figen und die Nacht 
verging, ohne daß irgend Jemand verfucht hätte, von der wilden Katze zu effen. Am 
andern Morgen wurde Thee gemacht und die wilde Kate fam wieder zum Vorſchein; 
derjenige, der fle gebraten hatte, führte manderlei an, was Appetit dazu machen 
follte, fie blieb indeffen immer noch unangerührt. Der Wegmeifer hatte ſich mittlerweile 
wieder aufgemacht, wo möglich etwas zu jagen und nah dem verlorenen Popunhank 
ausjufehen, und hatte auch das Glück, ihn 5—6 Meilen von unferem Pager entfernt 
zu finden und zugleih einen Hirſch zu ſchießen, fo daß nun Beide mit ihrer fo will 
fommenen Beute in das Lager zurücfehrten. Alle waren erfreut durch die Ausficht auf 
Sättigung, doch fand Peine geräuſchvolle oder außerordentliche Freudenbezeigung ftatt, 
vielmehr riefen Alle einftimmig aus: Anischi, anischi, wir find danfbar! Nun wurde 
die Kate gänzlich aus dem Lager geworfen, ohne dag fie angerührt worden war. 

Bei dem Ueberflug von Wild und Fifhen, welche gewiſſe Jahreszeiten den In» 
dianern liefern, würden diefe, wenn fie diefe Nahrungsmittel gehörig fammelten, ein- 
faljten und aufbewahrten, nie vom Hunger zu leiden haben oder gar vor Mangel 
umkommen; da fie indejlen nicht daran gewöhnt find, Borräthe von Lebensmitteln 
einzufammeln und aufjubewahren, ein wenig Mais, Bohnen und etlihe Kürbiſſe 
ausgenommen, gerathen fle öfters in große Noth, zumal in Kriegszeiten. So oft fie 
indeffen auch von Hungersnoth heimgefucht worden find, erwähnen ihre Heberlieferungen 
doch nur einen einen einzigen Fall, wo das Leben eines Menfhen zur Erhaltung 
Anderer aufgeopfert wurde, obgleih fie mehre Fälle erzählen, wo eine beträchtliche 
Anzahl von ihnen im eigentlihen Sinne vor Mangel umkam. 

In dem Winter von 1739 — 1740, erzählt Hedemwelder, deflen die Indianer 
noch jest immer als des harten Winters gedenfen, Fam eine indianifche Frau mit 
drei Kindern von jenfeit der Alleghany: Gebirge, um ihre Freunde auf der großen 
Snfel am weflihen Arm der Susquehanna zu befuchen. Als fie diefen Fluß ungefähr 
in der Gegend von Achtſchingi Clammui (welches die Weißen in Ehingleclamoohe ums» 
gewandelt haben) erreihte, fiel der Schnee, früher ald man es fonft erlebt hatte, fo 
tief, daß fie nicht weiter fortfommen Fonnte. Sie fing an, fi und ihren Kindern die 
Mundportionen abjufürgen, in der Hoffnung, daß dad Wetter gelinder oder der 
Schnee fo hart werden würde, daß fie darüber gehen Fönnte; auch verlängerte fie 
ihren Borrath von Lebensmitteln mit Gras, was fie am Ufer fand, und durch gemiffe 
Baumrinden, welche fie fochte, um fie defto verdaulicher zu machen. Es fiel aber 
immer mehr Schnee, bis auf 6 Fuß hoch, und fie fonnte zulegt auch nicht einmal 
mehr jene fümmerlihe Nahrung fi verfchaffen, dabei ſchwärmten die Wölfe Tag und 
Naht um fie her und verfuchten mehrmals, in ihr Pleines Lager einzubredhen, jo daß 
fie alle ihre Zeit anwenden mußte, Hol; zu fuchen, um fih und ihre Kinder vor dem 
Erfrieren zu fhüsen und jene gefräßigen Thiere durch Feuerbrände, die fie gegen fie 
ſchleuderte, abzuhalten. Ihre Lage wurde zulegt unerträglich, und da ihr fein anderes 
Rettungsmittel mehr übrig blieb, fo befchloß fie, das jüngfte ihrer Kinder zu tödten, 
um die beiden andern und ſich feldft vor dem fchredlichften Tode zu fhügen. Nah 
langem Zaudern führte fie endlich ben tödtlihen Streich, [mit weggewandten Augen 
und mit zitternder Hand, indem fie die Luft mit lautem Wehklagen erfüllte. Sie hoffte 
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nun einige Zeit und fo lange, bis das Wetter fi ändern würde, aushalten zu Pönnen, 
aber die Wölfe, welche das gefchlachtete Kind witterten, wurden wüthender als zuvor 
und ihre Gefahr nahm mit jedem Augenblide zu. Sie erfülllte nur die Luft mit Ge- 
fhrei und Flehen zu dem großen Geifte, daß er Mitleiden mit ihr haben und fie retten 
wolle. Die Noth nahm aber immer nod zu, ihre fürdterlihe Speife war beinahe 
verzehrt und feine Hülfe kam; fchon dachte fie daran, noch ein Kind zu opfern. Sie 
blickte die Kinder an, entfchloß ſich jegt diefed, dann wieder das andere zu tödten, bis 
die Kinder, die es merften, was fie vorhabe, darum fleheten, daß fie alle mit einander fterben 
möchten. Jetzt vernimmt fie ein Gefchrei von zwei fi nähernden Indianern, bald er» 
fheinen fie wirflih auf ihren Schneefhuhen, fie haben Lebensmittel bei fih und die 
Schreckens ſcene hat plöglid ein Ende. Die Männer verfertigten ein Paar Schneefhuhe 
für die Frau und bradten fie glüdlih mit ihren beiden Kindern nach der Infel. 
— Hedewelder kann fih nicht erinnern, ob die Indianer fi in Folge eines Traums, 
oder in Folge eines lebhaften Borgefühls, dag fie menſchliche Wefen in Noth antreffen 
würden, fih nah dem Drte hingewandt hatten, wo fie die Frau fanden; eine von 
diefen beiden Urfahen aber geben fie an. Man nannte diefen Ort feitdem Enta 
Mohätinf, d. h. wo Menſchenfleiſch gegeffen wurde”, und diefer Name ift den 
dort wohnenten Indianern noch jest befannt. 

Nach Carver haben mande indianishe Bölferfhaften weder Brod, noch Salz, 
noch Gewürz: fie eflen den wilden Reis, der in verſchiedenen Gegenden ihres Gebietes 
in großer Menge wählt, aber fie kochen ihn und effen ihn ohne weitere Beimiſchung. 
So geben die Nadoweifier den Ahornzucker, den fie bereiten, gewöhnlich nicht an an— 
dere Speifen, fondern eſſen ihn für fi allein. Sie haben aud Feine Vorftellung von 
dem Gebrauh der Milch, die fie fih vom Buffaloe oder vom Elenn in Menge ver- 
fhaffen Fönnten, fondern glauben, daß die Milch nur für die Zungen diefer Thiere 
zur Nahrung geſchickt fey. Die im Meften des Miſſiſippi baufenden Indianer und die 
in der Union hingegen find jest mit dem Gebraud der Mild vertraut, und die Ereefs 
und Cherofees in Georgien und Alabama treiben bedeutende Viehzucht und bereiten 
Butter und Käfe zum Berfauf. 

Die Earaiben und mehre Stämme Merico’d und Guatemala’, fo wie bie frü- 
heren Bewohner der Lukayen und DOftflorida’s hatten beim Röſten den Gebrauch, das 
Geflügel gleich mit den Federn ins Feuer zu werfen und nachdem diefe verbrannt find, 
ben Bogel, bis er gar ift, im heiße Afche zu legen. Sobald man ihn herausnimmt, 
fallen die verfohlten Federn leicht ab und der Bogel ift rein und gut, ja das auf diefe 
Weiſe zubereitete Geflügel ift bei weitem fchmadhafter, ald das unfrige. Auch die 
Fiſche werden auf gleiche Art zubereitet und gewinnen ebenfalls an Geſchmack. Die 
Seminalen, Creeks und Cumanchees bereiten ihre Speiſen auf Meinen hölzernen Ge- 
rüften, welche die Form einer Pyramide haben und die man gleich einem Dreifuß 
über dad Feuer fest; in der Mitte der Pyramide befindet ſich ein Gitterwerk, auf 
welches das Fleiſch gelegt und gebraten wird. Die wilden Stämme Guatemala's bereiten 
ihr Sleifh nah Art der Südſee-Inſulaner; maden nämlih ein Loch in die Erde, 
jünden Feuer darin an und wenn es heiß genug ift, nehmen fie die glühenden Kohlen 
heraus, legen dann das Fleiſch, mit Blättern bedeckt, in die heiße Grube, bededen es 
wieder mit Erde und zünden auf diefer Feuer an. Im kurzer Zeit ift das Fleiſch ge- 
braten umd ziemlich wohlfhmedend. Das Brod der Earaiben wird aus dem Mehl der 
Maniocwurzel bereitet und von denfelben Eaffada oder Eaffava genannt. In Weftindien 
und Mittel» Amerifa wird zu diefem Zwede die Maniocftaude (Jatropha Manibot L.) 
in Menge angebaut, und da es deren eine Menge Arten gibt, die weiße, breitblätt- 
rige und rothe Maniocftaude am häufigften gejogen. Die Wurzel erreicht bei der 
weißen in 9, bei den andern Arten in 16 — 18 Monaten ihre vollfonmene Reife, 
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wird dann audgegraben, gefhabt und gerafvelt, die erhaltene Maſſe in einen 
cplinderförmigen drei bis vier Fuß langen und etwa ſechs Zoll im Durchmeffer 
haftenden vom Baft geflochtenen Beutel gethan, und durch Preifen der fhädlihe ägende 
Saft aus derfelben entfernt. Sobald der Manioc volifommen ausgepreßt und troden 
ift, wird er fein zerrieben, gefiebt und zu dünnen Suchen gefnetet, die eine Dice 
von zwei Zol haben. Man legt diefe auf heiße flache Steine, preßt diefelben mit einem 
abgerundeten Holje aus einander, wendet fie, bis fie gehörig gebaden find, mehre 
mals um, und fegt fie dann einige Stunden der Sonne aus, um alle Feuchtigfeit 
daraus zu entfernen. Auf diefe Weife zubereitet, werden die Kuchen über zwei Fuß 
groß, faum zwei bis drei Finien die, und zeigen von außen eine goldgelbe, von innen 
eine ſchneeweiße Farbe. Sie find äußerſt zerbrechlih und faft geſchmacklos, bis der 
Gaumen fi daran gewöhnt hat. Auf gleiche Weife willen die Garaiben aus jerriebe- 
nen Bataten eine Art Brod zu bereiten, indem fie den Saft ausdrüden, und den 
zurückbleibenden mehlartigen Theil, mit Zucder und Gewürz vermifcht, zu einem Teige 
kneten und baden. Auch die Bananen werden von dem Indianern Merico’s und Guate- 
mala's und den Earaiben Weftindiend auf mannichfache Art benugt; theild roh ge: 
geflen , theild gekocht oder geröftet. Die Letztern brauchen fie häufig als Mundvorrath 
auf ihren Seereifen, und laſſen fie zu diefem Ende am Etode reifen, ſchälen fie dann, 
zerftoßen fie im hölzernen Mörfer zu einer teigartigen Maſſe, und formen Fleine Ku: 
chen daraus, die an der Sonne oder in heißer Afche getrodnet werden. (Schmidt ıc. 
U. 188). Beim Gebrauch werden fie in Waſſer aufgelöst, und daraus entweder ein 
angenehmes Gericht oder Getränf bereitet, je nachdem mehr oder weniger Flüfigfrit 
hinzugefügt wird. 

Das Getränf der nördlichen Indianer beftand in früherer Zeit in nichts als Waſſer; 
der Prozeß des Brauens und Brennens war ihnen völlig unbekannt, und unter ſich 
hatten fie Fein einziges beraufhendes Getränf. Der Rauch des Tabaks war das einzige 
Mittel, welches bei ihnen gebräuchlich war, um ihre Lebensgeiſter auf Furze Zeit zu 
erheitern. Die füdlihen Indianer, namentlich die Bewohner Merico’s und der Antillen 
bejaßen aber eine unzählige Menge von geiftigen, fauern und gejuderten Getränfen, 
die fie aus Mais, Manioc, der Agave und dem Zuderrohr zu bereiten verftanden. 
Unter der Möndsherrfchaft des Incas, fagt Humboldt (Meu: Spanien x. II. 38), 
waren beraufchende Getränfe verboten, befonders diejenigen, weiche man Vinapu umd 
Sora nennt. Die mericaniihen Despoten hingegen kümmerten ſich nicht fo fehr um 
die öffentlichen und Privatfitten, auch war die Trinkſucht under der agtefifhen Dynaftie 
bereits allgemein bei den Indianern, Jetzt hat der Indianer Mexico's auf jeder Höhe 
des Landes befondere Getränke. Die Ebenen liefern den Zucerbranntwein (Ouarapo) 
und den Chicha Manioc; auf dem Nbhange der Cordilleren ift Heberfluß an Ehicha de 
Mais, und hier find auch die Aguven » Pflmzimgen, welche den Lieblingstrank der 
Eingebornen vom Pulque de Maguey geben, und außer diefen liefert der Handel den 
jeigen Indianern den Weinbranntwein, der theild aus Europe fommt, theild im 
Lande felbft bereitet wird. 

Die Indianer Merico’s umd die Caraiben bereiten durch Einweihen der Maiskör⸗ 
ner, in welchen fi ber Zuckerſtoff durch die Keimung zu entwickeln beginnt, verfchiedeme 
Getränfe,, von denen einige dent Bier, andere dem Eider gleihem, ımd die mit dem 
gemeinfhaftfihen Namen Chicha bezeichnet werden Die Küften » Indianer Gwates 
mala's bereiten ähnlidre Getränfe aus Mais, Bataten, Manioc, Acajou, Geripaba, 
wilden Honig, Zuder u. f. w., die nnter der allgemeinen Benennung von Caiy 
befannt find. Ob Ddiefe auf diefelde Mt wie der Weru, eine geiftige Gährung des 
Mais, bereitet werden, wage ich nicht zu behaupten, da die caraibifhen Weiber 
die Bereitung der Eaüp geheim halten, oder wenigftens nicht im Beifeun von Männern 
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bereiten. Eſchwege, in feinem Journal von Brafilien, 18 Heft, ©. 140, befchreibt die 
Bereitung des Weru auf folgende Art: „Um den Weru zu verfertigen, wird der Mais 
in einem hölzernen Troge oder Mörfer grob geftampft, damit fi die äußere Haut 
mit leichter Mühe davon trenne. Darauf wird er in einen großen Topf gethan und 
gekocht; fobald er weich genug it, gießt man kaltes Waſſer darüber, um ihn abju« 
fühlen, und nun ftellen fih die Weiber un den Topf her, holen den mweichgefochten 
Mais heraus, und kauen ihn Mein, ſpucken ihn mehrmals wieder in die Hand, und 
tauchen damit in den Topf, um den daran hängenden Speichel und das Stleingefaute 
abzufpühlen, und fangen darauf von Neuem an zu Pauen. Nachdem alles hinlänglich 
burchgefaut ift,, feihen fie dad Ganze durch ein Sieb in einen andern Topf, und was 
auf dem Siebe zurücdbleibt, wird noch einmal gefaut. Binnen weniger ald 24 Stunden 
geht diefe Brühe in Gährung über, und fobald die fuure Gährung begonnen hat, hält 
man das Getränf für gut. Es ift fäuerlih und etwas beraufhend, und gleicht im 
Geſchmacke unjerer Molke. 

Die Earaiben find überhaupt in Bereitung verfhiedener Arten Getränfe fehr geſchickt, 
und aus allen Früchten oder Frudtjäften, namentlih aber aus Bataten, Zuder und 
Bananen, willen fie einen wohlfhmedenten Wein zu bereiten, Sie verwenden dazu 
große Töpfe von rother Erde (Canaries), füllen diejelben zu zwei Drittheilen mit Waſſer 
an, werfen in Etüden gebrochene Caſſave, zerftampfte Bataten, Zuckerrohr und einige 
reife Bananen hinein, und binden die Deffnung mit dem Bafte der Banane feſt zu. 
Man überläßt nun diefe Maffe einige Tage lang der Gährung, umd erhält davon ein 
breiartiges, nahrhaftes und erfrifhendes Getränf, welches in Farbe und Geihmad 
ftarfem Biere gleihlommt, und von den Caraiben Weecoo genannt wird. Mabee, 
ein anderes bei den Caraiben einheimifches Getränf, wird aus Waſſer, Syrup, rethen 
Bataten und fügen Orangen bereitet, gleicht im Gefhmad dem Birnenmoft, und ift 
nah 36 Stunden ſchon geniefbar. Man hält es für fchädlih und beraufchend. Noch 
andere, flärfere Getränfe bereiten die Indianer Mexico's und Guatemala’s und die 
Earaiben aus der Frucht des Acaju und ven Ananas, umd bedienen ſich derfelben bei 
ihren Heften oft bis zum Uebermaß. 

Tänze, Gefänge, Ball» und Würfelfpiele find die Hauptvergnügungen der Indianer, 
außer den Jagden, und die beiden erſtern feinen fogar eine religiöfe Bedeutung zu 
haben, da fie nie bei wichtigen oder fefilihen Gelegenheiten zufammen kommen, ohne 
ſich damit zu beluftigen, ihre Verhandlungen damit zu beginnen oder zu enden. Die 
Tänze find meiftens pantomimifh, und alle werden mit Gefang und Inftrumenten, 
oder mit Händegeflatfh und zum Theil mit fchredlihen Geberden begleitet. Die india= 
nifhen Tänze, wenn fie blos zum gefelligen Vergnügen, zu froher Unterhaltung ange: 
ftellt werden, gewähren einen angenehmen Anblid, und der diejelben begleitende Gefang 
ift keineswegs unharmonifh. Sie fingen chormeife, erft die Männer, dann die Weiber; 
zu Zeiten flimmen die Weiber in den gemeinfchaftlihen Gefang mit ein, oder wieder: 
holen die Strophe, welche von den Männern zulegt gefungen wurde. Wenn beide 
Abtheilungen auf diefe Weife etwa eine Vierteljtunde fortgefungen haben, enden fie 
den Gefang vlöglih mit einem gellenden,, unharmonifhen Schrei, der mit der frühern 
Harmonie mit im geringften Sinflange fteht, und dem Gefang des Spottvogels nad 
gebildet zu ſeyn ſcheint, der feine zarten Melodien edenfalld mit dem widrigften Kater: 
fhrei endet. Der Geſang der Indianer fängt immer mit einer einzelnen Stimme an, 
aber bald fallen mehre nach einander ein, bis der allgemeine Chor anhebt ; die indiſche 
Trommel wird vom Anfange an dabei geichlagen, um den Taft anzugeben. Die 
Stimmen der Weiber find heil und voll, und ihre Intonation ift gewöhnlich richtig. 

Hedemwelder, Carver und Long führen in ihren Werfen zwölf verſchiedene Arten 
von Tänzen an: den Pfeifen:, Galumet: oder Feſttanz, den Anführer: oder Kriegertang, 

Rord-Amerita v. Bromme. I 13 


194 

den Kriegstanz, den Abreifetanz, den Gefangenentanz, den Sfalptanz, den Tobestanz. 
den Heimfehrtang, den Speertanz, den Hodyzeitstan;, den Opfertanz und den Pam- 
wau:, ſchwarzen oder Zaubertanz. Der Pfeifentanz ift der gefälligfte von allen und 
find die Indianer nicht mit Krieg oder mit Sagen befchäftigt, fo beluſtigen ſich die 
jungen Leute beiderlei Geſchlechts jeden Abend mit demfelben. Nicht nur bei diefen 
feſtlichen, ſondern auch bei allen übrigen Tänzen fieht jeder Mann der Reihe nah auf, 
und führt feine Berregungen, im Kreife umher, mit viel Ungezswungenheit und Kühn: 
heit aus, und bejingt dabei die Thaten feiner Vorfahren. Die Geſellſchaft, welche um 
ten Tänzer her in einem Kreife auf der Crde fist, fällt am Ende jedes Taftes in 
den Gefung des Tänzers ein, und zwar mit einem feltfamen Pautl, den fie alle zugleich 
hören falten, und der etwa wie heh, heh, heh, Plingt, und mit jcharfer, rauher 
Betonung ausgeftoßen wird. Die Weiber, befonders bei den weftlihen Völkerſchaften, 
tanzen mit vielem Anftand. Sie halten fih gerate, fchließen die Arme an beiden 
Geiten der Fänge nah dicht an den Leib, bewegen ſich erft einige Schritte rechts, und 
dann wieder links, doch ohne europäifhen Tanzſchritt, fondern mit an einander ge» 
ſchloſſenen Füßen, indem fie abwechfelnd die Zehen und die Haden in Bewegung jegen. 
Auf diefe Meife gleiten fie mit großer Gelenfigfeit hin und zurüd, und wenn auch 
mehre zugleich tanzen, halten fie den Taft fo genau, daß Feine Verwirrung entiteht. 
Während des Tanzend vereinigen die Tänzerinnen in beftimmten Zwiſchenräumen ihre 
durchöringenden Stimmen mit den gröbern der Männer, welche umbherfigen (denn nur 
bei dem Hodhzeitstanz treten beide Gejhlechter zufammen zum Tanze auf), umd diefe, 
und das Getön der Trommeln und Raſſeln der mit Steinden gefüllten Kalebaflen 
(Shichicanes), arten öfters, troß aller Harmonie, in widriges Getöfe aus. Der Kriegs— 
tanz hat nicht das geringfte Angenehme, ja ift vielmehr berechnet, Furcht und Entfegen 
bei den Zufchauern zu erregen. Die Tänzer find dabei bemalt oder vielmehr befchmiert, 
wie es die Veranlaſſung erfordert. Sie halten dabei ihre tödtenden Waffen in der Hand, 
und ahmen in ihrem Tanze alle Friegerifhe Stellungen, Bewegungen und Handlungen 
nad), welche bei einem Kampf mit dem Feinde vorjufommen pflegen, und fuchen dabei 
Einer dem Andern, durch ſchreckenerregende Blicke und Gebärden zu übertreffen. Diefer 
Tanz wird gemwöhnlih um einen, zu diefem Zwede aufgerichteten angemalten Pfahle, 
auf einem geräumigen, von Palliſaden eingefchloffenen Plage, unter einem Dache von 
Baumrinde, öfters aber auch unter freiem Himmel gehalten. Jeder erfcheint dabei in 
Priegerifhem Anzuge, blickt verächtlih auf die ebenfalls bemahlten Pallifaden hin, als 
ob diefe die Feinde wären, mit welchen er im Begriff ift zu fämpfen, und indem ber 
Kämpfer vor dem, in der Mitte errichteten, Pfahl vorbeikommt, ſchlägt, Hößt oder 
umfaßt er ihn, und thut, als ob er den Sfalp abziehen, ihn zerhauen oder durch⸗ 
ftechen wolle, kurz gebärdet fi gegen ihn, als habe er den wirflihen Feind in feiner 
Gewalt; tiefes Athemholen, Stampfen mit den Füßen, und das durchdringende Striegs> 
geihrei (Warwhoop) begleiten diejen Tanz, bei welchem die Darftellung der Entdeckung 
des Feindes, der Rückzug und die Verwirklichung des Sieges vortrefflihe Pantomi- 
men jind. 

Ehe die Indianer zu einer Fehde ausziehen, wird jedesmal der Kriegstanz um den 
bemalten Pfahl gehulten, und es ift diefer zugleich die indianifhe Weiſe, KHampfes- 
genoſſen anzumwerben, denn Jeder, der an dem Tanze Antheil nimmt, wird angefehen, 
als ob er feine Genehmigung zum Mitwirken gegeben habe, umd ift verpflichtet, mit 
dem Sriegsvolfe gegen den Feind zu ziehen. 

Der Gefangnentanz wird, nadı erfolgter Heimfehr aus dem Kriege, um die zum 
Tode beftimmten Feinde gehalten, und diefen im Vorbeitanzen alle erdenflihe Mar: 
tern zugefügt, ehe man fie tödtet. Die Gefangenen halten ſich dabei, ald od ſie an 
der Beluftigung Theil nahmen, und fpotten verächtlih über ihre Peiniger, als über 
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Henfer, melde die Kunft zu martern fchlecht verfiänden. So widerfinnig diefes Be: 
nehmen auch zu fern fcheint, hat daſſelbe doch einen hinlänglihen Grund, denn der 
Zwed des armen gequälten Schlachtopfers ift es, feine unbarmherzigen Peiniger durch 
Worte und verähtlihe Stachelreden zu einem folden Grad von Wuth zu reizen, daß 
Giner von ihnen in der Hiße ihm einen tödtlihen Streich beibringt, und fo feiner 
Qual ein Ende macht. — Der Heimfehrtan; wird ſtets nad erfolgter Rückkehr von einem 
gelungenen friegeriihen Unternehmen gehalten, und hat einigermaßen den Charafter 
einer religiöfen Feierlichfeit. Gr wird mit Gefang und Ehören begleitet, an welchen 
letztern aud die Weiber Antheil nehmen, ohne ſich indeß in den Tanz ſelbſt zu mifchen. 
Beim Schluß eines jeden Gefangs wird das Skalpgeſchrei fo oftmals jauchzend erhoben, 
als man dem Feinde Sfulps abgenommen. 

Der Pawwau oder fhwarze Tanz ift jegt mur noch im Innern ded Landes, bei 
den weftlihen Völferfhaften im Gebrauch, und ſcheint mehr eine refigiöfe Eeremonie, 
als eine Beluftigung zu feyn, und die taufend lächerlihen Geſchichten, die von den- 
felben in frühern Zeiten von den unwiſſenden Grenjfoloniften erzählt wurden. die 
bei demfelben den Teufel durd die Indianer citiren ließen, und deshalb dem Tanze 
den Namen des Zaubertunges gaben, zeigt nur an, auf welder Stufe der Kultur die 
damaligen Anfiedler ftanden. Carver gibt in feinen Reiſen einen ausführlihen Be— 
richt von demfelben; mährend feines Aufenthals unter den Nadowefliern wurde ein 
Tanz; der genannten Art angeftellt. Ehe er anfing wurde einer der Indianer in die 
Gefellichaft aufgenommen, welche fie Wafon kitchewah, d. i. die freundfchaftliche Gefell« 
fhaft des Geiftes, nennen. Diefe Gefellfhaft befteht aus Perfonen beiderlei Geſchlechts, 
aber nur foldhe können in diefelbe aufgenommen werden, die von unbefholtenem Rufe 
find und den Beifall der Gefummtheit erhalten. Nach der Aufnahme folgte der Paw— 
wautan;, und das Ganze ſchloß, wie es bei ihnen immer gebräuchlich ift, mit einem 
Gaftmahle. Der größte Theil der Tänzer hatte ein mit Luft angefülltes Otter: oder 
Marderfell in der Hand, in deffen Munde ein pfeifenförmig gefhnigtes Holz fih befand, 
dur welches, wenn der Balg zufammengedrüdt wurde, die Luft mit quifendem 
Geräufc entfloh. Wenn diefe Maſchine irgend einem aus der Gefellihaft vor das Geficht 
gehalten, und der Ton hervorgebraht wurde, fiel die dadurch angeblafene Perfon 
augenbliclih, dem Anfchein nad, todt nieder, und zuweilen lagen zwei oder drei, fo- 
wohl Männer als Frauen, zufammen auf der Erde, erholten fih aber in wenig 
Augenbliden,, und fchloffen fih den andern Tänzern wieder an. Beſucht ein Häuptling 
eines fremden Stammes ein indianiſches Dorf, fo mird ihm zu Ehren bes Nadıts in 
feinem Wigwam ein, dem Kriegstanz ähnlicher Tanz, als Höflichfeitsbezeigung , von 
15 bis 20 ganz; entfleideten jungen Indianern ausgeführt, und von biefen, die ver: 
ſchiedentlich bemahlt find, alles das Eigenthümliche und Schrecken erregende des Kriegs» 
tanzes nachgeahmt. 

Die einzige Muſik, welche die Indianer haben, ift eine Art Trommel; fie befteht 
aus einem Stüd Holz von einem hohlen Gummibaum, ift feltfam gefchnigt, und an 
einem Ende mit einem Fell überfpannt,, welches mit einem einzelnen Stode gefchlagen 
wird. Der dadurch hervorgebrachte Ton ift feinesweges wohlklingend, fondern dient 
blos dazu den Taft zu halten. Mebft den Trommeln raffeln fie auch zumeilen mit dem 
Chichiku (mit Steinhen gefüllten Kalebaſſen), und bei den Kriegstänzen bedienen fie 
fi) auch einer Art Pfeife, aus Rohr gemacht, welche einen fihneidenden durchdringen: 
den Ton von ſich gibt. (Carver. ©. 276.) 

Nah dem Tanze ift der Gefang ein Hauptvergnügen der Indianer, umd öfters 
verfammeln fie fi) im oder vor dem Rathhaufe (Council Houfe), ihre friegerifchen 
Thaten in einer Art von Recitativ abzjufingen. Der ältefte der Krieger erzählt zuerft, 
dann folgen die übrigen der Reihe nah, nach dem Niter, und dazu wird die Trommel 
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fortwährend gefchlagen, um gewiflermaßen die Erzählung noch mehr in die Wirffichfeit 
zu verfegen. Nachdem ein Jeder von ihnen einen kurzen Satz vorgetragen hat, fingen 
fie im abmwechfelnden Gefange in der Runde fort, bis Jeder feine Erzählung geendet 
hat. Im diefem Wechfelgefange nehmen fie ſich fehr in Acht, durch angemafte Ueber» 
fegenheit das Gefühl der Andern nicht zu beleidigen, denn jeder Strieger fühlt fi als 
eine wichtige Perfen, und ift bereit, wenn man ihn beleidigt, mit der That zu zeigen, 
was er im Striege geleiftet hat, und noch zu leiſten im Stande ift, und Fälle find 
fhon vorgefommen, wo ein im Wechſelgeſang beleidigter Krieger aus dem Kreiſe her- 
austrat, "und den unverfchämten Großprahler, der feinen Ruhm gefchmälert, auf der 
Stelle tödtete. 

Die Gefänge der Indianer find gemöhnlich von Friegerifcher,, zu andern Zeiten von 
zärtliher und gefühlvoller Art, und ähneln den alten gaeliihen Geſängen. Gie werben 
in kurzen Eäßen abgefungen, doch nicht ohne ein gewiſſes Silbenmaß und harmonifch 
für ein intianifhes Ohr. Hedemwelder hat und den Gefang der lenapifhen Krieger. 
beim Audziehen gegen den Feind , aufbewahrt und mehre nad der NAdoptirte ber 
Dneida-Indianer in feiner Voyage dans la Haute-Pensylvanie etc., von denen weiter 
unten, am paffenden Orte, einige aufgeführt werden follen. Der Gefang des lenapi- 
ſchen Kriegers lautet, nach Heckewelders Ueberſetzung, wie folgt: 


D ich Armer, Laß es mir in diefem Unternehmen gelingen — 
Der ich ausziche zu flreiten gegen den Feind, Daß ich meinen Feind erichlagen möge 

Und weiß nicht, ob ich heimkehren werde, Und heimbringe die Siegeszeichen 

Mich zu freuen der Umarmungen meiner Kinder Zu meiner theuren Familie und meinen Freunden, 
Und meines Weibes. Daß wir mit einander uns freuen. 

D armes Geſchöpf! D habe Mitleid mit mir, 

Defien Leben nicht in feiner Sand, Gib mir Muth und Stärfe, meinem Feind entars 
Der über feinen Leib nicht Macht bat, gen zu achen, 

Doc aber feine Pflicht au thun verfucht, Vergönne mir, zurüd zu fchren zu meinen Kin» 
Fur feines Bolfes Wohlfahrt. dern, 

O Du großer Geift dort oben, Zu meinem Weibe 

Habe Mitleid mit meinen Kindern Und meinen Berwandten; 

Und meinem Weibe! Habe Mitleid mit mir, und behüte mein Leben, 


Verbute, dag fie meinetwegen nicht trauern! Und ich will Dir ein Opfer bringen. 


Die Betonung bei dem Gefange ift fehr pathetifch, und das Ganze bringt in ihrer 
Sprache eine nicht geringe Wirfung hervor. Der große Geift ift ihnen in ihren Ge 
fängen, bei alten wichtigen Gelegenheiten, vor Augen; fie fühlen und erfennen die 
Macht des Unfichtbaren, und fuchen feine Gunft dur äußere Verehrung und Opfer 
ju gewinnen. 

Wie alle Naturmenfhen find auch die Indianer voller Feidenfchaften, die ihren 
Grund indeſſen nicht in einer fchlechten oder boshaften Gemüthsart, fondern in der 
Heftigkeit ihres natürlihen Gefühld haben; rachfüchtig gegen Feinde und Alle, die 
ihnen muthwillig Unrecht thun, die fie beleidigen, beſchimpfen, oder mit Verachtung 
behandeln, find ihnen die edlern Leidenſchaften nicht fremd, und in ihrer Freundſchaft 
find fie eben fo warm und aufrichtig, ald heftig und rachfüchtig gegen Feinde. Ein 
Indianer Fönnte bei vorfommender Beranlaffung fein Leben für einen Freund hingeben, 
mas indeß viele Reifende verneinen, die zu wenig den Charafter diefer Naturmenfchen 
ſtudirten, und unzählig find die Beifpiele von Indianer » Treue und Freundfchaft, nicht 
nur gegen einander, fondern felbft gegen Männer von andern Nationen und anderer 
Farbe, als fie ſelbſt. Mie oft haben fie nicht, wern zwifchen ihnen und den Weißen 
Feintfeligfeiten ihrem Ausbruch nahe waren, die Grenzanfiedler, die fie für gutgefinnt 
gegen die Indianer hielten, unter der Hand gewarnt, und ihnen gerathen, für ihre 
Sicherheit zu forgen, ohne auf den Umwillen Rückſicht zu nehmen, den ein foldyes 
Betragen bei ihrem eigenen Volk erregen möchte, und wie oft haben fie nicht ſolche 
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Anbauer befhüst, und unter fiherm Geleit durch die gefährlichften Gegenden geführt, 
bis fie in Sicherheit waren! (Heckewelder a. a. D.) Das Wort »Freund- klingt in 
dem Dhre eines Imdianers nicht fo vieldeutig und unbeftimmt, wie bei ung; es ift 
nicht blos ein Ausdrud der Höflichfeit oder des gefelligen Lebens, fondern zeigt zugleich 
ben feſten Entihluß an, der dadurd bezeichneten Perfon unter allen Umftänden beizu: 
ftehen. Der bloße Hinblid auf zwei Perfonen, welche erflärte Freunde find, ift ſchon 
genug, einen jeden andern davon abzufchreden, fi} gegen Einen oder den Andern eine 
Beleidigung zu erlauben, und wenn ein Indianer glaubt, daß Jemand böfe Abfichten 
gegen feinen Freund hat, braucht er nur mit Nachdruck zu fügen: „Dies ift mein 
Freund, und wer fi beigehen läßt ihn anzurühren, fo will ich ihm thun was in 
meinem Gemüthe ift.- Diefe Sprade wird von den Indianern wohl verftanden , denn 
fie wiſſen es recht gut, daß fie mit einem feurigen Krieger zu fämpfen haben würden, 
wenn fie gegen bdeffen Freund etwas unternehmen wollten, und vieles Blutvergießen 
wird dadurd verhütet, denn es ift befannt genug, daß ein Indianer feine Freundſchaft 
nie vergebens zufichert. 

Viele Reifende behaupten, die Freundfchaft der Indianer Fönne nur durch Gefhenfe 
erfauft werden, und daure nur fo lange fort, als diefelben reichlich gefpendet würden; 
dem aber ift nicht fo, ja im Gegentheil ift ihre Zuneigung durchaus uneigennüßig, 
und dadurch am leichteften zu erlangen, daß man fie auf dem Auf einer völligen 
Gleichheit behandelt. Gegen die Weißen find fie argwöhniſch, weil fie glauben, diefe 
hielten ſich felbit für eine höhere Art Weſen, und behandelten fie deshalb mit Verach— 
tung, mas ein Indianer nie verzeiht; finden fie aber, daß ein weißer Mann es nicht 
verfhmäht, mit ihnen ald Seinesgleihen umzugehen, fo fühlen fie ſich gefchmeichelt- 
und find gern geneigt, Freundfchaft zu ſchließen. Die Leiden, welche die Indianer feit 
zwei Jahrhunderten von den Weißen erdulden mußten, hat fie zu der Ueberzeugung 
gebracht, die Weißen überhaupt als eine falfche, betrügerifhe Klaffe darzuftellen; deifen 
ungeachtet geben fie Ausnahmen zu, und ein Weißer darf in feinem Betragen gegen 
fie nur die gewöhnliche Menfhenliebe an den Tag legen, fo wird es ihm immer 
noch leicht werden, Zugang zu ihrem arglofen Herzen zu finden. Als trefflihe Mienen: 
fenner willen die Indianer, aub wenn fie die Sprahe der Weißen nicht verftehen, 
recht gut, die, welche fie verachten, von denen zu unterfcheiden, die mit edlern Gefühlen 
gegen fie begabt find, und mander Weißer büßte dadurd fein Leben ein, daß er durch 
fein äuferes Betragen dad Gefühl der Indianer verwundete, während andere, ſelbſt 
nachher, ja mitten im Kriege, ald Freunde von ihnen behandelt und befchüst wurden. 

Hedewelder, Zeisberger und viele Andere führen mehre Beiſpiele der ſich opfern: 
den Freundſchaft der Indianer an, aus welchen erhellt, daß diefelbe bei diefen Völker: 
fchaften einen religiöfen Grund haben muß, daß fie nicht das Refultat eines perſön⸗ 
lihen Eigennutzes, fondern eine höhere Anfiht des Gefühls für Edles und Gutes ift. 
Zmei Indianer vom Stamme der Delamwares, welche den Mifftonär Zeisberger, mit 
Gefahr ihres Lebens, von Mördershand erretteten, erklärten foäter, daß fie Feinen 
andern Grund gehabt hätten, fih für ihm zu wagen, als weil er ein Freund ihres 
Volkes wäre, und fie ihn für einen guten Menihen hielten, 

Wie rührend ift das Selbitgeipräh eines jungen ſchawaneſiſchen Kriegers, eines 
Matur:Dichterd , wie ed deren manche unter den Indianern giet, über feinen abweſen— 
den Freund, welches uns der Merfaller der Voyage duns la Haute-Pensylvanie etc. 
aufbewahrt, weldye Fülle von Gedanfen, welche Erhabenheit des Gefühle für Freund: 
ſchaft; möchte es doch ja für immer der Vergeffenheit entzogen fern, zur Würdigung 
einer Menfchenrace dienen, die von der größern Zahl ihrer weißen Mitbrüder als rohe, 
uncioilifirte Barbaren verfhrien werden! 

„Panima, fihend unter einem großen Nemenfhehelas (eine ſchwarze Birke, 
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Betula nigra), da der Mond fhön und glänzend ift, an feinen Freund Ganon- 
dawe.“ 

„So iſt denn die Schwelle Deiner Thüre hinweggenommen, die Aſche Deines 
Herdes zerſtreut, und Dein Feuer ausgelöſcht, tapferer Ganondawe! Du haſt alſo 
Deinen Wigwam und das Dorf verlaſſen, um in's Land des Onas (Pennſylvanien) 
zu gehen, deſſen Schatten und Kühlung die Weißen vertilgt haben (Anſpielung auf das 
Ausrotten der Wälder). Warum verſtehen fie nicht, wie wir, von der Jagd und dem 
Fifchfange zu leben, auf einer Barenhaut zu liegen, und das Waſſer des Bachs zu 
trinten? Dann hätten fie nicht fo großen Durft nad) unfern Ländern, und wir wären 
Nachbarn und Freunde. « 

„Traue nicht ihren kurzen und langen Reden! Wer fi darauf verläßt, ift ver- 
Ioren, wie das Eis unferer Flüffe bei der Rückkehr des Frühlings. Der unbefonnene 
anderer, der fi ihnen nähert, wird verfhlungen, wie von den treufofen Wirbeln 
des Alleguipv. Nie fagen fie und, mas fie denfen, und nie denfen fie, was fie uns 
fagen! Weißt Du warum? Weil Lift und Lügen von ihren Pippen ftrömen, mie der 
faule Saft aus einem Baume, deffen Herz hohl und verfault ift. «» 

„Aber mit wen rede ih, da Du nicht mehr hier bift, meine Worte zu verneh» 
men? Sollte wohl meine Stimme bis zu Dir gelangen, und die Deinige, glei dem 
Miederhalle, zu mir herüberfommen? Sch horde .... Es ift nur ein Geräufch des 
vorüberziehenden Windes, oder des Waſſerfalles, das in den nächſten Wäldern fterben 
wird. Es fagt meiner aufmerffamen Seele nichts. Sch horche wieder .... Es ift 
das Getöfe des Rothſpechts (Picus erythrocephalus), der an den trodenen Baum: 
ftamm klopft, oder des Auerhahnd (Urogallus minor), der durch das Rauſchen feiner 
Hlügel fein Weibchen ruft. Indeſſen will ih mit dem Du ſprechen, das in meinen 
Gedanken lebt, deilen Wild die Augen meines Geiftes erbliden. « 

» Ganondame, wo bit Du? Kannft Du die Stimme Deines Freundes Panima 
nicht hören ? « 

„Sch will alfo in mir felbft mit Dir reden, weil Did Deine Abmwefenheit, wie die 
Breite eines Berges, meinen Augen verbirgt, und weil fie, wie der Froft des Winters, 
meinen Mund gefhloffen hat. Denfe ih an Did, dann breitet mein Arm fih aus, 
meine Hand öffnet fih, der Deinigen zu begegnen und fie zu drüden. Beim Lichte des 
Tages fuhe ih Dich, und finde Did nicht. Selbſt Dein Schatten hat mich verlaffen. 
In der Stille der Nacht denft mein Geift an Dich, und wirft, wie die Fläche des 
Waſſers, Dein Bild zurüd. Sch armer Betrübter! Meine Pfeile treffen das Wild 
nicht mehr; der Fiſch geht vorüber, und fieht Panimas Angel nicht. Ich nehme die 
Pfeife in den Mund ; aber meine Gedanken, die Deine Abwefenheit in meinem Kopfe 
zurüdhält, werden traurig und Flagend, wie dad Waller, das die Dämme des Bibers 
aufhält, aufhört gut und füß zu ſeyn.“ 

„Ganondawe, wo bift Du? Konnteft Du die Stimme Deines Freundes Panima 
nicht hören ? 

„Wie quälend und lang fommt mir die Zeit vor, melde den Morgen vom Abend 
trennt, feittem Du nicht mehr hier bit! Und ohne die Vergeſſenheit des Schlafes, 
ohne das Umherfhwärmen ber Träume, mie viel länger würde die fern, die den 
Abend vom Morgen fcheidet! Wann wirft Du denn wiederkommen, meine Heiterfeit 
aufzufrifhen, die mit Dir gegangen ift. Wann wirft Du wiederkommen, die Blätter 
von meinem Pfade zu nehmen, und den Wind des Unglücks zu verfheuchen, dem ich 
überall finde? Gehe ich in die Wälder, fo verirre ich mich; gehe ich zu Waſſer, fo 
kann ich meinen Kahn nicht regieren ; zünde ich Feuer auf meinem Herde an, fo gibt 
ed mehr Rauch ald Wärme; verlaffe ih meinen Wigwam, fo befegen ihn das Gewürm 


199 


der Erde und die Bögel der Naht; werfe ich meinen Tomahamf, fo fällt er nieder, 
bevor er an die Rinde des Baumes fommt. « 

„Ganondawe, wann wirft Du wiederfommen? Konnteft Du die Stimme Deines Freun: 
des Panima nicht hören ?- „Wenn Du redeft, jagen unfere Greife, werden die Ohren 
Deiner Zuhörer groß. Ja, fagen fie, feine Stimme ift tönend wie der Wiederhall der 
Wälder, wie die Stimme des Kraniches (Arden coerulaea) in den Wolfen. Gleich 
den Tropfen eined Wailerfalled, hat jedes feiner Worte Gewiht. Er hat das Herz 
feines Großvater Poohagan , die Züge feines Vaters Sagagoetſche. Nie ift die fchmarze 
Füge über feine rothen Lippen gefommen. Er ift verftindig und Faltblütig, wie der 
Biber der Moräfte ; verfhlagen wie der Fuchs; tapfer und muthig wie der hungerige 
Panther; behende im Laufen wie der verfolgte Hirfh. Sein Geficht fommt dem des 
Fahlföpfigen Adlers (Falco leucocephalus), und fein Gehör dem des Elenns mit dem 
gabelartigen Geweihe gleih. Wie feine Flinte, verfehlt fein Berftand nie das Ziel. 
Mögen die Blätter vom Baume feines Pebend noc fange die Wigwams feines Dorfes 
und unjere Stämme befchatten! „Das fprechen alle, die Dich Fennen, von der Gabel 
des ruhigen Scioto an, bis an die Waller des Ohio, und noch jenfeits.“ 

„Ganondawe, wo bift Du? Konnteft Du die Etimme Deines Freundes Panima nicht 
bören ?« „Erinnert Du Dich, daß wir von unfern erfien Monten an immer den näm— 
lihen Kahn gerudert, daſſelbe Wild verfolgt, diefelben Gefahren mit einander getheilt 
haben? daß, wenn der Eine ja fagte, der Andere ed aud ſprach? daß, wenn wir 
Feuer anzündeten auf Deinem Heerde oder dem meinigen, die Freundfhaft immer 
dabei war, ed anzublufen? Grinnerft Du Di, daß ih Dir mein Zutrauen gegeben 
hatte, wie es der Kranke feinem Arzt giebt, wie der Reiſende dem fihern und treuen, 
Strome, ter fein Canot dahin führt ? daß, wenn man Did ſprechen hörte, die Stille 
die Thüre ſchloh, und die Aufmerffamfeit ihren Sitz in unſern Ohren aufſchlug? 
Erinnert Du Did, dag man, aus Furcht Did zu unterbrechen, fogar verfäumte, 
Hol; an dad Feuer zu legen? daß unfere Weiber fid) vereinten, wenn fie aus unferm 
Munde Famen, wie der Rauch unferer Pfeifen? Erinnerft Du Dib, daß Alle ausrie: 
fen: wir wollen ihm folgen, wo ihn auch die Ewe und das Mailer hinbringt! Er 
weiß zu denfen, zu reden und anzuführen, bei dem Lichte des Tages fo gut, als bei 
der Dunfelheit der Nacht!“ 

„Ganondawe, wo bift Du? Konnteft Du die Stimme Deines Freundes Panima 
nicht hören ?“ „Ich bin tapfer und unerfchroden; Du bift ed aud. Sch fürchte weder 
den Tod noch die Martern; Du fürcteft fie eben fo wenig. Sch bin ein geduldiger, 
behender,, unermüdeter Jäger; Du auch. Ich bin ein Mann, und als folder fürdıte 
ich weder den Tomahawk, noch den Keſſel des Feindes; Du auch nicht. Wenn ich vor 
Müdigkeit zwiſchen den Steinen des Pfades wanfe, flüge ich mich auf Deine Schul- 
tern ; das thuft Du aud. Wenn mein Muth finft, blidft Du mid an, und fogleich 
fahen Deine Augen ihn wieder an; ich werde das doppelt von dem, was id war. 
Laſſe ich meinen Kriegsgefang ertönen, fo finge ich ihn Fräftiger, fo oft ih an Did 
denfe. Wie ftarf find zwei Menihen, fobald fie nur Einen ausmadıen! Sie find wie 
die beiden Flügel, die einen Vogel tragen; wie ein Kahn, den zwei wadere Menfchen 
mitten durch eine Strömung rudern; wieder nur von einem regiert, dann verfolgen 
ihn Müpdigfeit und Angfl, und erreihen ihn bald; er verliert den rettenden Strich des 
Stromes, wanft und wirft um, und aud Mangel eines Freundes wird der Arme ein 
Fraß der Fiſche.“ 

„Ganondawe, wo biſt Du? Konnteſt Du die Stimme Deines Freundes Panima 
nicht hören? „Sch möchte wiſſen, wenn die Sonne im Lande des Onas aufgeht, ob 
dann ihre erften Strahlen Dich erfreuen, wie vormals, wenn Du aus Deinem Wig: 
wam trateft, fie zu begrüßen; ob, wie bier, die Schatten der Naht die Erde mit 
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Than, und die Augen mit Echlaf bebeden? Sch möchte wiffen, was Du von ten 
Bärtigen denfft, die fich todt arbeiten und nie zufrieden find, die fo vielerlei bedürfen, 
um zu leben, und die nicht mehr leben als wir, die wir nichts als unfer Geſchoß 
haben? Welche Norftellung mahft Du Dir von ihrem Gotte, mit dem fie fo oft reten, 
und der ihnen nicht verbietet, unfer Rand zu adern und unfer Wild zu verfcheuchen ? 
Er ift ein ſchlechter Gott, weil er ihnen erlaubt, unfere Dörfer weajunehmen, die 
Gebeine unferer Vorfahren dem Winde und Regen blodzuftellen, und Wajler der Wuth 
und des Feuerd (Branntwein) zu geben, um uns aufjureiben, und fhöne Worte, um 
und zu betrügen.« 

„Diefe traurigen Gedanfen erweden, gleih einem Wintertage, noch traurigere. 
Geht Panima in den Krieg, wer wird ihn tem Zahne jeines Feindes entreißen ? 
Wenn fein Kahn umfchlägt, mer wird ihm helfen, ihn wieder aufjurihten? Wenn 
das Unglück ihm zufeßt, wer wird ihm Fleiſch und Fifhe geben? Wenn er böfe Träume 
hat, wer wird fie ihm aus dem Sinne bringen? Wenn der Geift da oben ihn mit 
feinem großen Pfeile trifft, wer wird feinen Peihnam mit Erde bededen? Ich mug 
thun, was ich will, diefe Gedanfen aus meinem Kopfe zu verfheudhen, die Echwer- 
muth, weiche ſich, ald Du bier warſt, hinter Dem Berge verfrod , fommt hervor, um 
fie mir noch trauriger und wehmüthiger zu machen. Geit Deiner Abreife it mein Ge: 
ſicht finfter wie das Waſſer, welches unter Fichten fließt; mein &eift verirrt fid in der 
Dunfelheit, wie ter Jäger fih in den Wäldern verirrt; das Stillſchweigen verfchließt 
meinen Mund ; meine Ohren vernehmen den Ton ded Muskawiß (Caprimulgus minor 
americanus, Catesb.) nicht mehr, und meine Augen fehen, ohne etwas zu erbliden.” 

„Ganondawe, wo bift Du? Konnteft Du die Stimme Deines Freundes Panima 
nicht hören ? „Sch rede mit Dir, und Du hörft mich nicht! Sch blicke um mich, umd 
fehe nur mic im Schatten des Memenfchehelas firen! Wer wird denn Zeuge meiner 
lebenden Worte fern? der Mond, diefe befheidene Tochter der firahlenden Sonne. 
Shm vertraue ich fie. Aber wer wird die Stimme meiner Klagen, den Gedanfen an 
mein Andenfen überbringen? Wird der Mind, diefer Hauch des großen Manitto, die: 
fer oft unbeftändige Bote, fie Dir treufich überliefern "Sch flehe ihn darum an.“ 

„Eile zurücdzufommen, um fie aus tem Munde Deines Freundes zu vernehmen, 
und uns zu fagen, wie die Tſcherrihum-Sagats (Männer vom Aufgang der Sonne) 
Did aufgenommen und gefpeifet haben ; wie fie Dir zehnmal die Hand gegeben, oder 
mit Dir geraucht haben, um Dich zehnmal leichter in Deinem Taufhhantel zu betrü- 
gen, wie fie mir oft gethan haben! Eile, Dib Deinem Weibe, Deinen Kindern, dem 
Panima wieder zu nähern, die auf der Schwelle Deines Vaters firend, Dich erwarten.” 
"Komm, Deine Schwelle wieder an ihre Stelle zu legen, Dein Keuer wieder anzuzünden, 
und Deinen Keffel aufzuhängen! Mögen meine Ohren Deinen Ruf hören, meine Augen 
Deinen Kahn um die Spige von Kittagamif fahren fehen lange bevor der Mais reift. 

„Ganondawe, wo bift Du? Konnteft Du die Stimme Deines Freundes Panima 
nicht hören ?“ „Dies find meine Worte, deren Aechtheit ich durch drei Echnitte in die 
Rinde des Nemenfhehelas, im Dorfe Tfchillitfhate, am vierten Tage des Monats 
ber Eihhörner (Sanuar) befräftige.” 

Aus der Freundſchaft der Indianer unter fi, aus der Achtung, die fie dem 
Alter und der Erfahrung zollen, geht die Megierungsform der Urvölfer Ameri- 
ka's hervor, die nicht in Zwang durch Befehl oder Gemalt befteht, fondern mehr 
mit der Fürforge verglichen werden ann, die ein Kamilienhaupt für feine Um— 
gebung zu haben pflegt. Ihr politiſches Dafeyn ift rein democratiſch, und wie felbit 
bie väterlihe Gewalt befchränft ift, und mehr in einer Anleitung befteht, und 
bie Kinder von den Eltern zu nichtd gezwungen werden Fünnen, eben fo ift diefes in 
ihrer Regierungsform der Fall. Jede indianifche Völkerſchft fteht unter zwei Oberhäup- 


201 


tern, dem eigentlihen Oberhaupt (Head chief) und dem Kriegsoberften 
(War chief), die beide durch die Wahl dazu beftimmt werden, und durch Grfah: 
rung, Weisheit und Rectichaffenheit, Tapferkeit und Beredfamfeit zur Wahl berechtigt 
ſeyn müffen. Ihnen zur Seite ftehen erfahrene Rathsmänner, die auf das Wohl der 
Nation finnen, und denen eben fo wie den Dberhäuptern an der Wohlfahrt derjelben 
gelegen ift. Weder die Oberhäupter noch die Rathsmänner, welche zufammen die Re 
gierung, oder vielmehr Rathsverſammlung bilden, empfangen einen Lohn für ihre 
Dienfte, fondern betrachten ihr Amt ald Ehrenfache, und nur das Oberhaupt, in deſſen 
Haufe viele Säfte einzufehren pflegen, und das bei feierlihen Gelegenheiten mandyer: 
lei Geſchenke zu machen hat, wird von den einzelnen Mitgliedern des Stammes mit 
BWildpret und Wampum unterſtützt, um die Würde des Stammes behaupten zu kön— 
nen. Das Wolf verläßt fi ganz auf die Mitglieder der Rathsverſammlung, glaubt, 
daß alles was fie thun oder befhliefen, recht und dem Ganzen zuträglic fen; ift ftolz 
darauf, fo fähige Männer zur Führung ihrer National » Angelegenheiten zu befiten, 
und befümmert fih wenig um das, was jene vornehmen, denn es weiß, daß das 
Refultat ihrer Berathungen ihm zur gehörigen Zeit befannt gemacht werden wird, und 
ift verfihert, daß es feinen Beifall erhalte. 

Die Oberhäupter tragen Eorge, alle wichtige Verträge und Berathichlagungen zu 
ihrer eigenen Nachricht und für die kommenden Gefchlechter aufzubewahren, und Hede: 
welder erwähnt, daß Die Indianer noch zwifchen den Jahren 1770 und 1780 genau 
anführen fonnten, was mit W. Penn und ihren Vorfahren bei der erften Zujummen:- 
funft und nachher verhandelt worden war. Um ihr Gedächtniß gleihfam zu erfrifchen, 
fagt Hedewelder, und um einen oder mehre von ihren fähigften jungen Leuten in die: 
fen Angelegenheiten zu umterrichten, verfammeln fie fih ein oder zweimal im Jahre 
an einem auserwählten Plab in den Wäldern, nicht weit von der Stadt oder ihrem 
Dorfe entfernt, um ein großes Feuer. Bei diefem werden dann auf einem großen 
Stüf Baumrinde oder auf einer Dede alle Urfunden in einer folhen Ortnung nie: 
dergelegt,, daß fie fogleich jede einzelne Rede eben fo unterfheiden können, wie wir 
den Inhalt fchriftlicher Auffäße an der Auffchrift. Iſt irgend eine ihrer Urfunden auf 
Papier oder Pergament, und mit Wampum : Gürteln oder Schnüren ummunden, fo 
erfuchen fie einen ihrer Vertrauten aus den weifen Leuten, ihnen den Inhalt vorzule— 
fen. Der Sprecher des Stammes, welcher immer unter den Fähigften ausgewählt wird, 
und zu diefem Geſchäft befonders angeleitet worden ift, fteht dann auf, und fügt mit 
vernehmliher Stimme den Inhalt Satz für Sat her, hat dabei den Wampumgürtel 
oder die Schnüre in der Hand, und bemegt oder bezeichnet denfelben nach gewiſſen 
Regeln, fo daß man nad der Art, wie der Sprecher den Gürtel hält, willen kann, 
wie meit er in feiner Rede gefommen ift. Das Umkehren des Gürtel, wenn die Rede 
zur Hälfte beendigt ift, ift ein wefentlicher Punkt, und ein guter Redner ift im Stande, 
auf einem Gürtel die Gtelle beftimmt anzugeben, welche jeden einzelnen Sag enthält. 
Gürtel und Schnüre werden, wenn der Sprecher geendet hat, wieder an dad Ober: 
haupt abgeliefert, und von diefem forgfältig in einer dazu beftimmten ledernen Tajche, 
dem Speech-bag, aufbewahrt. 

Botihaften von Wichtigfeit werden dur einen Rathsmann oder den Sprecher an 
den Ort ihrer Beftimmung abgefandt, namentlih aber da, wo die Antwort darauf 
fogleidh erwartet wird; bei andern Nachrichten oder Antworten auf vorhergegangene 
Anzeigen werden zwei junge fähige Leute dazu abgeſchickt, der eine, um die Nachricht 
zu überliefern, der andere, um Acht zu geben, daß in der Rede des erften nichts aus: 
gelaffen werde. Bei geheimen Botichaften wird dem Ueberbringer der Befehl gegeben, 
fie unter die Erde zu nehmen, d. h. fie feinem Menfchen befannt zu machen, 
außer dem, an welchen fie gerichtet find, bei andern: in Die Erde hinabzuftei- 
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gen, und bort, mo fie vorgetragen werden foll, wieder hervorzufommen , was fo viel 
bedeutet, als daß jie fih unterwegs von Niemand fehen laſſen, daß fie alle gebahnte 
Wege meiden, und dur die Waldungen jich ſchleichen follen. 

Auf bloße Gerüchte, auch wenn fie alle Zeichen der Wahrheit an fih tragen, neh» 
men die Dberhäupter der Indianer nie Rückſicht, fondern werden ſtets antworten: 
wir haben ed nicht gehört! denn das Gerücht erflären fie für den Gefung eines 
Vogels, der vorüberfliegt ; wird ihnen aber eine Nachricht amtlich mitgetheilt, erhal: 
ten fie von einem der betheiligten Oberhäupter, oder einem anerfannten Krieger die 
Wampumſchnüre zugefandt, fo ſchenken fie der Nachricht Glauben, und richten ihr 
Verhalten darnach ein. 

in ihren Rathsverſammlungen fegen fih die Indianer ohne beftimmte Ordnung 
um dad Nathöfeuer herum, und obgleich fie dabei das Aeußere vernacläßigen, da 
diefes, wie fie meinen, dem Bolfe feinen Bortheil bringt, fie auch den Sprecher nicht 
an-, fondern ftill vor fi hinfehen, auf ihren Haden fisen und ihre Pfeife rauchen, 
find fie Doch ganz Ohr, und erwägen die Gegenftände der Berathung im Stillen. 
Mer nicht den Rath der Oberhäupter hört, oder deren Maaßregeln ſich widerſetzt, 
wird vom ganzen Stamme als entartetes Geſchöpf betrachtet; fucht er aber Schaden 
zu fliften, und wird er Dieb oder Mörder, fo wird er ald Schande der Nation ange» 
fehn, vom Stamme verftoßen, und hat Feine Anfprühe mehr auf den Schuß deſſelben. 
Viele Beifpiele diefer Art bietet die Gefchichte der Indianer, von welder wir aus 
Mangel an Raum nur eins bier aufnehmen, welches den Gerechtigfeitsfinn der India: 
ner vollftändig charafterifirt: Ein Herr Evans in Pittöburg wurde von einem Indianer 
ermordet, diefer eingezogen, und, als ihm nad mehrmonatlicher Gefangenſchaft das 
Urtheil geſprochen werden follte, die Oberhäupter feiner Nation (der Delamwaren) ein- 
geladen, ten Verhandlungen beizuwohnen, und, wenn fie wollten, zur Vertheidigung 
des Beflagten zu reden. Diefe aber, ftatt zu erfcheinen, fandten folgende Antwort: 
„Brüder, ihr habt und benachrichtigt, dab N. N., der einen von euern Leuten zu 
Pittsburg ermordete, in kurzem nad) den Gefesen eures Fandes gerichtet werden joll, 
und ihr begehrt, daß einige von uns bei diefem Urtheilsſpruche gegenwärtig feun mödh- 
ten. Brüder! da wir wiflen, daß N. M. immer ein fehr ſchlechter Menſch gemefen iſt, 
fo wünfden wir nicht, ihn zu fehen. Wir rathen euch deswegen, ihn nach den Gefegen 
eures Landes zu richten, und ihn aufjuhängen, fo daß er nie wieder zu und zurück— 
Fehren möge! (Heckewelder p. 137.) 

Der Zwed der Regierung der Indianer fcheint mehr auf die äußern Berhältniffe 
gerichtet zu feyn, ald auf das Innere, und die Hauptthätigfeit der Oberhäupter ift 
mehr dahin gerichtet, eine Einigkeit unter den Mitgliedern des Stammes zu erhalten, 
um fie dadurd in den Stand zu feren, auf die Bewegungen ihrer Feinde ein wachſa— 
mes Auge zu haben, und einträchtig und Fräftig gegen fie zu agiren, als durd Verfü: 
gungen die innere Ordnung zu erhalten; denn bei irgend einer Sache, die vom Ober 
haupt in Vorfchlag gebracht wird, und die der Gefammtheit nüglich zu feyn fcheint, 
fteht e8 Jedem frei zu wählen, ob er an der Ausführung Theil nehmen will oder nicht, 
da feine befondern Zwangsgeſetze den Einzelnen binden. Iſt Gewaltthätigfeit verübt 
oder Blut vergofien worden, fo wird das Recht, die Mebertretung zu rähen, der Fu: 
milie des Beleidigten überlaffen, und Fein Oberhaupt maßt ſich Die Gewalt an, tie 
Strafe zu verhängen oder zu mildern. (Carver p. 258.) 

inter mehren Stämmen des Weftens und Nordens, unter ven Cumanchees, Panis, 
den Ottowas u. f. w. find außer den wählbaren Dberhäuptern auch erblide, 
welche den Namen Sahems führen, und einzelne Fälle find vorgefommen, wie 
z. B. unter den Winnebagoes und Ottowas, wo Frauen, ftatt des Sahems bie 
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höchſte Autorität ausübten, wie in Carvers Reife, und John Tanners Leben ausführ 
licher nachzuleſen ift. 

Durd freundliches Zureden und gründliche Vorftellungen ſuchen die Oberhäupter 
ihr Bolt zu regieren, und oft muß er auch Fift brauchen, und durch feine Prophezei⸗ 
bungen und Träume auf die Gefammtheit zu wirken fuchen, wie Netnofmwa, die Häupts 
lingin der Ottowas in Michigan, an welde fi alle Indianer, wenn alle Sagdhoffnun« 
gen fehlihlugen, wandten, und fie, mit Hülfe des großen Geiftes, täufchte diefe 
Erwartungen nie. „An einem Morgen, erzählt Tanner (in feiner Narrative of the 
captivity of I. T. 8. New-York 1830), jtand Metnofwa fehr frühe auf, band ihre 
Dede zufammen, nahm ihr Beil und ging fort. Sie Fehrte in der Nacht nicht zurüd ; 
erft am folgenden Tag, als wir alle in der Hütte lagen, erfchien fie, ſchüttelte den 
Bamigonabiu, ihren Sohn, an der Schulter, und fagte zu diefem: »Auf, mein Sohn, 
Du bift ein großer Nenner, jest laß fehen, wie fchnell Du gehen, und ung das Fleiſch 
hofen wirft, welches der große Geift mir in der verwihenen Nacht befhert hat. Faſt 
die ganze Nacht betete und fang ih, und als ich gegen Morgen einfhlief, fam der 
Geift zu mir und gab mir einen Bären, um meine hungrigen Kinder zu nähren. Du 
wirft ihn in dem Fleinen Gebüfh auf der Steppe treffen. Geh augenblidlich, der Bär 
wird micht vor Dir fliehen, wenn er Dich gleich fommen flieht.» „Mein, Mutter, fagte 
Bamigonabiu, es ift fhon gegen Abend ; die Sonne ift bald hinunter, und ed wird 
nicht leicht fenn, die Fährte in dem Schnee zu fuchen. Morgen früh fol Schafhama- 
nibahi eine Dede nehmen und einen Keſſel, und an diefem Tage werde id den Bären 
ſchon erwifchen, und mein Meiner Bruder foll meine Dede mir nachtragen, damit wir 
dafelbit übernachten können, wenn ich das Thier erlegt haben werde.» Die Alte gab 
der Meinung des Jägers nicht nad; es erfolgte lauter Wortwechjel und Zanf, denn 
Wamigonabiu hatte wenig Ehrfurcht vor feiner Mutter, ein unerhörter Fall, und, was 
fein anderer Indianer gewagt haben würde, er fpottete über ihre vorgeblihe Unterre— 
dung mit dem großen Geift, fo wie darüber, daß fie behauptete, der Bär werde nicht 
davon laufen, wenn der Zäger auf ihn zufchreite. Die Alte war beleidigt, und nach— 
dem jie ihrem Sohn Vorwürfe gemacht, ging fie aus dem Wigwam und trug den 
andern Indianern ihren Traum vor, und forderte fie auf, fie nad) der Stelle zu bes 
gleiten, wo der Bär feyn müßte. Sie meinten, wie Wamigonabiu, daß ed zu fpät in 
der Nacht ſey, aber fie hegten fo viel Vertrauen zu dem Gebet der Alten, daß fie mit 
Tagesanbruch ſich nad der bezeichneten Richtung aufmachten. Wirflih fanden fie den 
Bären und tödteten ihn ohne Schwierigkeit. Es war ein großes und fettes Thier; aber 
Wamigonabiu empfing nur einen geringen Antheil, Netnofwa war fehr ärgerlih, und 
nicht ohne gerechte Urſache; denn ob fie gleich behauptete, daß ihr der Bär von dem 
großen Geift gegeben worden, fo verhielt fih die Sache fo, daß fie ihn aufgelpürt 
und bis in das Gehölz verfolgt hatte.« 

Netnokwa's Einfluß erftredte fih auf mehre Horden, und Tanner verfichert, nie 
eine Indianerin gefannt zu haben, die fih eines fo hohen Anſehens erfreute; fie 
Fonnte,, ſowohl bei den Indianern als den weißen Kaufleuten, Alles durchſetzen, mas 
fie wollte: wahrſcheinlich, weil fie nie etwas begehrte, was nicht recht und billig war. 
Sie befaß ausgezeichnete Talente und ungewöhnlihe Willenskraft, und die Fehler, 
welche ihr anflebten, waren mehr Fehler ihres Volks als ihrer Perfönlichkeit. 

Bei Stämmen, wo die Häuptlingewürde erblich ift , fünnen die Söhne dem Vater 
nicht nachfolgen, weil fie ihrer Mutter wegen ald Fremde angefehen werden; beim 
Enfel und Urenfel aber fällt diefer Grund weg; der Schwefterjohn wird dem eigenen 
Sohn in der Nachfolge vorgezogen, und ift Feine Schwefter vorhanden, fo folgt, wie 
bei den Ottowa's, die nächſte Berwandtin in der Würde des Oberhaupt. Bei 
den meiften Völkerſchaften, namentlich aber bei allen, welche die Lenapes ald Mutter 
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betrachten , ift der Nachfolger eines DOberhaupts fiets eine Perfon, die bei teilen Leb— 
jeiten immer um ihn war, und daher mit allen Amts: und Volksſachen hinlänglich 
befannt ift. Dir moralifhe Kraft der Chiefs oder Oberhäupter der Indianer ift troß 
des ungebundenen Wefens der einzelnen Stammesmitglieder, wirfender als man glau— 
ben jollte, und wer irgend etwas von einem Bolfe begehrt, oder vorzutragen bat, 
wendet ſich ftetd deshalb an das Overhaupt (Carver p. SI, Long p. 67, 88, Heckewel⸗ 
der $ 18), und eben fo feinen fih, namentlid in neuerer Zeit, wo die engliihe Re: 
gierung umd die der Union viele Verträge mit den Indianern geſchloſſen haben, die 
Dberhäupter ein Eigenthumsrecht auf Das Lund ihres Stammes zujufchreiben ! 

Das VBerfammlungs = oder Rathhaus (Council Houfe), der Indianer, ift entweder 
das Haus des Oberhaupts, welches gemeiniglih groß und geräumig ift, oter ein 
eignes dazu aufgeführtes Gebäude, das nad derfelben Form wie die andern Häufer 
der Indianer, nur viel größer, gebaut ift, feinen Rauchfang und Nbtheilung, aber 
jwei Feuerftellen, und an jedem Ende einen Eingang hat, über weldhen das Wappen 
oder Abzeichen ded Stammes, welchem das Verſammlungshaus gehört, angebracht ift. 
Im Innern find rings an den Wänden herum Bänfe von fünf Fuß Breite, anderthalb 
Fuß hoch über dem Boden angebracht, die fomohl zum Schlafen als zum Eiken die: 
nen. Bei Berfammlungen, zu welchen die Rathdmänner durch einen Diener berufen 
werden, bringen biefe ihre Pfeifen und Tabaf mit, und fegen fih um das große 
Feuer, weldyes man das Rathsfeuer zu nennen pflegt. Frauen haben zu den Raths— 
verfammlungen feinen Zutritt, und nur etlihe werden beitellt, das Eſſen aufjutragen 
und das Feuer zu unterhalten, welches für eine nicht geringe Ehre angefehen wird. 
©peife muß immer im leberfluß im Berfammlungsbaufe ſeyn, denn Berathichlagungen 
und Eſſen, und leider! jegt auch bei vielen Stämmen Trinfen, wechſeln mit einander 
ab. — Alle wichtige Angelegenheiten werden im Berjammlungshaufe dem Bolfe durd) 
den Sprecher befannt gemacht, und bei allen Berträgen und Berathſchlagungen Denf: 
gürtel (Wampums) als Urfunden ausgetaufht, um die geſchloſſenen Verträge zu be: 
fräftigen, und diefe dann forafältig vom Oberhaupt aufbewahrt. Diefe Wampums oder 
Denfgürtel find von verfhiedener Fänge und Breite, und entweder von weißer oder 
ſchwarzer Furbe. Die erfiere bedeutet alles was gut ift: Frieden, Freundſchaft, Wohl: 
wollen ıc., die legtere Krieg und Feindſchaft. Bei Mangel an Wampums dienen in: 
deſſen auch die ſchwarzen als Freundſchaftszeichen, werden aber ju diefem Zwecke vorher 
mit Kalk oder weißem Thone angeftrihen. Die Wampums oder Denffhnüre werden in 
Gürtel (Belt) vereinigt, und nach dem verfchiedenen Gebrauch in bunten Furben zus 
fammengefegt. Der Friedensgürtel ift gegen ſechs Fuß lung, eine Hand breit, 
und von weißen Mufhelftüden, die in der Mitte zwei verfhlungene Hände von Ko— 
rallen enthalten. Der Freundfhaftsgürtel ift ſchwarz, und durch denſelben 
laufen zwei weiße Mufihelreiben in der Mitte, von einem Ende bis zum andern, 
gleich zwei Landſtraßen, die ein paar befreundete Völkerſchaften mit einander verbin- 
den. Der Kriegsgürtel ift ebenfalls ſchwarz, und auf demfelben in rother Farbe 
das Zeihen einer Art angebracht; wird diefer mit einer Rolle Tabak einer Völferfchaft 
zugeſchickt, fo ift Diefes eine Aufforderung, fih in einem Kriege mit anzufcließen. 
Raucht Die aufgeforderte Wölferfchaft von dem Tabaf und fagt: er rauche fih aut, fo 
hat fie ihre Einwilligung gegeben, und gehört von diefem Augenblide an zu den Ver: 
bündeten. Weigert fie fih aber zu rauchen, fo hilft auch Feine Ueberretung. Wen: 
beten Kriegsbotſchafter die Lift an, einen fremden Stamm dadurd zum Anſchluß zu 
bewegen, daß fie den Kriegsgürtel dem Anführer über die Schultern oder über die 
Schenkel legten, fo fhüttelt ihn Diefer, ohne ihn mit der Hand zu berühren, von ſich 
ab, und wirft ihn mit einem Stode hinter dem Botihafter her, als ob er eine 
Schlange von ſich fhleudere. Wampums und Belt, welche bei andern Gelegenheiten 
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gegeben werden, enthalten ſtets Figuren, die fih auf das Vorgefallene beziehen, und 
um die Belte von einander unterfheiden zu können, bringen fie in jedem eine bedeu- 
tende Figur an. Die Benennung Belt und String of Wampum iſt engliſch— 
indianiſch. Wampum ift ein irofefifhes Wort, und heißt Seemuſchelſchaale (Hedtemel- 
der, Brief Nr. 19); Wampumſtring ift alfo eine Schnur oder ein Faden, woran Mut: 
ſchelſchalen gereiht find. Ein Belt entfieht, wenn mehre Wampumfhnüre an einander 
gereiht werden, und ift alfo ein aus Seemufcheln verfertigter Gürtel, Bor der Ent« 
deckung Mord: Amerifa's durch die Europäer machten "ie Indianer ihre Belte und 
Strings meiftens aus kleinen, weiß oder ſchwarz gefärbten, gleich gefchnittenen Stüd: 
chen Holz; nur felten verfertigten fie diefelden aus Mufhelfchaalen, denen fie einen 
überaus hohen Werth beilegten, da fie aus Mangel an Werkzeug fehr viel Zeit brauch: 
ten, um einen Wampumgürtel zu bereiten, und diefe dennoch ein rohes ungeſchicktes 
Anfehen hatten. Die Engländer fingen bald nad ihrer Anfunft an, Wampums aus 
Muſchelſchaalen in Menge zu verfertigen, und trieben einen anfehnlihen Taufhhandel 
mit denfelben gegen indianifhe Güter; nun ließen die Indianer ihre hölzernen Belte 
und Strings fahren, und brauchten lauter mufchelihaalige, die zwar im Werthe immer 
mehr fielen, ihnen aber doc, jederzeit ungemein fhägbar blieben und es noch jeßt 
fin. 

Ceremoniös in allen feinen Neden und öffentlihen Handlungen, vergibt fih der Im 
dianer nichts, und zeigt in allen Nationalangelegenheiten außerordentlihe Gewandtheit 
und Scharfſinn; bei Botfchaften von benachbarten Nölfern bemüht man fi, die Ant: 
wort in fo zweideutigen Ausdrüden abzufaſſen, daß er fhwer hält, ihre wahre Meinung 
zu ergründen. Sie betrachten dieſes, ächt europäiſch, als ein zur Staatskunſt gehöriges 
Verfahren, dur welches der Verftand gefchärft wird, haben dabei Gelegenheit, über 
wichtige Gegenftände gründlich nachzudenken und bei Enträthfelung einer ihnen zuge: 
ſchickten Antwort ihren Scharffinn an den Tag zu legen. Die Perfon eines Gefandten, 
was aud der Inhalt feiner Sendung gemwefen ſeyn mag, wurde von jeher bei allen 
indianiſchen Bolfsftämmen für heilig und unverletzlich gehalten, und nur in den leßtern 
Zeiten hat diefe Verehrung der Gefandten unter den Stämmen, die mit den Weißen 
in näherm Umgang leben, nachgelaffen,, und von beiden Seiten find Abgeordnete treu: 
fofer Weife ermordet worden, Unbilde, die mehr den weißen Amerifanern zur Laft 
fallen, als ten Indianern. Im Welten und Morten herricht noch jetzt der alte Ge: 
brauch, und dort herrfcht noch die fejte Heberzeugung , daß Gefandte und Abgeordnete 
unter dem Schuße des großen Geiftes ftehen, daß es gefeßwidrig ift, ihnen übel zu 
begegnen, und daß eine Mation, die ſich diefes Verbrechens fhuldig macht, durd) 
unglüdlihen Erfolg gezüchtigt werden würde, Abgeordnete, welche eine Kriegserflärung 
überbringen, werden von den feindlichen Kriegern fo mweit zurückgeleitet, daß fie von 
deren Angehörigen nichts mehr zu fürchten haben, und die Feindfeligfeiten beginnen erft, 
wenn jene glüdlich wieder in ihrer Heimath angelangt find. 

Stolz und Hocherzigfeit find Hauptcharafterzüge der Indianer; Eitelfeit aber wird 
von ihnen als erniedrigend und als eines Mannes unwürdig gehalten. Gin Strieger 
wird ſich nie feiner Tapferkeit, ein Jäger nie feiner Geſchicklichkeit und Stärfe rühmen ; 
es jcheint ihnen Unrecht, fih wegen Handlungen zu erheben, die ein Anderer ebenfalls 
verrichten fönne, und fie ziehen es vor, ihre Handlungen für fi felbft reden zu laſſen. 
Das Peljmerf, welches der Jäger zu Haufe bringt, die Geweihe auf dem Dache feines 
Wigwams, feine Pferte und fein Hausrath, fein und der Eeinigen Anzug, und die Be- 
fuhe, mit welchen ihn die erften Männer feiner Nation beehren, zeigen, wer er ift 
und was er geleiftet hat, und dieſes genügt dem Gtolje eines Indianers. Go 
mie der Jäger macht es aud der Krieger: die Skalps und die Gefangenen, melde 
er heimbringt, zeigen ihn als einen Dann von Geift und Muth; nie wird er fih 


feiner Kriegsthaten rühmen, und wenn er bei einigen ihrer befondern Feſte aufgefor: 
dert wird, mit andern feine Maffenthaten zu erzählen, fo wird er dabei fo fur; als 
möglich feun, und es andern, die weniger geleijtet haben, überlaffen, ihre Thaten 
durch weitläufige Erzählungen zu erheben. Die Hocdherzigfeit der Indianer ift gemöhn- 
lich mit einem ſtarken Ehrgefühl verbunden, und iſt nicht ſelten die Mutter der 
edelmüthigſten Handlungen, von denen Heckewelder mehre Beiſpiele erzählt: 

Ein Indianer von der Lenape-Nation, der für eine ſehr gefährliche Perſon gehalten 
und deßwegen ſehr gefürchtet wurde, hatte öffentlich erflärt , fobald ein anderer In: 
dianer, der damals nah Sandusky gegangen war, zurücgefommen ſeyn würde, wollte 
er ihn zuverlägig ermorden. Diefer gefährlihe Indianer, erzählt Hedemwelder, trat 
eines Tages in mein Haus am Musfingum, mic um ein wenig Tabak zu erfuchen. 
Als diefer unmillfommene Gaft feine Pfeife an meinem Feuer rauchte, trat auf einmal 
jener andere, eben von der Reife zurüdgefommene Indianer, den er zu ermorden 
gedroht hatte, auch herein, Ich ecſchrack ſehr, denn ich fürdtete, daß der ſchlechte 
Indianer diefe Gelegenheit wahrnehmen würde, feine Drohung zu erfüllen, und daß 
mein Haus der Schauplas eines entjeglihen Mordes werden würde. ch ging an die 
Thür, um nicht Zeuge eines Verbrechens zu feyn, das ich nicht verhüten fonnte, als 
ich, zu meiner Verwunderung, den Indianer, den ich in Gefahr geglaubt hatte, den 
andern fo anreden hörte: 

Onkel, ihr habt gedroht mich zu ermorden ; ihr habt gefagt , daß ihr es thun wolltet, 
fobald ihr mi nur wiederfähet. Jetzt bin ich hier und wir find beifammen. Muß ich 
es ald ausgemacht annehmen, daß das euer Ernſt iſt, und daß ihr mir wirklich, wie 
ihr erflärt habt, das Leben nehmen wollt? Soll ih euch nun als meinen erflärten 
Feind betrachten, und um meiner eigenen Sicherheit willen der Erſte ſeyn, der zu: 
ſchlägt und feine Hand in euer Blut taucht? Nein, ich will es nicht, ich Fann es 
nicht! Euer Herz ift freilich fchledht, aber doch habt ihr als Feind noch großmüthig 
gehandelt, indem ihr eure Abficht erflärt und mic nicht unermartet ermordet habt; 
ih will alfo eurer fhonen, biß ihr euern Arm gegen mich aufhebt, und dann, Onfel, 
wird es fich zeigen, wer von und fallen wird! — Der Mordgefinnte mar wie vom 
Donner gerührt, und ohne ein Wort zu erwiedern, ſchlich er fich fort und verließ das 
Haus, 

Der Kriegsanführer der Wyandots in Inter » Sandusfy fehicfte einen weißen Ge: 
fangenen an einen andern Anführer zum Geſchenk, in der Abfiht, daß er in deſſen 
Familie ftatt einer feiner Söhne, der in einem Kriege mit den Leuten am Obio ge 
tödtet worden war, an Kindes ftatt angenommen werden follte. Der Gefangene 
fam an und wurde der Gattin des Oberhauptes vorgeftellt ; fie wollte ihn aber nicht 
annehmen, welches nach der Regel der Indianer, der Sache nah, ein Todesurtheil 
war. Der junge Menfh wurde alsbald meggeführt, um gemordet und an dem Pfahl 
verbrannt zu werden. Als die fehredlihen Anftalten hierzu in der Nähe des Dorfes 
gemacht wurden, das unglüdlihe Schlachtopfer fhon an den Pfahl gebunden war und 
die Indianer von allen Seiten herbeieilten, um bei dem graufamen Verfahren zu 
helfen oder Zeuge davon zu ſeyn, befchloffen zwei englifhe Handelsleute, die Herren 
Arundel und Robbins, durch Anbietung eines Pöfegeldes das Feben des Gefangenen 
zu retten. Der Kriegshäuptling weigerte fi) aber, das Löſegeld anzunehmen, weil es 
bei ihnen eine unabänderlihe Negel wäre, daß ein Gefangener , wenn er zum Geſchenk 
beftimmt, nicht angenommen würde, verbrannt werden müßte, ohne daß es in der 
Macht eines Menjhen ftände, fein Leben zu retten; überdies wäre ed auch den zahl: 
reich verfammelten Sriegsoberhäuptern aufgetragen worden, das Urtheil in ihrer Gegen: 
wart volljiehen zu laſſen. Die beiden großmüthigen Engländer liegen fih aber nicht 
abſchrecken und verfuchten das Aeußerfte zu wagen. Befannt mit den Wirkungen, die 
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der hochherzige Stolz eines Indianers hervorzubringen im Stande ift, wandten fie ſich 
an diefe edle Leidenjchaft und fprachen zu dem Anführer, der jene Antwort gegeben: 
Unter allen diejen Befehlshabern, die Du erwähnt haft, ift Keiner Dir an Größe gleich ; 
Du wirft nicht nur ald der größte und tapferfie, fondern auch als der beite Mann der 
Nation betrachtet! — Glaubt ihr wirklich, was ihr fagt? fragte auf einmal der In— 
dianer, indem er ihnen ftare insg Geſicht ſah; und als fie es nochmals bejahten, 
fhmärzte er fi, ohne weiter ein Wort zu fügen, nahm fein Meifer und feinen 
Tomahamf in die Hand, öffnete fih einen Weg dur das Gedränge zu dem unglüd: 
lichen Schlachtopfer hin und rief mit lauter Stimme: Was habt ihr mit meinem 
Gefangenen zu thun? — zerfhnitt augenblicklich die Stride, mit welchen derfelbe ge: 
bunden war, und nahm ihm mit fih in fein Haus, welches in der Nähe der Wohnung 
des Herrn Arundel war, von wo aus er unverzüglih in Sicherheit und durd vertraute 
Perſonen nah Detroit geführt wurde. Die Indianer, welde Zeugen diefer Handlung 
waren, wurden durch das unerwartete Berfahren jenes Häuptlings und durch fein 
männlihes und entſchloſſenes Aeußere fo in Verwirrung gebraht, daß fie nicht Zeit 
hatten, fich zu befinnen, was fie thun follten, und ehe noch ihr Erftaunen ganz vor- 
üder war, befand fih ter Gefangene fhon außer ihrem Bereiche. 

Ein anderes, noch auffallenderes Beifpiel erzählt Dravyton in feinem View of South 
Caroliva: Einige der Senecas waren einft ausgezogen, um ihre Todfeinde, die 
Catawbas, zu befriegen und entdeckten in den Wäldern einen wadern Catawba, der 
in feiner gewöhnlichen leichten Kleidung jagte. Kaum wurde diefer feine Feinde gewahr, 
als er ihnen durch fchnelle Flucht zu entrinnen fuchte, jene aber waren eben fo fchnelf 
hinter ihm her und fahnitten ihm den Rückweg nad feiner Heimath ab. Der Satamba 
indejfen war fo behende und mußte mit feinem Gewehre fo gefhict umzugehen, daß 
er im Laufen fieben von feinen DVerfolgern tödtete, ehe fie im Stande waren, ihn 
gefangen zu nehmen. In fraurigem Triumphe führten fie ihn nun ihrem Sande zu, 
behandelten ihm aber auf dem langen Wege fehr gut, ob er gleich durch den Tod ihrer 
freunde ihr Herz mit Schmerz und Schaam erfüllt hatte. Sobald er aber in ihren 
Wohnplägen anfam, wurde er von den Weibern und Kindern auf die bei ihnen ge 
mwöhnlihe Weife gepeitfht und dann zum Feuertode verurtheilt, Allein der wackere 
Krieger verlor nicht einen Augenbli das mit der Muttermilch eingefogene Gefühl des 
friegerifhen Muthes, fondern handelte bis auf den lekten Augenblid fo, daß er bei 
feinen zahlreihen Feinden Erftaunen und Berdruß im höchſten Grade erregte, denn 
ald fie ihn im furchtbaren Zuge frei und ungefeflelt zu dem Todesplage führten, der 
nahe an einem Aluffe lag, rannte er die, welche im Wege ftanden, plößlich nieder, 
fprang pfeilfhnell davon, tauchte im Waffer unter und ſchwamm unter demfelben wie 
eine Fifchofter fort, fo daß er nur bisweilen das Gefiht emporhob, um Athem zu 
ihöpfen, bis er unter einem Kugelregen das gegemüberliegende fteile Ufer erreicht 
hatte, an welchem er nun hinankletterte. Schon waren einige feiner Feinde im Waifer, 
um ihm nachzuſchwimmen, die andern rannten auf verfchiedenen Wegen umher, um 
ihn zu verfolgen, und er hatte alfo alle Urſache, feine Flucht zu befchleunigen ; allein 
fein Herz ließ ihm nicht zu, ohne allen Abſchied von ihnen zu gehen. Er blieb alfo 
fiehen und danfte ihnen mit allen bei den Wilden gebräuchlichen Förmlichfeiten für 
das, was fie ihm erzeigt hatten und noch erjeigen wollten, drehte ſich im Kreife 
herum , ftimmte den Kriegsgefang an und jagte Davon wie ein Thier, das die Feifeln 
feiner Peiniger gefprengt hat. Sein Lauf war fo ſchnell, daß er fhon um Mitternacht 
deſſelben Tages fo weit war, daß feine Verfolger zwei Tage nöthig hatten, um ihn 
einzuholen. Nun machte er Halt, um von feiner Ermüdung auszuruhen, bis er glüd: 
liherweife fünf von den Indianern entdedte, die ihn bis hierher verfolgt hatten. Alles 
vereinigte fih, um feinen Muth von Neuem anzufachen. Er war nadt, zerichlagen 
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und hungrig, und feine aufgebrachten Feinde hatten ihm eingeholt. Zugleich fah er aber 
auch einen glüdlihen Ausweg, nicht nur allen feinen Bedürfnifen abzuhelfen , fondern 
aud fein Peben zu retten, feine Rache zu befriedigen und bei feinen Zandsleuten die 
größte Ehre einzulegen, wenn er feine Verfolger tödtete. Die Gelegenheit war günflig 
und es Fam nur auf feine Enticlofienheit an, alle feine Wünfhe und Hoffnungen er: 
füllt zu feben. Er verbarg ſich daher nicht weit von dem Lager feiner Feinde, bis fie 
alle eingefchlafen waren, dann ſchlich er leife hinzu, ergriff einen ihrer Tomahawks 
und ſchlug fie alle todt. Hierauf zerhadte er fie auf eine furdtbare Weife in Pleine 
Stüde, ffalpirte fie, kleidete fih in eines ihrer Gemwänder, fuchte fih ein gutes Gewehr 
aus und verfah fih mit fo viel Schieß- und Mundvorrath, als ihm fein flüchtiger 
Rückzug mitzunehmen erlaubte. Mit leihtem Herzen eilte er nun davon, ohne einige 
Nächte hinter einander anders zu fchlafen, als daß er gegen die Morgendämmerung 
fi) eine kurze Zeit mit dem Rüden an einen Baum lehnte, umd als er fih vor den 
Verfolgungen feiner Feinde fiher glaubte, eilte er, wie vom Inftinfte getrieben, nach 
dem Orte zu, wo man ihn gefangen und er die fieben Feinde getödtet hatte, Hier grub 
er fie aus, ffalpirte fie, verbrannte ihre Körper zu Aſche und eilte im glänzenden 
Triumphe feiner Heimath zu. — Am zweiten Tage Abends, nach jenem blutigen Auf: 
tritte,, famen andere feiner Feinde an den Ort, wo ihre Kameraden zerftücelt lagen, 
und ihnen einen Schrecken einjagten, den fie vielleiht nod nie empfunden hatten, 
Zitternd hielt man jest Kriegsrath, und der Schluß fiel dahin aus, daß man diefen 
Krieger nicht weiter verfolgen dürfe: denn er habe fhon wunderbare Thaten verrichtet, 
ehe er gefangen worden ſey, habe im nadenden Zuftande fi zum Gritaunen betragen, 
und nun, da er gut bemaffnet fey, würde er fie Alle vernichten, wenn fie ihn weiter 
verfolgten ; er fev ganz gewiß ein feindfeliger Zauberer. — So fehrten fie alfo traurig 
zu ihren Landsleuten zurüd, ohne ihm weiter nachzuſetzen. 

In allen Verhältnifien des Lebens zeigt der reine, noch nicht durch europäifchen 
Einfluß verborbene Indianer feine Hocherzigfeit, und feloft beim Gelbftmord, der 
unter manden der nördlihen Nationen nicht felten ift, Yon den Indianern aber weder 
für eine heidenmüthige noch feigherjige That, fondern als Folge der Geiftesjerrüttung 
betrachtet wird, tritt diefelbe hervor, wie Volney, Hedewelder u. A. des weiteren 
berichten. Sie tödten ſich öfters, namentlich aber die Alten, aus Lebensüberdruß , zu: 
weilen aber auch aus Sühne, Süngere wegen Täufchung in der Liebe oder aus Krän— 
fung über eine große Beleidigung, die fie nicht abmehren fonnten. Die Wurzel des 
Maiapfels, ein ftarfed Gift, wird in diefen Fällen gewöhnlich angewendet. Vergiftungen 
Anderer, oder des beleidigenden Theils, fallen bei ihnen nicht vor. — Ein allgemein 
geachteter Indianer, der eine Frau und zwei finder hatte, mit denen er, unmeit des 
Miſſionär Hedemwelders Wohnung, heiter und glüdlich lebte, entdedte, daß feine Frau 
die Beſuche eines andern Mannes angenommen; ein Zug tiefer Melancholie zeigte ſich 
von nun an auf dem Geſichte des armen Getäufchten; er fah voraus, daß er bald ge— 
jwungen feyn würde, fich von feiner Frau zu fcheiden, und ihn fchauderte, wenn er 
daran dachte, daß er dann auch von feinen beiden liebenswürdigen Kindern fi würde 
trennen müſſen, denn es ift indianifche Sitte im Fall einer Eheſcheidung, daß die 
Kinder bei der Mutter bleiben, bis fie das gehörige Alter haben, für fich ſelbſt wäh: 
len zu können. Nur eine Hoffnung blieb ihm, feinen Wohnort zu verändern, doc auch 
dort fand er, nad faum 14 Tagen Aufenthalt, beim Zurüdfommen von einer Morgen: 
jagd den ummwillfommenen Gaft in feinem Haufe in traulibem Gefpräd mit feinem 
treulofen Weibe. Died war mehr, als er ertragen Fonnte; ohne ein Wort zu fagen, 
nahm er ein großes Stüd von feinem eingefocdten Ahornzucker und brachte es Hede: 
weldern für erwieſene Gefälligfeiten, ald, wie er fi ausdrüdte, eine Erfenntlichfeit 
für feine Güte, und ald Beweis, daß er fein Freund ſey; Fehrte dann wieder in fein 


Lager zurüd, erfreute fih dort noch der legten Liebfofungen feiner geliebten unſchul⸗ 
digen Kinder und begab ſich hinweg, die tödtlihe Wurzel zu verzehren, und verjchied, 
ohne ein Wort des Bormurfs gegen fein treulofes Weib. — Gin anderer Indianer, 
der bisher mit feiner Frau glücklich gelebt hatte, vergiftete ſich, weil diefe eines Tages 
in heftigen Zorn gerieth und ſich gegen ihn einer jo beleidigenden Sprache bediente, 
daß er es nicht ertragen Fonnte. Zu hochherzig, ald daß er fih mit einem Weibe hätte 
zanken follen, beſchloß er, fie dadurch zu beftrafen, daß er ſich ſelbſt Das Leben nähme. 
Blüdliherweife wurde er durch Brechmittel, die man ihm mit Gewalt in die Kehle 
hinabgiegen mußte, gerettet ; er wurde nad einiger Zeit wieder hergeitellt,, wurde aber 
nie wieder der Präftige geiunde Mann, der er früher gewefen; feine Frau wurde 
durch diefe verzweifelte Handlung gewarnt und betrug fih nachher fortwährend beiler, 
obgleih er mie ein Wort des Vorwurfs gegen fie fallen Lie. 

Auch in den Kriegen der Indianer unter einander, die in früheren Zeiten weit 
anhaltender und häufiger, als heutigen Tages, und bei einigen Völkerſchaften faft 
erblih waren, fommen viele Züge der Hocherzigfeit vor, und jelbft in ihrer Rache 
feuchten dieſe hindurd. Irgend ein Eingriff in die Rechte eines Stammes hat Strieg 
zur Folge, und obwohl der Begriff des ausſchließlichen Eigenthums den Indianern 
fremd if, fo find doch auch die ungebildetften unter ihnen mohl befannt mit den 
Rechten ihrer Gefammtheit auf das Grundgebiet, welches fie befligen, und fie wider: 
fegen fih mit Nachdruck allen Berinträchtigungen deſſelben (Carver , 298). Iſt gemordet 
worden, fo wird auf eben diefe Weile Rache genommen ; ift ein geringeres Unrecht 
verübt, fo wird an dad Oberhaupt ded Stammes, zu welchem der liebelthäter gehört, 
Botihaft gefandt, um anjufragen, ob die That in Folge einer Bevollmächtigung ge- 
ſchah, und wenn nit, um eine Erinnerung zu geben, daß dergleichen nicht wieder 
möge zugelaffen werden. Bei einem Diebftahl wird zugleih auf Erſatz mit angetragen 
und die Oberhäupter werden erfucht, ihren "jungen Leuten« zu verbieten, etwas der 
Art wieder zu thun, da fie fonft die Folgen davon zu gewärtigen haben würden. — 
Beihliegen die Indianer, wegen einer von einer andern Nation verübten Mordthat 
Rache zu nehmen, fo fuchen fie gemöhnlih auf einmal einen fühnen Streich ausjur 
führen, um ihre Feinde in Schreden zu feßen. Sie dringen fodann fo tief ins feind- 
fihe Land hinein, als fie nur fönnen, ohne entdedt zu werden, laſſen, wenn fie ihren 
Streid ausgeführt haben, einen Tomahamf neben dem Erſchlagenen liegen, damit der 
Feind willen möge, weldher Nation die That zujufchreiben fey, und damit er feine 
Rache nicht an einem unfhuldigen Stamm nehmen möge, und machen fi dann fo 
ſchnell als möglich davon. If der vermeintlide Feind friedlich gefinnt, fo wird er in 
einem folhen Falle eine Geſandtſchaft an die beeinträchtigte Nation mit einer angemef: 
fenen Entfhuldigung abſchicken. Gewöhnlich läßt dann das Oberhaupt fagen, daß bie 
That, worüber man fi befchwere, ohne fein Willen, burd einige feiner unbefonnenen 
jungen Leute verübt worden fey; daß dazu weder ein Borfhub, nocd irgend eine 
Bollmaht gegeben worden fen, und daß die That von ihm und feinem Rathe auf's 
Neußerfte gemißbilligt würde; daß ed ihm Leid thun würde, wenn deßwegen ein 
Friedensbruch zwifchen beiden Völferfhaften ftattfinden follte, da er im Gegentheil den 
Frieden mwünfhe, und daß man bereit fey, die Beleidigung wieder gut zu machen, 
durch Trauer über den GErfchlagenen mit deſſen Berwandten und durch anderweitige 
Befriedigung derfelben. Solh ein Anerbieten wird gewöhnlich angenommen, und alle 
Uneinigfeiten der Parteien auf ſolche Weife berichtigt. Würde indeß die Völkerſchaft, 
von welcher die Beleidigung ausgegangen, fi weigern, GEntihuldigungen zu machen 
und um Frieden nachzuſuchen, fo wird fogleih Krieg erflärt und mit Lebhaftigkeit 
geführt (Hedewelder , 291). 

Muth, Lift und Vorſicht find die unerläßlichen Eigenfchaften eines indianischen Arie: 
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gers, und auch in einem erffärten Kriege, wo fle gegen ihre Feinde zu Felde ziehen, 
halten fie e& für rühmlicher, denfelben durd Lift, als durch einen freien offenen Angriff 
zu fchaden; fie verfteden fih hinter Bäume, Hügel oder Felfen, treten nur zum 
Feuern hervor und verftedten ſich fogleidh wieder (Losfiel, 191; Earver, 310). Der 
Feind muß unvermuthet befhlihen, auf mancerlei Weife getäufht und überraſcht 
werden. Wenn fih die Indianer dem Lande eines Feindes nähern, fo bemühen fie fi 
fo viel als möglih, die Epur ihrer Auftritte zu verbergen ; zuweilen zerftreuen fie 
ſich und marfhiren ganze Tage und länger in mäßigen Zwiſchenräumen von einanter, 
treffen jedoch des Nachts wieder zufammen und unterhalten dann aud eine Wache ; 
zu andern Zeiten marfdiren fie in der fogenannten „Indianer-Linie-, ein Mann 
hinter dem andern her, fo daß jeder forgfältig in die Fußtapfen des Vormanns tritt, 
damit ihre Anzahl nicht aus den Außtapfen geihloffen werden fann. Je näher fie dem 
Feinde kommen, defto aufmerffamer find fie, harten, fteinigten und felfigen Boden zu 
wählen, auf welchem der Fußtritt Feine Spur zurückläßt, und fuchen durch Nachahmung 
gewiſſer Töne oder durd das Geſchrei eines Thieres, wie zum Beifpiel im Frühling 
durd; das Gefchrei des Truthahns, und bie Sohanni durch tie Stimme des Hirſchkalbes 
die Feinde in den Hinterhalt zu locken. Haben ſie ſich zerſtreut, fo finden fie fich leicht 
mieder zuſammen, indem fie zur Morgen: oder Abendzeit den Schlag ter Drofiel, 
bei Nacht aber das Geſchrei der Eule nahahmen. — Außerordentlih fharffinnig 
find die Imdianer in Nuffindung von Außtapfen, Merkmalen und Zeichen, die 
nur von ihnen wahrgenommen werden fonnen; ſie entdeden nicht nur, dag Männer 
diefen oder jenen Piad, oder irgend eine Marichlinie gegangen find, fondern können 
auch unterſcheiden, zu welcher befondern Völkerſchaft dieſe Männer gehören, und ob 
es ihre Feinde oder Freunde find, ja, viele unter ihnen behaupten, unter den ver, 
fhiedenen Spuren menſchlicher Fußtritte die verfhiedenen Nationen, welcher eine jede 
Spur angehöre, unteribeiden zu können. — Folgende Anekdote diene zum Bemweife 
des auferordentlihen Scharfblicd der Indianer in diefer Nüdfiht: Im Sommer des 
Sahres 1755 wurde unmeit Shamofin von einer Anzahl Indianer eine äußerſt grau: 
fame Mordthat an 14 weißen Pflanzern unerwartet verübt. Die noch übrigen Weißen 
bejchloffen in ihrer Muth, fi durch Ermordung eines Delawaren, der zufällig dort 
anmweiend war und auf feine Weife Gefahr ahnete, zu rächen. Er war ein erflärter 
Freund der Weißen, wurde auch von diefen geliebt und geihäst und hatte zum Be- 
weife hiervon von ihnen den Namen Lufe Holland befommen, unter welchem er auch 
allgemein befannt war. Diefer Indianer, gewiß, daß feine Mation zur Zeit eines tiefen 
Friedens nicht fähig wäre, einen ſolchen Ihändlihen Mord zu begehen, fagte zu den 
wüthenden Stofoniften, daß er verfihert wäre, die Delamwaren hätten durchaus feinen 
Antheil daran, fondern die That rühre von einigen boshaften Mingoes oder Srofefen 
her, von denen jo etwas wohl zu gefchehen pflege, um Unſchuldige in Verdacht zu 
bringen. Alle feine Vorftellungen aber waren vergeblih, er fonnte die erbitterten Ge— 
müther, die bloß auf Rache bedacht waren, nicht überzeugen. Zuletzt erbot er fi, 
er wolle, wenn fie ihm einige Mannjchaft mitgeben wollten, mit diefen ausgehen, um 
die Mörder aufjufuchen, und hielt ſich verfichert, daß er fie an ihren Fußtapfen und 
andern ihm befannten Zeichen entdeden und fie dadurch überzeugen würde, daß die 
Thäter zu den fehd Nationen gehörten. Diefer Vorfhlag wurde angenommen. An der 
Spitze einer Anzahl Weißer machte er fih nun auf den Weg und bradte fie auf die 
Kährten. Nicht lange fo befanden fie fih in dem felfigen Theil eined Gebirges, wo 
feiner von den Weißen im Stande war, eine einzige Zußfpur zu entdeden, auch wollten 
fie nicht einmal glauben, daß je ein menſchlicher Fuß auf diefem Boden gejtanden habe, 
weil fie oft über Spalten in den Felien hinüberfpringen und zumeilen darüber bins 
friehen mußten. Nun fingen fie an zu glauben, daß ihr indianifcher Führer fie in 


diefe ſchroffe Gebirgsgegend gebracht habe, um dem Feinde Zeit zu geben, zu ent: 
fommen, und fie droheten ihm mit augenblidlihem Tode, fobald ſich diefe feine ver- 
rätherifche Abficht beftätigen würde. Der Indianer, feinem Verfprechen getreu, fing 
nun an, fih alle Mühe zu geben, fie zu überzeugen, daß ein Feind durch diefe Gegend, 
in welche er fie führte, wirflich gegangen wäre; bier zeigte er ihnen, daß das Moos 
auf dem Felfen von einem menſchlichen Fuß niedergetreten, dort wie ed abgerilfen und 
fortgejogen worden wäre, ferner wies er auf Kiefel und Steinchen hin, melde dur 
den Fußtritt aus ihrer Page geftoßen worden und die davon zerbroden wären, und an 
einer Stelle wollte er fogar fehen, daß ein indianifches Deckkleid (Blanked) über den 
Helfen hingefchleift und die daliegenden Blätter mitgenommen oder aus ihrer Lage ge- 
bracht habe, fo daß fie nicht mehr platt auflägen, wie an andern Stellen, welches 
alles der Indianer im Stande war, im Marfchiren zu bemerfen, ohne nur einmal 
ftille zu ftehen. Als er nun zulegt an dem Fuße ded Gebirge auf weichen Boden fam, 
wo die FZußtapfen tief waren, fo beftiimmte er danach, daß die Feinde acht an der Zahl 
wären, und da die Spur ganz frifh war, fo ſchloß er, daß fie in feiner großen Ent- 
fernung gelagert ſeyn müßten. Dies zeigte ſich ald völlig gegründet, denn als fie auf 
die Anhöhe auf der andern Seite des Thals gelangten, fahen fie die Indianer in ihrem 
Lager. Einige hatten fih fhon zum Schlafen niedergelegt, andere zogen ihre Leggings 
(Zagdftrümpfe) aus, um fi zur Nuhe zu begeben, und die Skalps, die fie mit 
genommen hatten, waren zum Trodnen aufgehängt. »Sehet, fagte Lufe Holland zu 
feinen erftaunten Gefährten, da ift der Feind! Micht von meiner Nation, fondern 
Mingoes, wie ich euch nad der Wahrheit gefagt habe. Sie find in unfrer Gemwalt, in 
weniger als einer halben Stunde werden fie Alle in tiefem Schlafe liegen. Wir brauchen 
fein Gewehr abjufeuern, fondern wir fonnen auf fie losgehen und fie tomahamfen ! 
Wir find beinahe zwei gegen einen, Gefahr ift aljo nicht zu befürchten. Gehet zu und 
ihr werdet euch aufs Bollftändigfte rächen Fonnen.» — Die Weißen aber, von Furcht 
übermannt,, hatten feine Fuft, dem Rath des Andianers zu folgen, fondern drangen 
in ihn, fie auf dem nächſten und beften Wege zurüdzuführen. Dies that er, und als 
fie fpät Abends zu Haufe kamen, fo gaben fie an, die Zahl der Irokeſen wäre fo 
groß gemwefen, daß fie nicht hätten wagen dürfen, fie anzugreifen. 

Die Kriege der Indianer werden ſtets durch den Striegshäuptling des Stammes 
oder Volkes befhloffen, welches fih durch erlittenes Unrecht für beleidigt hält, und zu 
diefem Zwecke erhebt Diefer feine Keule, wird aber öfters durch das Oberhaupt des 
Stammes und durd die Rathsmänner, welche ihre Ermahnungen dagegen ergehen 
laffen, davon abgehalten. Beiteht der Anführer troß aller Einreden auf feinem Bor: 
fage und zieht aus, fo wird er von allen denen begleitet, die für den Strieg geftimmt 
find. Nur felten ift eine Nation unter fih über den Beginn eines Krieges einig; der 
Anführer zieht, oft nur von einem oder zwei Freunden begleitet, ab, jeigt aber vor: 
ber den Ort an, wo er ſich lagern wird, feuert feine Flinte ab und beginnt das ent» 
feßlihe Striegsgeheul (war whoop); Ale, die ihm zu folgen geneigt find, ſtimmen 
mit ein und nach wenig Tagen erfolgt der Abmarſch. Ehe man zu Felde zieht, wird 
der oben befchriebene Kriegstanz um den bemalten Pfahl gehalten, der Proviant, 
welcher in gedörrtem Fleiſch, Plindamocan und Taffamanane bejteht, eingelegt, Feder 
zum Ausbeffern der Mocafins in den Schnappfarf gepadt und vom Anführer in einen 
befondern Beutel die geheimnißvolle Kriegsarznei, mit welder fie alle Unfälle 
abzuhalten wähnen, forgfältig aufbewahrt. — Bei einigen Völkern ift ed gebräuchlich, 
ehe fie in den Krieg ziehen, in das Schwigbad zu gehen, dort vier Tage zu verweilen 
und fih durd Theetrinfen, welcher aus biltern Wurzeln gemacht wird, gehörig 
vorzubereiten; nah Verlauf diefer Zeit begeben fie fih aber unverzüglih auf den 
Marſch. 
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Die Kriege oder leberfälle der Indianer find graufenhaft fchredlich ımd mehr auf 
Tödten ald auf Gefangennehmen berechnet, denn au die Köpfe derer, melde am 
Leben gelaffen wurden, werden bei den Erzählungen ihrer Siege mitgezählt, als ob 
fie fhon getödtet wären oder doch getödtet werden würden. — Wenn in früheren 
Zeiten die nörtlihen Indianer mit denen am Mifiifippi in Krieg vermwidelt waren, 
fuchten fie Männer und Weiber zu tödten, und führten die Kinder hinweg, um fie 
den Kaufleuten zu verhandeln. Alle Krieger halten ed aber für nöthig, die Skalphäute 
derer, die fie im Kampfe getödtet oder wehrlos gemacht haben, ald Siegeszeichen und 
zum Beweife ihrer Tapferfeit mit nah Haufe zu nehmen; ohne diefe würde die Er- 
zählung ihrer Kämpfe feinen Glauben finden. Das Sfalpen ift fehon feit Jahrhunderten 
unter den Indianern üblih geweſen, und dad Stehenlaffen eines einzigen Schopfes 
Haare oden auf dem Wirbel, eine Sitte, die bei allen indianischen Völkerſchaften ftatt- 
findet , ift nicht der unbedeutendfte Zug im Eharafter der Indianer; denn würde irgend 
ein Rolfsftamm aus Rüdfiht auf yerfönfihe Sicherheit, oder um den Ruhm ihrer 
Feinde und Mebenbuhler zu vernichten, eine andere Sitte befolgen und den Schopf 
nicht auf dem Scheitel ftehen laffen, fo würde, wenn dies von der andern Geite auch 
nachgeahmt mürde, alle Tapferfeit und aller Heldenmuth der Indianer aufhören und 
verfhmwinden. „Wenn wir zum Kampf ausziehen, fagen fie, fo fteht Alles von beiden 
Seiten gleich, und fo würde es auch unedel feyn, wenn ein Krieger feinen Feinden, 
auf den Fall, daß diefe fiegen möchten, das Mittel rauben wollte, fich die Ehrenzeichen 
zu verfhaffen, die er feloft zu erlangen ftrebt.. — Ein Indianer, welchem bemerflich 
gemadt wurde, daß, wenn diefes die Urſache fey, daß fie den Haarfchopf auf tem 
Scheitel wachen ließen, fie eben fo gut das ganze Haurpthaar möchten wachſen laffen, 
erwiederte: „Mein Freund, der Menſch hat nur einen Kopf, und ein einziger Skalp 
von diefem Kopf reicht zum Bemeife hin, daß diefer Kopf in meiner Gewalt war. 
Wenn mir, wie die weißen Leute thun, unfer ganzes Haupt mit Haar bewachfen 
faffen würden, fo fünnten mehre Efalps davon genommen werden, und das wlrde 
falfhes Spiel ſeyn! Fin Feigherziger Fönnte dann auch ohne Gefahr an foldhe Gieges- 
zeihen fommen, und dadurch dem tapfern Krieger die Ehre des Sieges ftreitig 
machen.“ 

Das Sfalyen oder Abziehen der Kopfhaut wird auf folgende Weiſe verrichtet: Sie 
werfen den Menfchen zu Boden, fegen ihm einen Fuß auf den Hals, ergreifen ihn 
mit der finfen Hand bei ten Haaren, ſpannen dadurd die Haut des Kopfes an, 
durchfchneiden fie mit ihrem fcharfen Meffer rund herum und reißen fie vom Kopfe ab. 
— Nach Long bedient ſich der Indianer, wenn der Feind durch den Schlag des To» 
mahamf betäubt zu Boden gefallen ift, bei dem Abziehen der Kopfhaut auch der Zähne, 
und dazu bedarf ein geſchickter Krieger Faum zwei Minuten Zeit. Wird die feine Haut, 
womit der Hirnſchädel unmittelbar bededt if, mit durchſchnitten, fo ift diefe Operation 
auf der Stelle tödtfih,, und eben fo, wenn ein Schlag mit dem Tomahamf vorherge 
gangen ift. Außerdem hat die Erfahrung gelehrt, daß ein ffalpirter Menfh am Leben 
bleiben kann, und ich felbft fernte in den vereinigten Staaten mehre Perfonen fennen, 
die auf der ffalpirten Stelle eine Gilberplatte tragen, fih ganz wohl befinden und nur 
felten Schmerzen fühlen. — Die Efalphäute werden getrodnet, bemalt und als 
Siegeszeichen aufgehoben, und nach dem Verhältniß der Anzahl, die der Krieger davon 
aufmweifen kann, wird er geachtet. 

Die Vermüftungen des Krieges durch die Begnadigung der Gefangenen zu mildern 
und mit dem Feind in Unterhandlungen wegen deren Auswecrlung zu treten, ift den 
Indianern völlig fremd. Alle Gefangene, welche man von beiden Seiten macht, wer: 
den entweder getödtet, oder an Kindes ftatt angenommen oder zu Sklaven beſtimmt, 
und fo ftreng find die Anfihten der Indianer über Friegeriihe Ehre, daß, wenn ein 


gefangener Krieger, der, bei der Entſcheidung über das Schickſal der Gefangenen, in 
das Haus der Begnudigten aufgenommen mwurde, entweder als Adoptirter oder als 
Sklave fpäter entfliehen follte, nicht wieder unter Die Krieger feiner Nation aufges 
nommen werden würde. 

- &6 ift ein trauriges, Entjegen erregendes Schaufpiel, indianifche Krieger von einer 
glüdlih ausgeführten Unternehmung mit ihren Skalps und Gefangenen zurücfehren 
zu fehen: die Sfalphäute werden voraufgetragen, an dem Ende dünner Stäbe von 
etwas 5 oder 6 Fuß Länge befeftigt, die Gefangenen folgen hierauf, dann fommen 
die Krieger, das furdtbare Skalpgeſchrei anftimmend. Für jeden erbeuteten Kopf, todt 
oder lebendig, wird ein befondered Geſchrei angeflimmt, und in diefem zugleich das 
Gefühl des jauchzenden Kriegers und das Schredensgefühl, welches er bei dem Feinde 
erregt hat, ausgedrüdt, 

Berfhieden von diefem Gefreifch (yell) it der Lärmfihrei (aların — welchen 
man nie anders als bei vorhandenen Gefahren ertönen läßt. Das Skalp ſowohl als 
das Larmgeſchrei befteht aus den Tönen au (tiefed a) und oh hinter einander ausge: 
ftoßen, und der lestere ftärfer betont und höher als der erſte. In dem Sfalpgeichrei 
wird diefer leßtere Ton außerordentlich fang gehalten, und eima um eine Octave höher 
ald der erite (Heckewelder, 373). In dem Lärmgeſchrei Dagegen werden die Töne 
gleihlam nur angefchlagen, und der lebte nur wenige Moten höher als der erite. 
Dieſes Feldgeſchrei ift in der That fürchterlich, und ſchwer hält es, den Eindruck zu 
beſchreiben, den insbefondere das Skulpgefhrei auf Jemand macht, der es zum erjien- 
male hört. 

In der Behandlung ihrer Gefangenen, die zum Tode verurtheilt find, find die 
Indianer fehr graufam; doch aucd hier verläugnet fi ihr Eharafter nicht, und fo 
finnreich fie auf der einen Seite im Erfinden von Martern find, fo bewundernswürdig 
ift auf der andern Seite die Standhaftigfeit und Feftigfeit, welche die Schlachtopfer 
an den Tag legen, indem fie ihr Sterbelied fingen und fortwährend ihrer Peiniger 
verächtlich fpotten. Selten nur werden Gefangene dur langſame Martern getödtet 
oder verbrannt, ed müßte denn eine Bölferfchaft außerordentlich viel im Kriege ver: 
foren haben umd die Menge getödteter Krieger ein Opfer verlangen, oder ed müßten 
muthrillige und vorſätzliche Mordthaten vom Feinde an Weibern und Kindern verübt 
worden ſeyn. Iſt aber ein Krieg glüdlich geendet worden, und fielen während deſſelben 
Beine verrätherifche Handlungen von Seiten des Feindes vor, fo erfreuen fih aud die 
Gefangenen einer milderen Behandlung , fie werden meiftens von den Familien ihrer 
Vebermwinder für verftorbene oder verlorene Verwandte an Kindes ftatt angenommen, 
werden dafelbft bald einheimifh und auch fo gut behandelt, daß fie ſich gar nicht 
wieder wegwünfdhen ; ja, es find felbit Fälle vorgefommen, wo weiße Leute, die nach 
folher Annahme an Kindes ftatt in Folge eines Friedensfchluffes von den Indianern 
ausgeliefert wurden, bei der eriten Gelegenheit ihren eigenen Landsleuten entliefen 
und in aller Eile zu ihrer indianifhen Heimath zurüdfehrten. 

Die gewöhnliche Art der Hinrichtung eines Gefangenen ift, nad Long, folgende: 
Wenn ein Krieger gefangen genommen und zum Tode verurtheilt worden, wird er in 
einen befondern Wigwam gebradt, mit Meinen Striden von Birfenrinde gebunden 
und an einem Baumftumpfen befeftigt. Hierauf gibt man ihm eine Pleine Raſſel 
(Chessagoy oder Chichecoe) in die Hand, mit deren Geräufh er fein Sterbefriegs- 
lied begleitet. Nach geendigtem Geſange wird der Gefangene losgebunden und muß 
duch zwei Reihen, mit Stöden bewafneter Weiber, Gaſſen laufen, Mad Diefer 
Züdhtigung wird ein Mahl von Hundefleiſch mit Bärenfett und Heidelbeeren 
jubereitet und der Gefangene genöthigt, davon zu eflen. Dann wird er, nadt und 
ſchwarz bemalt, an den Pfahl gebunden, und Hol; wird um ihn her gelegt, Sept 
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fingt er feinen Todtengefang und die Weiber fteden die Holjhaufen in Brand, indem 
der Gefangene mit Singen fortfährt und Blide der Verachtung und des Hohns auf 
feine Peiniger wirft. Am Ende fammelt man die Gebeine und heftet fie an die Kriegs— 
fahne, welches eine hohe, rothbemalte Stange iſt. — Zu andern Zeiten dienen die zum Tode 
verurtheilten Gefangenen den Knaben des Stammes zu Pfeilübungen, wodurch fie 
wohl verwundet, aber nicht getödtet werben fönnen; zu diefem Zweck werden fie 
außerhalb des Orts an einen Baum gebunden und mit Pfeilen nad ihnen gefchoffen; 
während dem fingen die Gefangenen von ihren Heldenthaten und von den Martern, 
welche fie denen von ihnen gemachten Gefangenen zugefügt haben, bis der Schlag 
eined Tomahawks ihrem Feiden ein Ende macht. — Adair erzählt in feiner Indianer: 
gefhichte mehre Beifriele von dem heroifhen Betragen folder Gefangenen, von denen 
die folgenden wobl aufbewahrt zu werden verdienen: Die Shwaneſen madten einen 
Krieger der Miuscogee - Nation, Namens Gerany, zum Gefangenen und verurtheilten 
ihn, nach einer ſcharfen Züchtigung, zum Feuer. Er hielt fi unter allen Martern, als 
ob er nicht die geringften Schmerzen fühlte, rief feinen Peinigern zu, daß er feinen 
Kriegsruhm hauptfächlih durd manchen Sieg über ihre Bölferfhaft erlangt habe und 
noch immer ihrem verächtlichen unwiſſenden Haufen aud) in der Kunft zu martern 
überlegen wäre, wie er ihnen dies zeigen wolle, wenn fie ihn losbinden und ihm einen 
son jenen glühenten Flintenläufen in die Hand geben würden. Weil fein Antrag fo 
fühn umd ungewöhnlich war, gefhah, was er verlangte. Sogleih ergriff er einen von 
den glühenden Klintenläufen , fhmenfte ihn umher, bahnte fi einen Weg damit durch 
den Haufen, fprang eine Anhöhe hinab, fekte durch einen Fluß”, und entfam unter 
einem Regen von Kugeln, die man ihm nachſchickte. — Gin anderer, von den Sha- 
mwanefen zum Tode verurtheilter Gefangener, aus der Anantoocah » Nation, betrug 
fi) unter den Martern wie der Vorige, und wollte gleichfalls feinen Peinigern zeigen, 
wie fie einen Feind eigentlich martern müßten. Er bat fi darauf eine Pfeife und etwas 
Tabaf aus, zündete die Pfeife an und feste fih, nadt wie er war, auf den Feuer- 
bränden der Weiber, die in feinem Kreiſe lagen, nieder und rauchte feine Pfeife, ohne 
eine Miene zu verziehen. — Ein Kriegsanführer fprang nun auf, erflärte ihn für einen 
braven Krieger, und um ihm feine Achtung zu bejeigen, begnadigte er ihn mit dem 
Todesftreiche mittelft feines Tomahawks. 

Die Todtengefänge der Indianer enthalten überhaupt die Erzählung ihrer eigenen, 
oder die Großthaten ihrer Vorfahren, im Kriege und auf der Jagd; find fie aber an 
den Pfahl gebunden, um ald Gefangene zu fterben, dann find ed Schimpfreden und 
Skheltworte auf ihre Henker. Hier ein folder, aus dem Shamwanefifchen überfegter 
Gefang: » Sch bin im Begriff zu fterben. Ich fehe die Feigen, fo wie das Feuer und 
das fochende Waffer, die mir das Leben nehmen follen. Wenn man von mir im Dorfe 
*** fprechen wird, dann werden die Krieger fagen: N* ftarb ala Held, mit Ber- 
ahtung der Muth feiner Feinde. Wir wollen unfere Tomahamfs fhärfen, und feinen 
Körper mit Skalps bededen. Sie haben die Brühe von feinem Fleiſche getrunfen, 
wir wollen die von dem ihrigen trinfen, und ihre Gebeine unfern Hunden vorwerfen. 
Binde mid feft an, verftehit Du? Martere mich, wie id) Dich gemartert haben würde; 
Du follit fehen, ob ih ein Weib bin. Nein, N* fürchtet weder die Qualen noch den 
Tod. Meine wadern Borfahren warten meiner im Lande des Weftens ; bald werde 
ich bei ihnen feyn. Aber wer wird meinen Plak im Dorfe erfehen? (Voyage dans la 
Haute-Pensylvanie etc.) 

Ob wirflih je die Menfchenfrefferei bei den Indianern Nord - Amerifa’s zu Haufe 
war, ift eine Frage, die faft mit Beſtimmtheit zu verneinen ift, was auch frühere 
Berichterftatter darüber erzählen. Nur drüdende Hungerenoth Fonnte einen Stamm 
bewegen, Menfchenfleiih zu genießen, und wahrfcheinlich ift ed, daß die Atacapas 
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( Menſchenfreſſer) ihren Namen nur von einem einzigen je vorgekommenen Beiſpiele 
der Art erhalten haben. „Das Blut der Feinde trinken, deren Herzen eſſen,“ ſind 
metaphoriſche Ausdrüde, die Rache zu bezeichnen, die fie an ihren Feinden nehmen 
wollen, und daß dieje in frühern Zeiten noch graufamer gewefen feyn mag, als jekt, 
ift nicht zu bezweifeln, darnach aber nicht anzunehmen, daß bei den meiften Nationen 
des Feftlandes jene Gräuffcenen allgemein gewefen wären. Das leßte Viertel des 
vorigen Jahrhunderts bietet uns in Franfreich eben ſolche Beiſpiele der Barbarei, 
daraus aber folgern zu wollen, das Menſchenfreſſerei bei den Franzoſen gebräuchlich 
gewefen, wäre ein Schluß, den fein Gebildeter verzeihen würde, Die Miffionäre der 
frähern Zeit haben viel dazu beigetragen, diefen Glauben zu befeftigen, und deshalb 
mögen auch hier deren Berichte als biftorifhe Merfmwürdigkeit eine Stelle finden, und 
zugleih beurfunden, mit welcher Leichtigfeit ſie über Wölfer abzjuurtheilen für gut 
fanden, deren inneres eben fie nicht zu begreifen vermochten. So verfchlangen, nad 
Golden, in feiner History of the five Indian Nations, p. 185, die Srofefen ihre 
Gefangenen, und die Ottowas tranken die Brühe ihrer hingerichteten Feinde, Henry 
theilt in feinen Travels through Canada etc. im Med. Rep. p. 261 umftändfiche 
Nachricht über einen Engländer mit, der 1760 in Micillimadinad verfhlungen wurde; 
nach der Archaeologia americana, vol. I. p. 353 foll unter den Miamis ji fogar 
ein Ausfhuß von fieben Kriegern befunden haben, welche die Menichenfreiferei, 
öffentlihen Vorſchriften zufolge, zu vollziehen hatten, und ihr fettes Canibalenfeſt fol 
aus, einem Bewohner von Kentudy beftanden haben, den fie vor etwa 37 (jet alſo 
50-55) Jahren aufjehrten, Auch die Earaiben auf den Antillen follen zuweilen 
ihre gefangenen Feinde verzehrt haben, und nach jenen Berichten alle Indianer, welche 
Menihenfleiih gegefien haben, darin übereinftimmen, daß es ein Föllibes Mahl, 
und daß das Fleiſch der Engländer weit ſchmackhafter als jenes der Franzofen und 
Spanier ſey! — Doch genug diefes Unſinns, der nur das Betragen der Europäer und 
deren Nachkommen gegen die Indianer entfhuldigen fol. Das arme Volk der rothen 
Menichen ift, im Ganzen genommen , fhändlich von den Weißen behandelt, und ihre 
National-Inabhängigfeit faft gänzlich vernichtet worden; den indianifhen Abgefandten 
wurde feine Achtung ermwiefen, ja fie ſowohl als ihre Oberhäupter in mehren Fällen 
ohne Unterſchied ermordet; fie haben fogar dasjenige, was unter ihnen für äußerſt 
heilig und unverleglid; gehalten wird, ihre Rathsfeuer entweiht, ja fie ausgelöfht (wie 
fih die Indianer ausdrüden) mit Strömen des edelften Blutes ihrer Nation, mit 
Hintanfegung ihrer Verfiherungen und ihrer feierlichften Zufagen. Durch diefe Reihe 
graufamer und ungerechter Handlungen find die indianischen Nationen endlid zu dem 
Schluſſe geleitet worden, Daß die europäifchen Amerifaner in ihren Herzen feindlich 
gegen fie gefinnt find, und daß fie, wenn fie ihnen Friedensboten ſchicken, feine andere 
Abfiht haben, als fie in eine eingebildete Sicherheit einzumiegen, um fie dann befto 
leichter überfallen und vernichten zu Fönnen. Der Amerifaner fümmert ſich nicht um 
den Indianer, er verachtet ihn, und fucht einen Stamm gegen den andern aufjuregen; 
es ift ihm an nichts als an dem Lande der Indianer gelegen, und nur das will er 
haben, follten auch alle Nationen des Weſtens verfchwinden. 

In ihren Berträgen find die Indianer äußerſt gemiffenhaft, und fuchen bei ihren 
Sriedensunterhandlungen alles zu entfernen, was nur den geringften Anlaß zu Miß— 
trauen geben Fünnte, namentlid) aber alle Kriegswaffen und Zerftörungsmwerfjeuge von 
dem Orte wegjufhaffen, wo die Friedensftifter ihre Sisung halten; » denn,“ fügen 
fie, „wenn wir an einem guten Werfe arbeiten, muß nichts Böſes fichtbar ſeyn; wir 
find zufammen gefonmen, um zit verbergen und zu vergeilen, die zerftörende Waffe 
(den Tomahanf) zu begraben; wir werfen das unfelige Werfzeug von und weg, 
welches unfern Weibern und Kindern fo vielen Kummer verurſacht, fo viele Thränen 
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veranlaßt hat; möge es nie wieder aufgegraben werben!“ Bei allen Yriefensunter: 
handfungen fpielt die Friedentpfeife, der Ealumet, eine Hauptrolle; jede Gefandt- 
fchaft von Friedensboten trägt Diefelbe vor fidh her, und fie if bei den Indianern das, 
was in Europa die weiße Fahne ift. Die Achtung gegen tiefelbe geht fo weit, daß 
eine Beleitigung deffen, der fie trägt, für ein Werbrechen gehalten wird, das der 
große Geift nicht ungeftraft laſſen kann. Dafür wird fie aber auch heilig gehalten und 
nur bei Schliefung eines Friedens oder Bündniffes gebraucht, Die Pfeife hat gewöhn⸗ 
fih einen Kopf von rothem Stein; weil aber die rothe Karbe ein Biutzeichen iſt, wird 
der Kopf mit weißem Thon oder Kreide überzogen. Ein folder Pfeifenfopf ift 6 — 8 
Zoll im Umfang und 3 Zoll hoch; das Rohr ift von hartem Holje, ſchwarz, wohl 4 
Fuß fang, und mit einem ſchönen Bande ummidelt, welches mit meißen Korallen 
burchmwirft ift, moran die Krauen ihre Kunft zu zeigen ſuchen, umd öfters ift fie auch 
mit gefärbten Stadhelfchweinfielen, und grünen, gelben und weißen Federn geziert. 
Die Eröffnung einer Kriedendunterhandlung gefchieht, indem das Oberhaupt der Ber 
fammlung aus der angezündeten Friedenspfeife einige Züge thut, nachdem er fie vorher 
ehrerbietig gegen den Himmel und gegen die Erde getreht hat. Diefe Geremonie ift 
mejentlih , und feloft fein europälfher Gefandter, der mit ten Indianern Friede 
maden mill, kann fich ihrer entfhlagen Macher geht die Pfeife bei den Abgefandten 
und allen Mitgliedern der Verſammlung herum, und jeder hält fie fehr behutfam und 
thut einige Züge daraus. (Rodfiel, p 202.) 

Sunerhalb der Grenzen ihrer Rathsfeuer dulden die Indianer, wenn fie verfammelt 
find, um über die gemöhnliben Negierungs » Angelegenheiten zu berathen, feine Art 
von Waffen, damit nicht irgend einer der Anweſenden ſchüchtern gemacht merde, 
und verhindert würde, eine gerechte Klage oder Vorftellung freimüthig zu äußern. 
Wilhelm Penn richtete ſich nach diefer alten Sitte ihrer Vorfahren, wenn er mit ihnen 
unterhandelte, und verfammelte fie unter dem Schatten einer Baumgruppe, und zur 
Erinnerung an diefe Zufammenfünfte, melde den Indianern immer mwerthe Andenfen 
find, verfammelten fie fih häufig in den Wäldern, an einer fchattigen Stelle, derjeni- 
gen, wo fie mit ihrem Bruder Miquan (Penn) zufammenfamen, fo ähnlich als möglich, 
und da lagen denn alle feine „Worte“ d. h. Neben, nebft denen feiner Nachkommen, 
auf einer Dede oder einem reinen Etüf Baumrinde, und mit großem Vergnügen 
gingen fie diefelben nah einander ſämmtlich durd. Diefer Gebrauch mwährte bis zum 
Jahre 1780, mo bie damals ftattfindenden Unruhen denfelden vermuthlich auf immer 
ein Ende machten. Nur im fernften Welten, jenfeits der Felfengebirge, und bei den 
Stämmen Neu: Merico’s hat fich diefer Gebrauch fort erhalten, aber in den Gebieten 
der Engländer und Amerifaner hat er dur chaus aufgehört. Diefe angenehmen Erinne 
rungen, dieſe geheiligten Gebräuche find nicht mehr. » Wenn wir mit den Weißen 
unterhandeln,” fagen die Indianer jebt, fo ift der Platz, wo die Gefandten zufammen 
fommen follen, nicht mehr in unferer Wahl. Wenn man uns auffordert, einen Frieden 
zu ſchließen, und was ift e8 für ein Frieden! fo findet die Zufammenfunft nicht mehr 
ftatt in dem fchattigen Hain, wo die Vögel durch ihren muntern Gefang uns befänfti« 
gen und erheitern, uns zur Freundſchaft und Gintracht flimmen und gleihfam Antheif 
nehmen an dem guten Werf, um defwillen wir verfammelt find. Es ift auch nicht 
mehr das heilige Haus der Rathsverſammlung, wo mir eingeladen werden, jufammen 
zu kommen, nein! es ift vielmehr einer der fürdterlihen Pläge, von Mälfen umd 
Gräben umgeben, wo die zerftörendfte von allen Waffen, mo die Kanonen ihren 
weiten Schlund gegen uns Öffnen, als ob fie bereit wären, uns zu verfihlingen und auf 
folhe BWeife finden wir und verhindert, unfere Meinung freimüthig zu fagen, mie 
Brüder eigentlich thun follten. (Hedewelder a. a. D.) 

Wie fann in folhen Rathsverfammlungen einige Aufrichtigkeit ftatt finden ? wie 
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kann ein Bertrag verbindlih feyn für Perſonen, die man auf folhe Weife zwingt, 
denn was man ihnen in einem feften Gefängniffe, an der Mündung der Kanonen 
vorſagt, zuzuftimmen; mo die Beftimmimgen des Vertrags immer nur einfeitig find, 
wo auf der einen Seite alles nur Bewilligung ift, und auf der andern fih nichts von 
Freundfchaft zeigt? Betrachtungen diefer Art, auf welche die Indianer fi ſtets berufen, 
auf welche fie immer wieder zurüdfommen, find es, wodurd die Verträge, welche fie 
mit den weißen Leuten fhließen, alle ihre Kraft verloren haben, fo daß fie ſich nicht 
länger dadurd; gebunden achten, als überlegene Gewalt fie dazu zwingt ; das neuefte 
Beifpiel zeigt uns der gegenwärtige Kampf der Seminofen in Oft « Florida gegen die 
— der Union, der leider! mit dem Verſchwinden der armen Rothhäute enden 
wird! 

Das Annehmen an Kindes ſtatt, das Adoptiren, iſt bei den Indianern allgemein 
gebraͤuchlich, und kann unter keiner Rückſicht aufgehoben werden, und obgleich die 
Adoption auch von Männern geſchieht, fo ſcheint fie doch hauptſächlich ein Vorrecht 
ber Wittwen und Mätchen zu feyn, welche fi fodann mit dem Frembdlinge ehelich 
verbinden. Der Verfaſſer der Reife nach Ober: Pennfyloanien erzählt folgende Geihichte 
zum Bemweife, mie heilig das Band der Adoption bei den Indianern gehalten wird: 
„Bor jwei Jahren Cim legten Zahrzehend des vorigen Jahrhunderts) hatte ih das Un: 
glüd, mit einem Rindencanoe, welches zwei Abenafis aus Unter Canada regierten, am 
obern Theile des St. Lorenz Schiffbruch zw leiden, deflen 6 Stunden lange Strom: 
ſchnelle wir glüdlich zurückgelegt hatten. Der erfte Schnee war fhon gefallen. Ohne 
Eifengeräthe und ohne Mittel Feuer zu machen, gejwungen, einige rohe Fiſche zu 
eſſen, die wir fo glücklich waren zu fangen, befhloffen wir nah Süden zu gehen, und 
um uns in den Wäldern nicht zu verirren, den Fluß auf der linfen Seite im Geſicht 
zu behalten. Bor Kälte ftarrend und erfchöpft, hatten wir den dritten Tag unferer 
mühfeligen Reife erreicht und even das letzte Stück unfers legten Fifches verzehrt, als 
wir zu unferer großen Freude Rauch zu bemerfen glaubten. Er fam aus einem großen 
mohamfifhen Dorfe am Ausfluffe des Oswegatſche, der jetzt zu den vereinigten Staa 
ten gehört. Sobald wir uns fo weit genähert hatten, daß man uns im Dorfe hören 
Ponnte, Fauerten meine Begleiter und heulten, der Sitte gemäß, zu wiederholten Malen, 
ba es unſchicklich geweſen wäre, unangemeldet in das Dorf einzugehen. Auf diefes 
Geſchrei famen einige Eingeborne aus dem Dorfe, führten uns ſtillſchweigend hinein, 
und brachten uns bei drei Familien unter. Das Ungefähr wollte, daß fie mid, als 
Weißer, zu dem Aelteften und zugleich Oberhaupt (Satichem) braten. Der Greis 
gab mir die Hand, ließ mich aus der großen Familienpfeife rauhen, und ſprach: 
"Sep willfommen, wo Du auch herfommft! Ruhe Deine Gebeine auf diefer Bären 
haut aus, wärme Dih und if. Der Winter fommt heran, der große Fluß führt ſchon 
Eisſchollen, unfer Fluß fteht, es ift nicht möglich nach Montreal zu gelangen. Lege 
Deine wenigen Kleider bei Seite, kleide Did wie wir, unjere Leute werden Did 
defto lieber haben.» Ich ließ mir das gefallen. Jetzt famen die Weiber eilig herbei, 
fhnitten mir lachend die Haare ab, bemalten mein Gefiht, brachten mir Kleider und 
gaben mir einen Namen. Nach einigen Tagen, nahdem ich mich gewöhnt hatte, fand 
ih mich eben fo gut genährt, gefleidet und logirt, ald wäre ich bei meinen Freunden 
in Montreal. Morgens und Abends ging ih, wie die Andern, auf den Fiſchfang. 
Ueberdies hatten wir Mais und Kartoffeln im Heberfluffe. Aus der innern Birfenrinde 
hatte ich ein Buch gemacht, worin ich alle Worte ihrer Sprache niederſchrieb. Die 
Zeit ging ohne lange Weile hin, als gegen die Mitte des Januar ein Menſch mit 
Pelzwerk und gefrornem Fleifhe anfam. Es war einer von den Schwiegerfühnen des 
alten Minikwak. Ich verftand einige Redensarten ihrer Sprache fhon genug, um zu 
bemerken, daß der Neuangefommene die mohawkiſche Sprache faft eben fo fhlecht alt 


218 


ich redete, und erfundigte mich bei dem alten Minikwak nach der Urfache. Diefer 
Mann, antwortete er, aus dem alten Stamme Uaſtoto (einem ehemaligen Meben- 
ſtamme der Lenape), ward vor mehren Jahren von unfern Kriegern gefangen genom: 
men. Cine meiner Töhter adoptirte ihn; ihr Mann war beim Hinabfahren des 
langen Falles (im St. Lorenzo) ertrunfen. Er ift einer der gefchidteften Jäger. Nach 
einigen Jahren Fam feine erfte Frau in das Land der Mohamfs, ihn wieder zurüd 
zu fordern; diefe fandten und Boten und wir antworteten. Dies währte einen ganzen 
Winter. Die Meinungen waren verfhieden. Endlich zündete Miſſuaſſu, das große 
Dberhaupt der Mohawks, ein großes Rathsfeuer an, und berief dazu die Satſchems, 
die Greife und die Denker; id mar aud dabei. Was auch die Priefter und die Weiſſen 
fagen mochten, fo ward doch, nad langer Berathidhlagung und nad mehren gerauchten 
Pfeifen, folgende Antwort beſchloſſen: An dem Tage, da diefer Mann gefangen ward, 
hätte er, dem Herfommen nad, getödtet oder an den Pfahl gebracht werden fönnen, 
weldyes feine Heirath getrennt haben würde. Da er aber von feiner zweiten Frau 
adoptirt ift, und ein neues Leben führt, welches er diefer verdanft, fo ift die erfte 
nichtd mehr für ihn! 

So ftarf und kräftig au die Indianer im allgemeinen find, fo ausdauernd umd 
unverdroffen auf der Jagd und im Striege, fo menig find fie zur Handarbeit oder 
zum Ackerbau zu gebrauchen, ed müßte denn durch die Viehzucht ein allmähliger 
Uebergang zur civilifirtern Lebensart bei ihnen gemacht werden; mwenigftens haben die 
Creeks und Cherofees bewiefen, daß durch Angewöhnung an regelmäßige Arbeit, von 
Qugend auf, deren junge Leute eben fo ftarf und Fräftig als Europäer wurden, und 
fih wie diefe bei Landarbeit ebenfalld wohlbefanten. Die unmäßige Lebensart vieler 
Stämme, und deren zu fchnell wechfelnder Ueberfluß und Mangel an flärfender Nah- 
rung, fcheint die Haupturfache der geringern Körperfräftigfeit der Indianer zu ſeyn; 
durd; den Umgang mit Europäern und durd Einführung hisiger Getränfe find fie zu 
Laſtern verleitet worden, die fie früher nicht Fannten und ihr Blut wurde durd jene 
ſchaͤndliche Seuche verdorben,, von welcher die Europäer behaupten, daß fie ihnen von 
den Ureinwohnern mitgetheilt wurde, obgleich diefe nie etwas davon gehört oder gewußt 
hatten, bis die Europäer zu ihnen gefommen. Jetzt find die Indianer in hohem Grade 
davon angeftedt; Kinter erben fie von ihren Eltern und fterben, nachdem fie einige 
Sahre hingefränfelt haben, ald Schlachtopfer jenes Giftes. 

Noch bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts fannte man die Indianer als ein 
ftarfes und gefundes Volk, wie noch jest die Stimme des fernen Weftens , die nicht 
in Berührung mit den Weißen fommen, und man fand alte Männer und Frauen 
unter ihnen, über deren Scheitel hundert Winter geraufcht hatten. Damals durften 
die jungen Leute nicht fo frühzeitig heirathen, als fie jetzt thun und noch im zwanzig» 
ften Jahre wurden fie Knaben genannt, und durften noch Peine Beinfleider tragen, 
wie die Männer damals thaten, fondern mußten fi bis zur Mannbarfeit mit einem 
kleinen Lederfhurz begnügen. Die Lafter der Weißen haben aber jegt ſchreckbar auf fie 
eingewirft und ihr Lebensalter gefürzt. Die indianifhen Weiber find im Ganzen eben 
fo fruchtbar, ald die von weißer Abfunft, und Fälle find vorgefommen, wo fie 6, 8, 
10 ja 13 Kinder zeugten; im Allgemeinen aber haben fie felten mehr ald 4 oder 5 
Kinder. Die Kinder bleiben gewöhnlich zwei Jahre an der Bruft und es gibt Beifpiele, 
wo es vier Jahre dauert; wenigftens find die Mütter fehr geneigt, dem legten Rinde 
alles zu geftatten. Verunftaltete oder gebrehlihe Kinder fommen felten vor, und 
nad Hedemwelder wird diefen eine befontere Sorgfalt gewidmet, während nah Volney 
(I. 444) es auch vorfommt, daß Eltern ein ungeftaltetes Kind, welches ihnen zur 
Laft ſeyn würde, bald nad) der Geburt ausfegen oder umbringen. Dem Miſſionär 
Hedewelder find niemals Indianer vorgefommen, welche ſich fünftliher Mittel bedient 
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hätten, die natürliche Form des Kopfes bei ihren Kindern zu verändern, wie biefes 
bei vielen Stämmen in Süd:Amerifa geſchieht; Ausnahmen aber bieten einige Bölfer- 
fhaften in Guatemala und dem Innern Merico's und nah Volney (IT. 441) auch ein 
Stamm der Chactos, der die Gewohnheit hat dem Schädel der neugebornen Kinder 
die Form einer abgeftusten Poramide zu geben, indem fie die noch weichen Köpfe mit 
einer, aus kleinen Brethen gemadten Form prefien. Diefer feltiame Gebraud ift 
von folher Wirffamfeit, daß die ganze Völferfhaft an ihrem platten Kopfe fennt- 
lich ift, und fie dies zum Beinamen (Flatt head Indians) erhalten hat. 

Die Kranfheiten, denen die Indianer unterworfen find, Sungenfhmwindfuchten, 
Flüffe, Fieber und heftige Rheumatismen, find Folge ihrer Lebensart und der Be 
ſchwerden, die fie ertragen müſſen. Im Herbit ftellen fih in ihren Städten und Dör- 
fern, die öfters in der Nähe moraftiger Gegenden liegen, heftige Gallen » und Wed 
felfieber ein, namentlih aber zu der Zeit, wo die wilde Pflaume reift, eine Frucht, 
welche die Indianer befonders gern eſſen. Cine befondere Krankheit das gelbe Erbres 
hen. graffirt zu Zeiten fehr unter den Indianern, und rafft, da fie den zweiten oder 
dritten Tag tödtlih wird, viele dahin, In Merico erfcheint daffelbe Uebel, welches 
Humboldt unter dem Namen Matlazahnatl befchreibt, ebenfalls fehr häufig, und wird 
daſelbſt als gefährliche Peſt betrachtet. Nah Humboldts Berficherungen herrfchte diefe 
Krankheit vor Eortes Ankunft in Meufpanien beinahe periodifh, und er glaubt, 
daß dieſe Peft wahrfcheinlic die nämliche ift, welche die Toltefen im 1ıten Zahrhun« 
berte nöthigte, ihre Wanderungen gegen Süden fortzufegen. Diefe Krankheit ift, wenn 
auch nicht gerade das gelbe Fieber felbft, doc eine Abart davon, wie deren fo 
viele in beiden Amerifa’s unter manderlei Geftulten vorzufommen pflegen. 

Bejahrte Männer find häufig Nheumatismen im Rüden und den Knieen unterwor: 
fen, und nicht felten fieht man unter den Indianern Knaben von 10— 12 Jahren, die 
durch GErfältungen oder heftige Kranfheitsanfälle fo contract wurden, daß fie den Ge- 
brauch ihrer Glieder nie wieder erlangen. Podagra, Steinfhmerzen und Scropheln 
fennen die Indianer nicht; Wurmfranfheiten aber find unter den Kindern fehr häufig, 
und viele fterben daran; beim Zahnen leiden die Kinder weniger als die der Weißen; 
die Pungenfhwindfucht aber rafft jährlich eine Menge ihrer jungen Leute weg. Bei den 
im Weiten wohnenden Bölferfchaften ift die Syphilis gänzlich unbekannt ; die Stämme 
aber, die mit den Europäern nähern Umgang gehabt haben, leiden fehr an den trau« 
rigen Folgen dieſer Stranfheit. Die Poden, ebenfalls ein Geſchenk der Europäer, haben 
unter den Indianern gräulihe Verwüſtungen angerichtet, und ganze Stämme aufge 
rieben, weshalb die Indianer fie faft noch mehr ald das gelbe Erbrechen- fürchten. 
Die Podenimpfung ift jest faft bei allen mit der Union oder den Gngländern in Ver 
bindung ftehenden Bölfern eingeführt, und wenn irgend einmal eine Erpedition nad) 
dem fernern Weiten ausgerüftet wird, um von Seiten des Congreſſes mit den India- 
nern zu unterhandeln,, wird derfelben ftets ein Arzt beigegeben, dort die Impfung vor« 
zunehmen. Auf welhe Weife die Indianer das gelbe Erbrechen heilen, iſt noch nicht 
befannt geworden, denn obgleich die Materia medica der Indianer, welde größten- 
theils in Kräutern und Wurzeln befteht, hinlänglich gefannt ift, offenbaren fie die 
beilfamen Eigenſchaften derfelben nicht gern an Fremde. Die Rinde der fhwarzen und 
weißen Eiche, der weißen Wallnuß, der Kirfche, des Hundeholzes (Cornus florida), 
des Ahorns, der Birfe und mehrer andern Bäume, frielen in der indianifhen Heil 
funft große Rollen; die Arjneien werden auf mancherlei Weife bereitet und gemifht, 
und dieje als großes Geheimniß forgfältig verwahrt ; Öfters, ja meiftens, ift die Berei- 
tung der Arzneien mit abergläubiihen Gebräuchen verbunden, und da felbft die aller 
natürlichſten Krankheits- und Sterbefälle den Künften und Beſchwörungen der Zaube- 
ver zugeſchrieben werden, ift die Arznei in den meiften Fällen eben fo fehr gegen diefe 


220 


als gegen die Krankheit felbft gerichtet. Viele der indianifhen Aerzte find zwar von 
diefen Borurtheilen frei, umd ſelbſt europäifche Aerzte hielten es nit unter ihrer 
Würde, von ihnen zu lernen, eine abergläubifhe Vorftellung aber ift bei allen feft, 
und wird forgfältig beachtet, dieſe nämlich, daß wenn Ausleerungsmittel nah oben 
mwirfen follen, das Waſſer zu denfelben aus dem Fluſſe ſtromaufwärts, wenn es nach 
unten wirfen foll, ftromabmärts gefchöpft werden müffe. In Fiebern wenden die India» 
ner gewöhnlih Brechmittel an, und viele europäifche Aerzte haben dieſe Kurmethode 
mit gutem Erfolge nahgeahmt; in andern Inpäßlichfeiten, vorzüglih aber in denen 
rheumatifchen Urfprungs , find Blutlaffen und Schwigen immer die erften Mittel, an 
die man fich hält, Kein indianifches Dorf ift ohne Schwiköfen, die ftets in der Nähe 
deifelben an einem Ort, wo Hol; und Wafler bei der Hand find, errichtet werden. 
Sedermann begiebt fih in diefelben, wenn er fih unmohl fühlt, und der ermüdete 
Reifende, der durch Strapatzen erfhlaffte Jäger und Krieger, alle befuchen die Schwiß - 
Öfen, die Ermüdung zu befeitigen, eine Grfältung zu heben, oder die Eßluſt zu ſchärfen. 
Die Defen find von verfchiedener Größe, nah Verhältniß der Anzahl von Mannsperfonen, 
welche in einem Dorfe find, und gewöhnlich am Ufer eines Fluffes, oder an einem 
Abhange, halb unter und halb über der Erte Oben ift er mit Hol; und Erde dicht 
bededt, und vorn auf ebener Erde mit einer Fleinen Thüre verfehen, um bineinfrie- 
den zu Fönnen. Außerhalb des Dfens ift ein Feuerplag, wo Steine, von der Größe 
einer Fauſt, von einem oder mehr Menſchen, erhigt werden, und mojelbft ein ande« 
rer, zu dieſem Zweck für den Tag angeftellter Mann, eine Abfohung von Wurzeln 
und Kräutern für die, welche das Schwitzbad nehmen mwollen, in Bereitihaft hält. 

Eind alle Vorbereitungen getroffen, fo geht der Ausrufer umher und ruft fein: Pimoof 
(geht zum Schwigen)! jeder eilt mit feiner Kalabafhe, welche er fi mit dem Tranf 
füllen läßt, der ihm als Arznei dient, die Ausdünftung befördert und feinen Durft 
löfcht,, zum Dfen, und wenn fih eine hinlänglihe Anzahl bei demfelben eingefunden 
hat, werden eine Menge der heißgemachten Steine in defien Mitte hineingerollt , Die 
Badeluftigen gehen hinein, feßen oder legen fich vielmehr um diefe Steine ber, und 
bleiben da fo lange, bis der Schweiß aufhört zu fließen. Nach dem Bade hüllen fie 
fih in Deden, um fih nicht zu erfälten, und um zugleich die Ausdünftung zu beför- 
bern, nach Carver aber eilen die nördlichen Indianer, wenn fie aus dem Schwißofen 
kommen, fogleid; an den nächſten Fluß und foringen ins Waller, verweilen dajelbit 
Paum eine halde Minute, ziehen ihre Kleider an, fegen ſich und rauchen ihre Pfeife. 

Während die Batenden im Ofen fipen, wird auch jumeilen Waſſer auf die heißen 
Steine gegoffen, um Dämpfe zu erregen, und in rheumatifhen Befchwerden wird der 
Dampf durd einen Wurzel» und Kräuteraufguß hervorgebradht. Die Männer bedienen 

ſich des Schwitzbades regelmäßig ein bis zweimal die Woche, die Weiber aber binden 
fich nicht an einen beftimmten Tag, und baden auch feltener. Auch die Indianer Mexi— 
co's und Guatemala’s Pennen den Gebraudy der Dampfbäder, doch wird das Falte Bad 
häufiger angewandt, und nad} deffen Gebrauh der Badende mit Neffeln gepeiticht, 
um eine größere Regſamkeit der Säfte zu erzwecken. Unter allen indianiihen Volks— 
ftämmen finden fih einzelne, Männer fowohl als Frauen, die ihrer Arzneifenntnig 
. wegen in großem Rufe ftehen, und vorzüglich find die Oberhäupter im Befig der 
wirkſamſten Heilmittel, ohme gerade als Aerzte anerfannt zu ſeyn. In ber Heilung 
äußerer Wunden zeichnen fie ſich vorzüglich aus, und jeder Krieger ift mehr oder we» 
niger mit den verfdhiedenen Heilfräften der Kräuter und Wurzeln befannt, eine Kennt» 
niß, die um fo unentbehrlicher für fie ift, da fie öfters in Gefahr fommen, in dem 
Kampf mit dem Feinde oder auf der Jagd verwundet zu werden. Die eigentlichen 
indianifchen Aerzte oder Befchwörer, indianifch: Medeu oder Doctol, nach dem verflüm- 
melten Wort Doctor, find Leute, die außer der Kenntniß der Arzneimittel und beren 
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Anwendung, noch Anfprüce auf höhere verborgene Wiſſenſchaft machen, und ſich da- 
durch, daß fie die abergläubigen Worurtheile des Volks benusen, Namen und Ruf 
erwerben. Alle innere Krankheiten fchreiben fie der Macht böfer Geifter oder Zaubereien 
zu, namentlid aber, wenn der Kranke, welcher Hülfe fucht, reich ift, und ermangeln 
nicht, ſich ſelbſt als die einzigen Perfonen zu empfehlen, die geeignet find, in einem 
fo fhmierigen verwidelten Falle Hülfe leiften zu können. Will der arme Krauke des 
großen Doctols Rath und Hülfe erlangen, muß er ihm auf der Gtelle fein Honorar 
geben, welches gewöhnlich entweder in einem hübfhen Pferde, einer Büchſe, einer 
beträhtlichen Menge Wampum, oder einem guten Vorrath Waaren befteht, und erſt 
wenn diefer Lohn hinlänglich gefichert it, umd nicht eher, fickt fih der Doctor an, 
das jchwierige Unternehmen, auf welches er ſich eingelaffen hat, zu vollführen, dem 
Anfchein nach mit folher Anfirengung , ald wolle er einen Berg von der Stelle bewe- 
gen. Er wirft feine Augen rund um fi herum, um Nufmerkfamfeit zu erregen, nimmt 
ernfthafte wichtige Mienen an, fheint in Gedanken und Nacyfinnen verloren, und 
genießt eine Zeitlang die Bewunderung der Zufhauer. Endlich fängt er fein Werk an: 
Mit einem furdtbaren Gewande von Bärenfellen angethan, den Kopf mit Hörnern 
geziert, und von hinten mit einem haarigen Schweif verfehen, der fih, wenn der 
Doctol geht, wie auf Springfedern bewegt, nähert er fih dem Kranken unter man 
cherlei Verzerrungen und Geberden, um ben böfen Geiſt der Krankheit hinweg zu 
ſchrecken, und verrichtet neben und über ihm alle möglihe Gaufeleien: er haucht ihn 
an, bläst ihm in den Mund, fprigt ihm einige von ihm verfertigte Arjneien ins Ge- 
fiht, in Mund und Mafe, raffelt mit feinem Kürbis voll trodener Bohnen oder Kiefel, 
zieht eine Menge Stäbchen oder Bündelhen hervor, aus welchem er das paflende 
Heilmittel heraus zu fuchen feheint, und begleitet bies alles mit den fürchterlichiten 
Geftifulationen , bis er feldft ganz erfchöpft umd außer Athem ift, umd ſich hinweg bes 
giebt, um den Erfolg abzuwarten, Wenn der Patient es begehrt, werden die Befuche 
des Beſchwörers von Zeit zu Zeit wiederholt, doch nicht, ohne daß für jeden Beſuch 
ein abermaliges Honorar vorausbezaplt worden, und dies geht fo fort, bis dad Ver 
mögen bed Kranfen gänzlich erfchöpft ift, oder er einen andern Doctol rufen fäßt, bei 
welchem aufs neue mit dem Bezahlen der Sporteln angefangen werden muß (Hede- 
welder $ 30). Wird die Kunft des Beſchwörers nach wiederholten Verfuchen wirfungs- 
fos befunden, fo wird der Patient für unheilbar erflärt, und die Aerzte entichuldigen 
fi : der Kranke habe fi zu fpät an fie gewandt, er fey ihren Borfehriften nidyt pünft: 
lih nachgekommen, oder er wäre von einem der größten Meifter der Kunſt behert 
worden, und wenn nicht ein Kunftverftändiger von noch höherer Weisheit gefunden 
würde, wäre für ihn nichts übrig als zu fterben, oder fih in Schmerzen, die Feine 
Macht lindern könne, hinzuquäfen. 

Eine andere Art Beſchwörer, meiftens alte Männer und Weiber, die zwar nicht 
zu den Aerzten gerechnet werden, deffen ungeachtet aber ihren Unterhalt durch ihre An« 
forühe auf übernatürlihe Kenntniffe finden, trifft man in allen Bolfsftämmen. Cinige 
geben vor, in trodnem Wetter Regen verfhaffen zu fönnen, andere bereiten Glüds- 
mittelhen für ungefhickte Jäger, und noch andere brauen Liebestränfe für verheira« 
thete Perſonen, die einander entweder nicht lieb haben, oder unfähig find, einander 
ihre Liebe zu beweifen. Wendet man fih an einen diefer Beſchwörer, um bei trodener 
Sahreszeit Regen zu erhalten, fo muß auch diefer zunörderft ein Geſchenk befommen, 
welches in der Regel die Weiber zufammenlegen, da diefe ald Bearbeiterinnen bes 
Bodens am meiften dabei intereffirt find; die Männer pflegen ihnen indeflen verftoh- 
lener Weife etwas zujufteden, um ihre Sammlung zu unterflügen, und glüdt auch 
hier der Berfuc des Beſchwörers nicht, fo fehlt es ihm eben fo wenig ald den Aerz- 
ten an einer Entfhuldigung : entweder find die Winde wider einander, oder der trockne 


Wind zu ftarf für den feuchten oder den Südmwind, oder man hat ihm nicht ſtark 
genug gemacht, d. h. nicht hinlänglich bezahlt, um den Mordwind zu zwingen, dem 
Südwind, der den Negen bringen foll, zu weihen. Die Mittelben, um einem unge— 
ſchickten Zäger Glück zu verfchaffen, find in einem Tuchläppchen eingebunden, und 
müffen während der Jagd auf der bloßen Hand getragen werden; die Tränfchen oder 
Pülverhen hingegen, welde zwifhen Mann und Frau Liebe erregen follen, müſſen 
dem falten Theil des Paares heimliher Weife im Eſſen oder im Getränf beigebracht 
werden. 

Troß des Heldenmuthes der Indianer, troß ihrer Inerfchrodenheit, mit denen fie 
allen Gefahren fühn entgegen gehen, und troß ihres unbeugſamen Stoljes auf ihre 
Unabhängigkeit, finfen diefelben durch ihre Findifhe Furcht vor einer verborgenen und 
unbefannten geheimnifvollen Macht, auf gleihe Stufe mit den fhüchternften furdtfam- 
ften Geſchöpfen. Es ift unglaublih, welchen Einfluß der Glaube an Zauberfraft auf 
das Gemüth des Indianers hat. Der tapferfte Krieger wird zum elendeften Schwäd- 
ling, fobald feine Einbifdungsfraft von dem Gedanfen ergriffen wird, daß er behert 
fey, und obgleih er Feine deutlihe Worftelung von der Macht der Zauberer bat, noch 
weniger aber von den Urſachen, wodurch fie entfteht, oder wie fie erlangt wird, fo ift 
ihm ſchon hinfänglich zu willen, daß der Zauberer fid einer tödtenden Subftanz be 
diene, die er fortfende und der Perfon, welche er »treffen« will, beibringe,, entweder 
durc die Puft, vermittelt des Windes, oder feines eigenen Athems, oder auf andere 
unbegreiflihe Weife; die „getroffene“ Perfon wird ſogleich von einem unerflärlihen 
Schrecken ergriffen, fie wird niedergefhlagen, verliert den Appetit, ſchläft unruhig, 
ſchwindet und magert ab, oder wird von einer Krankheit befallen, und ftirbt endlich 
als ein unglüdlihes Schlachtopfer der Gefhäftigfeit ihrer Einbildungsfraft. Der Glaube 
an die Macht der Zauberei ift unter den Indianern nicht zu vertilgen, und da Fälle 
vorgefommen find, mo einzelne Verworfene, mittelft giftiger Wurzeln und Pflanzen, 
ja einer fogar durch Arfenif, den er fich zu verfchaffen gewußt, ihre Gegner unvermu- 
thet bei Seite fhafften, ift die Furcht vor einer übernatürlihen Macht, von welcher 
fie fi einbilden, daß fie unter ihnen ſey und Einfluß habe, noch mehr geftiegen. 
Durch Zauberei eines elenden unrühmlichen Todes fterben zu müffen, eines Todes, 
welchen fie dem Marterpfahl mit allen feinen Schreden würden vorgezogen haben, und 
dann Feine Erzählung , feine Gage, fein Andenken von ihrem Muthe und ihrer hel— 
denmüthigen Tapferfeit bei der Nachwelt, und der Gedanfe, daß biefer Tod ungerächt 
bleiben wird, iſt das fchredlichite, was ein Indianer ſich vorftellen kann. Diefe Gedan» 
Pen mehren ihre Furcht und fteigern den Aberglauben nod höher, und die geringfü- 
gigfte Geremonie und unbedeutendfte Bewegung, welche ein ald Zauberer verfchriener 
Mann unternimmt, ift hinlänglich,, bei den Indianern eine Geelenfranfheit hervorzu: 
bringen. Giner ihrer ausgezeichnetftien Zauberer geftand offenherzig, daß fein Geheim: 
niß darin beftände, Furcht und Argwohn zu erregen, und bei der Menge einen feiten 
Glauben an feine magifhen Kräfte zu unterhalten; denn, fagte er: „fo weit geht bei 
manchen die Leichtgläubigfeit, daß wenn ich nur ein Bishen Wolle von meiner Dede 
zupfe, und fie zwifchen meinen Fingern zu einem kleinen Kügelchen, nicht größer als 
eine Bohne, zufammenrolle, man fhon deswegen glaubt, daß ich in der Zauberfunft 
fehr erfahren bin, und man nimmt fogleih an, daß ich die tödtende Gubftanz verfer- 
tige, womit ich den Ginen oder den Andern zu treffen denke, obgleich ich öfters kaum 
einmal weiß oder daran denke, was ich mit den Fingern vornahm; und follte ich im 
demfelben Augenblick zufällig meine Augen nad) irgend einem Menfhen werfen, oder 
einen nur von der Seite anbliden, fo wäre Died genug, daß er felbft glaubte, er jey 
das auserlefene Schlahtopfer ; er ift von dem Augenblid an in der That getrof 
fen, und wenn er nicht Stärfe genug hat, den Gedanfen zu unterdrüdten, oder fein 





Gemäth davon abzuziehen, fo wird er unter dem fo veranlaßten Schredten erliegen und 
zuletzt umkommen, gewiß nicht durch Hererei, fondern durd feine eigene Thor 
heit und Peichtgläubigfeit.« Echon öfters find von Handelsleuten und Miſſionaren Ber- 
fuche gemacht worden, die Andianer von der Michtigfeit der Zauberei zu überzeugen, 
doch alles vergebens! noch immer bleibt der Glaube an die Macht derfelben in voller 
Kraft, ja felbft bei denen, die in der Nähe der Weißen leben und fteten Umgang mit 
ihnen haben, 

Den Tod fürdtet der Indianer nicht, ja feldft der Martertod am Pfahl hat für 
ihn etwas Erhebendes, weil fein Betragen dabei, felbft im Munde feiner Feinde, fort 
lebt, weil fein Stolz hier feinen letten Triumph feiern fann. Der Gedanke an den 
Tod durch Krankheit oder Alter fchlägt ihn nicht nieder, da ihm befannt ift, wie groß 
die Achtung ift, welche die Indianer dem Andenken Verftorbener weihen, mit welcher 
Feierlichfeit fie auch feine Ueberreſte einft zur Erde beitatten werden. Die Feierlichfei- 
ten bei Beerdigungen find indeifen bei den Bölferfhaften Nord » Amerika’, und nad 
dem Rang und Reichthum der Berftorbenen verfhieden. Bei dem Tode eines Chief 
oder DOberhauptes vom erften Range ertönt dad Dorf von einem Ende bis zum andern 
von dem lauten Wehflagen der Weiber, und diejenigen, deren Pflicht es ift, neben 
der Leiche zu fißen, zeichnen fi durch das Durchdringende ihres Gefchreied und durch 
den Ausdrud ihres Schmerzes vor allen aus. Diefe Trauerfcene bei dem todten Körper 
dauert Tag und Nacht bis zu deffen Beerdigung fort, und die Klageweiber löfen einander 
von Zeit zu Zeit ab. Die Chrenbezeigung der Trauerflage bei der Leiche wird allen, den 
Geringen fomohl ald den Angefehenen , erwiefen, und der ganze Unterfchied befteht allein 
in der Zahl der Klagenden. Die Frauen werden nah ihrem Tode, ungeachtet ihrer 
angeblich herabgewürtigten Sage, mit nicht geringerer Achtung behandelt ald die Män- 
ner, ja die größten Ehrenbezeigungen werden den Meberreften der Frauen berühmter 
Krieger oder ergrauter Oberhäupter ermwiefen, vorzüglih, wenn fie felöft von einer 
angefehenen Familie abftammen , was bei den Indianern, fo ſeltſam es auch fcheinen 
mag, feinesweged etwas Gleichgültiges. ift, da fie gern das Werdienft ihrer großen 
Männer in ihren Angehörigen ehren. Hedewelder theilt in feinem Werfe die Befchrei- 
bung der Feichenfeierlichfeiten mit, die beim Tode ver Frau des tapfern Delamaren- 
Häuptlings Shingask vorgenommen wurden, und die ein helleres Licht über die Sitten 
und Gebräuche der Indianer, namentlich aber über ihren Glauben an eine Fortdauer 
nah dem Tode verbreitet: „Kaum war die Häuptlingin verfhieden, als ihr Tod durch 
befonderd dazu beftellte Frauen im Dorfe befannt gemacht wurde, und der ganze Ort 
ſich plöglich in eine allgemeine Trauerfcene verwandelte. Gefchrei und Wehklagen hörte 
man von allen Seiten, und der ganze Tag verging unter Schmerz und Betrübnif. Am 
andern Bormittag famen zwei Rathmänner, um Herrn Ealhoun und Hedemelder, die 
einzigen unter dem Stamme lebenden Europäer einzuladen, dem Leichenbegängniß bei- 
zuwohnen ; fie begaben fih nah dem Haufe der Berftorbenen und fanden die Leiche 
fbon im Sarge liegend, und nach indianifhem Geſchmack aufs Präctigfte angefleidet 
und geihmücdt. Ihre Gemwänder, fämmtlih neu, waren mit Reihen filberner Schnal- 
len befegt; auf den Nermeln ihres neuen Faltenhemdes waren filberne breite Span: 
gen von der Schulter bis auf das Handgelen? herab befejligt, und an den Gelenfen 
waren Binden, welche eine Art von Handfchuhen bildeten, und weldhe von Bampum 
auf diefelbe Weiſe verfertigt waren wie die Gürtel, deren fie fich bei ihren Reden 
bedienen. Shr langes glatted Haar wurde von breiten Silberftreifen zufammengehalten, 
ein Reif am andern, dody nicht alle von gleicher Größe, fondern vom Haupte abwärts 
Heiner werbend, und endlich in eine Spike auslaufend. Um den Hals hingen fünf 
breite Wampumgürtel, an den Enden zufammengebunden,, von welchen der innerfte der 
fürzere war, die übrigen aber etwas länger fo daß der äufßerfte bis unter die Bruft 
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berabhing. Ihre ſcharlachrothe Beinbefleidung war mit verfchiedenfarbigen Bändern 
verziert, welche darauf genäht und an ihren Rändern mit Meinen Korallen, auch von 
verfchiedenen Farben, bejegt waren. Ihre Fußbekleidung war mit ſtark ind Auge fallen« 
den Figuren verziert, weldhe auf dem Leder von gefärbten Stadelfhweinfielen geftickt 
waren; an dem obern Rande der Schuhe oder Fußbefleidung, um die Enfel berum, war 
eine Menge fleiner runder filberner Glödchen, von der Größe einer Flintenfugel befeftigt. 
Alle diefe Dinge, nebſt der rothen Schminke, geihmadvoll aufgelegt wie veim höchſten Putz, 
ſchmückten ihre Perfon auf eine ſolche Weife, daß in Diefer Art vielleicht nichts Darüber gehen 
Fonnte. Nachdem die Zuſchauer ih entfernt hatten, wurden vielerlei Sachen aus dem Haufe 
herbeigetragen und in den Sarg gelegt, wo Plab für diefelben zu finden war; unter 
diefen war ein neues Hemd, eine zubereitete Hirfhhaut zu Schuhen, eine Scheere, 
Mähnateln, Zwirn, ein Meiler, ein zinnernes Beden nebit Löffel, ein Becher umd 
andere ähnlihe Dinge, nebft einer Menge Spielfahen und anderer Kieinigfeiten, 
melde fie im Leben lieb hatte. Darauf ward ber Dedel auf tem Earge mit drei 
Riemen befeftigt, und drei hübfche runde Stäbe, fünf oder jechs Fuß lung, wurden 
nahe bei einander, quer darüber gelegt und einer in der Mütte, welche alle mit Rie- 
men aus gegerbter Glennshaut befeftigt wurden; dann wurde ein Feines Bündelchen 
mit rother Echminfe nebft einem Stüdchen Klanell, womit man fie auflegt,, durch ein 
am Kopfende angebrachtes Loch in den Sarg geworfen und dieſes Loch offen gelaſſen, 
damit, nad der Meinung der Indianer, der Geift ded Berftorbenen nad Belieben 
aus: und eingehen fönne, bis er den Ort feines Ffünftigen Aufenthalts gefunden hat, 
Nachdem Alles in Ordnung war, begaben fi die Träger an ihre Pläge; an den erften 
Stab ftellten fi die beiden geladenen Gäfle, an den mittlern zwei Frauen und an 
den untern zwei Männer. Mittlerweile machten fih mehre Frauen aus einem benad« 
barten Haufe mit großen Keſſeln, Schüjfeln, Löffeln und Körben voll getrodneten 
Elennfleifhes , nad dem Begräbnißplag auf den Weg; den Trägern wurde ein Zeichen 
gegeben, fi) mit der Feiche in Bewegung zu fegen, und tie Weiber, welde bie 
Hauptleidtragenden vorftellten, begannen aufs neue die Luft mif ihrem durchdringenden 
Klageſchrei zu erfüllen. Der Zug ging in folgender Ordnung: Zuerft ein Führer oder 
Wegweifer von dem Haufe bis an den Begräbnißplatz, darauf die Leiche, hinter der» 
felben Shingask, der Ehemann der Berftorbenen, diefem folgten die angeſehenſten 
Kriegs ⸗Oberſten und Rathsmänner der Nation, und hinter diefen Männer von allerlei 
Rang und Stand. Hiernächft famen Weiber und Kinder und zulegt zwei ftarfe Männer, 
welhe Ballen mit europäifhen Manufafturen auf dem Rüden trugen. Die Haupt: 
feidtragenten von Geiten der Frauen, welche nicht mit in ter Reihe gingen, nahmen 
ihren eigenen Weg, etwa 15 — 20 Ellen rechts, aber immer in gleicher Linie mit der 
Leiche. Beim Grabe angefommen, wurde Halt gemacht, der Dedel des Sarges wie- 
der abgenommen und der Körper zur Schau geitellt. Jetzt ordnete fih Das ganze Ge⸗ 
folge in einen halbmondförmigen Kreis an der Südſeite des Grades und hodte fid) 
dann auf den Boden nieder, während der troftlofe Shingasf ih, ohne jemand bei 
fi zu haben, etwas weiter wegbegab, und mit zur Erde gebogenem Haupte weinte. 
Die Frauen vom Trauergefolge festen fi ohne Ordnung zu einander zwiſchen niede⸗ 
res Geſträuch, welches ſich in der Entfernung von 15 Ellen an der Dftfeite des Gra- 
bes befand. In diefer Haltung blieb die Gefellfchaft länger als zwei Stunden; fein 
Laut wurde irgendwo gehört, obwohl die Zahl tes Gefolges beträchtlih war; auch 
ftand Niemand von feinem Sitz auf, um die Leiche zu fehen, welche mit einem reinen 
weißen Tuche leicht überdedit worden war. Alle ſchienen in tiefem Nachdenken und in 
feierliher Trauer zu feyn. Seufjer und Schluchzen hörte man zu Zeiten von der Seite 
der Weiber, aber fo ausgeftoßen, daß es die Berfammlung nicht beunrubigte , fondern 
bie Traurigkeit vielmehr auf eine für die Umftände ſchickliche Art zu unterhalten fchien, 


225 


Endlih, etwa um ı Uhr Nachmittags, traten 6 Männer vor, um den Dedel auf den 
Sarg zu legen und die Leiche ind Grab zu fenfen, als plöglich drei von den Trauer: 
weibern von ihren Eigen aufiprangen,, fi zwifchen die Männer und den Sarg dräng« 
ten und der Verftorbenen zuriefen, aufjuftehen und mit ihnen zu fommen. Sie umfaß: 
ten zuerft ihre Arme und Füße, ald wollten fie diefelden liebfofen, nachher fhienen fie 
aber ftärfer zu ziehen, als wollten fie mit der Peiche davon laufen und ſchrieen be» 
ftändig: Stehe auf! ftehe auf! Komm mit uns! Verlag und nicht! Zuletzt begaben fie 
fih weg, indem fie an ihren Kleidern riffen, ihr Haar zerrauften, und unter allen 
Neußerungen der wildeſten Verzweiflung laut fchrieen und Magten. Nachdem fie ſich 
wieter auf die Erde niedergefegt hatten, fuhren fie auf diefelbe Weife fort zu fchreien, 
zu fchluchzen und an dem Graſe und dem Gefträuche zu reißen, gerade als ob fie 
ganz außer fih wären und nicht müßten was fie thäten. Sobald die Weiber ihre Eere- 
monie, welche gegen 15 Minuten dauerte, beentigt hatten, traten die 6 Männer mwie- 
der hervor, jenften den Sarg in die Gruft hinab, und legten zwei gefchälte Stäbe, 
von etwa 4 Zoll Durchmeſſer, der Länge nach dicht neben einander über das Grab und 
gingen hinweg. Darauf näherte fi) der Wittwer mit langfamen Schritten, und als er 
das Grab erreichte, ging er auf den Stäben über daffelbe hin und dann, wie zuvor, 
weiter fort in eine große angrenzende Wieſe. Ald der verwittwete Häuptling fo weit 
weg war, daß er nicht mehr hören fonnte was am Grabe gefhah, wurde ein bemalter 
hölzgerner Pfoſten, auf welchen verjchiedene Figuren ald Sinnbilder von den Lebens» 
umftänden der Verftorbenen, und daß fie die Frau eines tapfern Kriegers geweſen 
wäre, gejeichnet waren, von jwei Männern herbeigebradht und einem dritten, einem 
Mann von Anfehn, übergeben, welcher ihn auf diefe Weiſe aufftellte, daß er am obern 
Ende des Grabes auf dem Sarge ruhte, und daß ein gewiſſer Theil der Zeichnung 
gerade gegen Sonnenaufgang gerichtet war; darauf hielt er das Holz aufrecht, wäh— 
rend einige Frauen das Grab mit Schaufeln zuwarfen; nachdem fie trodenes Laub 
und Baumrinde darüber gelegt hatten, fo daß von der frifhen Erde nichts mehr zu 
fehen war, gingen fie weg, und einige Männer vollendeten nun das Grab, indem fie 
es mit einer vier Fuß hohen Holzvermahung umgaben, um es vor dem Gindringen 
wilder Thiere zu fhüsen. Hierauf liefen fie fih zu einem Male nieder, welches von 
einigen Frauen unweit ded Grabes bereitet worden war und nad geendigter Mahlzeit 
wurden die Kaufmannsgüter, welche die beiten Männer, die den Zug geſchloſſen, her» 
beigetragen hatten, in Fleinere Spenden gefondert und an alle Anmwejende vertheilt, 
Reiner, vom Nelteften bis zum SZüngften, wurde übergangen, und nur der linterfchied 
wurde gemacht, daß die, welche bei der Leiche das meifte zu thun gehabt hatten, na- 
mentlidy aber die Klageweiber, am beften bedacht wurden. Die bei diefer Leichenfeier 
vertheilten Güter hatten dem betrübten Wittwer gegen 200 Dollars gefoftet! Beim 
Eintritt der Dämmerung wurde ein Keſſel voll zubereiteter Speifen nad dem Grabe 
bingebradht und auf daffelbe hingefegt, und hiermit hatte die Feierlichkeit ein Ende. 
Drei Wochen lang wurde jeden Abend ein Keſſel Speifen nad dem Grabe gebracht, 
nach diefer Zeit aber wurde angenommen, daß die Abgeſchiedene ihren Aufenthalt 
gefunden haben werde, Während der Zeit hörte man noch alle Abende das Wehllagen 
der Weiber, doch nicht mehr fo heftig und anhaltend als den erfien Tag. 

Die Leihenbegängniffe geringerer Perfonen werden mit weniger Pomp und Unfoften 
vollzogen, Klageweiber aber dürfen nicht fehlen, und eben fo ift ed allgemein Sitte, 
bei dem Tode eined Indianers eine Menge Sachen, die dem Verftorbenen gehörten, 
mit in den Sarg oder in fein Grab zu legen, damit er fie bei der Hand habe, falls 
er ihrer bedürfe. Stirbt ein Indianer entfernt von feiner Heimath, auf Reifen oder 
auf ihren Sagdlagerplägen, fo fchliegen fie den Leichnam in Baumrinde, legen ihn fo 
ins Grab, und bedecken daſſelbe mit Balfen und Blöden, damit die Wölfe nicht zu 
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tem Körper fommen fönnen. Krieger, die im Gefecht fallen, werden mo möglich auf 
die Eeite gebraht, und mit Baumrinde umgeben beerdigt, damit der Feind ihre 
Skalps nicht befommen Fann; ift deren Zahl aber zu groß, oder wird ihnen vom 
Feinde nicht Zeit dazu gelafien, fo legen fie die Leihen auf einander in einen Haufen 
zwiſchen dicke Holzblöde, und bedecken fie mit Baumrinde, verfauftem Holje, mit 
Laub und Geflrünp, damit der Ort vor wilden Thieren gefihert und dem Feind un: 
fenntlich bleibe, Nah Carver ſchmückten die Nadoweſſier ihre Todten ebenfalld und 
ftellten fie zur Schau aus, richteten. Fragen an fie, hielten bei der Beerdigung Furze 
Lobreden auf die Verfiorbenen, und die Männer äußerten ihren Schmerz; dadurch, daß 
fie fi den Ober: Arm, die Weiber, daß fie fih tie Schenkel bis aufs Blut mit Pfeil- 
frigen oder fcharfen Feuerfteinen vermwundeten. Derfelbe Neifende erwähnt auch eines 
gemeinfdaftlichen Begräbnißvlages der Nadoweſſier, in der Nähe einer großen Höhle 
unmweit des Miſſiſſippi, welhe von den Cinwohnern Wakon teebe, d. h. Wohnung 
des großen Geifies, genannt wurde. Die Leichen derer, die in großer Entfernung von 
diefem Plage im Laufe des Sahres farben, wurden im Winter in Häute gemidelt 
und auf einem hohen Gerüfte oder in den Zweigen ter Bäume aufbewahrt ; im Som⸗ 
mer aber, wenn ed nicht möglich war, die Feichen zu erhalten, das Kleifh verbrannt 
und blos Lie Gebeine aufgehoben, um im folgenden Frühjahr, mo die einzelnen Stämme 
in der Nähe ter Grotte zjufammen zu fommen pflegten, auf dem gemeinjdaftlichen 
Begräbnißplage unter gewiſſen, von Carver nicht befhriebenen, Ceremonien begraben 
zu werden. 

Die Eumandeed und mehre andere Nationen Neu: Spaniens malen ihre Todten 
ebenfalls an, fhmücden fie mit Korallen und filbernen Spangen, hüllen fie in ein ge— 
färbted mit Muſcheln verzierted Tuch, bededfen fie mit einer feinen Matte, und laffen 
fie durch einen der Verwandten zu Pferde nach dem Begräbnißhaufe bringen. Diefes 
ift mit Matten bededt und unten offen, und für jede Familie iſt ein Begräbnißplas 
in demfelben mit Pfeifen abgeftedt. Iſt die Leiche ein Mann, fo legt man Bogen und 
Pfeile, Stock und Lanze und andere Dinge, die er in feinem Leben zu brauchen 
yflegte, auf das Grab, auf das einer Frau hingegen einen Epinnroden, ein Trink 
geihirr und mehres Hausgeräth, und fehlachtet hierauf neben dem Begräbnißplage das 
Pferd, auf weldhem der Verfiorbene zur Beerdigung gebracht wurde. Nah dem Be: 
grätniß erhebt die ganze verfammelte Verwandtſchaft ein Klaggefchrei, die Weiber 
heulen und befingen in traurigen Tönen die Vergnügungen und Arbeiten, die fle ge 
meinfhaftlich mit der Werfiorbenen unternommen, und wenn es ein Dann war, deſſen 
Muth im Kriege; entziehen fib dem Genuß der beiten Nahrungsmittel, und wafchen 
weder das Gefiht noch den Körper, bis fie von andern Verwandten gebeten werden, 
ihre Betrübniß zu mäßigen. 

Die am Columbiafluß wohnenden Völfer legen die Leichname ihrer ausgezeichneten 
Perfonen in ihrem fchönften Puse und mit Jagd: und Kriegsgeräth verfehen, in einen 
Kahn und hängen denfelben zwiſchen zwei Bäumen auf, wo fie der Verweſung audger 
fegt werden ; die Caraiben der Antillen und Guatemala’s hingegen bemalen ihre Todten 
fogleih nah deren Verfcheiden mit Roucou oder Orleans, und machen das Grab, das 
ungefähr vier Fuß ins Gevierte, und eine Tiefe von 6— 7 Fuß hat, fogleih in der 
Hütte, in welder fi der Werftorbene aufhielt. Hierauf wird der Peichnam hinab» 
gelaifen und derjelbe, indem man die Ellbogen auf die Knie und die flache Hand auf 
die Wange fügt, in eine fikente Gtellung gebracht. Der leere Raum wird fodann 
bis zu den Sinien mit Sand angefüllt und das Grab mit Hol; und Matten leicht be— 
det, um es jedem Berwandten des Verftorbenen öffnen zu Fönnen, welche den Leich— 
nam alle zu unterfuchen pflegen, ehe er gänzlich vericharrt wird, welches oft erſt 
nach mehren Monaten gejchieht. Bei einigen Stämmen Yucatans herrſcht derſelbe Gebraud, 


227 


nur wird nad) vollendeter Beerdigung die Hütte von den übrigen Gliedern der Familie 
verlaflen und in Brand geftedt. Die Ereefs und Seminolen, welde diefelben Begräb: 
nißgebräuche wie die Delawaren hatten, erbauten über dem Grabe eine leichte offene 
Hütte und umpflanzten das Grab mit Pfeilen und Lanzen, die errungenen Sfalps aber 
wurden dem Leichnam mit ind Grab gegeben, um fih im neuen Aufenthaltsorte als 
tapferer Krieger legitimiren zu fönnen. 

Die Indianer haben große Achtung vor den Gebeinen ihrer Vorfahren, und nichts 
erjhüttert jie mehr als der Gedanfe, die lleberrefte ihrer Angehörigen entehrt oder 
von wilden Thieren verftümmelt und ausgeiharrt zu fehen; deshalb haben auch alle 
Bölferfhaften, weldye geswungen wurden, ihre Heimath zu verlaffen und nah Weften, 
jenfeits des Miſſiſſippi, zu ziehen, die Gebeine ihrer Vorfahren von den Begräbniß« 
orten nad dem Lande ihres Aufenthalts geholt und dort von neuem beerdigt, andere 
aber große Grabhügel (Mounts) und Steinhaufen darüber aufgethürmt, um deren 
Zerftörung vorzubeugen und um die Pläge leichter finden zu fönnen, wenn fie zurüd- 
fehren, um den Berftorbenen ihre Verehrung zu bemeifen. Auf einer Heinen Pflan 
zung, welche id unweit Ellicot's, acht Meilen von Baltimore, beſaß, befand fih ein 
gegen drei Ellen hoher Steindamm, der weit und breit ald das Nanticofer » Grab 
bezeichnet war, und zu weldhem faſt monatlich Indianer aus dem Norden Ohio’s und 
des Mordweit » Gebietes, 600 — 1200 Meilen weit, herabfamen, um am Grabe ihrer 
Boreltern die Erinnerung vergangener Leiden und Freuden hervorzurufen. »Siehft Du 
die Steinhaufen,“ fagte einft Aguegon, ein alter ehrwürdiger Indianer, zu einem 
engliſchen Kolonifien, „unter deren Laſt tie Gebeine fo vieler Geſchlechter von Chippe⸗ 
ways gelichert von dem Zahne der Wölfe ruhen? Sollte je der Fuß der Weißen diefe 
ehrwürdigen Meberbleibfel unter fih treten, follten je ihre Pflüge fie ausjharren, um 
vom Regen und von der Sonne gebleidt zu werden: dann müſſen Gefuntheit, Friede 
und Glück aus ihren Wohnungen fliehen, wie der Pfeil vom Bogen des Siriegers, wie 
das Waſſer von der Höhe dieſes Falles flürzt; dann müflen ihre legten Reſte ter 
Fraß fleiſchfreſſender Thiere werden \« 

Un die Verehrung, welhe die Indianer ihren Todten zollen, fliegen fi ihre reli« 
giöfen Begriffe und ihre Opfer an, von welchen größtentheild nur falſche Berichte im 
Umlauf find. Weber die Erfhaffung der Menſchen herrihen verfhiedene Vorftellungen ; 
fo behaupten die Irokeſen, daß der große Geift auf dem Berge Aratopeskow erſchie— 
nen ſey, wo er jwei Bilder von Thon bei fih hatte, die er durd den Hauch feines 
Mundes belebte, und dem erfien den Namen Pegit : Sagat (erfter Dann), dem 
weiten die Benennung Sanna = Tella (Gefährtin) gab. Auch ſey Naſſaniromi aus den 
Wolken auf die Erde herabgeftiegen, wo er Maid, Reis und Tabaf wachen ließ, 
indem er gegen Norden, Süden, Dften und Welten ausfpudte. Die Erde betrachten 
faft alle indianifhe WVölferfhaften Nord» Amerifa’s als ihre allgemeine Mutter und 
legen fih, nad Volney II. 438, auch deshalb den Namen Metoktheniake, d. h. Erd: 
geborne, bei. Sie glauben, daß fie im Schooße der Erde erfhaffen wurden und lange 
Zeit dort ihre Mohnung gehabt hätten, ehe fie zum Leben auf der Oberfläche der Erde 
gefommen wären; nicht aber alle indianifhe Mythologen fiimmen in ihren Berichten 
mit der Geftalt zufammen, weldhe die Menſchen während ihres Aufenthalts im Schooße 
der Erde gehabt hätten. Ginige behaupten, daß fie daſelbſt in menſchlicher Geftalt ge— 
lebt, Andere fireiten dafür, daß fie ſich dafelbft in der Geftalt gewiſſer Landthiere, 
wie etwa des Erdſchweins, des Kaninchens oder der Echildfröte, befunden hätten, 
und erft mach diefem Stand ihrer Vorbereitung jey es ihnen vergönnt gewefen, herauf 
zu fommen und ihre Stelle auf diefer Infel (die Indianer nennen das feite Land von 
Amerifa eine Inſel) ald Herren der übrigen Schöpfung einzunehmen. Die Indianer 
vom Stamme Minft (der Lenni-Lenapes) fügen, daß fie anfangs in der Erde unter 
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einem See gewohnt hätten, dadurch aber, daß einer ihrer Leute (Banawagahha) eine 
Deffnung entdedt, fie aus diefen unangenehmen Aufenthalt glücklich herausgeholfen 
worden wären. Als der Gntdeder auf der DOberflähe der Erde herumging, fand er 
einen Hirſch, welchen er mit ſich im feine unterirdiihe Wohnung nahm. Hier wurde 
der Hirfh gegeſſen, und er und feine Gefährten fanden das Fleifh fo gut, daß fie 
einmüthig befchloifen,, ihe finftered Haus zu verlaffen und fih dahin zu begeben, wo 
fie das Licht des Himmels und ſolch' vortrefflihes Wildpret in Menge geniefen könn— 
ten, (Hedemwelder 430). Der Nocharauorful (das Erdfchwein) wollte indeg nicht mit 
berausfommen , fondern blieb in der Erde wie vorhin. Nach Loskiel p. 31. 32. behaup« 
ten die Delamwaren: der Himmel fey von Menfchen bewohnt, und von daher wären 
die Indianer auf die Erde gefommen. Cine fhwangere Frau fev von ihrem Mann 
verftoßen und vom Himmel herunter geworfen worden, und die Zwillinge, die fie ger 
boren, hätten das und bevölfert; die Nanticofes aber erzählen: fieben Indianer hät- 
ten ſich auf einmal an der See fihend befunden, ohne felbft zu willen, ob fie auf der: 
felben Stelle erft erfhaffen, oter ob fie über die Eee oder fenft woher gefommen 
wären, und diefe wären der Anfang der Bevölferung Amerika's gewefen. So lächerlich 
diefe Gefhichten auch Flingen mögen, fo unerfchütterlid ift ver Glaube der Indianer 
an diefelden, namentlich aber an ihre Abſtammung von befondern Thieren, von denen 
die verfchiedenen Stämme aud die Namen angenommen haben. Zwar fünnen dieſe von 
Thieren entnommene Namen ald bloße Abzeichen oder „Wappen-, wie fie Pyrläus 
nennt, angefeben werden; wenn man indejfen auf die Gründe achtet, melde fie für 
diefe Benennung anführen, fo läßt fi die Idee einer vermeinten Verwandtſchaft leicht 
bemerfen. „Als ich zu Tuscorawas am Musfingum wohnte, erzählt Heckewelder, fag- 
ten mir einige Indianer, daß es gewiffe Thiere gäbe, welche die Indianer nicht äßen, 
und zu dieſen gehöre das Kaninchen und das Erdſchwein (der Grunddachs, Ursus me- 
les, Schreb.); denn, fagten fie, es Fönnte doch ſeyn, daß fie mit denfelben ver: 
mwandt wären! Aus ähnlihem Grunde beweifen die Indianer auch der Klapperſchlange 
große Achtung, nennen fie ihren Großvater, und tödten fie nit, hindern auch die 
Meißen, mo fie nur können, Klayperfhlangen, zu tödten. Nach ihrem Thiernamen rich— 
tet fih auch der-Nang, den fie unter ihrem Bolfftamm einnehmen. Der Stamm lina=- 
mis (Schildfröte) maht vor den andern Stämmen der Lenapes einen Anfpruch auf 
Hoheit oder Vorrang, weil ihre Verwandtin, die große Echildfröte, der Atlas ihrer 
Mopthologie, nach ihren Sagen, diefe große Infel (Amerika) auf ihrem Rüden trägt, 
und ald Amphibium fomohl im Waffer ald auf dem Lande leben fann. Der Stamm 
Unalachtgo (Welfher Hahn) erhielt den Namen, weil er befiändig in derſelben Ge 
gend bleibt ; der Wolf (Minft oder Monfen) hingegen, nad) welchem der dritte Stamm 
der Lenapes benannt worden, ift feiner Natur nah ein Wanderer, der feiner Nahrung 
nahläuft ; dennoch betrachten ihn die Lenni Lenapes als ihren MWohlthäter, da er es 
war, durch den die Indianer aus dem Innern der Erde herauffamen. Cr war es, glau: 
ben fie, der nad der Beſtimmung des großen Geiſtes den Hirſch tödtete, den der 
Monſey fand, welcher zuerft den Weg zur Oberfläche der Erde entdedte und welcher 
fie reijte, aus ihrer feuchten und dunfeln Wohnung herauszufommen. Aus diefem 
Grunde müſſe der Wolf geehrt und fein Name auf immer unter ihnen erhalten wer: 
den. Die Abzeichen ihrer Stämme werden von den Indianern an die Thüren ihrer 
Hütten gezeichnet, damit jeder Vorübergehende wilfen möge, ju welchem Stamme der 
Bewohner gehöre, umd bei Verträgen und Urfunden mit den Weißen bedienen fie fi 
derfelben,, außer des Kreuzes, zu Interfchriften. Alle find ftolz auf ihre Abftammung, 
und wenn Kinder aus gemijchten Chen der verfdhiedenen Stämme entfpringen, wird 
ihre Genealogie forgfältig durch Ueberlieferung in der Familie erhalten, damit fie willen 


mögen, zu welchem fie gehören. 
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So ſtolz die Indianer anf ihre Norzüge find, die jle vor den Thieren haben, und 
obgleich fie diefelben als nur zu ihrem Gebrauche vom großen Geiſte erfhaffen wäh: 
nen, feinen fie doch den Unterſchied zwiichen fih und der shierifhen Schöpfung mehr 
* überlegenen körperlichen Stärke und Geſchicklichkeit zuzuſchreiben, als ihrem un— 

Ar non Geiſte. Alles Lebende betrachten fie als eine große Geſellſchaft, an deren 
Spitze fie kun, pie fie zwar beſtimmt find zu regieren, zwiſchen weicher aber genaue 
Bande des — und der Verwandtſchaft im Anfang der Zeit ſtatt fand 
Daher deuten auch Die Veuye- on der Hauptmörter, welche bei uns das Geſchlecht 


derſelben beftimmen, in ihren Spracht. wit dag männliche oder weiblihe Geidlecht 
an wie bei und, fondern das Pebendige und dav loſe, umd fie gehen darin fo weit 


Bäume und Pflanzen mit in die Klaſſe des PFebendigen stiegen, halten auch ihr 
Geifterreih,, den Ort, wohin jie nach dem Tode zu gehen glauben, 1.. alles was fie 
als lebendig bezeichnen , offen. Folgende charafteriftiihe Anefdote wird das Orr. 4, am 
deutlichiten erläutern: Gin delawarifher Jäger ſchoß einmal einen gewaltigen Bär um. 
zerjchmetterte ihm das Rückgrat. Das Thier fiürzte und fing an ein äußerft Flagendes 
Geſchrei zu erheben. Der Säger, anftatt nod einen Schuß auf ihm zu thun, trat ganz 
nahe zu ihm hin und redete ihn mit diefen Worten an: Höre, Bär, du bift eine feige 
Memme — wärft du ein Krieger, mie du vorgiebft, jo würdeſt du nicht weinen 
und heulen wie ein altes Weib. Du weißt, Bär, mein Stamm und dein Stamm ha- 
ben Krieg mit einander, und daß dein Stamm den erften Angriff gemacht hat. Shr 
habt erfahren, daß auch die Indianer zu mächtig find, und num fchleicht ihr im Walde 
umher und ftehlt ihre Schweine.... Hätteft du mich überwunden, fo würde ich wie 
ein braver Krieger: geftorben fern; du aber befhimpfit deinen Namen dur dein 
feigherjiged Betragen! Hedemelder, der bei diefer feltiamen Strafrede gegenmwärtig 
war, fragte den Jäger, nachtem diefer dad Ihier vollends getödtet hatte, wie er ſich 
einbilden Fönnte, daß der Bär ihn verftände? Oh, fagte er, der Bär verftand mid) 
fehr gut, haft Du nicht bemerft, wie befhämt er ausjah, als ih ihm die Wahrheit 
fagte ? 

Der große allmädtige Geift (Welſit Manitto), der fie erichaffen, ift den Indianern 
bei allen Gelegenheiten, bei allen ihren Verfammlungen und Reden vor Augen; fie 
fühlen und erfennen jeine Macht und fuchen feine Gunft zu gewinnen, durd äußere 
Berehrung oder Opfer. Den böfen Geift (Matfhi Manitto), von dem fie zwar glau— 
ben, daß er ihnen fchaden könne, fürdten fie nicht, fo lange ihnen der gute Geift 
gewogen bleibt ; die größte Rolle aber fpielen in ihren religiöfen Glauben die unter: 
geordneten Manitto’8, denen das große Welen Macht und Herrfchaft über die Ele 
mente gegeben hat, und die insbefondere auf die Indianer herab bliden müffen, um 
zu feben, ob fie Hilfe nöthig haben, und um fie vor Gefahren zu ſchützen. Bei An- 
näherung eines Sturmes oder Ungemwitterd wenden fich die Indianer an den Manitto 
der Luft, bei Reifen auf den nördlichen Seen an den Manitto der Gewäſſer, daß 
er dem zu hohen Aufjchiwellen der Wogen wehren wolle, während fie über das Waſſer 
führen und in beiden Fällen drücken fie ihre Danfbarfeit dadurch aus, daß fie Tabak 
in die Rufe oder auf das Waller werfen. 

Selbft von einigen Thieren glauben fie, daß ihnen, wenn aud nicht gerade Macht 
über fie verliehen worden, doc daß fie zu Beſchützern ihres Lebens beftellt wären, 
und folglid auch Anfprühe auf einige Aufmerffamfeit und Danfbarfeit hätten; wird 
3. B. in der Naht das Gefchrei einer Eule gehört, fo pflegt Jemand im Lager auf: 
zuftehen und etwas Glicanican oder indianifchen Tabaf aufs Feuer zu werfen, damit 
der auffteigende Nauch es dem Vogel fichtbar machen möge, wie wenig fie feine Güte 
gegen fie und ihre Vorfahren vergeflen hätten. 

Wollen die Indianer zum großen Geijte beten, fo find fie gewöhnt, oder hatten 


230 





ed wenigftend im Gebrauche, auf eine Anhöhe oder einen Felfen zu fteigen, um fi 
ihm andachtsvoll zu nähern. Abgefhieden von allem was fie ftören Fünnte, erheben fie 
fih mit Inbrunſt zum Welfit Manitto, und ihr Zutrauen zu ihm ift unerfchütterlidh. 
Um ihre Verehrung gegen das höchſte Wefen in allgemeinen Nerfammlungen zu be- 
zeugen, halten die Indianer jährlich zwei Opferfefte, wovon das eine ein Kerr 
und das andere ein Danfopfer tft, und bereiten fih dazu dur* Srechmittel. 
Faſten und den Genuß beſonderer Getränfe vor, um, wie #- Wet, das in ihnen 
vorhandene Böfe ausjutreiben, um mit reinem Gem‘"" cer heiligen Handlung bei- 


* b n J lich im Auguſt ſtatt, wozu das 
wohnen zu können. Das größte Feſt findet © Kr A — 
Dberhaupt und die Aelteſten die >. beſſimmen. Es ift ein Danfopfer für die Geg- 


nımgen einer frohen Aur* 3U einer glücklihen Erndte. Von weit und breit fommen 
die Indianer · .ıegem Fefte herbei, bringen Zelte und Mundvorrath mit und lagern 

gm aß Andachtshaus. Man fhlachtet hierauf die Opferthiere, gewöhnlich Rinder, 
.einigt fie und fledt die Köpfe, Hörner und Gingeweide in eine hölzerne Gabel, die 
fih auf einer großen, weißen Stange befindet, melde über das Gebethaus hinragt. 
Die Weiber bereiten fodann ten Mais und die andern Vorräthe zum Zefte zu, wäh— 
rend die Männer Maismehl zwifchen den Händen zerreiben und fowohl die Bruſt als 
auch dad Gefiht damit beftreihen. Dabei wird gefaftet, und das Oberhaupt hält eine 
Rede an die Verfammlung, danft dem großen Geifte für die Wiederfehr der Jahres- 
zeit und ermahnt das Volk zur Ausübung feiner Pflichten und zu einem ordentlichen 
Lebenswandel. Das Feft dauert vier bis zwölf Tage. Nach Fostiel feiern die Dela- 
wares oder die Fenni Lenapes, fünf verfhiedene Opferfeſte. Das erfte wird in einer 
Familie oder Freundfchaft alle zwei Jahr einmal, gemeiniglic im Herbft, felten im 
Winter begangen, und außer den eigentlihen Berwandten und Freunden, vom Ober- 
haupt der Familie, der das Zeit zu leiten hat, auch andere und ſelbſt Einwohner 
entfernter Dörfer dazu eingeladen. Das zum Opfer befiimmte Fleifch wird gekocht und 
nebit Maisbrod den verfammelten Gäften vorgefeht; alles muß rein aufgezehrt werden; 
nur von dem Fette gießen einige der älteften Männer etwas ind Feuer, und hierin 
befteht eigentlih das Opfer. Die Knochen werden verbrannt, damit nicht die Hunde 
etwas davon erhafhen und nad der Mahlzeit wird getanzt und gefungen. Diefes 
Dpfer mwähret drei bis vier Nächte, füngt jedesmal Nachmittags an und dauert die 
Nacht hindurch, bis an den Morgen. Das zweite Opferfeſt unterfcheidet fih von dem 
erften blos dadurd, daß nur die Mannsperfonen faft nadt dabei tanzen und jich vor 
Beginn des Tanzes vom Kopf bis zu den Füßen mit weißem Thon beftreihen. Beim 
dritten Opferfeft werden nad der Mahlzeit zehn oder mehr zubereitete Hirſchhäute an 
alle dem Feſte beimohnende Männer und Weiber gefchenft, welche dann, in biefe 
Häute oder Dedfleider gehüft, vor dem Haufe des Gebers, mit dem Angefihte gegen 
den Aufgang der Sonne gerichtet, den großen Geift überlaut bitten, daß er ihren 
Wohlthäter fegnen möge. Das vierte Opferfeft wird einem niedern Manitto zu Ehren 
gehalten, der, ihrer Meinung nad, nicht gefättigt werden kann. Das fünfte Opferfeft 
endlich wird zu Ehren dei Feuers gehalten, keinesweges aber das Feuer angebetet, 
wie mehre Miſſionäre meinten, denn bei allen ihren abergläubifhen Gebräuchen bleibt 
doch immer der große Manitto, der unbekannte Geiſt, der Schöpfer und Erhalter des 
Himmels und der Erde, der Hauptgegenftand ihrer Verehrung. Die Opfer der In— 
dianer haben nicht alle einerlei Zweck, bald find ed Gebet: bald Danfopfer ; einige 
werden für alle Gunfibeweife gebracht, die fie und ihre Worfahren vom höchften Wefen 
empfangen haben, andere für beiondere Wohlthaten im Einzelnen und nach jedem 
glücklich beendigten Kriege verfäumen fie nie, dem großen Geifte ein Danfopfer für den 
ihnen verliehenen Muth und für die Kräfte, ihre Feinde zu beflegen, zu bringen. 
Hat ein Anabe fein erftes Probeſtück abgelegt und einen Hirfch oder Bären getödtet, 
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fo wird dieſer geopfert. Die Beforgung davon übernimmt einer ber Xeltefen des 
Stammes und beſtimmt zugleich den Ort und den Tag zum Opfer. In dem Gebäude, 
in welchem das Opfer gehalten werden fol, gewöhnlich dem Rathhauſe oder einem 
andern, daß groß genug ift, um drei Feuer darin anbrennen zu fünnen, werden in 
der Mitte zwölf Stube oder Stangen, deren jede von einer befondern Holzart fern 
muß, in einem Kreiſe in die Erde geftecft, oben zufammen verbunden und mit wollenen 
Deden ringeumber behangen. In diefen Kreis werden, wie in ein Schwisbad, zwölf 
glühend heiße Steine gerollt, deren jeder einem Manitto geweibt it. Der größte Stein 
dem Welfit Manitto oder großem Geifte im Himmel, die andern dem Manitto des 
Tages oder der Sonne, dem Manitto der Nachtfonne oder des Mondes, der Erde, 
bed Feuers, des Waſſers, der Wohnung, des Maifes und der vier verſchiedenen 
Himmelsgegenden. Darauf nimmt der alte Mann eine Klapper oder Kalabaſſe, worin 
Maisförner find, in die Hand, geht mit dem Ainaben, der das Opfer gibt, in den 
Kreis, wirft eine Hand voll Tabaf auf die glühenden Steine und räucert damit, 
Mappert dabei, ruft jeden Manitto mit Namen und fpricht: Diefer Knabe N. N. gibt 
Dir einen fhönen fetten Hirſchbock (Bär) und einen fetten Sapanbrei; erbarme Did) 
über ihm und gib ihn und feiner Familie Glück! Wenn der Tabaf zu brennen anfängt, 
Haft der alte Mann in die Hände umd fährt fort, die Manitto's zu bitten, bis der 
Tabak verbrannt ift. Dann geht er mit den Gäften von den mittlern zu den zwei 
andern Feuern zum Gifen. 

Bisweilen opfert der Indianer, wenn er auf der Jagd ift, in der Stille ganz allein 
für Ab, damit er alüdlidh fern möge. Er zertheilt etwa einen Hirſch oder eine andere 
Sagdbeute in Meine Stute und wirft fie auf dem Boden herum zur Speife für die 
Bögel, denen er in einer kleinen Entfernung ruhig jufieht, wie fie das Fleiſch ver: 
jehren. — Auch den Seelen der Verftorbenen opfern die Indianer, wenn fie denfen, 
daß fie beleidigt worden find, Speis- oder Tranfopfer. Zu einem Speidopfer muß noth» 
wendig ein Schwein gefhlachtet oder ein Bär gefhoifen werden und das Ganze mit 
einer Mahlzeit fliegen. Gäfte werden dazu nah Belieben eingeladen und die Mahl« 
zeit im Finftern gehalten, denn Licht oder Feuer dürfen nicht dabei fern. Beim An— 
fang des Mahles legt einer der Alten den Seelen einen Theil der Speifen vor, fpricht 
mit ihnen, und bittet fie, wieder zufrieden zu feyn. Darauf verfihert er den Anwe— 
fenden , daß die Seelen num verföhnt jind, und alle lagern fid num zum Gffen nieder. 
Zu einem Tranfopfer wird Rhum oder Whisfo nothwendig erfordert; ehe aber getrunfen 
wird gehen die Gäſte auf den Begräbnigplaß, gießen etwas Rhum auf die Gräber und 
ein alter Mann ſpricht dabei mit den Seelen, ebenfo wie beim Speisopfer. (Loskiel 
a.4.D) 

Ein anderes Stück des religiöfen Aberglaubend der Indianer bejteht darin, daß 
Seber von ihnen einen » Totam* oder Schußgeift hat, von welhem er glaubt, daß 
er. ibn bewache. Bon diefem Totam glauben fie, daß er die Geftalt irgend eines 
Thiered annehme und deßwegen tödten oder eſſen fie das Thier nicht, deſſen Geftalt 
- Mefer Totam hat, und machen auch nicht Jagd darauf. Ein Indianer, deffen Totam 
ein Bär war, hatte das Unglück, unter einem Rudel Hirfhe, auf welhe er ſchoß, 
unabfihtlih einen Bär zu erſchießen. Dies feste ihm im die äußerte Unruhe und er 
ging fogleih nach Haufe; auf dem Wege wurde er von einem andern Bär angefallen, 
ber ihm das Geſicht zerkratzte und ihn auch (ſagte der Indianer) darüber zur Rede 
ftellte, daß er feinen Totam erſchoſſen habe. Er klagte dies bei feiner Nachhauſekunft 
dem Herrn Pong (fiehe deifen Reife ©. 86, 87) und feste hinzu: „mein Totam ift 
böfe, ich werde nie wieder Glück auf der Jagd haben! « 

Der Verehrung eines höhern Weſens gegenüber fteht bei den Indianern ein außer: 
ordentlicher Aberglaube, ein Glaube an Vorbedeutungen, Gefihte und Träume, und 


232 





namentlich werden die leßtern in hohem Anfehn gehalten. Sie glauben nämlich, daß 
die Seele den Körper in diefem Zuftande verlaffe und mit höhern Wefen in Berbin: 
dung trete, deren Offenbarungen erfüllt werden müffen, deshalb ift der Glaube an 
die Wahrheit der Träume fehr groß, und die Träume bisweilen ein Mittel etwas zu 
erlangen. So fam einmal Niſſuaſſu, Sutfhem der Mohawks zu Herrn Sohnfon und 
redete ihn folgendermaßen an: „Mein Vater, mir hat diefe Nacht geträumt, daß 
Du mir ein mit Gold befegtes Kleid von Scharlach und einen ebenfo beſetzten Hut 
fhenftet.» Er verfiherte die Wahrheit bei der Ehre eines Satſchem, und erhielt 
beides. Den Tag darauf bat ihm Sohnfon zum Gffen und fügte ihm: „Es hat mir 
auch geträumt, daß Du mir im Namen Deiner Nation ein kleines Stüd Land gegeben 
hätteft, welches etwa 10.000 Ader enthielt.“ Nachdem fih Niſſuaſſu einige Zeit 
befonnen hatte, antwortete er: „Es foll Dir nicht umfonft geträumt haben, aber ich 
gebe Dir die Warnung, hinfort nicht mehr zu träumen. Deine Träume find zu ftark 
für mich, und Du mwürdeft bald unfern Leuten Fein Land mehr übrig laſſen.“ 

Bei allen indianifhen Volfsftämmen findet man Prediger und Propheten, die be- 
fondere Gewalt und Gefchidlichfeit beſitzen, ihre Landsleute vermittelft ihrer Leiden. 
fhaften zu leiten. Die Shamwanes haben fogar einen eigenen Priefterftamm, der fid 
ausfchlieglih mit den Opfern befaßt. Die Propheten, meiftens zugleich auch einfluß- 
reihe Krieger, haben mehrmals verfuht, die Indianer aus ihrer fhmierigen Lage 
zu retten und den Untergang der Weißen zu bejmeden, allein ihre Verfuche mißlangen, 
weil fle erft zu einer Zeit angefangen wurden, ald Sene ſchon zu mächtig waren und 
an eine Vereinigung der Indianerftänme jest nicht mehr zu derfen war. Mehre 
derfelben haben einen auferordentlihen Nuf erworben, zwei derfelben aber werden 
ewig unvergeßlic im Munde der Indianer und der Weißen feun, es find dies Ta— 
manend und Tecumfeh! Alles was wir von Tamanend, von dem mehre fabelhafte 
Erzählungen unter den Weißen im Umlauf find, miffen, ift dies, daß er in alten 
Zeiten ein Prophet und ein Häuptling unter den Delawaren gewefen ift, der nie 
feines Gleichen hatte. Er war mit Weisheit, Rectfchaffenheit, Klugheit, Menfcen- 
freundlichfeit,, Zeutfeligkeit, Sanftmuth, Gaftfreiheit, furz mit jeder guten und edeln 
Eigenfhaft, melde nur ein Menſch befigen kann, reihlih ausgefiattet. Man glaubte 
von ihm, daß er mit dem großen und guten Geiſte Umgang gehabt habe, denn alles 
was böfe war, war ihm fremd. Der Ruhm diefes Propheten und Helden erſtreckt ſich 
fo weit, daß in Beziehung auf ihn, felbft unter den Weißen, eine Menge von Fegenden 
verbreitet worden. In dem Revolutionsfriege erhoben ihn feine fhwärmerifhen Ver: 
ehrer zu einem Heiligen und er wurde unter dem Namen St. Tammanp, als der 
Schutzvatron Amerifas aufgeftellt. Seine Name wurde in mandye Kalender eingetragen 
und fein Feſt von den Weißen alljährlih am erftien Mai gefeiert. Ein eignes Kirch— 
friel in Louiſiana ift feinem Namen geweiht, und in Neu-PVorf, Philadelphia und 
mehren andern Städten der Union beftehen politifche Gefellfhaften unter dem Namen 
bes heiligen Tommanp, welche indianifhe Formen in ihren Verfaflungen und bei 
ihren Verfammlungen beobachten. 

Der berühmte Tecumfeh, welher ſich durd feine Tapferfeit auszeichnete, ift 
der zweite jener außerordentlihen Propheten, welchen die Gefhichte der Indianer 
aufzumeifen hat. Non Geburt ein Shawanos, würde er in jedem Zeitalter und bei 
jeder Nation ein großer Mann geweſen ſeyn. Als Arieger von dem vollendetften 
Muthe und Gewandtheit, ausgeftattet mit dem charafteriftiihen Echarffinne feines 
Volfes, hatte ihm die Natur alle, zu großen politifhen Entwürfen erforderliche 
Seelenfräfte verliehen. Sein fharfer Verſtand fagte ihm fehr früh, daß feine Lands: 
leute ihre Wichtigfeit verloren hätten, und daß fie allmählig fih unter die Weißen 
ſchmiegten, die einen gebietenden Ginfluß über fie erhielten. Angefpornt durch dieſe 


Betrahtungen, und vielleicht auch durch feine natürlihe Wildheit und Kriegsluſt, 
wurde er der erflärte Feind der Weißen und nährte den unbeugſamen Borfak, die 
ftolje Unabhaängigkeit feiner Landsleute wieder zu erringen, die fie feiner Heberjeugung 
nad verloren hatten. Biele Jahre ftand er jedem Unterdrücker derfelben feindlich gegen- 
über, und Unerſchrockenheit und Geſchicklichkeit zeichneten ihn in jedem Kampfe aus, 
der unter feinem Banner ftatt fand, Als er endlih den Umfang und die Macht der 
vereinigten Staaten fühlte, überzeugte er fi von der Unzulänglichfeit jeder einzelnen 
Mation rother Menſchen, die es verfuchen wollten, mit ihnen zu kämpfen, und entwarf 
ben großen Plan, alle Stämme, öſtlich vom Miffifippi, zu Feintfeligfeiten gegen die 
vereinigten Staaten zu vereinigen. Jetzt eröffnete fih für ihn ein Feld, würdig feines 
aroden und unternehmenden Geifted. Er begann 1809 und zeigte in der Ausführung 
feines Planes umvergleihlihe Geſchicklichkeit, Beredtfamfeit und Diuth. Er begab fid 
feloft zu jedem Stamme, von Midillimafinot an bis nach Georgien, und überall 
gelangs ibm, die Indianer für feine Abfihten zu gewinnen. Er bearbeitete alle ihre 
Gefühle, beſonders aber ihren Aberglauben, fpielte zuweilen die Rolle eines Propheten 
und führte ein Stückchen rothes Holz bei fih, dem er gewiſſe myſtiſche Eigenſchaften 
jufchrieb, Wer es von ihm annahm, der wurde angejehen, ald habe er feine Parthei 
ergriffen ; daher haben auch alle Indianer, die feindlich gegen die vereinigten Staaten 
gelinnt waren, den Namen » Rothftöde « (Ned Sticks) erhalten. Gin Unglück war es 
für Tecumſeh, aber ein Glück für die vereinigten Staaten, daß, ehe fein Plan reif 
und jeine Anordnungen zur allgemeinen Feindfeligfeit vollendet waren, ehe er in der 
That einige feiner Truppenabtheilungen organifirt und in's Feld geftellt hatte, fein 
Bruder einen zu frühen Angriff auf die Truppen der vereinigten Staaten unter Kom⸗ 
mando bes Oberſten Boyd, in dem Sommer 1811, bei Tippecanoe machte, wobei er 
eine gänzlihe Niederlage erlitt. Diefes Unglück trübte die Ausfichten des tapfern Te 
cumfeh ; jeine Geele blieb unerfchüttert, aber der Eifer feiner Verbündeten wurde ge 
ſchwaͤcht. Und wenn gleich viele in ihrer Priegerifhen Stellung und in ihren feindfeligen 
Abſichten gegen die Weißen beharrten, fo fchredte es doch mande von einem Kampfe 
zurück, der mit einer Niederlage angefangen hatte und alle Anftrengungen Tecumfehs 
vermochten nicht, die in feiner Operationslinie fo zerbrochenen Glieder wieder zu er 
gänzen. Der von den vereinigten Staaten bald nad diefem Borfalle gegen England 
erflärte Krieg öffnete den Talenten Tecumfehs neue Ausfihten. Die brittifhe Regie 
rung wußte feine DBerdienfte zu würdigen und machte ihn zum General : Brigadier in 
ihren Dienften. An der Spige feiner furchtbaren Krieger gab er mehr als einmal der 
Wagſchale des Siegs den Ausſchlag gegen die Amerifaner, und Detroit, der Fluß 
Raifin und das Fort Miegs, waren Zeugen feiner Tapferfeit. Als 1813 General 
Harrifon in Canada eindrang, rieth Tecumfeh dem General Proctor, ihn anzugreifen. 
Der brittifhe General zog ed vor, fi zurüc zu ziehen; es wurde jedoch noch ein 
Angriff am Thamesilufe unternommen, in welchem Tecumfeh feine gewohnte Gefchid: 
lichkeit entfaltete, und fein Leben für die Sache hingab, die er als die feine ergriffen 
hatte, Hätten die Umſtände den tapfern Tecumfeh beifer begünftigt, fo glänzte er 
jest. als Befreier feines Volks, wie einft Armimius unter den Germaniern (Schmidt 
II. 535). Der Staat Michigan hat ihm zu Ehren eine Stadt im Canton Lenawee, auf 
dem Felde feiner Thaten, nad feinem Namen benannt. 

Noch viele andere Häuptlinge der Indianer haben ſich ald Propheten ausgezeichnet, 
ohne. jedoch in die Rolle der Gauffer oder Doctols zu fallen; feiner von ihnen hat 
aber bie beiden oben genannten erreicht oder gar übertroffen. Ihr Anfehen hatten fie, 
neben ihrer Tapferkeit, größtentheils ihrem Rednertalent zu verdanfen. Ihre Fähigkeiten 
ala Redner find zwar von vielen Reifenden befiritten und ihre Sprachen durchgängig 
für arm, und nicht geſchickt, etwas mehr als die gemeinften Sdeen auszudrüden, ges 
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halten worden, und deshalb hat man auch bis jetzt alle befannt gemachte Proben 
ihres Rednertalents, ja ſelbſt Logan's berühmte Rede, obgleih deren Aedıtheit der 
Oberſt Sohn Gibſon verbürgt, mit argwöhnifhen Augen betrachtet. Heckewelder, Zeis: 
berger, Carver, Long, Tanner und der Verfaffer der Reife nad Ober⸗Pennſylvanien, 
Duponceau und viele andere Männer, die theild viele Jahre unter den Indianern 
lebten , theils ihre Sprachen gründlich ftudirten, ftimmen in ihren Berichten uber den 
Reichthum der indianifhen Sprahen mit einander überein, bewundern die Kraft und 
ten Ausdruck ihrer Neden, und erjterer behauptet fogar, daß bdiefelben nidyt mit 
gleiher Kraft in eine andere Sprache übertragen werden könnten. Die Beredtfamkeit 
der Indianer ift einfach und natürlich; nur das fagend, was das Gefühl ihnen eingibt, 
find ihre Reden eindringend und Fräftig, ihre Gründe furz und treffend und wenn es 
ihre Abfiht iſt, ſowohl zu überreden als zu überzeugen, wählen fie ſtets den fürzeiten 
Meg zum Herzen. Hier einige Proben indianiiher VBeredtfamfeit, die uns jene Män— 
ner aufbewahrt und deren Aechtheit nicht im geringften zu bezweifeln ift. Auch ohne 
die vorhergehende allgemeine Schilderung der Indianer werden tiefe Proben uns 
einen hellen Blick in das innere Leben der Urbewohner des Meitend werfen lajfen, 
Seter mit mir bedauern, daß diefe Völfer den europäifhen Geſchenken: den Blattern, 
dem Branntwein und allen Paftern und Sünden der Weisen unterliegen follen! 
Kapitain Pipe, ein Oberhaupt der Delawaren, hielt am 9. November 1801 zu 
Detroit folgende Rede an den commandirenden Offizier jenes Poftens, der fih damals 
noch im brittifhen Befis befand, zu deren Erläuterung nur bemerft werden muß, daß 
fo fange die Franzofen in Ganada herrfhten, die Delawaren deren unerfchütterliche 
Freunde und Merbündete waren, ihnen in ihren Kriegen gegen die Engländer beiftan: 
den und felbft nad dem 1763 erfolgten Frieden zjmwifhen beiden Nationen, den Krieg 
noch mehre Jahre in der Hoffnung fortfegten, daß ihr Bater, der König von Franf- 
reih, eine Armee herbeiſchicken und Canada wieder in Befig nehmen werde. Beim 
Ausbruch des Nevolutionsfrieges faßte die brittifhe Behörde den Plan, die Indianer 
zur Unterjohung derer zu gebrauchen, die fie aufrührerifhe Unterthanen nannten und 
festen Belohnungen auf die eingelieferten Sfalps. Die Delawaren, welche vergebens 
verfucht hatten, neutral zu bleiben, nahmen größtentheils die Parthei der Amerifaner 
und nur Kapitain Pipe, mit einem Theile des Stammes » Monfen, “ vereinigte fich 
zu Anfang des Krieges mit den Engländern, was ihm zwar bald nachher, aber zu 
ſpät, gereute. Gezwungen, wider Willen gegen die Amerifaner zu fechten, verfügte er 
fih nach feiner Rüdfehr von einer ſolchen Erpedition zu dem brittifben Kommandan- 
ten, um Bericht zu erftatten, und wurde von diefem auf dem NRathhaufe in Gegen: 
wart einer großen Anzahl Indianer, brittifher Dffiziere und Anderer, mit Feierlichfeit 
empfangen. Sapitain Pipe befam den Sik vor der Reihe feiner Indianer, dem Kom: 
mandanten gegenüber. In feiner linken Hand bielt er den Sfulp eined Menſchen an 
einem furzen Stabe befeſtigt. Nah einigen Minuten Nachdenkens ftand er auf, und 
indem er fi zu dem Oberbefehlöhaber wandte, begann er mit lau’er Stimme: Bas 
ter!“ (Paufe, nachdem er fih mit etwas leiferm Tone zu den Zuhörern wendete) 
„ich habe gefagt Bater, obgleich ich nicht weiß, warum ih ihn fo nenne, da ich 
nie einen andern Bater gefannt habe, ald die Franzofen, und die Engländer immer 
nur ald Brüder betrachtete. Da indeſſen auch diefe Benennung uns auferlegt 
worden ift, fo will ich mich derfelben bedienen und fagen: (hier heftete er feine Augen 
wiederum auf den Dberbefehlshuber) + Vater! vor einiger Zeit haft Du mir eine 
Etreitart in die Hand gegeben, indem Du ſprachſt: nimm diefe Waffe und verfuche 
fie an den Häuptern meiner Feinde, den langen Meifern (den Amerifanern) und 
berichte mir darnach, ob fie fharf umd gut war. Vater! zu der Zeit, da Du mir 
tiefe Waffe gabft, hatte ich weder Urſache noch Neigung, ein Volk zu befriegen, weldyes 
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mr nichts zu leide gethan hatte; doch aus Gehorfam gegen Dich, der Du fprichft: 
ich bin Dein Vater und mich Dein Kind nennft, nahm ich Deine Streitart an, wohl 
wiſſend, daß wenn ich nicht gehordhte, Du mir die nothwendigften Lebensbedürfniffe 
vorenthalten würdeft, ohne welche ich nicht beftehen könnte, und welche nirgend anterd 
zu befommen find, ald im Haufe meines Vaters. Bater! Du hälft mich vielleiht für 
einen TIhoren, daß ich mein Leben wagte auf Dein Geheiß, in einer Sahe, welche 
mir Peine Ausfiht auf einigen Bortheil darbietet, denn es ift Deine Sache und 
nicht die meinige. Deine Angelegenheit ift es, die langen Meffer zu befämpfen, 
ihr habt unter euch einen Streit angefangen und ihr folltet ihn ausfechten. Ihr 
folltet eure Kinder, die Indianer, nicht nöthigen, fih Gefahren ausjufegen um euert— 
willen. « 

„Vater! Manches Leben ift fhon dahin gerafft worden für eure Sache! Völker 
haben gelitten und find gefhwächt worden. Kinder haben Eltern, Brüder und Der: 
wandte verloren, Weiber haben Männer verloren! Keiner weiß, wie viele noch um: 
fommen werden, ehe euer Krieg iu Ende ſeyn wird!" 

„Vater! Ich habe gefagt, Du möcteft mid vielleicht für einen Thoren halten, 
weil ich mic jo gedanfenlos auf eure Feinde ftürze! Halte mich aber nicht dafür 
Bater! denfe nicht, daß ed mir an Verftande fehlt, um einzufehen, daß wiewohl ihr 
jeßt vorgebt, eine immermwährende Feindfchaft gegen die langen Meſſer halten 
zu wollen, ihr vielleicht in Kurzem einen Frieden mit ihnen ſchließen dürftet. Vater! 
Du fagft, daß Du Deine Kinder , die Indianer, lieb habeft. Du haft es ihnen oft 
gefagt und es ift auch Dein Vortheil, ihnen dies zu fagen, damit fie Dir zu Dienften 
ftehen mögen. Aber, Bater, wer von uns Pann glauben, daß Du ein Volk von 
einer andern Farbe als die Deinige, lieber haben Fönnteft ald diejenigen, die, wie Du 
felöft, eine weiße Haut haben? Vater! merke auf das, was ich fügen werde. Indem 
Du mid, Vater, gegen Deine Feinde anhegeft, fo wie der Zäger feine Hunde auf 
das Wild anheget; indem ich darüber aus bin, mit der zerftörenden Waffe, die Du 
mir gabft, auf Deinen Feind los zu ftürzen, mödte es ſich zutragen, daß ich zurüc« 
blidte nad dem Orte, von welhem Du mid; aufjagteft, und mas werde ich fehen? 
Vielleiht fähe ich meinen Bater, wie er den langen Meffern die Hand gibt 
und drüdt, ja eben diefe Menfhen, die er jest feine Feinde nennt, vielleicht fühe 
ih dann über meine Thorheit, feinem Befehle gehorcht zu haben, lachen und doch 
wage ich jest mein Leben auf fein Geheiß! Vater! behalte, was ich gefagt habe, im 
Gedähtnig!« 

„Nun Bater! fiehe, was mit der Streitart, die Du mir gabft, ift ausgerichtet 
worden (er hob den Stab mit dem Sfalp). Sch habe mit der Streitart gethan, was 
Du mir ju thun geboteft, und fand fie ſcharf. Dennoch that ich nicht alles, was ich 
hätte thun fönnen. Nein, ich that es nicht. Mein Herz in mir entfiel mir! Ich fühlte 
Mitleiden mit Deinem Feinde. Die Unfhuld (Weiber und Kinder) hatte feinen Theil 
an euern Gtreitigfeiten, ich machte daher einen Unterfchied, ich verfhonte! Ich erbeutete 
einiges lebendige Zleifh (Gefangene), welches ich auf dem Wege, ed Dir zu bringen, 
in eins von euern großen Canoes, welches ich erblidte, gelegt habe. In ein Paar 
Tagen wirft Du dies Fleifch befommen und finden, daß dieHautdienämlide 
Farbe hat wie die Deinige. Vater! Sch hoffe, Du wirft nicht vernichten, was 
ih verfhont habe. Du, Vater, haft die Mittel, das, was bei mir vor Mangel um: 
fommen würde, zu erhalten. Der Krieger ift arm und feine Hütte beftändig leer, 
Dein Haus aber, Vater, iſt bejtandig voll!“ 

Könnte ein Europäer eine vortrefflihere Nede gehalten haben? Finden wir bier 
nicht Kühnheit, Freimüthigkeit, Würde und Menfchlichfeit glücklich gemifcht und be: 
redt entfaltet? und die Fürbitie am Schluß, Furz, aber in der That ergreifend, ja 
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man möchte fagen: erhaben! Groß war der Eindrud, den die Rede auf die Ver: 
fammlung machte; der edle und großmüthige Eharafter des Britten, an melden die: 
felbe gehalten wurde, der nur den Befehlen feiner Obern gehordte , und‘, fo viel in 
feinen Kräften war, die Gräuel jenes abfcheulichen Krieges milderte, entfaltete fich 
hier auf's fhönfte; zufrieden mit dem menfchlichen Betragen des indianifchen Häupt« 
lings, bewies er, daß große Seelen einanter ſtets verftehen, und felbft in den ſchwie— 
rigften und prüfendften Umftänden Mittel finden, der Sache der Menfhlichfeit den 
Sieg zu verſchaffen. 

Wie ergreifend ift niht Rogand Rede, die er 1774, nahdem an der Mündung 
des großen Kenhama eine Schlacht zwifchen den vereinigten Stämmen der Sha- 
wano’d und Mingo's und einen Theil der virginifhen Miliz geliefert, und in 
welcher die Indianer gefchlagen, umringt und gezwungen wurden, um Frieden zu bit 
ten, dem Gouverneur von PVirginien durch Oberſt Gibfon überlieferte. Logan, 
deffen Familie furz zuvor von einem Scheufal, dem Oberft Erefap, mit Faltem Blute 
auf die graufamfte Art ermordet wurde, hatte in diefem Kriege den thätigften Antheil 
genommen, war unwillig, unter der Zahl der Bittenden zu erfcheinen, fühlte aber, daß 
man den andern Indianern mißtrauen würde, wenn einer ihrer tapferften Strieger 
unter den Friedenfuchern fehlte, und überfandte deshalb folgende Rede mit einem 
Wampum an Lord Dunmore, dem damaligen Gouverneur von Birginien. 

„Ich fordere jeden weißen Mann auf, zu fagen, ob er je Logans Hütte hungrig 
betrat und er reichte ihm fein Mahl, ob je einer nadend und erfroren fih ihm nahete 
und er dedte ihn nicht mit wärmenden Matten und Fellen! Während des legten lan- 
gen und blutigen Krieges faß Legan träge in feiner Hütte, ein Merfechter des Frie— 
dend. So groß war meine Liebe zu den Weißen, daß meine Fandsleute, wenn fie an 
meinem Wigwam vorübergingen, darauf hinwieſen und riefen: Logan ift der 
Freund der weißen Männer! Sa, ih war fchon Willens, ganz mit euch zu 
leben, bis zu den Beleidigungen eines Mannes! Colonel Erefap mordete im letzten 
Frühlinge mit Faltem Blute und ohne vorherige Striegserflärung die befreundeten Lo— 
gans, ja er ſchonte felbft meiner Weiber und Kinder nicht. Seht rollt auch nicht ein 
Tropfen von Fogand Blut in den Adern eines lebenden Geſchöpfes. Diefed Blut der 
Meinen rief um Rache und ich habe fie gefucht; ich habe Viele getödtet: ich habe mid) 
in Rache gebadet! Für mein Land erfreue ich mich der Strahlen ded wiederkehrenden 
Friedens, dody gebt dem Gedanfen feinen Raum, daß meine Freude die Freude der 
Furcht ſey. Logan fühlte niemals Furcht: niemals wird er euch feine Ferfen zeigen, 
fein Leben zu retten. Wer ift noch da, für Logan zu trauern? Nicht einer! ich habe 
geendet !» 

Die intereffanteften Neden lieferte und der Adoptirte der Oneida » Indianer, der 
Verfaffer der Voyage dans la Haute-Pennsylvanie ete., deifen Werk ſchätzenswerthe 
Beiträge zur Sittengefhichte der Indianer enthält, und wohl verdient, der Vergeſ— 
fenheit, in welche es verfunfen ift, entriffen zu werden. Hier nur zwei dev Reden, 
die bei einer Hauptverfammlung der Oneida's, bei welcher acht und fiebenzig Männer, 
Dberhäupter, reife und Krieger zugegen waren, gehalten wurden, alle jagen auf 
den Ferjen um ein mitten im Berfammlungshaufe brennendes Feuer: die Oberhäupter 
und Krieger waren bemalt, ihre Arme zierten filberne Armbänder, ihre Häupter und 
Dhren bunte Federn und in ihren Nafen hingen Perlen und andere Zierrathen. Alle 
zogen mit vorwärts geneigtem Stopfe und an die Erde gehefteten Blicken den Rauch 
ihrer Pfeifen an ſich und bliefen ihn nad) einer ziemlich langen Weile dur die beiden 
Nafenlöcher im zwei ununterbrocdhenen Strahlen langjam wieder weg. Ein Zeichen eines 
tiefen Nachdenkens über wichtige Gegenftände! Die Verhandlungen betrafen die Ein» 
führung des Aderbaues. Nah einer langen Stille, während welder der Rauch der 
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Pfeifen mit großem Ernfte ausgehaucht ward, erhob fi Kesfetomah aus dem Dorfe 
DOnondaga vom Stamme Masfinonge (Stör) und ſprach: „Brüder und Freunde! Im: 
fer größtes Unglück ift die Abnahme unferes Blutes und die Vermehrung des Blutes 
der Weißen; und dennoch rauchen wir und fhlafen jest, da wir fo heruntergefommen 
find, eben fo als da wir noch zahlreich und fruchtbar waren, Woher find fie gefommen, 
diefe Weißen? Wer hat fie über den großen Salzſee geleitet? Warum verichloffen 
unfere Väter, die damald an den Ufern deffelben wohnten, nidyt den fehönen Worten 
diefer Füchſe die Ohren, die alle falfh und trügeriſch, wie der Schatten der unterge: 
henden Sonne gewefen find. Bon der Zeit an haben fie jih vermehrt wie die Ameiſen 
bei der Rückkehr des Frühlings. Woher das? Daher, daß fle die Erde zu bauen wif: 
fen. Brüder und Freunde! dies ift noch das Mittel, welches unfere Unfälle heilen 
kann; aber damit ed wirfe, müſſen wir alle einig feyn, gleich den Fingern derfelben 
Hand, gleih den Rudern deſſelben Canoes, fonft werden unfere Anjchläge, unfere 
Hoffnungen mit den Blafen des Windes dahin fahren.» 

„Loßt und jagen um dieſe unfhägbare Hebung der Geduld, der Beharrlichfeit und 
der Behendigfeit beizubehalten, die und im Kriege furchtbar macht, und laft uns 
endlih den Boden bauen, worauf wir geboren find. Laßt und Kühe, Ochfen, Schweine 
und Pferde anfhaffen. Laßt uns lernen das Eifen fhmieden, welches die Weißen fo 
mädtig macht. Dann werden wir fie in Schreden zu halten willen. Wenn Hunger 
und Mangel wie fonft an unfere Thüren Flopfen werden, werden wir mit den Mitteln 
verfehen ſeyn, fie zu bändigen und zu befriedigen. Ich erinnere mich, daß Koreyhuuſta, 
ältefted Oberhaupt der Meſſiſſangees, allemal Thränen vergoß, wenn er von Hotſche— 
laga (Montreal) zurüdfam, und fragte man nah ber Urfadhe, fo antwortete er: 
„Siehſt Du nicht, daß die Weiſſen von Körnern, wir aber von Fleiſch leben? daß 
dieſes Fleifch mehr ald 30 Monden braucht, um heranzuwachſen, und oft felten ift ? 
daß jedes jener wunderbaren Körner, die fie in die Erde freuen, ihnen mehr als 
Hundert zurüdgiot? daß das Fleiſch wovon wir leben, vier Beine zum Fortlaufen hat, 
wir aber deren nur zwei befigen, um ed zu erhafhen? daß die Körner da, wo die 
Weißen fie hinftreuen,, bleiben und wachſen? daß der Winter, der für uns die Zeit 
unjerer mühfamen Sagden ift, ihnen die Ruhe bringt? Darum haben fie fo viele 
Kinder und leben länger ald wir. Sch fage alfo Jedem, der mid hören will, bevor 
die Gedern unfered Dorfed vor Alter werden abgeftorben fen, und die Ahornbäume 
des Thales aufhören werden, und Zucker zu geben, wird das Geflecht der Klein- 
förnerfäer das Geflecht der Fleiſchjäger vertilgt haben, wofern diefe Jäger ſich nicht 
entſchließen, auch zu füen.» Die Worte des Korenhuufta find fhon unter den Völker— 
fhaften Pequid, Natif, Narraganfet und manden andern wahr geworden. Gehet hin, 
die Pläge zu ſehen, welche fie bewohnten. Ihr werdet da Fein Leben aus ihrem Blute 
mehr finden, nicht einmal die geringften Spuren ihrer Dörfer, wo fonft Alles Freiheit 
und eben verfündigte. Die Wohnungen der Weißen find an ihre Stellen getreten ; 
fie adern mit ihren Pflügen die Derter um, wo die Gebeine ihrer Vorfahren ruhten. 
Wollt ihr noch jest Die Erde nicht bauen, fo macht euch gefaßt das nämlihe Schickſal 
zu erfahren. Ab, warum habe ich nicht die Flügel des Adlers! Sch wollte mich fo 
hoch als unfere Berge emporfchwingen, und dann follten meine Worte vom Winde 
getragen, bei allen Bölferfchaften erfhallen, die unter unferer Sonne wohnen! Warum 
kann der Glanz der Wahrbeit nicht in eure Herzen dringen, mie das Gifen diefes 
Tomahawks in den Körper meines Feindes? Dann würdet ihr nie vergeffen, was ich 
euch noch zu fagen habe, Ihr feyd verloren tapfere Dneidas! wenn ihr forthin nichts 
ald Zäger feyn mwollt. Die heutige Sonne ift nicht mehr die geftrige; ihr ſeyd ver: 
foren, mwofern ihr nicht die Stimme der alten Gewohnheit erftidt, um eure Ohren 
dem Rufe der gebieterifchen Nothwendigkeit zu öffen. Freunde und Brüder! wie ift’s 


238 


möglich diefe Nothwendigfeit nicht zu vernehmen, ba fie doch fo faut ſpricht, wie der 
Donner! Dies fpricht fie zu euch dur meinen Mund: eine Flinte ift gut, ein Pflug 
aber noch beſſer; ein Tomahamf ift gut, aber eine Art mit einem guten Stiele noch 
beſſer; ein Wigwam ift gut, aber ein Haus und eine Scheune find noch befier !« 

„Die Weißen nähern ſich unfern Gränzen und bedrohen und, glei den fernen 
Wellen des Sees, die fih am Ufer brechen. Schon find die Bienen, ihre Vorläufer, 
zu und gefommen. Wollt ihr ihnen widerftehen, fo fügt zu den Produften der Jagd 
die Produfte der Erde, zu der Milch eurer Weiber die Milch der Kühe. Iſt wohl 
unter der Sonne ein fruchtbarerer Boden, ald der unfrige? Nein! die Weißen wiffen 
das wohl. Haben wir nicht die weiße und rothe Geder, Eichen und ſchwarze Birfen 
im Weberfluffe, um Canoes daraus zu machen? Steigt nicht der Lachs von Cataraqui 
bis in unfern Eee herauf? Laßt und für unfere Pelze Aerte und Eifen faufen, oder 
vielmehr, laßt uns lernen, es zu ſchmieden. Ach, hätten wir es gekannt, diejes Gifen, 
worauf wir doch traten, dann wären wir nicht bis zu diefer Epradhe herabgefommen ! 
Wir hätten fie zurückgefchieft unter ihre Sonne, die, wie man jagt, untergeht, wenn 
die unfrige aufgeht! Laßt und Verordnungen über unfern Handel maden; laßt uns 
jenen Waffern der Raſerei und des Tores den Eingang in unfere Dörfer verbieten, 
Aus diefer Quelle find unfere größten Unfälle gefloffen ; durch diefes Gift haben fie ung 
toll und fehlecht gemacht und fo viele Fändereien abgenommen; mit diefem fo wohl 
befannten Kallftride haben diefe Füchfe vom Aufgange, uns jo viele Jahre hindurch 
bintergangen und verführt und fo viele Jäger aufgerieben. Laßt ung die Grenzen unferes 
Landes feftfegen; laßt und in Frieden mit ihnen leben; aber auch unfere Rechte mit 
Gefahr unferes Lebens vertheitigen. Was ift das Blut, das Leben eines Striegers, 
wenn er durch feine Aufopferung das Leben feines Weibes, feiner Kinder, die Unab— 
bängigfeit feines Dorfes, feines Stammes, feines Volkes fiher ftellt, die ihm eben 
das ift, was die Sonne den Bäumen und Pflanzen? — Dod ich halte ein; vielleicht 
finden fih unter unſern jungen Kriegern mande, die mir den Mund zu fliegen 
wünfdhen , weil fie meine Worte nicht billigen !- 

Kaum waren dieje legten Worte aus Kesketomah's Munde gegangen, ald Kur 
haffen, aus dem Dorfe Wawafling, vom Stamme Mauhingon (Wolf), feinen Ded« 
mantel fallen ließ, und, mit dem Ausdrude der Kedheit im Gefichte und dem Tomahamf 
in der Hand, auffiand und ſprach: 

„Ja wohl ift deren hier eine große Menge! Wenn ich nicht früher geredtet habe, 
fo geſchah es, weil ich das Alter ehre, nicht aber aus Mangel an guten und ftarfen 
Gedanfen!« Er durchlief darauf mit funfelnden Augen die ganze Verfammlung und fuhr 
folgendermaßen fort: »Der mächtige mohawkiſche Bund, zu welhem unfere Nation 
gehörte, bezwang mehre an der See wohnende Stämme, lange vor der Anfunft der 
Weißen, und jagte nachher denen in Hotſchelaga (Montreal) und Eorlear (den 
Holländern) Schreden ein. Indeſſen lebten unfere Krieger gut, ohne die Erde, gleich 
den Weibern, umzufragen; warum thun wir dies nicht auch noch? Das Wildpret 
fehlt nur dem Feigen und Trägen. ann man tapfer, entſchloſſen und forglos fen, 
wenn man Land hat, welches Maid hervorbringt, wenn man Kühe und Pferde hat? 
Mein! man hängt zu feit am Leben, um feinen Berluft auf's Spiel zu fegen. Und 
fommt nun ein Krieg und über den Hals, wie kann man fich da theilen? Kann man 
zur nämlihen Zeit in den Wäldern ſeyn, den Tomahawf zu führen, und auf den 
Feldern, den Pflug zu leiten? Die Aderbauer bringen zu viel Zeit auf der Bärenhaut 
ihrer Meiber zu; wer feinen Feind ftarf und hart treffen will, muß feinen Wigwam 
fange Zeit mit dem Rüden angefehen haben. Wenn wir wie die Weißen leben, werden 
wir aufhören zu ſeyn, was wir find, die Stinder unferes großen Geiſtes der uns zu 
Jägern und Kriegern gemadt hat. Wir werden denfen und handeln, wie fie, und wie 
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fie werden mir Pügner, Betrüger, Sflaven und abhängig von dem Boden werden 
den wir bebauen, und angefettet dur Gebote, regiert durch Papiere und Schriften 
voller Fügen. Und find denn diefe Weißen mit ihren Feldern, Kühen und Pferden 
glͤcklicher? Peben fie länger ald wir? Können fie auf dem Schnee oder unter einem 
Baume ſchlafen, wie wir ? Das können fie nicht; fie haben fo mancherlei zu verlieren, 
daß ihr Geift aus Unruhe wacht! Können fie das Leben verachten, leiden und fterben, 
wie wir, ohne Klagen und Jammern ? Das fönnen fie nicht; fie find durch zu viele 
Bande daran gefnüpft. Was hilft ihnen denn das Geld, wofür fie fo viel arbeiten ? 
Reihe und Arme zu maben, das Verbrechen unter fie einzuführen, nebft der Eifer— 
fucht und dem heimlichen Grolle. Werden wir Landbauer, dann werden wir alſo in 
unfere Dörfer Richter rufen müſſen, um uns zu quälen ; Gefängniffe mit hohen Mauern 
errichten müffen, um uns einzufperren, und Ketten ſchmieden müſſen, um uns feitju- 
halten. Werden wir dann no fühn, tapfer, voll Muthes, uneingeden? des Vergan— 
genen , jufrieden mit dem Gegenwärtigen, wenig beforgt um das Künftige ſeyn? Mit 
nichten! Die Gaftfreundichaft wird gehen, ich weiß nicht wohin, und nicht mehr zu und 
jurüdfehren; denn da Geder auf Koften der Andern zufammenfdarren will, fo 
bfeibt ihm nichts, feinem Nachbar zu geben, der fein Freund nicht mehr fern wird. 
Gleich den Weißen werden wir alles, was man und heißen wird, für Geld thun; 
wir werden feinen Willen mehr haben. Was ift aber ein Menſch, der nicht mehr hier 
oder dorthin gehen, rauchen, fchlafen oder ruhen kann? Die Reichften werden die 
Armen beherrihen wollen; und was werden fie dann thun, diefe Aermern? Werden 
fie nicht Sfluven werden und für die arbeiten müſſen, die von Fett glänzen? Wird 
dann alfo wohl mehr die Stärfe, der Muth, die Gefchicklichfeit und die Geduld über 
ten Ruf eines Menſchen entfheiden ? O nein! Das Geld und der volle Keſſel werden 
es thun! Ein Krieger, in deſſen Adern das Blut eines wahren Oneida rollt, könnte 
wohl der je, weil das Unglück an feine Thüre geklopft hätte, einem reihen Manne 
dienen ? Rein! eben fo wenig, ald der Adler der Gebirge dem furchtſamen und feigen 
Fiſchadler; fo wenig, als der fühne Geier der furdtfamen Holztaube dienen wird! 
Statt fi zu biegen, wie das Mohr des Ufers, würde er widerfiehen, wie die Eiche 
der Gebirge, oder wie die Bienen in den großen Wäldern Unabhängigkeit und Freie 
heit fuchen. Sollte ic je meinen Willen verlieren und genöthigt werden, einem Andern 
zu gehorchen , weil er reicher ift; dann will ich ihn zu Boden haden, ihm feine Herr: 
fhaft entreißen und vorher fein Haus anzünden; denn wer mid) verachtet, ber ift mein 
Feind. Ich will die Flüſſe von Weiten hinabfahren und den Häuptern der Bölfer des 
Miſſiſippi jagen, daß die Oneidas, gleih den Weißen, bärtig, Erdenwühler und 
elende Tagelöhner geworden find. Sa, bevor id mich den Befehlen eines Herren 
unterwerfe und ein Flägliher Fohndiener werde, will ich hin zu meinen tapfern Vor: 
fahren gehen. Was ift denn der Tod, wovor die Feigen fo fehr erfhreden? Dem 
Säger ift er der Tag der Ruhe, das Ende aller feiner Bedürfniffe; dem Krieger der 
Tag des ewigen Friedens; den Unglüdlichen das legte Ende ihres Elendes, das Ber: 
trauen und der Troft aller Leidenden, der Zufluchtsort, an welchem man der Unter: 
drücdung und der Tyrannei troßen fann.« 

„Und unfre Weiber und Kinder! mas wird aus diefen mit ihren Korn: und Mais 
feldern werten? Welche Beifpiele von Geduld und Muth werden fie in diefem neuen 
Stande vor Augen haben? Non ihrer Kindheit an mit Arbeit der Hände befchäftigt, 
werden fie da je lernen fonnen, den Hunger, ben Durft, das Unglück, den Tod zu 
ertragen? Wer wird fie lehren, den Zahn und den Keſſel ihrer Feinde nicht zu fürchten, 
zu fterben,, wie tapfere Männer unter Abfingung ihrer Kriegslieder? Schauet einmal 
die Völfer, welche aufgehört haben, zu jagen, um fich nad der Erde zu büden! 
Was ift aus ihnen geworden, feitden fie Kühe und Pferde haben und den Gott der 
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Weißen anrufen? Die Weißen und ihr Gott verachten fie und reichen ihnen die Hand 
nicht. Ihre Anzahl nimmt täglih ab. Böten diefe Menfhen mir ihre Pfeifen zum 
Rauchen an, ftolj würde ich fagen: Nein! nein! laßt ung bleiben, was wir immer 
waren, gute Jäger, tapfere Krieger. — Ich hoffe, meine Meinung wird die vom 
größten Theile meiner Zuhörer ſeyn, deren Blut nocd nicht vom Schnee des Winters 
geweißt oder von dem Eiſe des Alters erftarrt ift! — Ich habe geſprochen!“ 

Auf dieje mit vielem Feuer vorgetragene Rede folgte eine fehr lange Stille. Endlich 
ftand Kesketomah wieder auf, nachdem er ruhig den Rauch feiner Pfeife durd die 
Naſe geblafen hatte, und ſprach zum zweitenmale: 

„Tapfere, aber unbefonnene Jugend! in deren Gedächtniß heute ift, wie geftern, und 
morgen ſeyn wird, wie heute; bei der die Monden und Greigniffe feine Spuren zurüdlaffen, 
fo wenig, als der Pfeil, der die Lüfte durchfchneitet, worin der Sperber feinen Raub 
verfolgt; deren Gedanfen den unfruchtbaren Blumen gleihen; die ihr der Erfahrung 
die Thüre verfchließt, ftatt fie zu eurem Feuer einzuladen; ihr werdet alfo nicht ge- 
wahr, daß die Dinge feit den alten Zeiten fi fehr geändert haben, von welchen Kuhaſſen 
eben geredet hut, und daß aud wir und ändern oder umfommen müffen. Was molltet 
ihr thun, wenn die Waſſer unferes Seed überträten? Statt unfere Wigwams anderswo 
aufjuftellen, wie unfere jungen Leute thun würden, wollte ich rathen, einen Damm 
zu ihrer Abhaltung aufzuführen und dadurd dad ganze Dorf zu beſchützen. Gerade fo 
verhält ed fih mit und. Die Weißen bedrohen uns und überfchreiten die Gränzen, 
welhe unfere Vorfahren ihnen gefegt hatten, Laßt und alfo einen Damm machen, 
bevor der Strom und fortreißt, und, unfere Weiber und Kinder. Durd ihre Zahl, 
ihr Korn und ihren Mais find fie ftarf und verwegen geworden; durch die nämlichen 
Mittel müſſen auch wir ftarf und verwegen werden. Laßt uns die Wälder, unfer erfted 
Baterland, unfer altes Grbtheil ehren; laßt uns den Böden bauen, der die Zahl 
unferer Leute vermehren foll. Da Seder fo viel Fand haben fann, als er will, jo wird 
jene fchimpflihe Ungleichheit, wovon Kuhaſſen ſprach, unbefannt bleiben. Die Richter, 
die Ketten, die Gefängniffe find den ſchlechten Menſchen beſtimmt, und deren gibt es 
unter und nicht.“ 

„Diejenigen unter und, die blind genug ſeyn werden, um lieber zu wollen, daß 
die Oneidas von der Oberflähe der Erde verfhmwinden, ald daß fie durch den 
Aderbau erblühen und fi vermehren, Diefe, fage ih, mögen zu den Gayugas, 
Tuscarorad und Genecad gehen und ihre Wigwams auf fremdem Boden auf: 
fihlagen, einem Boden, den fie nicht lange befigen werden. Diejenigen hingegen, 
welche das Schickſal fo vieler, ehemals an Madıt und gleihen Völker, die jest ver: 
nichtet find, in Schreden fest, werden mit Herz und Geift fih an die Meinung der 
Alten anſchließen, welche auch die Meinung einer großen Anzahl unferer Tapfern ift, 
und vom morgenden Tage an aus allen Kräften jene große Neuerung beginnen, von 
welcher unfer Heil und fogar unfer Dafeyn abhängt. — Ich hoffe, daß die Wahrheit 
meiner Worte erleuchtet hat, wie die Sonne die Oberfläche des Sees. — Ich habe 
das beantwortet, was der gute Geift dem Kuhaffen eingegeben hatte; er gibt auch 
mir ein, nichtd auf das zu erwiedern, was der Zorn auf feine Zunge gelegt hatte. — 
Sch habe geſprochen!“ 

Wie zartfühlend die Indianer ſeyn können, wie wenig fie den Namen „Barbaren 
verdienen, beweifen andere Reden, von denen wir nur noch die folgende dem Werfe 
des adoptirten Dneidas entnehmen, die bei Gelegenheit einer Verfammlung 
der elteften gehalten wurde und zum Zweck hatte, Betrübte zu tröften, denen der 
Tod Glieder ihrer Familien entriffen hatte. Die Trauerfälle wurden durch befreundete 
Mitglieder des Stammes in ergreifenden Reden, eine nad) der andern vorgetragen ; 
ſchweigend, auf ihren Ferfen fisend, hörten Alle, fcheinbar theilnehmend, aber mit 
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der gefpannteftien Aufmerfiamfeit zu. Der blinde Kanajoharry, ältefter Satſchem des 
Stammes Sfenonton (Reh) ftand hierauf auf und ſprach: 

"Bo find die Betrübten? Mögen fie heranfonmen! Kann ich fie gleich nicht fehen, 
fo mill ich fie doch betaften! Sie werden mic; beſſer hören, meil meine geſchwächte 
Etimme nur nod dem fterbenden Wiederhalle gleicht. Wo find die Hände? Hier find 
zwei, die ich nicht kenne; dieje erinnere ich mich vor vielen Monden zum erftenmale 
gedrüct zu haben. Ja, Du bit ed, Wekaſch, den ich anfafle! Das Unglück hat Dich 
verfolgt und ertappt ; der gute Geift hat Dir den Rüden gewendet. Dein Weib Temit- 
faming ift vom großen Waſſerfalle in den Abgrund geftürzt. Ich beflage ihren Berluft 
eben fo fehr, als Du. War fie nicht aus der Famlie der Arianfheer? Cie ift von 
binnen gegangen, ehe fie Dein Blut vervielfältigt hat, aus welchem feit langer Zeit 
tapfere Krieger entfproffen find. Wir fommen hierher, wie jene durch Giefbädhe ent- 
wurzelten Bäume, die unfere Flüſſe daher führen; des Morgens erblickt man fie, des 
Abends fieht man fie nicht mehr, der Strom hat fie mit fi genommen. Die Zeit und 
die Monden nehmen aud und mit fih dahin. Wir werden auch nur geboren, um zu 
ſterben; wir fommen nur, um wieder von binnen zu gehen; heute oder morgen, das 
würde einerlei feyn, hätte man uns im Dorfe nicht nöthig. Du, den ich fo geduldig 
im Unglüd gefehen habe, und fo wenig um die Zukunft beforgt, die Dur vielleicht nicht 
erbliden wirft, fey das noch jest, bis der gute Geift Deine erfte Temisfaming Dei« 
nem Andenfen entzieht und Dir eine andere giebt. Ich weiß, wo man fie finden kann; 
alt und blind, wie ich bin, will ih an dem Tage, wo Du fie zu Dir nehmen wirft, 
Dein Feuer anzünden und Deinen Keſſel füllen. 

„Auch Du, Musfanehong, gib mir Deine Hand! So jung den‘ Vater Deiner Kin— 
der, den Beihirmer Deiner Nächte, den Herd Deines Feuers, die Stütze Deines 
Wigwams durd den Hauch des Unglückswindes zu verlieren! Ich beflage Dich als 
märft Du von meinem Blute, und bejammere den Verluſt Mondajewots, ald wäre 
er mein Freund gewefen. Weißt Du nicht, daß das Leben jenem Fluſſe gleicht, in 
welhem man mehr Fälle und reißende Stellen als ftille fchiffbare Straßen findet? Wie 
viele Widerwärtigfeiten und Schiffbrüche muß man nicht aushalten, bis man zum 
Tragplage fommt? Wie Flein ift oft die Zahl derer, die, nachdem fie ihre Morgen: 
fonne begrüßt haben, noch die legten Strahlen des Abends erbliden? Auch ih, Mus— 
fanehong, der ich zu Dir fpreche, habe Niemand mehr von meinem Blute, mein 
Feuer zu unterhalten. Die Wolfen des Lebens fingen an ſchwer auf mein Haupt zu 
drüden, das Alter magerte mich aus, ald Matiche - Mannitto meine Kinder mit feinem 
großen Pfeile traf, mit ihnen ift die Hoffnung, die Freude und die Ruhe meines hin- 
fälligen Alters verſchwunden. Eilfmal hat der Schnee des Winters die Erde in Weiß 
gefleidet, feitbem ihre Hände meine Schrigte nicht mehr durch die Finfternig geleitet 
haben, die mih umhüllt. Bon diefer Zeit an fehten fi die Wögel der Nacht, die 
meine Schwäche fennen, auf mein Dad. Aber dennod lebe ich noch, obgleich gekrümmt 
wie eine alte Eiche, die nur noch ein ſchwaches Rohr vor dem Saufen des Nordweft: 
windes ift. Und Mondajewot, der unermüdete Jäger, der Beichüger der Schwachen 
im Augenblicke der Gefahr, der zu uns fpradh: der Tod ift nichts in den Augen des 
Tapfern, er verſteckt fidh hinter ihm und deswegen fieht er ihm micht,, mitten im feinem 
Laufe voll Kraft und Stärfe hat er und verlaffen, um ins Fand unferer Vorfahren zu 
gehen. Warum nimmt uns der böfe Mannitto fobald den belebenden Geift, den der 
gute gegeben hatte? Warum wird das Maaß unferer Tage faft nie voll, und warum 
ift das des Glückes faft immer leer? Was ift zu thun, Musfanehong ? Man muß das 
Haupt beugen, wie wenn es fehneit oder friert, fih an einen Baum trüden, bis der 
Sturm vorüber ift. Wirft er aber in feiner Wuth auch diefe legte Zuflucht zu Boden. 
dann muß man die Augen verfhließen und dem blinden Geſchicke ſich überlaffen. Möge 
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der gute Geift die Pfade Deines noch übrigen Lebens reinigen, die Tage ohne Wolken 
geben und Nächte ohne böfe Träume !« 

„Komm aud Du, Kahawabaſch, näher! rauche aus meiner Pfeife! Es ift Die Pfeife 
eines Greifes, der blind geworden ift, weil er zu lange lebte, und der taufendmal 
öfter ald Du gegen das Toben der Stürme und gegen die Schläge des Geſchickes feine 
Stirne gerunzelt hat. Du haft Dein Weib Nezalanga verloren. Die Erzählung diefes 
Unglücks hat mein Blut in Eis verwandelt, wie der Nordweft des Winters, wenn er 
auf meine Bruft weht. Du haft wohl gethan, den Ort zu verlaffen, wo der böfe Geift 
einen jo ſchädlichen Wind losgelaſſen hat. Rufe den Muth hinzu! Kommt er heute 
nicht, fo rufe ihn morgen wieder. Bald wirft Du ihn erfheinen ſehen, denn er liebt 
die Jugend. Unſere Satfhems befchäftigen fih mit Dir, und wünfhen Dich zu tröften.« 

„Auch Du, Tienaderhah, Theilnehmerin meines Blutes, die Du die erfte Frucht 
Deines Leibes verloren haft, läjlelt Dein Haupt vor Schmerzen finfen; Dein Angeficht 
ift von den Wolfen der Traurigkeit bedeckt; die fiillen Thränen des Unglücks entfiürzen 
Deinen Augen. Weine, Tienaderhah, weine! Können gleih meine erlofhenen Augen 
fie nicht mehr fließen fehen, jo fönnen doc meine Ohren nod Deine Seufjer hören, 
fann noch mein Herz an deren Bitterfeit Theil nehmen. Oft glaubt Du, wie Du 
ſagſt, getäufht von den Träumen der Naht, das Kind Deiner Jugend wieder zu 
feben und an Dein Herz zu drüden. Eben fo glaubft Du, wenn Du an den Tagen 
des Bollmonds an dem Orte feiner Ruhe Thränen vergießeft, nebft einigen Tropfen 
Deiner Milch, feine Flagenden Töne mit Schauder und Hoffnung zu vernehmen. Arme 
Tienaderhbah! das find nur Laute des Windes, der durch die Nefte der nächften Bäume 
führt. So iſt gerade das Leben die Gaufelei eines Traumes, ein Geſpenſt von Glüd, 
weldyes der Anbruch des Tages verſcheucht; ein Lichtſtrahl, fietd von Wolfen verdun- 
felt; ein Feuer, melches angezündet wird, man weiß nicht wie; welches zunimmt, 
leuchtet und ſich mit Afche bededtt oder erlilht, je nachdem es der Luftzug will, der 
ed belebt, oder die Winde, die es anblafen, oder die Stürme, Die es zerftreuen. 
Sey eingedenf, daß Du das Weib eined Oneida bift, der Krieger und Jäger if. 
Was würde Venango fagen, wenn er Dich fo betrübt fühe? Deine Sonne fteht noch 
hoch; die Zeit Deiner Jugend ift noch nicht verflofien; und dann wird doch zulegt die 
alte Zeit, die immer geht ohne je anzulangen, Did bei der Hand faſſen und Dich 
tröften,, bid Du wieder Mutter geworden, allmählig diejenige vergißt, die nicht mehr 
ift, um Di nur mit derjenigen zu befhäftigen, die, wie die vorige, der Schatten und 
die Freude Deines Lebens werden wird! Sch habe geſprochen!“ 

Wie zart ift nicht die Anrede des Ottoma : Häuptlingg Makawitta, deren Aechtheit 
der amerifanifche General Brown und fein Gefolge beftätigen (f. Zeitjchrift: Amerika, 
1820, No, 72): Bor einigen Sahren befand fich derfelde an Bord eines Dampficiffes, 
das von Madinaw auf der Rückreiſe begriffen war. Dem einftimmigen Zeugniſſe aller 
Anwefenden zufolge war Mafawitta der vollfommenfte Mann, den fie je gefehen hat: 
ten. Er war jung, nicht über zwanzig Sahr alt und etwas über Mittelgröße. Seine 
Seftalt und Geſichtszüge waren rein geiechiſch und in allen feinen Bewegungen lag 
eine unbejhreiblibe Anmuth und Würde. Er hatte die allgemeine Aufmerffamteit auf 
fi gezogen und eines der an Bord fi befindenden Frauenzimmer nahm in einer 
jherjhaften Laune einen Ring von ihrem Finger und ſteckte ihn an den feinigen. Ma: 
kawitta wußte nicht, was er davon denfen follte, bis ihm ein Herr, der feine Sprade 
redete, zu verftehen gab, daß es ein Zeichen der Zuneigung wäre. Gr nahm darauf 
eine zierlihe Etellung an und redete das Frauenzimmer augenblidlich alfo an: 

„Du haft mir die befte Gabe gegeben, diefen Ring, das Sinnbild der Liebe, einer 
Liebe, die dauert, fo lange der große Geift lebt. Mein Herz ift gerührt, et ift Dein 
für immer. Sch will diefen Ring aufbewahren fo lange ich lebe, ich will ihn mit mir 
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nehmen über das mächtige Waller ins Land der guten Geifter. Ich bin glücklich, mit 
Dir auf diefem wunderbaren Ganoe zu feun, bewegt von dem großen Geiſte und ge 
führt von dem dicken Fifhe der großen Tiefe. Ich wünfhe mit Dir zu feun, bis ich 
dahin gehe, wohin meine Väter gegangen find. Nimm den Ring zurüd und gieb mir 
das, was ich höher ſchätze, Dich ſelbſt!“ 

Bei allen Gelegenheiten, wo öffentlihe Reden gehalten werden, ift die Sprade 
der Indianer fräftig und die Art ihres Ausdruds emphatifh. Shre Rede ift ſtets mit 
Bildern, Bergleihungen und ftarfen Metaphern verziert, und bdiefe find für ihre 
Gefprähe, was Federn und Korallen für ihren Leib find, eine prunfende, aber doch 
poetifhe Zierde. Heldenlieder, die von den Ihaten ihrer braven Männer handeln, 
findet man faft unter allen Stämmen, felbft des fernften Weften, die fleißig von ihnen 
gefungen aber nur im Gedächtniß aufbewahrt werden. Giner lernt fie vom Andern, 
und wer Gabe zum Dichten hat, macht neue dazu. (Losfiel I. 39). Hier nur eins zur 
Probe: das Kriegslied der Oſages. 

Sagt, Krieger, warum, wenn Rriegslieder erfhaflen, 
Und von jeder Zunge ertönen, 

Gedanken ded Todes fich nahen? 
Barum wir das Loos aller Sterblichen bemweinen, 


Warum wir befurchten, felbit zu fallen, 
Berfolgend oder verfolgt ? 


Bezweifelt nicht die Sorgfalt eured Wanapafcha *) 
Euch zu fuhren in den Kampf, und gm entdecken 
Die Schlupfmwinfel des Feindes: 
Allein wird er den Angriff wagen, 
Zurücktreiben den fchlauen Feind, 
Oder ihn erfchlagen auf dem Felde. 


Wenn mit vereinter Kraft wir auszichen, 

Rann feine Nation und wibderftchen, 
Oder unfere fühne Laufbahn hemmen; 

Denn fennten fie meinen friegerifchen Ruhm, 

Den Schreden meiner Geſtalt und meines Namens, 
Sie wurden zittern oder ſterben vor Furcht. 


Die Sprachen der Indianer Mord : Amerifa's, zu deren Erforfhung in ben legten 
jwanzig Sahren von Hedemwelder, Duponceau, Schoolcraft und Andern fehr viel gelei- 
ftet wurde, welchen Adelung und Bater zwei Bände ihres vortrefflihen Werfes: Mithri- 
dates oder allgemeine Sprachenkunde ıc. Berlin 1806 — 1817 mwidmeten, die alle bis 
dahin befannte Sprahen und Dialefte in Nord- und Süd- Amerifa enthalten, und 
für welche feit den früheften Zeiten Gelehrte, Mifflonare und Reifende, wie Egede, 
Cranz, Barthelinus, Thorhallefen, Roß, Franklin, Smith, Ra Hontan, Garver, Va— 
ter Sagard, Zeisberger, Eoldon, Zohnfon, Long, Tanner, Barton, GCharlevoir, 
Binterbothbam, Adair, Duvallon, Edwards und noch viele Andere, Wörterfammlungen, 
Wörterbücher und Sprachlehren zufammentrugen und ausarbeiteten, laffen fih, da noch 
fein Gelehrter bis jegt eine vergleichende Zufammenftellung aller indianifhen Sprachen 
unternommen, und wir die mühfamen Arbeiten Wilhelm von Humboldts noch 
zu erwarten haben, nod nicht in eine beftimmte Zahl von Hauptiprachen fıheiden, und 
für die auf dem Feftlande von Mord - Amerifa verbreiteten Indianer, die mit den 
Europäern in Verbindung ftehen, namentlich aber die, deren Stammländereien das 
gegenwärtige Gebiet der Union und die englifhen und bänifhen Befigungen umfaflen, 
iſt noch jetzt Heckewelders Eintheilung in vier Hauptſprachen Die Karalit-, 





*) Unfuhrer der Oſages. Archaoologia americana, Vol. I, p. 315, 
16* 
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Srofefen-, fenni:Lenape- md Florida-Sprache, bie rihtigfte, da faft 
alle Stammmörter der verbreiteten indianifhen Sprachen Nord» Amerifa’s, oder 
genauer, des oben angeführten Terrains auf eine der drei erftgenannten Sprachen 
zurückgeführt werden fünnen. Die Benennung der lebten, der Florida Sprache 
hingegen ift zu fehr ins allgemeine gefaßt und dürfte wohl mehre Sprachen besreifen, 
von denen die der Natchez und Mobilians und die Faribäifhe Sprache, die auch auf 
der Nortfüfte Süd : Amerifa’s gefprochen wird, die Hauptfpraden feyn dürften. Die 
Sprache der Apalachen, der großen Völferfchaft, welche früher die gleichnamigen Ge- 
birge bewohnte, die fih von Louiſiana bis hinauf nah Neu : England erſtrecken, wäre 
aber von der Floridafprade zu trennen und der Lenapeſprache beizufügen, ba wir fchon 
in den Namen Apalahen die Lenape oder Wapanachki wieder erkennen, deren Namen 
die Franzofen im Süden eben fo leicht in Apalaches umgeftaltet haben, wie im Nor- 
den in den Namen Abenafis. Die Karalit » Epradye wird von den Grönländern, den 
Eskimos, auf dem feften Lande und der Hüfte von Labrador gefprohen. Die Formen 
und Grundregeln derfelben wurden zuerft durch die Grammatif und das Wörterbuch 
des ehrwürdigen Egede befannt, von andern, größtentheild aber von Mifiionären der 
Brüder » Gemeinde, mehr erläutert und fleißiger fiudirt. An Grönland ‘fangen die 
vielbefaffenden Wortformen an, melde die Sprachen auf dem Continente von Ame- 
rifa, fo weit fie befannt find, eigenthümlich auszeichnen, Die Srofefifhe Sprade 
wird, nad Hedewelder, von den Mengwe oder den ſechs Nationen, den Wyandots 
oder Huronen, den Nadoweſſiern, den Affinipoetuf (Affiniboils , Affinipoild der Fran- 
ofen) oder Eiour, von den Dfages und mehren andern Stämmen jwifhen dem Mifr 
fiffippi und den Chippewan- oder Felfengebirgen in mehren Diundarten gefproden, und 
ift verbreiteter ald man früher vermuthete, La Hontan begreift diefe Mundarten 
unter dem Namen der Huronen = Sprache, irrt fih aber eben fo wie Carver, wenn 
diefer die Sprache der Nadoweſſier ald eine von der Srofefiihen Sprache verfhiedene 
darftellt. Man darf nur die Wörterbücher beider Sdiome vergleihen, von denen Zeit 
berger eins über die irofefifhe, der Bater Sagard über die Huronen-Sprache 
hinterlaſſen hat, um die große Aehnlichfeit,, die fie mit einander haben, zu bemerfen. 
Die Lenape-, Djibwai oder Chippewa : Sprade ſcheint am weiteften in Mord - Ame- 
rifa verbreitet zu feyn; alle Bölfer, die früher den Often der Union bewohnten, jeßt 
aber jenjeits des Mififfippi herumirren, und alle, die den weitläuftigen Landſtrich be 
wohnen, der fih von der Küfte von Fabrador bis zur Mündung des Albanvfluffes in 
die Hudfonsbay und von dort bis an den Waldfee (Lake of the Wood), der nord» 
weſtlichſten Grenze der vereinigten Staaten zieht, mit Audnahme der Völker irofeftfcher 
Abkunft, forechen diefelbe. Die weiter nordweſtlich im Gebiet der Hudfong = Bay» Com- 
pagnie lebenden Schwarsfluß :, Die Suffee- und Schlangen » Indianer follen eine von 
der irofefiihen und lenapeſchen verfhiedene Sprache reden, die dürftigen Wörterfamm: 
lungen aber, welhe Madenzie, Umfreville und andere Reifende gegeben haben, find 
nicht ausreihend, um mit Zuverläßigfeit über jene Idiome urtheilen zu können. Jen— 
feit8 der Grenzen von Canada finden fi wenig Irokeſen, außer den Weberreften von 
denen, die ehemals in der Nachbarſchaft der großen Seen in den nördlichen Diftriften 
des jeigen Staates New: Vorf anfägig waren. Im öflihen Michigan finden ſich jet 
auch nur wenige Wyandots, alle andere Indianer aber bis zum Miftfiippi gehören 
zum Stamme der Lenape und reden die Mundarten diefer Sprache. Im Innern des 
Landes finden fih überall Lenapes und die mit ihnen verwandten Stämme. Die Mia- 
mis oder Tmwightwees, die Polowatomis, die Meſſiſſangees, die Kickapoos, alles 
Indianer, die jetzt weſtlich des Miſſiſſippi leben, früher aber das Land dieffeits diefes 
großen, Flufies und an den großen Seen inne hatten, und von denen noch immer 
kleine Neberrefte das Land ihrer Väter bewohnen, find nah den Mundarten, die fie 
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reden, ebenfalls Lenapeſchen Urfprungs. Die Shamanos, welche ehedem am Savannıfluß 
in Georgien lebten, jest aber den füdlihen Theil des Miffouri : Staates inne haben, 
ſprechen ebenfalls eine Lenapefhe Mundart, und felbft der Theil von ihnen, der im 
Lande blieb und ſich mit den Ereefs vereinigte, hat dieſe Sprache noch beibehalten. Zur 
Zeit der Ankunft der Europäer hatten die Lenape die ganze Küſte vom noördlichſten 
Ende Neu : Schottlands bis zum Roanoke im Beſitz, weshalb fie auch Wapanachki oder 
Abenafis, d. bh. »Männer des Aufgangs- hießen. La Hontan giebt in feinem Werke 
ein Verzeichnig der Indianerftfämme im alten Acadia (dem jegigen Neu + Schottland), 
welche fämmtlihb Mundarten der Abenafi» Sprache, oder wie er ed nennt, der Algon- 
quin » Sprache redeten. Ed waren die Abenafis, Micmacd, Canibas, Mahingans (Mo— 
hicans), Openangos, Soccokis, die Eouriquois, Etchemins und Algonquind ; von leß« 
tern, fhon damals ein unbedeutender Baum 200 Geelen zählender Stamm, leitete Pa 
Hontan irrthümliher Weife den Namen der Sprache ab, obgleich noch bis zum heuti« 
gen Tag alle die verfdhiedenen Stämme der Lenni Lenape, den Namen Wapanachki 
oder Abenafi, ald ihnen gemeinfhaftlic; gehörend, anerfennen. Die alten Bewohner der 
jegigen Staaten Maryland, Birginien und Mord: Carolina feinen, nad den nur 
unvollftändig auf und gefommenen Spracdproben zu urtheilen, ebenfalls diefem Stammes 
volfe angehört zu haben; von den Manticofes mwenigftens, von denen noch zwei voll 
Händige Wörterbücher im Befiß der »hiftorifhen Gefellfchaft in Bofton- fich befinden, 
ift es erwieſen, daß fie aufs genauefte mit den Renape-verbunden waren und zu denen 
gehörten, welche fie Großvater nannten. Die Kanai oder Kanhamwas, die ihren Namen 
einem Grenzfluß Birginiens, der fih in den Ohio ergießt, gegeben haben , gehören 
ebenfalls zu jenem Stamm, und alle indianifhe Benennungen der Flüſſe, Gebirge 
und Ortichaften, die wir noch heute auf der Karte der vereinigten Staaten finden, 
jeigen fih durchgängig als von der Lenape: Sprache abgeleitet. Auch Water Charlevoir 
nennt diefe allgemein verbreitete Sprache, die der Algonquins, und führt an, daß die 
Mataffins , die Monfonies und Ehriftineaur (Knifteneaur) an der füblihen Küfte der 
Hudfonsbay diefe Sprache redeten; Earver benennt fie die Chippeway : Sprache, mit 
welchem Namen fie auch jest noch von den Zägern und Pelzhändlern in Amerifa be: 
zeichnet wird, und Profeſſor Bater nennt die aus diefer Quelle abftammenden 
Sprachen in feiner vortrefflihen Fortſetzung des Werkes Mithridates (Th. III. Bd. II, 
p. 337): den Chippewarifc » Delawarifhen oder Algonfiih » Moheganifhen Stamm. 
Hedewelder hat fih von allen Sprahforfhern am meiſten mit Unterfuchung diefer ſchö— 
nen Sprade und der von ihr abgeleiteten Mundarten, die unter den indianifchen Sdio- 
men Amerika's eben das geworden ift, wozu ſich die franzöfifhe Sprache in Europa 
erhoben hat, zur diplomatifchen Sprache der Indianer, befchäftigt, und von ihm rührt 
bie Benennung „lenapeſche⸗- Eprade, zu Ehren der alten und einft fo mächtigen 
Mation der Lenni Lenape, des Grofvaterd der meiften jekt lebenden Mord « Amerifa- 
nifhen Volksſtämme. Vater Zeisberger hatte der Brüder - Gemeinde zu Bethlehem 
eine deutſch verfaßte Grammatif der Penni Lenape > Sprache hinterlaffen, von welcher 
die »hiftorifhe Gefellfhaft in Bofton 1835 eine englifche Ueberſetzung veranftaltete ; 
wahrfheinlic wird aber auch und diefes Denkmal deutfchen Fleißes nicht verloren gehen, 
da, wie ich fo eben erfahre, unfer verdienftvoller Fandsmann, Dr. Zulius, befannt 
durch feine Schriften über Gefängnißwefen, auf feiner Reife in Amerifa, wo er den 
indianishen Sprachen vorzügliche Aufmerffamfeit widmete, und eine herrliche, vielleicht 
die volltändigfte Sammlung, mühevoll erwarb, auch jenes Deutfhe Werf der Ver- 
geffenheit ertriß! Hedemelder entwidelte die Grundſätze, weldhe jene Grammatif ent: 
hält, in einer Reihe von Briefen an den Secretär der hiftorifhen Geſellſchaft, die 
ebenfalls in engliiher Sprache im Drud erfhienen find und von denen weiter unten 
ein Feiner Auszug unfere Landsleute überzeugen wird, daß die Sprachen der Indianer 
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nicht fo arm, fo entblößt von Mannichfaltigfeit des Ausdruds, mit einem Worte fo 
barbarifch find, mie man fic gewöhnlich vorgeftellt hat. Die minetarifche 
Sprache, welbe Robinfon und nah diefem Schmidt (Merfuch über den politi- 
ſchen Zuftand ıc. IT. 209) anführt, ift, nach Fegterm, wahrfheinlih die wel ſche oder 
neubrittifhe Eprache der Sänger Cambrias, die durch Eduard den Erften verfolgt, 
ihre Rettung zum Theil in der Flucht fanden und, nad) Robinfons Meinung, in Florida 
landeten, Sechzehntauſend Eeelen reten diefe Eprade. Da diefer Völferftamm nuns 
mehr die entfernten Gegenden des obern Miffouri bemohnt, und außer den Nacrich« 
ten, welche wir durch Pelzhändler darüber erhalten haben, noch nichts Näheres von 
den Minetarern befannt ift, fo läßt fi auch nichts mit Gemißheit darüber anführen. 
in den füblicheren Theilen Nord : Amerifa's, in Merico und Guatemala, find fechs 
verfhiedene Sprachen, ebenfalls mit einer Menge von Mundarten, vorherrfhend, über 
welhe uns Humboldt, Gage und Andere nähern Auffchluß gegeben haben, es 
find die: Aymare:-, die Cora, die Guarani:, die mericanifhe und Pocondi», und, 
wie früher auf den Antillen, die karibäiſche Sprache. Es ift eine bemerfenswerthe und 
fehr zu beflagende Thatfahe, daß tie Engländer und Aranjofen, die fo lange im 
Befis des unermeglichen Landftrihs von Labrador bis an den Miſſiſſippi geweſen find, 
fo wenig über die Indianer » Sprachen jenes Gontinents gefchrieben haben, denn unter 
ten erften ift es allein Gliott und unter den Franzofen Vater Eagard, von denen 
man fagen fann, daß fie hierüber etwas befannt gemacht, was bemerft zu merden 
verdient. Zeidberger und Hedemelder waren Deutfche, Edwards und Duponceau Ame 
rifaner , und leßter neuerer Zeit der trefflihfte Unterfucher der indianifhen Sprachen. 
Die Spanier haben mehr zur Bekanntmachung der innerhalb ihrer Befigungen gefpro- 
chenen Mundarten geleiftet, als irgend eine Nation der Welt, und in der Bibliotheca 
americana findet man allein 45 Epradjlehren und 25 Wörterbücher über die allein in 
Merico üblihen Spraden angeführt, und überdies 85 Echriften von verfchiedenen 
Berfaffern über Gegenftände der Religion und Moral, melde ald Originale oder 
Heberfegungen in irgend einer von jenen Sprachen find verfaßt worden und welche feit 
1820 durd mehre in Merico erfhienene Echriften, gerade nicht immer gewählten In— 
halts, bedeutend vermehrt wurden. Des rühmlichft befannten Geographen Balbi Ein- 
theilung der amerifanifhen Sprachen in elf Gruppen, von denen fieben auf Nord« 
Amerifa fommen und jwar: die Sprachen von Guatemala, von Anahuaf, des mittlern 
Hoclandes, des Miffouri : Dregan, der Alleghanen und der Geen, der Mefifüfte und 
der Mordgegend, ermangelt alles philologiſchen Werthes, da ed nur eine geogra- 
phiſche Vertheilung der verfhiedenen Mundarten, ohne Berücfichtigung der Abftam- 
— in ſich begreift, und einzelne Familien dieſer Gruppen in andere Gruppen über ⸗ 
gehen, 

Herrn Duponceau's Unterfuhungen der indianifhen Sprachen Nord » Amerifa’s, im 
Vergleich mit jenen des füdamerifanifchen Feſtlandes, gaben ihm folgende allgemeine 
Refultate, die er in einer 1819 vor der hiftorifhen Gefellfhaft gehaltenen Vorleſung 
näher entmwidelte: 

1. Die amerifanifhen Sprachen überhaupt genommen, find reih an Wörtern und 
grammatifhen Formen, und es herrfhen in ihrer vielfachen Zufammenfegung die 
größte Ordnung, Methode und Regelmäßigfeit. 

2. Diefe vielfahen Kormen, welhe ih polyfunthetifche nenne, finden er 
weislih in allen Sprachen ftatt, welche von Grönland bis herab zum Kap Horn ge- 
fprochen werden. 

3. Diefe Formen fcheinen von denen der alten und der neuern Sprachen auf der 
alten Halbfugel , wefentlich verſchieden zu ſeyn. 

Was die beiden erften diefer Säge betrifft, fo erhellet aus den hinlänglich befann- 
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ten Werfen über bas Staralit, die lenapefche und irofefishe Spradhe, daß ihr Bau 
ganz polvfonthetifher Art if. In Guatemala zeigt fih die Poconci : Sprade, nach 
Gage, ebenfalld als polyſynthetiſch, und auf gleihe Weife find die Aymare:, die Gua— 
rani:, die mericanifhe und Cora:Sprade, nah den darin vorfommenden vielbefaſſenden 
(compleren) Formen, in ten reflectirenden, tranfitiven, communicativen, reverentiellen 
und frequentativen Zeitwörtern befhaffen, worüber Humboldt feine Bemerfungen mit: 
getheilt hat, und wie die Spradlehren von Tabia Zenteno, Antonio de NRincon und 
Diego Baſalenque ausmweifen. Auch die Sprachen Eüd:Amerifa's find polnfonthetifch, 
wie die Werfe des Vaters Breton und des Abts Molina bezeugen; zwifhen ihnen und 
den Indianern der nördlihen Lanter Amerifa’s findet die größte Analogie in den 
Formen ftatt. In der Meinften Anzahl von Wörtern vermögen fie die größte Anzahl 
von Begriffen zuſammen zu faſſen, indem fie fih nicht Darauf befchränfen, zwei Wörter 
mit einander zu verbinden wie im Griechifchen, oder die Biegung oder die Endung 
eines Wurzelmortes zu verändern, wie in den meiften europäifhen Sprachen, fontern 
daf fie die am meiften bezeichnenden Töne oder Sylben jedes einfahen Worts fo mit 
einander verweben, daß daraus ein jufammengefestes entfteht, oder durd analoge 
Eonftructionen der verfchiedenen Redetheile hauptfächlich vermittelt des Zeitworts, fo 
daß deſſen verfhiedene Formen und Biegungen nit nur die Haupthandlung anzeigen, 
fondern aud die möglichft größte Anzahl fittliher Begriffe und phyſiſcher Gegenflänte, 
melde mit derfelben in Berbindung ftehen. Hedewelderd Brief No. XXI. an Herrn 
Duponceau enthält mehre Beifpiele diefer Art, wie elumiangellatihif, Diejenigen die 
im Begriff find zu fterben. Der erjte Theil elumi ift abgeleitet von dem Zeitwort 
n’dallemi, welches anzeigt: ich habe etwas vor, funge etwas an; das zweite Glied 
des obigen Worts angel, fommt ber von angelu, ſterben; angloagau, Tod; angello- 
pannif, fie find alle tobt. Das Uebrige des Wortes ift grammatifhe Form: atich zeigt 
das Auturum an, if, die letzte Sylbe, enthält den Begriff des perfönlihen Fürmorts : 
fie. Der perfönliben Fürmörter find in der Lenape-Sprache zweierlei: trenndare und 
nicht trennbare. Die trennbaren find: ni ih, Pi du, neka oder nefama er oder fie, 
filuna wir, kiluwa ihr, nefamama fie. Die nicht trennbaren Fürwörter find n für die 
erſte Perion, k für Die zweite, und mw oder o für die dritte, fowohl im Singular als 
im Plural. Sie werden mit Subftantiven in den paſſiven Formen verbunden, wie in 
nooh mein Bater, kooch dein Water; die dritte Perion wird zumeilen durch die Endung 
wall angezeigt, wie ochmwall, fein oder ihr Vater, fonft aber auch durch w, wie in 
wtamocol, fein oder ihr Ganoe. Im Plural nochena unfer Vater, kochuwa euer 
Bater, ochuſſawall ihr Vater. Ooch ift das eigentlihe Wort für Water im abſtracten 
oder allgemeinen Sinne Yes Worts, wetoochwinf und wetodhemurit bedeuten beide der 
Bater in einem beflimmteren Sinne, wetochemelen? wird in der Bedeutung des Vo— 
Cativ gebraucht und bedeutet: du unfer Vater. Daher im Gebet des Herrn: 

Ki du, wetöchemelenk unfer Vater, tatli dort, epian wohnend, awojlägame jenfeits 
der Molfen, macelendäfutih verberrliht oder gepriefen werde, Atellewunfowägan 
dein Name, Ffafimomwägan dein Königreich, peyewiketſch fomme her, ftelithemäagan 
deine Gedanfen, Wille, Abſicht, Sinn, lefetfh fomme zu Stande, yun bier, achquid⸗ 
hadamife auf der Erde, auf Erden überall, elgiqui gleich wie, leef als es iſt, tallı 
dort, awoſſagame jenjeits der Wolfen u. f. w. (Loskiel S. 28. Brief Nr. XXIV). 

Unter den Sprachen, von deren grammatifhen Formen Profejlor Bater nicht im 
Stande war, eine hinfänglihe Darftellung zu geben, ift das Srofefiihe oder die Sprache 
der Fünf: (Sechs-) Nationen. Die Sprachlehren und Wörterbücher aber, welche wir 
der evangelifhen Brüdergemeinde verdanfen, haben bewiefen, daß jene Sprache aud) 
polyfonthetifh ift. Die Sprache der Chippewäer, von welder Profeifor Vater einmal 
glaubte, daß fie aller grammatifchen Formen beinahe gänzlich ermangle (f. Unterfuhung 
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über Amerika's Bevölkerung), zeigt fi nach den Mittheilungen ded Prediger Dende 
und des Heren Schoolfraft (Discovery of the Source of the Mississippi etc. p. 169) 
als mit der Delawarifhen auf gleihe Weife gebildet. Auch die der Eherofeed oder 
Ehelofees , wie fie fi) felbft nennen, da ihre Sprache feiner hat, ift nach des Predis- 
.gerd Butrit Nachrichten im höchſten Grade polyſynthetiſch, und ihre Für: und Zeit, 
wörter haben drei verfdhiedene Kormen für die mehrfahe Zahl. Denfelden Eharafter 
hat die Chochaw: und Ehidafaw » Sprade. Die der Huronen oder Wyandots ift eben fo 
mohlflingend und fanft, hat denſelben Bau, gleihen Reichthum und gleiche Hülle und 
ebenfalls drei Plurales. In fo fern ed ausgemacht angenommen werden darf, Daß 
Sprachen, deren Etumologie fie auf einerfei Quelle zurüdführt, auch an den For— 
men und dem eigenthümlihen Bau der Mutterſprache Antheil haben müſſen, kann 
auch nunmehr die Sprache der Wafhafh : Indianer , gewöhnlich Ofages genannt , wegen 
ihrer Aehnlichfeit mit der der Nadoweſſier und Huronen, als ein von der irofeflfchen 
Grundfpradhe abgeleiteter Diafeft, angefehen werden. Vermittelſt Dr. Murray’s Wörter 
buch find wir über die weite Verbreitung der Völferihaften von irofefiiher Abkunft 
belehrt worden, da wir vor Kurzem noch glaubten, daß fie nur in der Nähe der großen 
Seen gewohnt hätten, jest aber bis am die entfernteften Zuflüfe des Miffouri hin 
fi Spuren von ihnen finden (Duponceau’s Bericht ıc.) So dient ein Zweig des Wiſ—⸗ 
ſens zur Beförderung des andern, und indem wir und mit dem Studium der Sprachen 
der Indianer bejchäftigen,, können wir vielleicht auf die Entdedung ihrer Abfunft geleitet 
werden. 

Was den dritten Sat Duponceau’s betrifft, der fih auf dad Berhältnig der ame 
rifanifhen Sprachen zu denen der alten Welt bezieht, fo finden wir, daß uns diefe 
Sprachen unter die Aboriginer einer neuen Melt verfegen. Wir finden eine neue 
Art Wörter aus verfhiedenen Wurzelmörtern fo zuſammengeſetzt, daß fie dem Gemüthe 
‚auf einmal eine ganze Maffe von Begriffen darftellen; finden eine neue Art, die 
Eafus der Gubftantive dur Biegungen des Zeitworts, von welchem fie regiert werden, 
auszudrüden; einen neuen Numerus (den befondern Pluralis) in der Deflination 
der Haupt» und der Conjugation der Zeitwörter; eine neue Verſchmelzung der Eon» 
junction mit dem VBerbum in dem Tempus; wir fehen nicht blos Kürmörter, wie im 
Hebräifhen und einigen andern Sprachen, fondern Adjective, Gonjunctionen und 
Adverbien mit dem Hauptredetheil verbunden, und dadurch eine unermeßlihe Mannid- 
faltigfeit von Wortformen hervorgebracht, und von felbft drängt fih nun die Frage auf: 
finden ſich eben jo gebildete Sprachen noch fonft irgendwo auf der Erde? — Profeflor 
Bater fand unter allen Sprachen, die er mit denen der Indianer verglih, nur drei 
Epraden, welchen in Anfehung der Gombination des Zeitworts eine Aehnlichkeit mit 
denfelben zugefchrieben werden könnte, nämlich in Europa die Sprache der Batquen 
(f. Amerifa'd Bevölferung p. 210), in Aſien die der Tſchuktſchi (Mithridates Th. J. 
p. 563), und in Afrifa das Idiom von Congo (f. Unterfuchungen ıc. p. 211). Wie 
bedeutend aber, troß der Aehnlichkeit, die Unterfchiede zwiſchen dieſen Spraden und 
den amerifanifchen find, beweist Herr Duponceau dadurch, daß in allen ihm befannten 
amerifanifhen Sprachen die Hülfswörter haben und ſeyn durchaus fehlen (ein 
Mangel, welden aud Zenteno in Unfehung der merifanifhen Sprachen beftätigt), und 
in der baskiſchen Sprahe alles gleichſam von ihnen abhängt, und fie gerade die 
mannicfaltigen Formen annehmen, wodurch fie die mit dem Zeitwort verbundenen 
Begriffe andeuten ; daß die Tfchuftichen fich in herumziehende und feßhafte theilen, und 
die legten einen Dialeft des Karalit oder der Esfimo » Sprache fprehen , und diefes 
ſowohl, als ihre verwandten Sitten und Gebräuche eher einen Grund geben, zu 
vermuthen, daß fie eine amerifanifhe Kolonie find (Mithridates Th. LIT. p. 462), 
Die Sprache der erftern aber, der Rennthier-Tſchuktſchen, eine Mundart der Tartaren- 
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forache reden, die weder in der Etymologie, noch in ihren grammatifchen Formen bie 
geringfte Berwandtfhaft mit den amerifanifhen hat; daß die Congo » Sprache zwar in 
einem hohen Grade ſynthetiſchiſt, deffen ungeachtet aber weſentliche Verſchiedenheiten 
bietet ; jo werden 3. B. in ihr die Caſus des Subſtantivs durch Biegungen des Artifels 
ausgedrüdt, während die indianifhen Sprachen gär feinen Artifel haben, anderer 
Verſchiedenheiten nicht zu gedenfen. — Doch zurüd von dieſen Unterfuchungen zu 
den Sprachen felbft, von denen uns Hedemelder in feinen Briefen an Duponceau 
(1816) fo mannichfaltige Beifpiele gegeben. 

In der delawarifchen und in den andern indianifchen Sprachen werden, um Begriffe, 
Schattirungen derfelben und Zufammenfegungen von Begriffen ausjudrüden, Theile 
oder Stüde von Wörtern, zuweilen oft nur einzelne Raute oder Buchftaben, fünftlich 
zuſammengeſetzt, fo daß man das Zufammenftoßen harter oder widriger Töne vermeidet, 
um das Wort dem Ohre angenehm zu madhen. Daß man auf diefe Art Wörter ins 
Unendliche zufammenfeten und vervielfältigen fann, ergibt fi hieraus von felbft und 
daher fommt der Reichthum der amerifanifhen Sprachen. Hier nur einige Beifpiele: 
juerft das einfache, aber viel bedeutende Wort nabholineen; die Begriffe, melde 
dur daſſelbe angedeutet werden, find diefe: fomm mit dem Cande und feße uns 
über den Fluß. Die Beltandtheile deifelben find folgende: die erfte Silbe mad⸗ 
it begleitet von dem Zeitworte naten, holen; die zweite „hol” von amochol, ein Boot 
oder Canoe; „ineen⸗ ift die Endigung des zum Zeitwort gehörigen Fürworts: uns, 
wie im Zeitwort »milineen” gib uns. Buchfläblich alfo fagt jenes Wort: Hol Canoe 
uns; in feiner gewöhnlichen und angenommenen Bedeutung aber zeigt ed an: komm 
und bring und über den Fluß mit einem Canoe. Diefed Zeitwort (nadholineen) wird 
durh alle Modus und Tempora conjugirt; fo ift z. B. die dritte Perfon der einfachen 
Zahl des Indicativs der gegenwärtigen Zeit: nabholamall, er wird über den Fluß 
gefegt mit einem Canoe. — Das Wort: wunachquim, Eichel, wird dur Zufammen- 
fegung von wunipah, Blatt, nah eine Hand, und quim eine Nuß, nämlich eine 
Baumnuß (da es ein eigenes Wort für diefe zum Unterſchied von Nüffen anderer Art 
gibt) gebildet, und die Begriffe, welche diefes Wort andeuten foll, find: die Nuß 
eines Baumes, deſſen Blätter einer Hand ähnlich find. Nach eben diefer Analogie find 
gebildet: m'ſim, Hickorynuß; ptucquim, Wallnuß; wapim, SKaftanie; ſchauwemin, 
Buchnuß, und mehre andere. Die ſpaniſche Eiche, deren Blätter ſich durch Größe aus⸗ 
zeichnen, nennen ſie: amanganaſchquiminſchi, der Baum, welcher die größten hand⸗ 
förmigen Blätter hat. Wollten wir dieſe Zuſammenſetzung im Deutſchen nachahmen, 
fo würden wir fagen: großhandblätteriger Nußbaum, und um die Töne nach Indianer 
Art fanfter und wohllautender zu machen, würde etwa „Granblattendbaum- oder 
„Granattenbaum“ oder etwas Aehnliches daraus entftehen. Die legte Sylbe des ange» 
führten Wortes ift nicht von dem gewöhnlichen Namen eines Baumes abgeleitet, denn diefer 
it nittuck, fondern von Achpanfchi, welches den Stamm eines Baumes bezeichnet. — 
Manayunges heißt im Delamwarifhen ein Pferd; diefed Wort ift gebildet von amefls, 
ein Thier, wovon die letzte Sylbe „ed genommen ift, und von nayundam, eine Laft 
auf den Schultern oder Rüden tragen (denn für das Tragen in der Hand oder auf 
den Armen ift das rechte Wort gelenummen) ; obiges Wort bedeutet alfo buchftäblich : 
das Thier, welches auf feinem Rüden trägt. Wären Efel und Kameele den Indianern 
befannt,, fo würden fie leicht unterfcheidende Benennungen für feldige bilden. — Bater 
Sagard fagt: „Die Indianerfprahen haben feine Wurzelmörter, und in der Bildung 
ihrer Wörter findet ſich Feine Regelmäßigfeit.. Heckewelder hat aber dargethan, daß, 
wenn auch ihre Art, Wörter zu bilden, fi von der europäifchen unterſcheidet, fie es 
seht gut verfiehen, diefelben aus dem Wurzelmorte zu bilden, wie 3. B. das Wurzel» 
wort wulit, gut, paſſend, vecht. Davon find abgeleitet; wulif, das Gute; wulahe, 
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beffer ; wuliſſo, hübſch, niedlich ; wulamoewagan, Wahrheit ; wulatenamuwi, glücklich; 
wulatenamoagan, Glüdkfeligfeit ; wulapenfomagan, Segen; wulapan, fhöner Morgen ; 
wuliehen, es ift gut oder wohl gethan; mulittol, fie find gut; wulifen, es wächſt 
gut, gedeihet; wuliechſin, gut reden; wulelendam, fidy freuen; wulamallſin, wohl, 
glücklich ſeyn; mulandeu und wüligiſchgu, ein fhöner Tag; mwulapeyu, gerecht‘, auf: 
rihtig; wuliwatam, guten Berftand haben; muliachpin, an einem guten Ort ſeyn; 
wuliliſſin, fih wohl befinden ; wuliliſſu, er ift gut; wuliliſſick, betragt euch gut; wuli— 
narin, wohl ausfehen; wulamoeyu, ed ift wahr; mwulantowagan, Gnade; wulapto- 
nachgat, ein gutes Wort; wulatopnamif, gute Botſchaft; wulatonamin, glücklich feun ; 
wuliſſowagan, Niedlichfeit, hübfhes Vorkommen ; wulihilleu, ed ift gut ; wulineichquot, 
es ift gut anzufehen; mulelemileu, es ift wunderbar ; mulitchafu,, wohl geſchnitten oder 
gehauen; wuliwiechinen, wohl ruhen; welfit mannitto, der gute Geift. — So aud 
von machtit, ſchlecht: machtitſu, garflig; machtetinſu, häßlich; machtfchi oder matſchi 
mannitto oder machtando, der böſe Geiſt, der Teufel u. ſ. w. 

Die von der Wurzel wulit abgeleiteten Wörter enthalten den allgemeinen Begriff 
des Guten, Schönen, Paſſenden, Schicklichen, Gerechten, Gehörigen, und gehen 
dann weiter fort zu dem allgemeinen ‘Begriffe: Glückſeligkeit und den davon abgeleiteten 
Begriffen, während die von madhtit abgeleiteten Wörter das Gegentheil begreifen. — 
Nun noch etwas über den Ausdrud folder Begriffe, welche fih auf das Sittlihe be, 
jiehen: mulit, wie wir oben fahen, bedeutet gut im Allgemeinen und alles, was 
dahin gerechnet werden fann. Nun fagt der Indianer, um anzuzeigen, daß er mit dem 
Gefagten zufrieden ift: Du haft gute Worte geredet, „Kolamoe.. Diefed Wort tft 
eigentlih eine von den Formen der vergangenen Zeit (preteritum) eines Zeitwortg, 
denn F vor fi zeigt die zweite Perfon an; ola ift abgeleitet von wulit, gut; moe aber 
bedeutet den Aft des Sprechens. Wulamoe, in der dritten Perſon, bedeutet: er hat 
bie Wahrheit geredet, woraus das GSubftantivum wulamoewagan, die Wahrheit, ge: 
bildet iſt; wagan oder woagan, wie die deutſchen Miffionäre ſchreiben, ift eine Endung, 
welche der deutfhen in „heit“ oder „Leit entipricht. — Diefelbe Ideenreihe wird nun 
weiter fortgefegt,, und fo entfteht: muliftamoemagan oder wulamhittamoewagan, Glaube 
oder Fürmahrhalten. Denn gliftam ift ein Zeitwort, welches hören, horchen, aufmerfen 
bedeutet, davon mwulifta, glaube es, oder eigentlich: höre es, und diefes mit wula- 
moewagan verbunden: höre die Wahrheit, d. i. glaube; mwuliftam, er glaubt; mulifto, 
glaubet ihr; die verfchiedenen Schattirungen des Gedankens, welche dieje Spracdarten 
andeuten, find beinahe unzählig, z. B. wuliftammen heißt ſchlechtweg: glauben ; 
wulamfittamen, mit Ueberzeugung glauben ; wulamoinaquot, glaubwürdig, oder als 
verbum impersonale gebraucht: es ift glaubwürdig, verdient geglaubt zu werden ; 
welfittawot, einer der glaubt; welfittanf, ein Gläubiger u. f. w. — Die Spibe pal 
oder pell einigen Wörtern vorgeſetzt, zeigt eine Verneinung an, auch häufig, was 
nicht recht it, im böfen Sinne. So heit palfittamoewagan : Unglaube ; paliittammen, 
nicht glauben, ungläubig ſeyn; pelfittanf, ein Ungläubiger ; pelfittun if, Ungläubige, 
Ferner pallimi, verderben, etwas unrecht mahen; palhifen, fehlſchießen; palhitechen, 
einen Streich führen und nicht treffen; palla hammen , auf ein Stüd Wild fehlfchießen ; 
palliliffin, etwas unrecht oder verfehrt machen. Außer den oben angegebenen Fürmwörtern, 
ben trennbaren und niht trennbaren, gibt ed noch antere perfünliche Für— 
wörter, die den indianifhen Sprachen eigenthümlicd zu ſeyn jcheinen, als z. B. nepe, 
ih auch; kepe, du auch; nepena oder Fepena, wir auch; Fepewo, ihr auch; Fevoaf, 
fie auch. 

Hier zum Schluß nody eine Fleine Wörterfammlung aus der Sprade der Shawanos 
und Wyandots, von denen die erftere bie fenapefche, die legtere die Sprache der 
Mengwe oder Zrofefen repräfentirt : 
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Shamwanos. 


Megote eins, Neſhwa zwei, Nithefe drei, Newe vier, Nialinwe fünf, negothe- 
wathwe ſechs, Neſhwathwe fieben, Safheföwa at, Kakatswe neun, Methathme zehn, 
Neefhmwateetuefe zwanzig, Nithmwabetuefe dreißig, Newabetueke vierzig, Nialinwabe- 
tuefe fünfzig, Negotewaſhe fechzig, Neſhwaſhe fiebenzig, Swaſhe achtzig, Chafa 
neunzig, Tepawa hundert, Neſhwa tepama zweihundert ; Elene Mann, Equiwa Weib, 
Skillewaythetha Knabe, Squithethba Mädchen, Apetotha Kind, Nima mein Weib, 
Kima dein Weib, Wifheana mein Mann, Wafhetche euer Mann, Nigah meine Mutter, 
‚Eocumtha Großmutter, Nifhematha meine Schwefter, Nitanetha mein Bruder, Paſhe—⸗ 
totha alter Mann, Meaneleneh junger Mann, Dfema Anführer, Kithofema Ober: 
haupt, Shemagana Streiter, Menquotwe der Himmel, Kefathwa die Sonne, Tebeth⸗ 
Pafefathwa der Mond, Alagma die Sterne, Pasquawke die Wolfen, Unemafe Donner, 
Papapaname Blis, Gimemane Regen, Cone Schnee, Wiſhekuanwe Wind, NipckWaſſer, 
Scute Feuer, Were Kälte, Aquetteta Wärme, Mquama Eis, Afe die Erde, Mete 
queghfe Wald, Almamefe aufgefhwemmter Boden, Tawaskote Savanne, Sepe Fluß, 
Thebowithe Flüßchen, Miskeque Teich, Mistefopfe Sumpf, Weſheaſiske guter Boden, 
Meiheafisfi fchlechter Boden, Wigwa ein Haus, Tacatchemofe Rathhaus, Nepwa 
todt, Lenawawe lebendig, Agqueloge Pranf, Dame Mais, Cawasque Waizen, Mid 
cuchethafe Bohnen, Openeafe Rüben, Meafherhafe Kartoffeln, Usfetomafe Melonen, 
Shefagofhefe Zwiebel, Mefhemenafe Apfel, Pacan eine Nug, Weihe Hund, Meſhewa 
Pferd, Methotho Kuh, Meketha Schaaf, Kosko Schwein, Pofetha Hape, Pelewa 
Truthahn, Peihifthe Reh, Etheyathe Waſchbär, Muga Bär, Kitate Otter, Peſhewa 
wilde Kae, Methotho Büffel, Wabete Elennthier, Wawakotchethe Fuchs, Amaghqua 
Biber, Wabethe Schwan, Meeafe Gans, Shefhepuf Ente, Amatha Fiſch, Dlagafhe 
Canoe, Mifheofagafhe großes Schiff, Metequa Flinte, Tecaca Art, Chefetecaca To» 
mahbanmf, Manefe Meſſer, Macate Pulver, Alwe Blei, Shafefa Flinten, Naquaga 
Galle, Petacoma Hut, Peleneca Hemd, Aquewa Dede, Metetawama ein Paar Kam 
mafhen, Weothe Fleiſch, Taquana Brod, Nepepimma Salz, Wawale Gier, Acohqua 
Keſſel, Melaffa Zuder, Shisfemapo Thee, Chobeka Arznei, Wafhefifhefe ein ſchöner 
Tag, Mesquetwee ein wolfiger Tag, Necana mein Freund, Matchelenethatha mein 
Feind, Dlame netaghqueloge ich bin fehr Pranf, Ne weſhelaſhamamo ich bin recht 
wohl, Nemecanetepa Weſhi Mannitto der große Geift ift der Freund der Indianer. 


Wyandots. 


Scat eins, Tindi zwei, Shaight drei, Andaght vier, Weeiſh fünf, Wauſhau 
ſechs, Sootare ſieben, Autarai acht, Aintru neun, Aughſagh zehn, Tendeitawaughſa 
zwanzig, Shaighkawaughſa dreißig, Andaghkawaughſa vierzig, Weeiſhawaughſa fünfzig, 
Wauſhauwaughſa ſechzig, Sootarewaughſa ſiebenzig, Autaraiwaughſa achtzig, Aintru⸗ 
waughſa neunzig, Scutemaingarwe hundert; Tamaindezu Gott, Yewaughſte gut, 
Waughſhe bös, Maandefhra Sonne, Waughſunyaandeſhra Mond, Teghſhu Sterne, 
Oghtſerah Wolfen, Jzuquas Wind, Inaundufe es regnet, Heno Donner, Timmendiquas 
Blitz, Umaitfagh Erde, Saundufty Waller, Dtereaute warm, Turea kalt, Denehta 
Schnee, Difhra Eis, Trejue Krieg, Scanonie Frieden, Dandafhqua Gefangener, 
Aingahon Mann, Utehke Frau, Damweetfentho Mädchen, Omaintfenteha Knabe, Cheahhah 
Kind, Hantong alter Mann, Azuttunohoh mein Weib, Utfindagfa altes Weib, Hae- 
nyeha mein Bruder, Aenyaha meine Schwefter, Havefta Vater, Aneheh Mutter, 
Schatmura franf, Suwereghe wohl, gefund, Deanoghihba Haus, Deanoghihuwana 
großes Haus, Yavanquaghka Maisfeld, Mearonts Bäume, Dtaghta Holz, Whora« 
minta Flinte, Teghſta Pulver, Yeatara Blei, Weneaſhra Meſſer, Dttoyaye Art, 
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Deenghtatfit Dede, Dayanetih Keffel, Taifhra Mehl, Datarah Brod, Ohwaghtha 
Fleiſch, Weatfewie Rum, Eaturifh Hemd, Dari Kammaſchen, Quisqueſh Schwein, 
Ughfhutte Pferd, Kintonfguaront Kuh, Dunyenoh Hund, Anue Bär, Oughfcanoto 
Reh, Haintero Waſchbär, Sootaie Biber, Oghtaeh Cichhorn, Tamendeh Dtter, 
Daightontah Truthahn, Dahhoun? Gans, Yuingeh Ente, Deentfoh Fiſch, Undaghquont 
Bienen. 

Wie verfhieden indeß in vielen Ausdrüden die Dialekte einer und derfelben Sprache 
find, mögen folgende Zahlwörter beweifen, die wir der irofefiihen, algonfinfhen und 
chippewäifhen Sprache entnehmen : 

Irokeſiſch. Algonkinſch. Chippewäiſch. 

Eins....ulstat... .Papjik...... .Pavyhik 
Zwei. 2. .Tekkeny. .. .Ninch...... Neeſh 
Drei . Mahler. RO. > ... Neeſwoy 
Vier .®. . .Kayeery. .. .Meo .. 2.2.2. Neon 
zünf... .Wiſt Mara. > 2 es Narnan 
Cehb . . .Davat. . . . „Ningootwaffon . . . . Megutworlwoy 
Sieben. . „Tivadat . . . „Ninhomafo. . . . Neeſhſwoſſwoy 
Ah... .Sadeo . . . .Niffowalloo -. . . . .Smollmon 
Neem . . „Tyoughtom . . „Chongaffo . . . . .Shangefimoy 
Zehn. . . -Dyem. .» . . Metaſſoo. . . . . Metofiwoy 
ef... „DOperpusfatyamarey Metafioo alhy payjif . . Metoiimoy affhea payſhik 
Zwölf „ . .Dyery teffeny ya: 

wärey. .. Metaſſoo aſhy ninch. . .Metoifwoy aſſhea neefh 
Dreigehn . .Dyery aghſey yanıı. 

rey. ... Metaſſoo aſhy nifoo . .Metoffimon affhea neeſwoy 
Zwanzig. . „Tommaghfey. . . Ninchtan. ... . Neeſh tanner 
Einundzwanzig Towwaghſey uskat 

yamarey. . .Ninchtuͤna aſhy payjif . . Neefhtanner aſſhea panfhif 
Dreißig. . . Aghſey newaghfey . Niffoo metana . . . .Mees femmettenner 
Hundert. .„ .Uskat tomaneyom . Metaſſoo metana . . .Megur wauk 
Zweihundert . Teffeny tomaneyom Metaffoo ninhtanametunä Neefh wauk 
Taufend. . .Oyoͤry tomaneyom . Metaffoo metaſſoo metuͤna Metoſſwoy kitchee wauf 

Dieſem kurzen Wörterverzeichniß ſey hier noch eine Probe der Art beigefügt, wie 
die Indianer ihre Worte zuſammenſetzen. Es iſt ein kleines Lied der Nadoweſſier, 
daß ſie mit einer gewiſſen Art von Melodie, doch ohne allen Anſchein von Skanſion 
ſingen, wenn ſie ihre Jagdzüge anfangen. Die Ueberſetzung iſt ſo buchſtäblich, wie 
ter Genius beider Sprachen es erlaubt, und die indianiſchen Wörter fo geſchrieben, 
wie wir Deutfchen fie ausfprechen würden, und mo die Ausfprache ſich nicht ausdrüden 
läßt, die engliihe Schreibart mit Klammern beigefügt: 

"Deo accuhma (accoowah) eſchta paͤta negofchtaga fhediha mena. Tongo Wäfon 
meo woſchtah puͤta accuhma. Hopiniyahie ouih (oweeh), accuyie meo, woſchta päta 
oto tohinoſcha meo tiebie. « 

„Ich will aufſtehen vor der Sonne, und jenen Hügel beſteigen, zu ſehen, wie 
das neue Licht die Dimfte verjagt und die Wolfen vertreibt. Großer Geift verleihe 
mir Glüd. Und wenn die Sonne weg iſt, leihe mir, o Mond, hinreichendes Licht, 
mich fiher nach meinem Zelte, mit Wild beladen, zurüdjuführen, 

Betrachten wir die verfhiedenen Gedichte der Indianer, fo müjfen wir bedauern, 
daß diefelben bisher Fein Mittel beſaßen, ihre Geiftesprodufte ſchriftlich zu hinterlaffen, 
denn mandes würden wir darin finden, worüber die civilifirte Welt erftaunen würde. 
Zwar hatten und haben fie noch jest eine Bilderfchrift, allein fie bezog fih nur auf 
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finnlihe Gegenftände und auf Vorfälle bei der Jagd und im Kriege. Auf einem Stück⸗ 
chen Rinde oder an einem Baume theilen fie den Ihrigen diejenigen Nachrichten mit, 
welche fie zu willen brauchen; fo zeichnet der Krieger vom Stamme Schildfröte 
mit Kohle oder Farbe an den Bäumen neben dem Kriegspfade das ganze Thier (das 
Zeichen feined Stammes) eine Flinte tragend, hin, deren Mündung nach vornen ge« 
richtet ift,, und wenn er da, mo er etwas gegen den Feind ausgerichtet hat, ein Zei. 
hen zurücklaſſen will, wird es ſtets das Bild einer Schildfröte feyn und fo fort an 
die andern Stämme. Auf diefe Art machen fie an abgefchälten Bäumen den Rorüber- 
gehenden befannt, daß fie, die Hiergeweienen, eine Parthei Krieger waren, von fo 
und fo viel Mann und folh einer Völferfhaft, folhem Orte, und gehen dabei noch 
ind fpeziellere, fie machen bemerklich, wie viel von jedem Stamme in dem Haufen 
waren, welhem Stamme der Anführer angehörte, in welder Richtung fie dem Feinde 
entgegen gegangen, mie viel Tage fie von Haus, und wie viel fie auf dem Rückweg 
waren, wie viel Feinde fie erichlagen, wie viel Gefangene fie eingebracht, viel 
Skalps fie erbeutet; ob fie von ihrer Partei einige und wie viel verloren u. f. mw. Auf 
gleiche Weile befchreiben fie die Jagd, umd obgleich nicht alle diefelben Zeichen haben, 
verfihert Heckewelder, daß er Delawaren gekannt, welche alle Zeichnungen der Ehippe- 
wäer,, Mingos , Shawanos und Wyandots über dergleihen Gegenftände mit Leichtig- 
Peit lafen. Sind Indianer auf der Reife, ed fey nun nad) entfernten Jagdrevieren oder 
zu einer Priegerifchen Unternehmung , fo werden ſtets einige junge Leute vorausgeſchickt, 
um neben dem Wege zu jagen. Haben fie ein Wild erlegt, fo bringen fie ed an dem 
Weg, damit die Nachfommenden ed mit nadı dem Lagerplage nehmen, wo alle zur 
Nacht zuſammentreffen und hinterlaffen ein Zeichen, indem fie auf einem freien Platze 
im Sande oder auf der Erde einen Kreis befchreiben, in deſſen Mittelpunkt einen 
Stod von 2 bis 5 Fuß Pänge befeftigen und deſſen oberes Ende nach der Gegend des 
Horizonts hinbringen, wo die Sonne bei ihrem Weggehen ftand. Die Jäger haben 
befondere Zeihen, welhe fie an die Bäume mahen, da wo fie fi von dem Wege 
abwärts nad ihren Jagdrevieren oder Lagerplägen, oft viele Meilen entfernt, hinbege⸗ 
ben , und die Weiber, welche aus den Dörfern fommen, um das Wild von den fa- 
gerplägen zu holen, finden fie eben fo fiher, ald ob fie nad der Stelle hingeführt 
worden wären. Wie ausdrucksvoll, Präftig und dabei doch leicht verſtändlich die india- 
nifche Biülderfchrift iſt, bemweift folgende Anefvote Hedwelders : „Im Gebiete der India- 
ner fah ein Weißer einen Shawanos, der ein Pferd ritt, welches jener für das feinige 
erfannte und von dem Indianer als fein Eigenthum zurüdforderte. Der Indianer ant- 
wertete ruhig: „Freund, nach einer Heinen Weile will ich zu Dir in Dein Haus fom- 
men, bann wollen wir über diefe Sache reden! Mad) einigen Stunden fam der India 
ner vor das Haus des Weißen, und da diefer darauf beftand, fein Pferd zurück haben 
zu wollen, fo fagte ihm darauf der Indianer: Freund, das Pferd, worauf Du Anfpruch 
machſt, gehörte meinem Onkel, der vor kurzem geftorben iſt; nad Indianer-Gitte bin 
ich der Erbe feines ganzen Eigenthums geworden. Da der Weiße hierdurd; nicht befries 
digt wurde und feine Forderung erneuerte, fo nahm der Indianer fogleih eine Kohle 
von dem Feuerheerde und zeichnete zwei treffende Figuren an die Hausthüre, wovon 
die eine den weißen Mann vorftellte, im Begriff das Pferd wegzunehmen, und die 
andere ihn ſelbſt, im Begriff den Weißen zu ffalpiren; worauf er den zitternden For⸗ 
derer Paltblütig fragte: ob er diefe indianifhe Schrift wohl leſen könne? Die Sache 
war hiermit auf einmal abgemacht und ber Indianer ritt weiter, « 

In den legten Jahren haben verſchiedene Indianerftämme, namentlich aber die 
Cherofees und Creeks, von denen ein Theil in der Heimath zurücblieb und micht mit 
jenfeits des Miffiffiyri auswanderte, bedeutende Schritte nicht allein für die Ausbrei- 
tung der Eivilifation,, fondern zugleich für die Erhaltung ihrer Gelbftftändigfeit und 
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Unabhängigfeit gethan, und der wichtigſte, obgleich geräufcylofefte, war ohne Zweifel 
die Einführung der Schreibefunft und der Druderei. Ein Cherofee, Namens Gueß, 
gegenwärtig ungefähr 58 Jahr alt, und Häuptling in einer der Rathöverfammlungen 
feines Stammes, übrigens ohne die geringfte Kenntniß des Englifhen oder irgend einer 
andern Sprache, außer feinem Cherofee, erfand vor einigen Jahren ein eigenes 
Alphabet für feine Landsleute, das aus 85 Charakteren befteht, urfprünglich aus 86, 
von denen indeifen einer, als überflüffig, fräter mweggelaffen wurde. Jeder diefer 
Charaktere bezeichnet eine ganze Sylbe, mit Ausnahme des Zeichens , welches für das 
s gebrauht, und zu häufig in Verbindung mit beinahe allen übrigen Sylben geſetzt 
wird, um die Einführung eines befondern Zeichens für jede feiner befondern Combi— 
nationen zweckmäßig zu machen; doc find aud diefe nur 17 an der Zahl; die Ge- 
fammtzahl aller Sylben der Cherokeeſprache beläuft fi daher auf 102. Daß eine fo 
geringe Anzahl von Charakteren hinreihend ift, um alle Sylben des Gherofee zu 
—* hat ſeinen Grund theils in der geringen Anzahl der Conſonanten in dieſer 
Sprache, der das b, p, f und r fehlt, theils in dem Umſtande, daß alle Sylben der⸗ 
ſelben auf einen Vokal, nie auf einen Conſonanten enden. Die Leichtigkeit, mit welcher 
die Cherokees ſich dieſes Alphabet aneigneten, iſt bewundernswürdig, indem die 
Aelteſten, die in ihrer Jugend nicht den geringſten Schulunterricht genoſſen hatten, 
mittelft defielben in wenigen Tagen Yefen und Schreiben lernten. 

Daß Gueß Fein Engliſch verftand, ift der Grund, weshalb wir in feinem Alphabet 
fateinifhe Buchſtaben, die er zufällig gefehen haben mochte, ohne ihre Bedeutung zu 
fennen, zur Bezeichnung ganz verfchiedener Laute finden; fo braucht er 5. B. das D 
für a, W für la, R für e und M für lu. Diefes Alphabet, von welchem wir hier 
(fiehe Zeihnung No. 24) eine Eopie mittheilen, ift gegenwärtig von den Cherofees 
allgemein angenommen worden, und es ift merfwürdig, daß der erfte öffentliche Ge— 
braud , den fie davon madıten, die Herausgabe einer politifhen Zeitfchrift war. Die 
erfte Nummer derfelben, welde den Titel: Eherofee- Phönix führt, erichien zu Nem- 
Echota, den 21. Febr. 1828 in Folio, und in Spalten, Englifd und Cherofee neben 
einander, und enthält außer der Eonftitutiond - Urfunde der Cherofees, einige Purze 
Stellen aus engliihen Schriften, eine poetiihe Ueberſetzung des Vater-Unſer, einen 
Aufſatz des Miſſionär Worcefter in engliiher Sprade, über das Cherofee : Alphabet, 
einen andern von dem Herausgeber, dem Indianer Boudinott, über die Auswanderung 
der indianifhen Stämme, und einen Brief des frühern Präfidenten Sefferfon (vom 
9. Jan. 1809) an die Cherokees. — So fleigt durd Rede und Schrift die Gefittung der 
Indianer vorwärts, und wenn auch ganze Völferfhaften vom Schauplage abtreten 
follten, werden unter den Stämmen des Weſtens und Südens gewiß noch Biele den 
fommenden Sahrhunderten zeigen, ein Präftiges mit den vortrefflihften Anlagen begabtes 
Bolt, habe einft die unermeßlihen Landſtriche der weftlihen Welt bewohnt ! 


b) Die Einwanderer. 


a) Allgemeine Ueberſicht. 


Kaum war durch Eolon’d Entdeckung die mweftlihe Welt den Europäern aufge: 
ſchloſſen, kaum war die Kunde der dort offen liegenden Reichthümer herübergedrungen, 
als fhon die Auswanderungen dorthin begannen, die von den Spaniern in Amerifa 
entdeckten Länder eine fpanifhe Bevölferung erhielten, Städte und Miederlaffungen 
entjtanden, und nach einem mehr als hundertjährigen Kampfe erblühte, ehe nod 
andere Nationen daran dachten, feften Fuß in der neuen Welt zu faffen, ein fpanifches 
Reich in Amerifa, daß fi bis zum Schluß des vorigen Jahrhunderts, in pecuniärer 
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Hinfiht eines großen Namens zu erfreuen hatte, während es in moralifher Beziehung 
wad Kraft weit hinter den erſt fpäter gegründeten benachbarten englifhen Kolonien 
zurücblieb. Engländer, Aranzofen und Portugiefen unternahmen bald nad der Ent- 
deckung des Landes Reifen dorthin, und letztere verfuchten Verbrecher » Kolonien in 
Brafilien zu errihten, die aber von feiner Dauer waren. Doc erft im Jahre 1607 
wurde von den Britten die erfte europäifhe Stadt am nördlichen Ufer des St. James 
in Birginien, 1668 die erfte franzöfifhe Stadt von Champlain am gleichnamigen See 
gegründet, und erft in der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts begannen die erften 
feiten Niederlaffungen auf den weftindifhen Infeln, in deren Folge Amerifa eine neue 
Berölferung, die Neger, erhielt. 

Alle europäifhe Wölfer trugen dazu bei, Amerifa in Aufnahme zu bringen, in 
Kultur zu fjeßen und große, vom Mutterlande abhängige Kolonien dort zu gründen ; 
durch Einwanderungen flieg die Bevölkerung zu einer unglaublichen Höhe, fo daß jekt, 
felbt wenn alle Einwanderungen plötzlich aufhören follten, der Zuwachs der jegigen 
Bevölkerung hinreihend feyn würde, mit den Etrebungen Europa's gleihen Schritt 
zu halten. In Nord» Amerifa haben die Spanier, Engländer, Franzoſen, Schweden, 
Dänen und Hollänter ihr Glück zu machen verfucht; nah manchem Kampfe blieben 
endlich die drei erſten Dieifter des Landes; Spanien behauptete den Süden, Frankreich 
den Norden und England war bemüht, fi auf der Oſtküſte immer mehr audjubreiten, 
und das Uebergewicht über feine beiden Nachbarn zu erlangen. Durch den Frieden von 
1763 wurden die Franzofen fat ganz von dem feften Rande vertrieben und England 
trat in deffen Befiß; wenige Jahre nachher aber entftanden in den brittifhen Kolonien 
ſelbſt innerlide Unruhen, und die meiften derfelben vereinigten fi zu einem eigenen 
unabhängigen Gtaatöverbande, welchen endlih auch Großbrittanien jelbft in dem 
Parifer Frieden von 1783 anerfennen mußte. In Weftindien hatte Spanien den größern 
Theil der großen Antillen inne, während in den übrigen Theilen Frankreich 
und England einander das Gleichgewicht hielten, und die Holländer, Dänen und 
Schweden nur unbedeutende, doc für den Handel herrlich gelegene Infeln ihr Eigen- 
thum nannten. Noch einige andere Nationen hatten früherer Zeit Befigungen auf dem 
großen, im Weiten gelegenen Feftlande, erlangten jedoch Feine politische Wichtigfeit, ihre 
Nahfommen verfhmolzen mit der Maſſe neuer Ginwanderer und bildete, wie in den 
vereinigten Staaten, ein Konglomerat aller Nationen. Die Deutfhen, namentlich 
die Melfer zu Augeburg, befamen Venezuela vom Staifer Karl V. zum Lehen; die 
zur Anfiedelung dorthin gefandten Koloniften verdarben aber alles, durchzogen, gleich) 
Räuberhorden, das Fand, und wurden Iheild durch Entbehrungen und Indianerfriege 
aufgerieben, theils entflohen fie; worauf die Welfer felbft eine Befigung aufgaben, . 
von welcher fie nie einen Bortheil hoffen konnten. Pennfploanien wurde durch deut: 
ſchen Fleiß gehoben, blieb aber ftets eine englifche Kolonie, und ſchloß fi, bei 
Erflärung der Inabhängigfeit , den vereinigten Staaten an. Die Schweden und 
Holländer, die erften Anbauer einer nahmaligen engliihen Kolonie in Nord: Amerika, 
namentlich aber die jegigen Staaten Delaware, Neu:Serfey und Neu-VYork, wurden 
nur zu früh von den GEngländern überwältigt, und Neu-Schweden und Neu- 
Holland find jest nur noch in der Geſchichte und auf alten Karten zu finden. 

Eine brandenburgifhe Kolonie, die fih 1687 auf der, nun dänifchen, Inſel St. 
Thomas feftfeßte und dafelbft ein eigenes Quartier in der Ortſchaft Tappus bebaute, 
ging im Jahre 1718 wieder ein, und ebenfo die Kolonie eines Herjogs von Kurland 
in Nord:Amerifa. 

Gegenwärtig machen die europäifhen Ginwanderer und deren Nahfommen bas 
Eros der Bevölferung Nord-Amerika's und der weftindifhen Infeln 
aus: 
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Die Spanier verbreiten fi noch gegenwärtig über Guatemala, die vereinigten 
Staaten von Merico, die Infel Cuba, Puerto Rico, den öftlihen Theil Haity und 
einige der Meinern weſtindiſchen Inſeln, und werden in Chapetones oder eingemanderte 
Spanier und in Kreolen oder im Lande geborne Spanier gefhieden, mit legtern Na— 
men aber in Guatemala, Merico, Louifiana und Weftindien alle von europäifchen 
Eltern im Lande Erzeugte bezeichnet, ja in Weftindien felbft Kreolen » Neger, von 
Eingeführten gefchieden. 

Die Engländer oder Britten bilden in den Canada's, in ben brittifchen 
Kolonien Weftindiend und in den vereinigten Staaten Nord = Amerifa’d den Haupt- 
ſtamm der Bevölkerung, doch werden in den legtern auch alle Eingebürgerte, mögen 
fie urfprünglich irgend einer Nation angehören, mit dem Namen Anglo » Amerifarer 
bezeichnet. Schotten und Iren bilden in jenen Ländern die Hauptmaffe, und noch jegt 
machen fie das Gros der Einwanderer aus; durd; Berihmelzung mit andern Nationen, 
durch Verbefferung ihres phyfiihen Zuftandes, durch eigenen Fleiß, erhoben fie fih in 
der Union zu einem Volke, das ftolz-ift, den Namen Amerikaner ald Volks- oder 
Stammbenennung zu führen. 

Die Franzofen auf Martinique und Guadeloupe, und ſelbſt auf mehren meft- 
indiſchen, jegt den Engländern gehörenden Infeln, das Hauptvolf, in Unter » Canada 
der größere Theil der Bevölferung, und in Silinois, Michigan, Miffouri, Louiflana 
und Maryland fhon lange eingebürgert. 

Die Holländer auf Guragao, Euſtaz und einigen Fleinen Infeln der Antillen, 
auch hier und da in den vereinigten Staaten, namentlich aber im Staate Neu:Dorf, 
den fie unter dem Namen: Neu⸗Niederland zuerft anfiedelten. 

Deutſche, nad den Britten und Spaniern in Nord » Amerifa am zahlreichften, 
in großer Maffe in den vereinigten Staaten und Ober : Canada, namentlih aber in 
Pennfolvanien, Neu: Dorf, Ohio, PVirginien, Indiana, Illinois und Miffouri , fonft 
aber aud in allen Staaten und auf allen weftindifchen Inſeln zu finden. 

Die Dänen in Grönland, auf St. Thomas und St. Eroir und einzeln in der 
Union. 

Die Shmweden auf Barthelemy und hier und da in ben vereinigten Staaten; 
der jegige Staat Delaware wurde urfprünglich von ihnen angefiedelt, und aud in 
Pennfplvanien und den Jerſeys waren die Schweden die erſten Anbauer. 

Die Ruffen auf der Nordweſtküſte, vom eieweer⸗ an bis herab nach Bogeda, 
in einzelnen Niederlaſſungen. 

Portugieſen in Nord-Amerika gar nicht. 

Juden auf den engliſchen und holländiſchen Inſeln, in den vereinigten Staaten, 
namentlich aber in Süd-Carolina und dem Staate Neu:Vorf, fo wie in den Canada's 
zerftreut. 

Neger und deren Nachkommen gemifchten Blutes, in allen Farbennüancen, machen 
die Hauptmaffe der Bevölkerung Weftindiens , der frühern fpanifhen Befisungen, und 
des füdlihen Theiles der vereinigten Staaten. 

Mefizen, die Nahfommen von Weißen und Indianerinnen, namentlich in 
Guatemala und Merico und ben weſtlichen Staaten der Union. 

Nord: Amerika, bereits bevölfert genug, um zur Erhaltung feiner Macht einer von 
außen fommenden Vermehrung entbehren zu fönnen, verdanft außer feinem eigenen 
Zuwachs nur noch zwei europäifhen Ländern das Gteigen feiner Bevölferung: Groß: 
brittanien und Deutfchland, und unglaublich ift ed, mie bedeutend die Zahl der Ein: 
wanderer aus jenen Staaten, feit 1783 gewefen ift. Nah Buch an an's Berechnung 
(fiehe deſſen leſenswerthe Schrift Emigration practically considered. London, 1828, 
p. 36) haben feit 1783 bis 1828 aus Großbrittanien eine und eine halbe Million 
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Menſchen fih in Nord-Amerifa niedergelaffen, unter diefen wenigftens eine Milfion gr: 
länder, 250.000 Engländer und eben fo viele Schotten. Nach offiziellen, vom britifchen Un⸗ 
terhaufe zum Drud beförderten, Dofumenten betrug die Geſammtzahl derer, welche von 
1812 bis 1821 nah den vereinigten Staaten auswanderten: von Srland 
30.653 Seelen, von Schottland 4.727 und von England 33.608 Seelen. Außerdem 
wanderten in biefen Jahren nah den britifhen Beſitzungen in Nord: 
Amerika aus: von Irland 47.223, von England 23.783, von Schottland 19.971, 
zuſammen 90.977 Seelen. Folglid betrug die Gefammtzahl der Auswanderer aus 
Großbritanien und Irland nah Nord-Amerika in den 10 Jahren 
1812- 1821, 159.965 Seelen (Encyclopaedia americana by Fr. Lieber. 1830, Vol. 
IV. p. 492). Nah William Irwing find nad den britifchen Beſitzungen in Mord: 
Amerika, in den Jahren 1821 — 1829 99.394, nad) dem britifhen Weftindien 16.142 
Menfhen ausgewandert. In Quebec allein landeten im Jahre 1829 gegen 18.000 
Seelen, und in den erften neun Monaten des nächſten Jahres 47.708 Ginwanderer. 
(allg. Preuß. Staatszeit. 1831 Nov. 28.) Im Jahre 1830 kamen allein nah Ober 
Canada 67.000 Individuen aus Großbritanien, meiltens aus Irland. Cine 
Quebefer Zeitung berichtete im Jahre 1830, daß der Zuwachs der Bevölferung, welche 
die britifhen Provinzen in Nord:Amerifa und den vereinigten 
Staaten feit 1816 von Europa durch Ginwanderung erhalten haben, nicht weniger, 
als im Durchſchnitt jährlih auf 35.000 Seelen, oder für die verfloffenen 14 Jahre im 
Ganzen auf 490.000 Seelen angefhlagen werden könne. (Fncyolop. americ. Vol. IV. 
p- 492.) Seit 1830 hat fi die Zahl der Einwanderer bedeutend vermehrt, auch die 
der Deutfchen verdoppelte und verdreifachte fih, und von 1831—1836 kann man jährlich 
im Durchſchnitt 80.000 Seelen in Nord» Amerifa, aus allen Ländern Europa’s, an: 
nehmen. 


b) Die Deutfhen in Nord: Amerifa. 


Beinahe 200 Jahre waren feit Entdeckung des nördlichen Fefllandes durch die 
beiden Cabot vergangen, als auch die Deutfhen, zurüdgehalten durch kirchliche 
Streitigfeiten im ſechzehnten und verheerende Kriege im fiebzehnten Jahrhundert , zu: 
erft Theil an den, von den Europäern in der neuen Welt gegründeten Kolonifirungen 
nahmen, und zwar unter Vermittlung von William Penn, welcher auf feinen Reifen 
in Deutfchland von ihrem Fleiße, ihrer Sparſamkeit und ihrem mufterhaften land» 
wirthfhaftlihen Betriebe ſich anfhaulih zu überzeugen oft Gelegenheit gehabt hatte, 
Bon der britifhen Regierung für langjährige Forderungen mit einem großen Landſtrich 
belehnt, welcher noch jest von ihm feinen Namen führt, war er fogleich darauf bes 
dacht, diefe reiche Einöde durh Deutſche urbar mahen zu laſſen, und fie dadurch 
im Werthe und Preife unendlich zu erhöhen. (Braun’d Amerifa, p. 152 u. ff.) In 
Deutichland hatte fih, wie in England, eine nicht unbedeutende Partei gebildet, welche, 
wie ein Zahrhundert früher, der urfprünglihe Proteftantismus gegen bie 
Hierardie des Pabftes proteflirte, und die diefem genommene Gewalt und 
Einfünfte dem Fürften und deffen weltlihen Beamten übertrug, um ald neue Pro- 
teftanten nicht nur gegen diefe kirchliche Güter » Metamorphofe und gegen jede 
firhlihe Autorität, fondern bald auch gegen jede politifhe Autorität fih 
wandten, und geftüst auf mißbraucte oder verfehrt angewandte Ausiprüche der 
Bibel, eine radikale Reform der Kirche, nach Anleitung diefes Buchs verlangte, 
und gegen die neugefhaffene, weltlihe Hierarchie ebenfo proteftirend 
auftrat, als diefe vorhin gegen die Fatholifhe Hierarchie fi erhoben hatte, 
Die übergroße Hitze des religiöfen Zeitalterd wurde bedeutend abgefühlt; aus diefen 
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Yroteftanten gegen ben Proteftantismus, aus biefen kirchlichen 
Madifalreformern gingen nun alle die verſchiedenen Secten des ſechzehnten und 
fiebzehnten Zahrhunderts hervor, welche man gewöhnlich, da fie nicht felten in dunkle 
Ideen fich vertieften, »Myftifer,« oder weil fie eine befondere Frömmigkeit und 
Gottesfurcht zu begründen firebten, »Pietiften« nannte, die aber, da fie ſich 
gegen das Anfehn und die Herrihaft der weltlichen Hierardie erhoben, von biefer 
faft eben ſolche Berfolgungen und Bedrüdungen zu erdülden hatten, als diefe zuvor 
von der geiftfihen Hierarchie. Ueberall gedrängt, und bei weltlihen Großen, denen 
fie feine neue Gelegenheit darbieten Ponnten, durch reihe Kirchenpfründen ihre Ein 
fünfte abermals zu vergrößern , eined Hauptpunkts ermangelnd , auch durch ihre 
Uebertreibungen ihre eigene Sache alles höhern Echuges und Beiftantes felbft verluflig 
erflärend , wanderten diefe, vom herrfhenden Proteftantismus verfolgten Proteftanten, 
nachdem fie nirgents in Europa die Anfichten ihres überfpannten religiöfen Eifers 
realifirt fahen, ſcharenweiſe dem netten Kontinent zu, in deſſen Wüfen feine Macht 
der Erde die praftifhe Durchfegung und Begründung der von ihnen verfochtenen 
Anfichten zu wehren im Stande war. Am Geflate des Delaware, der Susque— 
hannah und des Ohio winfte denen, die in dem alten Baterlande ſich verfpottet 
und gefränft, verfolgt und zurüdgeftoßen gefehen, eine neue Heimath, umd faum batte 
W. Penn, mit 20 Schiffen voll Anfiedler, am 1. Nov. 1682 fein neues Reich im 
Weſten betreten, als er ſchon bedacht war, durd Aufforderung ihm gleidhgefinnter 
Schaaren aus Deutfhland, den Werth feiner neuen Kolonie zu erhöhen. Unter 
Peitung des 1650 zu Sommershaufen unweit fimburg in Franken gebor- 
nen Doctor juris Franz Daniel Paforius, fehen wir fhon am 20. Auguft 
1683 die erſten Deutſchen in Philadelphia anlanden, und unter ihrem 
Führer, der nicht nur das Amt eines Friedensrichters, fondern auch eines 
Religionslehrersd geraume Zeit hindurch bei ihnen bekleidete, fümmtliche 
Gleichgefinnte von Penn, am 24. Dftober 1685 die jegt blühende Landſtadt Ger- 
mantown gründen, und fich hier eben fo fehr durch ihren Fleiß, ald durch ihren 
mufterhaften , füttlihen Pebenswandel auszeichnen. Bald folgten ihnen Scharen Gleich— 
denfender und glei ihnen in Deutfchland verfolgter und verfpoiteter Brüder und 
Schweftern nah, und befonters trieb die, zu Ende des fiebjehnten Jahrhunderts 
von den Franzofen planmäßig betriebene Verwüflung der Pfalz, wozu fih wenige 
Sahre darauf die heftigften Religionsbedrüdungen gefellten, jährlich viele Taufende 
verfolgter und zu Grunde gerichteter Proteftanten aus diefem ſchönen aber unglüdlichen 
Sande nah Amerika , und hier vorzugsweife nah Pennfylvanien. 

Der Fleiß, die Ausdauer und der mufterhafte Betrieb des Landbaues, wodurd 
fih die in Pennſylvanien niedergelaffenen Deutfhen vor allen Anfiedlern aufs Rühm- 
lichſte auszeichneten, bewog die Gouverneure der benachbarten britifchen Provinzen, 
Emiſſäre nach Deutfchland zu fenden, um auch diefe »fruchttragenden Bienen“ 
in ihre Provinzen zu loden. (Braun’s Amerifa p. 163.) Diefe Emiffäre, welche fpäter 
auch von engliihen und holländifhen Kaufleuten im füdlihen Deutfchland gehalten 
wurden, um friedliche Bewohner zur Auswanderung nah Nord⸗Amerika zu verleiten, 
und mit ihnen viele Schiffe zu befrachten, verfpradhen den in der Welt: und Ränder: 
Funde gänzlich unerfahrnen Deutfchen goldene Berge. Jeder in Deutfchland Teibeigene 
oder zind» und herrendienftpflichtige Bauer follte in Amerifa ein Edelmann werben, 
dem der König von England die ſchönſten, einträglichften Rittergüter,, von Schwarzen 
bebaut, unentgeldlich verliehe; ein folches Land, wie Amerika, gebe es in ber 
ganzen Welt niht; au molle der König jeden Koloniften auf feinen Schiffen ohne 
Vergütung hinüber fahren laflen. Da war Keiner, der diefen armen Bethörten bie 
Augen öffnete, der ihnen zugerufen hätte, „daß Amerifa das Land des 


Schweißes und der Arbeit fey,« und erft nad großen Mühen und ange: 
firengtem Fleiß in einen heitern Garten umgewandelt werben könne, und durch foldhe 
Verführungsfünfte abgefeimter Werber verleitet, denen der verrudhte, in der Pfalz 
geübte Religiosdruck trefflich zu ftatten Fam, gefchah es, daß im Jahre 1709, in der 
Pfalz und am Rheim überhaupt, ganze Gemeinden nebft ihren Predigern ihre 
Heimath verließen, um nadı Amerifa hinüber zu gehen. In demfelben Jahre trafen 
32.468 Deutihe in London ein, hoffend dort die Erfüllung der ihnen zugefagten 
Verheißungen zu finden, fahen fi aber betrogen und enttäufcht, und obwohl die 
britifhe Nation fid diefer Unglüdlihen mit lobenswerther Wohlthätigfeitsliebe 
annahm, diefelden auf der Shmwarzen-Haide im verihiedene Pager vertheilt, 
und dort auf föniglihe Koften verpflegt wurden, fo fahen doch nur Menige von 
diefen Koloniften das gelobte Land Nord:Carolina, dem die Meiften ald dem 
Ende ihrer Drangfale hoffend entgegen harrten. Die einfeitige und Purzfichtige Politik 
des damaligen britifhen Miniſteriums, ftatt fih durch fo eine bedeutende Anzahl von 
Koloniften, welche von Kindheit auf in Fügfamfeit wohl eingeübt waren, in dem 
Kolonien einen fetten Halt» und Stützpunkt zu verfhaffen, fendeten diefe deutfchen 
Bauern, die zur Kolonifirung eines Landes am beften geeignete Volksklaſſe, in den 
armfeligften Umftänden nach Deutfhland zurüd. Ueber die Hälfte von ihnen, fieben: 
zehntaufend, fanden in England ihr Grab, oder wurden den Wellen zur Beute. 
Nah Irland wurden 4.000 gefandt, und nahe bei Arbella und Adair, und unmeit Der 
Stadt Rath⸗Keale, liegen noch vier ausichließlih von den damals hierher gefandten 
Pfälzern bewohnte Ortichaften. 1.600 follten die Klippen der Scilly Infeln 
anbauen, wurden aber auf die Proteftation der Einwohner, daß fie ſich felber kaum 
ernähren fönnten,, nebit ihrem Prediger, Augsburgifher Konfeflion, nah Deutfchland 
zurüdgeführt, und eben diefe Rüdreife mußten 3.584 Katholifen antreten, tie ihrem 
Glauben nicht entfagen wollten. Nur ein Meiner Theil, nicht ”/, des. Ganzen, unge: 
fähr 5000 , durften im folgenden Jahr, 1710, nah Neu-York und Carolina abfegeln, 
und erreichten das Ziel ihrer Kolonifirung, doch nicht ihrer Leiden, denn fo erfprießlich 
auch die Einwanderung fleißiger Landleute dem damals noch wenig bevölferten Lande 
gewefen wäre, fo fehr wurden fie durch die überfpannten Forderungen des habfüchtigen 
Gouverneurs Robert Hunter von Neu:Morf, und des alle Kanäle des Neid): 
thums gern in feine Tafche leitenden Grundherrn Livingfton, auf deilen Gebiet 
fie ſich niederliegen, niedergedrüdt. Die Familie Fivingfton erwies ſich bei der 
Ankunft der Pfälzer fo wenig liberal gegen diefe, daß fie jeder Familie nur 10 Mor: 
gen bewaideted Fand zur Urbarmachung, gegen einen jährlichen Kanon von Dienft: 
gefällen, voll engherziger Kärglichfeit, anmweifen ließ, und kaum war diefe Abgabe beftimmt, 
ald au der Gouverneur Hunter auftrat, und im Namen des Königs die fih auf 
150 — 200.000 Thaler belaufenden Meberfahrtöfoften in Anfpruh nahm, und die An- 
ſiedler verpflichtete, dieſelben durch Theer» und Hanflieferungen abzuverdienen. Die 
armen Pfälzer, jest übler daran ald im Buterlande, wurden durch diefe doppelten 
Forderungen des unerfättlihen Grundbeflgers und des gierigen Gouverneurs hier 
ganz zu Boden gedrüdt, und unter folhen Umſtänden ihr Aufenthalt am Hudfon nicht 
mit Erfolg gefrönt ; dazu fam, daß unfere Pfälzer fowohl von der Theerbereitung als 
bem Hanfban nichts verftanden,, und dur Abgaben gedrängt, nicht zu Kräften 
kommen fonnten, fo daß der Gouverneur ſich endlich bewogen fühlte, ihnen die noch 
rüdftändigen Ueberfahrtskoſten zu erlaffen. Im Livingftoner Walde des Cantons 
Columbia hatten die Pfälzer bereits mehre Dörfer, ald Germantown, damals Ger- 
mans oder Gaft:Gamp, auch wohl Palatinetown, oder fchlechthin the Camp, Lager, 
Niederlaffung, genannt, Thaerbufd, Ancram und andere Orte angelegt, und doch 
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Ortſchaften, nicht im Stande, ben gräßlihen Bampprismus ihres unbarmherzigen 
Grundheren länger auszuhalten, und warfen ſich in die Arme der, von ihnen früher 
fo fehr verabfheuten Indianer, indem fie fagten : fie hätten nun das eben unter 
civilifirten Völfern von fold einer Seite, in folh einem Grade kennen 
lernen, daß es ihnen völlig zum Efel geworden wäre; „Lieber unter den rohen, allein 
unverdorbenen Wilden todt, als unter den in allen Künften der Bosheit und Schalk— 
heit wohl einftudirten Civilifirten lebendig!» Mit diefen Empfindungen verliefen gegen 
einhundert funfjig Familien im Jahre 1713 die hier angelegten Anfiedelungen, und 
wandten ſich gegen 100 englifhe Meilen mweftlih zu ven Mohamfs, einem am 
Scohariefluffe lebenden Indianerſtamme. Mit diefen Naturmenſchen, die ihnen 
eine bedeutende Strecke Land zur Anfiedlung abtraten, Tebten fie zehn Jahre in be- 
hagliher Eintraht und gutem Vernehmen, richteten fih mit unfäglicher Mühe im 
rauhen Walde Wohnungen ein, und verwandelten, unter Hunger und Kummer, einen 
fehr bedeutenden Theil des unter ihrem Fräftigen Arm gefallenen Waldes in freund» 
lihe Sautländer und Wieſenauen (Mühlenberg's Nachr. v. d. evang. Gemeinden ıc. 
Kortf. XL. ©. 979). Doch au hier verſcheuchte die Armen der verruchte Geift einer 
habfüchtigen, nimmerfatten Kajte. Gouverneur Hunter, erbittert, daß fie das, fo 
weit entfernt fiegende Land am Scoharie von einem Indianerfiamme ſich erwarben, 
ohne zuvor feine Genehmigung unterthänigft einzuholen, auch wohl lüftern nad den 
bereits mit blühenden Saaten prangenden Fluren, welche der unermüdete Fleiß der 
Pfälzer aus der, von den Mohamfs ihnen abgetretenen öden Wildniß in weni 
gen Jahren hervorzuzaubern verftanden, fuchte jetzt die durch vereitelte Hoffnung von 
Gemwinn und gefränftem Stolz doppelt gefieigerte Erbilterung an den Deutſchen zu 
rächen, und trat, nachdem er den rechten Zeityunft dazu wohl berechnet, mit der 
Ausführung feines von graffer Gewinnſucht ihm eingegebenen fatanifhen Planes hervor, 
indem er ihnen plotzlich anzeigte: »er habe das von ihnen angefiedelte Land, worauf 
fie damals fhon fieben Dörfer angelegt, an fieben vornehme Staufleute in Neu⸗NYork 
und Albany verkauft, von denen ſie daſſelbe entweder wieder zu kaufen oder zu pachten 
ſuchen, oder widrigenfalls es ſogleich ohne alle Vergütung für aufgewandte Kultur⸗ 
koſten verlaffen müßten.» (Braun's Amerika p. 178.) Dieſe abgefeimte Tücke erfüllte 
die Pfälzer mit wüthendem Ingrimm, denn das ihnen von dem Mohawks abge⸗ 
tretene Land war deren erb- und eigentliches Stammland, und ſchon während des 
Aufenthalts der Pfälzer in England, im Jahre 1709, wo einige Abgefandte der 
Maguar orter Mohamf:Nation in London am Hofe der Königin Anna ein» 
trafen, die damals das hier aufgefchlagene Lager der Deutihen befahen, fchenften fie 
jenen den ihnen zugehörigen Etrih am Scoharie, wie ed hieß, für die Deut. 
ſchen (ſ. Mühlenberg's Nachr. Kortf. XI. p. 974); daß leider fo oft praftiih be— 
gründete Fofungswort: „Gewalt geht vor Necht!“ bewährte fih auch hier. Die armen 
Pfälzer ihrer durch ſauern Schweiß urbar gemachten Ländereien beraubt, wollten nicht 
abermals Knechte der Mächtigen, nod ihre Herrendienft » und Zehntpflictigen, mit 
Ginem Worte, ihre » modernifirten Sflaven » werden. „Der Gott, der uns über die 
Tiefen des Meeres ımd durd die Etürme deſſelben ficher geleitet, der und während 
dreijähriger, von der bevorrechteten Livingſt o n'ſchen Familie erduldeten Erpreflun. 
gen und Ausfaugungen in Thaerbufc gnädig erhalten, der wird auch ferner gnädig 
über uns walten und uns führen, daß wir endlich in's erfehnte Land der Freiheit 
gelangen, und bier die Früchte unſers Fleißes für uns und unfere Familien 
in ungefiörter Nuhe genießen, und nicht fehwelgenden und praffenden Müfiggängern 
wie in Neu-PVorf abzugeben gezwungen werden. Wohlan Brüder, laßt und nad 
DBennfplvanien ziehen, nadı jener Provinz, die ein Mann gegründet, der unver« 
dorben von dem jetzt fajt Alles mit ſich fortreißenden Lurus, nicht in der Ausübung 
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Falter Gebräuche einer wenig erwedlihen Staatsreligion, fondern im treuen Glauben 
an den MWeltverföhner, und in ungeheuchelter Liebe zu allen Menfchen das wahre 
Ehrifienthum fuht und wirflih findet.» So ſprachen die ältern Freiheit fuchenden 
Seelen der Pfälzer zu Scohary, und als fie ih im Jahr 1723 faft ſämmtlich, 
mit Ausnahme einiger an Geift und Körper Schwahen und Kränflihen, aufmachten, 
Das Fand verlaffend, welches fie von den Mohamfs erhalten, und mit fauern Schweiß 
während eines Zeitraums von zehn Sahren urbar gemadt, als fie num durch eine un« 
gebahnte tiefe Wildniß, von mehr als 200 engliihen Meilen, fi einen Weg bahnen 
mußten, ebe fie Tulpehoccon ander Swattara, einem Aluffe, der fih un, 
weit Middletown in die Susauehannah ergießt, in Pennſylvanien, das 
heiße Ziel ihrer Wünſche erreichten, da zeigten fie fih abermals ald Männer voll hoher 
Thatkraft und bewunderndwerther Ausdauer, die es nicht bei bloßen Worten bewenden 
ließen, fondern der Freiheit wahrhaft würdig waren (Braun’s Amerifa ıc. p. 183). 
Der jüngere Theil der Deutfhen, durch Geld und Branntwein- die Ariftofratie 
Meu:Morfs auf deren Seite gebracht, beurfundeten ſich als „blinde Kämpen der Geld- 
arifiofratie und des Feudalismus⸗, und zogen es vor, lieber als elende, armielige 
Pächter und Miethlinge ihr Leben hinzufchlepren, und das von ihnen urbar gemachte 
Sand von der Geldarifiofratie in Pacht zu nehmen, ald nah Tulpehoccon autjuman« 
dern, erreichten aber auch nie einen fo blühenden Mohlftand, als ihre nah Penn 
fplvanien gejogenen Brüder, für die nun bald Zeiten der Ruhe und Fülle eintraten., 
Die ſchauerliche Wildnig wandelte fih, unter ihren fräftigen Artichlägen und ihrer 
die Erde auflodernden Pflugſchaar, in lieblihe Gefilde. Sparſamkeit, Fleiß, warme 
Religiofität und andere trefflihe, häusliche und moraliihe Eigenfchaften zeichnen noch 
bis auf diefen Tag ihre Nahfommen vor allen übrigen Bewohnern aufs Mufter- 
baftefte aus, und neben ihren angeflammten Sitten haben fie auch die Sprache ihrer 
Boreltern aufredt erhalten. Mögen auch fie, von feinem verderblihen Neuerungs— 
figel verblentet, treu den Sitten ihrer entichlafenen Vorfahren, gleich jenen, ihre 
Pilgerihaft mit Chre und Ruhm gefrönt vollenden ! 

Mod trauriger ging es dem kleinen Häuflein der nah Nord-Carolina gewanderten 
deutſchen Koloniten. Auch ihre Zahl ſchmolz beteutend, bevor fie das Fand ihrer 
Wunſche erreihten, und im gelobten Pande, wie es damals genannt wurde, 
mußten fie mehr noch, als in Deutfchland und der Schweiz, unter dem drücdenden und 
ausfaugenden Joche der Nahfommen jener ach t hartherzigen und habgierigen Grund— 
befißer feufen, denen König Karl I. diefe Provinz verliehen, und fie auf 
Koften der Krone mit großen Privilegien begabt hatte. Von diefen Grundbeflsern 
murden unfere Deutfchen gerade auf ſolche Punfte geftellt, wo fie den Angriffen der 
Indianer am meiften ausgefegt waren, um gleichfam die Vorpoften und Echusmauern 
gegen diefe zu bilden. Wohl erfahren in der Bereitung des Traubenfaftes und im 
Ackerbau, waren fie leider der Kriegskunſt unfundig und erlagen daher, als im Jahr 
1712 die Tuscarora, Eoree und andere damals in Mord » Earolina haufenden 
Indianer, mit großer Uebermacht auf fie hervorftürzten, in einer Nacht 137 Koloniften 
ermordeten (Graham’s History etc. I. 176), und wahrfcheinlih die ganze Kolonie 
aufgerieben haben würden, hätten ſich nicht einige der überfullenen Pflanzer wie durch 
ein Wunder der Vorſehung dem überall lauernden Feind entjogen, die Kunde des 
Ueberfalls fhnell über das Fand verbreitet, alle Waffenfühige zufammen gezogen und, 
durch Hülfe aus Süd » Carolina unterftüßt, den Feind mit beträchtlibem Verluſt weit 
jurücgemorfen. So rauh und dornenbeftreut auch die, den Deutfhen in Nord— 
Sarolina und Neu:PMorf vorgezeichnete Bahn war, mit fo vielem Elend und 
Ungemad; dieſelben auch dort zu Fämpfen hatten, um ein Land urbar zu machen, daß 
mit fo vielen Waldungen und Moräften bedestt war, dennoch verzagten fie nicht, fondern 
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fegten muthig und voll Vertrauen auf eine höhere Borfehung, das Angefangene ftand- 
haft fort. Zwar ſchweigen von den ftillen, ohne Kanonentonner und Schlachtengeſchrei, 
gelegten Anfängen der Kultur faft alle unfere Gefchichtfchreiber, und doch kann dem 
eigentlihen Bürgerftande wohl nichts mehr Beachtung und Theilnahme einflößen, 
als ein Werk, das ganz von ihm ausgegangen, das blos von ihm geleitet wurde, und 
wo er nicht als ein dem Lockhammel folgendes Schaf hinter Trommel und Trompete, 
fondern als Teitender und felbftftändig eingreifender Theilnehmer und Gründer erfcheint. 
Danf daher dem Dr. Braun in Deenfen, der in feinem Werfe: » Amerifa und 
die moderne Bölferwanderung , “ uns eine Gefhichte der Anfiedlung in Nord:Amerifa 
gegeben, wie wir bis jeßt noch nicht befaßen, und der namentlich tie Geſchichte der 
Deutfhen in dieſem Werfe fo ausführlih behandelt, dag wir mit Bewunterung und 
Stolz auf die feltene Ausdauer und den unerfchütterlichen Fleiß unferer, bier im Bater- 
lande früher gedrüdten, dort aber erft das Leben fih mühfam mit Art und Pflug er 
fämpfenden Landsleute blicken! 

Um diejelbe Zeit, im Jahr 1716 (Sidon’s die vereinigten Staaten ıc. IT. 231), 
mwurden auch unter Leitung eines ehemaligen ſchwediſchen Offiziers, von Aarons— 
burg, der unter Karl XI. gedient und eine Würtembergerin geheirathet hatte, die 
erſte deut ſche Kolonie in Rouifiana gegründet. Die Kofoniften, größten:heils 
aus Elſaß und Würtemberg, fiedelten ſich, ſechs franzöfiihe Meilen oberhalb 
Neu:Drleans, im Kirhfriel St. Charles, in einer Gegend an, die deshalb 
noch jeßt Cote des Allemands, German Coast, genannt wird. Ihre Nachfommen 
befinden fi im Wohlftand und geben noch bis auf diefen Tag durd ihre beibehaltene 
Sprade und ihre Phufiognomie ihre Abfunft fogleih zu erfennen (Duvallon Schilde: 
rung dv. Louiſiana ıc. Vorr. XVII). 

Unter den erften Anfiedlern der weftlihen Welt geniegen die Deutſchen des 
beiten Rufes, und noch jet ftehen fie hier unter allen den verfchiedenen Koloniften 
nad) dem rühmlihen Zeugniffe anglo:amerifanifcher Schriftfteller (Encyclop. americana 
etc. IV. 492), oben an. Durch ihre Freiheitsliebe, ihre Achtung der Menſchenrechte, 
felbft bei der von fo manchen Ggoiften verachteten Negerrace, zeichnen fie fich vorzüg⸗ 
lich aus, und ſie waren es, von denen zuerſt, bald nach ihrer Ankunft in Pennfol» 
vanien, 1688, die Behauptung autging: » die Sklaverei fey mit den Brundfigen des 
Ehriftenthums unvereinbar (Graham’s History etc. IL. 460). lm diefe, von den 
Weißen fo tief herabgewürdigte Menſchenklaſſe, fo wie um die gleichfalls verachtete 
und fehr zurücgefegte Race der Ureinwohner, haben fih die Deutichen fehr verdient 
gemacht, und die ehrwürdige Brüdergemeinde mar es, die zuerft in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts die Indianer, durch die Verfündigung des Evangeliums, für die 
Wohlthaten der Eivilifation und Kultur empfänglid) machte (Graham etc. I. 429). 

In moralifher Hinfiht hat ih um die Kultur umd Civilifation der weſtlichen 
Hemifphäre Peine Nation größere Verdienſte erworben, als die deutſche, und in 
materieller ftehen fie jeder dort angefiedelten Nation gleich. Pennfylvanien, Neu: 
Dorf, Maryland, Birginien, Ohio, Indiana, Illinois und Miffouri, Staaten, in 
denen fie ſich am meiften niedergelafien, haben fie durch ihren Aderbau, der den ihrer 
Nachbarn weit verdunfelt, zu den erften Staaten der Union gemadt, und dadurd) 
den wahren Grund zu Amerika's Größe gelegt, und durd ihre in Pennfplvanien an⸗ 
gelegten Papier-, Finnen» und Tuchmanufafturen weſentlich zur Bereicherung des 
Landes beigetragen. Dbgleich tie erften Anfiedler mit Ungemad und Elend aller Art 
zu kämpfen hatten, fanden fie doch Nachfolger in Menge. Briefe an die in der alten 
Heimath zurüdgelaffenen Verwandten und Freunde festen diefe bald in Kenntniß, 
daß fie für alle erduldete Mühfeligfeiten und Drangfale dadurch, daß fie hier zu 
vollem, unbefchränftem Gigenthum und zu wahrer individueller Freiheit, ohne allen 
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Beiſatz von Feudalidmus gelangten, fi) hinlänglich entfhädigt fühlten; ihre ganz der 
Wahrheit gemäß, in einem ſchlichten und ungefünfteltem Style abgefaßten Berichte 
von dem Leben und Treiben in der neuen Welt, waren für die unterdrüdten und 
nothleidenden niedern Klaffen jo aufmunternd,, daß fie, mit Heberwindung eines ihnen 
angeftammten Phlegma's, ſich jährlich zu Taufenden aufmachten und der neuen Welt 
jueilten. Im Jahre 1729 betrug die Einwanderung in Pennfolvanien diein 
6.200 Seelen, von denen der größere Theil Deutfhe und Srländer waren, und 
1742, ald der Graf von Zinzendorf hier eintraf, einige Gegenden des Innern 
bereifte, umd zum Emporfommen der hier angelegten Kolonien der Brüdergemeinde 
nicht wenig beitrug, war die Zahl der feit 1683 eingewanderten und gebornen Deut: 
ſchen bereits fo bedeutend, daß fie fid) auf 100.000 Seelen belief (Hirihing's hiſt. fit. 
Handb. VI. 230 ff.). Die Auswinderungen aus der Pfalz und den NRheingegenden 
überhaupt, fo wie aus der Schweiz, wurden von nun an immer bedeutender, Der 
Oberſt Zohann Peter Pury aus Neuenburg begab fih mit einer Schaar feiner 
Landsleute, denen mehre Deutiche aus andern Gegenden folgten, nad) Carolina und 
grümdete 1733 am nördlichen Ufer des Savınnah, im Diftrift Beaufort, die noch 
jegt unbedeutende Stadt Purysburg. Nach feiner Rüdfehr in die Schweiz gab Pury 
einige Nachrichten über Sud⸗Carolina heraus, welche naher Viele zur Auswanderung 
reiste. Gine der zahlreihften Schaaren ging bald darauf, unter Führung des Landes— 
hauptmanns Tobler und des Predigerd Zuberbühler von ©t. Ballen, nad 
Nord⸗Carolina ab. Das Jahr 1732 gewährt uns in der Auswanderung der aus kurz⸗ 
fihtigen Bigottismus vertriebenen Salzburger nah Georgien, ein Seitenftüd 
jur Auswanderung der Pfälzer (Panfe Gefh. d. Ausw. X. 188). Unter Feitung des 
Baron von Red trafen in jenem Jahre 116 vertriebene Salzburger in Georgien ein 
und gründeten zwei Städte, Alt» und Neu-Ebenezer, und in den nächiten 
Sahren folgten ihnen fo bedeutende Züge, daß hier bald zwei deutfche Kirchen augs— 
burgifher Konfeſſion errichtet werden Fonnten. Im Jahre 1734 folgten ihnen 400 
Auswanderer aus Zürich, unter Leitung des Predigers Götfhi von Sala, 
von denen aber nur Wenige, nad vielem ausgeftandenen Ungemach, Pennfploanien 
erreichten. Im Herbſt 1749 kamen, nah Mühlenberg Machr. v. d. evang. Ge- 
meinden x. Fortf. V. p. 925), blos in Philadelphia 25 Schiffe an, auf denen fid) 
7.049 Deutſche befanden, die ungerechnet, welche unterwegs ftarben. Im Herbite 
des folgenden Jahres war, nad demjelben Berichterftatter (Nachr. ıc. Fortf. VI. 369), 
die Einwanderung der Deutfhen wieder eben fo ftarf, als das vorhergehende Jahr, 
und 1754 war die Einwanderung aus der Pfalz, dem Durlachſchen und Wür— 
tembergifchen fo bedeutend, daß in Philadelphia allein 22.000 Seelen eintrafen, 
die ungerechnet, die nach Neu: Dorf oder Neu: Schottland fi begaben. Befonders 
fiarf waren die Auswanderungen nach Amerifa aus den Rheingegenden und der 
Schweiz in den Hungerjahren 1770 und 1771. Der Befreiungsfrieg, in welchem 
England zur Bezwingung feiner empörten Kolonien von einigen deutfhen Fürjten 
Truppen miethete, oder vielmehr per Kopf mit 30 Thalern Faufte, brachte ebenfalls 
viel Deutfche ins Fand, und nad gefchlojfenem Frieden, 1783, blieben allein von den 
braunfhweigifhhen Truppen 1.200 Mann und 7 Offijiere in Amerifa zurüd, 
und von den übrigen hierhergefandten anſpachiſchen, waldedifhen, an 
bältifhen und indsbefondere heffifhen Truppen blieben gleihfalls eine fehr. 
bedeutente Zahl zurück, die wir (Braun's Amerifa ıc. p. 208) wenigſtens auf fieben- 
taufend Seelen berechnen dürfen. Die unfreimillige Hereinfentung deutſcher Truppen 
nach Amerifa hatte die Folge, daß nah der Rückkehr derfelben der Auswanderungs 
geift auch in Gegenden gewedt ward, wo er früher tief gefchlummsert hatte, nämlich 
im Heffifhen. Im Braunfhmweigifhen ward der Auswanderungstrieb Durch 
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eine Verordnung vom 29. März 1784, bei Verluft ded Vermögens nicht nach Amerifa 
zu gehen, wieder in feine vorigen Grenzen zurückgewieſen, und Sachſen brachte drei 
Mandate, von 1764, 1771 und 1772, weldhe ein Feind der Auswanderung noch im 
Sahre 1831 auf den Verfaffer diefed Werkes angewandt wiffen wollte, nach welchen 
Seter, der zur Auswanderung verleitet, wenn ed auf dem Lande gefchieht mit zwei— 
jähfigem, in der Etadt bis mit fünfjährigem, und wenn viele Familien darnach aus« 
wandern follten, mit jehnjährigem Zuchthaus, ja nöthigenfalld mit dem Strange befiraft 
werden folle ! 

Nach beendigtem Nevolutiondfrieg, 1783, nahmen zwar die Auswanderungen nad) 
Amerika, die während des Krieges in Stoden gefommen waren, wieder ihren Anfang, 
waren aber bis Ende tes Sahrhunderts nicht mehr fo bedeutend als früher, da in die- 
fer Zeit der Zug der Auswanderung fi mehr nah Rußland, Gallijien, Siebenbürgen 
und lingarn richtete. 

Das neunzehnte Jahrhundert beginnt mit einer der wichtigften und anziehendften 
Kolonifirungen, der Berfegung der mwürtembergiihen Harmoniegefellfhaft 
unter Rapp an den Großen : GConaqueneffing in Pennfolvanien, fur uns Deutſche 
eine der intereffanteften Erſcheinungen, die wohl verdient, dag wir diefelbe am Schluffe 
diefer Einleitung ausführlicher beleuchten, da fie uns lehrt, wie duch Beharrlichfeit, 
Fleiß und Religiöfität, felbft bei geringen Mitteln, Großes audgeführt werden kann. 
Nehnliche Unternehmungen, doch von weniger glänzendem Erfolg, wurden von jener 
Zeit an faft jährlih unternommen. Dufour von Montraur bei Bevap und 
Ger DObouffier gründeten 1805 die Echmeizerfolonie und Etadt Neu: Veran in Neu— 
Schweizerland, Staat Indiana und eine Menge pennſylvaniſche Deutſche 
fiedelten fih in Kentucky, Tenneffee und Illinois an. Die Einwanderung 
aus Deutſchland, melde fhon begann lebhafter zu werden, wurde durd die von Na— 
poleon verordnete Kontinentalfperre befchränft und hörte fpäter, während des Krieges 
zwifhen England und der-Union, faft ganz auf, erwachte dagegen nad dem Pariſer 
Frieden mit verftärfter Kraft. Befonders im Jahre 1816 waren die Auswandernngen 
aus Deutichland ftarf und wurden auf 17.000 Seelen geſchätzt; noch bedeutender im 
Hungerjahre 1817, mo gegen 30.000 Deutihe aus der Pfalz, Würtemberg, 
Hefien und der Schweiz in die Union einwanderten. Aus Mürtemberg allein 
waren, noch Venturini (Chronif des 19. Sahrhunderterte Band XVI. p. 335), im 
Sahre 1817: 16.000 und 1818: 9.000 Menfhen ausgewandert. Im Sahre 1818 fegel- 
ten allein an 30.000 Menfhben Mainz; vorüber den Rhein hinab (Gall’d Auswanderung 
Th. 1 ©. 12), zum Beweife, daß die Theuerung des vorhergehenden Sahres nicht die 
einzige Urſache des Auswanderns newefen, und im folgenten Sahre war ter Etrom 
der Auswanderung noch faft eben fo ſtark. 1818 wurde in Bern eine Kolonifationd- 
aefellfchaft geftiftet und 1819 diefelbe unter Galle, Steigers und Reichenbachs 
Feitung auf zwei Echiffen nah Amerifa geführt, wo ſich die Koloniften aber bald zer- 
fireuten. Eben jo wenig Erfolg hatte das Unternehmen des Amtsraths Ernft zu Al: 
menftedt bei Hildesheim, der eine falt 300 Köpfe ftarfe Gefellihaft nad 
Bandalia in Ihlinois führte; Pläkers und Bromme's Gefellihaft, größ- 
tentheils Heffen und Würtemberger, die 1821 in Baltimore landete, 
zerfireute fi ebenfalld, ein Geift der Vereinigung war nicht zu finden! Mittlerweile 
richteten fih die Züge deutfher Auswanderer, gelodt durch lobpreifende verführerifche 
Darftellungen, nad Brafilien, Buenos: Avres,Columbia und Merico, 
wo fie aber aroßentheils nicht das erwartete Glück, fondern nicht felten felbft ihre 
billigften Hoffnungen bitter getäufcht fanden. Vom Jahre 1825 an, wo die lieber: 
ſchwemmungen des Nheind aufs neue momentane Noth unter Taufende brachte, began- 
nen die Auswanderungen, Die von 1821 bis dahin nur unbedeutend gemwefen waren, 
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vom Neuen, und wurden, namentlih im Badenſchen, fo Auffehen erregend, daß 
die aroßherzoglihe Regierung fich genöthigt fah, neue geichärfte Gebote dagegen zu 
erlaffen. Diefem Beifpiele folgte die würtembergifhe Regierung bald nah, und unter 
ähnliben Umfiänden ward dies Verbot im Jahre 1826 auch im Großherzogthum 
Heſſen erneuert ; dejfenungeachtet mehrte fich die Auswanderungsluft und der Andrang 
nach holländifchen, franzöflfhen und deutften Häfen, bis 1830 gingen durchſchnittlich 
jährlih 10,000 Eeelen, von da bis 1834 jährlihd 16 — 20.000 Auswanderer aus 
Deutihland nah Mord » Amerifa ab; 1835 minderte fih die Zahl bis auf 8.000; 1836 
aber wurde der Andrang wieder bedeutender, und in Neu: Dort, Philadelphia, Bal 
timore und Neu: Orleans landeten allein 23.432 Deutfche. 

Jetzt umfaßt die deutſche Bevöfferung Nord» Amerika's eine Seelenzahl von 
mehr ald einer und einer halben Million, die folgendermaßen vertheilt find: 


In Pennfolsanien . » 2 2 2 50.000 Seelen. 
EN 3 5 a ee erg ar al 270.000 u 
" Birginin - 2 2 2 2 212326.000 
" Marvland » > 2 2 en 80.000 
» Nord: Sarolina . . 2 2 2. 55.000 +" 
„Neu-VYork.. . 60.000 
„Süd ⸗Carolina tem 40.000 ” 
" Illinois Per er 25.000 ” 
» Mifouri. > 2 2 2 ren 20.000 
" Indiana. 2 2 2 2 ren 20.000 +" 
er 1. > 20.000 ⸗ 
Dee: 7211 117 15.000 ” 


„Michigannn. 15.000 7 
. Alabama 2 2 2 2 2 en 10.000 ⸗ 
„ Louflana 2 er ren 8.000 " 
» Georgien Be Aa aan er 8.000 ⸗ 
» Neu: gerfey Dr 5.000 
„Miſſiſſippi... Fa 5.000 


” ben übrigen Staaten zerſtreut —F 5.000 » 


Zufammen in den vereinigten Staaten - » = = = =». 1.326.000 Seelen. 
Hierzu fommen noch: 

In Neu ⸗- Schottlandd. cn 19.000 

„Neue Braunfhweig - - © 2 2 2 nennen. 8.000 

WESER a aa ne ri 20.000 ⸗ 


v Mieder : Ganıda . . . . 5.000" 
„ Meu : Zundland, Sabrador, Grönland und am voten Fuß 5.000 u 
„ ben mericanifhen Freiſtaaten. . . . s er 10.000 


Auf den weftindifhen Infeln : > > 2 2 8000 





1.401.000 Seelen. 

Außer diefen leben in Nord » Amerika noch mehr als 100.000 fogenannte Ir iſch— 
Deutſche, welche von Deutfchen und deren Nachkommen abftammen, fid aber ihrer 
Abftammung fhämen, obgleich fie ihre fhlechte Ausſprache des Englifhen hinlänglich 
verräth und die in der hier gelieferten Ueberſicht nicht mit aufgenommen find, und doch 
wagen einige geographifhe und ftatiftifche Schriftiteller, welche auf's Genauejte aus: 
gerechnet haben, wie viel europälfhe Sprachen in Amerifa gefprochen und von wie 
vielen Individuen diefe geredet werden, ju behaupten „Deutfch werde in Amerifa 
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gar nicht geredet, während mehr als Hunderttaufende von Deutfchen noch jetzt bort 
faum zehn Worte im Englifben richtig zufammen zu feßen willen ! 

Die in einem großen Theile Deutfchlands überhand nehmende Noth, die Bedrüdung 
von Seiten Höhergeftellter, die Allmaht des Beifpiels anderer Mationen, die in 
Amerifa blühende Kolonien befeffen und mit betriebfamen Menfhen zu bevölfern und 
zu civiliſiren fuchten, und günftige Berichte einzelner nach Amerifa ausgewanderter 
Landsleute, haben in Deutichland den Trieb jur Auswanderung erweckt, und wahrlich: 
tebervölferung,, Hoffnung des Gewinns und Gedeihens, die fteigente Noth im Bater- 
lande, vielfältig erfahrene Täufhung und jabrelanges vergeblihes Harren nad Ber- 
beijerung , find Gründe genug, die Menſchen fortzutreiben und zu bewegen, jenfeits 
des Meeres ein neues Waterland fi zu erringen, mas immer auch unjere gut gepfleg- 
ten Moraliften,, Priefter und Beumte dagegen ſagen mögen. In Würtemberg erwadte 
der Inftinft zur Auswanderung am erfien, pflanz.e fih auf Die Schweiz fort und zog 
fi) von dort an beiden Seiten des Rheins hinab. Die beiden Heilen, Franfen umd 
fpäter Sachſen haben aus ihren fleißigen Zumilien reichlihe Beiträge geliefert; Preu- 
gen und Scylefien blieb nicht zurück und felbft die Weſtphalen, bei denen vorzugsmeife 
Heimathsliebe zu Haufe ift, und denen es an Borenflihe zur Urbarmachung nicht 
fehlt, fingen feit den legten Jahren an. fih nad reihern Segnungen der Natur zu 
fehnen, als der magere Sandboden ihres Baterlandes ihnen darbot. Der Menſch hatte 
zu viel gelitten, und in ihm war die Ahnung von einem ihm gebührenden Zuftande 
mädtig erwacht, wenn auch diefer Zuftand nicht von Allen mit gleiher Klarheit erfannt 
wurde, und Viele nur dem Triebe einer mißverftindenen Demagogie folgten: das ge: 
wohnte Alte war ihnen nicht mehr das einzig Mögliche; fie wollten nicht mehr im 
Veberlieferten ohne Prüfung fort vegetiren, fondern Neues verfuhen, nachdem es 
ihnen mit Wahrfceinlichfeit etwas Befleres verfrrad ; fie wollten nicht mehr in dem 
Angewohnten , fondern im Bernunftmäßigen die Richtſchnur ihres Handelns finden, und 
fingen an zu begreifen, daß fie befiimmt wären, freie Crdenbürger zu ſeyn und es 
fih nicht erlauben dürften, fid und die Shrigen die Portheile zu berauben, welde 
aus dem Erwerb eines unbejchränften Eigenthums und aus dem Leben unter perfönlich 
freien, ihre Angelegenheiten felbft verwaltenden Menſchen, entjiehen würden. Fern 
von allen diefen oft überfpannten Hoffnungen finde ich, nad eigener Ueberzeugung, daß 
nur der erleichterte Randermwerb , verbunden mit fhüsenden Gefegen, und der Wegfall 
aller hindernten Gewerbsſchranken das Glück ift, was ein deutſcher Auswanderer in 
Amerika finden fann, und deshalb wird Amerifa noch Jahrhunderte der Zufluchtsort 
Aller ſeyn, die in Europa mit Riefenfchritten der Verarmung entgegen eilen. 

Taufende, die mit überfpannten Erwartungen nach Amerifa hinüberfegelten, fanden 
ſich dort bitter getäufht und ſahen nur zu fpät ein, daß für fie im väterlichen Hütt» 
hen, obgleich es nur ein Eigenthum von wenigen Spannen bededte, ein gemilleres 
Glück zu finden war, als in den weiten Fluren und Waldungen der neuen Welt, und 
zu fpät erlangten fie die Heberzeugung,, daß der Brofamen in der Wirklichkeit ein 
veelleres Gut ift als die Perfiihe Tafel in der Einbildung! Troß aller Schriften über 
die mweitlihe Welt ift Amerifa dem Deutihen immer noch ein fremdes falſch gemwürdig- 
tes Land, in welchem jeder die Bilder feiner Phantafie glaubt realifiren zu können, 
und deshalb fommt es, daß die Meiften bei ihrer Anfunft fih getäufcht finden, daß 
ihre Erwartungen nicht befriedigt werden, daß fie mit Trauern an die verlaffene Hei- 
math zurück denfen, dec fie zu leichtfinnig den Rüden gefehrt! Durch faliche Borfpie- 
gelungen verlockt, glaubt ein großer Theil der deutihen Auswanderer im transatlanti- 
fhen Reihe durch Nichtsthun Reihthümer, ein ruhiges, forgenfreied Leben ıc. erringen 
zu fönnen, und vergefien, was ſchon viele unpartheiifche Menfchenfreunde ihnen zurie: 
fen, daß Amerifa fein poetifhes Arfadien ift, wo emwiger Frühling blüht, oder ein 
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Paradies, welches alle Bedürfnifie ohne Mühe und Arbeit in größter Fülle darbiete; 
vergejien, daß der Schweiß überall dad Maaß menfhliher Glüdfeligfeit, und Amerifa 
vorzüglich das Land des Schweißes und der Arbeit fen! 

Die in neuerer Zeit von Taufenden mit Liebe ergriffene Auswanderungs » Idee ber 
Deutfhen verdient näher beleuchtet zu werden, und welches Werk eignete ſich zu dieſer 
Beleuchtung wohl mehr als das vorliegende, deſſen Zweck ift, eine ausführliche Scil- 
derung der größten Hälfte des Welttheild zu liefern, nah welchem die moderne Völ- 
ferwanderung ihre Schritte gewendet hat! Die Zeiten, wie fie jegt find, mo trübe 
Wolfen den bürgerlihen Horizont verdüftern, ermuntern wahrlih nicht, das Aeußerſte 
abzuwarten, und Jeder, der fein und der Geinigen Wohl bedadhte, rüftete fi, die 
alte Welt mit der neuen zu vertaufhen; der mit jedem Jahre mehr fhmindende Wohl- 
ftand bewog feit Jahren ganze Majien, fi) dem allgemeinen Auswanderungsjuge an- 
zufchließen, und fo fam es, daß Deutſchland feit 1831 gegen 50.000 der noch Mittel 
habender Staatsbürger der neuen Welt zufegelten, überzeugt, daß dort, bei gleichem 
Fleiße, ihnen eine heitere Zufunft läheln, daß dort ihre Familien, ftatt ihnen Laſt 
und Sorgen zu mahen, die Quellen ihres Wohlftandes werden fünnten. Taufende 
von Deutihen wandern nad) den vereinigten Staaten und Canada, dort eine neue 
Heimath zu gründen und um ihren Nachkommen turd vernünftige Anwendung ihrer 
Kräfte eine hoffnungsvollere Zufunft zu bereiten, als fie daheim hätten erringen fön- 
nen. Gingenommen von Amerifa, ald einem Eldorado, befümmert ſich aber leider 
nur der Fleinfte Theil jener Auswanderer vorher um die wirflihen Berhältniffe Ame- 
rifa’s und glaubt fhon genug gethan zu haben, wenn er fein Bündel ſchnürt und der 
neuen Weit, auf Beſſerung feiner Rage hoffend, zufteuert! So natürlih und achtungs⸗ 
werth auch num diefes Streben nad Berbeflerung des phufifhen Zuftandes iſt, fo darf 
und follte doch der Entichluß der Auswanderung nicht das Werk einer aufgeregten 
Einbildungsfraft, noch irgend einer Leidenfhaft, die den alten Erdtheil momentan im 
Schatten fellt, fondern der Ueberlegung und Bernunft ſeyn, weldher weder das Gute 
noch Bedenflihe des linternehmens fi verfhmweigt und Alles treu und unpartheiifch 
fi vorlegt und abwägt. Man darf fih insbefondere nicht verhehlen, dab jede Aus- 
wanderung von einem angebauten in ein unangebautes Fand an und für fi fhon und 
von Haus aus von gewiſſen unvermeidlichen Uebeln begleitet wird, die man im Schooße 
der Eirilifation nicht fennt und ahnt und tie man wohl beherjigen muß, ehe man den 
Lockungen feiner Phantafie folgt. Hat man fih aber einmal für Auswanderung ent: 
idieden, dann muß man aber auch recht feft dazu entfhloffen und ein Mann von 
unerfhütterlihem Charakter ſeyn, der fih durch Schwierigkeiten nicht entmuthigen 
läßt, fondern ed nimmt wie ed fommt und das Internehmen fraftvoll burdführt ! 
Wer diefe Kraft aber nicht in fi fpürt, wer nicht alle Schmwierigfeiten, die fih ihm 
entgegen ftellen fönnen,, fhon im Boraus erwogen hat, wer vorzüglich aber dem Phan-« 
tom einer mißverftandenen Freiheit nachjagt und fih einem feindlihen Elemente an- 
vertrauen will, um das Feenland aufjufuchen, das reizend und herrlich vor feiner 
Phantafie, nirgends aber in der Wirklichkeit liegt, dem rathe ich, ſelbſt wenn er ſchon 
im Begriff wäre, das Fahrzeug zu befteigen, das ihm der fremden Welt zuführen 
ſoll, eine fchleumige Flucht zurüd ins Vaterland nicht für zu fpät zu halten, und nicht 
nah Seifenblafen zu haſchen, die, wenn er ihrer habhaft werden follte, in ihr Nichts 
jerfpringen. 

Wir wollen das Gute, was Amerifa, namentlich aber die nordamerifanifchen Frei 
fiaaten dem Auge des unbefangenen Beobachters darbieten, nicht verfennen, da mande 
berrlihe Einrichtung von dort nad Guropa zurüd gepflanzt werden fönnte, und um 
gerecht zu ſeyn, die Portheile aufzählen, durch welche fortwährend Anfiedler aus Eu— 
ropa nad) dem wichtigften Theile Nord » Amerifa’s gejogen werten: die Verfaffung des 
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ganzen Staatenförpers jowohl ald der einzelnen Glieder, welche ihn conftituiren , ift 
im Ganzen vortrefflih, und mit Hinzufügung großer Verbeſſerungen, die theils der 
Zeitgeift,, theild die Natur der Demofratie anrieth, eine Nahahmung der Engliſchen, 
die, wie der fcharffinnige Montesquieu bemerft, felbit nur für eine Kopie von der 
Verfaſſung der alten Germanen, wie fie ung Tacitus fhildert, angefehen werden muß. 
Nirgends gewährt dad Gefer den Menfhenrechten eine ftärfere Bruftwehr gegen Ge- 
walt und Tyrannei; nirgends iſt bürgerlihe Freiheit gegen jeden Angriff geficherter, 
Keine Spur von Feudal- Regierung, feine politifhe Scheidewand der Stände, Feine 
Leibeigenfchaft, Feine Frohnen, Feine Zehnden, feine Zugdgerechtigfeiten ; Jeder ift von 
dem Lande, das jein Schweiß urbar madte, vollfommen Herr; ter Fluß, der ed be 
wäjlert, die Minen, die er darin findet, find fein unantaftbares Eigenthum. Kein Prie- 
fter » Despotismus (felbft nicht mehr in Merico), weil der Staat nirgends Priefter 
befoldet, und weil die Geiftlihen von den Gemeinden abhängen, die fie zu ihrem 
Hirten auserfehen, fie bezahlen und, wenn fie das Unglück haben, ihnen zu mißfallen, 
fie mit andern vertaufhen fünnen ; alfo auch Fein Gewiſſenszwang, Feine aufyedrungene 
Slaubensformel ; es herrfcht in jeder Nüdfiht (mit Ausnahme von Merico und Gua- 
temala) die vollfommenfte Religionsfreiheit, und der felbft von Friedrich dem 
Großen in feinen Memoires de Brandenbourg ald wahr anerfannte Satz, daß die 
Auffiht über den innern Menfchen ganz außerhalb der Grenzen einer guten Regierung 
liege, ift nirgends fo fehr in feinem ganzen Umfange gedacht und angewendet worden, 
als von den Wafhingtong, Franklins, Bowdoins u. a., die nach den denk⸗ 
würdigen Greigniffen in Bofton (fiehe Elsners Geſchichte der vereinigten Staaten) Lie 
Stifter der norbamerifanifhen Unabhängigfeit wurden, Die Preſſe ift völlig frei, und 
bier darf die Zunge das, wozu fie die Natur beftimmte, das Organ des Herzens, feon. 
Die Abgaben find überall ungemein mäßig und nur wenige von ihnen find direft zu 
nennen. Es giebt Feine Zünfte, die Negfamfeit des Bürgers erliegt unter feinem 
Drude, und Jeder kann ein beliebiges Geſchäft betreiben, oder mit demfelben wechſeln, 
wenu das alte nicht mehr nährt. Hierzu fommen die mannigfaltigen Zweige der Gn- 
dufirie, die in feinem Lande der Welt fi folder Verbeſſerungen zu erfreuen hatten, 
der bis jest fo gewinnvolle Handel, und die Ausficht, feinen Kindern, wenn man 
nur halbweg vom Glück begünftigt wird, ein hinreichendes Ausfommen zu hinterlaffen, 
und fie ohne große Mühe vortheilhaft zu verforgen; weshalb auch hier viele Kinder, 
befonders da fie die fofibaren Arbeiter erfegen, hier ald ein wahrer Reihthum ange 
fehen werden. Hierzu kömmt ferner für den Chrgeijigen der Reiz, der in tem Gedan- 
fen liegt, daß er, wenn er fi durch feinen Kopf auszeichnet, Cinfluß in die Regie— 
rung, die fo ganz demofratifch ift, erhalten und fih zu den erften Staatsämtern em- 
yorfhwingen könne. Diefe lettern Bortheile fihern die Gefege einem Jeden, der in 
Amerifa naturalifirt ift, und feinen Eid ald Bürger geleiftet hat. Allein um naturali« 
firt zu werden, wozu früher blos ein Aufenthalt von zwei Zahren im Lande erforder- 
ih war, macht es ein Geſetz von 1795 zur ausdrüdlihen Bedingung, dag man fi 
fünf Jahre in den Freiftaaten aufgehalten haben müffe, nach deren Verfluß man ſich bei 
dem nächſten Gerichtähof zu melden und Zeugniffe feines Wohlverhaltend beizubringen 
hat. Diefe fheinbare Strenge gegen Ausländer datirt fih aus einer Periode, in wel 
her fi unter den Cinwanderern viele unruhige Köpfe befanden, die von den extra— 
vaganten Ideen der franzöfiihen Demagogen ergriffen waren und für die Ruhe des 
ohnehin in Partheien getheilten Staatenvereind nicht anders als fehr gefährlich ſeyn 
mußten. Außer diefen könnten wir hier nocd eine Menge anderer, tbeild natürlicher, 
theils politifher Vortheile, die Amerika feinen Ginwanderern verfpricht, aber nicht 
immer gewährt, aufführen, die, gleich den Farben, mit welchen Iris ihre Pfade im 
Gewölf bezeichnet, leuchten und, wenn man fi ihrer bemächtigen will, öfters der— 
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fhminden. Was nüht es aber, ihrer zu erwähnen, wenn wir unfern Landsleuten nicht 
die Gemwißheit geben fönnen, fie zu befigen? oder, wiegen etwa die Verheißungen 
der Möglichkeit die Leiden der Wirklichfeit, die fo zahlreich, jo zerfiörend für Lebens— 
glüd und Familienruhe find, fo fehr auf, daß fie ihnen an die Seite geftellt werden, 
daß fie diefelben vergeffen machen fönnten? Der Weg nad) Amerifa it für Taufende 
der Eingang zu einem guten Leben, aber er führt durch die Schrediniffe des Todes. 
Einzelnen wird in Amerika ein Glück läheln, was fie in Europa nie gefunden haben 
würden, aber Taufende werden dort untergehen, die zu voreilig und ohne fich zu prüs 
fen dem Vaterlande den Rücken gefehrt, und erft, wenn dur vernünftig geleitete 
Auswanderungen und durch gemeinihaftlihe Niederlaffungen dort für Deutfche geforgt 
wird, werden die Deutfhen dort eben fo gedeihen als englifche und fchottifche Anſiedler 
umd die Harmoniten in Rapps Kolonie, ohne durch Religionszwang gebunden zu fern ! 

Allgemein ift man heutiges Tages darüber einverfianden, daß der Gharafter der 
Bölfer nicht blos von moralifchen Principien und ihren zurüchwirfenden Refultaten, den 
Gefeken, der Etautsverfaflung, der feftgeftelten Religion, der Erziehung und derglei» 
den, beitimmt und intividualifirt werde, fondern daß aud die phyſiſchen Eindrücke, 
welche fie erbalten, daß auch das Klima, unter welchem fie leben, einen großen Antheil 
daran habe; die Mehrheit in einem Lande (das Wolf) wird mehr oder weniger ein 
Produft des Klimas, und nur das Individuum, das jeine höhern Zwecke fchärfer ins 
Auge zu falten und zu würdigen verfteht,, zerbricht diefe Ketten und feine Handlungen 
find rein menihlid und frei. Das veränderte Klima hat durch feine unaufhörlich wies 
derhoften CEinwirkungen Veränderungen in dem Charafter aller in Amerifa angefiedelten 
enropälfhen Nationen hervorgebracht, und aus ihnen ein neues Molf: Amerifaner 
gebildet, und nur die Deutſchen, welche fih in Amerifa niedergelaffen haben , ſcheinen 
eine Ausnahme von diefer Regel zu mahen, denn ſelbſt bei denjenigen, welde am 
längften dafelbit angefeilen find, namentlich aber in Pennfplvanien, welches zur größe 
ten Hälfte deuticdy ıft, findet man bie urfprünglichen vaterländifchen Charafterzüge und 
Sitten wieder, und wenn fie ja einige Veränderungen erlitten haben, fo find diefe fo 
unbedeutend, dab ſich zwifchen den amerifanifhen und europälfhen Deutfchen faum 
einige leichte Unterſchiede feſiſtellen laſſen. Die Deutſchen find nicht geeignet, ihren 
Eharafter jchnell zu verändern; die Matur mag ihnen liebfofen oder um fie fiürmen, 
fie find Eihftämme, die ihren Eindrüden widerftehen und die fie entwurzeln muß, 
wenn fie ihr in diefem Zuftande nicht gefallen. Ihre härtere Organifation umgiebt fie 
aleihfam mit einer Rinde, welche die Natur langſam zu zerfiören hat, bevor es 
ihr gelingt, in ihr Inneres einzudringen und ehe die Veränderungen, mit welchen 
fie umgeht, zu Stande kommen, verfliefen Jahrhunderte. Die Deutfchen find 
weniger empfänglic für phyſiſche Gindrüde als ihre europäifhen Nachbarn, und die 
bürgerlibe Verfaſſung der deutfhen Staaten hat mefentlih dazu beigetragen, das 
natürliche Vilegma der Deutihen noch zu vermehren, indem fie den Unterſchied 
der Stände zu fcharf beftimmte, und die gegenfeitige Annäherung, noch mehr aber 
das Emergiren aus einem niedern in einen höhern Stand oft unglaublich erjchwerte. 
Ehemals mochte diefer Drud die Schultern, auf welche er fiel, verwunden, jest ift 
ihm der Sohn vom Bater, vom Großvater her gewohnt und er ſchmerzt nicht mehr. 
Died hat einen verderdlihen Schlentrian im Volke, d. i. unter den niedern Ständen, 
ald der Maſſe, zur Folge gehabt, der einen Jeden noch gerade fo viel thun läßt, als 
er den Water thun ſah, und ald zum Ermwerb des Geldes nöthig ift, denn nur bei 
diefem Schalle klopft noch das matte Herz. Auch der Britte, der Franzos, der Italiener 
ſeufzte unter der Härte des Feudalſyſtems, aber den erften fpornte das feiner Nation 
eigne Ehrgefühl, den zweiten Gitelfeit, den dritten Leidenfchaften, glühend und auf 
braufend , wie fein Veſuv, die engen Schranfen zu durchbrechen und fi auf fonnigere 
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Höhen emporzufhmwingen. In dem fülteren Gemüth der Deutichen waren jene Leiden: 
fchaften gemäßigt; viele Fennt er nicht einmal, 3. B. das Gefühl feines bürgerlichen 
Werthes, oder das politiihe Ehrgefühl, das man unter den niedern Ständen vergebens 
ſucht, und fo erhielt das Phlegma, aus welchem er ſich hätte herausarbeiten follen, 
immer neue Nahrung. Während fich aljo Durch jenes muthige Streben ter genannten 
Mationen gemeinnügige Kenntniſſe in die niedern Bolfsflaffen verbreiteten, ftehen die 
fegtern in Deutichland in der That noch auf einer fehr tiefen Stufe der Kultur, und 
nirgends gibt ed des Gemeinen fo viel, als bei und. Alle drehen fih im behaglichen 
Kreife des Gemwohnten, und nirgends findet das Neue mehr Widerfpruh, als in 
Deutfhland, weil man nirgends weniger Luſt hat, neue Kräfte daran zu ſetzen, als 
bier. Was fol denn alfo die Natur in diefen leeren trägen Seelen verändern, wenn 
fie nach Amerifa fommen? Ad, fie kann nichts, als diefe Trägheit felbft umwandeln ; 
fie fann nichts, als die fchlafenden Kräfte wecken, daß fie ſich geitalten und zum muntern 
Spiele zufammenflimmen ; anftatt zu verändern, muß fie erziehen, und das fann fie 
ohne einen leitenten Verſtand nimmer. Das Charakteriſtiſche, mas die Deutſchen in 
Mord « Amerifa auszeichnet, wird von ihnen mit defto größerer Hartnädigfeit beibehalten, 
da fie die Sitten der Bölfer, welche fich mit ihnen in jene fruchtbaren Flächen getheilt 
haben und mit ihnen eine Heerde, ein eigenes Bolf ausmachen follen, fortwährend 
mit mißtrauifhen Augen betrachten. Die Habfuht und der hochftrebende Geift ihrer 
engliihen Nachbarn edelt fie an, die Verahtung und Härte, deren Opfer fie gleich 
nad ihrem Gintritte wurden, hat ihre Gemüther von ihnen entfernt, die Argliſt, mit 
welcher fie aus ihrer dummen Ehrlichkeit die größten Bortheile zu ziehen verftanden, 
empörte fie; was blieb ihnen übrig, als fie an einander zu halten und Alles, was 
irgend eine Gemeinfchaft zwiſchen ihnen und ihren Nachbarn veranlafien konnte, forg- 
fältig zu meiden? Wozu fonnte fie der Troß, welchen fie ihnen entgegen feßten, ftärfer 
antreiben, als zu der Fefthaltung der Sitten ihrer Väter, befonders da fie, als bie 
Minorität, auf feine andere Weife fih zu helfen und zu rächen mußten ? 

Auch ſelbſt die Meligion trägt dazu bei, daß jene Eharafterveränderung erft in 
einer entfernteren Kofgezeit erwartet werden muß. Die gemeinen Deutichen, fie mögen 
Katholifen oder Lutheraner feyn, find in ihrem Glauben noch fehr bigott, und im 
füdlihen Deutſchland, aus welhem Mord » Amerifa die meiften deutfchen Einwanderer 
zieht, ift Died noch mehr der Fall, ald im Norden. In den nord » amerifanifchen 
Staaten hat jede Sekte freie Religionsübung. Die engherzigen Deutſchen, obgleich 
feloft die Schöpfer einer Menge von Seften, befinden ſich hier unter Menfchen , deren 
bloßer Name fie fchon bei ihrer nichtverftandenen Liebe zu ihrer Religion zittern madıt. 
Wenn Menfhen von diefer Art in einem Staate herrihen: fo find fie intolerant und 
graufam ; wenn fie nicht mehr Rechte befigen, als Andere: fo fchliegen fie den Bund 
unter einander um fo enger, und fuchen durch eine treue Anhänglichfeit an die Sitten 
ihrer Bäter , in welchen fie ihr befchränkter Verftand oft die ganze Tugend finden läßt, 
das gefürdtete Gift der fremden Lehren von ſich entfernen. Genau in dem legtern 
Falle befinden fih die Deutfhen in Nord“ Amerifa, und die gebildeten Einwanderer 
der legten Jahre find noch nicht zahlreich genug und zu fehr verftreut, um einen Ein: 
flug auf die alten Anfiedler ausüben zu können. Wenn nun aud oben bemerkt worden 
ift, daß ein neues Klima die Wirkung eines ältern ſchnell verändert , fobald die Unter: 
fhiede zwiſchen beiden ftarf find und mächtig und leicht durch die Sinne empfindbar 
werden müſſen, gilt diefes nicht von den beiden Klimaten, von welchen biefe Deutſchen 
das eine vormals hatten, das andere jest haben. Zwar wohnen fie, der Wahrheit 
nah, in Breitengraden, welche dem Aequator näher liegen, als die in ihrem alten 
Baterlande, aber darum find in jenen die Strahlen der Sonne weder brennender, 
noch die Luft ausgedehnter, als in diefen, und man kann annehmen, daß diejenigen, 
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weihe in Amerifa zwifchen dem 38. und 40. Grab nörbliher Breite wohnen — und 
da wohnen die meiften — im Allgemeinen fein anderes Alima haben, als diejenigen, 
die in Deutfchland unter dem 48. Grabe leben. Nur in den füdlicheren Theilen Nord: 
Amerika's, wo ein Tropenflima herrſcht, und in den füblichen Gegenden ter vereinigten 
Staaten hat das Klima, obgleich ed an plöglihen Webergängen von großer Hitze zu 
einer fhneidenden Kälte nicht fehlt, an Wärme fo viel gewonnen, daß alle Verſchie— 
denheiten zwifchen ihm und dem deutfchen Klima auffallender ſeyn müflen, allein hier 
ift die Zahl unferer Landsleute noch im Verhältniß zu Fein, und die daſelbſt Angeſie— 
delten haben ſich größtentheils erft feit Kurzem dort eingefunden,, fo daß die Berände: 
rungen, welche durd die Einwirfungen des Klima im Charakter vorgehen, an ihnen 
noch nicht fehr bemerfbar feun fönnen. Die Natur fann alfo hier, da die Berfchiebenheiten 
zwifchen beiten Stlimaten nicht fo fehr in die Sinne fallen, wenn fie Veränderungen 
in dem Charakter der nord » amerifanifhen Deutfchen hervorbringen foll, nicht anders 
ald mit einer ungewöhnlichen Langſamkeit operiren, und wenn fie nicht von andern 
Umftänden unterftüst und begünftigt wird, fo werden in einem Sahrhundert die 
amerifanifhen Deutfhen noch nicht viel anders feyn, als fie gegenwärtig find. Bisher 
hat die Staatsverfaſſung Amerifa’d noch nit viel gethan, um den Eharafter der 
Deutfhen anders zu geftalten, oder vielmehr, die Deutichen verftanden es nicht, die: 
felbe für fih zu benutzen. Sie fihert Jedem den Genuß der höchſten bürgerlichen 
Freiheit zu, aber eben diefe Freiheit ift von den letztern bisher nur als das befte 
Mittel, das bleiben zu dürfen, mas fie von Alters her waren, geliebt und benugt 
worden; und felbft der Antheil, welchen fie an der Staatöverwaltung haben, ift von 
diefen Phlegmatifern nicht mit der Wärme ergriffen worden, welche er verdiente; ein 
neuer Beweis, daß derjenige, der herrfchen fol, erft zum Herrſcher reif ſeyn müſſe. 
Bas aber die Erziehung betrifft, fo it diefe, wie wir weiter unten zeigen werden, 
unter den Deutichen in Amerika nod nicht zu einem fo erfreulihen Zuftande gediehen, 
daß ſich wohlthätige Veränderungen in dem Eharafter der Deutfchen von ihr erwarten 
ließen. 

Die Deutihen in Nord - Amerifa find, mie wir bereits willen, größtentheils aus 
den füdlihen Gegenden ihres alten Baterlandes dorthin eingewandert. Vor ihnen ging 
der Ruf der Arbeitsliebe, der Ordnungsliebe, des Gehorfamd voraus; und daher find 
nicht nur Privatperfonen fehr begierig, fie in ihre Dienfte zu befommen, und ziehen 
deutfhe Dienflleute jedem Andern vor, fondern einzelne Staaten fuchten die Zahl 
ihrer deutfchen Anfiedler zu vermehren, da fie fahen, wie durch ihren Fleiß und ihre 
Beharrlichfeit Pennfplvanien einer der erften Staaten geworden war. Deſſen ungeachtet 
find fie nicht in allen Staaten in gleiher Menge ; der Gedanke, unter ihren Landsleuten 
zu leben, hat mehr Reiz für fie, als die Einladungen der legtern. In Pennfploanien 
und Ohio leben die meiften und hier müflen wir fie auffuchen, um in den Stand 
gefeht zu werden, ein richtiges Urtheil über fie zu fällen. Die andern Staaten, in 
weiche ſich die deutfhen Einwanderer zerfireut haben , find fchon oben angeführt, und 
aus jener Ueberſicht erfehen wir, daß in die füblihen Staaten fi bis jegt noch nicht 
viele begeben haben, und größtentheild wohl daher, weil der Anbau des Tabaks, des 
Reifes, des Indigo’ ganz andere Kenntniffe erfordert, als fie befiten, und fie alfo 
aufs Meue lernen müſſen, was eben ihre Sache nicht ift, befonders wenn es mit 
Aufopferungen gefhehen muß, welche diefe, nach einem baldigen Glücke begierigen, 
Anfiedler nothwendig ſcheuen müſſen. 

Die nord» amerifanifhen Deutichen find handfeft und von ftarfem Gliederbau ; 
unwahr aber ift ed, was einige Meifende behaupten, daß die in Amerifa gebornen 
Deutſchen ſchwächer an Kräften wären, als ihre Vorfahren! Als Landwirthe ftehen 
die Deutfhen in Nord : Amerika in grofem Ruf, und im Voraus verdient ed angemerkt 
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zu werden, daß fie fih, wenn fle fih anfaufen wollen, weniger um gute Lagen, als 
um die beiten Ländereien bewerben, und fih weder durd den hohen Preis, melden 
man dafür fordert, noch durch ihre Entlegenheit abſchrecken laffen. Da jedoch die legtere 
den erftern vermindert, fo Faufen fie fih gemöhnlih in entlegenen Gegenden an, 
fobald nur ihre Fruchtbarkeit gewiß ift. Haben fie diefelben in Befiß genommen, fo 
brauchen fie ihre äußerften Kräfte, fie fobald als möglich urbar zu machen. Auch ver 
ändern fie den einmal errungenen Befig nicht leicht, ganz gegen die Sitte ihrer Nady» 
barn, der Anglo » Amerifaner, melde, von ihrer Wanterungsluft getrieben, bald da, 
bald dort ein Stück Waldung roden, ein paar Aderlande urbar machen, ein Blodhaus 
erbauen und das Ganze dem erften beiten Einwanderer verfaufen, um weiter in der 
Wildniß von Neuem zu beginnen. Den Deutihen ift es am angenehmften, wenn fie 
ſolche, zum Theil fhon urbar gemachte Ländereien Paufen fönnen, um den Schwierig— 
feiten und Befchwerden des erften Anbaues überhoben zu ſeyn, Dann ahmen fie auch 
dem ;war leichten, aber in feinen Folgen fehätlihen Verfahren ıhrer Nachbarn, die 
Maldungen abzutreiden, nie nad. Anftatt nämlich die Bäume zugleich mit den Wurzeln 
ausjuroden, welches Schweiß genug Foftet, begnügen fi die amerifanifhen Landwirthe 
und Anfiedler, Die Bäume einige Ruß über der Erde zu fällen, um die Stümpfe Feuer 
zu legen, um das Wiederausfhlagen derfelben zu verhindern und die Stämme, die 
nicht zu Einfriedigungen gebraucht werden, zu verbrennen, Die Wurzeln ſelbſt laſſen 
die Amerifaner in der Erde fiehen, in welcher fie binnen ſechs bis acht Sahren ver- 
modern. Die Deutfhen hingegen laffen fih die Mühe, die Bäume mit den Wurzeln 
ausjuroden, nicht verdrießen, und haben dann den Vortheil, daß fie nicht nur weniger 
Adergeräth zu Grunde richten, fondern aud leichter yflügen, eggen und das Getraide 
leichter einerndten. Auf den Feldern bauen fie vorzüglich Waizen,, Noggen, indianiſches 
Korn (Mais) und Kartoffeln, und gewinnen nad und nach von diefen Artifeln fo viel, 
daß fie den größten Theil davon in die Geeftädte führen und verfaufen fünnen. Flachs, 
Hanf und Tabaf bauen fie nur in gewiffen Gegenden, und da auch nur felten mehr, 
als zum eigenen Berbraud nöthig ift. 

Ganz vorzüglihe Sorgfalt wenden fie auf ihr Vieh, ganz im Gegentheil von den 
anglo » amerifanifhen Anfiedlern. Die Menge deifelben ift auf den einzelnen Pflanzungen 
(Farımd) gerade nicht fehr groß, aber die Befiger entziehen lieber fich ſelbſt Ruhe und 
Bequemlichkeit, ald daß fie daffelbe einige Noth leiden laffen. Wenn fie fi anfiedeln, 
fo bauen fie dem Vieh noch weit eher ein Obdach, ald ſich ſelbſt. Die Ställe find mit 
den Scheuern in der Regel unter einem Dache, damit das Herbeifhaflen des Futters 
ihnen defto weniger Zeit raube. Dies find gewöhnlich fehr große Gebäute, welche 
neben dem Wohnhaufe des Anfiedlers wie Riefen neben Zwergen erfheinen. Die Ställe 
find bequem, weitläufig und hell, im Innern herrſcht ziemliche Reinlichfeit, und fie 
werten überall gut unterhalten. Gie laſſen ungleich mehr Land zu Wiefen liegen, als 
die anglo = amerifanifhen Landwirthe zu thun gewohnt find, die felten an ordentliche 
Ställe denfen, fondern das Vieh Jahr aus Jahr ein in den Wäldern herumirren laſſen 
und haben jo den Eoınmer und Winter hindurch vortrefflihes und überflüffiges Futter. 
Dies lektere wird dem Vieh in ter reichlihften Menge gegeben, und an ein Knickern 
dabei, wie es oft in Europa umd felbft unter den Engländern in Amerifa gewöhnlich 
iſt, ift bei ihnen nicht zu denfen. Im Winter geht ihre vorzüglichfte Sorge dahin, das 
Bieh warm zu halten, denn fie wiſſen, daß fie dabei Heu, Mais und Maisblätter 
erfparen, und daß das Vieh, wenn es friert, bei weitem mehr frißt, ald wenn es in 
einer behaglihen Wärme fteht. Diefe und andere Sorgen werden reichlich genug befohnt. 
Shre Kühe geben doppelt fo viel Milch, als die ihrer engliihen Nachbarn, denn weldyen 
Nusen kann eine mit Eiszacken bededte Kuh geben, deren tägliches Futter faum in 
einem halben Dusend Maisfolben beftehbt und etwas ſchlechtem erfrormen Graſe, daß 


273 


fie feloft unter dem Schnee hervorſuchen müffen! und bie Pferde der deutfchen Anfledfer 
find dur ihre Größe und Mohlbeleibtheit und durch die Stärfe, momit fie große 
Laften fortziehen, vor allen andern Fenntlih. Das nämliche gilt jedoch nicht von den 
Schaafen, deren Zucht bisher in Mord + Amerika faft allgemein vernachläßigt wurde, 
daher auch die Wolle im Ganzen einen fo geringen Grad von Feinheit hat, daß fie 
nur zum häuslihen Verbrauche dient, 

Es gibt noch mandes Andere in der Landwirthſchaft der amerifanifhen Deutfchen, 
wodurd fie fih vor andern Amerifanern auszeichnen. So ift 5. B. das Düngen bei 
ihnen gewöhnlicher, als bei den letztern, ob fie gleich das befte Düngungsmittel,, den 
Mift, nicht haushälterifh genug auffparen, fondern einen Theil deifelben verloren 
gehen oder vom Regen auslaugen laſſen, und dafür Kalt, Gyps und Mergel auf die 
Felder bringen. Ihre Umzäunungen, Einfriedungen (Fences), werden in dem beften 
Stande erhalten und find hoch genug, daß die Kühe, Schaafe und Schweine ihrer 
Nachbarn, die im Freien meiden, nicht auf ihre Aecker fommen und denfelben Schaden 
zufügen fönnen, fo daß auch hierdurd eine deutihe Form leicht erkannt wird. Es ift 
ein großer Fehler der Amerikaner, daß fie das Holz, deſſen alljugroge Menge ihnen 
bei ihren Anfiedelungen allerdings fehr unwillfommen feyn mußte, zu gering achteten 
und ed auf die nutzloſeſte Weife verfchwendeten, woher es auch fommt, daß viele 
Landwirthe jest ihr nöthiges Bau- und Brennholz aus großen Entfernungen herbei 
zufhaffen haben und ihr Zugvieh durch den beichwerlihen Transport zu entfräften 
genöthigt find, und daß ſich fogar in manchen Gegenden bereits wirklicher Mangel an 
diefem Bedürfniß zeigt, der es zu ungeheuren Preifen hinantreibt. Den deutfch = ameris 
kaniſchen Landmann trifft diefer Vorwurf jedody nicht. Sie gehen mit ihrem Holze fehr 
haushäfterifh um und erfparen erftlic eine große Menge beifelben, indem fie es blos 
in Defen, und nicht, wie die Amerikaner englifher Herkunft, in Kaminen verbrennen 
fo daß fie nur den vierten Theil der Feuerung brauchen, fondern man fieht auch viele 
von ihnen ihre Holjungen da, wo ed die Matur der Gegend geftattet,, ebenfo forgfältig 
einhägen, ald wenn ed Sornfelder wären, damit das frei berumlaufende Vieh den 
jungen Anflug nicht befhädigen kann. 

Was aber ihre Defonomie vorzüglih auszeichnet, das find die großen nußbaren 
®ärten, welche fie, was fie aus ihrem alten Vaterlande gewohnt find, dicht bei ihren 
Häufern anlegen und die faft nichts weiter ald Küchengewächſe enthalten, Die Garten- 
kunſt befindet ſich, fo wie die Obftfultur, in Mord » Amerifa noch in der Kindheit, doch 
haben beide in einigen Staaten, wie in Pennfplvanien, Neu: Morf und Ohio, ſchon 
größere Fortfchritte gemacht, und in erfterem Staate waren die Deutfchen durch ihr 
Beifpiel die Lehrer der übrigen Einwohner. Bor ihrer Anfunft Fannte man dajelbft 
feine Gemüße, außer Rüben und Kohl; fie aber, welhe Sämereien aus Deutfchland 
fommen ließen, haben es bald dahin gebracht, daß fomohl ihr eigener Tiſch, als auch 
die Tafeln derer, welchen fie ald Kunftgärtner dienten, zu allen Sahresjeiten mit 
Gemüßen von der größten Mannichfaltigfeit befest werden Fonnte. Sie bauen Obit in 
großer Menge, und mancher Landwirth hat Aepfel- und Pfirfihgärten von 8—10 Ader 
Größe, nur follte auf die Veredlung der Arten eine bei weitem größere Gorgfalt 
angewendet werden, Aus ihrem Baterlande find fie gewohnt, einen Theil deffelben zu 
bürren und einzufieden, und es theils als eignen Wintervorrath aufzuheben, theils zu 
verfaufen, und auch die Sitte, aus den gewonnenen Nepfeln Eyder zu bereiten, haben 
fie wohl nicht erft von ihren englifhen Nachbarn gelernt, da fie, wie befannt, in den 
ſüdlichſten Theilen Deutfhlands , befonderd am Rhein und in Würtemberg, feit langen 
Zeiten einheimifch ift, 

Die Deutfchen ahmen den fofifpieligen Gebrauch der amerifanifch englifchen Landwirthe, 
ſich Knete und Mägde, die aus der Fremde einwandern, auf Zahre zu miethen und 
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fie zu beföftigen, nur felten nach. Bei ihnen werden alle Feldarbeilen von ihren eigenen 
Familien beforgt; es ift alfo ein Glück, eine zahlreiche Familie zu befigen, und viele 
Kinder, über die man bei uns nur alljuoft die Väter bittere Klagen führen hört, 
werden hier um fo mehr für einen Reichthum gehalten, da fi zu den Vortheilen, 
welche fie durd ihrer Hände Arbeit dem Hauswefen bringen, auch noch die Leichtigkeit, 
fie ernähren und ihnen ein hinlängliches Interfommen ju verfchaffen, geſellt. Es ift 
nicht felten, deutſche Fandwirthe zu fehen, welche zehn bis vierzehn Kinder haben. Oft 
fteht auch in den Feldarbeiten eine Familie der andern bei, und nur bei höchſt nöthigen 
Arbeiten, mie in der Erndte, wo es darauf anfommt, den Gegen der Felder in 
Schnelligkeit einzubringen , werden Arbeiter von ihnen gegen guten Taglohn angenommen, 
Die Geſchäfte in den Gärten find bei den deutfchen Anfiedlern größtentheils dem weib⸗ 
lihen Perſonale überlajfen. 

Shre Häufer führen fie im Anfange blos aus Holz; auf, und gewöhnlich bleibt der 
erfte Anſiedler bis an das Ende feiner Tage in demfelben und behilft ih, fo gut er 
kann, indem er fortfährt,, die Urbarmachung des Landes und die Pflege des Viehes fein 
vornehmftes Augenmerk feyn zu laffen. Der Sohn hingegen, fagen fie, fol die Ber- 
befferungen da fortfegen, wo der Vater aufgehört hat, und darunter verſtehen fie 
vornehmlich, daß er das ſchlechte Wohnhaus in ein beiferes zu verwandeln Sorge tragen 
müfle. Aber der Vorzug, welchen das neue erhält, befteht keineswegs in höherer 
Schönheit, fondern in größerer Feftigfeit, indem es von Steinen erbaut wird, und in 
etwa® mehr innerer Bequemlichfeit. Uebrigens find diefe Häufer zum größten Theile 
Fein und unanfehnlih und nehmen ſich neben den großen, wirklich prachtvollen Scheuern 
übel genug aus. Eie find gewöhnlich mit Schindeln getedt, das Aeufere aber auch 
oft, wie bei englifhen Landhäuſern, mit Tijchlerarbeit verziert. Das Innere derfelben 
ift genau fo, wie man es in den Bauernhäufern Deutſchlands felbft fieht. In feinem 
derfelben findet man einen offenen Kamin, wie in den Wohnungen der englifchen 
Landleute, fondern an ihrer Stelle große vieredige Defen, welche jwar auf das Auge 
feine angenehme Wirkung hervorbringen, aber nicht nur Holz erfparen, fondern auch 
eine gleihmäßige Wärme in allen Theilen des Zimmers verbreiten. Alle Defen im 
Haufe communiziren mit einem einzigen Rauchfunge, ein Umftand, welcher diefe Woh- 
nungen auf's Meue von den der englifchen Anfiedler unterfheidet von denen eine 
jede zwei Rauchfänge hat. In den Zimmern der Deutfchen jucht man aber vergebens 
jene Mettigfeit und Gleganz , welche man in den Zimmern englifcher Pandwirthe findet, 
welche letztere nicht blos wie jene leben, fondern mit Gefhmad leben wollen, und 
feine Koften fheuen, wenn auch nicht immer modifhe, doch niedlihe Meubles anzu» 
fhaffen. In einem deutfhen Zimmer in Pennfplvanien fteht in einer Ede der große 
Ofen, in der andern ein breiter Tifh. An der ganzen Wand läuft eine hölzerne Banf 
hin; hölzerne Stühle ftehen bin und wieder. Tiſch, Banf, Stühle, alles ift roth an« 
geftrihen, Meber dem Tifhe ift ein Brett an der Wand befeftigt, worauf die Bibliothef 
des Anſiedlers, die aus der Bibel, dem Geſangbuch und etwa Arndt's Paradiesgärtlein, 
Bagatzky's Schapfäftlein und einem Rechenknecht, den Kalender nicht zu vergeffen, 
beſteht — aufgeftellt it. Alles wie bei uns auf dem Lande! Auch in ihrem übrigen 
häuslichen Feben find fie in ihren alten Sitten getreu. Ihre fo gerühmte Sparfamfeit 
geht oft in Kargheit über, denn fie verfügen fi, nur mit dem Nothwendigſten zufrieden, 
alle Bequemlicfeiten des Pebens, um den Mammon — in alten Strümpfen aufzuheben. 
Im Eſſen find fie erftaunlich frugal, leben aber deſſen ungeachtet zehnmal beſſer, als 
in Deutſchland, da fie einen Ueberfluß an Nahrungsmitteln haben. Die englifchen An» 
fiedler tadeln fie, Daß fie zu viel vegetabiliihe und zu wenig animalifhe Nahrung zu 
fih nehmen und dadurd die Kräfte ſchwächen, welche ihnen zu ihrer harten Arbeit fo 
unentbehrlich find. Allein wenn man diefen Tudel näher unterfücht : fo liegt wohl nur 
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fo viel darin, daß fie, wie alle Deutiche in Deutſchland, fräftige Gemüße lieben und 
nicht fo ausfchließend, wie die Engländer nad einer befannten Nationaffitte, den 
Genuß des Fleifhes fuchen. Aus diefer Vorlicbe für Pflanzenfoft entfiehen aber gewiß 
in Amerifa fo wenig Gefahren, als in Deutſchland. Unter den Gemüßen, welde fie 
lieben, ftehben Salat, Zwiebeln, Rüben und Kohl oben an. Sie haben auch auf ihrer 
Reife nah der neuen Welt den Gebraudh der alten, den Kohl einzumachen und 
Sauerfraut zu bereiten, nicht vergeflen. Auch Milch- und Mehlfpeifen lieben fie und 
Mus von Maismehl und Klöfe fpielen auf ihrer Tafel eine Hauptrolle. Den erbauten 
Waizen verkaufen fie in der Regel bis auf den legten Bufhel, weil ihnen der Gewinn 
einiger Thaler lieber ift, ald der Genuß eines kräftigen und wohlfhmedenden Brods ; 
fie ſelbſt begnügen fi mit dem zwar nahrhaften, aber weniger einträglihen Mais, 
aus welchem fie ihr Brod baden. Ihre gewöhnlichen Getränfe find Eyder, Bier, 
Branntwein (Whisky), vornehmlih aber Eyderäl. Im Winter, wo die Feldarbeiten 
ruhen, weben fie aus Flachs Hausleinwand und aus Wolle einen Theil der Zeuge, 
den fie zu ihrer Kleidung brauden; auch viele Strümpfe verfertigen fie aus der letztern. 
Anftatt der mwollenen Deden, deren fih die Amerikaner allgemein bedienen, findet man 
bei den Deutfchen überall Federbetten, melde fie ſich felbft bereiten, die aber nicht 
zum Reinfihften gehalten werden. Heberhaupt vermißt man im Innern ihrer Wohnungen 
Reinlichkeit und gute Ordnung gar fehr, 

Ihre Vorräthe führen fie in Die Seeftädte, wo fie diefelven zu fehr guten Preifen 
abfegen ; die in Pennfylvanien lebenden Deutihen fhaffen ihre Erzeugniffe größtentheils 
nad Philadelphia, Neu: PMorf und Baltimore, die Bewohner der wellihen Staaten 
nad Pittsburg,, Cinncinati, St. Louis und Neu » Orleans. Die legtern verführen alle 
Produfte zu Wafler, die erftern aber bedienen ſich zu diefem Zweck fehr großer und 
farfer Wagen, welche mit Leinwandsplanen überzogen find und die in der Haushaltung 
eines jeden Deutfchen ein fehr nothwendigeds Erforderniß geworden find. Sie laden oft 
auf einen derfelben 3—4000 Pfund und befpannen jeden mit vier oder fechs von ihren 
ftarfen Pferden, die elegant aufgefhirrt find und auf deren mittelftem ein Glodenfyiel 
angebracht ift. Diefe Fußwerke ähneln den großen Frachtwagen der Fuhrleute in Deutfch- 
land und haben mur etwas Auffallendes für die Anglo » Amerikaner, deren Fuhrwerf 
ungleich Meiner und ſchwächer ift, und in den mittlern und ſüdlichen Etaaten größten« 
theils in einer zweiräderigen Card befteht. Nach der Erndte, in den Monaten September 
und Oktober, trifft der Reifende auf der Straße von Philadelyhia und Yancafter 
oft fünfzig bis hundert ſolcher deutfhen, mit Mehl beladenen Wagen in einem 
Tage. 

Mit den Fandleuten haben die Handwerfer, welche ſich aus Deutfhland nad 
Amerifa begaben,, viele, ja die meiften Züge gemein. Es find vornehmlich Schneider, 
Schuhmaher, Weber, Gerber, Schmiede aller Art, Kammacher, Fleiſcher, Bäder, 
Papiermüller, Zuderbäder und Branntweindrenner, welche mit Nusen nad Amerifa 
auswanderten. Diefen befahl natürlih ihr Vortheil, in den Städten zu bleiben, wo 
die meifte Nachfrage nach ihren Arbeiten war. Nichtsdeftomeniger ging ihr eifrigftes 
Streben dahin, an dem Drt ihres Aufenthalts angefeffen zu werden, und wirklich 
findet man auch feinen, der eine Zeit lang fein Handwerk zu treiben Gelegenheit hatte, 
zur Miethe wohnen, und nur der größte Theil der Einwanderer der legten zehn Jahre 
treibt fi noch unftät und unangefeflen zu ihrem eigenen Nachtheil im Lande umher, 
Auch der alte Stamm der amerifanifch » deutfhen Handwerker verfagt fih, wie die 
Landleute, alle angenehmern Genüffe, alle Bequemlichfeiten des Lebens, kargen 
änaftlih und werden mit dem Sparen, wenn auch alle ihre Wünfhe erreicht find, 
nicht fertig. Sie find arbeitfam, pünktlich in ihren Verſprechungen, frugal in ihrer 
Lebensweife, billig in ihren Forderungen. Viele von ihnen haben die mechaniſchen 
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Geſchicklichkeiten, welche fle aus Deutſchland mitbrachten und denen man oft in Amerika 
einen minder hohen Werth zuerfennt, nach ihrer Einwanderung nod dur andere 
vermehrt, welche dort mehr gefhägt werden, und ihr Erwerb ift alfo um fo größer. 
Sn Philadelphia, Neu: Morf, Baltimove, Richmond, Pittsburg, Lancafler, Charleston, 
Cincinnati, St. Louis, Neu-Orleans uw. a. D. baten fi eine fehr große Menge 
deutfiher Handwerker niedergelaffen und befinden ſich faft ſaͤmmtlich in einem ermünjchten 
Zuftande, 

Die Städte, welche von den Deutiben in Pennſylvanien, Maryland, dem Staate 
Neu:Morf, Indiana, Illinois, Miffouri, Georgien und Meft: Birginien angelegt find, 
oder doch von ihnen im vorzüglider Anzahl bewohnt werten, tragen ſämmtlich die 
Spuren der Wohlhabenheit, und namentlich zeichnet ſich Pennſylvanien darin vor allen 
Staaten aus. Der Reifende weilt gern in den Orten Reading, Sancafter, Germantomn, 
Dorf, Bethlehem, Harrisburg u. a, O., deren Einwohner ganz oder zum größten 
Theil aus Deutſchen beftehen. Er findet dafeldft Nettigfeit und Sauberfeit im Aeußern, 
einen gewiſſen Anftand, der jedoch weit vom Luxus entfernt ift, einfache Sitten, gute 
Gaſthöfe und eine liberale Behandlung in denfelben. Bon den Einwohnern find die 
meiften in fehr guten Umſtänden, viele fogar reich, Vorzüglich zeichnet fih unter jenen 
Städten Fancafter aus, welches die amerifaniihen Deutfhen mit nicht geringerm Ber- 
gnügen anbliden, ald die Römer ihre ftolje Roma. Dort ift der Aderbau nicht die- 
einzige Beihäftigung der Einwohner, fondern es gibt auch fehr viele Handwerfer und 
Mechaniker, unter welchen die Arbeiten der Seiler, Sattler, Weber, die wollene, 
baummollene und leinene Zeuge fertigen, der Hutmader, Schmiede aller Art und 
Stahlarbeiter vorzüglich gefhäst werden. Selbſt Uhrenmacher und Goldſchmiede find 
hier anzutreffen, doch nur wenige von allen biefen treiben ihre Geihäfte ins Große, 
vielmehr rauben fie ihm noch durd die Nebenbeſchäftigungen des Ackerbaues viel Zeit, 
die fie beſſer benußen könnten, und hiervon ift nur die hier befindlihe Gewehrfabrif 
auszunehmen, und einige ſechzig Korn-, Säge:, Walt», Del- und Hanfmühlen, die 
in einem Umkreiſe von dritthbalb Meilen um die Stadt liegen. 

Nachdem wir unfere amerifanifhen Pandsleute auf ihren Bauernhöfen, in ihren 
Merkftätten, in einer Gtadt, welche vorzüglih von ihrem Fleiße und ihrem Wohl- 
ftande zeugt, aufgeſucht, und ihnen das verdiente Pob nicht entzogen haben, darf es 
wohl auch erlaubt feun, über den Geift, der fie als thäthige, arbeitende Staatspürger 
belebt, ein Endurtheil zu fällen. Pennſylvanien und Ohio preifen fih glücklich, eine 
fo ungeheure Anzahl deutiher Pflanzer zu befiken, beide werden deshalb von den 
übrigen Staaten beneidet, melde die Letztern durchgehends für die beften Landwirthe 
halten. Das mag fern, aber fie fönnen dies ehrenvolle Prädifat nur im Vergleich mit 
den übrigen Pandbauern, die nicht deutfcher Abfunft find, führen. Ueberall in Amerifa 
herrfht eine Landverfhwendung,, und ein anglo-amerifanifher Pflanzer, der eine Farm 
von 300 Acres befist, erbaut auf denfelben kaum mehr als ein englifher Gutsbefiger 
von 50 Acres. Hieraus erfieht man leicht, daß ein Deutfher ſich eben nicht ſonderlich 
anzuftrengen braucht, um den Verzug zu gewinnen, und feinen Ruf eben fowohl, als 
fein Glüd zu gründen. Bei alle dem muß man fi aber wundern, wie die Deutfihen 
im betriebfamen Amerifa fo in Ruf fommen fonnten, daß alle Berichte ihres Lobes 
voll find, denn, haben fie etwa die Defonomie mit neuen wichtigen Entdeckungen be- 
reihert ? Mein! Haben fie Vortheile, auf welche fie die Länge der Zeit aufmerffam 
gemadt haben muß, oder die ihnen unterrichtete Fremde, welche in ihre Wohnungen 
famen, mittheilten, ergriffen und benust? Mein! Haben fie wenigftens die Verbeſſe— 
rungen, die feit mehren Decennien in Deutfchland im Gebiete der Landwirthſchaft 
gemacht wurden, und die ihnen, da fo viele ihrer Landsleute alljährlih einmwandern, 
nicht haben unbefannt bleiben Fönnen, nachzuahmen ſich befleißigt ? Nein! Nun, was 
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rühmt man denn alfo an ihnen? Ihren Fleiß, der fid aber in den engen Schranfen 
des Gewöhnlihen, des Herfömmlichen jerarbeitet ; ihre Unverdroffenheit,, die ſich aber 
nur auf die Anfirengung der ftarfen Ainochen erſtreckt, bei welchen der im Schlafen 
fiegente Geift gemächlich fortihlummern kann; ihre Sorgfamfeit, Die ihnen von ihren 
Vätern eingebläut wurde; ihre Sparfamfeit, die aber oft in Filzigkeit und Kargheit 
gegen fich felbft ausartet; alfo faft in Allem fo wie unfere deutihen Bauern, und doch 
auf der Andern Seite fo verfchieden ; geſchickter, denn ihr früheres ifolirtes Leben hat 
fie gejmungen, manches zu verfuhen und zu fchaffen, was ihre Brüder in Deutfchland 
durch andere machen laſſen. Ein Vergleich ihrer Pflanzungen mit den Bauergütern in 
Deutfchland zeigt, daß die letztern zwar beffer bebaut find, größeren Grtrag im Mer: 
hältnig zum Areal liefern, die Beſitzer der erftern aber ein genußreicheres Leben 
führen fönnen, als die Bauern Deutfchlande. Ihre Landwirthſchaft ift bei weitem noch 
nicht auf ter ©tufe der deutfhen Pandwirthichaft, und doc find fie als die beiten 
Landwirthe in Amerifa befannt, obgleih aus ihrer Mitte nie ein Sinclair, ein 
Arthur Doung, ein Thaer, ein Podewils, hervorgehen wird! Die befte und rich— 
tigfte Schilderung der amerikanisch « deutfhen Bauern lieferte Gall aus Trier, ein 
Mann , dejien Bericht man um fo eher Glauben ſchenken muß, ald die ganze 
Beſchreibung feiner Auswanderung eine fortlaufende Kette von Widerwärtigfeiten, 
Selbſttäuſchungen u. f. w. ift, und Amerifa in derjelben al3 ein Land gefdildert wird, 
welches verlaften und nach Europa zurüdfehren zu können, ald Glüd betrachtet werden 
kann. Deflen ungeachtet ift Gall's Schilderung der amerifanifch » deutfchen Landwirthe 
von der Art, daß fie gewiß mit freudigem Herzen Jeder unterſchreibt, der fo glücklich 
gewefen, am Gusquehanna oder der Juniata, oder im Mionococy : Thale tie Gaft- 
freundfhaft unfrer pennſylvaniſchen Sandsleute genoffen zu haben. 

Uebrigens füge id hier noch mit befonderm Vergnügen gewiſſe andere Züge, welche 
an unfern deutſchen Fandsleuten in Amerika gefhäkt werden, hier an, Züge, an denen 
wir abermals unfere Landsleute wieder erfennen: Sie find bieder und redlich; Dieb- 
ſtahl und Betrug find unter ihnen unbefannt,, und nur die fetten zwanzig Sahre haben 
manches räudige Schaf mit in's Fand gebradt, das aber auch bier, wenn es fi 
nicht befferte, fchnell auf immer untergegangen if. Möchten die Deutfhen mit ihrer 
Ghrlichfeit noch einen höhern Grad von Klugheit und VBorficht verbinden, was leider 
nur felten gefchieht, und wenn es gejchieht, öfters im zu großes verwundendes Mißtrauen 
ausartet, fo würden fie, die jelbit nie etwas veruntreuen, auch feltener den Bevor: 
theilungen ihrer liftigern Nachbarn ausgeſetzt ſeyn. Gin anderer Zug, den mehre 
Reifende für Folgen ihrer Indolenz ausgeben, verdient ebenfalls rühmlich erwähnt zu 
werten. Fremde wünſchen ſich nämlich Glück, daß fie in deutihen Wohnungen von 
jener zudringlihen Neugierde der anglo:amerifanifhen Wirthe, die nicht fertig wurden, 
fie über ihren Namen und Stund, über ihre Verrichtungen und den Zweck ihrer 
Reife auszuforſchen, verihont blieben. Theilt fih ein Fremder den amerikaniſchen 
Deutfhen offen mit, wird er auch ftetd den heifenden Freund in ihm finden, eine 
voreilige Meugterde häft der Deutſche dort für ſchimpflich. 

Sie find ruhige, friediihe Bürger, welche ihre Abgaben richtig und wünftlich be 
zahlen, und deren ganzes Betragen von der Art ift, daß die Beilpiele von der Ver— 
haftung oder gar von der gerichtlichen Bejtrafung eines Deutſchen höchſt felten find, 
und fommt ja einmal ein folcher Kal vor, fo waren die Eingezogenen gewiß erjt in 
den festen Jahren eingewanderte Deutfhe. (In 19 Jahren fand ſich unter den pennfol- 
vanifhen Deutihen nur ein einziger Griminalverbrecyer.) Inter einander jind fie jehr 
freundfchaftlih,, und helfen fid mit beträdtlihen Gelsfummen auf furze Zeit ohne 
Zinfen aus; doch muß der Schuldner pünftlih Wort halten, wenn er will, daß man 
ihm ein andermal wieder dienen foll, denn wer den Termin, an welchem er das Geld 
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zurück zu zahlen verſprach, einmal nicht eingehalten hat, dem leiht man fo leicht nicht 
wieder. Ihre Ehrlicyfeit geht fo weit, daß man im Freiheitäfriege nur Wenige ihre 
Schulden mit Papiergeld tilgen ſah, ungeachtet fie dadurch viel hätten gewinnen können. 
Am Ganzen genommen aber hüten fie fih vor Schulden, und nur die äußerfte Noth 
kann fie antreiben, ein Kapital aufzunehmen, um damit die Berbefferung ihres Glüds 
zu verfuchen. Bon der Bereitwilligfeit einander zu unterftügen, zeigen auch die deut» 
ſchen Gefellihaften in Philadelphia, Neu⸗York, Baltimore, Lancafter, Harrisburg u. 
a. D., weldhe ihren einwandernden Pandsleuten mit Rath und Hilfe an die Hand 
gehen, und mehre andere wohlthäthige Gefellfhaften,, die in verfchiedenen Orten von 
ihnen errichtet find, wie unter andern die Verbindung von Handmwerfögefellen und 
Arbeitern in Philadelphia, von denen jeder monatlih einen Dollar fteuert, um franfen 
Mitgliedern wöchentlih 30 Scillinge, Wittwern und Wittwen aber 30 Dollars Bei. 
fieuer zu ten Begräbnißfoften ihrer verftorbenen Gatten zu reichen. 

Die Wolluft ift unter den amerifanifhen Deutfchen ein fehr feltenes Pafter, und 
warum follte diefes nicht auch fo jeun? Die Mätchen willen von feinem verderblichen 
Purus, der fie antriebe, durd die Aufopferung ihrer Keufchheit die Mittel zu erwer⸗ 
ben, durch welche ihre Pusliebe befriedigt werden fönnte. Der Orte, der Gelegen- 
heiten, wo die Unfchuld berückt und verführt werden fönnte, find zu wenig, und 
obgleich die jungen Leute nicht immer unter den Augen der Eltern find, und bei ihren 
freundfchaftlihen Zufammenfünften öfterer Gelegenheit haben, allein zufammen zu 
kommen, werden nie Iingebührlichfeiten vorfallen; ihre Unterhaltung befteht bei ſolchen 
Zufummenfünften gemwöhnlid in Muflf und Gefang, denn beide Gefhlechter haben 
bewuntdernswürdige Anlagen zur Vokal- und Infirumentalmufit, die fie nad beflen 
Sträften ausbilden, daher auch der Kirchengeſang der lutherifhen Deutfhen reiner, 
melodifher, erhebender it, als der aller übrigen Religionsparteien in Nord-Amerifa. 
Und warum follte endlich der Züngling, wenn der Trieb in ihm erwacht ift, durch 
Ausſchweifungen feine Kraft, fein Glück, feinen Frieden jerrütten wollen? Hier kann 
nie der Mangel an Brot ein Hinderniß der Ehen, und ein Beförberungsmittel der 
heimlichen, verftohlenen Liebe werden, mie in Europa. Bei der großen Menge noch 
unbejegten Landes findet Jeder leicht ein Unterfommen, und dann kann er fih, ohne 
Nnftand zu nehmen, eine Gattin wählen, und das Glüd der Liebe ohne Vorwürfe 
genießen. 

Die Liebe zum Trunf, welche früher ten amerifanifben Deutfchen zum Vorwurf 
gemacht wurde, ift faſt ganz verſchwunden, und ob fie gleih, wie alle Amerifaner, 
fräftige Getränfe lieben, ziehen fie doh ihren Cyder, namentlih aber ihr Evderäl 
allen andern Getränfen vor. Auch den Wein lieben fie, und beurfunden dadurd ihre 
Nbftammung aus den deutfchen Weinländern; Völlerei aber ift bei ihnen verhaßt und 
wird mit Verachtung befiraft, Die neuern Ginwanderer halten fih, vorzüglich wenn 
es ihnen nicht fo geht, als fie erwartet hatten, leider immer zur Whisfpflafhe, und 
finden öfters nur in diefer Troft für ihre Täufbungen ; zu welcher Klaffe aber diefe 
Inglüdfiben ihrer Bildung nach gehören, felbft wenn fie aus den beften $amilien 
Deutſchlands ſtammen, wird wohl jeder Unpartheiiſche leicht errathen. 

Deutfhe von Bildung und Geſchmack, die nah Nord:Amerifa hinüber fhiffen, um 
fih eine neue Heimath zu bereiten, und ten Wohnungen ihrer Landsleute zueilen, 
fommen in der Regel größtentheild mit jenen Unglücklichen zuerft zufammen, und da: 
durch leider zu jchmell zu dem Entſchluß, allen Umgang mit ihren Landsleuten abzu- 
brechen; fernen vie ächten Amerifanifh:Deutfhen faft gar nicht fennen, und fommen fie 
zufällig mit ihnen zufammen, fo werden fie dur deren Sprache, die nah und nad) 
fo verfiümmelt worden ift, daß fie einem Deutſchen, der das Engliſche nicht verfteht, 
faft ganz unverſtändlich ift, faft immer, abgefchredt, ihre Bekanntſchaft weiter zu fuchen. 


Ginige Deutfche , welhe in Nord-Amerifa eine Reihe von Jahren unter Anglo-Ameri: 
Fanern lebten, haben ihre Mutterfprache faft völlig verlernt, anderer Orten aber, wo, 
wie in Pennfplvanien, viele Deutfche leben, ihre Mutterſorache beibehalten, fie ift 
aber durd beigemiſchte engliihe Worte und Gonftruftionen fo entſtellt, daß man fie 
nicht wieder erfennt. Borzüglih wird fie von den in Amerifa gebornen Deutfhen 
geratebredt; denn dieſe werden als Kinder dur ihren Umgang mit der englifchen 
Zugend an das Engliſche gewöhnt, von ihren Eltern aber deutſch angeredet. Sie ver- 
müfchen daher zuletzt beide Sprachen, und die nahe Verwandtichaft zwiſchen ihnen hilft 
die Verwirrung befördern. Wenn ihnen daher ein deutfcher Ausdruck fehlt, fo nehmen 
fie ohne Bedenken den englifhen dafür, und viele englifhe Wörter find ihnen fo 
geläufig geworden, daß fie diefelben zuverläffig für ächt deutſche halten. So fpredhen 
fie vielleiht am Ende wohl beide Sprahen, aber eine fo elend wie die andere. Das 
größte Uebel hierbei ift noh, daß die Deutfhen ihre Mutterfprabe, da Lefen ihre 
Sache nit ift, nirgends rein und unverftümmelt hören, außer in den Vorträgen ihrer 
Prediger, die aber nicht häufig genug find, um Verbeſſerungen zu bewirken. In einigen 
Anfiedelungen im Alleghany: und den blauen Gebirgen, namentlich aber in Hagerstown, 
wird reines Deutſch geſprochen, das reinfte aber in den Niederlaffungen der Herrn- 
huter und in den neuen Anfiedelungen in Miffouri und Illinois. Die Sprache der 
ächten amerifanifhen Deutfben aber in Pennfploanien und Welt» Birginien ift ein 
wahres Kauderwelſch, und ift ohne Kommentar fuft gar nicht zu verftehen, mie folgende 
Proben bemweifen mögen, die Schöpf in Pennſylvanien fammelte: „Ich hab’ mwollen,« 
fagte ein amerifanifh:deutfcher Landmann zu ihm, „mit meinem Nachbar tiheinen (join) 
und ein Stüd geflaret (cleared) Land purtfchafen (purchase). Wir hätten no daut 
(no doubt), ein’ guten Barghen (bargain) gemadht, und hätten können gut darauf 
ausmachen. Ich war aber net capabel fo'ne Summe Geld aufjumahen, und fonnt 
nicht länger erveften. Das thät mein Nachbar net gleichen, und fing an mich übel zu 
yuhfen (use one ill), fo dacht' ich, 8’ ift beffer Du thuft mit aus (to do without) « 
Oder: » Mein GStallion ift über die Fehnß getfhumpt, und hat dem Nachbar fein’ 
Whiet abſcheulig gedämätfht,» d, h. » Mein Hengft ift über den Zaun gefprungen, 
und hat des Nachbars Weizen ziemlich befhädigt.« Es ift den Amerifanifh-Deutfchen 
nicht genug, daß fie ganze englifhe Worte fir deutfhe auf: und annehmen, als: 
Schmart feyn (smart, thätig, Hug), ferben, geferbt haben (von to serve, dienen), 
fondern fie überfeßen andere wörtlih und braucden fie fo, ald: abfegen, ftatt ab- 
reifen, fih auf den Weg mahen, vom englifhen set ol: einen aufden Weg 
fegen, einen auf den rechten Weg bringen, vom englifhen to put one in the 
road; abdrehen, fih vom Wege abwenden, von turn off: auffommen mit 
einem, jemanden auf dem Wege einholen, von te come up with one. Oft nehmen 
fie ein gleichlautendes deutſches Wort, für ein englifches, das ganz einen andern Sinn 
bat, alde: das belangt zu mir, das gehört mir, nach dem Englifhen this be- 
longs to me; da doch das Deutfhe belangen und das Englifhe belong ganz 
verihiedenen Sinn bezeichnen. Oder: ih thue das nicht gleichen, vom Eng- 
liſchen I do not like that, anftatt: das gefällt mir nit. — Doc genug, und vielleicht 
ſchon zu viel, um den Lefern einen Begriff von diefem Jargon zu geben. Es ift aber 
noch zu bemerfen, daß man nicht blos efend ſpricht, man ſchreibt und drudt eben fo 
erbärmlich ; die Herausgeber der deutfchen Zeitungen. welche gar häufig in dieſem 
Patois geſchrieben find, entfchultigen fih damit, daß ihr Publifum, mofern fie ſich 
einfallen liegen, eine andere Sprache zu führen, fie nicht mehr verftehen würde. 
Aber, wenn auch diefe Zwitterfprache der Unterhaltung Feine Hindernijfe in den 
Weg legte, fo ift doch der Umgang mit den in Amerifa gebornen Deutſchen, im Als 
gemeinen (denn Ausnahmen gibts überall), nichts weniger, als angenehm. Ihre 
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Gefpräcde drehen fih um die allergemeinften Dinge; fle haben von nichts auf der 
Welt Begriffe, als von der Fandwirthichaft, und felbft diefe find öfters fehr ungeläutert. 
Ihre Unwiſſenheit fällt um fo mehr auf, und mwird um fo widriger, wenn man jle 
mit den anglo » amerifaniihen Lundbauern vergleiht, unter welchen manche gemein- 
nügige SKenntniffe verbreitet find, und bei denen man nicht nur das Beftreben im 
Umgange mit Andern zu lernen, und den Kreis der Ideen zu erweitern, fondern auch 
ein reged, warmes Gefühl für alles, was die große Sache ihres Baterlands angeht, 
entdeckt. Man findet ſelbſt englifhe Klafiifer und Sournale, wenn auch nur in Bruch— 
ſtücken, bei ihnen. Gern geht man daher mit ihnen um, und wenn man nicht aus 
ihren Unterhaltungen gewinnen follte, fo freut man fi doch, wenn man fieht, daß fie 
ju gewinnen befliffen find. Bon alle dem findet man bei den Deutjchen felten eine 
Spur. Zum Erftaunen unwiſſend, zeigen fie auch nicht die geringfte Luft, fich unter- 
ridyten zu wollen, nicht den geringften Sinn für Alles das, was edle Seelen erhebt. 
Diefe Unwiffenheit und Indolenz zeigt fih auch ganz vornehmlich bei den Deputirten, 
welche fie zur General» Berfammlung ſchicken. So eiferfüdtig fie auf diefed Recht, 
und auf alle ihre Freiheiten überhaupt find, fo fehlt es ihnen doch nur zu häufig an 
tauglihen Männern, welche fte zu ihren Mepräfentanten wählen fünnen. Die Letztern 
foielen unter den Abgeordneten des englifchen TIheild der Einwohner eine gar erbärm- 
lihe Figur. Schon die größere oder geringere Unbekanntſchaft mit der englifchen 
Sprache, worin in diefen Verfammlungen nit nur, fondern auch bei den Gerichten 
u. f. w. alles verhandelt wird, noch mehr aber ihre Borurtheile, die unzählig find, 
ihr Mangel an Theilnahme an den wictigiten Angelegenheiten des Staats und ihre 
befchränften Kenntniſſe machen, daß das Intereſſe des Volks durch ihre Gegenwart bei 
den Berathungen nicht gewinnt. Sie find größtentheild ftumme Beiſitzer, welche es nie 
wagen, ihre Meinung, wenn fie anders je eine haben, öffentlid; vorzutragen, und ji, wenn 
Fragen entfhieden werden follen, weislich immer jur Mehrheit neigen, indem fie fid 
fo lange ganz ruhig verhalten, bis fie fehen, auf welche Seite fi diefe wendet. Mit 
Freuden geftehe ich es indeh, daß es nicht an einzelnen Deutfchen gefehlt hat, nod) 
gegenwärtig fehlt, welche fi in Amerifa ausgezeichnet haben, deſſen ungeachtet find 
aber die Beifpiele einer folhen Energie, die zu folhen Höhen emporftrebt, im Ber- 
hältniß der Zahl der Deutfchen, die in Nord-Amerifa leben, zu felten, als daß fie gegen 
diejes Urtheil angeführt werden Fonnten. Ueberdies haben jene Männer ihre Bildung 
ganz gewiß nicht ihren Landsleuten in Nord:Amerifa zu verdanken; fie ift das Reſultat 
einer liberalern Erziehung, als dieje zu geben vermögen. Schon der bloße Umgang 
mit den Gnaländern oder Anglo-Amerifanern, befonders mit den gebildetern, hat auf 
tie Erhaltung des Verſtandes, auf die Bereicherung deijelben mit Begriffen, auf die 
Eicherung des Urtheils, und auf die Verfeinerung des Gefhmads und der Sitten den 
glüdlichften Einflug ; man fieht junge Deutliche, die, weil fie denfelben genofien hatten, 
ſich in Gefellfchaften fehr liebenswürdig zu machen verftanden; fo wie es in den größern 
Städten ter Union, in Philadelphia, Neu» Dorf, Baltimore u. a., wo der englifche 
und deutfhe Charafter nothwendig jeden Augenblick zufammenftogen, und ihre fcharfen 
Eden an einander abfchleifen müffen, nicht an geiftreihen deutihen Frauen fehlt, 
welche durch ihr feines Betragen fowohl, als durch ihre muntere angenehme linter: 
haltung entzüden. Nur fhade, daß Liefer Umgang mit den Anglo » Amerifanern fo 
wenig gefucht wird, und daß Geiftesbildung noch zu wenig Bedürfniß für die Deutfchen 
geworden ift, Gelbit der Ehrgeiz, der fonft im niedern Ständen zumeilen den Zunder 
brennt, hat über diefe Gemüther feine Macht verloren. Bei und läßt mander geringe 
Vater feinem Sohne eine gute Erziehung geben, weil er ihn dereinft auf der Kanzel, 
oder in den Gerichtäfälen paradiren zu fehen hofft, und fo bewirft der Etol; etwas, 
was die Pfliht nie bewirkt haben würde. Dies Verlangen aber ſchwellt nicht leicht 
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das Herz eines deutichen Vaters in Amerifa. Der rohe Menſch Pennt nur den Zrieb 
nad Nahrung, und wenn er diefe hat, nach Vermögen; er fucht, wie alle Kinder der 
Sinnlichkeit, Güter, aber diefe Güter müſſen in der gröbften Wirflichfeit liegen und 
betaftbar feun; das Ehrgefühl hängt an idealen Gütern, der Sinn genießt fie nicht 
unmittelbar, fondern auf dem Umwege des Berftandes, es feht Verfeinerung voraus. 
Dies ift der Grund, warum ein deutfher Vater in Nord-Amerifa feine ganze Sorge 
darauf richtet, daß er für feinen Sohn fpart, und warum er genug gethan zu haben 
glaubt, wenn er jedem feiner Kinder eine Pflanzung zu hinterlaffen im Stande ift. 

Nord » Amerika hat alle Vorurtheile, die ihm Europa aufgedrungen, zu befeitigen 
geſucht und zwar mit Erfolg ; unfere nordamerifanifchen Landsleute aber find von Aber: 
glauben und Borurtheilen noch auf eine unglaublihe Weife angefüllt, eine Wahrheit, 
welche felbft ihre eifrigften Lobredner abzuläugnen nicht gewagt haben. Bei ihnen fteht 
der Glaube an Gefpenfter, Kobolte, Alpe und Bergmännden nody feft und unerfchüt: 
tert, und ihre Phantafie darf noch ungeftört die Geißel der Angft über ihre Gemüther 
fhmingen. Bald ift ihr Vieh, bald find fie feldft behert, und es fehlt nicht an Plugen 
Männern, bei welchen fie ſich Raths erholen, wenn ihnen Effecten oder Früchte, oder 
Geld entwendet worden find. Der Kalender mit feinen Artifeln vom Nderlaffen und 
Schröpfen, was vom Blut zu urtheilen ift und vom Holjfällen, ift ihre Haus- und 
Handbibliothef. Bei allen Feld» und Gartenarbeiten, welche fie vornehmen, jiehen fie 
fleißig den Mond zu Rathe; fein Ab- oder Zunehmen entfcheidet, wenn Bäume ange 
pflanzt oder befchnitten werden follen ; wenn fie diefes oder jenes Gewächs, oder feinen 
Saamen dem Schooße der Erde anzuvertrauen haben; wenn die befte Zeit zur Erndte 
ihrer Früchte ift. Ihrer abergläubifhen Unwiſſenheit ift ed auch zuzuſchreiben, daß 
Duadfalder und Afterärzte fo große Verheerungen unter ihnen anrichten, oder wenig- 
ftens fie unaufhörlid betrügen. Diefe verderblihen Menſchen, die in großer Menge, 
vornehmlich aus Deutjchland, in Amerifa einwandern, ziehen auf dem Sande umher, 
machen die Peute glauben, daß fie durch Sympathie Wunderfuren verrichten können, 
erhalten bald ihr Zutrauen, und laſſen fich ihre Lügen und Morde von der Thorheit 
derjelben theuer genug bezahlen, um bald zu Vermögen zu gelangen. Die Deutſchen 
ſuchen fie vorzüglich auf, weil diefe leichter zu hintergehen find als die Anglo » Ameri- 
Paner, und betrübt ift ed, daß noch in einigen Staaten der Union die Regierung die- 
fen Unfug duldet. 

In Amerika ift außerordentlich für den Jugendunterricht geforgt, und fein europäi- 
fhes Fand fteht hierin mit der Union auf einer Stufe; die Deutſchen aber haben für 
deutfhe Schulen fo viel wie gar nichts gethan, und die Erziehung ift in einem 
höchft traurigen Zuftande, Es fehlt auf dem ande gar fehr an tauglihen Lehrern; 
nur diejenigen, welde es über fih bringen fönnen, im Innern Pennfoloaniens das 
faure, leider überall zu wenig belohnte Gefhäft eines Schulmannes zu übernehmen, 
find nur zu häufig Menſchen, welche anderswo nicht fortfommen fonnten, pädagogiſche 
Quackſalber, ohne Kenniniſſe, ohne Grundfäge, oft von einem ſchlechten verächtlichen 
Charafter. Hat aber auch eine Ortſchaft das Glück, in ihrem Prediger oder in einer 
andern Perfon einen guten Lehrer zu befigen: fo kann fie doch deilelben wenig froh 
werden. Denn erftlich find die einzelnen Wohnungen oft zu weit von der Schule ent: 
fernt und durd; Gewäller, Wälder u. dgl. von ihr getrennt, als dag man es zu allen 
Zeiten wagen fönnte, Sinder, befonders wenn fie noch in einem zarten Alter ftehen, 
in diefelbe zu ficken; zweitens braucht man diefelben auch in Ermangelung des Ge- 
findes zu fehr zu Haufe zu den Feldarbeiten und im Hausweſen, ald daß man fie gern 
von ſich entfernte. Der Vortheil der Kinder muß alfo dem Nuten der Eltern nachſte⸗ 
hen. Auf diefe Weife gefchieht für die Erziehung und Bildung des Kindes nichts ‚Zals 
was die Eltern zu Haufe dafür thum fönnen. Wie wenig dies aber fey, fann man 
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leicht daraus abnehmen, daß biefe felbft an Unwiſſenheit beinahe ten Kindern gleichen, 
von der Behandlungsmeife diefer zarten Herzen nicht das geringfte verftehen, und noch 
überdies durch ihre zahllofen Feldarbeiten gehindert werden, die nöthige Aufficht über 
fie zu führen Sie begnügen fi zwei Grundfäge, die freilih in feiner Erziehung feh— 
len dürfen, die aber Peinesweges das Ganze derfelben conftituiren,, den Kindern einzu 
fhärfen, der-erfte ift: Fürchte Gott! und begreift die ganze Religion, in welcher aver 
die Eltern felbit leider mehr von dunfeln Gefühlen als von deutlichen Begriffen gelei- 
tet werben, und die fie daher den jungen Gemüthern nur höchſt unvollfommen beizu- 
bringen im Stande find. Der zweite heißt: Sey arbeitfam! und diefer begreift den 
ganzen Umfang ihrer bürgerlihen Pflichten, die freilich ihrem größten Theile nad in 
nichts ald Handarbeiten beftehen und nah dem Willen der Väter auch in nichts weiter 
beftehen follen. Man fieht, daß diefe Praris bei weitem nicht hinreiht, das Herz 
gegen das Laſter zu verwahren, gefchweige denn, daß fie daſſelbe mit wahrer Liebe 
jur Tugend erfüllen follte, und es würde in der That miflih genug um die Jugend 
ftehen, wenn nicht glücklicher Weife das Beifpiel der Eltern und ihre einfahen Sit- 
ten, wenn nicht die Unbefanntfchaft mit dem Lurus und die Entfernung, in welder 
fie von den Hauptftädten und ihrer Berdorbenheit leben, wirffamer wären als dieſe 
Erziehung. Unter fo gebildeten Menfchen darf man feine Heldentugenden erwarten: 
ihr Herz ift mit den Vorurtheilen ihrer Eltern angefüllt, und feloft das Gute, mas 
man fie thun fieht, ift nichts als ein Habitus, welchem das Licht der Principien durch⸗ 
aus mangelt. Gleihwohl ift die Erziehung mit wenigen Veränderungen in den Woh⸗ 
nungen der Deutfchen biefelbe. Denn, daß es einem Vater einfallen follte, einen hö— 
hen Schwung, eine feftere Richtung darin zu nehmen, das ift felten; noch feltener 
ift es, daß er feinem Sohne eine gelehrte Erziehung geben laſſen follte. Man hat ſich 
bereits Mühe gegeben, einen Wetteifer in diefem Punfte mit den englifben Cinwoh- 
nern unter den Deutfchen hervorzubringen, aber diefe Verſuche find bisher fehlgefchla- 
gen. Der deutfchen Afademieen und Seminare erifiiren nur wenige, und die lateinifchen 
Schulen der Deutfhen beichränfen ſich nicht blos auf deutſche Zöglinge. Die Deutichen 
find zufrieden, wenn ihre Söhne außer den Religions » und den landwirthſchaftlichen 
Kenntniffen nur ſchreiben, etwas rechnen und lefen können; ihren Töchtern geben fie 
gemöhnlich nicht einmal die legten drei Vorzüge. Man glaubt nicht, daß diefe Men- 
fhen durch Leſen ihre Begriffe berichtigen, ihre Kenntniffe bereihern follen. Leſen ift 
eine Befchäftigung,, weldhe nur, wenn gar nichts anderes zu thun if, vorgenommen 
wird, und wenn fie ein Buch zur Hand nehmen, fo ift ed ein Erbauungsbuch, und 
oft eins von ſehr mittelmäßigem Werthe. Es gehen von Zeit zu Zeit ziemlich große 
Transporte folhen Mittelgutes von Deutfchland nah Amerifa, und es finden fi daſelbſt 
Käufer genug, aber auch in Amerika felbft werden ſchon viele deutihe Werfe gedrudt, 
und Ritter und Weffelhöft in Philadelphia bemühen fi, einen beifern 
Geſchmack unter den Deutfhen einzuführen. Unter den amerifanifhen Deutfhen giebt 
ed Männer von Kenntniffen und Gelehrfumfeit, die ihnen unfer Vaterland zufantte, 
aber Schriftfteller werden fie felten oder nie, wenigftens nicht für die Deutfchen; denn, 
wie gut aud) ihre Schriften ſeyn möchten, von diefen würden fie weder gelefen noch 
verftanden werden. Nach den Erbauungsihriften find Zeitungen diejenigen, an melden 
fie noch das meifte Interefie finden. Der Nutzen, welchen fie ſtiften, ift indeß ganz 
gewiß fehr unbedeutend ; denn fie enthalten nichts als dürftige politiihe Nachrichten 
und Auszüge aus den Verhandlungen des Kongrefied und der Provinzial: Berfamm- 
lungen, die über den Horijoat der Lefer gehen, und etwa einige Intelligenzen. Weber: 
dies find fie ganz in dem geradebrechten Deutfch abgefaßt, von welchem oben geipro- 
hen worden und das fo widerlich ift. 

Die mit Aberglauben verbundene Unwiſſenheit der Deutfchen zeigt fih auch ganz 


vornehmlich in ihrer Religion. Diefe ift in der That nicht als ein leeres herzlofes Cere⸗ 
monienmefen ; der Buchftabe ift ihnen alles, der Geift nichts. Sie lefen die Bibel ohne 
fie zu verfiehen,, fie gehen jeden Gonntag in die Kirche, fo weit fie auch oft von ihren 
Wohnungen entfernt feyn mag, weil das Sitte ift und weil fie zu Haufe Feine Ruhe 
finden würden, wenn fie von diefer Gewohnheit abwichen. Hat fih eine Anzahl Deut: 
fher an einem Orte niedergelaffen, fo ift gewiß ihre vornehmfte Sorge auf den baldi« 
gen Anbau eines gottesdienftlihen Verſammlungshauſes gerichtet, ihre zweite Sorge 
iſt, fih einen Prediger zu verſchaffen. Um diefe Zwecke zu erreichen, fcheut ihre fromme 
Einfalt feine Koflen, und felbft der heftigfte Gigennuß beugt fih willig unter die Bi- 
götterie. Man findet häufige Beifpiele in Pennfylvanien und Maryland, daß einzelne 
Landwirthe, deren Gemeinden ed um einen Prediger zu thun war, oft zu deren Be- 
foltung 20, 30 bis 50 Dollars jährlich beitragen. Diefe fo oft mißverftantene und 
eben darum bizarre Frömmigfeit hat indeffen doch nicht verhüten fünnen, daß die Deut- 
fhen fi in mehre Religions » Seften getheilt haben. Doch halte man dies nicht für 
einen Beweis fortfchreitender Aufklärung, die das Beſſere mit dem Schlechten ver- 
taufcht! Die in ber Union eingewanderten Deutfchen find meiftens Iutherifdyer Religion. 
Nach den Lutheranern find die Reformirten am zahlreichften. Beide Geften leben mit 
einander im beften Vernehmen, weil befonders die legtern einige ihrer Lehrfäge nicht 
mit der Strenge verfechten, welche man in vielen Ländern Europa’s von ihnen zu er- 
warten gewohnt ift. Diefem Umftande muß man es zufchreiben, daß oft die Geiftlichen 
der einen Parthei in den Kirchen der andern predigen, und daß oft beide eine gemein. 
fhaftlihe Kirche erbauen, in welcher fie wechfelömeife ihren Gottesdienft halten. Die 
Katholifen,, die jenen an Menge nachftehen, fangen feit dem letzten zehn Jahren an, 
fi mehr auszjubreiten und in dem fernen Weften erblüht eine fatholifhe Gemeinde 
nad der andern. Herrnhuter, oft auch mährifhe Brüder (Moravians) genannt, haben 
fi in der Union, in Weftindien und in Ober : Canada ziemlich ausgebreitet, und ver⸗ 
dienen nicht nur wegen ihrer Ruhe, Ordnungsliebe, Thätigfeit und Gaſtfreiheit, fon- 
dern auch wegen der Beharrlicfeit, mit welcher fie das beſchwerliche und gefahrvolle 
Miffionsgefhäft betreiben, unfere ganze Bewunderung. Die übrigen Deutfhen find 
Methopdiften, Dunfer, Mennoniten und Schwenffeldianer , und einige haben aud die 
Lehrfäge der Freunde oder Duäfer angenommen. Bon den Mennoniten iſt ed befannt, 
daß fie, wie die letzterwähnten, den Krieg und eidlıhe DVerfiherungen für unerlaubt 
halten und von’ geliehenem Gelde die Zinfen ausfchlagen, außerdem die Taufe als 
nothwendig anerfennen,, fie durch Befprengen feiern und den Täuflingen, die immer 
erwachfen find, zugleich das Abendmahl reichen. Bon ihnen find die Dunfers (Taudyer) 
oder Baptiften ausgegangen, welche in vielen Stüden mit ihnen übereinfommen, dod) 
aber darin abweihen, daß fie in der Taufe von den Täufern untergetaucht werden, 
vor dem Abendmahl einander die Füße wafchen, gemeinfhaftlihe Liebesmäler genießen, 
alle diefe Gebräuche mit einer feltenen Demuth und Feierlichfeit verrichten, und endlich 
eine allgemeine Seligmahung der Menfchen, ſelbſt die böfeften nicht ausgefchloifen, 
annehmen. Diefe verfhiedenen Religionspartheien haben in Amerifa noch mehren Sef: 
ten von Separatiften ihren Urfprung gegeben, zu welchen man ebenfalls nicht wenige 
Deutfhe übertreten fah. Bon diefen läugnen einige die Nothwendigkeit der Saframente 
und ſchließen fih im ihren Lehrfägen mehr an die Quäfer an, andere widmeten fih 
fogar dem ehelofen Stande und brachten ihr Leben unter Büßungen hin, fanden aber 
wenige Profeliten, Die Schwenkfeldianer endlih, die ebenfalls in den meiften ihrer 
Lehren mit den Quäfern übereinftimmen, unterfcheiden ſich dadurch von ihnen, daß fie 
bei ihrem Gottesdienfte geifiliche Lieder fingen. Die Prediger der Deutfchen können auf 
bie Gemüther nur wenig wirken; denn erfilic; giebt es in Nord: Amerifa, Merico 
und Guatemala ausgenommen, Feine herrfchende Religion, fondern alle Seften werden 
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geduldet und gefhäsgt, wenn nur ihre Glaubenslehren von der Art iind, daß fie den 
Menſchen nicht abhalten, ein guter Staatsbürger zu feyn. Eben daher entfchlägt ſich 
aber auch jeder Staat aller Sorge für die Bezahlung der Geiftlihen und überläßt diefe 
den verfhiedenen Gemeinden, welhen fie vorftehen. So trefflich diefe Einrichtung tft, 
fo wenig findet fie indeß Freunde unter den deutſchen Geiftlihen, die fih allerdings 
der Nothwendigfeit fügen müſſen. Cie fühlen fih in zu großer Abhängigfeit von den 
Gemeinden, von welchen fie auf fo lange Zeit angenommen oder gleichſam gemiethet 
werden, als ſie ihnen zu gefallen das Glück haben. Da ed nun ihr Intereſſe mit 
fih bringt, die einzelnen Glieder ihrer Gemeinde zu Freunden zu haben, fo glauben 
fie irrigermeife, müſſe ihre Freimüthigfeit nothwendig fehr befchränft werden, und 
wenn fie auch daher den herrſchenden Fehlern nicht geradezu fhmeicheln würden, müß- 
ten fie doch Beruf und Neigung in ſich fühlen, ihnen mit größerm Glimpf und mit 
mehr Schonung zu begegnen, als es die Wichtigfeit der Sache, welder fie das Wort 
reden follen, zuläßt. Wie wenig ſolche Geijtliche die Kraft des Geiftes kennen, bemwei« 
fen taufend Beifpiele in Nord » Amerifa. Die Freimüthigfeit der katholiſchen Seelforger 
hindert nicht das Wachsthum der Fatholifhen Gemeinden, die ihren Geiflliben mit 
Liebe anhangen, und alle Zorn: und Strafreden eined Methodiften werden ihm nie die 
Liebe und Anhänglichfeit feiner Gemeinde entziehen. Nur die proteftantiihen Geiftlichen 
aller verfchiedenen Seften fühlen fih abhängig und befhränfen ihre Zreimüthigfeit und 
öfters ihr Gemiffen , um nur ihre irdifhe Ginnahme nit zu fürzen. 

So herrliche Charaftere wir auch unter den amerifanifhen Deutihen finden, ver: 
miffen wir im Allgemeinen dod die Bildung, die wir unter den Anglo + Amerifanern 
finden , und erſt Die Klaſſe deutfcher Einwanderer, welche in den legten zehn Jahren 
Amerifa zum Wirfungsfreis ihrer Ihätigfeit wählten, wird, wenn fie nicht zu fchnell 
in dem amerifanifhen Leben verfließt, eine Umfchmelzung des alten Stammes hervor: 
bringen, 


e. Die Harmoniten. 


Hier zum Schluß noch die Schilderung einer deutfchen Colonie in Nord » Amerika, 
deren Gründer, zwar von Vielen verfannt, unerreichbar in der Gefchichte der Deutſchen 
in Amerifa dafteht, und deffen Name feinem Ohre in Amerifa fremd ift, der deutlich 
zeigte, was fefter Wille und deuticher Fleiß ſelbſt bei geringen Mitteln vermögen, und 
der, was auch befangene Reiſende über ihn fagen mögen, doch verftand, das Nützliche 
mit dem Angenehmen zu vereinigen! ih meine Georg Rapp, die Harmoniten 
und feine Kolonie Defonontie. Cine Gefellfhaft Separatiften, welche einfahen, daß 
ihnen fein Staat Guropa’s eine unbeihränfte Religionsfreiheit zugeftehen würde, be: 
fhloffen eine Wildniß aufzuſuchen umd dort, wo blos Fraftoolle Fäufte erfordert wür— 
den, die Wälder zu lichten und die Moräfte zu entwäſſern, fich ein neues Vaterland 
zu erringen. Die würtembergiiche Regierung, unter deren Schute fie früher lebten, 
und welche alle Verſuche fcheitern fah, durch VBernunftgründe und felbft durch Zwangs- 
mittel die angeblich Verblendeten zur Ruhe und Drdnung zurüdzuführen, die Feine 
Kirche mehr beſuchten, die eingeführten Geremonien der Gtaatsfirhe, Taufe und 
Abendmahl, nicht ferner beobachteten, auch fogar, was diefes Alles weit überwog und 
vor allem Andern erft den Ausſchlag gab, Feine Soldatendienſte mehr leiften wollten 
und bei denen alle Geld» und Gefängnißftrafen ihren Zweck gänzlich verfehlten, ja 
ihnen, ftatt fie zu nachgiebigen Gefinnungen zurüczuführen, nur einen höhern Muth 
einflößten und die Zahl ihrer Anhänger bedeutend vergrößerten, fah es nicht ungern, 
daß die der Gtaatsautorität Widerftrebenden einen andern Wirfungsfreis wählten und 
dem neuen Nbendlande zujogen, wohin einft ein Jahrhundert früher Wilhelm 


285 


Penn, Lord Baltimore und Andere aus gleihen Urſachen Schaaren abweichender 
Proteftanten und Katholiken geführt. Nach Welten richtete fi der Blick der zmar ge- 
beugten aber nicht entmuthigten feinen Schaar, voll Hoffnung, daß auch ihnen dort 
eine Freiftatt fih öffnen werde, wo ſie die Realiſirung ihrer Wunſche, melde mit 
ihrem innerften Zeben auf's Genauefte zufammenhingen, finden würden. Aus mufter: 
hafter Vorficht fandten fie zuvor ihren Leiter, den Bauer und Leinmeber Johann 
Georg Rapp, von Iptingen im Amte Vaihingen gebürtig, im Jahre 1803 nach 
Amerifa ab, um das Land zu erforfhen,, und fobald es feinen Wünfchen zufage, einen 
Ort zu ihrer Niederlaffung auszuwählen. Der fräftige und geiftoolle aber auch uneigen- 
nütige, fanfte und gute Mann, den einfeitige und parteiiihe Berichterftatter bald als 
einen herrfhfüchtigen Despoten, bald als einen großen Shwärmer fdildern, 
durchftreifte das Innere Pennſylvaniens und verfündete nach feiner Rückkehr mit freu« 
digem Jubel: „Pennſylvanien fey das Fand, wohin ein höheres Geſchick fie rufe, und 
wo fie Gott nah den Ausfprüchen der heiligen Schrift und ihrer eigenen Heberjeugung 
anbeten dürften. Hier fönnten fie ein Leben mit Gott, mit ihrem Nächten und mit 
fi felbR in Frieden führen!« Schon zu Ende des folgenden Jahres fegelten über 50 
Familien auf drei Schiffen von Amfterdam ab und landeten glüdlih in Philadelphia, 
famen aber dort zum größten Theil verarmt und in jeder Beziehung hülfsbedürftig an, 
und nur die Mildthätigfeit einzelner Menſchen gab ihnen die Mittel, dem Hunger zu 
entrinnen. Der Winter war da, feine Feldarbeit für fie zu finden und Mann und Weib, 
Kinder und Eltern mußten fi trennen, um einzeln das Leben friften zu fönnen. Georg 
Rapp aber, ungebeugt durch des Schidfuls Tücke, zog mit etwa achtzig Köpfen dem 
Welten zu und begann noch im Winter auf einigen durch Stredit gefauften Ader Land 
die Art zu rühren. Elende Hütten, trauriger anzufehen als die Wigwams der India— 
ner, bargen Weiber und Kinder, mit denen die in Philadelphia in Dienft gegangenen 
Schmeftern und Brüder gerne den erübrigten Färglihen Arbeitslohn theilten, um fie 
vor dem Verhungern zu bewahren. So brachten fie den erften Winter hin; aber der 
Frühling brachte ihnen ein fhöneres wohlverdientes Roos. Ihre firenge Redlichfeit, ihr 
unglaubliher Fleiß, ihr treues NAneinanderhangen, hatte ihnen Freunde erworben. 
Ein reicher Engländer gab ihnen 500 Acres, zahlbar in Terminen, die fie feinem 
Mangel mehr bios ftellten, und um diefe herum Faufte Rapp nod mehr Sand auf 
Credit, den man ihm mit Freuden bemilligte, den Acre zu drei Dollars. Jetzt ſah ſich 
der würdige Führer im Beſitz von etwa fechstaufend Acres unfultivirten Landes, act 
Stunden von Pittdburg, am Großen » Eonaquenefiing, im Kanton Buttler des Staats 
Pennfvlvanien; die Zerftreuten wurden alle herbeigerufen, da aber viele unbe» 
mittelte Familien unter ihnen waren, welche fein Eigenthum kaufen fonnten, die Wohl⸗ 
habenden aber unter ihnen ein Gefammt - Bermögen von circa 20.000 Dollars befaßen, 
vereinigte ſich, aus befondern religiöfen Gefinnungen überzeugt, Neih und Arm dahin, 
freiwillig ihr Bermögen zufammenzulegen, und den Armen wie den Reichen in gleiche 
Rechte eintreten zu laffen, das Land gemeinfam zu Fultiviren und in dem Fall, daß 
mit der Zeit Einer oder der Andere wieder ausjutreten gedächte, derfelbe blos befugt 
ſeyn follte, feinen eingelegten Vermögensantheil wieder an fi zu ziehen. Es waren 
etwa fünfzig Familien, welche diefen Verein am 15. Februar 1805 mit einander er- 
richteten, und wie bei jedem Verein oder jeder Gefellichaft Vorgeſetzte nöthig find, fah 
man auch hier zum Boraus die Mothmendigfeit ein, daß ohne dergleichen die Ordnung 
und Rechte nicht füglich gehandhabt werden könnten. Man fchritt daher zu einer öffent 
hen Wahl und wählte Georg Rapp, einn Mann von Religion, Berftand, Er 
fahrung und Feftigkeit, faft einftimmig zum Borfteher, und noch andere fieben 
Männer zu Aelteſten der Gefellfchaft, welche mit einander, ſowohl im Geiftlichen 
ald Weltlihen über den Wohlftand der Gemeine zu wachen und die Ordunngen und 
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Rechte, welche die Gemeindeglieder felbft freiwillig verfaßten und auffteliten, zu ver- 
walten hatten. Da nun die vollziehende Gewalt nah dem ausdrüdlichen 
Willen der Mitglieder auf den Borfteher und die Nelteften gelegt ift, nämlich 
zur Unterdrüdung aller Untugenden und Lafter, die dem Worte Gottes und der Re- 
figion zumider find, zu wachen, daß Heppigfeit und Luxus, fowohl in der Klei— 
dung als übrigen Lebensart feinesweges einen höhern Grad erreihen dürfen, als es 
die von den Mitgliedern feldft verfaßten Verordnungen billigen und die Umftände es 
erlauben ; fo hat ſich fhon mancher beſchränkte Beobachter, der die Gruntlage ihrer 
Verfaſſung nicht verfteht, fehr getäufht, und die Autorität des Vorſtehers als felbft- 
angemaßte und unumfchränfte deuten wollen, ja beinahe zu verfiehen gegeben, als 
bilde fih bei ihnen allmäblig eine Despotie, Wer aber unbefangener und natürli» 
cher zu urtheilen im Stande ift und das Land, das diefen Verein zufammenhält, befier 
verfteht, dem darf nicht erft gefagt werden, daß fo etwas in ten vereinigten 
Staatenvon Nord:Amerifa nicht ftatt finden Fann, wo nur die Stimme 
des Volks regiert und die Vorgefesten ftets nur durd Stimmenmehrheit erwählt 
werden. Ohne den Willen und Beifall der Mitglieder befleidet bei ihnen Niemand ein 
Amt, und derjenige, welcher fi zu einem folchen ſelbſt aufjudringen anheiſchig machte, 
würde es gerade am mwenigften erlangen. Nah dem am 15. Februar 1805 gefhloffenen 
Berein ward ein Pla zu einer Stadt ausgefucht, ausgemeſſen und Häufer darauf 
gebaut; der Wald zu Feldern und Wiefen umgefchaffen, nah und nah Mühlen und 
Fabriken errichtet und fonftige nöthige Einrichtungen gemacht, und noch ehe der Herbſt 
gefommen, war ein großer Theil des Waldes bebautes Aderfeld geworden und ein 
freundfiher Ort ragte aus feiner Mitte hervor. Die erfte ihrer Anfierlungen, Har- 
monie, war begründet. Gütergemeinfchaft,, die fie fo gerne eingegangen hatten, war 
die Quelle dieſes Segens, und fteigender Reichthum der Gemeinde der Ausflug diefer 
Quelle. 

Es mwährte aber nicht lange, fo trennten fi einige Familien von dem Verein, weil 
ihnen das gemeinfame Leben nicht fogleih das gewährte, was fie fih davon eingebildet 
hatten und fie die Beſchwerden einer erſten Anfledelung nicht zu ertragen vermochten. 
„Aller Anfang ift fhwer-, erfuhr man auch hier. Der Berein war zwar im Aeufern 
gebildet, aber bis fih fo Bieler Willen auch praftifch im täglichen Leben zu einem 
Zmwede vereinte, gab ed noch manden Knoten zu löfen, der bei der Abfaffung des 
Plans nicht fo ganz bei allen Gliedern vermuthet ward. Niemand hatte davon mehr 
Sorgen und Mühe ald der Vorfteher und die Nelteften, um ftetd den richtigen Taft 
zu treffen und dem neu organifirten Körper die richtige Peitung zu geben. Obige unzus 
friedene Familien fhieden wirflih, nachdem die Gefellfhaft wohl ein halbes Jahr in 
ihrer neuen Verfaſſung am Großen » Conaqueneffing gelebt haben mochte, von demfel» 
ben und verlangten auf der Gtelle ihr ganzes in die Uniondfaffe eingelegte Ber- 
mögen zurück. Da aber beinahe alles Geld für Fand, Vieh, ländliche Geräthihaften 
u. f. w. auch mit ihrem Willen ausgelegt worden und die Gefellfhaft damals noch 
feine Cinfünfte hatte, folglih fih außer Stand geſetzt ſah, Alles auf einmal anzu⸗ 
fhaffen, fo wurden den Austretenden von der dortigen Dbrigfeit gefeglihe Termine 
zuerfannt, in welchen fie dad von ihnen in die Unionskaſſe eingelegte Geld von lebte 
rer wieder erhalten follten. Durch diefen Umftand bewogen, haben einige behauptet, 
Niemand könne den Berein verlaffen, ohne fi feines Vermögens verluftig zu maden. 
Dies ift falfh, da die Gefellihaft Feine gezwungene Mitglieder unter fich duldet, 
indem fie es für zweckmäßiger häft, Jedem, dem es nicht unter ihnen gefällt, feines 
Weges ziehen zu laffen. Es märe gewiß auch höchſt zu bedauern, wenn man in einem 
freien Lande gegen feinen freien Willen an einen Ort gebunden wäre. Seit meh- 
ren Jahren, nachdem die Gefellihaft zu Wohlftand gelangt iſt, erhält jeder Austre- 
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tende fein eingelegtes Vermögen auf der Stelle, jedbod ohne Zuwachs und Zinfen 
zurück, welche erft dann vertheilt werben können, wenn die Mehrheit ber Mitglieder 
für die Auflöfung ſtimmen würde. 

Ihre Fortſchritte in der Landwirthihaft, Viehzucht, den Fabriken und Manufaftu- 
ren, im Oft: und Weinbau, in ihrer erften Nieberlaffung zu Harmonie, erfehen 
wir aus folgenden Angaben (Braun’s das liberale Syſtem, Ar Bd. p. 224 ff.), welche 
zugleich den fhönften Beweis ihres unermüdeten Fleißes und des glüdlihen Erfolges 
ihrer induflriellen Anlagen liefern. Nachdem fie ihre Berfaffung auf die Worte der 
Apofielgefhichte IV. 32: „die Menge der Gläubigen nun war Ein Herz und Eine 
Seele, und nicht Giner hielt etwas, das ihm gehörte, für fein eigen, fondern ed war 
ihnen Alles gemein ‚» gegründet, legten fie jur Verewigung ihres einmüthigen Einnes 
und ihrer chriftlihen Bruderliebe, im Anfang des Jahres 1805, die Stadt Har- 
monie an, und erbauten in diefem Jahre in gemeinfamer Verbindung 46 Häufer 
mit Fachwerf (frame - houses), jeded 18 Fuß breit und 24 Fuß lang, eine große 
Scheune und eine fehr anfehnlihe Mahlmühle; aud machten fie 150 Acres zum Ge 
treivebau, 40 Acres zum Kuartoffelbau und 15 Acres zu Wiefenwahs urbar. 1806 
erbauten fie einen Gafihof, großentheild von Steinen gemauert, 32 Fuß breit und 
42 Fuß lang, mit zwei Stodwerfen, ferner eine Scheune, auswendig mit Brettern 
befhlagen , 100 Fuß lang, eine Delmühle, eine Blaufärberei und eine Gerberei. 
300 Acres Fand machten fie zum Feldbau und 58 Acres zu Wieſenwachs urbar. 1807 
erbauten fie ein Magazingebäude von Badfteinen, ferner eine Sägemühle und eine 
Brennerei und Brauerei. 400 Acres Wald murden wieder zum Getreitebau und 
Wieſenwachs und 4 Acres zum Weinbau urbar gemacht, Sie verfauften fhon in diefem 
Sabre von ihren Erzeugniffen 600 Bufhels (a 80 Pfd.) Getreide und 3.000 Gallonen 
(& 4 Quart) Whisky (Maisbranntwein). 1808 erbauten fie ein religiöfes Verſamm— 
fungshaus, 75 Fuß lang und 45 Fuß breit aus Badfleinen, ein Wohnhaus ebenfalls 
son Ziegeln, und einige andere Gebäute und Biehftälle, eine Scheune, auswendig 
mit Vrettern beihlagen und 80 Fuß lang, und eine Brüde über den Großen: Conaque- 
neſſing, 220 Fuß lang. Dabei madıten fie wieder einen bedeutenden Strich Landes 
urbar , verfauften 2.000 Bufheld Getreide, und verbrauchten außerdem 1.400 Bufhels 
zum Brannitweinbrennen. 1809 erbauten fie eine Walkmühle, die viele Arbeit für die 
ganze umliegende Gegend. beforgte; eine Hanf, Del: und Mahlmühle, ein baditei- 
nernes Waarenhaus, 42 Fuß lang und 32 Fuß breit, mit einem völlig gemölbten und 
gemauerten Weinteller darunter, und ein anderes badfteinernes Gebäude von gleicher 
Größe, Ein bedeutender Strich Landes ward wieder urbar gemacht. Der Ertrag von 
diefem Jahre war: 6.000 Bufheld Mais, 4.500 Bufheld Waiten, 4.500 Bufhels 
Moggen, 5.000 Bufhels Hafer, 10.000 Bufheld Kartoffeln, 4.000 Pfund Flachs und 
Hanf, 100 Buſhels Gerfte, zu Bier verbraut, und 50 Gallonen Del aus weißem Mohn, 
an Güte dem aus Frankreich eingeführten Baumöle völlig gleih. 1810 wurde eine 
Krämpelmafhine und zwei Wollfpinnmafhinen,, um feines Tuch von Merino:Wolle zu 
weben, errichtet. Dazu erbauten fie wieder eine 100 Fuß lange Scheune, auswendig 
mit Brettern beſchlagen, und ein badfleinernes Haus, in deifen unterm Stockwerk 20 
Webſtühle aufaeftellt wurden, und in beffen oberm Stodwerf einftweilen Schulftunden 
gehalten werden follten. Vorzüglich legten fie fih ftarf auf die Schaafzucht. Im Jahre 
1811 ließen fie zwei Schiffe voll der feinften Merino:Böde direft aus Spanien fommen, 
wohin fich der jüngere Rapp zu dem Ende felbft begeben hatte. ı815 beftand ihre 
Schaafheerde aus beinahe 3.000 Stüd, welde in drei Haufen vertheilt waren. Der 
erſte Haufen, beinahe 800 Stück, beftand aus Schaafen von ähter Merino-Ab- 
Kammung, von denen ein großer Theil aus Spanien felbft geholt ift; der zweite 
Haufen, fogenannte Halbfhläger, betrug 1.000 Stüd, und der dritte Haufen, 
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aroße gemeine Landſchaafe, enthielt ebenfalls 1.000 Stüd, mworunter einige Merino- 
Böde. Diefen legten Haufen wollten fie, mit Ausnahme der Merino»Böde, verkaufen, 
und dagegen nur fpanifche Schaafe halten, auf welche fie erftaunfih viel Wartung, 
Pflege und Koften verwenden, welche fle aber dur deren Ertrag reichlich wieder 
vergütet fehen. 

Außerordentlid waren die Fortfchritte der Induſtrie der Harmoniten im erften 
Zahrzehnt ihrer Niederlaffung; am 1. April 1815 beim Verkauf der gefammten Nieder» 
laſſung an den Mennoniten Ziegler von Northampton, in Pennfolvanien, wo bei dem 
immer tiefer in's Innere des Landes fih erftredenden Entdeckungen Rapp’ 6 umſich⸗ 
tiger und fpefulativer Blid, oben am Großen Wabajh eine durch gefunderes 
Klima, fruchtbarern Boden, und für Land» und Meindau, Handel und Manufafturen 
günftigere Lage für eine Miederlaflung , beſſer geeignete Gegend fand, befaßen die 
Harmoniten außer der Stadt, drei dazu gehörige Ortfchaften und 9.000 Acres Land. 
Die Statt Harmonie lag auf beiden Ilfern des Großen-Eonaqueneifing , vier 
deutfche Meilen von Pittsburg und zwei deutfhe Meilen vom Ohiofluſſe, enthielt 
damals 130 Gebäude und Grundftellen. Von den Häufern war ein Theil von Bad- 
fteinen gemauert, ein anderer Theil beitand aus regelmäßigen Fachwerkhäuſern (frame- 
houses), und die übrigen waren von aufeinander gelegten Blöden errichtet. Die vor- 
züglichſten Gebäude der Stadt waren: der Gafthof, von Stein und Badftein maſſiv 
erbaut, das Magazingebäude mit gewölbtem Keller, ſechs vorzüglich fhöne von Bad- 
ftein erbaute Wohnhäufer, jedes 50 Fuß lang und 36 Fuß breit, und mit geräumigen 
gemölbten Kellern verfehen ; ein von Backſtein erbauted Haus für die Spinnerei und 
Meberei, 56 Fuß lang und 40 Fuß breit; ein anderes für Wollfämmen und Spinnen, 
ein großes Haus von Badftein für Tuchſcheeren und Berfertigen, ein aufs Zmwed« 
mäßigfte zum Färben eingerichtetes Haus von Backftein, und ein von Backſtein erbautes 
religiöfed Verfammlungshaus, 75 Fuß lang und 45 Fuß breit. Außerdem befanden 
fih in Harmonie nod verſchiedene andere, theild von Backſtein erbaute, theils mit 
Brettern befchlagene Gebäude für verfhiedene Manufaktur: und Fabrifgefchäfte. Ferner 
war dafelbft ein fehr gut eingerichteted Kornmagazin, 80 Fuß lang und 40 Fuß breit, 
mit vier Böden und fehr gut eingerichteten Mafchinen, zwei Branntweinbrennereien 
zwei Handelsmühlen, mei Walf:, eine Del: und eine Hanfmühle, eine große Gerberei, 
eine Ziegelbrennerei, eine Reeverbahn, eine Potafchenfiederei, eine Brauerei, eine 
Schmiede mit vier Blafebälgen and eine Nagelfabrif; überhaupt fand man 1815 in 
Harmonie für jeden Handeldjweig die zweckmäßigſten Gebäude. Mit Waſſer hatten 
fie die Stadt hinlänglich verfehen, indem ihnen theild die Natur drei Flare, nie ver- 
fiegende Quellen des reinften und gefundeften Brunnenwaſſers gefchenft hat, theils 
durch Kunft von ihnen zehn Brunnen mit Pumpen angelegt find. 

Unterhalb der Stadt liegen vier große Scheunen, nebft Gebäuden für den Vieh— 
ftand ; auf dem Landgute liegen fieben große Schaafjtälle, geräumig für 3.000 Stüd 
Schaafe. Die Stadt und das Landgut wird begrenzt von drei Dörfern. Das erfte 
Ramsthal, eine Viertelftunde nördlich, enthält 20 hölzerne Häufer mit bequemen 
Scheunen und Ställen. Das zweite Edenau, eine Biertelftunde öftlih, enthält 
ungefähr die nämlihe Anzahl Häufer, Scheunen und Ställe. Das dritte Delbrunnm, 
eine halbe Stunde ſüdweſtlich, enthält 10 Häufer mit Scheunen und Gtallungen. 
Außerdem liegen um die Dörfer noch einzelne Gehöfte mit den erforderlihen Wirth« 
fhafts-Gebäuden und fehr guten Rändereien. Das zu Harmonie gehörige Landgut 
ernährte von den Erzeugnifien feined Bodens 3.000 Stück Schaafe, 600 Stüd Rind» 
vieh und 6 Gefpanne Pferde; lieferte ferner alles Getreide zum Vedarf der Brannt- 
weinbrennereien, und verfah nocd außerdem die Gegend mit bedeutenden Produkten. 
In dem angebauten Theile der Kolonie befinden fih gute Mergelgruben und Kalt: 
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fteinbrüche, tüchtige Mauerfteine und Steinfohlen, und Bau: und Nutzholz in größtem 
Ueberfluß. Der Boden ift größthentheild von der erften Güte und mit ftämmigen 
Zuderahornbäumen bewachſen; die Lage meiftend eben, und von wenig Hügeln unter: 
brochen, welche dem Auge eine ergögliche und anmuthige Ausficht gewähren. 

Als die Harmoniten fih hier niederließen, beftand ihr ganzes Vermögen aus 
20.000 Dollars oder 50.000 rhein. Gulden, melde fie auf den Anfauf des Landes, 
auf Vieh, Geräthe, Manufafturen u. f. w. verwandten; bei der lebergabe des Landes, 
ber Häufer und des gefammten unbeweglichen Eigenthums, im Mai 1815 an Zieg- 
ler, erhielten fie dafür 100.000 Dollars oder 250.000 rhein. Gulden, mit der Be- 
dingung: das vorräthige Getreide, Nieh, Manufafturen u f. m. mitnehmen zu dürfen. 
Das von ihnen im Anfang des Jahres 1815 nad der neuen Anfiedelung am Wapafh 
in Indiana Mitgenommene ward im Werthe auf 45.000 Dollars angeichlagen, 
nämlid : 

Der Borrath von Lebensmitteln für 400 Perfonen, und 

Futter für den ganzen Viehftapel auf ein Sahr. -. . . 15.000 Dollars. 
Pferde, Rindvieh, Schweine und Federrih . -» -» -» . 10.000 ⸗ 
3.000 Schaafe, wovon » Merinos (von denen ein Bod 

allein 1.000 Dollars gefoftet) . . - . 10.00 +" 
Borrath an Getreide, geiftigen Getränfen, Manufafturen, 

Leder, Hausgeräth u. f.w. .: 2 =» 2 2 0 2 22. 300 


Im Ganzen 45.000 Dollars. 

Rechnet man diefe 45.000 Dollars mit obigen von dem Mennonit Ziegler für 
9000 Acres Land (worunter 2500 Acres Fultivirtes Feldland, 500 Acres Wieſenwachs, 
80 Acres Obſt- und Gemüßegärten und 15 Acres Weingärten) nebft den Mühlen, 
©erbereien, Mafhinen, Fabrifen, Manufafturen und fämmtlihen Gebäuden und 
Wohnhäufern gelöfeten 100.000 Dollars zufammen, fo belief fi ihr gefammtes Ber: 
mögen im. Jahr 1815 auf 145.000 Dollars oder 337.500 rhein. Gulden, und hat fich 
folglih in einem einzigen Zahrzehnt mehr ald verfiebenfadt! 

Als diefe auf Gütergemeinfhaft gegründete Gemeinde 1815 Harmonie verlief, um 
fi am Wabajſh anjufiedeln, beftand fie aus 400 Geelen, unter deren arbeitenden 
Mitgliedern wir folgende hier bemerfen: 100 Bauern, 3 Schäfer, 10 Maurer, 3 
Steinhauer, 3 Ziegelbrenner, 10 Zimmerleute, 2 Holzfäger, 10 Grobfhmiede, 2 
Rademaher, 3 Dredysler, 2 Kleinfhmiede, 7 Kupferfhmiede, 3 Seiler, 10 Schuh: 
mader, 2 Sattler, 3 Gerber, 7 Schneider, 1 Geifenfieder, 1 Brauer, 4 Brannt- 
weinbrenner, 1 Gärtner, 2 Mahlmüller, 2 Delfchläger, ı Fleiſcher, 6 Tifchler, 
6 Tuchfärber, Bereiter und Scheerer, 1 Balfmüller, 2 Hutmader, 2 Töpfer, 2 
Krämpler, 17 Weber, 2 Wollfämmer, 8 Spinner, 1 Woliftreifer, 1 Echullehrer, 
1 Arzt, 1 Bermalter in den Kaufläden mit 2 Gehülfen, ı Gaftwirth mit 1 Gehülfen 
u. f. w. Die weltlihen Geſchäfte wurden von ihnen in größter Ordnung geleitet, indem 
fie über jeden Zweig der Verwaltung Auffeher angeftellt haben. Sie hatten 1814 
fünf Adervögte, einen Obermaurer,, einen Oberfchufter, welcher das fümmtliche Feder 
zufchneidet, einen Oberfchneider, welcher das fämmtlihe Tuch für leider zufchneidet, 
und in gleihem Maßſtabe bei allen übrigen Gewerfen. Friedrich Rapp leitete die 
Manufafturen und die Generaldireftion über die fämmtlichen Geldangelegenheiten und 
faufmännifchen Geſchäfte. 

Der Wegzug der Harmoniten von ber erften Niederlaſſung, jet Alt-Harmonie 
genannt, nah Indiana, welcher zu Wafler auf dem Ohio geihah, begann im Juni 
1814 und dauerte transportweife bis im Mai 1815, zu welcher Zeit die Gefellichaft 
wieder ganz beifammen war. Das hödhfifruchtbare neue and in Indiana, 25.000 
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Acres enthaltend, von der Gentrafregierung für zwei Dollars der Acre erfauft, lag 
auf der öftlihen Seite des Wabafh, unter dem 38° 30‘ nördl. Breite und etwa 90° 
weitl. Fänge von Gr., auf demfelben fand man ftarfe Waldung , beitehend in Cichen, 
Buchen, Eſchen, drei verfchiedenen Arten von wilden Nußbäumen, welche in der Dicke 
zu 3 — 4 Fuß und zu einer Höhe von 50 — 60 Fuß im Stamme wachen, ferner: 
Gummibäume, Stacdhelbeeren, Sohannisbeeren, Epfamoren, Perſimonen, wilde Kir: 
ſchen-, Aerfel- und Pflaumenbäume und milde Neben von ungeheurer Dide und 
Höhe, welche ſämmtlich fruchttragend find. Zuckerahornbäume, aus deren Saft Zuder 
gewonnen wird, waren hier ebenfalls häufig, und eben fo der heilfame Saffafras. In 
den Thälern fand man hochſtämmige Cypreſſen, deren Holz zu Bötticher- und Tifchler: 
arbeiten und Dachſchindeln verbraucht wurde. Aus dem Tbierreiche fand man bier: 
Hirfhe, Rebe, Bären, Wölfe, Dachſe, Hafen, wilde Katzen, Eichhörnchen, Schlangen, 
wilde Truthühner, von denen der Hahn oft 25 Pfund wiegt, nebft mehren andern 
Arten Vögeln. 

Auf einer fhönen Ebene unweitdes Wabafh, an einem ausgedehnten Wiefenthafe, 
legten fie 1814 die Stutt Neu: Harmonie an. Shre Straßen find breit, winkel— 
recht, von DOften genen Weften laufend, gerade und geräumig ausgemefien. Bei jedem 
Haufe ift ein Garten, fo daß jedesmal ein Haus an des Nachbars Garten gränzt, um 
bei dem Ausbruche von Feuer gefichert zu feyn. Das am Wabafh angebaute Land 
betrug im Jahre 1822 3000 Acres und ward zur Kultur von Waizen, Roggen, Gerfte, 
Mais, Hafer, Hanf, Flachs und Rapswinterſaat fehr einträglih benugt. Zum Wein: 
bau waren in jenem Jahre etwa 15 Acres angelegt, welche fhon feit einigen Jahren 
fehr wohlfchmedenden Wein geliefert hatten. Das Feld ward gemeinfam gebaut. Das 
Verhältniß der Feldarbeiter war ungefähr die Hälfte der Einwohner ; die andere Hälfte 
beftand aus allen Arten von Handwerköleuten, Manufafturiften, Fabrikanten u. f. w. 
Der Feldertrag ward in Communfheunen eingeführt. Die Halmfrüchte wurden auf einer 
Maſchine ausgedrofhen, durch welche fie ſchon in einem Tage 75 mürtembergifche 
Scheffel reinen Waizen aufgemeiien und in ein Magazin gebracht haben, aus dem ibn 
der Müller empfing und nad dem Berürfnig der Gefellfhaft malte, jeder Familie 
aber nadı Verhältniß der Eeelenzavl das Shrige übergab. Die Mühle, die Walfe, die 
Schleifmafhine, vier Kartmafhinen für Wolle und zwei für Buummolle, nebft zwei 
großen Epinnmafdinen für Baumwolle, wurten ſämmtlich durch ein Dampfwerf ge: 
trieben, welches am füdöftlihen Ende der Stadt fteht und ungefähr 25,000 Dollars 
oder 67,500 Gulden rheiniih gefoftet hat, Sie gewannen bier ziemlich viel Schaafwolle 
und außerdem taufchten fie aud eine bedeutende Menge von den Amerifanern gegen 
Tuch ein. Sie hatten Spinner, Weber, Färber und überhaupt jede Art von Arbeitern, 
welche zur DVerfertigung von grobem und feinem Tuche erforderlich find, mie au alle 
Handwerker, welche zum gemeinen bürgerlichen Leben nöthig find. Wer von ihnen ein 
Paar Schuhe oder Stiefeln braudt, gebt zum Schuhmacher und erhält diefe unent- 
geldlich; deßgleihen werden Hüte, Nöde, Hofen und andere Kleidungsftücde, wie alle 
und jede Bedürfniſſe unentgeldlid; ausgegeben. Hingegen befommt der Ackermann aud 
feinen Lohn für feine Arbeit, fondern es dient Giner dem Andern mit der ibm ver: 
fiehenen Gabe aus Liebe, ald Glieder Eines Feibes oder als Kinder Eines Baters. 
Bei jedem Handwerf war ein Bormann ermählt, an den ſich derjenige, der etwas 
braucht, zu wenden hat, und der Aufiicht führt, damit fein Mitglied auf irgend eine 
Weiſe verfürzt werde oder Mangel leide, noch dag Andere verfehmenden. Alle verfäuf: 
liche Produfte werten, wie die übrigen Fabrifwaaren, als Leder, Schube, Tuch, 
Hüte, oder auch Vieh und andere Nrtifel, zum Nutzen des Ganzen verfauft und der 
Erlös wieder fur folhe Artikel, die fie nicht felbft haben oder machen, wie z. B. Eifen, 
Stahl, Glas, Papier, Farbeftoffe oter fonfiige rope Materialien ausgelegt. Auch 
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wurden hier viele Gelder auf allerlei Berbeflerungen der Gebäude, Mühlen, Straßen 
und fonftige Ginrichtungen verwandt. Zur Koftenverwaltung war ein eigener Mann 
angeftellt, der von Zeit zu Zeit öffentlih Rechnung abzulegen hatte und mit einigen 
Gehülfen die auswärtigen Gefbäfte der Gefellihaft beforgte, Für Reifende war ein 
großer bequemer Gafthof errichtet, wo man gut und billig logiren fonnte; auch 
war ein großes Magazingebäude oder Kaufhaus erbaut, wohin die benachbarten Ame- 
rifaner ihre überflüfiigen Produfte zum Berfauf oder Tauſch brachten. Eine trefflidhe 
Waſſermühle mit drei Paar Steinen, aber Raum zu ſechs Paaren, war an einem 
Arm ve Wabafh, etwa eine halbe Etunde unterhalb der Stadt, errichtet, worin 
ein Paar franzöfiihe Mühljteine find, die eine Summe von 1000 Gulden rheiniſch 
gefoftet haben. Auf diefer ward auferordentlih feines Mehl gemahlen und nah Neu 
Drleansd zu Marft gebradt. Auch von den benadhbarten Amerikanern wurde diefe 
Mühle benusgt und denen für das Achtel, nad) den Geſetzen, gemalen. 

Auch bier am großen Wabafh war, wie wir oben gefehen, das Wirfen der 
Harmoniten eben fo gedeihlich ımd erfolgreih, ald am Großen-Conaque— 
neffing. Nach glaubwürdigen Nachrichten foll fh hier ihr bewegliches und unbeweg— 
lihes Vermögen im Jahre 1824 gegen eine halbe Million Dollars an Werth belaufen 
haben! Nichtsdeftoweniger veräußerten fie in dieſem Jahre die ganze Anfiedelung an 
den ercentrifchen,, in wenig Jahren darauf in feinen Plänen jheiternden, Owen von 
Lanarf, für eine Summe von mehr ald 200.000 Dollars, mit Ausnahme des bis 
mweglihen Vermögens, das fie nad der neuen Anpflanzung, die fie wiederum in 
Pennſylvanien beabfihtigten, mitnahmen. So reich auch das Land in Indiana im 
Allgemeinen ift, fo hatten tie Harmoniten doc gefunden, daß ihnen Pennſylvanien 
mehr Vortheile biete, als die Pändereien am Wabaſh, und ſie ftanden nicht am, 
ihre neue Kolonie am Wabaſh mit den reichern und fettern Gegenden des amerifanifchen 
Rheins — des Ohio's — zu vertaufben und fih von Neuem in Pennfploanien anzu— 
fiedeln. 

Die neue Niederlaſſung, melche der thätige Rapp mit feinen Harmoniten nah 
der Veräußerung von Neu: Harmonie gründete, liegt ebenfalls, wie die frühere, 
vier deutfhe Meilen von Pittsburg, im Kanton Beaver, des Staats Pennfvl- 
vanien, auf einer 50 Fuß über dem Ohio erhabenen Uferbank (Bluf), und wurde 
von ihnen Defonomie — Economy — genannt. Quellenreihe Hügel hinter 
dem Orte theilen ihm, vermittelft einer fünftlihen Röhrenleitung, Plared und gefundes 
Waller mit. Der Ort ift regelmäßig angelegt. Die Straßen find breit und freuzen 
fi in rechten Winfeln. Zwei laufen parallel mit dem Ohio und vier foßen perpendi— 
Pulär auf den Fluß. Am 22, Mai 1824 begann man auf dem Platze, wo jeht Eco: 
nomp fteht, den Wald wegjuhauen, und ald Denfmal diejer neuen Schöpfung und 
Hervorrufung einer Stadt aus dem Dunkel dichter Wälder, ftehen noch jegt hin und 
wieder Baumfiumpen in den Straßen. Zum Erſtaunen ift ed, wie viel vereinte und 
zweckmäßig geleitete menfchliche Kräfte in fo Furzer Zeit auszurichten vermochten! Die 
jest 700 Seelen zählende Kolonie wohnt zwar noch zum Theil in, von auf einander 
gelegten Baumftämmen erbaueten, fogenannten Blodhäufern (Log houses), allein 
einige Straßen beflehen ſchon gänzlich aus reinfihen, gut gebauten Häufern mit Fach— 
werf und mit Brettern befchlagen (Frame houses). Sämmtlihe Häufer find in einer 
gewiffen Entfernung von einander errichtet und jedes Haus, wegen Feuersgefahr, 
durch einen Gurten von dem nächft fiehenden getrennt. Die vier Stockwerk hohen 
Wollen: und Baummollenmanufafturen, das Kaufhaus und Rapp's Wohnhaus find 
von Baditeinen errichtet. Die von aufeinander gelegten Baumftämmen errichteten Häufer 
find hinter der Pinie erbaut, welche die neuen Häufer in der Straße einnehmen follen, 
damit man mit der Zeit den Bau der badfteinernen Wohnhäufer beginnen kann, ohne 
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die Familien in jenen während des Baues zu flören. Rapp's Wohnhaus beiteht aus 
einem fhönen, zwei Stockwerk hohen Hauptgebäude, mit zwei niedrigen Flügeln, 
welche mit jenem auf einer Linie fiehen. Hinter dem Haufe befindet fich ein großer 
freier Rafenplaß und an diejen ftößt der fihöne mehre Acres große Garten, der außer 
Blumen und Gemüfen eine artige Weinpflanzung enthält, die in einem Halbzirfel 
terrajfenförmig in die Höhe fteigt und in einer Laube endigt. In der Mitte des Gar- 
tens ijt ein rundes Bafin mit einem herrlihen Epringbrunnen. Auch in diefer Kolonie 
bewiefen die Harmoniten ihre befannte Thätigfeit : in den Fabrifgebäuden werden alle 
Mafhinen durch eine Dampfmaſchine von 75 Pferden Kraft in Bewegung gefekt. 
Wollen :» und Baummollenwaaren werden in Menge bereitet. Die Gejellihaft hat fehr 
fhöne Schaafe und unter diefen viele Merinos und ſächſiſche Glectoral. Gegenwärtig 
hat fie fhon mehr ald 3000 Acres zu Schaafweiden eingerichtet (American annual 
register, 1828, p. 480). Außer der felbftgewonnenen Wolle wird auch von ihr aus 
ter umliegenden Gegend von den Landwirthen, die ſich jest fehr eifrig mit Schaafzucht 
zu befchäftigen anfangen, eine fehr bedeutende Quantität aufgefauft und verarbeitet. 
Nachdem die Wolle gewafhen ift, wird fie von den älteften Weibern der Gemeinde, 
die vier Treppen hoch arbeiten müffen, gezupft, nach ihrer Güte in vier Klaſſen ge 
theilt und durd eine Art Schlott in das untere Stodwerf hinabgeworfen. In dem 
neben ter Manufaftur gelegenen Färbehaufe wird fie gefärbt, dann auf der Mühle 
gehechelt und Anfungs zu groben, zulegt aber auf gewöhnlichen, den Mulljenny's 
ähnlihen, Spinnmafhinen zu feinen Fäden gefponnen. Iſt die Wolle gefponnen,, fo 
wird fie auf den Mebfiuhl gebradt und zu Tuch gemwebt; dieſes dann in der durch 
tie Dampfmafchine in Bewegung gefegten Walfmühle, ohne Seife und Walfererde, mit 
Dampf gemwalft. Das Tuch wird vermittelft eines Eylinders gefhoren, um welches ji 
ein ftarfes Stück Stahl wie ein Zug in einer Büchfe windet. Die Wollenartifel, die 
hier zu Lande den beften Abſatz haben, find eine Art blaues Mitteltuh, ein grau- 
melirtes Tuch, das vorzüglich zu Beinkleidern benußt wird, und rother und meißer 
Slanell. Die Baummollfabrifation in /Economy⸗ befteht nur aus Spinnen und Weben, 
Das Druden hat man nod nicht unternommen, weil dad Stechen der Formen mit 
vielen Koften und Schmwierigfeiten verfnüpft und die Mode bei den gedrudten Kattunen 
fo fehr veränterlih ift. Das bunte Zeug, weldhes man mebt, ift weiß und blau ge 
gattert. Der Faden ift von Baumwolle und der Cinſchlag von Wolle, Die Spinnma- 
ſchinen find nad Art der allgemein befannten; an jeder fünnen 150 Spulen auf einmal 
gefponnen werden. Webftühle, die von felbft weben, find ebenfalls vorhanden, aber 
nicht fehr zahlreih, fo wie man bis jegt nur eine Drefiingmafdine hat. Vermittelſt 
Röhren, die von der Dampfmafchine ausgehen und durch alle Stockwerke und Arbeits» 
pläße fih ausbreiten, mird zur Winterzeit die Heizung bewirft. Alle Arbeiter, und 
namentlih die Meiber, haben eine fehr gefunde Geſichtsfarbe, und Die treuherzige 
Freundlichfeit, mit welcher fie den alten Rapp begrüßen, ift fehr rührend. Auch 
gefällt es fehr, dag auf allen Maihinen Becher mit frifhen mohlriehenden Blumen 
fiehen. Die herrſchende Reinlichfeit it ebenfalls in jeder Hinficht fehr zu loben, In der 
Branntweinbrennerei wird guter Whisky (Maisbranntwein) deftillirt, der ftarfen Abſatz 
in der umliegenden Gegend haven foll; im Drte ſelbſt jedoch wird Feiner verbraucht, 
weil die Mitglieder der Gefellihaft unter einander übereingefommen find, ſich des 
Genuffes gebrannter Waffer zu enthalten, In der Bierbrauerei ward am Großen 
Wabaſh, in Ermanglung von Gerfte, Bier aus Waijen gebrauet, welches, nad 
Ernft, dem Bamberger Bier an Geſchmack gleich Fam. Auch hier haben fie eine 
Brauerei angelegt. Die Mühle, welche vier Mahlgänge hat und mit welder eine 
Delmühle verbunden ift, wird durch eine Dampfmaſchine in Bewegung geſetzt. Als 
vorfihtige Hausväter haben die Direktoren der Gefellichaft auf den über der Mühle — 
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welhe ein fünf Stockwerk hohes Gebäude ift — befindlihen Böden Getreidevorräthe 
für ein Jahr aufgefchüttet, um felbft im Fall eines Mangeld, der übrigens in diefem 
glüclihen Sande wohl ſchwerlich zu befürchten ift, geſichert zu ſeyn. In der Mühle 
fomohl als in den Fabrifgebäuden liegen in jedem Stockwerk große eiferne Cylinder 
mit Waffer angefüllt, damit man bei Feuersgefahr fogleih das Hauptlöfhmittel zur 
Hand habe. 

Die Werfftätte der Schmiede und Schloffer , deßgleichen der Tifchler und Bötticher, 
fiegen unter einem Dache. Im Magazin liegen alle hier verfertigte Artifel, deren 
Güte bemundernswerth ift, zum Berfauf und Berfenden bereit, Die zum Gebraud) 
der Geſellſchaft beftimmten Artifel werden abgefondert aufbewahrt, Da die Mitglieder 
fein Privateigenthum befisen und Alles gemeinfam ift, fo müſſen fie auch in Hinficht 
ihrer materiellen Bedbürfniffe von der Gemeinde verforgt werden. Kleidungsftoffe, die 
fie erhalten, find von der beften Qualität, gleich wie die ihnen gereichten Lebensmittel. 
Bon diefen werden das Mehl, das gefalzene Fleifh und alle fih lange erhals 
tende Artifel monatlih an die Familien abgegeben; das frifhe Fleiih hingegen und 
was leicht verdirbt, wird nah Maßgabe der Stärfe der Familien an diefe bei dem 
jedesmaligen Schlachten u. f. w. vertheilt. Da jede Familie einen Garten befist, fo 
baut fie ihr eigenes Gemüße, hält auch ihr eigenes Geflügel, fo wie fie gleichfalls 
einen eigenen Badofen hat. Für folhe Dinge, die nicht in Ecomomy verfertigt 
werden, ift ein eigner Laden (Store) angelegt, aus welhem die Mitglieder, gegen 
Anmweifung der Aelteften, die ihnen nöthigen Gegenftände erhalten, und in welchen 
auch Leute aus der umliegenden Gegend kaufen Ffönnen, 

Unter Rapps neuem Haufe befinden ſich zweckmäßige, geräumige Seller, in 
welchen alter Rheinwein nebft einigen zwanzig Fäffern guten, am Großen: Wabafb 
gezogenen Weins liegt. Auch ein Fleiner Thiergarten ift bei Economny angelegt, in 
weldhem der alte Rapp feine Freude an zahmen Hirfhen und Hirfhfühen hat, die 
er fo gewöhnt hat, daß fie ihm aus der Hand freien und nadhlaufen. 

Der thätige Rapp fleht nahe an feinem achtzigften Jahre; feine Kolonie ift die 
blühendfte in Nord» Amerifa, und der Mann, der in frühern Jahren als großer 
Schwärmer verfhrieen wurde, fteht jeßt bewundert von Millionen und zwingt durch 
feine lineigennüßigkeit felbft denen Beifall ab, die in feinem Benehmen und Feiftungen 
früher nur Geiz, Selbftfucht und Herrſchſucht erfannten. Niemand batte es bis jest 
gewagt, den vielfach verfannten Diann zu vertheidigen, unparteiifch zu ſchildern, und 
erft Herzog Bernhard von Weimar um Dr. Brauns zerftreuten die irrigen 
Borflellungen, die man fid) von ihm und den Harmoniten machte. Lesterer liefert in 
feinem trefflihen Werte: „Das liberale Syſtem 1c.- und Erfterer in feiner trefflihen 
von Luden herausgegebenen Reife, die treuefte Schilderung des würdigen Mannes 
und feiner Begleiter, die in Deutſchland ald Separutiften nirgends geduldet worden 
wären, wohl aber gewiß dem gegen fie erlaffenen Befehlen hätten erliegen müſſen. 
Eine Sefte, wie die ihrige, hätte allerdings in einem geregelten europäifhen Staute 
nicht gleihgüftig angefehen werden fönnen, denn fie würde Unordnung und Verwirrung 
in das Beftehende gebracht haben, und da jede Sekte gewöhnlich damit anfängt, ſich 
von der landesüblihen Kirchenzucht loszuſagen, würde es auch bei ihnen bald dapin 
gefommen feyn, der weltlihen Ordnung Trog zu bieten. Eine Regierung muß daher 
froh ſeyn, wenn ſich folhe Leute, wofern fie ſich nicht zurückbringen laſſen wollen, 
entfernen ; was in Würtemberg, wo Jedem der Abzug frei fteht, ohne alle Hinderung 
gefhehen Fan. Rapp zog mit feinen Anhängern nad Weften, und obgleid er nad) 
feinen frühern beichränften Verhältniſſen das, was er His jetzt ausgeführt hat, nicht 
mit Beftimmtheit vorausfehen fonnte, hat er doch nie und nirgends ohne Ueberlegung 
und Abfiht gehandelt: ihn trieb ein gewiſſer Geift, der fich erft durch die nachfolgenden 
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© Ilmftände, durch die Reiſe, durch die Noth thätig entwicelte, und durd innere Kraft 
neue Mefultste erzwang. Die Gefhichte der alten Welt fennt die Namen, die fi 
auf ähnlihe Meife und in größerem Mafftabe zu Anführern und Alleinherrfhern em— 
porgeſchwungen, oder doch im Fleinern fih und ihre Familien auf Sahrhunderte zu 
Herren Anderer gemacht haben; der Gefhichte der neuen Welt ſcheint es vor: 
behalten zu fern, auch friedliche Leiter zu neunen, welde, wie Lord Balti. 
more, William Penn, Georg Rapp, Friedrih Haller u. N. freie 
Weſen einem rohen Boden zuführen, und dem Allgemeinen fich felbft aufopfernd,, nur 
durch Rath und That wirfen wollen. Mit diefer Worftellung fällt auf einmal viel von dem 
Gehäffigen,, das an der fheinbaren Deranlaffung zu der Rapp’ hen Auswanderung 
liegen möchte; und mun wollen wir mit Braun’s (das liberale Syſtem ıc. 2r BP. ©. 
251) dem Manne auf den neuen Echauplag folgen, wo das, was an dem heimifchen 
Heerd als unzuläffig nicht geduldet werden fonnte, Raum und Freiheit ohne Anfioß 
fand. Nach der beichwerlihen und ungewohnten Seereife fteht er in einem fremden 
Sande, das folben Ankömmlingen gar feine Aufmerkffamfeit fchenft, mitten unter 50 
Familien oder beiläufig 200 Köpfen, die, ohne Welt: und Menfchentenntniß , fich 
weder zu helfen noch zu rathen willen, deren Gelammtvermögen nach möglicher 
Schätzung kaum noch in 50.000 Gulden beſtand, und nad) gewöhnlich rechtliher Weife nur 
Gigenthum von einzelnen Familien war. Die Uebrigen hatten ihr Vermögen bereits 
aufgezehrt, und ſahen nun einer auf gewille Zahre feftgefesten Vertingung, ohne 
befondere Dazwiſchenkunft, unvermeidlih entgegen. So ſteht diefer Einzelne (ihn 
müſſen wir dafür annehmen) und fohafft Cinigfeit, ſchafft Verbrüderung, ſchafft Ent- 
fagung der Vermöglichern auf ihr Eigenthum, und bewirft hier fogleih Ordnung und 
Fleiß, wandelt düſtere Wälder in fruchtbare Felder und baut fich geregelte freundliche 
Häufer. Diefe Niederlaffung ward bald ald Gegenftand der Bewunderung erfannt und 
beſucht. Aber kaum fteht fie feft und mohlbegründet da, kaum ift das legte von dem 
vorhandenen Mitteln für das Gemeinfame verwandt, fo fällt fie fhon der Dämon der 
Zwietraht an, und verführt mehre der Vermöglichgewefenen,, vermuthlich von dem 
Bilde der vorübergehenden Entbehrungen gefhredt, dem Bunde zu entfıgen und ihre 
Einlagen zurüdzufordern. Hier fehen wir wieder den Mann: feinen Zwang übend, 
aber nur mit Hülfe der gefenfichen Obrigfeit fich die Wohlthat der allmähligen Er: 
ftattung, nad dem Grtrage, fihernd. Und die Niederlaſſung in ihrem Kapitalvermögen 
geſchwächt, erhält fi doc feit beinahe zwei Jahrzehnten in fteigendem Wohlſtand, 
nährt alle Bewohner und fteigert ihren innern Werth auf mehr ald das Zehnfache der 
anfänglichen Koften, denn in der eben angeftellten Berechnung ihres Vermögens: 
zuftandes ift Das von den ausgetretenen Mitgliedern zurücfgeforderte und wirflih zurück— 
gezahlte Ginlagegeld nicht mit berechnet, Dabei würde wohl Mancher, auf Lorbeern 
zu fchlafen gewöhnt, fi) beruhigt haben; nicht fo der immer finnende nnd thätige 
Mann, der jest von befier gelegenen, ganz ungebauten Ländereien hört, und fih im 
zunehmenden Alter noch entfchließt, auf die beſchwerliche Urbarmachung aussugehen. 
Er reift mit zwei Männern aus der Gemeinde und findet in der Entfernung von 
500 englifhen Meilen, mas er fuchte; milderes Klima, befferen Boden, günftigere 
Sage und edlere Naturprodufte, doch Alles noch in dem eriten rohen Urzuſtande, denn 
weit umd breit gab ed noch Feine Kultur. Er erfennt die Gtätte, als follte er hier 
mit den Geinen wohnen, und vweranlaft diefe aufs Meue, ihm zu folgen, ihren freund« 
lichen, kaum entftandenen Wohnfit zu verkaufen, um nod einmal Mälder auszuroden 
und abermals mit Entbehrung zu kämpfen. Alles geräth, Alles nimmt von jekt an 
erjt einen ganz unglaubliden Schwung, und nun möchte man das Bild, wo es in 
feiner glänzenden Lichtfeite fteht, ganz ausmahlen. Doch dies fen genug. Wir überlaffen 
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ed Jedem, nach dem Dbengejagten, feloft zu urtbeifen, was dem Gründer und Be: 
förderer diefer Niederlaflung gebühre. 

Der hochbetagte, jetzt adıtzigjährige Greis, Georg Rapp, feitet nun feit zwei und " 
dreifig Jahren ald würdig erfannter Vorſteher, ın Verbindung mit feinen Aelteiten und 
Auffehern, das Ganze und genießt noch im hoben Alter die Ehrfurcht eines Patriar— 
hen, welche er feiner Biederherzigfeit, feines Fleißes und feiner ausgezeichneten indu: 
ftriellen Talente wegen auch vollfommen verdient. Die Gemeindeglieder hegen gegen 
ihm die größte Verehrung, fie nennen ihn Vater und behandeln ihn als Water. Sein 
Adoptiv · Sohn, Friedrih Napp, ift ein Bierziger, groß und wohlgewachfen und 
von gutem Ausjehn. Er befist tiefe merkantiliſche Kenntniffe und iſt eigentlich das 
wertlihe Dberhaupt der Gemeinde, wie fein Vater das geiftlihe Dber- 
haupt derfelden ift. In Sachen von Wichtigkeit, die über des Vorfteherd und der 
Yelteften Gewalt gehen, entjcheidet die Mehrheit der Stimmen von den Gemeinde: 
gliedern. Die meiften Dergehungen von Einzelnen werden von einem Konvent oder 
Brüdergeriht ausgemacht. Da aber Geldftrafen bei ihnen nicht flatt finden, jo werden 
die Schuldigen zur Strafe auf einige Zeit aus der Verſammlung verwiefen, und Nie— 
mand macht mit einem foldhen während der Ausſchließung Gemeinihaft oder Verkehr, 
bis die Strafzeit vorüber oder derjelde bei Bereuung des BVergangenen und Angelo: 
bung, ſich in Zufunft zu beſſern, wieder angenommen ift. Würde Jemand einen gröb— 
lichen Fehler begehen, welches jedoch bisher noch nie der Fall geweſen ift, fo fällt 
ein ſolcher Verbrecher der Juſtiz des Kantons, in dem fie leben und zu welchem ihre 
Oriſchaft (Townfhip) gehört, anheim. Vebrigens kann fein voher frecher Sünder und 
eben fo wenig ein Heuchler bei ihnen aushalten, denn fie finden ihres Gleichen nicht 
und trennen ſich daher bald. von ſelbſt wieder von ber Gemeinde, feinen Raum 
für ihre Sphäre findend,. Frieden und Ginigfeit haften fie köſtlicher als Kleinode, 
und um diefe herrlihen Tugenden zu erhalten, liegt ihnen nichts daran, jeder: 
zeit ihren eigenen Willen zu verlieren und denjelben dem Willen der Gemeinde 
zu unterwerfen, wodurd ſie auch am beiten zu ihrem Zwede gelangen. Das 
Fundament ihres Glaubensbefenntniffes ift Die heilige Schrift, der fie nach eigner 
Veberzeugung ohne ängfilihe Dogmatif folgen. Dem Morgen : Gottesdienfte am Sonn: 
tage wohnt die ganze Gemeinde regelmäßig bei. Nachher verfammelt man ſich auf dem 
großen freien Plage, um der Musik der Tonfunft Tiebenden Mitglieder juzubören. 
Man zählt deren gegen fiebzig, und wer Anlage und Luft bezeigt, kann Unterricht 
erhalten, aber ohne ausſchließlich Profefiion von der Muſik machen zu dürfen. Auch 
Abends an den Werktagen finden bei Vater Ray oft auch mufifaliihe Zuſammen⸗ 
fünfte ſtatt, bei denen Fräulein Gertrud, Rapp's Enkelin, das Pianoforte fpielt 
und die Mädchen nach Noten fingen; die andern Inſtrumente, welche hierbei gefpielt 
werden, find Violin, Violoncello und zwei Flöten. Nach der Morgenmufit an Sonn: 
tagen theilt fih die Geſellſchaft in Partien, um Spaziergänge vor dem Mittagseſſen 
zu machen, oder auch ſich zu großern Gängen nach dem Eſſen auf die benachbarten 
Hügel oder in die fhönen Wälder zu verabreden. Gegen Abend verfammelt man fid 
wieder zum feierlihen Gottesdienit und ergeht ſich mad) diefem nod) einmal im freien, 
wenn man nicht gerade zu Haufe will. Fade, fäpviiche Spielfucht, womit fo viele der 
ſich aufgeflärt Mennenden vom geiſtlichen und weltlihen Stande an Sonn - und Werf- 
tagen die Zeit tödten, wird uf parm onie nicht gefunden, weil fid ihre Mitglier 
dee theils von der Langeweile nie geplagt fühlen , theils die Zeit ihrer Muße auf eine 
würdevoflere und geifireihere Art hinzubringen verfiehen. Der Umgang der Jugend 
beiderlei Gefchlechter ift nicht gehindert; wenn aber bemerft wird, daß ein Paar fih 
auffucht und gern mit einander geht, fo find die Eltern und Verwandten von beiden 
Seiten ſogleich aufmerfjam tarauf und fuchen die Verbindung, wenn ihr font michts 





im Wege fteht, eher zu befördern als zu bintertreiben. Die Wahl ift übrigens ganz 
der Meigung überlaſſen, und forgenfreier fann man auch mohl nirgends arbeiten als 
da, wo die Gemeinde für alle Bedürfniffe der Gegenwart und Zufunft forgt. Daß es 
Mapps Meberretungsfunft gelang, die Verbindung beider Geſchlechter für eine Zeit 
lang zu ſuſpendiren, ift dem würdigen Mann von Bielen zum Borwurf gemacht wor» 
den, die Sufpenfion aber hatte ihre guten Gründe, weiche die Harmoniten recht wohl 
erfannten und Rarps Wunſche fi mehrmals fügten, mit ihren Weibern vor der 
Hand in fhmefterlihen Verhältniffen zu leben. Wer die ungeheuern Echmierigfeiten, 
eine flarfbewaldete Gegend abzutreiben und urbar zu machen, Penn, wer da weiß, 
daß zur glücklichen Ueberwindung folher Schmwierigfeiten vorzüglich ein ſtarker gefunder 
Körper erfordert wird, dem wird jene Maafregel nicht im geringften auffallend ericheis 
nen, Denn was macht wohl zur Grtragung der unvermeidlihen Entbehrungen und Be» 
fhwerten einer neuen Anfiedelung ungefhidter, ald Schwangerſchaften, Gntbindungen 
und dad Auffäugen der Meugebornen ? Um durd diefe dem Eheſtande eignen Afte 
nicht in ihrem landwirthfchaftlichen Betriebe geftört zu werden, faßten fie den für ver- 
weichlihte und genußfüchtige Menfhen ganz unerhörten und räthfelhaften Entſchluß, 
die ehelihe Beimohnung der Gefhlechter für eine Zeit lang ausjufegen, wenigftens 
für fo lange, bis fie dadurch in der Kultivirung der neuen Anftedelung nicht mehr ge» 
fiört würden, damit fie fi während diefer Zeit erft Häufer erbauen und Stuben für 
die Wöchnerinnen einrihten, und fit die Mittel verfhaffen fönnten, ihnen die gehörige 
Pflege und Wartung angedeiben zu laffen. Es ift gar Fein ſchweres Gefhäft für einen 
boshaften Menſchen, felbft die beften Maaßregeln und die ausgezeichnetften Menſchen 
zu befpötteln uud herunter zu machen; allein mehr Ehre macht ed gewiß, unparteiiich 
die Maafregeln und Einrichtungen anderer Völker zu prüfen und felbft das am ihnen 
zu bewundern, was fi über den Horizont und die Faſſungskraft ter durd Rurus und 
unbegrenzte Genußliebe verdorbenen Nölfer weit erhebt. Iſt es nicht befier, man forgt 
erft gehörig dafür, dag Wöchnerin und Kind ohne Gefahr und Sorge gedeihlich gepflegt 
und erhalten werden fönnen, als dag man mit mehr als thierifher Unbedachtſamkeit 
ſich dem Fortpflanzungstriebe hingiebt,, und Wöchnerin und Kind unter den Unbequem⸗ 
lichfeiten eines für diefen Zuftand noch nicht hinreichend vorbereiteten Hausweſens erlie- 
gen läßt? Die Harmonie : Gefellfhaft mag jene Mafregel auch gar nicht fo unver: 
nünftig gefunden haben, als fie unfere epifuräifhen Wollüfilinge ausfchreien,, fonft 
würden fie diefe wohl nicht fo einmüthig angenommen und befolgt haben. Heilfame 
Refultate haben diefe Maßregel der Noth und der Zeitumftände bewährt, und übri» 
gens hatte diefes freimillige temporäre Eölibat nur für die erften Jahre einer neuen 
Anfiedelung beftanden, hernach aber, fobald dies die öfonomifchen Umftände erlaubten, 
wieder aufgehört. 

Rapp md die Seinen gediehen, wie wir gefehen haben, in Economy eben 
fo gut wie in den beiden eriten Niederlaffungen, und nur einmal wurde hier ihre 
Ruhe unterbrochen, ald der berüchtigte Proli, der Gaglioftro unfrer Zeit, der unter 
dem Numen eines Gafen Feon mit feiner Schaar aus Deutfchland nach Amerika 509, 
von Neu:Morf aus an Rapp ein Gendfhreiben erließ. Proli ließ noch vor 
feiner Anfunft in Amerifa Gerüchte von feinem ungeheuern Reichthum ausfprengen ; 
sehn Millionen, hieß es, bringe der Graf mit. So etwas mußte Auffehen machen. 
Neugierig ftrömte ihm, nachdem er gelandet, Alles zu, nur die vorfichtigen Amerifa« 
ner, die tiefer fahen als feine feichtgläubigen Landsleute, zogen fich fcheu zurück und gaben 
ihm, der bereits auf der See den Titel eines Grafen von Leon angenommen hatte, 
fih hier aber als Crjberzog von Efte ſelbſt proklamirte, ihre Geringfhägung zu erfen- 
nen. In dem Sentichreiben an Rapp meldete er diefem die Ankunft eines Gefandten 
Gottes in feiner Perfon, und der würdige biedere Mann, dem dieſes Schreiben jwar 
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fehr nadı Cigendünfel roch, der aber in Broli und feiner Schaar eine Heerde um 
des Glaubens willen erfolgter vermuthete, antwortete mit einer Einladung, ihn 
auf feinem Durdzuge zu beſuchen. Mit theatrafifhem Prunfe zog nun Proli, über 
Albany und Buffaloe nah Economy, ward hier von den Harmoniten feierlich 
empfangen und brüderlich mit feiner Schaar aufgenommen. Willens ein neues Jeru⸗ 
falem zu gründen, fuchte hier Profi durd Profelitenmacherei Zwietraht unter das 
friedfame BVölfhen zu fireuen, und leider gelang es ihm, einen großen Theil der 
Harmoniten zu verführen. Rapp felbft drang nun auf Trennung der Gemeinde, und 
dem Kantonsgeriht zu Pittsburg wurde die Entſcheidung übertragen. Richter 
Bonnhorft, ein alter Freund Rapps, mußte es bald dahin zu bringen, daß 
Profi mit 105.000 Dollar und mit einem Gefolge von 300 Menſchen abziehen 
mußte. Feiht war ed Rapp, diefe Eumme zu entbehren, minder angenehm war ihm 
aber ter Berluft an Peuten, Die heilige Schaar des Grafen Leon fand 6 Meilen von 
Economy einen neuen Aufenthaltsort. Neu:-Jerufalem oder Philipps 
burg, wie es früher geheißen, ward für ein Drittheil des den Harmoniten Abge 
drungenen erfauft, und bald ftand ein höfzernes Städtchen auf dem beinahe gar nicht 
zu Bultivirenden Boden. Nur furze Zeit beftand Proli’s Kolonie, vom Gelde ent- 
blößt, fahen die Meiften feiner Anhänger fih getäufht und betrogen und Fehrten 
theifweife reuig zu Rapp zurüd, andere Neuverbiendete wanderten mit Profi mwei- 
ter nach Weften wo fih mit deffen plöglihem Tode die ganze Neu-VJeruſalem'ſche 
Gemeinde auflößte. 

Die im erſten Jahre der Gründung Sarmonie’s von der Gefellfhaft ausgetre⸗ 
tenen Mitglieder, an deren Spige der ehemalige würtembergifhe Hofrath Dr. Frie— 
drich Haller ftand, und denen die Idee einer Gütergemeinfchaft damals nicht 
zufagte, gründeten eine neue Niederlaffung im Blumsugartenthale (Blooming 
eroft valley), im Kanton Lycoming, Pennfpylvanien, am weftlihen Zweige 
ber Susquehannah, in einer völlig wilden und rauhen Gegend, die, jest aus 
100 Familien beftehend,, ſich ebenfalls eines großen Wohlftanded erfreut, und, mit 
Ausnahme des Grundfages der Gütergemeinfhaft, überall den Anfihten der Harmo⸗ 
nie = Gefellihaft folgt. Giner ihrer Hauptgrundfäge if der: nie Prozeſſe zu führen. 
Haller fhlichtet in wenig Stunden, ja nicht felten Minuten, ihre Prozeffe, die An- 
dere Jahre lang betreiben würden, und er fhlichtet fie zur Zufriedenheit beider Par- 
teien. Appellation an die gewöhnlihen Richterftühle ift unterfagt, wer ſich dieſe zu 
Schulden fommen läßt, hört auf Mitglied der Gefellfchaft zu ſeyn. Kindertaufe findet 
bei ihnen nicht ftatt, weil fie fih nicht auf die Bibel gründe. Haller, ihr Geſetz⸗ 
ausleger,, ift nicht nur ihr Prediger und Schullehrer, fondern auch ihr Arzt, und war 
ein treffliher und ausgezeichneter Arzt, der bei einer epidemifhen Krankheit in Penn 
ſylvanien und Maryland in den Jahren 1813 — 15 fich folche Eelebrität er» 
warb, daß er oft hundert englifhe Meilen weit und drüber zu Kranken gerufen, ja 
ſelbſt von erfranften Aerzten fonfultirt ward, die er faft jedesmal glücklich heilte, 
Außerdem ift er ein tüchtiger Philolog, daß ihm ſchon mehre Male unter den vortheil: 
hafteften Bedingungen Anträge zu einer Profeffur an einigen feitdem errichteten Uni: 
verfitäten des Bunvdesftaats gemacht wurden, die er aber jedes Mal ablehnte. Dabei 
it Haller ein tüctiger Defonom, der „ut prisca gens mortalium» mit eignen 
Händen den Pflug regiert und die Bäume entwurzelt, die Sümpfe entwäffert, die 
Wieſen bewäſſert und fi für feine landwirthfchaftlihe Berrichtung zu hoch hält. End» 
lich ift er ein fehr gebildeter, unterhaltender Mann, der, troß feines herabhängenden 
langen Bartes, von den Reichen und Bornehmen in der Nachbarſchaft, feiner ausgezeich— 
neten Talente und gründlihen Kenntniſſe wegen, fehr gefhäßt wird. 

So fiehen Rapp und Haller, zwei ausgezeichnete Deutfhe, unfern Landsleuten 
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als Muſter und Vorbild in Amerika da, und das Blumengartenthal und 
Economy, als ſprechendes Zeugniß, was Bruderliebe, Einigkeit, Mäßigkeit und 
Fleiß, ſelbſt bei geringen Mitteln, unter tüchtiger Leitung vermögen. Würtemberg kann 
ſtolz auf ſeine Landsleute im Weſten ſeyn, und freudig wird Jeder des Prinzen 
Bernhard von Saächſen-Weimar Urtheil über die Harmoniten leſen: Niemals 
habe ich eine fo wahrhafte patriarchaliſche Verfaſſung geſehen als hier, und das, was 
diefe Menfchen gewirft haben, fpricht am beiten für ihre Einrichtungen und für die unter 
ihnen herrfhende Eintracht.“ 
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Politifch + gengraphifche 
Eintbeilung von Nord: Umerifa. 


Nord-Amerifa zerfällt in drei große Hauptabtheilungen:: 


A) Die Nordpyolarländer; — B) Feftland von Nord-Amerika, 
und C) Weftindien, beren ausführlicher Beihreibung wir das vorliegende Werf 
widmen und am Schluſſe deſſelben eine vollftändige Literatur der weſtlichen Welt 
beifügen werden, die wir als Hülfsquellen zur Bearbeitung benusten, und die vereint 
vielleicht Faum einer Bibliothek in Europa zu Gebote fteht. 

A. Die Nordpolarländer, und jwar: 
a) Spitbergen, als das nordöftlichfte Land von Amerifa, mit der Inſel Jan 

Maven, 

b) Grönland, 

c) Baffinsland und die weltlihen Polarländer. 

B. Feftland von Nord: Amerika, und jwar: 

a) Britifhes Nord-Amerifa: 

: Hudfonsbay:- Territorium und britifhes Eolumbia, 
Dber:Canada, 

Unter:Canada, 

Meu:-Braunfhmweig (New-Bruuswick), 
Neu-Schottland (Nova Scotia), 

Kap Breton und Sable Islands, 

Prince Edwards Infel, 

Neu:Zundland (Newfoundland), die Küfte von fabrador und An- 
ticofti; 

b) Franzöfifhes Nord-Amerifa: 

die Inſeln St. Pierre und Miquelon; 

ec) Ruffifihes Nord-Amerifa; 
d) Vereinigte Staaten von Nord: Amerifa, und zwar: 
die 15 alten Staaten, längs der atlantifhen Küfte, nah der Reihefolge von 
Norden nah Süden, die neuen nah der Neihefolge ihres Beitritts zur 
Union, als felbfiftändige Staaten: 


rupnseer 


1. Der Staat Maine, 17. Der Staat Tennefiee, 

2." „ NMeu:Hampfhire, 18." „ Dbio, 

3%: m „ DBermont, 19. * „ Sndiana, 
497m Maffahufetts, 20. 0 m Miffiffirei, 

5. » Rhode Island, 21." „ Sllinois, 

6." „» Gonnecticut, 22." „ K8ouifiana, 

T. mn  " Meu:-Dorf, 23.0" Miffonri, 

8" ”„» Meu-Gerfen, 24." „ NMlabama, 

9" „ PBennfvulvanien, 235” v Midigan, 

10. " „ Delamware, 26. „Arkanſas, 

1la. — Maryland, 27. Das Gebiet Florida, 

11b. Der Difrit Columbia, 28." „ MWisconfin, 

12. Der Staat Virginia, 29. Columbia und der Weften, oder 
13. * v„ Mord:Carolina, die Diftrifie: Oregon, Man 
14.» Süd⸗Carolina, dan, Sioux, Huron, Oſa— 
15. " „Beorgia, ge und Ozark; 


16. — „NRKentucky, 
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e) der Staat Teras; 
f) die vereinigten Staaten von Merico: 


1. Merico, 11. Chihuahua, 

2. Queretaro, 12. Cohahuila, 

3. Medhovacan, 13. Neu:-Gantander, 

4. Öuanaruato, 14. Neu-Leon, 

5. Zalisco, 15. St. Louis Potofi, 

6. Zacatecas, 16. BeraEru;, 

7. Cinaloa, 17. Daraca, 

8 Gonora, 18. Puebla, 

9 California, 19. Tabasco, 

10. Neu: Merico, 20. Merida, umd 
8) Central: oder Mittel-Amerifa; — Guatemala, beftehend aus: 
1. der Stadt Guatemala, 4. ber Provinz San Salvador, 
2. der Provinz Quezaltenango, 5." Coſta Rica, um 
3. S8onduras, 8. Nicaragua. 


c Weſtindien. 
a) Das britiſche Weſtindien, und zwar: 

1. das Gouvernement Jamaica, 

2. —— ber Leewardinſeln mit: Antigua, St. Chri— 
Koph, Nevis, Montferrat, Birgin Gorda, Tortola und 
Anegada, 

3. dad Gouvernement Dominica, 

4 ” ” St. Lucie, 

5." Pr St. Bincent, mit: St. Bincent, Granada 
und die Granabdinen, 

6. das Gouvernement Barbadoes, 

7." nn Tabago, 

8 Dr?) Trinidad, 

9. dat Gouvernement der Bahamas, und 

10. "oo " Bermudes Infeln; 

b) das fpanifhe Weftindien: 

1. dad Generalfapitanat Havana, und 

2. u we Puerto Rico, mit den fpanifhen Jungfern— 
Snfeln; 

c) das freie Weftindien, oder die Republik Haitv; 
d) das franzöſiſche Weftindien: 

1. das Gouvernement Martinique, umd 

2. "oe Guadeloupe, mit den Infeln Marie ®alante, 
Defirade und les Saintes; 

e) das däniſche Weftindien: St. Eroir, St. Jean oder St. Johns 
und St. Thomas; 

1) das ſchwediſche Weftindien: die Snfel Barthelemy; 

8) das niederländifde Weftindien, mit den Inſeln: St. Martin, 

St. Euſtaz, Saba und Euraffao. 
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A. Die Mordpolarländer von Mord-Amerika. 


1. Die Infelgruppe Spitzbergen und die benachbarten Inſeln. 
2%, Grönland. 
3, Baffinsdsland und die wellihen Polarländer. 


— m nn m — —— 


Die Mordpolarländer. . 


Obgleich alled zwiſchen 217° 20° und 39° 35° Öftl. 2. von Ferro liegende Land, 
welches über den 66° 32’ nördl. Br. herauf geht, der Polarzone angehört, und 
bier zu den Nordpolarländern Amerifa’s gerechnet werden müßte, befhränfen wir uns 
in vorliegender Ueberſicht auf die Snfelgruppe Spisbergen mit Cherry- und 
der Jan-Mavyen-Inſel auf Grönland, wozu wir auch deffen füdlichen, in der 
gemäßigten Zone liegenden Iheil ziehen, auf das Baffinsland und alle weftli- 
he, durch Parry und Roß, in die Erdkunde eingeführte Entdedungen, 
in fo fern diefe mit dem Baffinslande in Verbindung ftehen. Das Feftland von Nord⸗ 
Amerifa, längs dem Polarozean, welches ebenfalls ju den Polarländern gehört, ver: 
weifen wir auf die Befchreibung der ruffifhen und britischen Befigungen. Nur die 
äußeren Umriffe der Polarländer find uns bis jett befannt, das Innere jener Länder 
aber ums eine völlige terra incognita. Seit Jahrhunderten haben fih die muthigften 
Schiffer aller Nationen bemüht, jene Länder zu erforfchen; doch die Natur felbft hat 
den Gintritt in das Meich der Polarzone unterfügt! Emige Eismaſſen, die nur im 
hohen Sommer einige Wochen fo weit aufthauen, eine Schifffahrt dur diefelben 
wagen zu können, verhindern eine regelmäßige Fahrt nach jenen Ländern. 

Drei große Straßen führen dur die Eismaffen des Ozeans in dem Bereiche von 
Amerika nach dem Nordpol; die öftlichfte derfelben zwifchen Grönland und Spitz⸗ 
dergen, die mittlere durch die Davisftrage umd die Baffinsbay in das nördliche 
Eismeer, und die weftliche zwifchen Afien und der Nordmweftfüfte, dur die Beh- 
ringsſtraße. Nur eine verhältnigmäßig unbedeutende Küftenfirede von ungefähr fieben 
Längengraden ift noch zu erforfchen, um darzuthun, daß die Polarländer: Grönland 
und Baffinsland, nicht mit dem eigentlichen Nord:Amerifa jufammenhängen, und ob 
es gleich möglich wäre, daß jener Theil des Fefllandes ſich weiter nach dem Pole hin 
erſtreckte, und vielleicht mit einem noch unbefannten Polarlande, vielleicht auch mit 
Grönland, zufammenhinge, fo machen es doch die Strömungen der Baffinsbay, das 
Erfcheinen des Treibholzes an jenen Hüften, und der Umftand, daß man Wallfifhe in 
der Baffinsbay gefangen hat, die im Norden des öfllihen Eismeeres harpunirt wor⸗ 
den und die Leine zerfprengten, mahrfheinlih, daß das von Parry und Roß 
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entdeckte Eismeer, fein Binnenmeer fey, fondern mit dem grönländifhen Eismeer 
nordwärts in Verbindung fteht. 

Die furchtbaren Eismaſſen, melde das Polarmeer und die Küften der von demfelben 
umfchloffenen Länder bededen, feinen eine einzige vielfarbig ſchillernde, bier und da 
geborfiene und jertrümmerte, erftarrte Waſſermaſſe zu ſeyn, die in den verfciedenften 
Formen und in Hinfiht der Geftalt ald Eisberge, einzelne Maflen von beträcht— 
liher Höhe, als unüberfehbare Felder, Floes, ſchweres Eid, Gaffen 
oder Adern, Zungen, Kälber, Barrieren ud Hummocks (große 
Stüden, die dur irgend einen Drud oder Stoß auf ein Feld oder Floe geworfen 
find), in Hinfiht der Feftigfeit aber ald loſes Eis, morfhes oder faules 
Eis, Segel: oder Treibeis, vorfommt. Jungferneis ift neu entftandenes 
Eis, weldhes noch die Farbe des Waſſers hat; Randeis, mit dem Rande verbun: 
denes Eis, worin feine Durchfahrt iſt; Seceis, welches vom Lande getrennt ift, 
und Ströme, eine Menge mit einander verbundene Gisftüden, die nah einer 
beftimmten Richtung eine Reihe bilden. Früher glaubte man, daß zur Entftehung des 
Seeeifes die Nähe des Landes unentbehrlih fen! Scoresby verfichert aber, 
alle Fortfchritte des Gefrierens, von der Bildung der erften feinen Nadelfryftalle an, 
bis zu dem Augenblid,, wo das Eis einen Fuß dick war, in großer Entfernung von 
den Küften beobachtet zu haben, ohne dag irgend ein Einfluß des Landes dabei 
ftatt finden fongte. Das Gefrieren geht bei ftiller See am jchnellften vor fi, und da 
nun während der langen Polarnacht die Atmoſphäre faft immer ruhig ift, begreift 
man leicht, wie während eines nordifhen Winters fih ſolche Cismaſſen bilden Fönnen. 
Die größten Eisfelder fiheinen ihren Urfprung zwiſchen Spißbergen und dem Pol zu 
nehmen; im Frühling und Sommer durch Stürme und Strömungen nad Süden 
dem atlantifhen Meere jugetrieben zu werden, und jih an der Oftfüfte Grönlands zu 
lagern. Die großen Maffen, welche einander folgen, drängen fih mit Macht an ein: 
ander, fhichten fih auf, und werden dur den fchnell gefrierenten Wellenihlag der 
tobenden Brandung dichter verbunden, und zu wahren Gitbergen umgewandelt. Alle 
Buchten und Fiords der Baffinsvay, und alle Thäler und Schluchten des Innern der 
um jene Bay herum liegenden Fänder, find mit Schnee und Eis angefüllt, und faum 
zu begreifen ift ed, wie eine fo erftaunliche Menge von Eis aus jenen Buchten her— 
aus in die Eee getrieben werden Fann, ohne abzunehmen. Merfwürdigermweife geſchieht 
dies in der Baffinsbay vom Zulius bis November, beim ftillften Wetter, wenn das 
Eis, nad) dem Sprachgebrauch der Grönländer » faul“ wird, am häufigften. In Zeit 
von 3—4 Tagen fammeln fi vor den Fjords, durch den Strom getrieben, Eismaſſen, 
die fi) bei einer Breite von 2—3 Meilen, 10—15 Meilen weit in die See erftreden, 
und hier entweder wieder feftgefrieren, oder durch Stürme auf die Küfte geworfen 
werden und neue Maffen bilden, die in den groteskeſten Geftalten auf einander 
gethürmt, oft durch ihr eigenes Uebergewicht herabftürgen und als treibende Eisberge, 
von Stürmen und Strömungen getrieben, dem Süden jueilen und oft bis in die 
füdlihften Breiten gelangen. 

Doppelte Rotations » Strömungen feinen der nördlihen Hälfte des atlantifchen 
Djeand eigen zu feyn, von denen die eine vom Nordfap, der nördlichen Spike Nor: 
wegens, aus fih nah Mordweit und an der Küfte Grönlands hinunter zieht, und 
jedenfalls eine Fortfegung des großen Golfftromes ift, der fih ungefähr unter dem 
45° nördlicher Breite in der Nähe der Bank von Bonnet : Hlamand in zwei Abtheilun: 
gen ſcheidet, von welden der nördliche Arm nad) den Küften von Irland, den Heöri— 
den und Orfneys hintreibt und fi von dort nach den norwegifhen Küften bis zum 
Nordkap hinzieht, die andere, eine eigentliche Polarftrömung, aus der Baffinsbay 
herabkommend, aller Wahrfcheinlichkeit nach vom großen Ozean herüber an den Küften 
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des nördlihen Amerifa’s vorüber treibt, die Baffinsbay durchſtrömt und ſich innerhalb 
der Davisftraße mit der vorigen vereinigt, Nach ihrer Bereinigung wälzen fi beide 
Strömungen füdlid und vereinigen fih bei Neufundland von neuem mit dem Golfftrom. 
Diefe doppelte Strömung des atlantifhen Meeres erhellt hauptfächlich aus einer Menge 
Gegenftänden, die theild aus den nördlihen, theild aus den ſüdlichen Theilen dieſes 
Ozeans nah DOften getrieben werden. Wir berühren bier nicht die Eigenheiten, welche 
uns Humboldt in feinen Reifen (Bd. 1, ©. 95 u. ff.) von dem füdlihen Arm des 
Golfſtroms aufbewahrt, fondern begnügen uns, durd; Beifpiele das Dafepn der nörd— 
lihen Strömungen zu bemweifen, über welhe Roß und Scoresbv intereflante 
Beobachtungen anftellten. Den 24. Mai 1818 wurde eine mohlverftopfte Glasflafhe in 
der Nähe des Kap Farwell in Grönland vom Schiffe Alerander unter Kapitän Rof 
über Bord geworfen, welche mit der Strömung etwas füdlich getrieben feun muß, bis 
fie endlih in den Bereich des Golfftromes fiel und nah den Hüften Großbritaniens 
gebracht wurde, wo man fie den 17. März 1819 in der Ban von Kilala, auf der Infel 
Bartragh wieder fand. In den Jahren 1814 und 1817 gingen zwei engliihe Wallfifch: 
fänger in die Davisftrage zwifchen 61° und 62° nördlicher Breite zu Grunde, wovon 
ein Gebinde Dauben von einem jufammengelegten Thranfaffe mit den darauf gebrann- 
ten Zeichen elf Monate fpäter zwiſchen den orfadifchen Infeln gefunden wurde. Diejes 
Gebinde hatte daher während diefer Zeit einen Weg von 1,600 Seemeilen von Weit 
nah Oft, oder etwa 5 Meilen jeden Tag zurüdgelegt. Das Dafeyn der nordmweftlichen 
Strömung, die ſich ſpäter an der öftlihen Küfte Grönlands hinunterzieht, bemeilen 
ebenfalls viele Beifpiele: den 5. Mai 1817 gingen 4 Grönlandsfahrer in 78° nördlicher 
Breite und 3° weftliher Fänge von Grönland, in den fpißbergiihen Gewäſſern zu 
Grunde ; eines diefer Schiffe, der Dauntleß, wurde nur ftarf beſchädigt, füllte fi mit 
Waſſer an und trieb in aufrechter Stellung nah Südweſt; Scoresby bemerfte ed den 
18. Mai in 75° 28° nördlicher Breite und 10° weftliber Fänge von Grönland und 
fand, daß es 182 Meilen in füd : füdweftlicher Richtung gefommen war, und folglid) 
täglih 18 Seemeilen zurücgelegt hatte. Da die Winde jedoch während diefer Zeit mei« 
ftens von Mordoft und Eüdoft wehten, fo muß etwas von diefer fihnellen Strömung 
auf ihre Rechnung gebradt werden; allein fhon zu Ende Mai befand fi diefes Schiff 
in 73° 30° nördlicher Breite, obgleich der Wind ſich während diefer Zeit füdlih ges 
wandt hatte. Im Jahre 1803 wurde die Henrietta von Whitby in 80° nördlicher 
Breite und 6° öftlicher Fänge von großen Eismaſſen eingefchloffen, blieb fieben Wochen 
lang in diefer Rage und trieb während diefer Zeit mit dem Eife 420 Meilen weit in 
füd = füdweftliher Richtung. 1777 gingen mehre Schiffe von den holländifhen Wallfifch- 
fängern zwiſchen 78 und 80° nördlicher Breite auf eine elende Weife, zwiſchen unge: 
heuern Eismaffen zu Grunde und trieben in füdweftliher Richtung mit dem Gife fort. 
Nahe an 200 Perfonen büßten ihr Leben dabei ein und die übrigen entfamen unter 
entfeglihen Mühfeligfeiten nah Grönland. Die Wilhelmina, welche ſich unter diefen 
Schiffen befand, ging zuletzt zu Grunde und trieb in einem Zeitraume von 108 Tagen 
1.300 Meilen weit füdlih, wo fie, in 62° nördlicher Breite und 40° weſtlicher Länge 
von Grönland, gänzlich zertrümmert wurde (Scoresby account etc. Vol. 1. p. 215—217). 
Aehnlihe Beifpiele beweifen eine weſtliche Strömung , die durch die Davisfirafe fich 
mit der erften vereinigt. Durch diefe Strömungen getrieben, feßen ſich die größten 
Eisfelder in Bewegung und legen oft im Laufe eines Monats über hundert Seemeilen 
zurüd. Es gibt Eisfelder von folder Größe und von fo ebener Oberflähe, daß man 
fih an hundert englifhe Meilen auf denfelben ohne den mindeften Anftoß fort: 
bewegen fönnte; eine Menge derfelben werden aber durd die flete Bewegung zerftört, 
melde fie, ungeachtet aller Gegenwinte, nad Südweſten treibt, und fobald fie aus 
den abgefonderten Eisſtücken, von denen fie umgeben und gefhüst waren, hervor: 
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getreten find, werben fie durch die Wellen ber offenen See vollends zerbrochen , aufgelöft 
oder in Treibeis verwandelt, und neue Felder bilden fih an den Stellen, welche jene 
früher eingenommen hatten. Das Eis der flahen Felder ift gemeiniglih 10—12 Fuß 
die, zum großen Theil falzig, zuweilen aber auch mit großen Stüden Eis von füßem 
Waſſer vermifht, die man leiht an ihrer heilen und durchſichtigen Farbe erfennen 
kann. Ueber einander gehäufte und zufammengefhobene Schollen und Felder zeigen 
fih den Seefahrern oft in den feltfamften und maleriihften Formen, die oft zu einer 
Höhe von mehren Hundert Fuß fih erheben. Man glaubt oft ganze Städte mit 
Kirchen, Paläften, Thürmen, Pfeiler und Säulen, weite Hölen, Gewölbe und in 
der Luft hängende Brüden, oder die Umriſſe koloſſaler menſchlicher oder thierifcher 
Geftalten, in dem mannigfaltigften Yarbenfpiel zu fehen. Der fogenannte Eisblinf, 
der Wiederfchein des Fihts am Horizont, wird bei großen Feldern ſchon in weiter 
Ferne wahrgenommen, und geübte Grönlandsfahrer können ſchon aus diefen fi eine 
Vorftellung von der Lage und Beſchaffenheit des Eiſes machen. Große Felder enthalten 
oftmals Teiche fügen Waflers, und viele Cisberge, die fi vom Lande losgeriſſen haben, 
find nicht mit Schnee, fondern öfters mit Erde, Steinen und Moosarten überzogen 
und von Bögeln belebt, während auf andern treibenden Maſſen Robben und Eisbären 
oft große, unfreimwillige Reifen von einer Küfte zur andern machen. » Nichts Erhabe 
neres und zugleich Schredfhafteres gibt es in dieſen Gegenden,” jagt Scoresby, 
„als die Wirfung zufälliger Bewegungen der Eisfelder, deren Geſchwindigkeit oft 
mehre englifche Meilen in der Stunde beträgt, wenn eine folde Maffe auf ein unbe- 
wegtes Eisfeld ftößt, nody mehr aber, wenn fie mit einem in entgegengejegter Richtung 
bewegtem Gisfeld zufammentrifft, dann bringt fie einen Stoß hervor, deſſen Wirkung 
jede Vorftellung überfteigt. Man denfe fi eine in fehnellem Laufe aufgehaltene Maffe 
von vielleiht 10.000 Millionen Tonnen an Gewicht! Das ſchwächere Eisfeld wird 
unter ſchrecklichem Getöfe gänzlich zerftört. Stüde von ungeheurer Größe und Aus- 
dehnung werden über einander hingeſchoben, oft 20 — 30 Fuß hoch, und andere hin 
wieder werden in die Tiefe verfenft. Der Wallfifhfänger , obgleich er ohnehin in fteten 
Gefahren lebt, muß hier, um feinem lntergange zu entgehen, doppelt forgfältig und 
wachſam ſeyn, wenn die Umſtände ihn nöthigen, zwiſchen bewegten Eisfeldern hindurch 
zu ſchiffen, und wenn vollends noch neblige Witterung ihn hindert, ihre Richtung 
genau wahrzunehmen. Aller angewandten Borfiht ungeachtet gehen viele Schiffe 
zwifchen diefen Maffen zu Grunde. Bald werden fie auf das Eid hin- und umgeworfen, 
bald wird der Boden des Schiffes abgeriffen, zumeilen aber werden fie auch gänzlich 
unter Gistrümmern vergraben. Die Höhe der Eisberge ift oft fehr anſehnlich, ob» 
gleich wegen der ſpecifiſchen Schwere des Eifes, daſſelbe tief ind Waſſer einfinft, und 
gewöhnlich nur der adyte bis zmöffte Theil der ganzen Maffe, je nach der verfhiedenen 
Dichtigfeit des Eifes, oder des größern oder geringern Saljgehaltes des Waffers, über 
die Oberflähe des Meeres hervorragt. Parry begegnete in der Baffindbay einem 
Eisberge , welchen er meſſen ließ und deſſen Fänge mit 12.507, die Breite 10.640 und 
die mittlere Höhe über dem Waller mit sı engl. Fuß befliimmte. Den Inhalt dieſer 
Mafle berechnete er zu 48.000 Millionen Rubiffuß und das Gewicht zu beinahe 1.300 
Millionen Tormen, 26.000 Millionen Zentner. Eine Oberflähe von 3.505 engl. oder 
166°, deutfhen [JMeilen, würde man damit 6 Zoll hoch haben belegen fünnen. 
Wie weit fih das Eis nach dem Pole hin erftredt, ift bis jegt noch nicht aus- 
gemittelt; Ro 6’ magnetifcher Pol ift mit Eismaffen umgeben, die jih nur zu Zeiten 
zu löfen feinen. So weit bie Seefahrer auch bis jetzt gefommen find, überall hat 
man noch Eismaffen gefunden, und diefe find das Hinderniß jedes weitern Bordringens 
geweſen. Die fabelhaften Berichte der Entdedungen des berühmten Laperoufe, welche 
einem jest erſt aufgefundenen Tagebuch entnommen fepn follen, und das Auffinden eines 
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Polarlandes berichten, find eine elende Moftification, welche aller Glaubwürdigkeit 
entbehren , und feiner wilfenichaftlihen Wiverlegung bedürfen. 

Der befanntefte Theil des Polarozeans ift die, zwiſchen Grönland auf der einen 
und Gumberland, Nord:Air, Prinz Wilhelms Land und Nord Devon auf der andern 
Seite gelegene Baffinsbay (von Haffel, wegen ihrer Ausdehnung, das Baffindmeer 
genannt), welche im Norden durd eine mit Eis verftopfte Einfahrt wahrſchein— 
ih, im Weiten aber, wie Parry's und Roß's Entdeckungen dargethan haten, 
beftimmt mit dem Amerifa im Norden umfluthenten Gismeer mittelft der, aus 
dem Lancafter » Sund führenden Barromw : Straße zufummenhängt. Sm Süden diefer 
Ban, welche durd die Davisſtraße mit dem atlantifhen Dean in Verbindung fteht, 
führen die Cumberland-, Frobifher: und Hudfond: Straße in die Hudſensbay, die wir 
indeß, als zum größten Theil füdlih vom Polarfreis liegend, bei Nord:Amerifa fhildern 
werden. Die Hüften der Baffinsbay, namentlih aber die Ofifüfte, ift ein Konglo— 
merat von Anfeln, Pleinen Gilanden und Vogelklippen, größere Snfeln aber, wie tie 
große James : Aniel, welche die ältere Erdkunde in diefe Bay verlegte, eriftiren in 
der Wirflichfeit nicht, und täuſchten ſich jedenfalls die Entdeder derfelben, indem fie 
große Gisfelder für Anfeln anfahen. Die Mordfüfte Amerika's, zu welder der Weg 
durd den Yancanfter-Sund und die Barrowftraße führt, ift durch die Entdeckungen eines 
Parry, Rob, Kranflin, Beehey, Hood und Bad bis auf wenige Grade 
erforfht, und der Wiſſenſchaft zugängig gemacht, noch immer aber nicht aus- 
gemittelt, ob Amerifa wirklich eine Infel fey, oder ob fi, vom 150°—157° weſtl. 8. 
v. ©. an, die Küfe nah Norden ziehe und mit einem Polarlande zufammenhänge. 
Doc wie dem auch fey, dem menſchlichen Muthe wird es noc gelingen, auf eine 
oder die andere Weife die Frage zu löfen; fo viele Gefahren auch dem fühnen Forſcher 
bier drohen, der, um das Reich der menfhlihen Erfenninig zu erweitern, fi in dieſe 
Paum zu durcdringenden Gismaffen begiebt, wird doch der kühne Muth der Forſcher 
um fo eher fiegen, als ſelbſt der kaufmänniſche Spekulationsgeiſt die Gefahren nicht 
achtet, die ihn bier mit taufendfachem Ungemadh umgeben, um dem Rieſen der Ge: 
wäfler nachzuſpüren, der unter Eiswällen ſich fiher wähnte. 

Das rauhe, unfreundlihe Klima der Fänder des Mordpols, in welchem ſchon der 
Athem zu Eife wird, umd das Queckſilber ſich dergeitalt verdichtet, daß es gehämmert 
werden kann, verhinderte bis jegt die Anfiedelung der Europäer; Taufende von See, 
fahrern,, die jährlidh das nördlihe Gismeer und die Baffinsbay mis ihren Schiffen 
durchführen, find nur als Zugvögel zu betrachten, und die däniſchen Niederlajfungen 
auf der Weſtküſte Grönlands, im Verhältnig der Größe der Fändereien nur Dafen 
in der Eiswüfte, die urfprünglihd dem frommen Glauben Einzelner und deren beharr- 
lihem Muth ihr Entftehen zu verdanken haben. Cine Monden lange Nacht hüllt 
jenfeit# des 64° vom September an, ohne in dichte Finfternig überzugehen, das Land 
in Düfterfeit, und während der Monate Mai, Zuni und Juli herrfcht ununterbrocener 
Tag, die Sonne finft nicht mehr unter den Horizont und ſchießt fo brennende Strahlen, 
daß die gefrornen Maffen einige Fuß tief aufthauen, und die bis dahin erftarrte Erde 
ſich mit einigen arftifhen Vegetabilien befleiden ann. Eerealien gedeihen in diefer kurzen 
Zeit natürlih nicht; Farrenfräuter, Moofe und Flechten, einige wilde Beeren und 
das heilfame Löffelkraut, fo wie einige jwergurtig verfrüppelte Weiden und Birfen 
find faft alles, was die arftifhe Flora dem Forſcher bietet. Die Fauna des Landes iſt 
eben fo arm, deito reiher aber die ded Meeres an Getaceen, Robben und Wajler- 
vögeln, von der nicht nur die ganze Exiſtenz der Bewohner der arftifchen Welt ab: 
hängt, fondern welche auch Urfache ift, daß Europäer jene unwirthbaren, mit taufend 
Gefahren umgebenen Gegenden auffuchen. 

Bon den früheften Zeiten an war die Schifffahrt der Europäer nach den arftifchen 

Nord-Amerita v. Bromme, I. 20 


306 


Meeren bedeutend; die Holländer waren die erften, welche Schiffe auf den Wallfifh- 
fang ausfantten. In einem Zeitraum von 125 Jahren, nehmlid von 1660 — 1795 
waren 18.992 Schiffe damit befchäftigt, welche 71.900 Wallfiſche fingen, woraus erhellt, 
daß die Holländer im Durchſchnitt jährlih 152 Schiffe ausrüfteten, und folglich jedes 
derfelben 3°, Wallfifche erbeutete, Den Angaben von Gerard van Sante und Andern 
zufolge, betrugen die Ausgaben der holländiſchen Grönlandsfahrer in 107 Sahren (von 
1669-— 1778), 177.893.970 Gulden, und der Ertrag der Fifcherei wurde im Ganzen auf 
222.186.770 Gulden: beredhnet, woraus ein Gewinn von 44.292.800 Gulden erhellt. 
Wenn man daher die Ausgaben und den Ertrag mit 107 dividirt, fo erforderte die 
jährliche Ausrüftung der holländiſchen Schiffe 1.662.560 Gulden, während der jährliche 
reine Gewinn fih auf 413.952 Gulden belief. Der reine Ertrag des in diefem Er— 
werbäjweige angewandten Kapitald war daher ungefähr 25 vom Hundert. In neuern 
Zeiten hat der Wallfifhfang der Holländer fehr abgenommen. Im Jahre 1794 befan- 
den ſich nur noch etwa 60 Schiffe in den nördlihen Meeren, die fih in den folgenden 
Jahrzehnden noch mehr verminderten. Seit 1815 ift die Zahl der Grönlandsfahrer 
wieder geftiegen und 1828 liefen 83 Schiffe von Holland aus auf den Wallfiſchfang. 
Bon England und Schottland aus wurden in 39 Jahren, von 1750 — 1788, 2.879 
Schiffe, welche 87.063 Tonnen führten, auf den Wallfiſchfang ausgerüftet. Bon den 
Zahren 1810—1818 gingen 824 Schiffe von England, und 61 von Schottland auf den 
Wallfiihfang. In den Jahren 1814—1817 fegelten 392 Schiffe von England nach den 
nördlichen Meeren, weldhe 3.348 Wallfifche, nebft einer Menge Seehunde, Narmhals, 
Bären und Wallroffe fingen. Alle zufammen gaben 35.824 Tonnen Thran, und unge» 
fähr 1.806 Tonnen Fifhbein, nebſt vielen Häuten. Die Mitteljahl des Ertrags tiefer 
Fifchereien war demnach für jedes Schiff 91,4 Tonnen Thran und 4 Tonnen 12 Zentner 
Fiſchbein. Während demfelben Zeitraume gingen 194 Schiffe von Schottland auf den 
Wallfiſchfang, und erbeuteten 1.682 Wallfifhe, die 18.684 Tonnen Thran und unge 
fähr 891 Tonnen Fiſchbein lieferten. Die Mitteljahl für jedes Schiff betrug daher 
96,3 Tonnen Thran und 4 Tonnen 12 Zentner Fifchbein. Im Sahre 1814 war der 
britiihe Walfifchfang,, befonderd an den Küften von Grönland, ungemein ergiebig ; 
76 Schiffe fingen dajelbft 1.437 Wallfifhe, weldye im Ganzen 12.132 oder 159,6 Tonnen 
Thran auf jedes Schiff im Durchſchnitt lieferten und der ganze Ertrag des gefammten 
Wallfiihfanges wurde für diefes Jahr allein auf 5.133.333 Thaler geihägt. Von 1814 
bid Ende 1818 wurden durch die britiihen Wallfifchfänger 68.940 Tonnen Thran und 
3.420 Tonnen Kifchbein in England und Schottland eingeführt, deren Werth, nad den 
damaligen Preifen, auf 22 Dilllionen Thaler berechnet wurde. Der reichite Fang, 
welcher je von einem britiihen Grönfandefahrer gemacht wurde, fand im Jahre 1814 
ftatt, wo Kapitän Souter, in der Refolution von Peterhead, in der Nähe 
von Spisbergen, 44 Wallfifhe fing, melde 299 Tonnen Thran enthielten. Daffelbe 
Schiff erbeutete in zehn auf einander folgenden Reifen 249 Wallfiihe, woraus 2.034 
Tonnen Thran gewonnen wurden, und der reine Gewinn berfelben belief fih auf 
19.473 Pfund Eterling 10 Ehilling und 2 Pence, oder ungefähr auf 129.823 Thaler 
10 Grofhen. Da nun dad ganze dazu verwandte Kapital, die Zinfen inbegriffen, un» 
gefähr 556.490 Thaler betrug, fo brachte ed noch überdies einen Gewinn von 25,67 
vom Hundert ein. Im Jahre 1829 belief fih die Zahl der mit der Wallfifchfängerei 
bejhäftigten Schiffe auf 89, mir 28,812 Tonnen ; 1830 wurden 91 Schiffe zum Behuf 
diefer Fifcherei audgerüftet, und zwar 41 von England und 50 von Schottland ; 
von den erſtern waren allein 33 von Hull, von den lestern 9 von Dundee, 5 von 
Kirkcaldy, 7 von Peith und 13 von Peterhead. Dieſes Jahr war das unglücklichſte 
für die britifhe Wallfiſchfängerei; von 87 Schiffen, welde für die Davisſtraße aus- 
gerüfiet wurden, gingen 18 bis 22 Prozent gänzlich verloren, 24 Pehrten rein zurüd, 
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wie Mc. Culloch verſichert, d. h. ohne einen einzigen Fiſch, und die andern fämmt: 
lih ohne volle Ladung. Der Ertrag der Fiſcherei von 1829 belief fih auf 10.672 Tonnen 
Thran und 607 Tonnen Barden oder Fifchbein, deren Werth zufammen auf 376.1:0 
Pfd. Sterling oder 2.517.666 Ihaler gefhägt wurde. 1831 belief fih die Geſammtzahl 
alfer britifhen, in der Wallfifchfängerei befhäftigten Schiffe auf 121, welche einen 
Gefammtwerth von 4.840.000 Thalern hatten. 

Der Wallfifhfang der Dänen beſchäftigte 35 Schiffe, von denen 27 in Friedrich: 
ftadt und 8 in Kopenhagen ausgerüftet wurden; ob in den legten Jahren die Zahl 
derfelben fi; vermehrt hat, darüber fchmeigen offizielle Berichte. Deutihland und die 
hofffteinifhen Häfen rüfteten durchſchnittlich jährlih 50 Schiffe zur Fahrt nad) den 
nördlihen Meeren aus, von denen auf Hamburg 10— 12, auf Altonı 8—9, auf 
Bremen 6—8, auf Glüdftadt 12—16 und auf 5 andere Häfen 5—6 Schiffe fommen. 

Die Wallfifcherei erregte zuerft die Aufmerffamfeit der Amerifaner im Jahre 
1690 und begann daſelbſt auf der Inſel Nantucket in Küftenbooten. Im Sahre 
1715 waren 6 Schalupyen, jede von 38 Tonnen, in diefer Fifcherei beihäftigt; von 
1750 an, wo die Wallfifhe an der Hüfte von Nantucfet feltener wurden, verfolgten 
die muthigen Inſulaner den Wallfifh im Norden und Süden. Von 1771 — 1775 be: 
fhäftigte der Staat Maſſachuſetts allein jährlih 183 Schiffe von 13.820 Tonnen in 
der nördlichen, und 121 Schiffe von 14.020 Tonnen in der füdlichen Fifherei. Während 
des Nevolutiondfrieged wurde die Fifherei unterbrochen, doch mit dem Frieden Fehrte 
auch der Unternehmungsgeift der Amerifaner zurück; von 1787 bis 1789 waren 91 
Schiffe von 5.820 Tonnen in der nördlichen Fifcherei befchäftigt. Der Ertrag betrug 
von 1771—1775, jährlich 39.390 Barrel Spermaceti-Del und 8.650 Barreld gewöhn- 
lihen Thran und von 1787 — 1789 von erftern jährlid 7.900, von letztern 13.130 
Barrels. Bis zum Unabhängigkeitäfriege und noch mehre Zahre fpäter wurde die Wall 
fiiherei größtentheild® von der Fleinen Inſel Nantudet betrieben, die allein in der 
nördlihen Fiſcherei 65 Schiffe von 4.875 Tonnen befhäftigte. Im fetten Kriege zwiſchen 
England und den vereinigten Staaten hatten die Walfifhfänger viel zu leiden, und 
Nantucket allein verlor 24 Schiffe, welhe vom Feinde genommen wurden. Geit jener 
Periode aber bat fi die Fifherei wieder gehoben, und ift jegt ausgedehnter, als die 
irgend einer Nation. Nah den beiten offiziellen Nachrichten, die wir erhalten fonnten, 
belief fih die Zahl der in der Wallfifchfängerei beſchäftigten Fahrzeuge im Winter 
1834 auf 434, mworunter 384 Schiffe und 50 Barfen und Briggs. Der größte Theil 
diefer Schiffe gehören nah Neu: Bedford, Nantudet und Neu-London: 

Bahl der Schiffe, Zonnengehalt. Mannichaft. 





Neu: Bedford . » - 181 2 2. 56352... 4445 
Mantudet >» 2 2 Me» 26.472 .» 1.860 
Meutonton -. ». » 41... 11381 . . . 1.087 

293 94.075 7.392 


Die andern 136 in der Wallfifherei befhäftigten Schiffe gehören zu folgenden 
Häfen: Sag Harbor 23, Falmouth 6. Warren 12, Briftol 13, Nemport 6, Hutfon 
11, Providence 2, Portsmouth 6, Edgerton 6, Sulem 5, Plymouth 5 und der Reft nad) 
Bridgeport, Newburyport, Bolton, Neu⸗York, Fall River, Poughfeepfie, Gloucefter , 
Nemburgh , Wareham , Portland, Wiscafiet und Greenport. Bon diefen 434 Schiffen 
waren 261 in der Sperm : Wallfifcherei (dem Fange ded SO — 100 Fuß langen Pott: 
fifhes oder Kafchelotts) und 173 in der eigentlihen Wallfifcherei befchäftigt. Der 
Werth vdiefer Schiffe nebft ihrer Ausrüftung beträgt, nach der Schätzung Sachver 
Rändiger, für Schiffe in der Sperm:Wallfifherei 30.000, für die eigentlihe Wall 
fifherei 15.000 und für Burfen und Briggs 10.000 Dollars. Der ganze Werth aller 
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Schiffe, die in den vereinigten Staaten am 1. Januar 1834 in der Wallfiſcherei be— 
ſchäftigt waren: 
261 Schiffe in der Sperm-Fiicherei zu 30.000 Dollard 7.830.000 
123 Schiffe in der eigentlihen Wall- 
fiſcherei E ..... 4 2x13000 1.845.000 
50 Barfen und Brigge 2... 0 10.000 0" 500.000 


in Summa 10.175.000 Dollars. 
oter 13.566.666 Thaler (20.350.000 Gulden). Der ganze Tonnengehalt obiger 434 
Schiffe beläuft fih auf 136.000 Tonnen und die Zahl der bei der Wallfiſcherei be: 
fhäftigten Mannfhaft auf 10.900 Seelen. Der Ertrag an Epermaceti: Del in den 
Jahren 1827 — 1830 betrug: 1827 93.180, 1828 73.077, 1820 79840 und 1830 
106.829 Barrels von 32 Gallonen. Der Ertrag an gemeinen Fifchthran war eben fo 
bedeutend. 1831 brachten die Wallfifhfänger 109.200 Barreld Eperm : Del, 114.341 
Barreld Thran und 1.029.690 Pfund Fiihbein, deren Werth fi folgendermaßen 
geftaltete: 
109.200 Barreld Sperm:Del a 22 Dollars pro Barrel . 2.402.400 
114.341 » » Thran "850" m " - 914.728 
1.029.690 Pfund Fifhbein, werth . » » 2 2 22.0 171.51 


3.488.639 Dollars 
oder 4.651.518 Thaler (6.977.278 Gulden). Seit 1831 kann man ben Ertrag der 
Mallfifherei in den vereinigten Staaten auf 3’, bis 4 Millionen Dollars jährlich 
fhägen und erfieht daraus leicht, daß die nördliche Fifherei der Amerifaner die aller 
andern Nationen überflügelt hat. 

Diefen möglihft genauen Angaben zufolge befhäftigt ter Wallfifhfang in den 
arftiihen Meeren folgente Schiffe: 
die vereinigten Staaten von Norb:Amerifa . . » . . 434 


Großbritanien . » . a ne: . | | 
Franfreih, Schweden, Norwegen und Duptan zufammen 110 
Hola . . en 
Deutſchland und die viteinitthen Site. Eee ur — — 
Dänemarf . . . a er TE 
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Berechnet man jedes diefer Schiffe durchichnittlih auf 300 Tonnen und die Mannfchaft 
auf 20 Mann, fo erfordert der Wallfifchfang in den nörblihen Meeren 249.900 Tons 
nen und 16.660 Mann Befakung und nah einer Durcdhfchnitts » Annahme der Aus: 
rüftungsfoften von 25.000 Thaler für jedes Schiff, wäre allein zur Betreibung dieſes 
Snduftriezweiges ein Kapital von 20.815.000 Thaler verwandt. 

Die Bewohner der arftifchen Länder find die Esfimos, deren wir in der Einleitung 
ausführlicher gedacht haben; fie find über den ganzen Norden verbreitet, leben auf 
Grönland, dem Baffindlande und wahrfcheinlich auch auf den Nord:Georgifhen Infeln 
von Robben, Wallfifhen und Fifhen und nur Epigbergen hat feine Bewohner. Nur 
den Eskimos fheint die Natur die arftifhen Länder zum Wohnſitz angemiefen zu haben, 
nur fie fehen ihre eifige Region für ein Eden an und würden fie nicht für alle Freuden 
der Tropenländer vertaufchen ; fein Europäer aber würde die unmwirthbaren Felſen und 
Eismaffen zum fortwährenden Aufenthalte wählen, wenn ihn nicht ein innerer Drang 
veranlaßte, die Lehren der Religion unter jenen Völkern zu verbreiten, oder kauf⸗ 
männifche Begier alle Gefahr überfehen ließ. 

Bir vertheilen die Nordpolarländer Amerifa's in drei Gruppen: 1. Spißbergen, 
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mit den benachbarten Infeln, 2. Grönland, mit den dazu gehörigen Eilanden in der 
Baffinsbay, und 3. Baffindland: Prinz Wilhelmsland, Nord: Galloway, Mord: Air 
und Cumberland, mit den weftlihen Polarländern: Nord:Devon, den Mord:Georgi- 
fhen Inſeln, Boothia Felir, König Wilhelmsland und der Halbinjel Melville, welche 
durh Kapitän NoB legte Meife ung erft befannter geworden find. 


1. Die Infelgruppe 
‚Spigbergen und die benachbarten Inſeln. 


a) Allgemeine Ueberſicht. 


Spisbergen, trei große, durch ſchmale Straßen getrennte Infeln: Spiß- 
bergen, Nordoft: und Südoſt-Inſel, die von einer unzähligen Menge von 
Klippen und Gilanten umgeben werden, ift das nordöftlicite Fand von Amerifa, 
wurde bereits 1553 von dem Briten Hugh Willoughby, der ed für einen Theil 
des amerifanifhen Fefilantes hielt, entdeckt, aber erft 1596 durch die Niederländer 
Wilh. Barens, Ryp und Sohann Gorneliß, die unter Hemöferfe's Anführung das 
nörtlihe Eismeer uuterfuchten, näher befannt, und nah ter Geftalt feiner Gebirge 
„Spigbergen,*” fonft aber auch wohl OfN:Grönland, Neuland, oter 
„König Jakobs Neuland. genannt. 

Die Infeln, welche tiefes rauhe, furctbare, im Sommer von Treibeid umfluthete, 
im Winter von hohen Gisbergen eingefchloffene Fand bilten, breiten fi zwifchen 26° 
20’ bi8 43° 59° öftl. L. und 76° 40° bis 80° 55’ nördl. Br. aus und umfaſſen nach de Page’s 
Karte, nah Haffel, einen Flächenraum von 1.390, nach meiner Berechnung der Be: 
linfhen Karte 2.140 Meilen. 

Die Infeln find alle fehr gebirgig, werden durd tiefe Bayen durchfchnitten, und 
beftehen mehr oter weniger aus einem Songlomerat von Hügeln, Bergen und Glet- 
fhern, die im Norden ald Gebirgefnoten nad der Küfte zu auslaufen, und bald 
engere, bald weitere Thäler umſchließen, im Süden aber größtentheils als einzelne 
Gruppen und Pife von beträdtliher Höhe daftehen. Scoresbn befiimmte die Höhe 
des Hornberges aufter Karlsinfel auf 4.395 engl. Fuß, einen andern Pif 
in deſſen Nähe auf 3.306 Fuß, die fieben Eisberge aber, die fih längs dr Werde 
bay im’s Innere von Episbergen erfireden, und mit Borbergen von 2000 Fuß 
Höhe umgeben find, auf 3.000 bi8 3.500 Fuß. Diefe Berge find hohe, mit ewigem 
Gife bedeckte Granitmaſſen, deren flarre Ciswände eine Helle ſpiegeln, die dem Lichte 
des Vollmonds gleicht, und deren kahle Kuppen wie Feuermuffen in der Mitte von 
Kryftallen und Saphiren funfeln (Scoresb»). Auch im Norden des Horn-Sundes 
Ber Horizontbay) erhebt fih ein ähnlicher, aber ifolirter Eisberg, ter Slaad: 
berg. Bulfane findet man nirgends und eben fo wenig eine Epur von Bulfanität. 
Die falten ftarren Maffen erheden fih in großartiger, doch graufiger,, zurückſtoßender 
Schönheit, nirgends erblicht man auf ihnen eine Spur von Vegetation und Peben, und 
nur felten tönt ein taufentfahes Echo die flugente Stimme eines der gefieterten Be: 
mwohner jener Polarregion zurück. 

Die Ihäler, von denen fih einige mit vielen Windungen tief ins Innere des 
Landes hinein erfireden, find von hohen Gletſchern eingefaßt, haben zum Theil einen 
thonigen und fteinigen, zum Theil wahren Moorboten, und bieten eine nur höchit 
dürftige Vegetation. Im Süden des Zoul:Sundes dehnt fih auf Spitzbergen 
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nach dem Innern zu, eine beträchtliche Moorfläche aus, auf welcher im Sommer etwas 
Pflanzenwuchs angetroffen wird, und wo zu jener Zeit Rennthiere weiden, und wahr⸗ 
ſcheinlich findet man im Innern noch ähnliche Plätze, da jene Thiere ſich im Winter 
ind Innere des Landes zurückziehen. Eigentliche Flüſſe findet man nur wenige in die 
fem traurigen Sande, und der Sardam im Südweſten, der fih inden Bellfund 
ergießt, der Drooge river, welder in die Glodenbay (Klodban), den obern 
Theil des vorhergenannten Sundes mündet, der Südbayfluß, welcher fih in bie 
Engliſche Bay ergieft, ein Feiner Fluß brafifhen Waflers, der in den Foul— 
& und mündet, ein großer nad Norden firömender Fluß, der in der Meidebay 
ausläuft, und ein Fleiner Strom, der in die Demebap auf der Südoſt-Inſel 
mündet, feheinen die einzigen Flüſſe Spisbergens zu feyn; im Sommrr aber, wenn 
der Echnee auf den Bergen ſchmilzt, entftehen eine Menge von Flüßchen und Bäden, 
die nach der Hüfte herabfirömen und gutes Trinfwafler liefern. Quellen find auf allen 
Anfeln im Ueberfluffe vorhanden, felbft Fleine Binnenfeen find im Innern Spitzbergens 
auf der Nordoft » und Eüdoft « Infel vorhanden. 

Das Klima ift äußerft fireng und mangenehm. Der Winter, mweldber Ende Sep 
tember mit Mord», Nordnordmweft : oder Mordweft - Rinten, oft aber auch mit Wind« 
file, hartem Froft und dichtem Schnee beginnt und bis zum Mai dauert, ift furdt- 
bar Palt und häufig in dem Grade, daß es faft unmöglich ift, ſelbſt im dickſten Pelz 
im Freien auszuhalten; das gewöhnliche Thermometer wird, weil das Quedfilber unter 
30° gefriert, unbrauchbar, und nur der Weingeiftthermometer zeigt nod das MWachfen 
der Kälte an. Die Luft ift fortwährend mit einem feinen Schneegeftüber gefüllt, der 
Athem wird zu eiffgem Echaume. Stürme und Echneegeftöber herrihen während zwei 
Drittel des Winters ; der Echnee liegt faft überall 2— 4 Ellen hoch und wird fo vom 
Winde umhergemeht, daß das Fand ganz unmegfam wird und an der Küfte fih Schnee 
und Eis zu Bergen anhäuft, und Echnee und Sturm, die öfters mit einander begin: 
nen, halten nicht nur Tage, fondern Wochen lang an. Während des Winters herrſcht 
eine drei Monate lange Nacht, und vom Ende DOftobers bis zum 24. Januar fommt 
die Sonne gar nicht zum Vorſchein; vom zweiten Mondsviertel an bis in die letere 
Zeit des abnehmenden Mondes find die Nächte außerordentlich heil und die Sterne 
feuchten Tag und Nacht; fobald aber der Mond untergegangen ift, tritt vollfommen 
Dämmerung ein, die nur zu Zeiten durch feuerrothe Norvlichter furchtbar erhellt wird. 
Eobald die Polarnacht endigt, ftellt fi auch der Sommer ein, die Sonne geht drei 
Monate fang nicht unter, troß dem aber erreicht bei ihrem niedern Stande über dem 
Horizont die gewöhnliche Temperatur der Luft in den Monaten Mai bis Auguft felten 
einen höhern Wärmegrad, ald wir in Deutichland im Februar genießen. Ende Juli 
gelingt ed zwar den Etrahlen der Sonne, den Erdboden einige Zoll tief aufjuthauen, 
doch unterbreben Hagel, Schnee und dichte Nebel, die ſtets mit Kroft begleitet find, 
Öfters jene wohlthätigen Einmwirfungen, und das Thermometer fällt oft in faum 24 
Stunden um 24 Grade, wie Scoresbn 1814 einigemal erfuhr. Die Wirkungen die 
fes plötzlichen Temperaturwechſels, die diefer Reiſende aufjeichnete, waren merfwürdig: 
der Blutumlauf wurde befchleunigt, die Nafe ungewöhnlich troden, die Lippen zogen 
fid) fo zufammen , daß man nur mit Mühe einige Wörter hervorftammeln fonnte, furz 
jeder Theil des Körpers wurde mehr oder weniger von der NHeftigfeit der Kälte an— 
gegriffen. Hätte man die Hände entblößt, fo würden fie in wenigen Minuten erfroren 
feun und felbit das Geſicht würde der Wirfung des fcharfen Windes nicht widerftanden 
haben ; ein Stück Metall blieb an der Zunge hängen, das Eifen wurde mürbe und 
fhlechtes zerforang bei dem erften Schlage; der Branntwein fror. 

Die Naturprodufte diefed rauhen unfreundlihen Fandes find feinem rauhen Klima an- 
gemeffen. Die Vegetation ift nur dürftig und der arme Boden bietet faum einige 30 Gattun⸗ 
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gen, welche die Kälte ertragen und ſich regeneriren fönnen. Scoresby's Sammlung enthält 
alles, was das Pflanzenreich in Spigbergen darbietet. Die Zwergweide (Salix pularia), 
welche nur wenige Zolle hoch wird, ift ter einzige Nepräfentant der Bäume oder Sträuder 
diefes Polarlandes. Dagegen fintet man an flahen Ctrandgegenden auf Moorboten 
eine Rohrgattung, die nah Scoresby und Martendgegen 200 Fuß lang wird. 
Mooße und Flechten und einige Prautartige Gewächſe aus der Abtheilung der Difoty- 
fedonen, namentlich ader das heilfame Löffelfraut, dieſes kräftige Heilmittel gegen 
den Eforbut, eine Kranfheit, von welder tie Seefahrer gerade in der falten Zone 
fehr häufig befallen werden, find der ganze Reichthum der Spigbergifhen Flora. 
Scoresby's Verzeihniß nennt folgende Arten: Juncus campestris, Audromeda 
tetragona, Saxifraga vier Arten; Cerastium alpinum; Dryas octopetala, Pupaver 
radicatum, Rununculus vulphureus, Pedicularis hirsuta, Cochlearia grönlandicen, 
Cardamine bellidifolia, Trichostomum lanuginosum, zwei Arten von Hypnum, 
jwei von Bryum, eine Art von Dicranum, Andraea alpina, Ulva, drei Arten Fucus, 
Conferva nigra, jwei Arten Cenomyce, Solorina crocen, Alectoria jubata, Leca- 
nora murorum, Lecidia atrovirens, drei Arten Gyrophora, Endocarpum sinopi- 
cum, Sphaerophoron coralloides, drei Arten Parmelia, Peltidia canina, Cotraria 
vivalis, Coruicularia aculeata, Usoea, Stereocaulon paschale und Draba alpina. 

Obgleich, wie wir aus diefem Verzeichniß fehen, Erisbergen felbft feine Bäume 
hervorbringt , fo fehlt es hier doch nie an Feuermaterial, und diefes ift das Treibhol;, 
welches in Tannen, Fichten, Lärchen, Cedern, ja felbft in Brafilien: und Kampeſche⸗ 
hol; befteht, durd die Meerftrömungen hierher getrieben wird und in manchen Jahren 
alle Buchten und Bayen anfüllt. 

Die Thierwelt Spigbergens ift reicher ausgeftattet. Nennthiere durchziehen in Plei- 
nen Heerden das Innere der drei großen Inſeln, befonders aber die große Nenn 
thierfläce (Reene velt) im Norden Spitzbergens. Eisbären finden fih ebenfalls 
häufig längs den niedern Küften und auf den diefelben umziehenden Eisfeldern, und 
ber Eis- und Blaufuhs hat feinen Bau in den Felfenhöhlen des Innern und lebt von 
Fiſchen und Waſſervögeln. Zwifhen den NRohrfeltern und Binfen des Geftades lebt 
das Wallroß in Gefellihaften von 60, 80 bid 100 Stüd, nährt fih von Seetang und 
Schaalthieren, die ed mit feinen Hauern losbricht, und wird diefer Zähne wegen, die 
höher als Elfenbein geſchätzt werden, verfolgt und gefangen. Andere Robbenarten, 
der Anfonfhe Seelöwe und zwei Arten von Seehund findet man ebenfalls häufig in 
den Burhten und an den Ufern der feinen Infeln, ten Riefen des Waſſers aber, den 
Walfiih (Balaena mysticetus), deffen Fang vorzüglich die Europäer in dieſe rauhe 
unwirthbare Gegend verlodte, nicht mehr in folher Menge als in frühern Zeiten. 
Unendlihen Verfolgungen ausgeſetzt, hat diefes Thier die Gewäſſer Spitzbergens ver: 
lafien und kommt meit weniger nach Spigbergen herab, fo daß ein großer Theil ter 
Wallfiſchfänger ſich genöthigt gefehen hat, dem Wallfiih in jene Meere zu folgen, wo 
er in größerer Menge anzutreffen ift. Klein ift die Zuhl der Schiffe, die noch jetzt 
bierher fommen; die Nord » Amerikaner fuchen ihn in der Südſee und an der Küfte 
Brafiliens auf, und nur die Hamburger, Bremer, Hannoveraner und Holländer und 
einige britiihe Schiffe find ıhrem alten Fangorte treu geblieben. Finnfifhe oder Boops, 
Narmwhale, Nordfaper, Pottfiſche, Schwert» und Hornfifche giebt es ebenfalls in gro— 
fer Menge, und wird auf mehre Arten diefer Thiere wie auf den Wallfiſch Jagd 
gemadt. Bon Delphinen findet man deductor fowohl als leucas. Der Wallfiſch Spitz 
bergens ift felten länger ald 60 — 65 Fuß, und die Berichte früherer Reifenden, die 
Wallfiſche von 100 — 200 Fuß Länge gefehen und gefangen haben wollen, feinen 
Vebertreibungen zu feyn, wenigftens verfihert Scoresby, der neuefle und glaub» 
würdigfte Schriftfteller über diefen Gegenſtand, daß der größte ihm befannt gewordene 
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Waͤllfiſch nicht Kinger als 67 englifhe Fuß gemwefen fey, und dag von 322 Individuen, 
mit deren Fang er verfönlich befchäftigt gewefen, fein einziger mehr als höchſtens 60 
Fuß Fänge gehabt habe. Gleichwohl ift er überzeugt, Daß es jetzt noch eben jo große 
Wallfiihe gebe als in irgend einer frühern Periode des Wallfiichfunges, und bemweift 
diefes aus dem Gewinn an Thran und Fifhbein, welchen die Wullfiihe alter Zeit, 
nach forgfältigen von ihm angeftellten Uinterfuchungen, geliefert haben und welcher nie 
größer gewefen ift ald heut zu Tage. Ein großer Wallfifh giebt zuweilen anderthalb 
Tonnen (3.000 Pfund) Fiſchbein, (fo heigen die Barden im Rachen, melde mehr als 
600 an der Zahl, an den Eeiten des Schädelknochens fefiiigen und 10 bis I5 Fuß 
Länge haben) und bis 30 Tonnen (60.000 Pfund) Speck, aus welchen über 20 Ton» 
nen Del oder Thran gewonnen werden. Zu Zeiten find die Wallfifhe in großer Menge 
zufammen, doch fann man nicht fügen, daß fie heerdenweiſe zu leben pflegen, denn 
gewöhnlich werden fie nur paarweife oder einzeln angetroffen. In Bezug auf das Ge- 
ſchlecht fheint das männliche häufiger vorzufommen als das weibliche; wenigftend waren 
von 124 Wallfiihen, die Scoresby bei Spitzbergen gefungen hat, 70 mann» 
lihen und nur 54 weiblihen Geſchlechts. An ten Hüften Spitzbergens und in ben 
Bayen ift das Nas oder Futter der Wallfifhe in großer Menge zu finden; die eine 
Art gleiht an Farbe und Geſtalt gefottenen Garnelen, it aber ohne Schuppen und 
Schalen, und zwifhen den Fingern gerieben, weich und fett wie Del; die antere Art, 
das vornehmfte Futter der Wallfifhe, ift von bräunlider Farbe, von der Größe einer 
Erbfe und ähnelt den Spinnen, An den Saum des Küfteneifed und auf den Bänfen 
wird felbiges am häufigften gefunden, und je höher tie Bänke liegen, deſto mehr Aus 
findet man auf denſelben. Troß dieſes reihen Futters aber ift die Fiſcherei, die vor 
tem Sahre 1818 bid mwenigftend auf ein Pierteljahrhundert zurüd, zwifchen den 76 
und 80° fehr lebhaft und einträglich betrieben wurde, befonders aber unter dem 79°, in 
einer Entfernung von 30— 40 englifhen Meilen von Episbergen, den beharrlichen 
Fiſchern viele Jahre nad einander reichliche Erndten gewährten, mißlicher geworden, 
und die Wallfifchfänger ziehen jest größtentheils in füdlihere Breiten. Die Finnfiſche 
oder Boops (Balaena Physalus), welcher zwar ten Mallfifch an Größe übertrifft und 
oft eine Fänge von 80 Fuß erreicht, wird feltener gejagt, da er weniger Sped liefert 
als jener, und wegen feiner ungeheuern Echnelligfeit ſchwerer zu fangen ift. In neuerer 
Zeit ftellt man dagegen dem Narwhal häufiger nach, obgleich derſelbe nur felten über 
18 Fuß Länge hat; der aus feinem Ered gewonnene Thran ift dünner und nicht fo 
übelriehend als der des genteinen Wallfifhes, und überdies verleiht der öfters über 6 
Fuß lange fpiralförmig gewundene Stoßzahn, welcher härter ald Elfenbein ift, dem 
Thiere einen größern Werth, Indeffen ift diefer hervorftehende Stoßzahn nur dem er: 
wachjenen männlichen Narwhal eigen, und zwar hat er denjelben fietö auf der linfen 
Seite des Kopfes. Außerdem befindet fih einer auf der rechten Seite, welcher aber 
nicht über 9 Zoll fang wird. Beim Weibchen und beim jungen Männcden find beide 
Zähne nicht länger. Der Pottfiſch oder Kajchelot, von denen um Spigbergen herum 
zwei Arten gefunden werden (Cetus macrocephalus und orthodon), erreicht eine Fänge 
von 60 — 70 Fuß und wird nicht nur des hellen ſchönen Thranes, fondern aud und 
zwar vorzüglich um des fogenannten Wallrathd (Sperma Ceti) wegen gefangen, wel: 
her Ah hauptſächlich im Kopfe in Pnorpeligen Höhlungen und jwar in folder Menge 
findet, daß man von einem Fiſche an 4— 5 Tonnen erhält. Außerdem ift tiefe wachs— 
artige durchſcheinende Maſſe durch Den ganzen Peib veriheilt, und der Rumpf allein 
fann von 10— 20 Tonnen liefern. Auch findet man in den Gedärnen diefes Fifches 
den Ambra, eine harzige Maife, wahrfcheinlich eine Kothverhärtung, da felbige aud) 
treibend an mehren Stellen der amerifanifhen Küfte gefunden wird. Bon ven Delphi 
nen wird der Delphinus Leucas in ungünfligen Jahren ebenfalls von Europäiſchen 
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Schiffern gefangen; er wird nicht über 18 Fuß lang und giebt etwa vier Tonnen 
Thran. 

Bon Vögeln niften nur wilde Gänfe und Enten auf Spigbergen, eine Menge an: 
derer Bögel aber, melde bei herannahendem Winter in füdlihere Breiten ziehen, 
befuhen im Sommer die Küjten diefed unmwirthbaren Landes. Sturmvögel, grönlän- 
diihe Taucher und Tauben, Möven, Fettgänfe, Meerſchwalben, Strandläufer,, Puf: 
fings, Schneeammern und Flachsfinken findet man in diefer Jahreszeit in großen Schwär- 
men; doch nur auf Fettgänfe, grönländifhe Tauben und Puffings, aus deren Fellen 
man Kleider verfertigt und ihren Thran benutzt, wird Jagd gemaht. Scoresby 
giebt in feiner Reife folgende Arten von Vögel auf Spisbergen an: Anus bernicla 
und mollissima, Alca arcticn und alle, Procellaria glacialis, Colymbus grylie, 
troile und glacialis, Sterna birundo, Larus rissa, parasiticus, crepidatus, ebur- 
neus und glaucus. Tringa hypoleucas, Emberiza nivalis und Fringilla linaria, 
und bemerft ebenfalld, daß fie in unzählbaren Schwärmen die Küften und Bayen be« 
völfern. 

An Fifhen beherbergt das Spisbergiihe Meer mehre Hayfifharten und unter die⸗ 
fen den Squalus borealis, welcher eine Fänge von 16, den Sq. peregrinus, welder 
eine Fänge von 30 Fuß erreicht, den Sq. zygaena und den Sq. pristis oder Sägefiſch/ 
deſſen Schnauze fih in einem fangen fhwertförmigen, flahgetrüdten und auf beiden 
Seiten gejähnten Knochen verlängert, und welder nebft dem Schwertfiſch (Xiphias 
gladius), der gegen 11 Fuß lang wird und deifen verlängerte fchwertförmige Oberfie- 
fer gegen 3 Fuß Länge hat, der gefährlihfte Feind des Wallfifhes if. Seehaſen 
(Cyclopterus lumpus und liparis) findet man zwiſchen den Inſeln in Menge, am 
häufigfien aber im Eismeere den Hering, welcher aber nicht hier, fondern füdlicher, 
im nördlichen Theile des atlantifhen Ozeans, wohin er des Laichens wegen geht, ge: 
fangen wird. Außerdem findet man, nıh Scoresby, den Gastrobranchus coecus, 
Diodon hystrix, Chimaera monstrosa, Gadus aeglesinus und callarias und den 
Pleuronectes. Bon Infeften, Mollusfen, Würmern u. f. w. ermähnt genannter Rei 
fende jwei Arten von Gammarus, Cancer pulex, borens, ampulla und nugax; 
Oniscus Aceti, scaris, Ascidia, Lernaea ; Clio borcalis und helicina; Sepia, viele 
Arten Medusa, Asterias, Chiton ruber, Mya truncata, Buccinum carinatum, 
Turbo helicinus, Serpula spirorbis, Sabelln frustulosa, Cellepora pumicosa, 
Millepora polymorpha, Syneicum turgens und Flustra pilosa, 

Der Mineralreihthum Spisbergens iſt noch wenig befannt; die hohen Berggruppen 
beſtehen aus Granit, Gneiß und Quarz. Außerten ift aber auch Ecdiefer, Marmor 
von verfhiedenen Farben und Urfalffiein gefunden worden; vulfanifhe Produfte hat 
man aber bis jekt noch nirgends angetroffen. 

Der Menſch, ald permanenter Bewohner aller Himmelsftrihe, fehlt auf Spigber- 
gen ganz, umd die Natur feheint diefes Land nicht zum fedentären Aufenthalte von 
Menihen befiimmt zu haben, ja felbft der Eskimo, wenn er hierher verpflanzt würde, 
würde ſich hier nicht erhalten Fönnen. Nur um der Fifcherei und Jagd willen kommen 
Europäer bierber. Schiffbrühige Niederländer und Briten überminterten hier unter 
taufend Gefahren und Beſchwerden. Beſetzt ijt das Fand eigentlich von feiner Nation; 
ein Berfuch der Ruffen, eine permanente Miederlaffung bier zu gründen, mißlang 
gänzlich, doch zählen fie Epigbergen zu ihren Befigungen und befuchen feit einigen vier» 
zig Jahren diefelbe der Zagd wegen alle Jahre. Niederländer, Briten, Hamburger 
und Bremer fenden alle Jahre Schiffe hierher auf den Wallfifhfang und um Robben 
zu fchlagen ; die meiften Schiffe aber fommen aus Meſen, Kola, Onega und andern 
am weißen Deere gelegenen Ortfchaften,, theild des Sommers, theild des Winterfangs 
wegen. Die deutſchen, holländifhen nnd engliſchen Schiffe, die hierher beordert wer: 
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den, zeichnen fich ſtets durch ihre Größe aus, die ruſſiſchen hingegen haben ſtets mar 
von 60 — 160 Tonnen Laſt. Die auf ven Sommerfang auslaufenden fegeln zu Anfange 
des Junius, die auf den Winterfang auslaufenden im Anfange des Julius von ihrer 
Heimath nad der Weflfüfte von Spitbergen und fehren, die Erftern fhon im Sep— 
tember des nämlichen,, die Lestern hingegen erft im Auguft und Eeptember des nädı 
ſten Jahres zurüd. Die Fiber anfern und ſtationiren vorzüglih in der Horn», 
Glocken-, Hamburger:, Ring: und Magdalenendbay, ja mande noch weiter hinauf 
im Norden Spikbergensd in der Love- oder Liebesbay, erbauen während des Winters 
bretterne Hütten von 20— 25 Fuß ind Gevierte, die in gemiffen Entfernungen von 
einander ftehen, einen Ofen haben und für 2 bis 3 Jäger und Fifcher eingerichtet find. 
Die Bretter zu diefen Hütten, die Febensmittel und einen Theil der Feuerung bringen 
die Schiffer aus der Heimath mit, betreiben von hier aus die Jagd, oder landen hier 
nad der Wallfifcherei, um die Thiere auszumweiden, den Speck zu fchmeljen und um 
Waſſer einzunehmen. 

Der Wallfiſchfang in den Gewäſſern Spigbergens ift jegt bei weitem nicht mehr fo 
bedeutend als früher, und mur die Ruſſen und Deutfhen find fortwährend ihren alten 
Jagdplätzen treis geblieben, während andere Nationen zu Zeiten wechſeln. Die Wall 
fifhjäger beider genannten Völker haben ihre alten Gebräuhe wie im vorigen Zahr- 
hunderte beibehalten, ohne jedoch die Fortichritte in ter Schiffahrtskunde außer Acht zu 
laffen. So wie ein Schiff auf die Höhe von 60 — 66 Brad gefommen und das Wetter 
fonft gut ift, wird alles zur bevorftehenten Fifcherei zurecht gemadt. Der Kupitän hält 
nun mit den Steuerleuten und den Harpunierd großen Rath und überlegt mit ihnen, 
da fie nun Gelegenheit gehabt haben, die Mannſchaft hinlänglid fennen zu lernen, zu 
welcher Bedienung ein jeder von ihnen gefickt fey, und theilt nad diefer Berathung 
die MDannfhaft zum Flenßen und zum Abmachen ein, um in beiderlei Bedie- 
nungen auf das Werf und die Maaling des Eiſes aufjufehen. Hierauf werden bie 
Schaluppen vertheilt und jeder Harpunier erhält eine eigene Schaluppe und die dazu 
gehörige Mannfhaft, fängt mit derfelben an diefelbe zu tafeln und zur Fifcherei fertig 
zu mahen, umd flicht, nachdem die Seinen vertheilt find, feine Leinen aneinander, 
welche dann durch den Steurer und Leinſchießer jehr genau zufammen in jede Schu» 
Iuppe, und zwar auf den hintern Peinhod fünf und auf den vordern Feinhod zwei, 
alfo in jede Schalupre fieben Leinen, jede von 120 Faden Fänge, auf einander einge 
ſchoſſen werden. Diefe Walfifhleinen find von fehr gutem Hanf gemacht, gelinde 
gedreht und mit Theer überftrihen und haben circa ”/, Zoll im Durchmeifer. Jede 
Schaluppe erhält 6 Riemen und 6 Lanzen, und nachdem die Harpunfiften, in denen 
das Eifenwerf liegt, geöffnet find, wird jedem, nachdem es feine Bedienung erfordert, 
fein befonderes Geräthe gegeben, um es zur berorftehenden Fiicherei mit Feilen, Schlei— 
fen, Befleidven, Beihaben u.f. w. fertig zu machen. Die Harpunierd befommen ihre 
Fanzen, Harpunen und Schwanzmefler ; die Bankſchneider ihre Bankmeſſer, die Kapper 
ihre Kapmeſſer, die Strantfchneider ihre Strantmeffer, die Spedichneider ihre Speck— 
und Baardmeſſer; die Raumgefellen, Pifenier, Malmoden u. a. jeder fein befonderes 
Geräthe, deren fehr viele und nach der befondern Abtheilung der Zifcherei fo vielerlei 
find, daß wir fie hier nicht alle nennen können. Die Abtheilungen ber Fiſcherei beftehen 
erftens: im Fiſchen oder im Fangen der Fifche allein; zweitens: wenn der Fiſch 
gefangen ift, im Flenßen, nämlich den Fiſch vom obern Bord ſtückweiſe in das 
Schiff und in das Flensloch zu arbeiten, und drittens: bei nächiter Gelegenheit dem 
Speck wieder aus dem Flensloch herauf auf das Schiff zu holen, denfelben in Vin 
fen oder würflig zu fchneiden und zu hauen und ihn im Fäſſer zu flauen und dieſes 
nennt man abmaden. 

Die Harpunierd find bei der erften Abtheilung der Fiſcherei, in den Schaluppen, 
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HDarpuniers, bei der zweiten in bem Flenßen, Speckſchneider, und bei der 
dritten, dem Abmachen, Kapper, Bank» oder Strantfchneider, und nad allen 
biefen befondern Bedienungen haben fie ihre befondern Geräthihaften: ald Harpu— 
nier empfangen fie in der Fifcherei ihre Vorgänger, Lanzen, Harpunen, Kapp» und 
Schwanzmeſſer nebft den dazu gehörigen Stöden; ald Speckſchneider ihre Sped- 
und Buardmeifer, Speditride und Werfteine, Dardehanden, Stiefeln und Sporen 
und im Abmadhen: Kapp-, Banf« und Strantmeſſer mit ihren fleinernen Strei- 
bern, Banf- und Hanphäfhen, und fo befommt ein Jeder, nah feiner Geſchicklich⸗ 
keit, zufolge der verzeichneten Ordnung, feine Bedienung, und nad diefer feine Ge 
räthſchaften, die ganz anders im Fiſchen find ald im Flenfen, und wiederum anders 
im Abmaden. Alle Geräthihaften werden ihnen meiftentheild bei Eröffnung der Kiften 
gegeben, um felbige in Stand zu fegen, und um, wenn man auf dem Fiſchplatz ange: 
fommen ift und Fifche antrifft, allen IUnordnungen vorbeugen zu fönnen. Täglich wird 
die Mannfchaft geübt, um bei dem erften Ruf: „Fall! fall!» in feine Schaluppe bei 
feinem eigenen Ruder » Nagel und eigenen Riemen zu feyn. 

Die Wallfifherei Spisbergend wird meiftens in dem Welt-Cis, und hauptſächlich 
an den Eisfeldern unternommen, ohne jedoch das Meine ledige Eis und den Dften zu 
vernachläfiigen. Gemeiniglih fuhen die Schiffer auf der Höhe von 75 oder 76° an das 
Eis anzufahren, und find fie längs demfelben bi zu 77° Grad vorgedrungen, fo 
fuchen fie paffende Gelegenheit, durch eine Deffnung hinein zu fegeln, und dur das 
Heine, und vorn am Saume dur die See losgebrochene Eid durchzudringen, und 
die feften und großen Eidfelder zu erreichen, die öfters einen Umfang von 6 — 8 Meilen 
haben. An folhen Feldern machen ſich öfters viele Schiffe, entweder mit einer Paarde⸗ 
leme, oder einem Stabeltau, an welchen Neushafen find, in ausgehauenen Löchern feit 
und anfern, und laſſen von hier aus die Schaluppen längs den Eidfeldern agiren. Bemerft 
der Harpunier einen Wallfiih unter dem Eisfelde vorfommen, oder hat der Wadıt- 
habende am Bord des Schiffes einen Fiſch entdeckt, und das Zeichen "gegeben, fo rudert 
die Echalurpe in aller Eile darauf zu, und in der Nähe des Fifches angefommen, 
fhleudert der Harpunier feine Harpıme mit aller Kraft in denfelben hinein. Diefe 
Harpume ift ein von vorn gefchärftes Eiſen, in der Fänge von 33 Zoll, an defien 
Oehr der Vorgänger mit einem gefraltenen Auge feit gemacht wird, den man mit 
bünnem Bindfaden verbindet, damit er nicht abgleite. Der Vorgänger iſt vom aller» 
ftärfften Hanf gemacht, ungefähr 36 Fuß lang, weiß und gefchmeidig, und nicht mit 
Theer beftrihen, damit er fih in der Kälte gut biegen laſſe. In das Loch oder Dehr 
der Harpune wird ein Stod von 7 — 8 Fuß Länge befeftigt, an welchem der Vorgänger 
ebenfalls befeftigt ift,, fo daß der Harpunier durch Hülfe diefes Stods beifer nah dem 
Ballfifhe werfen kann. So wie fi der Wallfifh mit der Harpune verwundet fühlt, 
begibt er fih, um feinen Verfolgern zu entgehen, eiligft unter das Eisfeld, oder unter 
die umhertreibenden Schollen, und läuft, da er noch unermüdet ift, die erften 5 Leinen 
aus dem hintern Leinhock, obſchon diefelben mit einem Schlag um die Schaluppenfteven 
jurücgehalten werden, fehr fchnell aus; bemerft diefed die Wache auf dem Schiffe, 
fo gibt fie auf den Ruf: » Gall, Fall!“ der zweiten Schaluppe das Zeichen, eiligft 
bei der eriten anzulegen, und ihre 5 hinteren einen mit einem Schußftih an die der 
Erfteren anzuftoßen. Kommt diefe zu frät, fo binden die GErften ihre beiden Borleinen 
erft felbft an die hinteren, machen zwei Schläge um die Steven, und rufen laut um 
Hülfe; bleibt diefe aus, fo fteht in Kurzem die Schaluppe vorn mit dem Randgart 
bis in's Waſſer, und ift in Gefahr, unter das Waller gejogen zu werden; um das Eis 
ju vermeiden, fährt man nun ein wenig zu, denn hält man nur irgend an, fo fteht 
die Schaluppe bald halb über End, bis fo fange die Harpune ausfährt, oder die Leine 
bricht, denn der Fiſch ift, fo Tange er durch Blutverluſt noch nicht abgemattet ift, zu 
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ſtark, und mit feiner Gewalt umzuwenden, und würde eher einen Kabel in Stüden 
jerreißen, als daß er fih damit aufhalten ließe. If die Hülfs-Schaluppe jur rechten 
Zeit herbeigefommen, und deren Leinen im Schwimmen auch mit abgelaufen und 
vollfommen feit, fo häft man wieder mit einer, und biöweilen, nad) den lmftänden, 
auch mit zwei Echaluppen um die Steven, um den Fifh nach und nad zu ermüden, 
und durch den Schmerz der Wunde, Widerhalten der Harpune, und das ſchwere Um- 
drehen der einen, wird derfelbe fo ermattet, daß er anfängt in feinem Laufe träge zu 
werden, und gewöhnlih, ehe 10 Leinen abgelaufen, athemlos wieder in die Höhe 
Fommt. Wenn der Fiſch endlich unter dem Felde wieder hervor Fommt, ift er, wie 
man leicht denken fann, fehr ermüdet, und muß deſto länger, um Athem zu fchöpfen 
und feine Fräfte wieder zu gewinnen, in der Höhe bleiben. Nun verfucht der Har: 
punier einer andern Schaluppe, zur größeren Sicherheit, noch eine Harpune auf den 
Fifch zu werfen, und fo wie die Wache am Bord mit dem Geus oder Schau ein 
Zeichen gegeben, fommen alle Schaluppen herbei, um den Wallfifch zu lenſſen, d. h. 
mit den 6 Fuß langen Sanzen, in deren Dehr ein Stod von 8 Fuß Länge befeftigt 
it, zwifchen die Rippen bis in's Eingeweide zu treffen, und fo zu tödten. Wenn die 
Lanze hinter den Floffen, oder um das Herz, bis an das Dehr oder den Stod, zwifchen 
den Rippen in den Fifch hineingefioßen worden, fängt derjelbe bald an, ftatt des 
Waſſers Blut zu blafen, ſchwimmt, ftarf Athem hofend, hin und her, und peifcht mit 
dem Schwanz und den Floifen auf eine furchtbare Art die Wellen, um ſich der Lanzen⸗ 
flihe zu erwehren. Der Kampf wird fhredlih, und bisweilen die Schaluppe in Grund 
und Trümmern zerfhlagen, zu Zeiten durd die Kraft der Schwanzfchläge in die Luft 
geworfen, und vielmald Menfhenleben geführdet, um den Rieſen des Eismeers zu 
übermältigen. Treffen die Lanzenſtiche gut, fo wird der Fifch öfters getödtet, ehe er 
fit) nochmals unter Waſſer begeben fann, meiftens aber eilt er nochmals unter das 
Eis, um feinem Feind zu entgehen, doch läuft er felten mehr als ı oder 1 Feinen 
aus, denn feine empfangenen Wunden, die Ermüdung und der nur halb geſchöpfte 
Athen, laffen ihm nicht lange dafelbft verweilen; die Wunden, zumal wenn fie tödtlic) 
find , nöthigen ihn wieder umzukehren, und ſich feinen Verfolgern zu ergeben, oder er 
muß unter dem Felte athemlos erfiiden. Wenn der Fiſch tobt it, fantert oder dreht 
er fi oftmald um, entmweter durd die matürlihe Schwere feiner obern Hälfte, 
oder durch die Schwere der Feinen, und treibt fo mit dem Leibe oben. Sobald man 
diejes fieht, ertönt aus allen Schaluppen ein Freudengefchret, ein Hurrah dem Kapitän, 
und Jeder wünfcht dem Andern Glück, denn meift Alle haben ihren Antheil daran, 
Darauf geht man an’d Werf, die ausgelaufenen Leinen wieder einzunehmen, und 
in die Schaluppe nah und nach als eine runde Rolle von neuem in's Leinhock einzu, 
fchießen. Indeſſen rudern zwei Schaluppen von denen, die allein mit Tanzen gefochten 
haben, mit einer gejenften Leine unten durch, um die feite Harpunenleine aufzufangen, 
und wenn dieſes verrichtet, beginnen fie fämmtlih zu ziehen, und den Fiſch fo weit 
umjumenden, daß man die Harpune ausfhneiden, und die noch darin jtecfenden Lanzen, 
welche entweder der Fiicd aus der Hand gewunden, oder die man zu größerer Ber 
wundung mit Fleiß darinnen gelaffen, herausjiehen fönne. Nachdem dieſes geſchehen, 
ruft einer der älteften Harpuniere nah einem Schwanzmeſſer, um den Schwanz aus: 
zufhneiden, und ſchneidet auch an jede Flofie ein Loch, um beide, fo wie bie zwei 
Schwanz Enden, mit einem dazu gehörigen Etric über ven Bauch zufimmen zu binden; 
ftiht nad) diefer Verrichtung ein Loch in das Pflug: oder Schwanz;Ende, durch welches 
mit einer Dardehand ein Bugfirtau gezogen wird, und läßt den Fiih, das Pilug-Ende 
vorn, von allen Schaluppen nad dem Schiffe bugfiren. Sit der Fiſch am Bord ange: 
fommen, und feine Ausſicht, noch mehr zu fangen, fo beginnt Alles fih zum Flenßen 
fertig zu machen: die zwei Spedtafel, oder Zugrollen zum Sped, fo wie das Kanter: 
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und Neusjvn, werben an ihren Ort gehangen, einige Käfer aus dem Klensloch auf 
die untere und obere Dede vor bad Beſpit oder auf die Hütte geſetzt, Stiefel und 
Sporen angethan, und der Fiſch am Badbord, mit dem Pflug-Ende nah vorn, feſt⸗ 
gemacht. Seht geht der Speckſchneider und feine Gehülfen auf die Kehle, wenn der Fiſch 
auf dem Rüden, oder auf den Kopf, wenn er auf dem Bauche liegt, und zwei Har— 
puniere auf den Leib, ihr Werk zu verrichten, und werden in diefem von 2 Schaluppen, 
in denen jeder 2 Mann, Malmoffen genannt, ſich befinden, unterſtützt, und ihnen 
von dieſen ihr Geräthe zugereicht. Die Speckſchneider fchneiden erfilih den Sped quer 
über den Leib in Riemen von 1’, Fuß breit, aber das lange Stüd hinter den Floffen 
neben den Augen, wo das große Kanterjun angefeßt wird, ſchneidet man 2 Fuß breit. 
Außen am Waller wird dann ein langer Schnitt quer durch alle vorige Schnitte ge: 
than, und durch jedes Stück nähft am Waſſer ein Loch geftochen, um einen Spedftric 
mit einer Dartehand durchzuſtecken, worauf die vordere Zugrolle auf den Peib, die 
hintere auf den Kopf oder an vie Kehle gefest wird. Sobald biefes geſchehen ift, 
fangen die an der Spille des Schiffes Stehenden an, beide Spillen zu trehen und 
den Speck zu lüften, während die auf dem Leibe die Häutchen vom Fleiſch ablöfen, 
und den Eped in der Länge von 5— 6 Fuß quer abfhneiden, damit die Laſt nicht zu 
fhwer zu minden ift. An der Stehle wird der Speck bis in den Mund durchgefchnitten, 
fo daß das Vorderſte auf dem Waſſer treibt, und das Hinterfte an der Zunge hängt, 
worauf ed wie der Speck vom Leibe- abgelöft wird. Wenn die erften Hagjes oder 
Etüde in dem Schiffe find, werden fie, während man die andern aufwindet, durch 
die Straniſchneider von dem Fleiſche, Fellen und Faulen gefäubert, und im Flens- 
füden von einem Fuß in's Gevierte gefchnitten, welche die Pifenier mit ihren Piefen 
durch die Flenslüden in den Raum werfen, und die der Spedfönig, einer der uner: 
fahrenften Matroſen, dort weiter verpadt. 

Wenn die erftere Kantering, von welcher der meiſte Speck fommt, vorbei ift, 
wird das Kanterjyn mit der großen Spille, oder dem Bratfpieß, angezogen, und das 
Abgelöfte umgedreht, fo daß der Fiſch mit der Geite und den Barden nad) oben 
fommt, wo dann das Neusjyn, das nun von der Kehle los ift, mit dem Neushacken 
vorn in der Nafe eingefchlagen, und die Nafe von der Mannichaft fo emporgejogen 
wird, daß fie nebſt den Barden hoch genug herauffömmt. Während nun der Speck 
von diefer zweiten Rantering auf oben genannte Weife herüber gewunden, und in den 
Raum gebraht wird, beginnt der Spedfchneider die Barden von dem Nafenbein etwas, 
logzufchneiden, drei Bardanfer mit ihren Klauen daran zu befeftigen, und felbige 
wenn fie vollends ganz losgeſchnitten find, mittelft der zwei Spedtafel oder Zugrollen 
und dem Anfertafel auf's Schiff zu ziehen, wo fie zwiſchen der großen und vorderen 
Luke durch den Strandfihneider vom überflüffigen Zahnfleifch gefäubert werden, und das 
Weggeſchnittene Durch die Pifeniere mit ihren langen Hädchen über Bord gefchmiffen wird. 
Nach diefer Vorrichtung werden fie mit Bardbeilen in Bünde von einander gefpalten, und 
war die großen Maat» oder oberen Maatbarden 3, 4 oder 5, der kleinen oder untern 
Maatbarden 5 oder 6 in einen Bund. Die gefpaltenen Barden werden dann auf dem 
unteren Deck zwiſchen Stügen zuſammengepackt, geftaut und niedergelegt. Hierauf bes 
ginnt man die dritte Kantering, bei welcher man den Fifch fo weit ummendet, daß 
dad Ende der Barden gegen dad Schiff an zu liegen fommt, und ift alsdann der Speck 
von diefer lebten Kantering ebenfalls herüber und in den Raum gebradt, fo verfährt 
man mit den Barden eben fo, wie auf der vorigen Geite. Zuletzt wird das lange 
oder Lengſtück niedergelaffen, welches bei einem Fifh von 60 Quartelen 30 — 32 Fuß 
lang ift, und nebft dem andern Sped im Raum verwahrt. 

Das Abmachen, die dritte Hauptabtheilung der Arbeiten beim Wallfiſchfang, 
wird, wenn es die Zeit erlaubt, bald nach dem Flenßen vorgenommen, der Speckguß 
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und die Speckbank zurecht gemacht, und letztere, welche 20 Fuß Fänge und eine Breite 
von 2 Fuß hat, auf 3 oder 4 Fäßchen oder Schragen geftellt. Der Speckguß ift mit 
der Banf von gleicher Länge und Breite, hat eine Tiefe von 1%, Fuß, und ruht mit 
dem einen Ende auf der Leifle der großen Luke, oder auf einem Blod, und mit der 
andern auf der Vorlufe, wo eine große Sred-Mamiering angehängt wird, die faft 
bis auf die unterfte Lage im Raume reiht. Die Wallfiſchſchwänze, Die nah dem 
Flenßen abgefchnitten wurden, und theild außer Bord unter dem Fockruſt hängen, 
theild inner Bord unter den Schildbänfen liegen, werden nun in Stüden von 2 Fuß 
in’d Gevierte geſchnitten, und von den Stapperd auf die Spedbanf gelegt, um ten 
Speck darauf zu hauen, und da felbige fehr zähe und fennig find, eignen fie ſich vor» 
züglic zu dieſem Werfe. Nach diefen Vorarbeiten nimmt jeder fein Geräthe, wie zum 
Flenßen zur Hand, der Gpedfönig umd fein Gefell ſchlagen mit den Händen over 
einem Klopfer Hädchen in den Sped, und ſchieben die Stüden dem Barbier und 
feinen Gehülfen zu, melde fie an dem Kaarnaak aufjegen, an welchem zwei Sped- 
häckchen befeftigt find, damit zmei Hagjed zugleich aufgefegt werden können. Die Pi- 
feniere tragen dieje den Strantichneidern vor, welche die noch daran befindlichen Fleiſch⸗ 
theile trennen, und den Speck in Fleinere Hagjes fehneiden. Ein anderer nimmt nun 
diefe gefäuberten Stüden und wirft fie auf den Klaas (einen Bloc mit drei eifernen 
Federn), wo fie von der Schwarte befreit, und vor die Spedbanf geworfen werden. 
Hier werden diefelben fortirt, die zäheften den Kappern zugefchoben, die weichſten aber 
den Schneidern zum Schneiden vorgelegt, und von diefen zu Vinken (fleineren Stüden 
von einem halben Fuß Fänge und zwei Zoll Breite) gehauen und gefchnitten,, und nad) 
dem Spedguf zu geftriben, wo fie einer der Banfbedienten mit feiner Speckſchaufel 
hinab in die oben erwähnte Mamierung fchiebt, aus welcher fie die im Raume be 
findlihen Raumgäfte in ihre Zuber nehmen und Fäffer damit füllen, auf welchen Sped- 
kraͤnze oder Trichter aufgeſteckt find, die hinlängliche Weite haben, um zu verhindern, 
duß fein Vinke zwifchen die Fäſſer falle. Iſt die erfte Lage Fäſſer gefüllt, und durch 
die Küfer zugeichlagen, fo wird eine zweite Lage Fäffer auf diefe gebracht, und zwiſchen 
diefelben die Barden gelegt, und fo fort gearbeitet, bi das Abmachen vollendet if. 

Nachdem der Speck aufgeräumt, und die Barden und leeren Fäſſer ſämmtlich weg» 
geftaut find, wird dad Schiff wieder gereinigt, und Alles fehnt fid nach neuer Arbeit; 
das Fifhen wird wieder von Meuem begonnen, und wenn die Fiſche eingebracht find, 
das Flenßen und Abmachen in derfelben Ordnung, wie vorher bejchrieben , verrichtet ; 
nur in der erften Abtheilung, im Fiſchen, findet nach der Lokalität ein merklicher Un- 
terfchied ftatt, denn die oben befchriebene Art findet blos an einem feften und dichten 
Felde ftatt, und bleibt fich da allemal gleicy ; aber in der Fifcherei an einem löcherigen 
Gelde, an Flarden, in Fleinem Eis, und den Oſten Spitzbergens, find alle Abtheis- 
lungen unter einander verfchieden. Das Cis fheiden bie Fifcher in Felder, Flarden 
und lofes und Meines Eid. Ein Stück Eis von 2 Meilen in der Runde und darüber 
(oft 10— 15 Meilen) nennt man ein Held; Heinere Eisbrocken, unter 2 Meilen, 
nennt man eine große, und noch Fleinere fleine Flarden. Noch Fleinere, von 
etwa ”, Meile und darunter, nennt man Schotfen, und diefe großen und kleinen 
Schlotſen zufammen werden loſes oder Fleines Eis genannt. Die Felder find in 
der Größe und Beihaffenheit fehr verfhieden. Große und dichte Felder find die be— 
quemften und vortheilhafteften zum Fiſchen; die bequemfien, weil der Fiſch unter 
einem dichten Felde nicht Athem fchöpfen fann, und öfters bei den um das Eis herum: 
ſchwärmenden Schaluppen zum Borfchein fommen muß; die vortheilhaftefte, weil eine 
große Reuße mehr Fifche auffangen kann, als eine Feine. Ein dünnes und löcherigtes 
Held, es ſey groß oder Plein, iſt nicht vortheifbaft zum Fifhen, denn wenn der Fiſch 
geftört wird und unter ein folches Feld fäuft, fo holt er feinen Atem in diefen Löchern, 
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mährend er unter einem feften Felde umfehren müßte; hat der Fifch in einem folchen 
Loche Athem geſchöpft und fi geftärft, fo richtet er größtentheils feine Flucht, vom 
Feinde ab, nad einem Loche, das tiefer im Eis gelegen ift, und Fehrt felten zurüd. 
Wenn der Harpunier dieſes merft, wird er felten eine zweite Schaluppe ausfeeren. 
fondern fhlägt fehnell einen zweiten Schlag um den Steven, und reift, fo fchnell er 
kann, die Harpune aus, oder haut die Leine in Stüden. Liegen die Fifher an einem 
guten fifchreihen Ort, wo man nur 2 oder 3 Löcher oder Einfahrten bemerft, von 
denen mwenigfiens Das erite ohnfern in einem Felde ift, fo daß man es in einem Boote 
von der Schaluppe aus gemädlich erreichen fann, dann läßt man den Fiſch mit diefem 
Boote von einem Loch in das andere laufen, in der Hoffnung, daß er wieder ums 
kehren wird, Will diefes nicht glücken, fo begeben fi einige mit Lanzen nad) dem Fifch, 
nicht um ihn zu tödten, fondern um ihn beim Herauffommen in die Nafe zu ftechen, 
und ihn zu möthigen umzufehren. Sind alle Bemühungen vergebens, fo fticht man 
den Fiſch in dem nächſt gelegenen Kelde todt, und läßt eine Kanone oder einen Anfer 
an dem Borg auf der Peine hinabſchießen, um den Fifh zum Einfen zu bringen, 
und fo unter dem Eis hervorziehen zu fünnen, ein Grperiment, welches öfters glückt, 
vielmald aber mit dem Ausreißen der Harpune, oder dem Sprengen der Leine endigt. 
SR der getödtete Fıfch nicht aus dem Poche herauszubringen, fo fehneidet man den 
Speck an Drt und Stelle ab, und flenfet die Stücken mittelft der Schalupye in das 
Schiff, eine Arbeit, die viel zu vertrießlich ift, und mit welcher man die foftbare Zeit 
verdirbt. 

Die Fifcherei in Fleinem Eis ift zwar eben fo fiber, ald an feften Feldern, aber 
auch nicht weniger mühfam, ald an einem löcderigen Felde. Wenn man in dem kleinen 
Eis befegt ift, oder felbiges fo dicht liegt, daß man mit feiner Schaluppe zwiſchen durch, 
oder um die Schotfen herum rudern kann, um dem feftgemadten Fiſch nachzuſetzen, 
fo behindert dies die Fifcherei fehr, und man unterläßt diefelbe, feldft wenn man 
viele Fiſche fieht. Sit aber das Eis los und offen, fo dag man zwiſchen durch rudern, 
und an den feſtgemachten Fiſch kommen kann, und man bemerft einen Fiſch, fo legt 
man mit dem Schiff an einer ftarfen Schots an, welche 3, 4 oder 5 Faden di unter 
Maffer gebt, um vor dem Wind umd anderm Eis gefchüst zu feyn, und macht das 
Schiff wie an einem großen Felde feit, und ftellt die Schaluppe auf die Brandwache 
aus. Hat nun eine der Schaluppen einen Fiſch feit gemacht, fo folgt fie demfelven, - 
felbft wenn er unter das Eis geht, mit aller Eile um den Schotien herum; fann 
aber dieſes nicht geichehen, fo wendet man beftändig, um nicht umgeworfen zu werden, 
und verfucht die Schotfe auf diefe Art umzudrehen. Glüdt diefes nicht, fo macht ſich 
eine zweite Schaluppe, die in der Nähe der erfteren ift, fertig, um anzufegen, wäh- 
rend fich die andern zu beiden Seiten vertheilen, und den Kurs der Schaluppe genau 
verfolgen, welche den Fiſch an der Leine hat. Reißt die Harpune aus, oder wird 
von der erſten Schaluppe das Zeichen gegeben, daß der Fiſch ledig geworden und ent- 
wifcht ſey, fo rudern alle, ftatt nach dem Fiſch zu fuchen, auf die erfte Schaluppe zu, 
beifen dort die feinen einziehen und fehren an Bord zurüd. Kommt aber der Fiſch 
nach einer halben Stunde wieder in die Höhe, fo ſchießt die Schaluppe, welhe ihm 
am erften beifommt, noc eine Harpune ein, und fängt an mit Lanzen nach ihm zu 
fogen. Die andern Schaluppen ſuchen fih wiederum zu nähern, Fönnen aber nur 
ſchwer nahe zur erfteren herankommen und derfelben mit Leinen aushelfen, da die Fiſche 
ſtets in's Dichtefte Eid zu fommen fuchen, und oft müſſen + Schaluppen anſetzen, und 
öfters 14, 16 oder 18 Leinen ausfchießen, ehe es ihnen glüdt den Kifch zu tödten. 

Die Fiſcherei am Lande, oder um Oſten, ift zwar die gemädhlichfte, und hat man 
weniger Gefahr dabei, Die Schiffe zu verlieren, aber man bringt felten oder nie fo 
viel Fiſche zugleich an die Seite, als bei einem Felde. Man fifht hier unter währen: 
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dem Segeln, mit einer hinten am Ruder auf der Brandwacht liegenden Schaluppe; 
ſegelt, wenn man Fiſche ſieht, mit dem Schiffe darauf los, und ſobald man in ihrer 
Nähe angekommen, läßt man die Schaluppe darauf los; iſt dieſe feſt, fo giebt fie den 
anderen mittlerweile herabgelaffenen Schalupren ein Zeihen, und dieſe veriheilen ſich, 
weil der Fifch hier gewöhnlih nach dem Grunde läuft, zu beiden Seiten der feften 
Schaluppe, und richten fi genau nad dem Kurſe derfelben, wie fie von dem, längft 
dem Grunde ſchwimmenden Fiihe gezogen wird, Bei der Landfifcherei werden felten 
Leinen angefegt, weil der Fiſch hierbei felten mehr als 2, 3 cder 4 Leinen ausläuft. 
Iſt der Fiſch eine halbe Stunde unter Wafler geweſen, fo fömmt er fehr ermüdet 
wieder in die Höhe; alle Schaluppen ſuchen fib ihm nun zu nähern und mit Lanzen 
zu tödten, welches hier leichter als im Meinen Eis gefhehen kann; denn obgleich auch 
bier noch immer viele Eisſtriemen treiben, fo ift Doch das Waſſer mehr freier und 
offen. Iſt der Fiſch getödtet, fo fegelt das Schiff herbei, befümmt ihn auf die Geite 
und man beginnt fogleih das Flenfen, um nicht etwa durch Sturm daran gehindert 
zu werden. Während dem Flenßen laßt man wiederum eine Schaluppe auf der Brand» 
wacht liegen, und wenn diefe an einen Fiſch feit geräth, ftellt man das Flenßen fo 
lange ein, bis auch diefer Fifch wiederum hinweg, oder gefangen und an Bord gebracht 
worden ift, und alsdann fährt man im Flenfen fort wie man angefangen. Wenn alle 
gefangene Fiſche geflenßt find und man Feine Hoffnung mehr hat, noch mehr zu fan- 
gen, fo fegelt man nad einer Bay um dort abzumachen, und mande Fiſcher 
brennen dafelbft am Pande aud ihren Thran aus, zu welchem Behufe Einige an der 
Weſtküſte Spisbergens Thranbrennereien errichtet haben. Der größte Theil des Specks 
wird von den Wallfiihfängern roh nah Holland, Deutfchland, England und Amerifa 
gebracht und dort in eigenen Schwelereien ausgelaffen, und nur die Ruffen fhwelen 
den Thran am häufigften an Ort und Stelle aus, 


b) Topographie. 


Die unter dem Namen Spitzbergen befannte Infelgruppe befteht aus den drei 
großen Infeln; Spigbergen, Nordoft: und Südoſt-Inſel und eine Menge 
Fleinerer Eilande, und fügen wir diefer Gruppe die füdlih von ihr liegenden Snfeln : 
San Mayen, Cherry: und Hoffnungs » Infel bei, da diefelben in ihrer Bildung 
ganz Spisbergen gleihen, ebenfalld wüfte liegen und Niemandes Eigenthum find, aber 
ebenfalld von Wallfiihfängern bejucht werden. 


1. Spitzbergen. 


Die eigentlihe Infel Spisbergen liegt im Welten der Gruppe; hat im Süden 
die Point Foofout oder das Süd: Kap; im Weſten Bell» oder Kloc » Point und Kap 
Mitre; im Nordweſten Magdalenen » Hoof; im Norden Verlegen Hoof und im Dften 
Lome : Point. Im Nordoften wird fie dur die Waigats- oder van Hinlopen : Straße 
von der Nord-Dftinfel, im Südoften durd Walter Tymens Fiord und Wobe 
Jansbay von der Südoftinfel getrennt. 

Spigbergen liegt zwiſchen 26° 20° bis 42° 15° öſtlicher Länge und 76° 40’ bis 
80° nördlicher Breite, ift ringsum von vielen Bayen durchſchnitten, wird von mehren 
größern und kleinern Infeln umgeben und läuft im Often in eine große Halbinfel aus, 
die den Namen Neu » Friesland führt. Vor der Weftfüfte breitet fi) ein großes langes 
Eiland aus, welhes Karls: nfel, bei den Rufen die Deutfhe Infel, fonft 
aber dad Koreland genannt wird. Die Bayen und Buchten der Weſtküſte find: 
Hornfund oder Horizontbap, Klockbay oder Belldfund, Eisfondbay, Klaas Billsbap, 
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St. Jeensbay, Seehundsbay, Wallfiſchbucht, Königsbay, Kreutzday, Hamburgerbay, 
Magdalenenbay, engliſche, däniſche und holländiſche Bay und Smeerenberg. Sm Nord— 
weſten liegen die Däneninſel, die Holländerinſel, die Gänſeinſel und der Vogelſang— 
Archipel an der Weſtküſte einer Halbinſel, welche das Reenefeld oder Rennthierfeld 
genannt wird; im Norden iſt die Love» oder Liebesbay, die Wydebay, die Holz-, 
Waͤhle⸗ und Moffel: oder Halbemanndbay und die Infel Moffen. Die Halbinfel Neu: 
Friesland hat im Often die Büren», Mufchel-, Einhorn- und Pomebay und die Inſel 
Waigats, im Welten Wybe-Jansbay mit der Wallrof- und der Robbeninfel und dem 
Kap Barcam, vor welhem fib in die Wybe-Jansbay eine gefährlihe Sandbanf aus: 
breitet und Spigbergen im Südoſten Wichesbay, Wallfiſchbay und Foulfund und längs 
der Küfte vom Foulſund nah dem Eüd Kap, die Salatberge, welche in das Kap 
Galles auslaufen. Das Innere der Infel ift nocd ganz unbefannt, und nur einzelne 
Säger find bis jegt in das Innere gedrungen. Die Weſtküſte und deren Inſeln, ar 
welchen die Wallfiihfänger häufig anlegen, und woſelbſt aud die Ruſſen ihre Jagd— 
roften haben, ift noch am befunnteften. 

1. Bärenbapy, ein fiherer Hafen an der Nordoſt-Küſte, an der Straße Hinlopen, 
unter dem 79° 48‘ nördl. Br. zwifhen dem Alachenfap im Norden und dem Parageien: 
fap im Süden. Der Hafen ift geräumig, wird durch 3 Beine Inſeln vor allen Winden 
gedeckt und bietet auf 6—15 Faden guten fundigen Ankergrund; der innere Theil ter 
Bay bildet den Hafen Treurenberg, der 15 — 20 Fuß Tiefe hat und im Süden 
durch den Bärenberg vor den plöglic eintretenten Sudwinden gefhügt wird. 2. Beil: 
oder Klockbay, an der Weflfüfte unter 77° 30’ nördl. Br., eine große Bucht, die 
in drei Abtheilungen in's Fand tritt und in deren füdlihften Theil, dem Bellfund 
der Sardam, im obern nördlichen Theil der Drooge River mündet. Hier 
verfuschten die Ruſſen bereit 1764 einen Dilitärpoften und eine Kolonie zu gründen, 
und erbauten zu diefem Behufe 5 Häufer, allein tie Koloniften farben und dus 
Militär entlief. 3. Einhornbay, am der Ofifüfte von Neu: Friesland, unter 78° 
40° nördl. Br. 4. Cisfondbay, geräumige Bay an der MWefifüfte, unter 78° »’ 
nördl, Br. mit dem Hafen Saſſenbay, Behoudehafen und Klaas Pille: 
bay. 5. Engliſche Bay, an der Nordweſt-Küſte unter 79° 46‘ nördl. Br. zwiſchen 
der Däneninfel und dem Fefllande eine geräumige, oft von den Fiſchern befuchte 
Buht, in welhe der Südbayfluß mündet. 6. Foulfund, an der Dflfüfte, 

Unter 77° 38°‘ nördl. Br. 7. Hamburgerbapy, unter 79° 28’ nördl. Br., an der 
Weſttuſte. 7. Hornfund oder Horigontbay, im Güdmweften, unter 77° nördl. 
Br., eine ausgedehnte mit vielen Meinen Buchten verfehene Bay, in — ſich ſtets 
eine auferordentlihe Menge Treibholz ſammelt. 9. Königsban oder Teufels— 
bay, an der Weflfüfte, unter 77° 35‘ nördl. Br., eine Heine, mit Klippen umgebene 
Bucht. 10. Kreuzbay, eine geräumige, offene Bucht an der Weftfüfte, unter 79° 
12’ nördl. Br., mit vielen Fleinen Hafen und gutem Anfergrunde, welde öfters be: 
fuht werden. 11. Lomebay, an der Oſtküſte von Neu : Friedland, unter 78° 55° 
nördf. Br. 12. Love: oder Liebesbay, im Morden eine der größten Buchten der 
Inſel, zwiſchen dem Reenefeld und Dorrefap, unter 79° 30° nördl. Br. und 32° 30° 
öftl. 2., mit vorzüglihem Ankergrund. Die Nachbarſchaft ift reih an Wild und Nenn: 
thieren, und gewöhnfich fteht ein ruſſiſcher JZagdpoften hier. 13. Magdalenenbav, 
an der Weftfüfte, unter 79° 33’ nördl. Br. 14. Moffel- oder Halbemanns- 
bay, im Norden, unter 36° 30° öſtl. 2. mit gutem Anfergrund. 15. Smeeren: 
berg oder Shmarenberg, Hafen und Ankerplatz an der Weftfüfte, unter 79° 
44° nördl, Br., in welchem fi die Wallfifhfänger aller Nationen zu fammeln pflegen. 
Er ift vor allen Winden gefihert und hat von 45 bis herab auf 15 Fuß trefflidhen 
Anfergrund. 16. Wybe-FJansbay, ein großer Meerbufen, der fih weit ins Yand 
Rord: Amerika v. Bromme, 1, 21 
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hinein erſtreckt, ſich nach Süden öffnet und Neu-Friesland von Spitzbergen ſcheidet. 
An feiner Mitte iſt Die Robben- und Wallroßinſel, und an feiner Weſtküſte mehre 
gute Häfen. Die Fahrt auf diefem Meerbufen ifr ter Bänfe und Klippen wegen fehr 
gefährlich, und felten ift derfelbe von Treibeis frei, daß auf dem feihten Grunde fich 
gern fefifegt. 17. Wodebay, im Norden, öftlih von Dorrefap, unter 34° 30 öftl. 
€. und 79° 30° nördl. Br., eine gegen 16 deutſche Meilen nah Süd-Süd-Weſten fih 
in's Fand erfiredende Bucht mit qutem Anfergrund und an der Weſtſeite mit mehren 
guten Häfen, unter denen San Teunifenbap der vorzüglicfte ift. 18. Dänen, 
infel, im Mordmweften vor der englifben Bay, der Fiſch- und Santplag ter Dänen, 
unter 79° 45’ nördl. Br., eine mit vielen Ginbuchten verfehene Inſel. 19. Gänfe 
infel, im Morden unter 0° 5° nördl. Br. 20. Holländerinfel, im Mord« 
weſten nördlih von der Däneninfel, unter 79° 55° nördl. Br., der Fiſchplatz der 
Holländer, eine hobe, mit Cisgletfhern bevedte Anfel, mit Teufelshoef, einem 
großen, immer mit Nebelmolfen bededten Berge im Weſten und dem Amfierdamer: 
Pap im Dften, hat im Norden die Holländifche, im Eüden die Güdbap, 
welche letztere der befuchtefte Hafen ift; alle in diefe Bay einlaufende Schiffe anfern 
jwifchen dem Teufeldhoef und einem fih aus dem Meere erhebenden Berg, welder, feiner 
Geftalt nad, der Beiforf oder Bienenforb genannt wird. Mitten in diefer Bay 
liegt ein fleines Ciland. das todte Mannseiland, auf welhem die Fiſcher ihre 
Todten zu begraben pflegen. 21. Karlsinfel aub die deutfhe Inſel oder 
Foreland genannt, zwiſchen 78° 10° und 79° 2’ nördl, Br., eine lange, aber ver 
hältnigmäßig ſchmale Infel im Weften, mit dem Südfap im Eüden, dem Nord— 
oder Bogelfap im Morden und dem Schwarzenfap,, eine Peine Inſel im 
Meften, hat im Norden und Often mehre gute Häfen und Anferpläge, unter denen. 
die Seehundsbay, welche reih an Robben verfhiedener Art ift und wofelbft die 
Ruffen einen Jagdpoften haben, am meiften befucht ift; Die ganze Mefifeite der Infel 
ift durch Klippen eingefaßt, vor welche fid) im Winter große Cisfelder legen, und zu 
jener Zeit bieten diefe für Wallfifhfänger die beften Jagdplätze. Der füdliche Theil der 
Anfel befteht aus hohen, blaulicht gefärbten Eisbergen mit vielen Riſſen, Höhlen und 
Löchern, der Neft aus hohen Felfen, die nach der Mefifüfte zu eingefallenen Mauern 
gleihen. 22. Moffeninfel, unter 80° 5’ nördl. Br. und 34° 30° öftl. L., eine kleine 
runde nur 6 Auß über dem Waller erhabene, ganz mit Steinen bededte Infel, in 
deren Mitte fi ein Fleiner See ſüßen Waſſers befindet, der felbft im Sommer nur 
am Rande aufthaut. 23. Vogelſang-Archipel, ein großer, oben fladher Berg in 
der Nordbay, um welden herum mehre Feine Infeln und Klippen fich befinden, 
auf welchen eine Unzahl von Vögeln niftet. 24. Waigatsinfel, im Oſten unter 
den 79° nördl. Br., im Eingang der Straße von Hinlopen, eine faft das ganze Jahr 
von hohen Eisbergen eingefchlofiene Inſel. 


2, Die Nordoft » Snfel. 


Zwifhen 37° 45° — 45° 8 öftl. &. und 79° 5° — 80° 55’ nördl. Br., wird durd 
die Waigatd oder Straße von Hinlopen von Spitzbergen getrennt und umfaßt einen 
Flähenraum von circa 240 [jMeilen. Die ganze Offüfte ift unzugänglih und ganz 
mit Eisbergen befegt, die Weftfüfte hat, wie Spitzbergen, ein langes Borland, welches 
dur einen fhmalen, offnen Kanal von der Hauptinfel getrennt wird. Die Nordweſt-, 
Nord: und Morvdoflfüfte umzieht eine Grupve Feiner Anjeln, nah Süden läuft die 
Infel fpigig zu, und endet im hohen felfigen Südfap. Im Güdmeften mündet ein faſt 
fortwährend mit Eis gefperrter Fluß. Das Imere der Inſel iſt gänzlih unbekannt ; 
fie zeigt die nämliche wüfte Geftalt wie Spisbergen, wird aber noch weniger befucht. 
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1. Brandwinesbay, an der Nordweſtküſte, auf der Baffeinfel, unter 
80° 22° nördl. Br. Die Infel ift ganz flah und mit kleinen Steinen bedeckt. Im 
Snnern leben Rennthiere; die Buchten find fortmährend mit Treibhol; gefüllt. 
2. Brunswikbay, eine weite und fihere Bay, zwiſchen zwei feinen Infeln und dem 
Nordfap, auf der Nordweſtküſte, unter 80° 39° nördl. Br., der höchſte Punft, wohin 
nod ruffiihe Jäger Fommen. 3. Tauben: oder Pigeonbay, im Mordoften unter 
80° 28‘ nördl. Br., ein fiherer Ankerplatz, welcher durch 5 Feine Infeln vor den Nord» 
ofttürmen gefhüst wird. 4. Sieben Inſeln, eine Gruppe im Nordweſten, nördlich 
von der Brundwifbayg, mit einem Pik, dem Tafelberg. 4. Great Stone: und 
MWaldensinfel, zwei Feine Eilande im Nordweften. 6. Dutger Reps, im 
Nordoſten, die nördlihfte Infel der ganzen Gruppe, unter 80° 55’ nördl. Br. und 42° 
35° öfll. 2. 7. Wallroßinſel, Feines Eiland im Norboften. 8 Great High 
und $rozeninfel, im Dften, erftere mit großen Gisgletihern bededt und gutem 
Anferplag an der Südſeite, legtere mir dichten Gisfeldern umgeben. 


3. Die Südoſt-Inſel. 


Zwiſchen 36° 15’—44° 10° öftl. 8. und 77° 2° — 78° 27' nördl. Br., auh Stans 
Borland genannt, wird im Morden durch den beftändig mit Eis verftopften Kanal, 
Walter Tymens Fiord, von Neu:Friesland, und durch die Wybe » Jansbay von Spitz⸗ 
bergen getrennt. Der nordweſtliche Theil der Inſel, hohes bergigtes Land, ift unter 
dem Namen Lee's Borland bekannt, der Süden wird dur eine Menge Pleiner 
Snfeln, den Tauſend-Inſel-Archipel, gebilvet, die fih von Wybe-Jansbay 
bis zur Halbmondeinfel ziehen und durch Gisfelder und Eisberge begrenzt werden. Im 
Dften Kap Disco, im Süden das ſchwarze Kap. 

1. Weſtbay, eine große ausgedehnte Bay im Weften, wird, da eine Menge 
Sandbänke ſich vor derſelben hinziehen, gar nicht befucht. 2. Wales Head, Kap 
und Bay im Südweſten, eine fihere Bucht mit gutem Anfergrund, zu Zeiten durd 
Treibeis gefhleffen. 3. Tiefe» oder Deevebay, im Eüden, eine menig befuchte 
Bucht. 4. Halbmondsinfel, ein hohes, öfllih vom ſchwarzen Kap liegendes 
Eiland. 5. Disco: oder Ryfifesinfeln, drei Eilande, Öftlih vom Kap Disco, 
jwifchen denen und der Halbmondsinfel ein ſtarker Wallfiſchfang ftatt findet. 


4. Die Hoffnunge + Infel, 


Gin Meines Giland, ſüdöſtlich von Spißbergen, unter dem 76° 20 nördl, Br. und 
37° 33’ öftl. L., ebenfalld wüſt und mit Gletſchern bededt, wird zu Zeiten von Wall- 
fiſchfängern befucht,, die auf der Nordfüfte einen guten Anfergrund bei 20 Juden Tiefe 
finden. Die Infel wurde 1613 entdedt. 


5. Die Cherry⸗ oder Bären : Infel. 


im Süden von Spigbergen, unter 74° 30° nördl. Br. und 37° 35 öſtl. L., wurde 
den 12. Juni 1596 von Bareng entdedt, der fie, weil er dort einem außerordentlich 
großen Eisbär getödtet, Bäreninfel nannte Später wurde fie von Franz Cherrv 
und Stephan Bennet befucht und ihr der jetzige Name beigelegt. Die Inſel iſt klein 
und unbedeutend, hat nicht über 2 Meilen im Umfang und ſcheint, ihrer zerriſſenen 
Geſtalt nach, vulkaniſchen Urfprungs zu ſeyn. Auf der Nordoſtſeite erheben fi drei 
regelmäßige, mit ewigem Schnee bededte Berge, welche einen geräumigen Hafen, der 
guten Anfergrund bietet, umſchließen. Wallfifhe findet man felten in ver Nähe von 
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Cherry, da feine Hauptnahrung hier nicht zu finden iſt; deito reicher aber iſt die Inſel 
an Robben verfhiedener Art, an Eisbären, Füchſen, Seevögeln und Fleinern Fifchen. 
Treibhol; findet man in Menge an der Küſte, und im Innern des Yandes hat man 
bereitö Bleiminen und Eteinfohlen entdedt. 


6. Die Mayens oder Jan Mayen » Infel. 


Im Dften von Grönland, im Norden von Island und ‚im Südweſten von Gpik: 
bergen, zwiſchen 71° bis 71° 23° 30” nördl. Br. und 10° 9 öftl. ®., eine Pleine von 
Südweſten nah Nordoſten fih erſtreckende ſchmale, unfruchtbare, rauhe Inſel, auf 
welcher alles die Spuren und Wirkung des vulkaniſchen Feuers, das unter ihr brennt, 
und ſich öfters Luft verſchafft, an ſich trägt; Scoresby, der fie zuletzt beſuchte, 
ſtieß überall auf Lava, Bimsſtein, Traß und Schlacken. Den Krater eines Vulkans, 
den er beſtieg, doch noch nicht den höchſten Punkt der Inſel, fand er 1.500 Fuß über 
dem Meere und den Beerenberg, im Nordoſten der Inſel, welcher mit ewigem Eis 
bedeckt und weit hin ſichtbar iſt, 6.840 Fuß über der Meeresfläche. Nordöſtlich vom 
Beerenberg befinden fich drei merfwürdige Eisberge, deren Höhe über 1.200 Fuß be- 
trägt, und die großen gefrornen Waflerfällen gleihen. Die Ufer find im Allgemeinen 
flab, zum Theil mit tiefem groben Sand bededt, der mit Dlisin und Augit vermifcht 
it. Die Weſtküſte ift im Frühjahr nicht fo fehr mit Eis beſetzt, als die Norbfüfte, 
weiche fih mit einem Vorgebirge, hinter dem Beerenberg, tiefer in die Gee erftredt. 
Die Küfte ift das ganze Jahr mit Eis beſetzt, welches fi mehr ald 10 Meilen weit 
feewärts zieht und ihr deßwegen im Frühjahr faft nicht anzufommen. Die Oftfüfte 
wird von allen Schiffern vermieden und alle verfuchen um Norden herum die Weftfüfte 
zu erreihen, um dort während der Kifcherei ihren Aufenthalt zu nehmen, da die 
gewaltigen Winde, weldye über den Beerenberg fallen, auf der Dftfüfte die Schiffe zu 
blos ftellen und fie auch dort wegen des Treibeifes in Gefahr fegen würde, indem bie 
Fluth dafelbft von Süden nach Norden und die Ebbe von Morden nah Süden läuft. 
Die Nordhoek oder das Nordkap, unter 71923’ nördl. Br., ift das nordöftlichfte 
Borgebirge der Snfel; Südoft-Hoef, unter dem 71° 14° 30” nördl. Br.; weſtlich 
von diejem folgt das Hoffnungsfap, ein Ausläufer bes Beerenberges; Südfap, 
vor welhem fih 5 oder 6 Felfeninfeln und Klippen hinziehen, liegt unter dem 71° 
nördl, Br.; auf der Weftfeite von Jan Mayen ift: das lange Südeck, unter 71° 
5; Rosen, unter 71° 12°, der Brielghe Thurm, unter 71° 16° und May: 
end zweites Kreuzeck, unter 71° 22° nördl. Br. An Buchten und Bayen bietet 
die Nordfüfte nur einen einzigen Ankerplatz; an der Oſtküſte, füdlih vom Beerenberg, 
if die Pleine Sandbapy, vor welcher fi) eine Menge Bleiner Felfeninfeln hinziehen; 
die große und Pleine Holzbay, wegen der verfaulten Holjlager fo genannt, 
die hier gefunden werden. Hier ift Die Infel am ſchmalſten und die Fleinen Anhöhen, 
welche fich zwiſchen beiden Küften erheben, find leicht zu überfteigen. Auf der weſtli⸗ 
hen Küfte ift die Bucht von Guima, mit gutem Ankergrunde; die Südbap, 
vor welcher fi die Wogelflippen hinziehen; Hopftodsbay, unter 71° 11° nördl. 
Br. Die Norder:- oder englifhe Bay, der befuchtefte und befte Hafen ber 
Inſel, an deffen nördlihem Ende, nahe am Lande, drei fleine flahe Infeln find, die 
nad den vielen Robben, die man bier findet, dad Wallrofloc genannt werden, 
und Mary-Mus-Bay, ein guter Anferplag für Wallfifhfänger. Eine Menge 
fleiner Infeln und Klippen umziehen Jan Mapven, von denen die Eyerinfeln 
oder Rogelflippen, im Welten des Hoffnungsfups, die bedeutendften find. Flüſſe oder 
Bäche hıt man auf Jan Maven noch micht entdedt, wohl aber einen Teich füßen 
Waſſers im Norden der Mary: Mus:Bay. Die Vegetation der Infel ift äußerft fpärlich, 
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ja noch ärmer ald auf Spisbergen; Scoresby fand nur Rumex digynus, Saxi- 
fraga tricuspidata, Arenaria peploides, Silene acaulis, Draba hirta und einige 
andere Pilanzen. Bon Geevögeln nur menige, außer Alfen und Mergen, und 
Spuren von Bären und Füchſen, doc Feines diefer Thiere felbft. Früher war die 
Küfte reih an Wallfifhen, und von 1611 an, wo San Mayen, ein Holländer, die 
Inſel entdeckte, wurde fie häufig von Wallfifhfängern befucht. 


2. Grönland. 


a) Name — Lage — Größe — Ausdehnung — 
Frühere Gefhidte, 


Wie wir fhon in ter Einleitung berichtet, wurde der nördliche Theil der weſtlichen 
Melt bereit am Ende des neunten Jahrhunderts durch Normänner entdert, und dem: 
felden nach der frifhen Vegetation, die fie dort fanden, der Name Grünland oder 
oder Grönland, grünes Sand, beigelegt, ein Name, der dem Lande geblieben ift, 
obgleih es denfelben nicht im geringften verdient, da ed überall, felbft in den füd- 
mwärts vom Volarfreife gelegenen Gegenden, als ein rauhes, faft immer mit Eis und 
Schnee bededtes, nur wenige Annehmlichfeiten darbietendes Land erſcheint. Die Frage, 
ob Grönland eine Inſel fen, oder im Weſten mit dem Feftlande, dem Baffinslande, 
jufammenhänge, ift, troß aller Polarerpeditionen,, immer noch unentfhieden, und ob: 
gleih Kapitän Rob letzterer Meinung den Vorzug einzuräumen fcheint, find feine 
Gründe doch nicht überzeugend genug, und felbft am Ende eher anzunehmen, daß das 
ganze Fand aus einer Gruppe größerer und Pleinerer Inſeln beftehe, ald daß es eine 
einzige Inſel ſey, in welchem Fall es nah Neu: Holland die größte Infel der Welt 
feun würde. 

Grönland erfiredt fih vom 59° 45’ bis 80° nördl, Br. und vom 284° bis 359° 10° 
L. v. F., welden legten Bunt, Sale Hamfesland, Scoresby, melder 
den größten Theil der Oſtküſte bis zum 75° nördl. Br. aufgenommen, beftimmte. Die 
Umriffe der weſtlichen Hüfte find, fo weit die Eismaſſen die Annäherung der Schiffe 
erlaubten, bis zum 77° 30’ nördl. Br. befannt, ob aber der hier fi öffnente Smith: 
Sund, Grönland vom Baffinslande trennt, oder nur eine mit Gisfeldern gefüllte 
Bucht few, ift zur Zeit noch nicht entihieden. Weder die Ausdehnung des Landes vom 
Morten nah Süden, noch vom Welten nah Oſten fann mit Gemwißheit angegeben 
werden ; indeß fann die Maſſe des Landes, welches fich zwiſchen der Baffinsbay und 
dem grönländifhen Meere vom 59° 45’ nördl. Br. bis zum 80° hinaufjieht, auf nicht 
weniger ald 25 bis 30,000 Meilen angefchlagen werden. Der Lage nady befintet 
fih im Nordoften von Grönland: Spigbergen, im Südoſten Island, welche Inſel, 
fireng genommen, ebenfalls zu Amerika gerechnet werden müßte; im Südweſten Labra— 
dor ; im Welten das Baffinsland und im Norden, jenfeitd des Nordpols, Sibirien. 

Die blühenden Kolonien, welde mehr ald 900 Jahre Grönland bededt, und die 
fi) auf der Ofifüfte befunten haben follen, find längſt verſchwunden und feine be- 
fimmte Spur von ihnen bis jest aufgefunden worden, weshalb aud Malte : Brun 
und mit ihm mehre neuere Geographen läugnen wollen, daß auf Oſtgrönland je eine 
europäifhe Kolonie beftanden habe; die alten Be.ichte der Ehroniften ſprechen aber zu 


umftändlid) bavon, als daß man an der Wahrheit zweifeln Eönnte. Paßt aud) die Be 
fhreibung jener öftliben Kolonien auf das weftlihe Grönland nicht, fo hat man doch 
neuerer Zeit bei den weiteren Fortſchritten auf der Oſtküſte Entdeckungen gemacht, 
die nicht nur ein früheres Bewohntſeyn des Landes beweiſen, ſondern ſelbſt wirthbarere 
Gegenden aufgefunden, als die Weſtküſte Grönlands bietet, Nach den alten Berichten 
(fiehe Saabye Bruchſtücke ıc. p. 68) follen auf der öftlihen Seite des Fandes (Dfter- 
boigt) 190 Bygde oder Boigde (Flecken oder weitläufig gebaute Dörfer), mehre Klö— 
fter und ein Biſchofsſitz zu Gardar und auf der weſtlichen Seite (DBefterboigd) 90 
Bogde und 4 oder 5 Kirchen gewefen ſeyn. Das Land foll einen Reihthum an Wei- 
ben, Rindern und Schafen gehabt, und die Ginwohner eine Steuer an Käfe und 
Butter entrichtet haben, die ihrer vorzügfihen Güte wegen zur Zeit ter Königin Mar- 
garethe in die fönigliche Speifefammer abgeliefert werden mußte. Korn hingegen brachte 
das Fand nur wenig hervor und die meiften Ginmwohner mußten, wie es im Kongs 
Skugg Sio (Königsfpiege heißt, nicht, was Brod fey, und füeten niemals Korn. 
Nah den dänifhen Chroniften wurden die Grönländer den Königen von Norwegen im 
Jahre 1023 dienst: und abgabenpflihtig. Furze Zeit nachher, als jene die chriſtliche 
Religion angenommen hatten. Unter der Regierung des Königs Magnus, 1256, verſuch⸗ 
ten die grönländifhen Roloniften eine Empörung, mit Hülfe des Dänenfönigs Eric 
Glinping aber, der eine anſehnliche Flotte dorthin fendete, wurden fie geswungen, 1261 
Frieden zu fihließen. Torfäus, welcher diefe Nachricht aufbewahrte, bemerft zugleich, 
bag fie und die Jsländer in diefem Jahre (1261) ſich freiwillig dem Scepter Norwe⸗ 
gens unterworfen, einen mäßigen Tribut zu zahlen und den Mord zu flrafen verfpra- 
den, möge er von Grönländern oder Normännern in bewohnten oder unbewohnten 
Plägen, ja felbft unter dem Pole, verübt werden. Bon jener Zeit an wurden fie durch 
norwegifhe Deputirte nach den Geſetzen Islands regiert, und als in Drontheim in 
Mormwegen ein Erzbisthum errichtet wurde, ſtellte man die Bifhöfe Grönfands als 
Suffragane unter jenen Metropoliten. Nach Torfäus Angabe war um und vor 1120 
Eric, ohne als Bifhof inftallirt zu ſeyn, der erfte chrifiliche Geiftlihe, der in Grön« 
land das Evangelium verkündete; er durchwanderte das Fand nad allen Richtungen, 
errichtete Kirchen und ging zulegt nach Winland hinüber , die dortigen Heiden zu be» 
fehren. Shm folgte 1121 Biſchof Arnold, welcher fpäter erfter Biſchof von Hammer, in 
Norwegen, wurde. 1150 Jonas 1.; 1188 Jonas I.; 1212 Helge; 1234 Nicolas ; 
1246 Dlaus; unter diefem Bifchof ſchloſſen 3 grönfändifhe Deputirte, Odd, Paul 
und Leif, Frieden mit Norwegen und unterwarfen fih der norwegiſchen Herrſchaft; 
1288 Thorder oder Theodorus ; 1314 Arno ; 1343 Jonas der Kahle. Baron Holberg 
fügt dieſer Lifte grönfändifher Biſchöfe in feiner Gefhichte Dänemarks noch folgente 
(nad dem Geſchichtsforſcher Huitfeld) bei: Viſchof Alpho, in deſſen Tagen die Sfrae- 
lings oder milden Grönländer zuerft in diefem Sande bemerft wurden ; ihm folgten: 
Berthold, Gregor, Andreas, Johann und Heinrich, welcher leßtere mit bei der Ber 
fammlung der Edlen war, welche König Olaus, zu Noborgin Fünen, im Jahre 1386 
zufammenrief, umd wo er und andere Bifchöfe verſchiedene Verwilligungen für feine 
Kirchen und Klöſter erhielt. 1308 wurde Andreas zum Bifhef von Grönland ernannt, 
um Heinrichs Platz einzunehmen, falls derfelbe mit Tode abgegangen fen, ob er aber 
dorthin gefommen, darüber ſchweigen alle Nachrichten. Seit jener Zeit ift Grönland 
aus der Geſchichte verſchwunden, und nur die dänifche Geiftlichfeit vergaß die Eriftenz 
jenes Landes nicht gänzlich, denn wir befigen noch ein Dofument von 1533, in welchem 
ſich der Suffragan » Bifhof von Roſchild als Bifhof von Grönland unterzeichnet; von 
dem Präftigen norwegifhen Stamme, der einft die Dftfüfte Grönlands bevölferte, ift 
feine Spur mehr zu finden. Der ſchwarze Tod, diefe verheerende Krankheit, die na 
mentlich den ganzen Norden furchtbar heimſuchte, fheint auch diefe Kolonie verheert 


327 


und aufgerieben zu haben, und nichts bfieb zurück, ald die ſchwachen Stämme der Ein. 
gebornen,, die bald die frühere Kultur verliefen und in den Zuftand zurüd janfen, in 
denen wir fie jegt erbliden. 

Grönland wurde ganz; vergeſſen; Gismajfen, vom Norden herabgetrieben , lagerten 
fi an den Ufern der Oſiküſte und machten fie gänzlih unzugänglih, währen» die 
Weſtküſte doch wenigftend im Sommer ein offenes Dieer vor fi hatte, und nimmer 
würde Grönlands wieder gedacht worden ſeyn, hätte nicht der würdige Egede die däni— 
fhe Regierung vermocht, 1721 von Neuem Kolonien und Miffionarien dorthin zu fen 
den; der würdige Geiftlihe Hans Egede murde, unter taufend Entbehrungen, der 
Mpoftel der Weftgrönlänter, und Grönland feit jener Zeit wieder in die Geſchichte 
eingeführt. 


b) Geftaltung ded Landes. — Phyfifche Befhaffenpeit.' 


Grönland trägt, felbft in feinen füdlihen TIheilen, den Charafter arftifher Länder. 
An den Küſten, umlagert von ftarren Eismaſſen, bededt das Innere ein Konglomerat 
von Gebirgen, die in emigem Cife begraben liegen, und dem rauhen Nord geftatten, 
mit grimmer Stälte auf das ganze and einzumirfen. Die Küften find, fo weit ſie be- 
fannt find, durchaus felfig und voller Klippen. Cine große Gebirgäfette, die im Süden 
der Halbinfel aufjteigt und ſich, nah Norden ziehend, im Nordoſten verfladt, im 
Mordmeiten aber nah dem Baffinslande hinüber zu jtreihen fdheint und dort unter 
dem Namen ded Duneiragebirges das arftifhe Hocland bilder, durchzieht ganz 
Grönland und ſcheidet mit feinen ungeheuern Gletfhern, die voller Riffe und Abgründe 
find, den weftlihen Theil des Landes von dem verloren gegangenen Oſten. Mehre 
Seitenäfte, die vom Hauptſtock des Gebirges nad der Hüfte zu auslaufen und dort in 
zahlreihen Vorgebirgen endigen, erreichen ebenfalls eine bedeutende Höhe und jind, 
wie jene, bis zum Gipfel mit Schnee und Eis bededt. Ginige Liefer Seitenäfte find fo 
hoch, daß ſie von der Bay aus in einer Entfernung von 20 Meilen weit gefehen wer— 
den fönnen Nob find Feine Barometer : Höhenmeffungen in Grönland veranftaltet 
worten; der Theil der Dfifüfte, welder von Scoresby aufgenommen wurde (von 69° 
bis 75° nörcliher Breite), ift nadter ſchroffer Kelien, und die mittlere Höhe ver 
‚ Küfte beträgt gegen 3.000 engliſche Fuß. Ginige Berge in der Nähe des Kap Brem- 
fier oder Charn Point, und die Roscoe:-Gebirge auf der Liverpool— 
küſte, welde trigonometriſch vermeiien wurden, fand derjelbe an 4.000 Fuß hoch, 
und die Wernersberge hinter vem Davisé-Sund ſchätzte derſelbe, nad) der 
Entfernung, in welcher man fie fehen fonnte, und nad der Höhe, weldye fie über die 
andern Berge hatten, auf 6.000 Fuß. Die Weftfüfte bietet weniger hohe Gebirge und 
der Strand iſt an vielen Orten ganz flach; unter dem 74° 30° Breite beginnt das arf: 
tiihe Hochland, welches fi bis zum 77° 30° nördlicher Breite zieht; 4 bie 10 Meilen 
landeinwärts von der Küfte ſtreckt fih eine ungeheure mir Eis bededte Gebirgswand 
bis zum 76° nördliher Breite, woſelbſt fie ihren höchſten Punkt erreiht und von da, 
nad Morden und Welten ein unregelmäßiges Konglomerat von Hügeln und Bergen 
bildend, fiufenweife nad der Baffinsbay und dem öftlihen Eismeer hinabſteigt und 
beide Waſſer noch mit einer beträchtlihen Höhe erreiht, indem die Klippen immer 
noch eine Höhe von 500 — 1.000 Fuß haben. Mit Mühe nur Fonnte Kapitän Roß 
ſich bis hieher durd die treibenden Eismaſſen hindurch drängen, die vom 70° an bie 
Küfte umlagerten, um bis hieher zu gelangen. So weit er von dem Schiffe aus 
beurtheilen fonnte, jind die Schranken diefer Gebirgswand, welcher er den Namen 
der Duneiraberge beilegte, unüverjteiglich, da das Eis von den Abgründen, mit 
denen es an vielen Stellen in Verbindung ſteht, mehre Meilen weit in tie Bay ſich 
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erſtreckt, und als ftehende Eisberge die Küfte umlagert. Die zahlreihen, hocaufftre: 
benden Borgebirge Grönlands, die Ausläufer der Nebenäfte des binnenländiiben Ge: 
birgszugs find: im Süden Kap Faremell oter Statenhuf unter 59° 45’ nörd— 
liher Breite die Sütipige des Pandes; an der Oftfüle: Kap Huidfeld, Dis: 
cord, Tordenffiold, Adelaer, Bille, Juel, Möfing, Löwendrn, 
Tocho Brahe, Dan, Barclay, Pillands, Bremfter oder Charns 
Point, Tobin, Smwainfon, Gladftone, Krufenftern, Brome, 
Simpfon, Voung, Parry, Humboldt, Homes Vorland, Bris— 
bane, Sale Hamkes Land und Edams Land; an der Weflüfle: Kap 
ange, Egede; Thormwaldfen, Defolation, Abfalon, Tikſalik 
Naes, Fisker Naes, Niakok, Atamif, Burnitt, Dronning Ama 
fie, Snnuffulif oder Bärenfpige, Nordhuf auf Disco, Crantztown, 
Swartehuf, Shadleton, Wilcer, Nullofs Naes, Siddon, Mor 
ris, Melville, Dorf, Dudley Diggs, White, Stair, Hoppner, 
Barry, Robertfon, Saumarez und Alerander. Faſt alle Berge und 
Gebirge Grönlands find auf der Nordfeite mit Moos bewachſen, die Felfen mit Flech— 
ten bedeckt; auf den füdlichen Abhängen haben diefelben einige Vegetation und bringen 
Beeren und etlihe Kräuter hervor, noch mehr aber die gefhüsten Thäler und jchma- 
fen Thalgründe und im Süden der ſchmale Küſtenrand, welhe größtentheils aus 
Torfmoor beftiehen. Der allgemeine Charafter Grönlands, von den Gipfeln ver ent- 
fernteften Bergreihen bis zu den nietrigften Echichten, deutet auf Urgebirge; die Klip— 
pen find alle in hohen Winfeln aufgefhichtet, und Gneis, Granit und Porphir fo wie 
Trapp find Die Beftanttheile faft aller Gebirgs;üge. Jura: und Apenninfalf mit Ueber: 
gängen zum Marmor findet man häufig, die Halfformation aber, welche Verfteinerun: 
gen enthält, kommt nirgends vor, Zwifchen 70° und 77° nördlicher Breite find unge 
heure Bafaltlager, die in prismatiihen Säulen fi erheben und eben dafelbft einen 
jest ruhenten Bulfan, der noch 1783 Feuer ausgeworfen haben ſoll. 

Das Innere des Landes kennt man nur wenig oder gar nicht, meil man fih, in 
der Vorausſetzung, das Land habe, feit die Fahrt nah dem alten Grönland in Ber- 
geſſenheit gerieth , in Rücdficht der Vegetation und Nutzbarkeit zur Viehzucht verloren, 
nicht die Mühe gegeben hat, es zu unterfuchen. Die übertriebenen Begriffe, die man 
fih von der Herrlichfeit des alten Grönlands machte, erwedten den Gedanfen, daß 
das Fand ſchlechter geworden ſey, da man bei der Wiederenttedung faft nur nackte 
Felfen und raube Küften fand, und man dachte nur daran, es zu tem zu bemugen, 
wozu es tauglich ſchien, nämlich zum Wallfiſch- und Eeehundsfang und zum Handel, 
und legte teshalb auch die neuen Kolonien nur an den Küften an, ohne fih um das 
Innere zu befümmern, obgleich dieſes an dem ſich weit hinein erfiredenden Meerbufen, 
nad den Berichten der Diffienarien, nicht wenige Stellen bieten foll, wo viele Fa— 
milien, eben fo wie die frühern normänniiben Bewohner, ihr reihlihes Ausfommen 
finten mwürten, da die Fläche einen reihen Torfmoorboden enthält. So follen am 
Amaralıffjord, der ih 5— 6 Meilen ind Land erfiredt und dann in mehre Zmeige 
theilt,, an tiefen Zweigen ſchöne Thäler liegen, die anfehnliche Heberbleirfel von ten 
Mohnfigen der alten Bewohner aufjzumeifen haben. Die Renntbiere, deren es dort 
viele giebt, und das angenehme Klima loden die Grönländer im Sommer dahin, und 
diefe, wie die Dänen, die da gewefen find, können die Schönheit diefer Thäler nicht 
genug rühmen. 

Einen furdtbaren Anblick gewähren die Gletfher Grönlands, die an manchen 
Stellen zu einer auferordentlihen Höhe auffteigen, fih in den Wolfen verlieren umd 
von ungeheuren mit ewigen Eismuffen gefüllten Abgründen umgeben find, die mie die 
Sonne aufjuthauen und zu fhmeljen vermag, und die mit jedem Jahre ſich zu vergrö: 


fern feinen. Einen ähnlichen Anblid bieten die längs den Ktüſtenklippen flehenden 
Eisberge und feften Felder, und unter diefen ift die Witteblinfe oder Eik- 
blinke zwiſchen dem 61° und 62° das auffallendfte Phaenomen diefer Art. Es bedeckt 
einen ganzen Meerbufen, welder fih vom Tingmineftif bis zum Kiffertar: 
foaf himog, und verftopft die ganze öftlihe Durchfahrt vom meftlihen zum öftlichen 
Grönland. Eisberge find hier auf Eisberge gethürmt, deren Glanz, wie der des Nord» 
lichte, viele Meilen weit über das Meer hinftrahlt. Noch jest fieht man hier ein erftaun: 
lihes Gewölbe von Eis, eine durch Aufeinanderthürmen von Gisblöden gebildele 
Brüde von mehr ald vier Meilen Länge und einer Breite von 20— 60 Klaftern! 
So weit das Auge reicht, öffnet fih nur ein großes Gemwölbe Eis, unter weldhem, bei 
friiher Kälte, wo gern das Eis zu fpringen pflegt, ein dem Kanonendonner ähnlicher 
Schall hervorbricht, dem ein entießliches Raufchen folgt. Aus jenem mächtigen Gewölbe 
drängen fi bei Annäherung des Sommers zum Theil jene erftaunlichen Gismaffen 
hervor, die als ſchwimmende Eisberge ſich bis zu den Hüften Irlands und der Ber: 
muden verbreiten. 

Die Weftfüfte ſowohl ald die Oſtküſte Grönlands ift ungemein eingefchnitten, und 
die Einbuchten gehen meiflens fo tief ins and hinein und haben fo viel Geitenäfte, 
dag man faſt annehmen möchte, ganz Grönland fey ein dur Eisfelder und Eisberge 
verbuntened SKonglomerat von Inſeln, vor welchen ſich wiederum Taufente kleiner 
Inſeln, Klippen, Borlande und Scheeren ziehen; vom 70° an ift die Küſte, obgleich 
noch immer infelreih, mit ftehenden Eisbergen und treibenden Eismaſſen umlagert, 
welche die Fahrt in der Baffinsbay äuferft gefährlih machen. Die vornehmften Sunde, 
Fiords und Buchten, welche man an der DOftfüfte findet, find vom Süden nach Nor 
den auf König Friedrich vi Küfte: Prinz Chriſtian Sund, Linde 
now Kjord, Avarfet Fjord, Anertof Fjord, Sheftedts Fjord, 
Kafiortof Fjord, Karoline Amalia Hafen, Efallumiut, Bern 
torffs Fjord, Krumpend Fjord, von wo aus bid zum Guldenlöve's 
Flord eine Eisblinke, eine 6 Meilen breite Einfuhrt verftopft; Kiögebay 
und Egedes oder Rothes Fjord; auf Egedes Land, der noch unbeflimmten 
Küfte, find: Berge Fjord und Ktoks Fjord, und auf dem von Scoresby 
aufgenommenen Stüftenftrih, der Liverpoolfüfe und Samefonsland: 
Knigahtonbay, Scoresbys Sund, die wahriheinlihe Verbindung zwiſchen 
der Baffinsbay und dem Gismeere, Halle Einfahrt, Hurrvs Einfahrt, 
Davys Sund, mit Flemmings md Mountnorris Einfahrt, Ma: 
denzies Einfahrt, Scotte Einfahrt, Katerbayund Gale Ham— 
fesbay; auf der Südweſtküſte: Teffermiut, Sermelif, Igalik, Tum 
nudharbit und Immartinef Fjord, Samedſiatik und Auroras 
Hafen, und auf der Weflfüfte: Arfut Fjord, Sermeliarfuf, Quannef 
Fjord, Kangerluarfungoaf, Nerutuſoks und Kares Fjord, Fis— 
fer Fjord, Kangeruarfuf, Jkerar Bure, Amaraglit md Ujaraf: 
foat, Balls Revier, Larebay, Zwillingsbay, Ifertofs oder 
Eodin Fjord, Suffertoppen oder Möllerd Fjord, Mathiefens: 
bay, Anders Olfens Sund, Nepeſine Fjord, Sfertof oder Süb- 
bay, Nordre Strömsfjord, Efallurfoit oder Gieſeke's See, die 
große Disco-Buht, Mallegat Sund, Dmenafs Fjord, Hornd 
Sund, Jfarefarfufs Sund, die Duneira-, Melville: und Prinz 
Megentenbay, Wolftenholme Sund, Boothe Sund, Whale oder 
Wallfiſch Sund m Smith Gund, welder Grönland von den weſtlichen 
Polarländern,, namentlid aber von North Devon, trennt. 

Betrachtet man, fagt Scoresby, aufter Karte den Theil der Oſtküſte zwiſchen 
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Kap Brewiter im Süden und Kap Parıy im Morden, fo bleibt kaum ein Zweifel 
übrig, daß diefe ganze Küfte ein Infelhaufen fev. Man fehe z. B. Hurrys Einfahrt, 
die von der Süpfeite aufwärts unterfucht wurde, und diefer entgegenfommend, eine 
andere Einfahrt vom Norden her, die 5 — 6 englifhe Meilen ſüdwärts verfolgt wurde, 
fo hat man den ftärfiten Beweis, daß die leßtere eine Fortfegung der Hurrys Ein- 
fahrt if, diefe fih ununterbrochen hinter der Fiverpoolkfüfte hinjieht und in 
diefem Falle die Küfte zu einer Infel macht. Auf ähnliche Weife deuten die gegen 
einander gehenden Richtungen von Halls Einfahrt und der Flemming 
bucht auf einen Zufammenhang und mahen es höchſt wahriheinlih, daß Same 
fonsland ebenfalls eine Infel fen; etwas ähnliches gilt von Scoresbos Sund 
und der Knightonbay, und bei näherer Unterfuhung Grönlands würde man 
gewiß finden, daß das ganze Land nichts als ein großer dichter Archivelagus fey, wofür 
auch die anfcheinend unbegrenzte Ausdehnung einiger Einfahrten fpriht: fo hat Sco- 
resby gefunden, daß Scoresbys-Sund um Halls Einfahrt fih wenigftens 
22", geographifhe Meilen weit nad Weſten landeinwärts erfireden; auf der Weſtküſte 
ift eine dem Scoresby- oder Davpsſunde entfprechende , ungefähr unter dem- 
felben Breitengrade liegende Einbucht, die Jacobsbay, melde nah Dften geht, 
und deren Ausdehnung allem Anſchein nad unbegrenzt iſt Nah Gieſeke's Beobach— 
tungen erftredt fih diefe Bucht ungefähr 150 Meilen (60= 1 Grad) nah Dften hin 
und dehnt fi dort in ein anfcheinend unbegrenztes Meer aus; höchſt wahrſcheinlich 
alſo, daß fie quer durchs ganze Land geht und fich mit Scoresbys-Sund, und vielleicht 
nod; mit einigen andern nördlichen Einbuchten vereinigt. Nördlih von der Disc 
Snfel, bemerft Gieſecke, daß vom 70° 30’ nördliher Breite an die Küfte nicht 
eine zufammenhängende Linie bilde, wie ed von weitem zu ſeyn fiheint, fondern dag 
fie gänzlich aus einer Reihe von Infeln beitehe, und erwähnt einer Bucht unter dem 
72° 48° nördlicher Breite, die er aber wegen der ungeheuern Eismaſſen nicht bis zum 
Hintergrunde unterfuhen fonnte, von der die Gingebornen in der Nachbarſchaft ihm 
einmüthig verficherten, daß dort ehemals eine Durdfahrt nady der andern Seite des 
Landes ftatt gefunden habe und daß fie fürdteten, das Eis möchte bei heftigen Nord» 
offwinden wieder losgehen und dann das Volk von der andern Seite, das fie als 
graufam und wild befchrieben, herüberfommen und fie todtfchlagen. Bon Zeit zu Zeit 
follen,, nach den Berichten der Eingebornen, Wallfifhe , die auf der andern Seite ge« 
tödtet worden wären, Treibhol; und Bruchftücde von Geräthen aus diefer Bucht her- 
vorgetrieben werden. Scoresbn bemerkte auf der Oftfüfte ebenfalld mehre Strömun- 
gen nah Weiten, und diefe möchten wohl am fiherften für die Meinung fprechen, daß 
Grönland eine Inſelgruppe fey, denn, wenn man irgendwo eine Strömung wahrnimmt, 
die regelmäßig in einen Sund oder eine Ginfahrt hineingeht und ſchwimmende Körper 
mit fi fortnimmt, ohne fie wieder zurückzubringen, fo ift ed offenbar, daß fie auf 
der andern Seite einen Ausweg haben muß, denn außerdem müßte nothwendig ein 
Rüdflus erfolgen. Nun aber hat Scoresby, während der ganzen Zeit feines 
Aufenthalts in der Nähe des Davysfundes, ein entihiedenes und ununterbrochenes 
Einftrömen des Waflers in denfelben beobachtet, und da diefe Strömnng weder durch 
Mountnorris Einfahrt, noch durd irgend eine andere Deffnung in der Nähe 
jenes Sundes jurüdging,, ſchloß er, daß das Waller nothmwendig durd einen innern 
Kanal, der mit der Baffinsbay zufammenhängt, weggeführt werden müſſe. Wie fhon 
oben gefagt, find alle Buchten und Fjords mit ungeheuren Eismaſſen angefüllt , welche 
nur im hohen Sommer theilweife aufthauen, oder, wie man dort zu fagen vflegt, faul 
werden und den Schiffen einigen Zugang geftatten und noch mandye mit Eis gefüllte 
Durdfahrt aus der Baffinsbay in das jenfeitige Polarmeer, wird in unfern Karten 
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als Bucht verzeichnet ftehen, deren Befanntwerdung fünftigen muthigen Reifenden 
vorbehalten bleibt. 

Grönland ift, im Ganzen genommen, nicht fo reich mit Waffer verfehen, als bergigte 
Sänder in wärmern Regionen, und die meiften Quellen und Bäche, melde den An 
fiedfern und Gingebornen Trinkwaſſer liefern , haben feinen andern Zufluß als das von 
den Bergen herabthauende Eiswaſſer. In einigen Thälern findet man große Teiche, 
welche ebenfalls durd Schnee » und Eiswaſſer gefüllt werden. Die Meinen Bergftröme 
find nicht fo bedeutend als die Bergwaſſer der Schweiz, und eigentliche Flüſſe, wie 
ſelbſt in Spigbergen gefunden werden, find außer dem Baalsfluß und dem Au⸗ 
fiet und einer Flußmuündung, welche Scoresby auf Jameſons (and entdedte, 
auf ganz Grönland nicht zu finden, da die Thäler nicht lang genug find, die Berge 
zu jäh auffteigen und immerwährend mit Eis bedeckt find, das nur felten oder nicht 
ſchmilzt, und daher die Quellen nur dürftig fpeift. Deshalb find viele Bäche im Som. 
mer troden und im Winter durch Froft in ihrem Laufe gehemmt und Menihen und 
Thiere würden vor Durft verfhmachten, wenn nicht die Vorſehung im härteften Winter 
Megen fendete und durch Thauen das Schneewaſſer in Höhlen unter dem Eis ih 
fammelte. 3m Innern und auf den Anfeln längs der Küfte mangelt es nicht an Güß- 
waſſerquellen und nur im äußerten Nothfall wird gefhmolzener Schnee genoſſen; fogar 
Mineralquellen findet man in Grönland und auf der Inſel Wanaftof (DOmartof) 
drei warme Quellen, aus melden das Waſſer das ganze Jahr hindurch fiedend heiß 
hervorfprudelt. 

Das Klima Grönlands ift Falt und ſtreng, felbft bis zur Südfpige herab, die doch 
weit in die gemäßigte Zone herabreicht, und das Quedfilber friert ſchon bei 65°. Der 
Winter dauert 6 bis 8 Monate und die gewöhnliche Winterfälte fteigt His auf 30° R. 
und darüber. Die größte Kälte tritt nach Neujahr ein und wird im Februar fo heftig, 
daß Steine fpringen und die Bayen wie Ofen dampfen. Diefer Dampf, welchen man 
den Gisrauch nennt, und welcher aus den Spalten des Meereiſes hervorbricht, über- 
zieht das ganze Land, mildert aber, ſo lange er tief geht, die Kälte und iſt, obgleich 
er ſich an Kleider und Haare als Eis anlegt, weniger unangenehm, als die trockene 
Kälte; ſteigt er aber, fo friert er augenblicklich in Fleine Gistheilhen, die vom gering- 
ften Winde fortbemegt werden und eine folhe fchneidende Kälte über das ganze Land 
verbreiten, daß ein Menſch faum wagen darf die Wohnung zu verlaffen, ohne Hände, 
Füße und Gefiht zu erfrieren. Die Bayen, Einfahrten und Kanäle zwifhen den Inſeln 
frieren nach dieſem Eisrauch in wenig Stunden zu, und öfters ift die Hungersnoth die 
Folge der plörlihen Kälte, da durch dieſelbe und das Eis die armen Grönländer ver- 
hindert werden, dem Fiſchfang und dem Robbenſtechen nachzugehen. Unter 60° verläßt 
der Grönfänder Ende Mai, manchmal aber aud ſchon im März und April, feine 
Winterwohnung und fehlägt fein Zelt im Freien auf, das er erft Ende September oder 
Anfangs Dctober wieder verläßt; weiter im Norden aber mwechfelt er erft im Zumi 
und Fehrt im September in feine Winterhütte zurüd. Erſt Ende Juni ift der Froſt 
ganz aus der Erde und bis dahin fehneit ed noch abwechfelnd. Im Auguft beginnt der 
Schnee von neuem, bleibt aber felten vor dem Sctober liegen. Schnee fällt hier 
weniger als im Norden von Europa und an der Küfte felten über einen Fuß hoch, 
außer wo ihm der Wind in Haufen gemeht hat. In manchen Jahren fiegt der Schnee 
som September bis zum Juni in Hügel zufammengemweht und dicht gefroren und ver⸗ 
langt dann einen anhaltenden Regen um zu fhmefzen. Zu Chriſtians haab, unter 
68° nördf. Br., beftellt man im Julius den Boden, die Vegetation geht dann ſchnellen 
Schrittes vorwärts und wird nur durch die am Tage herrſchenden Nebel, in manchen 
Jahren aber durch Dürre und Trodenheit, gehemmt. Gewitter find felten, man fieht 
wohl manchmal Blige, hört aber nie einen Donnerfhlag ; Stürme hingegen erheben 


fid Sommer und Winter fehr oft, umd rafen fo heftig und in ſolchen Wirbeln, daf 
das Meerwafler wie ein Schneegeſtöber fih über die ganze Küſte verbreitet, die Häuſer 
erfhüttert und Zelte und leichte Boote in die Luft getrieben werden. Die fürdıterlid- 
ften Stürme erheben fih im Süden, durchlaufen alle Strihe der Windrofe bis nach 
Morden und verfhrwinden fo ſchnell als fie gefommen. In foldhen Zeiten wird das Eis 
in den Bayen mit Gewalt von feinem Pager losgeriffen und in die Gee getrieben und 
oft in faum einer halben Stunde eine Einfahrt wieder offen gemacht , die jahrelang 
durch Gismaffen verfhloffen war. Der Regen ift felten anhaltend ; wenn in den Som- 
mermonaten an der Oſtküſte Nordwind eintritt, fo erfolgt gemöhnlich anhaltender und 
heftiger Regen. Der Wind ift in Grönland eben fo abwechielnd ald in andern Ländern, 
doch weht er meiftens vom Lande und den Gebirgen, ift aber weder fo Falt noch ftür- 
miſch, ald man vermuthen follte und nur der in Wirbelwinde übergehende Sütmind 
macht hiervon eine Ausnahme. Die langen Sommertage find ausnehmend warm, ja 
in den Bayen und in den Thälern, wo die Eonnenftrahlen recht anprallen fünnen und 
die Mebel und Seewinde abgehalten werden, felbft zu Zeiten außerordentlich heiß und 
nicht felten fteigt das Thermometer auf 24° R., deffen ungeachtet fann man die grön- 
ländiſche Wärme nie vollfommen genießen, da einerfeits die Falte Luft, die von den 
Eisinfeln nah tem Lande zuftrömt, vorzüglich Abends fo durcheringend wirft, daß 
Jeder gern die beifeite gelegten Pelzkleider wieder hervorſucht, anderfeitd die Nebel, 
welche jeden Tag, vom April bis Auguft, auf der Küfte lagern, die Sonnenftrahlen 
hindern durdzudringen und die untere Region zu erwärmen, und bieje Nebel find fo 
dicht, daß man faum eine Schiffslänge weit vor fih fehen Pann., Die angenehmfte 
Sahreszeit ift der Herbft,, d. h. die legte Hälfte des Auguſts und der September, ob- 
gleih auch diefer zumeilen durch fcharfe Nachtfröfte unterbrochen wird. Scoresby 
fand auf der Oftfüfte, zwiſchen 70° und 72°, die Hitze in der zweiten Hälfte des Juli 
fo ſtark, wie die größte Sommerhitze in England und den Schnee im füblihen Theile 
von Samefonsland ganz: weggefhmolzen. Der Kapitän eines andern Schiffes, 
weicher damals die Hurros » Ginbucht hinauffuhr, hatte einen Grad von Hige auszu⸗ 
halten, der feiner Empfindung nad fo drüdend war, ald er ihn je in Oft: oder Welt- 
indien empfunden hatte und dazu fommen noch, wie dort, die fchmerzhaften Stiche 
zahllofer Musquitenſchwärme. Im Ganzen genommen ift das Klima Grönlande fehr 
gefund,, die Luft rein und flärfend, und mer warme Kleidung hat, mäßig lebt und 
ſich hinlänglihe Bewegung macht, kann auf ein hohes Alter rechnen. Die gewöhnlichen 
Krankheiten Europa’s kennt man hier faft garnicht: Hautfranfheiten, Sforbut, Kinder: 
blattern,, Luftfeuche und Bruft: und Augenleiden fommen am häufigften vor, obgleich 
fie nichts weniger als allgemein find. 

Sm Sommer .fennt man in Grönland Feine Naht, vom 24. Mai an geht die 
Sonne des Nachts nicht mehr unter und fieigt bis zur Sonnenwende immer höber, 
neigt von da an ſich jede Nacht etwas, und verliert fi erft am 20. Juli unter dem 
Horizont. Das förmliche Abfchiednehmen der Sonne tritt unter tiefer Breite am 26. 
November ein; die nächft darauf folgenden Tage find noch erträglih, im December 
aber findet die Dämmerung fih fhon am hohen Mittage ein. Am 12. Januar fann 
man die Sonne bei Flarem Wetter die hohen Felfenfpigen beleuchten fehen; am 13. 
und 14. fie auf einige Augenblide in ihrer ganzen Majeftät wahrnehmen, von da an, 
bis zum 23. Mai, wird fie immer höher ſteigen, bis fie den folgenden Tag nicht mehr 
untergeht. Europäer fowohl als Grönländer reifen gewöhnlich des Nachts, während 
die Sonne am Himmel fleht, weil in diefer Polarnacht der Himmel klar, die Luft 
gemeiniglih ftil und die Kühlung angenehm ift, am eigentlihen Tage aber Mebel 
und drüdente Hitze herrſchen und die blutdürfigen Musquiten äußerft beſchwerlich 
fallen. Zur Zeit der Sonnenwende ſcheint die Sonne um Mitternacht ſowohl hinfichtlich 
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der Höhe am Horizont, als der Wärme, eben fo zu wirken, als in Dänemark im 
December während der Mittagsftunden. Tiefer nah Süden herab vermindert, höher 
nah Norden hinauf verlängert fi die Dauer der Polarnadht,. Im Disco-Gund 
fieht man die Sonne vom 30. November bis zum 12. Januar nicht über dem Horizonte, 
und doc wird es hier nie fo finfter als in andern Pändern, und der Mond und die 
Sterne werfen einen ſolchen Wiederjhein in der Falten Flaren Luft an den Schnee: 
feldern und Eisbergen, daß man nöthigenfalls im Freien einen mittleren Drud lefen 
fönnte. In den fürzeften Tagen geht der Mond nie unter, während man vom Mai bis 
zum Auguft von ihm nur wenig, Sterne aber in diefer Zeit gar nicht flieht, und felbft 
wenn der Mond im Winter endlich untergegangen iſt, oder nur noch wenig den Hori- 
zont berührt, erleuchtef das Mordlicht öfters die lange Winternacht und zeigt fih bis 
zum 68° in feiner größten Pracht; höher hinauf nah Norden aber verliert es fih mehr 
und wird immer ſchwächer. Lufterfheinungen, Feuermeteore, Mebenfonnen und glän» 
zende Zirfel um den Mond zeigen fih in Grönland häufig, umd längs ber Weftfüfte 
bei warmem heitern Wetter, wenn leichte durdfichtige Dünfte dem Meere enifteigen, 
öfters eine Art Fata Morgana, der wenige Stunden fpäter dichte Mebel folgen. 


c) Naturproducte. 


"Das Mineralreih Grönlands bietet, obgleich es bis jegt nur zum Meinften Theil 
hat unterfucht werden können, eine ziemlihe Mannigfaltigfeit verfchiedener Gebirge: 
arten dar. Wie wir im vorigen Abfchnitt gefehen haben, befteht ein großer Theil der 
Küfte und des Innern aus Urgebirgen, namentlih aus Granit und Gneis; Trapp» 
gebirge werden fowohl im Dften ald im Weſten angetroffen, und an der Dflfüfte zeigt 
fih auch die Steinfohlenformation und Sandfteingebirge. Andere Mineralien find: 
Kalfiteine, doch ohne PBerfteinerungen, der an der Weflfüfte in Marmor von ver- 
fhiedenen Karben übergeht, Asbeſt, Thon, Quarz von verfchiedenen Farben, Glinmer, 
gefärbten Feldipath, Granaten, Schörl, Ehalcedon, Almgdine, Turmalin, Bergkryſtalle 
Lavez ⸗ oder Topffteine in verfhiedenen Arten, vorzüglicd aber in der Nähe des Balls 
River, aus welhen die Grönländer ihre Lampen und Keſſel verfertigen, Markafit, 
Braunfohlen zu Disco, Schwefel, Bitriol in der Nähe der heißen Quellen, Grüns 
fein von erftaunfider Härte, aus welchem ſich die Eskimos Meſſer und Speerfpigen 
verfertigen, Blei, Waſſerblei, reichhaltige Kupfererze und Eiſen, und letzteres nicht 
nur vererst, fondern auch gediegen, und als meteoriihes Eiſen bis in den höchſten 
Norden hinauf. Im arftifhen Hochlande findet man ganze Blöde meteorifhes Eiſen, 
von welchen die Esfimos Stüden losihlagen, und fih Meſſerklingen daraus verfertigen. 
Erdarten findet man in geringer Menge; um Gooodhope befteht der Boden 
meiftend aus Thon, Sand oder Torfmoor. Der Thonboden ift von bläulicher Farbe, 
ſtark mit Sand vermiſcht, unfruchtbar und von geringer Tragkraft; in andern Gegen: 
den findet man einen leichten, grauen, lehmigen, mit Glimmer untermifchten Thon, 
welcher feuerbeftändig ift. Im Süden ift ein feiner leichter, fih fett anfühlender Glim—⸗ 
merfand vorherrfhend, und diefer Sandboden, welcher immer mit Steinen vermifcht 
iſt, zeigt fich, gedüngt, als die befte Bodenerde zum Landbau. Der gewöhnliche Torf: 
moor iſt zu fehr mit Sand und Kies vermischt, um als Feuerung benukt werden zu 
fönnen ; der Bergtorf hingegen, der die hohen Punfte und Zelfen der Fleinen Infeln 
der Weftfüfte bededt und hier Kupptorf genannt wird, ift das befte Feuermaterial, 
welches Grönland bietet. 

Die Flora Grönlands if, wie man es von fo einem falten Boden nicht anders 
erwarten kann, nur dürftig, Doch gedeiht bei der größern und längern Sommerwärme, 
die Pflanzenwelt bei weiten befler ald auf Spitzbergen. Die Klafie der Kryptogamen 
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{ft allerdings am zahlreihften, doc laſſen fih von den Phänerogamen immer mod 
einige 70 Arten aufzählen. Der Wundarzt Brahm bradte auf ganz Grönland 250 
Kroptogamen und nur 76 andere Pflanzengattungen zufammen, und unter den erftern 
allein 23 Arten von Flechten, von denen einige ald Nahrungsmittel, andere ald Färbe: 
ftoffe und mehre ald Heilmittel gute Dienfte leiften. Scoresbn fand auf Same 
fonsland die Menge von Pflanzen beträchtliher, als man in einer folhen Breite 
erwarten follte. In der Nachbarſchaft eines verlaffenen grönländifhen Fleckens fand er 
den Boden-reichlicd mit fußhohem Grafe bewachſen, und weiter landeinwärts entdedte 
Scoresbys Pater bedeutende Streden, die man mit vollem Rechte Grünland 
nennen fonnte: Stüde von mehren Morgen, die fo ſchöne Wiefen bildeten, ald man 
nur irgend in England fehen fann. Die ganze Sammlung der Hier zufammengebradhten 
Pflanzen betrug an 40 Gattungen. Crantz bemerft in feiner Geſchichte Grönlands, 
daß die Thäler feinen andern Schmud darböten, ald Moos und ſaures Moorgras ; 
die niedern Klippen, die hier und da mit etwas Sand und Erde bedeckt wären, fo 
wie die unbewohnten Infeln der Küfte, deren Boden dur die darauf niftenden Vögel 
gedüngt würde, brädten einige Kräuter, Haiden und Gebüfd hervor, das aber Feine 
befondere Höhe erreicht und nur um die grönländifhen Wiederlaffungen herum, mo 
der Boden jwar nichts als dürrer Sand, durd mehrjährige Bearbeitung und Düngung 
mit Blut und Fett der Seehunde aber nugbringend geworden fey, gediehen die fein- 
ften Kräuter in ungewöhnlider Menge und Größe. Folgendes Verzeichniß enthält die 
Pflanzen, welhe Crank in Grönland fammelte, benannte und ihre Zundorte bemerfte: 
Acetosa arvensis Ianceolata auf fandigen Ebenen; Acetosa montana rotundifolia 
in großer Menge überall; Acetosella ; Adiantum aureum ;jwifhen dem Moos: Alchi- 
milla vulgaris in beträdytlider Menge und Größe; Alsine in mehren Arten; Ange- 
Jica in feuchten, ſchmalen, warmliegenden Thälern in außerordentlihem Weberfluß ; 
Anserina; Asperula ; Bistorta minima ; Caryophylius montanus; Cochlearia, Löf- 
felfraut, das Univerfaflmittel der Grönländer und europälihen Koloniften gegen den 
Sforbut; es wächſt überall, ſowohl im Sande als auf nadten Felfen, und alle ver- 
fallene Häufer und Hütten der Grönländer jind damit bededt. Der Trieb diefer 
Pflanze, von welcher man verfhiedene Arten findet, ift außerordentlih. Der Saame 
fäet fich felbft oder wird durch Vögel verfireut, die fih zur Zeit der Reife um die 
Pflanze fanmeln, und geht im Frühling unter dem Schnee auf, worunter die ältern 
Pflanzen beftändig fortgrünen. Man fammelt das Kraut im Herbfte ein und erhält es 
den Winter hindurch unter Schnee, um Suppen davon zu fochen, die mwenigftens auf 
Grönland eine Pederei find. Als Salat ift es bitterfüß, fchmedt angenehm und 
wirft auf das Präftigfte als ein wahrhaft fpecififhes Mittel gegen alle Arten von ſcor⸗ 
butiihen Krankheiten; Consolida media; Equisetum; Erysimum; Filix potraea 
mivor ; ramosa und cornuta, deren Blätter von den Grönländern ald Tabaf benußt 
werden; Gentianella; Jacobaea maritima; Levisticum; Lysimachia spicata flore 
albo ; Morsus diaboli; Nasturtium pratense ; Ophrys; Pedicularis; Pentaphylium; 
Polypodium ; Pyrola spicata florida; Ranunculus aquaticus gelbe und weiße; Ros- 
marinus sylvestris; Sanicula diapensia ; Saxifraga alba ; Serpyllum, auf Felfen in 
fonnigen Plägen; Taraxarum, in Menge an feuchten Orten; die Wurzel wird von 
den Grönländern roh gegeffen; Telephium, von den Grönländern Sortlak genannt, 
in Menge auf den Felfen und im Kupptorf; Tormentilla; Trifolium fibrinum ; Ve- 
ronica und Viola alba und coerulea. An Baumarten findet man in den füdlichen 
Gegenden Grönlande: Zwergweiden, Erlen und Birfen, von demen bie letztere höch⸗ 
ftens 18 Fuß Höhe erreicht, die Erle aber nur einzeln und im verfrüppelten Zuftande 
an Bächen ſich zeigt. Niedere Beeren tragende Gefträuche, wie Moosbeeren:, Zohan» 
nid=, Heidel:, Brom-, Blau: und Raufchbeeren, wachen überall in Menge, und 
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dienen, wie die Knoten des Polygonum viviparum, die Blätter der Saxifraga appo- 
sitifolin, die Angelica, die Oxalis und das Löffelfraut, den Grönländern ſämmtlich 
zur erquidlihen Nahrung. Im Süden haben die Koloniften einige europäifche Gewächſe 
in ihre Gärten verpflanzt, die aber in den nördlihern Gegenden nur kümmerlich fort- 
fommen. Gerite und Hafer find die einzigen Getreidearten, die in Grönland gebaut 
werden und im Süden nidyt immer mißglüden, in den mittleren Theilen des Landes 
aber öfters dur die frühen Fröfte vernichtet werden, Gras gedeiht in Welt : Grön« 
land nicht nur in den Niederungen auf Sandboden und den Torfmooren, wo es nur 
furz und ſchlecht ift, ſondern aud auf allen Kelfenflippen , wo nur irgend etwas Erde 
fi findet, am befien aber in der Nähe der Häufer, mo es dicht wächſt und eine an« 
fehnfihe Höhe erreiht. Moofe und Flechten findet man in außerordentliher Verfchie- 
denheit und alle Felfen find mit denfelben dicht überzogen; die Grönländer benugen 
diefelben , theil® um die Zmifhenräume ihrer Winterhütten damit zu verftopfen,, theils 
als Dodhte in ihren Lampen, theild ald Winterfutter für die NMennthiere, uud eine 
Slechtenart von dunfelbrauner Farbe und breiten Blättern, die fie Fialla Gras 
oder Beragras nennen, ald Nahrungsmittel. Die Flora Nord ; Grönlands, des arfti- 
fhen Hodlandes, haben die Botanifer, weldhe den Kapitän Roß auf feiner Reife 
begleiteten, aufgefhloffen, und an den obern Küften Grönlands folgende Pflanzen ein- 
gefammelt: Eriophorum polystachion; Alopecurus alpinus; Agrostis algida und 
paradoxa; Poa luxa; Rumex digynus; Andrometa tetragona ; Pyrola rotundifolia; 
Saxifraga caespitosa, cernun, flagellaris, oppositifolia, petiolaris (neu), propin- 
qua (neu) und tricuspidata; Silene acaulis; Lychnis apetala und triflora (neu); 
Cerastium alpinum ; Potentilla pulchella (ueu) und Grönlandica (neu); Dryas in- 
tegrifolia ; Papaver nudicaule; Ranunculus; Pedicularis hirsuta; Draba muricella, 
oblongata (neu) und corymbosa (neu); Cochlearia fenestrata (neu); Leontodon 
taraxacum ; Carex compacta (neu); Empetrum nigrum ; Salix arctica (neu); Hie- 
rochloe alpina; Lycopodium selago; Polytrichum juniperinum ; Orthotrychum 
cupulatum; Trichustomum uguinosum; Dicranum scoparium; Mnium turgidum ; 
Bryum ; Hypoum aduncum ; Jungermannia; Gyrophora hirsuta und erosa; Cetra- 
ria islandica und nivalis; Cenomyce rangiferina und fimbriata; Dufurca rugosa 
(neu); Cornicularia bicolor; Usnoa (neu); Ulva crispa; Alga confervis implieissi- 
mis und Tremellae cruentae, deren kleine Kügelchen die färbende Materie des rothen 
Schnees ausmachen. 

Wie die Flora Gröonlands iſt auch die Fauna dieſes Landes reicher ausgeſtattet als 
die von Epigbergen ; von Gäugethieren findet man: Rennthiere, welche wild im In 
nern des Bandes leben und von den Grönländern gejagt werden; Berghaafen mit be» 
fändig weißem Balg und vortrefflibem Fleiſch; Gisbären, die durch ihre Größe ſich 
auszeichnen, und da fie fietd an der Küfte auf Scholfen und Eisfeldern hinftreichen, 
fehr gefährlicdy find ; rothe, weiße und fhwarze Füchſe; Hermeline, Hunde, die als 
Augthiere an den Schlitten und ald Maftvieh zum Eifen aufgezogen werden; Geefäl- 
ber und Robben verfhiedener Art; Seefühe und Wallroffe an beiden Küften und auf 
den Infeln, und Finn- und Wallfifche, Nordkapers und Narwhals in großer Anzahl 
in der Baffinsbay. Der Anfarof, ein wildes von den Grönländern fehr gefürdhtetes 
Thier aus dem Kapengefhleht, welches in Felfenhöhlen hauf't, fih von Haafen und 
Rebhühnern nährt und fein Geſchrei die ganze Nacht hindurch hören läßt, foll, nad 
Ro$, in den arktiſchen Hodlanden leben, indeß fonnte Ro 5 fein Eremplar davon zu 
Gefiht befommen, und im füdlichen Grönland kennt man es gar nit. Das Humi- 
nit, welches die Gingebornen des Hoclandes als ein großes fhnelles Thier mit einem 
Horn auf dem Rüden befchreiben, ift, nach Roß's Vermuthung wahrfcheinlich, das wilde 
Rennthier. In den Kolonien findet man einige Rinder und Schafe, doch alle von klei⸗ 
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ner Art. Vögel giebt ed in außerordentliher Menge, befonderd Seevoͤgel, die auf den 
Inſeln und Klippen des Geftades niſten; Landvögel zählt man nur 13 Varietäten, von 
denen einige nur Zugvögel find und während der Polarnacht fih entfernen. Am häu: 
figften findet man Schneehühner,, Birfhühner , Heerfchnepfen, welche fih von Muſcheln 
nähren, die fie am Strande auflefen, Zugtauben, Lerchen, Schneeammern,, Nußhäher, 
Sperber, Habihte, Eisvögel, Edelfalfen, Seelerchen, Sturmvögel, Möven, Taucher 
verfhiedener Art, Gänfe, Schwäne, NRothgänfe, canadifhe und Baumgänfe, Enten, 
Mergen, Eidervögel, gemeine Seetauben in ungeheurer Menge, Struntjäger, Papa- 
geitaucher,, Seefhmwalben, die Fema, ein neues Geſchlecht von Waſſervögeln, welches 
zwifhen Möven und Geefhwalben die Mitte hält, Alpenitrandläufer,, der Kanutvogel 
(Trioga islandica), der rothe Lappenfuß (Lobipes hyperboreas) und der fhwarzbraune 
Adler. Fifhe findet man in großer Anzahl und Berfchiedenheit in den grönländifchen 
Gewäjlern ; die vorzüglichften find: Schellen, Lachſe, Kabliaus, Lachsforellen, Stinte, 
Heringe, Butten, Glattrochen und Kohlenfifche (Gadus carbonarius). Amphibien hat 
man bis jest noch Feine gefunden. Inſekten find häufig; Musfiten in manden Gegen: 
den in unglaublicher Menge; Zabricius zählte in Grönland 80 Infeftenarten auf, ohne 
die im Waſſer lebenden; Scoresby und Roß fanden Schmetterlinge, Seekrebſe und 
eine Biene, welche für Apis alpinus gehalten wird. Größer ift die Zahl der Mollus- 
fen, Würmer und Schaalthiere,, und die Baffinsbay und deren Buchten wimmeln von 
Serien, Seefhneden, Seeſternen, Meerneſſeln und Wallfifchläufen, dem Hauptfraß 
der Wallfiſche. 


d) Einwohner. 


Grönland ift, wie alle Polarländer, nur fpärlih bewohnt und dürfte ſich defien 
Bevölkerung wohl nicht über 20 bis 25.000 Seelen belaufen. Die dänifhen Zählungen, 
die übrigens nichtd weniger als genau ſeyn follen, von denen aber feit 1828 feine 
neueren in’d Publikum gefommen find, geben für die däniſchen Kolonien 7.813 chriſt⸗ 
lihe Individuen an; mehr als eben fo viel heidnifhe Grönländer, die in Stämmen 
leben, bewohnen das Innere des Landes, oder fiihen oder jagen an der Weſtküſte; 
der Nordweften ift, wie unfere Reifenden berichten, ebenfalls nicht ohne Menfchen und 
in den arftiihen Hocdlanden fand Roß einen allen übrigen Bölfern des Erdbodens 
völlig fremden Esfimoftamm, und der Oſten, obgleich dur Eismaſſen geſchloſſen, foll 
ebenfalls nicht ohne Bevölferung feyn. Die Einwohner beftehen 1. aus Dänen, in 
einzelnen Familien, die theild ald Beamte, Prediger oder Kaufleute in den weſtlichen 
Kolonien leben und unter denen ſich mehre Deutihe, namentlih Herrnhuter befinden 
und 2. aus Eskimos oder eigentlihen Gingebornen, unter denen es auch Meſtizen, 
oder Abfümmlinge aus den Ehen von Dänen und Gingebornen gibt, die ſich indeilen 
nicht im geringften von ihren reinblütigen Randsleuten unterfheiden und ebenfalld deren 
Lebensart und Jagd und Fiſcherei zu ihrer Beſchäftigung gewählt haben. 

Die Grönländer gehören der Fumilie der Eskimos an, deren Sitten, Gebräude 
und Lebensart wir in der Einleitung (Seite 147 ff.) ausführlicher behandelt haben. Die 
Grönländer find durchgängig unterfegt aber nicht von fo Meinem Wuchſe, ald man fi) 
wohl gewöhnlich vorftellt und nur im höchſten Norden find fie von Fleinerer Geftalt, 
übrigens aber mwohlgeftaltet, wohlbeleibt und von etwas dunkler Karbe; haben fait 
durchgängig fhwarzes Haar und etwas breite und platte Gefichter ; die Männer haben 
meiftens faft feinen Bart, weniger weil die Natur ihnen felbigen verfagte, als weil 
fie ihn bei dem erften Hervorfommen ausrupfen. An Körperfraft ftehen fie zwar ben 
Europäern nah, doch vermögen fie, dur Hebung daran gewöhnt, Laften auf dem 
Kopfe zu tragen, welche feinem Europäer auf diefe Weife fortzufhaffen möglich wäre; 
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fo trägt ein Grönländer feinen Kajak und außerdem feine Jagdgeräthe in den Händen 
und jeine Flinte über der Schulter, und eine Grönlinderin ein Rennthier lange 
Streden ohne Beichwerde auf dem Kopfe, und was ihnen an Storperfraft abgeht, er: 
fegen fie durch Gemwandtheit. 

Die Grönländer haben, wie die Eskimos, im Allgemeinen zweierlei Wohnungen, 
eine für den Winter, die andere für den Sommer und bejtehen die erftern in Häu« 
fern ftatt Erdhöhlen und Echneehütten, die legtern in Zelten. Die Häufer find 8 
bis 10 Glen tief und je nahdem mehr oder weniger Familien in einem Haufe wohnen, 
wohl an 50 Ellen lang, fo hoch, daß man aufredht darın ftehen .fann, und der mildern 
Temperatur und ded Nobbenihlags und der Jagd megen in der Mähe des Strandes 
und auf hochgelegenen Stellen, errichtet, Damit das Schneewaſſer befier ablaufen kann. 
Die Mauern find zuweilen mehre Ellen dick und beitehen aus großen Steinen, zwiſchen 
welche Erde, Raſen und Moos gelegt werden; auf der Mauer ruht der Tänge nad) 
ein Balfen, der durch Pfoften unterftügt wird und wenn er nicht lang genug ift, aus 
mehren dur Riemen verbundenen Studen befteht ; über diefen Balfen werden Quer: 
balfen, zwifchen dieje Fleines Hol; und darüber Heidefraut gelegt, eine Lage Rafen 
darauf gelegt, diefe mit feiner Erde überfhüttet und das Ganze mit alten Boot» oder 
Zeltfellen bededt. 5m Innern werden die Wände mit Fellen überzogen, um die Feuch— 
tigkeit abzuhalten. Von der Mitte des Haufes an bis an die Rückwand ift der Länge 
nah, etwa eine halbe Elle über dem Fußboden, eine mit dürrem Gras oder Moos 
bededte und mit Fellen überjogene Pritfhe von Brettern angebradht, die mit den 
Pfoften, die das Dad) ftügen und mit Fellen, die bis an die Wand gefpannt find, in 
fo viel Abtheilungen getheilt it, als Familien in einem folhen Haufe wohnen. Diefe 
Pritfhe dient den Bewohnern des Haufes bei Tage zum Tiſch und Seſſel, wobei die 
Männer gewöhnlih mit herabhängenden, die Weider mit untergefhlagenen Beinen 
figen, und des Nachts zur Schlafſtelle, mo fie mit Deden von Fellen zugededt, die 
ufammengeroliten Kleider als Kopffiien benugend, mit den Füßen gegen die Wand 
gewendet, auf derjelben jehlafen. In der Discobucht und weiter nördlich hingegen ift 
es Sitte, duß Eheleute, zumal wenn fie noch jung find, ihre Lagerftätte unter der 
Pritfhe haben. An der andern freien Seite des Haufes, an welcher ſich der Eingang 
befindet, find einige vieredfige Deffnungen ftatt Fenfter, von fauber zufjammengenähten 
Gedärmen, ungefähr eine Elle groß, angebracht, die fo dicht find, daß. weder Schnee 
noch Regen durchdringen fonnen. Unter den Fenſtern fteht inwendig eine kleine Banf, 
auf welcher die Fremden ſitzen und fhlafen, und an den beiden Enden des Haufes 
breite Seitenpritfhen. An jedem Abtheilungspfoften befindet fich eine Feuerftelle, die 
aus einem hölzernen, mit flahen Steinen belegten Klotze befteht. Auf demfelben fteht 
ein miedriger Dreifuß, auf diefem eine aus Talfftein ausgehauene, wie ein halber 
Mond gejialtete Lampe und unter diefer ein hölzernes Gefäß, um den überfliegenden 
Thran aufjufangen. In die mit Seehundeiped oder friihen, von ſelbſt ausgelaufenen 
Thran gefüllte Lampe wird etwas Moos an die gerade Seite derſelben ald Docht gelegt, 
und diefes brennt fo gut, daß das Haus von diefen Lampen nit nur hinreichend er— 
leuchtet, fondern fogar erwärmt wird. Ueber jeder Lampe hängt ein ovaler, am Boden 
flacher und enger, oben am Rande aber weiter Keſſel von Talfitein, in welhem die 
Speifen gekocht werden, und über dem Keſſel befindet fih ein Roſt von höfzernen 
Stäben zum Trodnen der Stleiver und Gtiefeln. Da immer mehre Keuerftellen in 
einem Haufe und auf jeder, Tag und Nacht, eine oder mehre Lampen brennen, find 
die Häufer anhaltend und außerordentlih warm, fo daß die Grönländer zu Haufe, bis 
auf kurze Beinkleider, fait ganz nadt gehen, und oft, um der Hiße zu entgehen, ihre 
Zuflucht unter die Pritfhe nehmen. Die Häufer haben weder Rauchfänge noch Thüren. 
Die Stelle beider vertritt ein Cingang in der Mitte des Haufes, der nad) der Ger- 

Nord: Amerita v. Bromme. 1, 22 
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feite zu gerichtet ift, und aus einem rechtminfelig an die lange Seite des Haufes an- 
gebauten, 6 — 8 Ellen langen bededten Gang von Steinen und Erbe befteht, der fo 
niedrig ift, daß man mehr auf Händen und Füßen friehen, als gebüdt durchgehen 
Fann. Diefer lange Gang hält Wind und Kälte fo gut ab, daß die Hiße einem Euro- 
päer faft unausftehlich wird. Die dicke Puft zieht zwar durch diefen Gang heraus, body) 
bleibt der Gerud von dem vielen, oft halbverfaultem Fleifhe, das über den Lampen 
gefoht wird, von andern Inreinlidfeiten und befonders von den lringefäßen, die 
gewöhnlih nahe am Gingange ftehen, und worin Häute zum Gerben eingemeicht 
werden, für eine andere als eine grönländifhe Nafe immer noch ziemlich ftarf. Neben 
ihren Wohnhäuſern haben die Grönländer Pleine Vorrathshäuſer, wie Badöfen,, von 
Steinen erbaut, worin fie Fleiſch, Speck, gedörrte Fiſche u. dal. aufheben. Was fie 
im Winter fangen wird unter dem Schnee aufbewahrt. Nabe bei den Wohnungen 
werden auch die Fahrzeuge umgeflürzt, auf Pfäble gelegt und unter denfelben das 
Jagdgeräth und die Felle aufgehängt. Im September bauen die Grönländer ihre Häufer, 
oder beifern fie aus, zieben um Michaelis ein und im März, April oder Mai, je 
nachdem der Schnee früher oder fpäter ſchmilzt und ihre Dächer zu durchweichen droht, 
ziehen fie jubelnd aus und wohnen alddann in Zelten. .r 

Die Zelte find, nah Fries, zweierlei, nämlih: fefte, d.h. folde, die® eine feft- 
ftehende Sommerwohnung abgeben und Reifezelte, die die Grönländer auf ihren 
Zügen auffhlagen. Bei den erftern wird ber ovale Zeltplag mit einem Walle von 
Steinen und Erde auf halbe Mannshöbe eingefaßt; vorn am Eingang werden jwei 
6 bis 7 Fuß lange Pfoften fo in die Erde geftedt, daß fie fi etwas gegen das Innere 
des Zeltes neigen; beide Pfoften werden durch einen hölzernen Bügel oder aufwärts: 
gebogene Querbalfen verbunden und bilden das Thürgeftell. Auf diefen Bügel und 
den’ Wall wird zuerft die Hauptzeltftange, die etwas dicker als die übrigen Zeltftangen, 
und wenn der Gigenthümer des Zeltes wohlhabend ift, oben mit einem gedrechfelten, 
rothbemalten Knopfe geziert ift, geleat, fo daß das obere Ende der Stange etwas 
bervorragt. Neben diefe werden mwenigftend 8 bis 10 Stangen, mit dem einen Ende 
auf den Bügel, mit dem andern in divergirender Richtung auf den Wall gelegt und 
an den Bügeln feftgefhnürt. Mor dem Cingange werden zwei niedere Pfoften, die 
ebenfalls mit einem Bügel verbunden find, in der Erde befeftigt. Auf diefem Bügel 
ruhen zwei ziemlich fchwere Stangen mit dem einen Ende; das andere derjelben ift 
mit einem Riemen verbunden, welcher binter dem Thürgeftelle auf den Zeltitangen 
liegt. Diefe beiden Stangen gehören dazu, Fleiſch, Stiefeln u. dgl. aufzuhängen, Auf 
die Zeltftangen, die einen Raum von der Geftalt eines halben ftumpfen Kegels um- 
fließen, wird eine von Seehundsfellen zufammengenähte Dede, mit der Haarfeite 
nach Innen und über diefe eine zweite Dede berfelben Art gelegt. Die erftere, welche 
bei Wohlhabenden oft doppelt und dann die Innere von Rennthierfellen ift, bededt 
nur den innern Raum des Zelte, vor deſſen Thürgeftell ein fauber genähter, mit 
rothem oder blauem Tuche und weißen Bändern verbrämter Vorhang von zarten Där- 
men hängt, der die Palte Luft abpält, und doch hinlängliches Licht durchſchimmern 
läßt; die lektere ragt aber oben, und nod mehr auf beiden Seiten, ziemlich weit 
hervor, und bildet zugleich das Borhaus, wo Vorräthe und die übelriehenden Gefäße 
aufbewahrt werden. Negnet ed, fo wird die Haarfeite der äußern Dede nah außen 
gefehrt,, damit der Regen beffer ablaufen kann; fdheint aber die Sonne, fo wird die 
Fleiſchſeite nach außen gekehrt, damit die Sonnenhige die Haare nicht löfe. Der untere 
Rand der Dede wird mit Moos verjtopft, und damit der Wind das Zelt nicht auf: 
hebe, mit großen Steinen befhmert. Bei windigem Wetter wird ein Stück Seehunds⸗ 
fell an dem vor dem Eingang ftehenden Geftell befeftigt. Die Pritfhe ift ungefähr wie 
in den Häufern, befteht aus Unterlage von Stlögen, auf welchen Bretter und auf diefen 
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Teppiche von Seehundäfellen liegen, Bor der Pritſche ftehen die Rampen, über welchen 
aber felten gekocht wird, da dies im Sommer gewöhnlich unter freiem Himmel und 
mit Holz in fupfernen oder meflingnen Keſſeln gefchieht. Jede Kamilie hat gewöhnlich 
ihr eigenes Zelt, doc wohnen oft auch zwei Familien zufammen. In den Winkeln des 
Zeltes hebt die Hausfrau, die ihren Schmud nur im Sommer fehen läßt, ihr Haus: 
geräth u. dgl. auf, und hängt eine mit allerlei Figuren ausgenähte Dede von weißem 
Leder, an welche fie ihren Spiegel, ihre Bänder und ihr Nadelfiffen befeftigt,, davor. 
Die Zelte find bei weitem reinliher als die Häufer, und der Aufenthalt in tiefen, 
dem in jenen bei weiten vorzuziehen. Die Reifezelte haben feinen Wall, fondern das 
untere Ende der Stangen liegt auf der Erde, übrigens find fie mit Deden von See: 
hundfell belegt. 

Die Kleider der Grönländer werden aus Bogelhäuten, Renntpier- und Seehunds— 
fellen verfertigt. Der Rod oder Pelz, gemöhnlihd von Geehundsfell, ift vorn nicht 
offen, fondern auf allen Seiten bis zum Hals zugenäht und mit einer Kappe verfehen, 
bie fie bei faltem oder naffen Wetter über den Kopf ziehen. Die Beinfleiver, welche 

‚unten und oben furz find, werden aus Geehunds » oder dünnhaarigem Rennthierfell 
verfeggigt ; die Strümpfe find von glatten Fellen ungeborner oder junger Geehunde, 
die Schihe von glattem, ſchwarz gegerbten Geehundsleder ; leßtere werden oben mit 
einem dur die Sohlen gezogenen Riemen zufammengefhnürt, haben feine Abfäge 
und die Sohlen ftehen vorn und hinten zwei Finger breit herauf. Eben fo find die 
Gtiefeln, an denen die Nath vorn ift, gemacht, und in die Schuhe fomohl als Stiefel 
wird trockenes Gras gelegt, um weich und troden zu gehen. Die Hemden der Grön- 
länder find aus Bogelhäuten verfertigt, und werden mit den Federn einwärts getragen. 
Die Rennthierpelje werden ebenfalls mit den Haaren einwärts getragen und darüber 
zu Zeiten noch ein Pelz von dünnhaarigem Mennthierfell gezogen, doc find diefelben 
jest äußert felten und nur ein Puh der Wohlhabendern. Pelz; und Beinkleider find 
gewöhnlich raud, und nur im Sommer und zum hödften Staat werden glatte Pelze 
und Beinfleider getragen. Der Saum derfelben ift dann mit ſchmalen und breiten und 
die Näthe mit ſchmalen Streifen von rothem und weißem Hundeleder befest. Die 
Männer in den Kolonien tragen jest auch däniſche Matrofentradt, die Weiber hin- 
gegen bleiben ihrer Nationaltracht treu, diejenigen ausgenommen, welche an Dänen 
verheirathet find. Die Kleidung der Weiber unterfcheidet fi von der der Männer nur 
darin, daß der Pelz eine größere Kappe und im Sommer fürzere Aermel hat, unten 
nicht abgeftugt ift, enger anliegt, und hinten und vorn mit einer von den Hüften 
herabhängenden, abgerundeten Klappe verfehen ift, die Strümpfe länger und an allen 
Kleidungsſtücken mehr Verzierungen angebradt find. Mütter tragen einen Pelz, der 
fo weit it, daß das Kind, welches übrigens nihts von Wiege und Windeln weiß, 
gemeiniglic ganz nadt, darin Pla hat, und damit daffelbe nicht unten durchfalle, 
bindet man den Pel; mit einem Gurte, der vorn mit einer Schnalle oder Knöpfen 
verfehen ift, um den Leib feft. 

Die Männer tragen dad Haar kurz, auf allen Seiten herabhängend und vorn ab» 
gefhnitten, die Weiber hingegen fchneiden es nicht ab, außer bei tiefer Trauer, oder 
wenn fie gar nicht heirathen wollen, fondern binden es in einen großen Zopf, über 
dem noch ein Fleinerer fteht, über dem Scheitel zufammen, und bedienen fih dazu 
eines hübfchen mit Glasperlen gezierten Bandes. Wohlhabendere binden auch wohl 
ein buntes feidenes Tuch über die Stirn, doch fo, daß der Haarzopf als die größte 
Zierde, nicht bededt wird. Sn früheren Zeiten pflegte ſich das weiblihe Geflecht, 
um recht reizend zu ſeyn, zu tättowiren, und die Mütter verrichteten dieje Operation 
aus Furt, daß ihre Töchter Feine Männer befommen würden, fhon in der Kindheit 
und durchnähten die Haut des Gefichtd, der Hände und Füße mit einem mit Ruß 
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geihwärzten Faden, wo dann, wenn der Faden herausgejogen wurde, der Ruß in 
der Haut zurückblieb. Unter den chriſtlichen Grönländern ift jest diefe Sitte ganz ver- 
ſchwunden, und nur unter den rohen Stämmen des Nordens ift er noch im Gebraud). 

Die Nahrung der Grönländer bejteht außer Rennthierfleiſch, das ihnen aber, ſeit— 
dem fie Feuergewehre erhalten haben und durch deſſen Gebraud die Nennthiere feltener 
geworden find, jett felten zu Theil wird, in dem Fleifh der Seethiere, Seefiſche und 
Seerögel, vorzüglich aber der Seehunte; Fandvögel und Hafen achten fie nicht fonder- 
lid. Ginige Arten von Beeren, Wurzeln und Kräutern, wie auch fügen Seetang, eifen 
fie zwar, erfiere aber mehr zur Erfriſchung als zur Wahrung, und legteren nur im 
Nothfalle, wenn ed an anderer Nahrung fehlt. Cine Art Stint, von ihnen Angmarjet 
genannt, dient ihnen, in freier Luft getrodnet, als Brod und Zugemüfe; im Mai 
und Juni fangen fie diefen Fiſch, der dann in außerordentliher Menge vorhanden ift, 
oft in wenig Stunden ganze Boote voll, und heben ihm getrodnet in Lederſäcken zum 
Wintervorrath auf. Kopf und Schenkel der Seehunde werden im Sommer unter dem 
Grafe, und ganze Seehunde im Winter unter dem Schnee aufbewahrt. Das fo durch— 
frorene und halb verfaufte Zleifh wird Miffiaf genannt und von den Grönländern 
mit großem Mohlgefallen verzehrt. Das üdrige Fleifh der Geehunde, wie auch das 
Fleiſch ver Weißfiſche, einer Art Wallfiſch, und andere Seethiere, Geevögel und Fleine 
Fiſche fochen fie, die größeren Fifhe aber, als Heilbutten, Kabeljau u. dgl. fhneiden 
fie in ſchmale Streifen, die an der Gonne getrocdnet und roh gegeifen werden. Das 
Eingeweide der Fleinern Thiere eifen fie, ohne ſolches weiter zu reinigen, als daß fie 
es zwiſchen den Fingern austrüden, und was fih in dem Magen der Rennthiere 
findet, gibt, jo wie das Gingeweide der Schneehühner (Ryper), mit friihem Thran 
und Beeren vermengt , einen bejondern Lederbiffen für fie ab. Bärenfleifh , der 
Schwanz und die Haut von Wallfiihen,, gehören ebenfalls zu ihren Pieblingsgerichten, 
das übrige Fleiſch der Wallfiiche aber genießen fie nur im Fall der Noth. Frifce, 
faule und halb ausgebrütete Gier, Krähenbeeren und Angelifaftengel werden zufammen 
in,einem mit Thran angefüllten Sad von Seehundsfellen, zur Gririfhung im Winter 
alıfgehoben. Der Thran wird allgemein zum Ginmaden benust, auf andere Weiſe 
aber nie genojien; Speck wird ebenfalls nicht genoſſen, außer etwa einen Biffen zu dem 
trocdnen Angmarfet. Zum Geträn? benugen die Grönländer nichts als friſches Waſſer, 
welches fie durch Schnee und Eis gern noch mehr abfühlen; fonft lieben fie auch 
Branntwein, den fie von den Wallfiſchfängern zu erhalten fuchen. 

Die Fahrzeuge, teren fi die Grönfänder bedienen, beftehen aus einem leichten 
Gerippe von Hol;, dad mit Seehundsfell überzogen ift. Diefer Leterboote find zweierlei: 
die Kajafs oder Münnerboote und die Umiaks oder Weiberboote; legtere find mit 
einem Gegel aus Därmen zjufammengenäht oder auch von Feinewand verfehen. In 
diefen Booten, die gewöhnlich von vier Weibern gerudert werden, fahren die Grön- 
länder mit ihren Zelten, ihrem Hausgeräthe und ihrer ganzen Habe oft 100 bid 200 
Meilen weit nah Norden und Güden. Die Männer rudern neben her im Kajaf, 
fhüsen mit diefem das Boot vor großen Wellen und halten es im Nothfall mit An: 
faſſung des Randes aufrecht. 

Der Seehund iſt für den Grönländer, was dad Rennthier für den Lappländer ift, 
die Hauptauelle des Wohlftandes und ohne denfelden können fie nicht beſtehen, da er 
fie mit allen Hauptbedürfniffien, Nahrung, Kleidung, Wohnung, Licht und Wärme, 
verfieht ; außer diefem tragen verfchiedene Seevögel, der Wallfifh und Narwhal, be 
fonterd aber der Weißfiih dazu bei. Das Fleifch des lektern gewährt ihnen eine 
ſchmackhafte Speiſe, und vorzüglid benugen fie die Gedärme diefes Fiſches zu Fenftern 
und Zeltvorhängen, fo wie die Sehnen deſſelben, die ſich äußerſt fein ſpalten laſſen, 
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zu Zwirn. Die Waſſerjagd ift daher ihr erſter Ermwerbjweig, und Alles, was damit 
in Verbindung ſteht, Hauptbeihäftigung des Grönländers. 

Shrem Charakter nach find die Grönländer ein gutmüthiges, verträgliches, offen« 
herziges Bölfchen, doch ſoll fi die lekte Gigenfhaft bei den in ven Stolonien und unter 
dem Handelszwange lebenden chriftliden Grönländern in etwas verloren haben; fie 
leben übrigens munter und zufrieden, und mit Güte kann man auf fie, wie auf jeden 
freien Menfhen, weit mehr wirfen, als mit Härte. Zanf und Streit hört man felten 
unter ihnen, noch feltener fallen Schlägereien unter ihnen vor, und die Scheu, einander 
au beleitigen, fcheint ihnen gleichjam angeboren. Allerdings Famen nit nur früher, 
fondern auch neuerer Zeit noch, einzelne Fälle vor, wo empfindliche Beleidigungen mit 
Meuchelmord vergolten wurden, doch meiftend pflegt der Beleidigte feinen Gegner 
nicht auf die Fauft, fondern zum Cingftreit herausjufordern. Er verfertigt ein Lied, 
worin er feinen Gegner ſcharf durchhechelt und fingt es, von feinen Freunden unter 
fügt, vor einer großen Verfammlung ab. Der Gegner antwortet fingend, ebenfalls 
von feinen Freunden unterflügt, Trägt der Erflere, nah dem Urtheil der Verſamm— 
lung, den Sieg davon, fo hat er das Recht, fi) das Befte von dem Eigenthume des 
Beflegten zu zueignen; zieht er aber den fürzern, fo gibt er fih dem Gefpötte und 
der Verhöhnung preis. Wenige Völfer find ärmer als die Grönfänder: felten aber 
wird man ein Voll finden, das troß diefer Armuth zufriedener mit feinem Schickſale 
wäre; mangelt ed ihnen an Seehundsfleiſch, fo nehmen fie mit ſchlechten Fiſchen vor» 
lieb, und gebricht ed aud an diefen, fo ftillt Seetang ihren Hunger. Leider ift diefe 
Genügfamfeit mehr eine Folge ihrer Sorglofigfeit, als wahre Tugend, denn haben 
fie Borrath, fo fraren fie nicht und müſſen deshalb öfters Mangel leiten. Im Winter, 
wenn die Seehunde am Lande feltener find, oder Treibeis und ungünftige Witterung, 
den Bang verhindern, find oft getrodnete Kifhe die einzige Nahrung der Grönländer, 
und ftatt jih im Sommer, wenn Heilbutten, Kabeljau und Angmarfet in Menge an 
der Küſte find und fie mit Leichtigfeit einen überflüfiigen Wintervorrath fich einlegen 
fönnten, find fie weniger thätig bei der Fifcherei, als für ihr eignes Wohl zu wünſchen 
wäre, und unbeforgt für die Zufunft, ſetzen fie einen größern Werth darauf, ſich 
während des Furzen Sommers zwiſchen den Felſen zu erluftigen, und um der Giteifeit 
ihrer Weiber und Töchter ein Opfer zu bringen, in der beten Jahreszeit nah Nenn- 
thieren zu jagen, als an einer guten Fangſtelle ihr reichliches Auskommen zu erwerben, 
Rorrath für mißlihe Zeiten zu fammeln, und fo den Plagen und Gefahren des Hun: 
gers zu entgehen. Das wenige Rennthierfleiih, was fie erbeuten, wird gewöhnlich 
während der Jagd aufgejehrt und felten Davon etwas mit nad) Haufe gebraht, und 
die Rennthierfelle taugen zu jener Zeit wenig, und können fait nur zu Weiberfleidern 
und Lurusartikeln benußt werden, doch ter Dämon der Citelfeit beherrſcht auch leider 
in Grönland das mweiblihe Gefhleht! Cine Kleidung von Sommer : Rennthierfellen 
ift für eine Grönländerin, was der fhönfte Schmucd für unfere Damen iſt. Cin grön« 
laͤndiſches Mädchen fest eine Chre darein, einem rafhen Rennthierjäger ihre Hand zu 
reihen und nicht wenig brüjtet fi die Frau, wenn fie, in vertraulichen Gefpräden mit 
ihres Gleichen, weit und breit erzählt, wie viele Nennthiere ihr Mann erlegt hat. 
Den Pur lieden fie ſehr, mie aus der bunten Verbrämung ihrer Kleider, Zeltvor- 
hänge u. ſ. w. erhellt, und haften ihre neuen Kleider jehr fauber, übrigens find fie aber 
in allem fehr unreilich; doch ift diefer Schmutz mehr eine Folge ihrer Pebensart, da 
fie immer mit Speck und Thran umgehen, ihrer Armuih und des befhränften Raumes 
ihrer Wohnungen, als einer angebornen Unreinlichkeit. Sie beiten viel Nationalftolz, 
und glauben, daß fein Bolf ihnen gleich zu achten fen, und wenn jie einem fehr ge» 
wogen find und ihm etwas recht Schmeichelhaftes fagen wollen, fo beißt es: „Du bift 
ein Grönländer !« Mit dem großen Begriff von ihrem Werthe verbinden fie aud dem 
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Begriff von den Vorzügen ihres Baterlandes, ziehen den Aufenthalt zwiſchen ihren 
naften, unfruchtbaren Felien jedem andern vor, und fehnen fi, wenn ins Ausland 
gebracht, ftets zu der Pebensart ihrer Landsleute zurüd. Ihre Kinder lieben fie außer: 
ordentlih und gönnen ihnen die vollfommenfte Freiheit. Sie ereifern fih fogar über 
die Europäer, wenn dieſe ihre Kinder firafen und fagen: fie verdienten es nicht, Kin: 
der zu haben. Eben fo fehr wundern fie fih, wenn fie die Europäer ihre Dienftboten 
und Intergebenen fhelten hören, und fagen: ihr behandelt eure Mitmenfhen, wie der 
Grönländer feine Hunde. Sie find nicht zur Dieberei geneigt, wie einige Berichterftatter 
geglaubt haben, und haben die Grönländer in diefer Rückſicht viel vor den geringern 
Klaffen der Europäer und den Blendlingen (Kinder von einem europälfhen Vater und 
einer grönläntifhen Mutter) voraus. Daß fie von geftrandeten und nachher verlaffenen 
Schiffen alles weggenommen haben, deſſen fie habhaft werten fonnten, kann Seinem 
Wunder nehmen, da dergleihen Sachen, nah ihren Begriffen, herrenlos find und 
das Beifpiel der Europäer fie in diefer Meinung beftärft hat. Wie ftrenge übrigens 
ihre Begriffe vom Eigenthumsrecht find, erhellt daraus, daß ein Grönländer, wenn 
er auf einer entfernten Infel ein Stück Schiffsbauholz oder anderes Holz, welches bei 
hohem Waſſer ans Pand getrieben ıft und ihnen nützlich ſeyn kann, findet, es aber 
nicht gleih mitnehmen will, nur einen oder zwei Steine zum Zeichen, daß es einen 
Eigenthümer habe, darauf legt, und dann völlig fiher ift, daß niemand ed wegnehmen 
wird, Verbrechen werden von ten Grönländern jelten verübt, es ſey denn, daß ter 
Aberglaube mit ins Spiel fomme, denn diefer verleitete früher die Grönländer zu 
empörenden Graufamfeiten und verleitet fie noch zuweilen dazu. Der Glaube an Heren, 
Sltifeetfof, von denen fie glauben, daß fie Gutes thun Fünnen, aber mehr 
Böfes thun, ijt in Grönland noch eben fo wenig ausgerottet als in Deutfchland, und 
ift Semand fo unglücklich, der Hererei wegen in Verdacht zu fommen, fo iſt er feines 
Lebens nicht fiher, da die Grönländer nah althergebrachter Sitte diejenigen, die fie 
für Heren und für die Urfache der fie treffenden Unglüdsfälle anfehen, tödten und 
noch ift ed den Miffionären nicht gelungen, diefem graufamen Gebrauch gänzlich zu 
fteuern. Rache ift nähft dem Aberglauben die Haupttriebfeder zu Mordthaten,, die 
Blutrache bei ihnen ein altes Herfommen und obwohl feit Ausbreitung des Chriften- 
thums felbft unter den Heiden die Zahl der Mordthaten mweit feltener geworden find, 
haben doch die Begriffe vom Wiedervergeltungerechte ſich noch nicht verloren. 

Die Miffton in Grönland befteht feit dem Jahre 1721, mo Hand Egede das 
Ehriftenthum dort predigte; das Wirken desfelben war fegensreih, und in den dänischen 
Kolonien gibt es jeht, wenn Upernavif im Norden und SZulianeshaab im 
Süden ausgenommen wird, mo erft fpäter Mifffonariate errichtet wurden, faft feine 
Heiden mehr. Die Religiondbegriffe der Letztern deuteten auf eine natürliche Religion 
und feifteten den Bemühungen der Mifiionäre großen Vorfhub; fie glaubten an zwei 
große und viele Fleinere Geifter, melde leßtere die Glemente u. f. w. beherrſchten, 
und daß die menfhliche Seele nad) dem Tode mit einem ätberifhen Leibe vereinigt, 
in einem dem irdifhen Leben ähnlichen Zuftande glücklich ſeyn werde. Die großen 
Geifter waren: Torngarfuf und ein weibliher Geift, für den fie feinen Namen 
hatten. Sie hielten den Torngarfuf für den Gröften und Mäctigften in der ganzen 
Melt und wünfchten nah dem Tode zu ihm zu fommen, weil in feiner unterirdifchen 
Wohnung fteter Sommer und Weberfluß an Vögeln, Fiihen, Seehunden und Nenn. 
thieren, die leicht zu fangen wären, herrſchen follte; aber für den Schöpfer der Welt 
hielten fie ihn nicht. Aus dem weibliben Geifte. dem böfen Princip, madıten fie ſich 
nicht viel, denn er lodte oft die Seethiere zu fi in den Abgrund, und bemiefen weder 
ihm noch dem großen Geifte die geringfte Berehrung oder Anbetung. Die Angekokke, 
welche man früher für die Priefter der Gronländer anfah, waren ihre Weifen, Zauberer, 
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Aerzte und Wahrfager und gaben vor, eines naͤhern Umgangs mit Torngarſuk ge: 
würdigt zu feyn und von demfelben einen Torngaf (Beift) erhalten zu haben, ver 
ihnen alle Weisheit mittheile und fie in Heilung der Krankheiten und dem Wetter: 
machen unterridhte. Ginige diefer Angefoffe waren nicht ohne Kenntniß der Natur, 
daher fie auf Veränderung des Wetters, guten oder fihlechten Fang und dergleihen 
einen ziemlich zuverläßigen Schluß machen und guten Rath ertheilen fonnten, und 
Kranfe juchten fie durch eine Diät, die eben nicht lächerlich, aber mit vielen albernen 
Geremonien verfnüpft war, zu heilen; die meiften aber waren grobe Betrüger, die 
über die Kranfen murmelten und fie anbliefen, um fie zu heilen und vorgaben, die 
fhadhafte Seele ausbeflern oder gar eine neue holen zu Fönnen, Die Bemühungen der 
Miffionare und die Ausbreitung des Schulunterrichts hat indeß außerordentlich viel 
zur Aufklärung des Volkes beigetragen und mit dem Glauben an die Kunft der Ange: 
foffe haben auch diefe ſich faft gänzlich verloren. 

Monogamie ift durchaus bei den Grönländern eingeführt, und nur höchſt felten 
findet man unter den heidnifhen Bewohnern des Landes einen Mann, der zwei Wei- 
ber hat. Die Ehen werden von Seiten der Männer durdfchnittlih mit dem 24., von 
Seiten der Mädehen öfters fhon mit dem 14. und 16. Jahre gefchloffen, und bei den 
chriſtlichen Grönländern das Hodzeitmahl größtentheild vom Prediger ausgerichtet, 
indem diefer Erbfen und Stockfiſche dazu liefert, nahdem er vorher den Vermittler 
zwiſchen den jungen Leuten gemacht und öfters nicht ohne Mühe das Jamort von der 
fhamhaften Braut erhalten hat. Am Hochzeittage ſelbſt muß diefe, dem Anfheine nad, 
traurig und ungefhmüdt und in ihrer gewöhnlichen Kleidung vor den Altar treten, 
und bei den heidnifchen Einwohnern muß fie, dem guten Tone nad, die erften Tage 
entlaufen, und nur mit Gewalt in die Arme und des Haus ihres Mannes geführt 
werden (Siehe Einleitung IL A. 1.) 


o. Nahrungszweige. — Jagd und Fiſcherei. — 
Kunſtfleiß und Handel. 


Ackerbau läßt ſich in einem Lande, welches größtentheils innerhalb der Falten Zone 
gelegen iſt, nicht erwarten, und die wenigen Halmfrüchte, als Gerſte und Hafer, 
welche in den füdlihen Theilen des Landes in guten Jahren öfters einen kleinen Er— 
trag abmwerfen, verdienen faum der Erwähnung, da im allgemeinen die fortwährenden 
Nadıtfröfte, die in der zweiten Hälfte des Sommers eintreten, jede Hoffnung zu einer 
Erndte vernichten. Hülfenfrüchte gedeihen eben fo wenig, Hackfrüchte hingegen, Rüben, 
Kohl, Rettige Schnittlauh , Kreſſe und einige andere Gemüfearten, fommen in Gär- 
ten, die gegen die Nordwinde und das Gprigen des Seewaſſers gefhüst find, ſelbſt 
bis zum 68° der Breite fort. Alles Mehl, Hülfenfrüchte und übrigen Victualien, deren 
die Koloniften bedürfen, wird ihnen aus Europa, namentlih aber aus Dänemart, 
zugeführt und ſelbſt Salzfleiſch von dort hergebracht, da die Viehzucht im Sande faum 
genannt zu werden verdient, und die wenigen Rinder und Schafe, die man im Lande 
hält, aus Mangel an hinreihendem Futter, zu wenig gedeihen und Flein bleiben. Bis 
jest, wo Alle nur dur Handel, Jagd und Fifcherei verdienen wollten, hat man dem 
Innern des Pandes noch zu wenig Aufmerffamfeit gewidmet, Kapitän Frieß bemertt 
aber: daß an mehren Stellen am Amaraliffjord und im Diftrifte Sulianes: 
baab viele Kamilien ihr Ausfommen wie das vormalige Hirtenvolf in Alt- Grönland 
haben fünnten, daß dort das wenige Hornvieh jehr gut gedieh, obgleich es nur ſchlecht 
abgewartet würde, und die Mennthierzucht in Grönland bei einiger Pflege eben jo 
ergiebig und nußbringend fern würde als in Lappland. 
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Jagd und Fiſcherei find die Hauptbefchäftigungen der Grönländer. Ihre ganze In— 
duſtrie ift auf dem Nobbenihlag oder den Fang der Geehunde, Seefälder, Wallroſſe 
und Seefühe und die Fiſcherei der Getaceen gerichtet, und da verſchiedene Nobbenar- 
ten in unglaubliher Menge an den Küften Grönlands leben, Wallfiſche ſich häufig in 
den Buchten und Kiords zwifhen Oeffnungen des Cifes zeigen und Waſſervögel in un« 
glaubliher Anzahl die Klippen, Eisbären und Hafen, Nennthiere und Füchſe das In: 
nere des Landes beleben, gewähren die Befhäftigungen der Grönländer einen nicht 
aeringen Ertrag. Der Geehundsfang oder Robbenſchlag wird auf dreierlei Art ausge— 
führt, entweder als Kang mit der Blafe, alt Alopfjagd oder ald Kang auf dem Eiſe. 
Zu dem erftern, dem Fang mit der Blafe, welhen vie Grönlänter einzeln, 
jeder für ſich, unternehmen, bedienen fte fih des Harpunpfeils, weldher an einem 
8— 9 Faden langen Fangriemen hängt, an deſſen andern Ende eine Blaſe befeftigt 
ift, des Angovigak over der großen, und des Kapot oder der Meinen Lanze. Das 
Fang» und Sagdgeräth, welches mit Knöpfen zwifhen Niemen, die über den Kajaf 
gefvannt find, am ber rechten Geite des Kajaks befeftigt iſt, liegt mit den Grigen 
zwiſchen zwei Enöchernen Stiften, die nach vorn auf der obern Fläche des Kajafs an- 
gebracht find. Vor dem Grönländer liegt der aufgerollte Fungriemen in einem Enöcher- 
nen Ringe und hinter ihm die Blafe, die aus dem zufammengenäheten Fell eines 
Heinen Seehundes gemacht und mit zwei, mit fnöchernen Stöpfeln verſchloſſenen, Löchern 
zum Aufdlafen verfehen ift, und mittelft zweier Stifte am hintern Theile des Kajaks 
vom Herabfallen abgehalten wird. Wenn nun der Grönländer fo ausgerüftet einen 
Seehund erblict , ſucht er fih demfelden auf 4 — 6 ftlaftern zu nähern, ergreift den 
Harpunpfeil mit dem Wurfbrette, und hält, während er den Pfeil auf den Eeehund 
mirft, das Ruder in der linfen Hand. Trifft die Harpune bis über tie Widerhafen, 
fo fährt fie vom Schafte und der Fangriemen widelt jih ab. Der Grönländer ftößt in 
bemjelben Augenblide die Vlafe ins Waſſer, — denn der Seehund geht, fobald er fü 
getroffen fühlt, wie ein Pfeil nach dem Grunde, — legt das Wurfbrett und den Pfeil 
ſchaft an ihren Ort und ergreift die große Panze, um diefelbe dem Seehund, der oft 
die Rlafe, obgleich diefe an 1”/, Eentner tragen ann, mit unter das Waſſer zieht, 
fobald er wieder herauf fommt, um Luft zu ſchöpfen, in den Leib zu werfen; wieder 
holt diefe Stiche, bis der Seehund ganz ermattet ift, worauf er ihm dann mit der 
Heinen Lanze vollends tödtet. Alsdann verftopft er alle Wunden, um das Blut zu er« 
halten, welches aufgehoben und daraus Suppe gefocht wird, bläst den Geehund zwi- 
fben Fell und Fleifh auf, um ihn deito leichter fortzubringen und bindet ihn an den 
Kajaf fett. Bei diefem Kange ift der Grönländer den größten Gefahren unterworfen ; 
der Kangriemen kann fih bei dem fchnellen Atlaufen verwideln, an dem Kajak hängen 
bleiben und diefer von dem Seehund umgeriffen und unter das Waſſer gejogen wer: 
den; oder der halbtodte Seehund kann noch Löcher in den Kajaf beißen, wenn diefer 
ihm zu nahe fommt, und in beiden Källen ift der Grönländer gewöhnlich verloren. 
Zur Klopfjagd bedienen ſich die Grönländer des Werfpfeils, deſſen Schaft 2?,, 
Ellen fang ift und an deffen Ente fih ein 12 Zoll langes, fingerdides, ftatt der Wir 
derhacken zweimal eingeferbted Gifen befindet, welches, fobald der Pfeil trifft, aus 
dem Schafft herausfährt, aber mittelft eines furzen Riemens an der Mitte deſſelben 
hängen bleibt. Hinterwärts am Schafte ift eine Blafe angebracht, damit der Sechund 
fih daran abmatte, Wenn die kleineren Robbenarten fih im Herbft in die Buchten und 
Fiords ziehen, fo verrennen die Grönländer, deren bei diefer Jagd mehre vereinigt 
find , ihnen den Paß, ſcheuchen fie mit Gefchrei und Steinwürfen unters Wajfer, damit 
fie, da fie nit lange ohne Athem zu holen aushalten können, ermatten, und zulest 
fo lange oben bleiven, bis ihre Verfolger fie umringen und mit den Werfpfeilen treffen 
fönnen. Zumweilen flüchten die Seehunde an's Land, wo fie dann von Weibern und 
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Kindern mit Steinen und Knitteln empfangen und von den ihnen nadeilenden Män 
nern hinterrücds erftochen werden. Diefe Jagd iſt für die Grönländer fehr beluftigend 
und zugleich jo einträglih, daß ein Dann an einem Tage 8— 10 Geehunde auf fei» 
nen Theil befommen fann. Der Seehundsfang auf dem Gife ift befonders in 
Disco-Bay, wo die Meerbufen im Winter gemöhnlid mit feftem Cife belegt find, 
gebräuchlich. Die Grönländer paflen den Seehunden auf, wenn fie zu den von ihnen 
im Eiſe gemadten Blafelöchern fommen, um Luft zu ſchöpfen, und tödten fie dann 
mit der an einem Stode fledenden Harpume. Den an der Harpune befeftigten Fang» 
riemen halten fie an der Hand, und felten entgeht dem Jäger feine Beute. Eine andere 
Art Des Fanges ift der Fang mit der langen Stange, der von 2 Perfonen aus 
geführt wird. Neben dem Blaſeloch wird ein Loch in das Eis gehauen, das groß genug 
ift, um deutlich dadurch unter das Eis zu fehen. Einer von den Fängern legt ih auf 
einen Schlitten auf den Bauch und bededt feinen Kopf von oben, damit das Licht ihn 
niht unter das Eis zu fehen hindere. In der einen Hand hält er das untere Ende 
einer 8 — 9 Ellen fangen Stange, woran die Harpume ftedt, über das Blaſeloch, in 
der andern Hand das Ende des Fangriemens. Der andere Fänger fteht ganz ftill beim 
Blafeloch und hält die Stange in gerader Richtung darüber: nun beginnt der Grfte 
duch Pfeifen oder Klopfen die Seehunde, welche fehr neugierig find, herbei zu loden; 
der ſtehende Fänger ftößt zu und gewöhnlich ift der neugierige Seehund durchſtochen. 
Ale diefe Fangarten erfordern indeß von Jugend auf eine fortgefegte Hebung und find 
theilweiſe mit großen Gefahren verfnüpft, weshalb die meiften Grönländer, wenigftens 
die in den Kolonien lebenden, das Erlegen derfelben durch Feuergewehre vorziehen 
und fih auch darin eine große Gefciclichfeit ermorben haben. Soll jedoch diefe Art 
des Fanges gelingen, fo müffen viele Scehunde in den Buchten verfammelt, die Luft 
Mar und die Kälte nicht zu groß fern, da fonft die Geehunde nicht gern auf das Eis 
binauf friehen. Bei halbgefrornem Schnee iſt der Fang unmöglih, da diefer knarrt 
und dem ſchlafenden Seehund ein Warnungsjeihen giebt, neu gefallener Schnee hin- 
gegen befördert den Fang, bei dem das Verfahren ungefähr folgendes ift: der Grön⸗ 
länder bindet feine Kugelbüchfe an einen Fleinen Schlitten, deffen Kufen mit rauhen 
Selen überzogen find, und auf welchem ein Feines Geftell angebracht ift, um ein Se— 
gel daran aufziehen zu Fünnen. Wird er nun feiner fehlafenden Beute anfihtig, fo hält 
er die Hunde, deren oft 8— 10 vor einen Schlitten gefpannt find, an, und nähert 
ſich Seife mit dem Schlitten der Stelle, mo der Seehund liegt; bei frifch gefallenem 
Schnee kann er demfelben auf 100, jonft aber nur auf etwa 200 Schritte aufrecht nahe 
fommen, Asdann legt er fih nieder, Friecht auf Anien und Ellenbogen vorwärts und 
ſchiebt den Schlitten fo vor fih her, daß das Gegel gegen den Seehund gerichtet ift 
und ihm verbirgt, und hat er ſich demfelben bis auf 40—50 Schritt genähert, fo 
Prieht er hervor und drüdt ab. Iſt dem Jäger das Glück nicht zuwider, jo fann er 
auf dieſe Weiſe 10 — 12 Seehunde an einem Tage nah Haufe bringen. 

Den Wallfiſchfang treiben die Grönländer jet nicht mehr auf eigene Hand, fondern 
in Berbindung mit den Dänen in deren Scaluppen und mit dem Fanggeräthe der 
Handels - Kompagnie. Ihr eigenes Fanggeräth ift fo unvollfommen, daß fie wohl dann 
und warn einen Wallfifh tödteten, der Fang ihnen aber dfters entging. Nah Crank 
wurde der Wallfiſchfang früher folgendermaßen betrieben: „die Grönländer ſchmückten 
fidy zu diefem Zwecke aufs befte, da fie der Meinung waren, daß der Wallfiih ent- 
fliehe , oder jobald er todt ſey, finfe, wenn Jemand unreine Kleider anhabe; die 
Männer rudern beherjt auf den Wallfiih los und werfen ihm einige Harpunen, an 
denen Blafen von großen Seehundsfellen hängen, in den Leib. Diefe Blafen halten den 
Fiſch fo fehr auf, daß er nicht tief gehen kann und ſich daran abmattet, und wenn er 
ganz; matt ift, tödten ihn die Grönfänder vollends mit ihren Meinen Zangen. Det bie- 
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fem Fange find auch die Weider in Weiberbooten zugegen und bugfiren das todte Thier 
ans Land, während die Männer, nachdem fie ihre Waller - oder Springpelze angezo⸗ 
gen haben, auf den Fiſch und in die Gee fpringen, um den Speck zu flenßen und die 
Barden auszufhneiden.« Der eigentlibe Wallfifih und der Narwhal werden nur im 
Morden, der Pottfifh und die Meineren Arten aber auh im Süden gefangen. Der 
Gewinn der von den Grönländern in Verbindung mit den Handelsfchaluppen der Dänen 
gefangenen Wallfifhe wird zwifchen den Grönländern und Dänen getheilt, und von 
legtern der Antheil der erftern, ba er zur Nahrung und dem linterhalte derfelben un- 
mittelbar nichts beiträgt, wieder abgefauft ; fo wenig aber aud) die armen Grönländer 
dabei haben, da die Händler fie außerordentlich übervortheilen, fo gern helfen fie bei 
diefem Zange, da die Unternehmer ihnen während diefer Zeit und während des Flen- 
Gens und Abmachens europälfhe Koft reihen. Weißfifhe und die andern Fleinen Ball- 
fiiharten fangen die Grönländer wie die Seehunde mit Harpunpfeilen, die dann mit 
2 Federn von Wallfiſchknochen verfehen find, um dem Wurfe größere Sicherheit zw 
geben. Die Meine Hifcherei geht auf Heilbutten, Häringe, Dorſche, Lachſe und Ka» 
bijaue, zu deren Zange man fich theils der Barden -, theild der Hanfihnüre bedient ; 
der Angmarfet wird mit Ketſchern, die von Gehnen gemaht find, gefchöpft, und 
Lachfe und Lachsforellen mit einer Stange geftochen,, woran zwei eingeferbte fnöcherne 
oder eiferne Spigen befeftigt find. Die däniſchen Koloniſten fangen die Flußfiihe in 
Meken, und ſeldſt der Fang der Geehunde, ja fogar der Weipfifhe in Neben ift in 
neueren Zeiten mit gutem Erfolge von ihnen verfucht worden ; die Grönländer bleiben 
aber lieber bei ihrer von Alters her gewohnten Weife. 

Zum Fange der Seevögel bedienen fih die Grönländer des Vogelpfeils, deſſen 
Schaft, welder 2’, Ellen lang und in der Mitte gegen 3 Zoll did it, ein rundes, 
ftumpfes, nur einmal eingeferbtes Eiſen von einer balben Glle Länge zur Spitze hat. 
Weil aber der Seevogel dem Wurfe leicht ausweicht, find in der Mitte des Schaftes 
diefes Wurfpfeild drei oder vier gefrümmte Beinfedern, die, wie Weidenzweige um 
einen Stamm, um den Schaft herum ftehen, angebradt, damit, wenn die Spitze 
fehlt, der Bogel an einer derſelben gefpießt werde. Diefe Beinfedern find etwa eine 
Spanne lang und dreimal eingeferbt, Das Sammeln der Eiderdunen aus den Meftern 
der Eidergänfe ift von der Kolonialbehörde der Eingebornen als ein ausſchließendes 
Recht vorbehalten worden‘, diefes aber durch Verordnungen geregelt, damit der Frie- 
den diefes nüglihen Vogels nicht muthwillig geſtört werde. 

Die Landjagd, zu welcher fi früher die Grönländer der Bogen und Pfeile, jest 
aber faft ausihließlih der Feuergewehre bedienen, dient ihnen mehr zur Beluftigung 
als zum wahren Nugen und fchränft fih vorzüglih auf die Mennthierjagd ein. Die 
Bärenjagd ift mit Gefahr verbunden und wird gewöhnlich von mebren ausgeführt, und 
zu derfelben auch die Zughunde der Grönländer benutzt. Die Füchſe werden, des Bal- 
ges wegen, lebendig in fteinernen Fallen gefangen, das Schneehuhn (Ryper) aber, 
das fehr dumm ift, mit leichter Mühe in Schlingen gefangen, mit Steinen todt ge« 
worfen oder gefchofien. 

Die Grönländer befigen viele Gefchiclichfeit in Handarbeiten, und ihre Fanggerä- 
the, Harpunen und Panzen, die urfprünglih aus Knochen verfertigt wurden, ihre 
Kleider, Schlitten, Kajaks und Umiaks liefern die fprechendften Beweife ihres Kunft- 
fleißes und ihrer außerordentlichen Geduld bei folhen Arbeiten. Die Männer befallen 
ſich nur mit der Berfertigung des Zagdgeräthes, der Bearbeitung des Holjmerfes zu 
Schlitten, Booten, Zelten und Häufern u. dgl., da der Geehundsfang, als Haupte 
erwerböjweig, faft alle ihre Zeit und Kraft in Anfpruch nimmt. Alle übrige Arbeiten 
überlaffen fie den Weibern: diefe führen die Mauern der Häufer und die Wälle der 
Zelte auf, bereiten die Felle, überziehen die Hahrzeuge, nähen die Kleider u. f. w. 
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und wenden bei allen biefen Arbeiten den äußerften Fleiß an. Die Pelje, Tabafsbeu- 
tel, Tafchen und alle Zederarbeiten find fo dauerhaft und zierlich genäht, daß Fein 
Kürfchner beffere Arbeit liefern fann, und man die Geduld bewundern muß, mit wel- 
cher diefe die legtern znfammenfegen, und fi dabei Peined andern Zwirns als der 
Sehnen der Geethiere bedienen. Die Bereitung des Leders ift ebenfalls eine Haupt« 
befhäftigung der Weiber und gefchieht mit Urin, worin die rauhen Felle fürzere Zeit, 
um die Fettigfeit herausjuziehen, die glatten Felle aber längere Zeit, um aud die 
Haare zu löfen, gebeizt werden. Alle Häute werden vorher mit Mufchelfhaalen oder 
fnöchernen Schabemeffern abgefchabt, und die zu Kleidungsſtücken beftiimmten Häute, 
um fie dünner zu maden, zugleich abgeftoßen ; von den zu Bootfellen beftimmten aber 
der Sped nicht ganz abgenommen. Die rauchen Zelle werden nach der Beige ausge 
fpreigt und im Freien getrodnet ; von den andern aber, wenn der Urin abgelaufen ift, 
die Haare abgeſchabt, oder, wie ed die Grönländer bequemer finden, mit den Zähnen 
abgeriffen,, hierauf in fügem Wafler ausgeweicht, ausgefpannt und getrodnet. Was zu 
Kleidungsftüden angewendet werden foll, wird zulegt zwiſchen den Händen gerieben 
und gefhmeidig gemadht. Soll ein Boot überzogen werben, fo werden die von den 
Haaren befreiten Felle nad der Größe des Bootes zufammengenäht, in Seewaſſer 
erweicht und dann das Boot, während die Felle noch ganz naß find, damit überzogen; 
die Näthe ſelbſt aber zuletzt mit altem Seehundfped beftrihen. Die Fangriemen werden, 
damit fie die gehörige Länge von 8— 9 Faden erhalten, rund um den Seehund ger 
ſchnitten, und nachdem fie gegerbt, glatt und troden find, tüchtig mit wohlgefocdhtem 
Thrane eingefhmiert. In der Kolonie Godthaab bereiten die Grönländer aus den 
dortigen Topffteinbrühen Lampen, Kefiel, Töpfe und verfchiedene andere Küchen- 
geräthe,, und verjehen von dort aus den größten Theil der Niederlaſſungen mit Koch⸗ 
geſchirren. 

Der Handel der Grönländer unter ſich und der der Bewohner des Südens mit 
dem Norden ift nicht fehr bedeutend ‚; und da er lange und lebensgefährlihe Seereifen 
erfordert, von den Dänen fehr eingefchränft worden. Die füdlihen Grönländer in den 
Kolonien liefern den nörblihen Waffen, Fangriemen, Keſſel, Lampen und andere 
Artifel,, die bei ihnen zu Haufe find und erhalten dafür in Taufch Wallrogzähne, Fifch- 
bein und Wallfiſchknochen, die fie wiederum an die Dänen abzufegen fuchen. Der aus- 
wärtige Handel der Grönländer wird theild mit den Dänen, theild als Schleichhandel 
mit den verfhiedenen Wallfiihjägern geführt, und fo fehr die Dänen den letztern zu 
unterdrüden fuchen, geht auf demfelben doch viel Wallfiſchſpeck, Thran, Fifchbein, 
Felle und Dunen aus. Früher wurde der Handel der Dänen mit den Grönländern für 
Rechnung des Königs getrieben, der wohl felten bei irgend einem Handel etwas 
gewann, fpäter aber dur Kompagnien, welche bedeutenden Gewinn aus denfelben 
sogen. Der Handel murde regulirt, eine Tare für die Waaren feftgefegt, welche man 
dahin fandte und die in Leinwand, Kattunen, feidenen Tühern und Bändern, Perlen, 
Meflern, Pfeileifen, Kefieln, Pulver, Blei, Schießgewehren und Tabaf beftanden, 
und zugleid; beſtimmt, welche Bezahlung die Grönländer für die Produfte haben foll 
ten, welche fie veräußerten. Der Gewinn der Kaufleute war außerordentlich; zwar find 
nie Berehnungen darüber veröffentlicht worden, doch fhäst man die Ginfuhr von 
Dänemark auf 85—90.000 Rthir., die Ausfuhr hingegen, nad) grönländifhen Preifen, 
auf 180 — 200.000 Rthlr. Nimmt man nun an, daß, wie Saabye erzählt, die 
Grönländer nach der Tare für eine Elle Kirfey oder ein Pfund Pulver, oder 6 Pfeil- 
eifen, oder 2 Schaabmefler u. f. w. eine Balge Speck von der Größe einer Tonne 
geben müſſen, welche in Grönland mit dem Werthe eines Reichsthalers berechnet wird, 
daß aber eine Tonne Speck, wenn ausgebrannt, ungefähr °/, Tonnen Thran giebt, 
und daß die Tonne gebrannter Thran in Dänemark von 16 bis 18 Rthlr., drei viertel 
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Tonnen alfo 12 bis 13”, Rthir. gilt, fo fieht man nicht allein ein, mas diefe Bebürfniffe 
den Grönländern zu ſtehen fommen, fondern auch, welche Bortheile fie für die Han- 
delögefellibaft abwerfen, unabgejehen der Mebenvortheile, die fi die Agenten der 
SKompagnie in Grönland zu verichaffen wiſſen. Die Bedrudungen, welche fich früher die 
Bevollmächtigten der Handelsgefellihaften erlaubten, find jest, Danf ſey es der däni- 
ſchen Regierung, völlig befeitigt, und von der Regierung befondere Vorſchriften bei 
dem Handel mit den Gingebornen feftgefes worden; auch hat man verfucht, da eigent- 
lihes Geld in Grönland nicht zum Austauſche benugt, fondern alles in Waaren gezahlt 
wird, unter den Grönländern Kreditzettel einzuführen, auf welche fie ihre Bedürfniffe 
beziehen können, da ihre häuslihe Einrichtung , ihre unſtäte Lebensart und ihr öfterer 
Wohnungswechſel ihnen nicht geftatten,, viel mehr als die Bedürfniife des Tages auf: 
zubewahren. 


f. Miſſions- und KolonialsBerfaffung. 


Eeit 1721, wo Hans Egede, ein würdiger normännifcher Priefter, durd den 
König von Dänemarf unterfiügt, mit 43 Normännern und Dänen die eriie Kolonie 
am Baalsfluffe gründeten, wurde das Sahrhunderte lang verfhmwundene Grönland von 
Meuem in der Gefhichte aufgenommen und feit jener Zeit aufs Neue Verbindungen 
jwifchen Europa und Grönland angefnüpft. Seit jener Zeit maßen ſich die Dänen die 
Oberherrſchaft über ganz Grönland an, befümmern fi indeß weder um die innere 
noc äußere Verwaltung des Fandes, begnügen ſich, durch Hinfendung von Mifiiona- 
rien, die Grönländer in der Gemeinfhaft mit der Iutherifhen Kirche zu erhalten, und 
im alleinigen Befis des Handels mit ten Einwohnern der Kolonien an der Weſtküſte 
zu fegn, der direft von Kopenhagen aus dahin getrieben wird. Ein Gouverneur ijt 
von dänischer Seite dafelbft nicht angeftellt, und nur zwei weltlihe Beamte, welche 
den Titel „Anfpeftor- führen und deren Amtögewalt fid) der der Amtmänner in Däne- 
marf nähert, wurden von der Negierung nah Grönland gefendet, um über die Han- 
delsweife der Kaufleute zu wachen und darauf zu fehen, daß die Grönlinder nit 
beeinträchtigt werten. Direfte Einnahmen ſcheint Dänemarf nicht aus den grönländi« 
ſchen Kolonien zu ziehen, nußbringender aber ift der indirefte Vortheil, welcher der- 
felben durch die Schiffahrt nach Grönland und den Handel mit den Eingebornen erwächſt. 

Zur Bermaltung der Kolonien und des Handels find, aufer den 2 Inſpektoren, 
etwa 30 Oberbedienten, (Kaufleute und Handelsafjiftenten) angeſtellt, und bei den ver— 
fhiedenen Niederlaffungen find gegen 160 Unterbedienten, als Handwerfer, Matrofen 
und Arbeitsleute, vertheilt, unter denen fih immer einige Eingeborene befunden haben. 
In neueren Zeiten hat man die Zahl diefer Cingeborenen beſonders mit Biendlingen 
vermehrt, die bei einer vernünftigen Anleitung den Europäern an Arbeitstüchtigfeit 
nidts nachgeden, und fowohl in öfonomifcher ald moralifter Rückſicht ſtets den Vorzug 
verdienen, da fie mit einer geringeren Bezahlung zufrieden find, als die Guropier, 
deren Sitten gewöhnlich Fein gutes Beifpiel für den Grönländer abgeben. 

Die Grönländer felbft eben noch in voller Unabhängigkeit nad) alter patriarchaliſcher 
Eitte. Der Familienvater ift Haupt und Herr der Familie, doch felbit wenn mehre 
Familien zufammen wohnen, hat fein Familienvater dem andern zu befehlen, noch ſich 
in feine Wirthſchaft zu miſchen; Geſetze find Feine vorhanden, doch treten gewiſſe Ge: 
wohnheiten an deren Gtelle, die fireng beobachtet zu werten fcheinen. Man findet 
weder Oberhaupt noch Richter, doch wenden ſich die befehrten Grönländer, welche 
unbegränztes Zutrauen zu ihren Prieftern haben, in allen Angelegenheiten, wo ihnen 
guter Rath Noth thut, an diefe. Nach neuern Reifenden follen indeſſen in den arktifchen 
Hodhländern Stämme leben, die ein Oberhaupt oder einen König haben. 
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Die Ausdauer, welhe der würdige Egede, der Mpoftel der Grönfänder,, in 
Ausübung feines Berufes bewiefen, bemirfte, daß der König von Dänemark den grön— 
ländifchen Miflionarien 2000 Thaler zu ihrer Subſiſtenz verwilligte, und in wenigen 
Jahren befanden fih 10 ordinirte Miffionare in Grönland, die mit Eifer ihr Miffions- 
werf betrieben, und mit unglaublihen Befchwerden auf einer Küftenftrede von nahe 
an 300 Meiten zu arbeiten hatten. Seit 1792 wurde die Zahl aus öfonomifhen Ur- 
fachen auf die Hälfte herabgefegt, ja während des leßten Krieges mit England, mo 
faft alle Berbindung mit Grönland ftodte, war auch diefe unzulänglihe Zahl nicht 
vollzählig, und zulegt nur ein Mifiionar in Grönland. Als diefer 1816 nah Europa 
zurudfehrte, war im ganzen Sande nur ein Prediger, ein Eingeborener und vormaliger 
Katechet, der von dem oben erwähnten Mifionar ordinirt, und zum Prediger zu 
Sodthaab eingefegt wurde. 1817 gingen von Neuem 4 Miſſionare nach Grönfand ab, 
und jest ift die Zahl derſelben auf 9 geftiegen. Die Beftimmung der Mifftonare ift, 
nad der jekigen Ginrihtung, vorzüglih Minifterial » Verrihtungen zu bejorgen, und 
Katecheten anzunehmen, zu unterrichten und zu prüfen. In einigen Diftriften wohnen 
menige oder gar feine Grönländer an dem Wohnorte des Miſſionars; die Gelegenheit, 
ißnen hellere Begriffe beizubringen, ſchränkt ſich alfo faft einzig auf die Reifen ein, 
die er in feinem Diftrifte vornehmen foll, und mit welchen Schwierigfeiten diefes ver: 
fnüpft it, erhellt am beften daraus, daß mander Mifjionar bis zu den entfernteften 
Punkten feines Diftrifts 30 — 60 Meilen weit zu reifen bat, und hat er diefe erreicht, 
fo find die Grönländer weit umher, vielleicht auf 20 — 30 Meilen, zerftireut, werden 
jwar zufammen berufen, können aber deifen ungeachtet nur theilweife den Unterricht 
benügen. Auch ift die Befoldung der Miffionare zu gering gefegt, denn 300 Thaler 
Gehalt und eine Portion europäiſcher Koft, die jeden zwanzigften Tag mit 23 Pfund 
Schiffszwieback, 9 Pf. Butter, 12 Pf. Pödelfleih, 8 Pf. Sred, 6 Pf. Stockfiſch, 
1 Scheffel Braupen und %, Scheffel Erbfen geliefert wird, ift nicht hinreichend, einen 
Mann zu erhalten, der feine Katecheten fveifen, feine Aufwärterin lohnen, und viele, 
oft lange Reifen auf eigene Koften vornehmen muß. »Zu meinem entfernteften Fileale, 
fagt der Mifftonar Wolf (in den wiſſenſchaftlichen Verhandlungen bei der Stiftöver- 
fammlung der Geiftlichfeit in dem Stift zu Seeland. Bd. 2, Heft 3. Kopenhagen 1816), 
der 1816 aus Grönland zurückkehrte, hatte ich 56, alfo hin und zurüd 112 Meilen. In 
weniger als 8 Wochen Fonnte diefe Reife nicht beendigt werden, wenn ich die vielfachen 
Amtsgefchäfte, die meiner unter den dort verfammelten Grönländern warteten‘, abmaden 
wollte. In dieſer langen Zeit mußte ich adıt ftets eflufiige Grönländer, die mid be= 
förderten, und eine ziemlich ftarfe Bezahlung an Geld oder Waaren erhielten, täglich 
mit europäifcher Soft nähren und fättigen, und mehr als die Hälfte meiner Befoldung 
ging auf diefer Reife mit!« Fühlen chriftlihe erwedte Seelen fi veranlaßt, Mifjiond- 
anftalten zu gründen, und das Mifftonswer? zu unterftügen, fo follten dod die Miſſio— 
nare fo abgefunden werden, daß fie, außer den Ausgaben, welche die Erfüllung ihrer 
Amtsͤpflichten erfordert, noch etwas übrig behalten, um fi die wenigen Bequemlid: 
feiten des Lebens verfchaffen zu Fönnen, an die fie vom Mutterlande her gewöhnt 
waren, denn, ift es irgend in der Welt nothwendig, fi feinen Aufenthalt zu Haufe 
angenehm zu machen, fo ift es mwahrlid in Grönland. Entfernt von Freunden, Ver- 
wandten und dem PVaterlande, zwiſchen den Eishaufen und unter den Stürmen des 
Poles, bei ſchmaler Koft und ermattenden Arbeiten, hat man in Grönland es fauer 
genug. Hier öffnet fih den Miffionsanftalten ein weites Feld, würde auch die Zahl 
der Mifitonen verdoppelt, jedes Mifionariat Fleiner, und folglih die Ausgabe jedes 
Miſſionars geringer, fo müßte doch feine Befoldung größer ſeyn als bisher! Kraft zur 
Erfüllung der Pflibten feines Amtes, größerer Eifer in der Erfüllung derfelben, 
und die zur Erfüllung eines fo ſchweren Berufes nothwendige Munterfeit, würden die 
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erforießfihen Folgen der höheren Stellung eines Mifflonars fen! Wie kann der Geift 
frei herrfchen und wirken, wenn der Körper in fortwährender Folter liegt, und mit 
ewigen Leiden und Entbehrungen zu fimpfen hat? Der Miffionar, der feinen Eid nicht 
brechen, ſich feloft und fein Amt nicht durch unerlaubten Handel erniedrigen will, geht 
nur arm nad Grönland, und Fehrt, mit durch Entbehrungen und Leiden geſchwaͤchtem 
Körper, noch ärmer von da zurüd, mo er fegensreih wirfte! Die Gehülfen der 
Miffionare, die Katecheten, find Eingeborene, und in jedem Diftrifte, mo mehrere 
angeftellt find, ift einer von ihnen Ober-Katechet. Diefe Katecheten find meiftens 
geſchickte Blendlinge (von dänifhen Vätern und grönländifhen Müttern) , die däniſch 
fprehen,, oder doch verftehen. Sie haben eine Befoldung von 30 — 40 Rthim. und 
europäifhe Koft, wie die Arbeitdleute der Kolonien; die übrigen Katecheten aber, 
meiftens Grönländer, haben nur 4, 6, höchſtens 10 Rthir. jährlih,, und Feine Koft. 
Ein folder Lehrer aber hat nicht viel Anlodendes, und man kann ſich daher nicht 
wundern, wenn ein folder National» Statachet den Befhäftigungen, die er, ald Grün: 
länder, zu feinem eigenen und dem linterhalte feiner Angehörigen wahrzunehmen hat, 
vor feinen Pflichten, ald Katechet, den Vorzug gibt. Nur die geringe Ehre, die mit 
dem Poften eines Katecheten verbunden ift, und das Anfehen, das er, wenn er übrigens 
ein rechtichaffener Mann ift, unter feinen Landsleuten genießt, können Grönländer 
anloden, eine folhe Stelle anzunehmen. Die Miffion hat auch linterlehrer in ihren 
Dienften, aber die ganze Bildung derfelben befteht, mit wenigen Ausnahmen, darin, daf 
fie den Katechismus auswendig wiffen und denfelben fo wie das, was von der Bibel über: 
fegt ift, vorlefen können. Aeußerſt felten bringt ein ſolcher Unterlehrer es weiter, als daß 
er die Grönländer lefen lehrt, und das ift auch alles, was man in Rückſicht deſſen, 
was er felbft gelernt hat, umd des Lohnes, den er befommt (etwa ı bis 2 Rthlr. 
jährlich) von ihm erwarten kann. Es hält ſchwer, tüchtige Subjefte zu Katecheten und 
Unterlehrern zu befommen, da es für fie Feine Ausficht zu einer erträglihen Lage in 
die Zufunft gibt, und die Miffionare ihnen nur ungemwiffe Berfprechungen weiterer 
Beförderung im Dienfte der Miffion geben können. 

Früher waren zwei Pröbfte in Grönland angeftellt, jest aber find jene Poften ein- 
gezogen, und fehlt ed an Ort und Gtelle aller Oberauffiht ; leicht aber könnte das 
Miffions-Kollegium, durch eine verbeflerte Einrichtung der Miffionen , weit mehr Nutzen 
ftiften, als es bis jegt vermag, und durch fräftige Mafregeln die Hindernifie der 
Sittlichkeit befeitigen, denen die Miffionen nicht hinlänglich entgegen zu arbeiten ver- 
mögen: Diele Europäer der arbeitenden Klaffe bringen fittlihes Verderben mit nad) 
Grönland, und fuchen fogar leider eine Ehre darin, es zu verbreiten; der Grönländer 
aber gleicht dem Kinde und folgt jedem Beifpiele ohne Ueberlegung: daher fo viele 
Unfittlichfeiten der Grönländer, die fie vormals nicht Fannten. Wie fehr aber das 
ſchlechte Beifpiel der Europäer den guten Wirkungen der Miffion hinderlich ſeyn kann. 
bemweifet die Antwort eines ausſchweifenden Grönländers, welchem der Miffionar Wolf 
einen ernftliben Verweis geben wollte: „Stelle Deine Landsleute zur Rede, fagte diefer 
die follen beſſer und Blüger ſeyn ald wir, aber fie find weit ärger. Wenn Du fie 
gebeilert haft, fo ftelle mich zur Rede.“ 

Die Herrnhuter oder mährifhen Brüder haben drei Niederlaffungen 
im füdlihen Grönland. Die Mifjionare derfelben aber, befonders die in Neu— 
Herrnhut, brauden den Einfluß, den fie auf die Grönländer ihrer Gemeinde 
haben, auf eine Weife, daß zwar die Gitten derfelben ſehr verbeffert werden, die 
Lage derfelben aber jehr verfhlimmert wird. Sie leiden nämlid oft Mangel an den 
nothmwendigften Bedürfniffen, und die Gelegenheit, die heranwachſende Zugend zum 
Ermwerbe ihres Unterhaltes anzuführen, wird ihnen benommen, da die Brüder, nicht 
eben um ſich die Arbeit der Interweifung zu erleichtern, fondern weil es mit ihren 
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religidfen Begriffen Adereinftimmt, die Grönländer um ihren Aufenthaltsort zufammen, 
zuziehen, wo es wenig Gelegenheit zum Fange der Hauptbedürfniffe für fo viele 
Familien gibt. Die den Brüdern hierüber gemachten Borftellungen find fruchtlos 
geweien, und die Folge davon wirb zuletzt feyn, daß die Production, die bei der 
Kolonie Godthaab fhon fo fehr abgenommen hat, daß fie die Koften nicht mehr 
trägt, fo vermindert werden wird, daß die Kolonie ganz niedergelegt werden muß. 
Auch bei den andern Niederlaffungen der Brüder, vorzüglih bei Lihteneu, hat 
die Zufammenziehung der Grönländer fo fehr zugenommen, daß die Folgen fehr 
fühldar für den Handel werden, wenn man ihnen nicht in Zeiten Schranken fegt, 
und die, bei den Brüdergemeinden üblihen, Schweiterhäufer find in feinem Sande der 
Erde der Bolfsvermehrung wie der Production hinderliher gewefen, ald in Grönland, 
wo im Sahre 1805 fih 1043 Eingeborene zu diefer Sekte befannten, und trog des 
großen Eifers der Miffionare 1828 die Zahl derfelben nur auf 1783 vermehrt hatte, 


g) Eintheilung Grönlande. — Topographie. 


Die Halbinfel oder Infelgruppe Grönland zerfällt in Oft-Grönfand und Weſt⸗ 
Grönland. 

Df:Grönland erfiredt ih vom Kap Farvel (Statenhuf) unter 59° so‘ 
nördl. Br. bis gegen 80° oder 81°, und begreift die ganze Oſtküſte des Landes, wird 
durch eine hohe Gebirgäfette, die nur eine einzige Maſſe von Gletfchern und Eisbergen 
darftellt, von Weft-Grönlamd getrennt. Bon den Seiten des Oceans ber ift das 
Land von furchtbaren Eismaffen umlagert, die jede Annäherung erſchweren, und unter 
den Reifenden neuerer Zeit find nur Graah und Scoresby fo glüdlich gewefen, 
die Dftfüfte zu erreihen, von welcher der Letztere einen großen Theil derjelben, von 
69° bis 75° nördl. Br. aufnahm und unterfuchte. Einwohner hatte Scoresby zwar 
feine an Ort und Stelle angetroffen, aber ein von ihnen verlafienes Winterdorf gefehen, 
deſſen Häufer fih nit von denen der Weftfüfte unterfchieden. Aus Scoresby's 
Reifeberichten geht indeg hervor, daß die Oſtküſte nicht fo unzugänglich ift, ald man 
bisher geglaubt hatte, ob man aber mit Beftimmtheit darauf rechnen kann, die Küfte 
alle Zahre zu erreichen, dürfte wohl zu bezweifeln feyn. Wie fhon oben bemerft 
wurde, fol Of-Grönland in den früheften Zeiten ein fruchtbares reiches Land, 
der Sitz einer beſſern Kultur gewefen ſeyn; nach den Berichten, welches das‘ Mittel 
alter uns hinterlaffen, foll damals die Küfte völlig offen geweſen feyn; feit jener 
Zeit erft find jene ungeheuern Eisfelder entftanden, die jegt den ganzen Küſtenſtrich 
umlagern, und nur wenn große Stürme Deffnungen gebrogen haben, den Schiffern 
die Annäherung erlauben. Die Natur felbft fheint den normänniihen Colonieen ein 
Ende gemacht zu haben, fie find ganz aus der Geſchichte entihmunden, und Admiral 
Graah’s Bemühungen, fie wieder aufzufinden,, feinen fruchtlos geblieben zu feyn. 
Nah Süden zu ſcheint indes Dft- Grönland in Verbindung mit dem Weften gefeht 
werden zu fönnen: im Sahre 1821 berichteten die Miffionare der weſtlichen Nieder: 
laffungen, daß bisher unbefannt gewejene Stämme heidnifher Grönländer im füdlichen 
Theile der DOftfüfte, in der Nähe von Statenhuf, lebten, und ſelbſt nah der 
Kolonie gefandt hätten, um Miffionare zu erhalten. Der Miffionar Kleinfhmidt 
reiftte dorthin, und fand eine Bevölkerung von 500 Menfhen. Die Gegend ſchien ihm 
auch zu einer Miederlafiung von Europäern geeignet, und die Einwohner fagten ihm, 
daß vor wenigen Jahren andere Grönländer, die weiter öfllih lebten, bei ihnen 
geweien, und ebenfalld gewünfdht hätten, in der chriftlihen Religion unterrichtet zu 
werden. Der König von Dänemark hat auch wirklih, in Folge dieſes Berichts, die 
Gründung einer neuen Miffon in der Nähe von Statenhuf bewilligt. Of-Grön- 
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land wirb von den Geefahrern in KönigeFriedrich VI. Küfte, in Egede's— 
Land, die Liverpoolfüfte und Jameſons-Land, welch' beide legtere von 
Scoresby beitimmt wurden, gejhieden. 

König Friedrid vi. Küfte zieht fih vom Kap Karvel oder Statenhuf bis 
um Egede's- oder Rothes » Ford, unter 65° nördl. Br. Egede's-Land oder die 
unbeftimmte Hüfte, vom Kap Tycho Brahe, am Egede'd: Ford, bis zum Kap 
Brewfteroder&harn: Point, unter 71° 1?’ nördl. Br. Die Liverpoolküſte, 
wahrjcheinlih eine große Snfel, vom Scoresby:- Sund (der Bolguart:- Boom 
Bap) bis zum Davys-Sund; Jameſons-Land hinter ber Liverpool— 
füfte, und Millne:Land im Hintergrunde des Scoresby-Sundes. 

Weſt-Grönland, die Küfte längs der Baffins: Bay, zerfällt indie däniſchen 
Miederlaffungen und in die arctifhen Hodhlande. 


1) Diedänifhen Niederlaffungen. 


Dieſe erftreden jih von Statenhuf oder Kap Farvel, unter 59° 50° nördl, Br, längs 
der ganzen Weftfüfte, bis zum Kap Wilcor, dem nörblihften Punkte des Diftrifts 
Upernapif, unter 74° nördl. Br., und werden in 13 Diftrifte geſchieden, die in 
das füdlihe und nördliche Änfpeftorat vertheilt find. Sn allen Niederlaflungen find 
größere oder Pleinere Miederlaffungen und Anlagen, von denen die größeren den 
Namen Kolonien oder Logen führen, und unmittelbar mit Kopenhagen in Verbindung 
ftehen, die Fleineren Anlagen aber, melde Außenftellen (Udſteter) genannt werden, 
ihre Produfte nad einer oder der andern Kolonie bringen. 


Das füdliche Inſpektorat, 


welches fih von der Güdirike Grönlands bis zum Nordre Strömsfiord, 
Merfutof, unter 67° 40° nördl. Br., erſtreckt, enthält die folgenden 6 füdlichen 
Diftrifte: 

1) Sulianeshaab, der füdlichite Diftrift Grönlands, welder ih vom Kap 
Defolation, unter 60° 40° nördl. Br., bis zum Statenhbuf, und um dieſes 
herum, längs der Ofifüfte, bis zum Lindenowfjord erfiredt, ift, megen des 
fihern Einkaufs von Seehundsſpeck, Seehundsfellen und Fuchsbälgen, die wichtigſte 
Kolonie in Grönland, und wurde bereits 1775 angelegt. Sie ift die einzige, worin 
Rinder und Schafe gehalten werden fünnen, obgleich es auch hier ſchwer genug hält, 
hinlänglihes Winterfutter zu erübrigen. Gin Feines Gehölz von niedrigen Birfen 
lieferte früher den Koloniften das nöthige Brennholz, jest aber hat man es vortheil- 
hafter gefunden, von Kopenhagen aus die Kolonie mit Brennmaterial ju verjeben, da 
beim Holzfällen wichtigere Arbeiten verfäumt wurden. Der Umfang des Diftrifts iſt 
von Bedeutung, und in demfelben findet man eine Menge Ueberrefte alter Wohnungen. 
Die Zahl der Einwohner belief fih 1830 auf 2385 Seelen, ungerechnet der heidniſchen 
Grönländer, die den Oſten des Diftrifts bewohnen. Cine Menge von Cinbuchten 
durchſchneiden die mit Infeln umgebene Küfte, von denen der Pridz; Chrijtian- 
Sund,Slloamiut, Teffermiut, Jgalik, Tunuudhbarbif,Sermelif 
und Immartinek-Fjord, Samidfiatif- und Aurora’d-Hafen bie 
wichtigften find. Der eigentlihe Ort Zulianeshaab liegt auf der in's Meer her: 
vorfpringenden Landzunge Kafertof, die Et. Nifolaifirde aber an einem 
Heinen Bah im Binnenlande. Da die Dftfeite des Diftrifts indeß fo weit von der 
Kolonie entfernt ift, und es mit großen Schwierigfeiten verbunden wäre, etwas anders 
als Felle zur Kolonie zu bringen, der Sped aber für den Handel ganz verloren gehen 
würde, hat man auf Nennortalif der Bäreninfel) eine Außenftelle angelegt, auf 
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welcher ein Koloniſt angeſtedelt iſt, der den Grönländern ihre Produkte abkauft. Langs 
der Küſte ziehen folgende Eilande: Kaniorbik, im Norden von Kap Hridfeld, vor dem 
Lindenow Ford; Alluk und Kiffertaf, zwiſchen Kap Hoitfeld und dem Prinz 
Chriſtian / Sund; Niarfornaf De, im Süden des Prinz; Ehriftian « Sunds ; 
Walhendorffd-Infel, im Eüden von Miafornaf; Eggers⸗Inſel, im 
Süden mit dem Kap Farvel (Faremell) oder Statenhuf, und dem Kap Chriftian; 
das Giland Kangarvaf, im Nord: Weft von Eggerd:Infel; Umenaf, im Norden 
und Nunarfoaf, im Welten von Kangarvaf; Udhardfder und Kitfifuteller, 
eine Menge Feiner Eilande und Vogelklippen, die fih weftlih von dem Nunarſoak 
nah Kangef, am Teflermiut:Fjord, hinziehen; das oben angeführte Giland Nennor: 
talif, mit feiner Außenftelle, weitlih vom Kap Kangek; das große Eiland Ger: 
mefof, mit dem Kap Egede, im Norden von Mennortalif; Kiffertarfveitfiaß, 
im Weften von Sermefof; Onartof, im Morden vom vorigen, mit drei warmen 
Quellen ; das Ciland Afin oder Mathias-Land, im Süden von Julianeshaab ; 
Tuttutof, im Norden von Julianeshaab; Tififfatif, im Meften des vorigen, 
vor dem Immartinef: Fjord, und Nunarfoit oder Tumuttiorbif vor dem 
Aurorashafen, mit dem Kap Defolation und Thormwaldfen. Die Herrnhuter 
Brüdergemeinde befigt in diefem Diftrifte die Niederlaffung Lichtenau, ſüdöſtlich 
von Julianeshaab, der Infel Onartof gegenüber. 

Die Schwierigfeit, den Diftrift Julianeshaab und feine durchbrochene Küſte zu 
bereifen, welche häufigen Berluft zur Folge hatte, veranlafte die Anfchaffung einer 
Galeaſſe, mit der Beftimmung, ftets in Grönland zu bleiben, und die Produfte der 
Kolonie Zulianeshaab nach Frederifshaab zu bringen, und von dorther die Kolonie mit 
allen Bedürfniſſen zu verfehen. 

2) Der Diftrift Frederikshaab, im Norden vom Diftrift Fisfernaes, im 
Süden von Julianethaab begrenzt, murde 1742 angefiedelt. Die Miederlaffung feloft, 
welhe durch den Kaufmann Severin gegründet wurde, liegt auf einer hervor: 
fpringenden Landzunge unter dem 62° 33‘ nördl. Br. zwifhen dem Kangerluarfungoaf: 
und Quannef: Fjord, und hat wegen Ausdehnung des Diftrifts eine Außenftelle bei 
Arfut, mo ein Kolonift die Auffäufe beforgt. Frederifshaab ift ein guter Handelsplatz, 
und hat, eine PViertelmeile von der See gelegen, einen guten Hafen. Die Einbuchten 
des Diftrifts find, vom Eüden an gerechnet: Arfut, Sermeliarfuf, Tiffalif, 
Narkſalik, Quannef, Kangerluarfuf, Nerutufofs und Kaffet oder 
Kare:Fjord. Die Zahl der Einwohner des Diftrifts ift micht befannt; die Küſte und 
Fjords find reich an Geehunden und verſchiedenen andern Robbenarten, und im Innern des 
Landes, namentlih bei Farföget, nördlih von Arfut, wird viel Talfftein gefunden. 
Zu dem Diftrifte gehören: das Eiland Semerut, im Süden mit dem Kay Ab- 
falon; Dmenarfuf und Dmenaf vor dem Arfut:Fjord; die Infel Semerfut,, 
weftlih von Farföget; Torngarfuf, zwiſchen Semerfut und Tikſalik-Naes; das 
Eiland Wefterlandet; im Süden vom Marffalif: Fjord; Kap Comfort, 
Bardoe und Pamiut, Peine Eilande im Süden von Frederifähuab; Storöde 
und Späsfummeröder, feine Eilande und Vogelklippen vor dem Kare + Fjord. 

3) Der Diftrift Kisfernaes, im Morden von Frederifshaab und im Süden 
von Godtshaab. Die hier befindliche Foge, welche 1754 angelegt wurde, gehörte früher 
unter Godthaab, iſt aber jest felbfiftändig; aus Mangel an Berölferung ift hier der 
Handel nur gering; die dänifhe Mannſchaft treibt hier den Seehundfang mit Netzen, 
die, 50 und mehr Klaftern lang und 7 bis 10 Klaftern tief, zwiihen den Inſeln, wo 
die Seehunde ihren Gang haben, ausgefpannt werden. Der Diftrift bietet mehre 
berrlihe Einbuchten und Fangftellen, von denen Tingmineftif-Fjord im Süden 
des oben angeführten Eisblinfd, der Adlomerof oder Biörnefund, Fisker— 
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Fjord im Norden von Fitfernaes, Kangeruarfuf oder Graede-Fjord, wo 
Grönländer wohnen, und Sfarefarfuf.-Sund, eine große, von flahem ſandigem 
Lande umgebene, unbewohnte Bucht, die bedeutendſten find. Die guten Fangſtellen 
find faft gar nicht befest, da faſt alle im Difirifte lebende Grönländer zur Brüder— 
gemeinde gehören, und ihre Häufer fo nahe als möglih beim Verfammlungshaufe 
Lichtenfels, der Herrnhuter Miederlaftung, welche 1758 angelegt wurde, aufr 
gefchlagen haben, oft aber daſelbſt nicht felten Mangel an den nöthigften Bedürfniffen, 
und Feine Produfte zum Verkauf übrig haben. Die Loge Fisfernaes liegt auf 
einer angenehmen, mit Gras bemachjenen Fandzunge, unter 63° nördl. Br.; zu ihr 
gehören: Kiffertarfoaf oder Ravens-Storde, Ströms und Tul- 
Iuarteliföe, fleine Gilande vor dem Gisblinf, wo gute Fangitellen auf Seehunde 
find, und Kangeitfiaf-Der, eine Gruppe Meiner Inſeln und Bogelflippen, welche 
fih vom Biörnejund bis zur Miſſion Lichtenfels ziehen. 

4) Der Difirit Godthaab zieht fih nördlich von Fisfernaes, vom drei Brü— 
derhafen bis zum Kay Alamif, einem Ausläufer des Berges Tikarnak. Godt- 
baab ift die ältefte Niederlaffung ın Grönland, und wurde juerft von Hans Egede 
1721 auf der Anfel Kanget, die von den Dänen Haabets⸗O e (Hoffnungs · 
Inſel) genannt wurde, gegründet, 1728 aber auf das feſte Land, unter 64° 30° nördl. Br., 
verlegt. Der ganze Küftenftrich iſt durch tiefe Ginfchnitte, Buchten und Fjords in ein 
Konglomerat von Infeln gefchieden; die vornehmften Buchten find: Sterae-Bure 
Fjord, im füdlichiten Theile des Diſtrifts; Praefte:-Fjord, im Morten von 
jenen; die 10 Meilen lange und 2 Meilen breite, im Innern ji in zwei Arme thei- 
lende Amaraglift:F$jorde, die fih am Ekalluit oder Zunggefellenberg 
endigt, und der Balls-Revier, eine große Fierde, die fih von den äußerſten 
Snieln, 13 — 14 Meilen weit und an manden Orten 2 Meilen breit, mehre kleine 
aber tiefe Buchten bildend, nordoftwärts in's Fand erſtreckt; in einem Bezirk von 
3 Meilen liegen hier einige hundert fleine Eilande und Klippen, die den Namen 
Kookörnen führen. Zwifben den Balls - Revier und Haabetd : De ift die gemöhn- 
lihe Einfahrt, welche von vielen Fleinen Infeln umgeben, und von dem fogenannten 
Mefterland, welches durch einen engen Sund von dem feiten Lande abgeriſſen tft, 
begrenzt wird, In diefem Sunde halten die Grönländer zur Herbizeit den befien See- 
hundefang. Gegen Süden find die Kooförnen dur eine andere Cinfahrt, die das 
Güdergaat genannt wird, von einer Menge großer Inſeln, als: der Blau», 
Raben-, Ryper- Götzen;, und Holzinfel, zwiſchen welchen eine Durdfahrt 
iſt, die der Hamburger Sund heißt, geſchieden. Eine Viertelmeile weſtwärts 
herum liegt die grönländiſche Brüdergemeinde Neu-Herrnhut, welche 1733 ge— 
gründet wurde, und unmeit derjelben, nördlih, die Kolonie Godthaab, welde, 
außer dem Hauptgebäude der Compagnie, aus einem Magazin, einer Schmiede und einem 
Brauhaufe befteht. Nicht weit davon, nad dem Revier zu, fteht die Kirche an einem 
Bache, und rings umher jerfireut die Wohnungen der Grönländer. Cine Meile weiter, 
um die Point herum, an weldher man während der Winternachtzeit viele Eidervögel 
zu ſchießen pflegt, Tiegt, im Mevier, die Inſel Saalberg, deren hohe Bergfpige 
man auf 20 Meilen weit fehen Fonn, und weiter nah Nord-Oſt und Oft, die Bären: 
infel, die Storinfel, das Ciland Aupillartof, welhe 4— 5 Meilen lang, 
und fehr hoch find, und mit den Halbinjeln oder Fandzungen Jnuguatuk um 
Njaraffoaf, den Balls-Revier in mehre Fjorde theilen, Nördlih von Godthaab 
liegt das Eiland Kangarfad, die Geliffutder und Piſſukbitöer, welche reih an 
Seevögeln find, und berrlihe Rangpläge für Geehunte bieten, und am feften Rand bie 
grönfändifchen Wohnpläge Okoarikſok md Piſſukbit, mit reichen Fangftellen. 
Die befte Fifcherei und der reichfte Robbenſchlag des Dijtrifts findet indeß in der 
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YAmaroglif-Kjord, füdlih von NeusHerrnhut, ftatt, in deren Ihngegend man 
die Meberrefte alter Wohnungen entdeckte Bei Naviangoit, einem Mebenarm des 
Balld » Revier, bricht man Talffteine, aus denen die Grönländer Lampen und Keſſel 
verfertigen, und einen nicht unbedeutenden Taufhhandel mit denfelben nad den be: 
nachbarten Kolonien treiben. 

5) Der Diftrift Suffertoppen, im Norden von Godthaab, erſtreckt fi von 
Alamif, im Süten, bis zum Kap Dronning Anna, im Morden. Die Kolonie 
wurde 1755 unter den Namen Suffertopp von dem Kaufmann Olfen angelegt, aber 
1783 unter dem Namen Ny-Sukkertoppen weiter füdlich verlegt. Drei fpigige 
Berge, die in der Ferne einem Zuderhute gleihen, und den Sciffern ein ſicheres 
Zeidden zum Einlaufen find, haben die Veranlaffung zu dem Namen diefer Kolonie 
gegeben. Die Gegend ift fehr dürr und kahl, der Hafen aber ift einer der beiten 
und fiherften im Lande, liegt nur eine PViertelmeile von der See. Der Diftrift ift 
nur fpärlih bevölfert, obgleich die Küften und Fjords fehr reich an Fifhen, Seehunden 
und Vögeln ift, und aud öfters Wallfifhe fi zeigen. Die in’s Land einfchneidenden 
Buchten find, vom Süden an gerechnet: die Hav-Bay, die Silde:-Bap, die 
Zwillings-Bapy, die fih im Innern in zwei Fjorde theilt, von denen die füdliche 
den Namen Nappafof oder Pufte:-Fjord führt; Sfertofs oder Cockin— 
Fjord; Ny-Suffertoppen; Danmarks-Hafen, Guffertoppen oder 
Möllers-Fjord, auch Ikek genannt; Evighedbs: und Sermeliks-Fjord; 
Mathbiefensbay; Söndre-Strömsfjord Pa oder Quinde-Fjord, 
und Ztiblifd : Fjord, welche beide den Anders Olſens-Sund bilden, und durd) 
die in denfelben liegende große Infel Omenaf in zwei Fjords geſchieden werden. 
Zu dem Diftrift gehören ferner: die Kragder, eine Menge kleiner Wogel » Eilande, 
die fih von der Hay-Bay bis zur Zroillings = Bay ziehen; das Eiland Nappaſok 
oder Nepiſot in der Mündung der Zmillings:Bay, auf welcher im Jahr 1724 
eine Loge zur Handlung und eine Wallfifherei angelegt, das Jahr darauf aber wieder 
verlaſſen wurde; im Sahre 1729 wurde zwar hier wieder eine neue Anfiedelung 
begonnen, aber bald darauf wieder verlaffen und die Häufer niedergeriffen; Kangerſuk, 
ein Meines Eiland im Süden von Sfertofd; Spanjol:Der, füdlich von Ny-Suf 
Bertoppen; Sermefof oder Hamburgerland, eine Infel im Norden von Nv- 
Suffertoppen ; ihr gegenüber liegen auf dem feften Lande die beiden hohen Berge 
Suillaforbif:Field und Dragfifte- Field oder Iglolik; die Warte, 
ein hoher Felfen von Mathiefensban; Storde, ein Eiland in der Mündung Quindes 
Fjord; das Ciland Kifketarfoaf oder Simiutaets, mitder Loge Kirgurturfuf, 
mit gutem Walfifhfang; Omenak, eine große Inſel im. Anders , Dljend - Sund, 
auf welher man gutes Gras und viele Seevögel, und an der Küfte Treibholz, Fifche 
und Geehunde findet. Es find mehre grönländifhe Wohnpläge auf derfelben, und 
weſtlich von ihr liegt das Ciland Kap Burnitt Auf Omenak findet man viel 
Asbeft, Kryſtalle, rothe Farberde und etwas weißen Marmor, jo wie einige Ueber» 
refte alter Wohnungen. 

6) Der Diftrift Holfteinborg ift der nörblichfte des füdlihen Inſpek— 
torats, umd erftredt fih vom Kap Dronning-Anna, im Süden, bis jur 
Nordre⸗Strömsfjord-Nerſutok oder Rommelpotten:Brederan- 
fies: $jord, der Infveftoratsgrenze im Norden. Die Kolonie wurde 1759, unter 
66° 45° nördl. Br., angelegt, und zu Ehren ded damaligen Präfidenten des Miffions- 
Kollegiums , Grafen von Holftein, benannt. Der Diftrift wird durch folgende Ein- 
buchten durchſchnitten, die fih 15, 20, ja bis 25 Meilen weit in's Land erſtrecken: 
Lille-JIkkertok, im Norden des hohen Berges Kingarfoaf oder Naesfield, 
welcher als Kap Dronning : Anna ausläuft; Store JIkertok oder König Chri— 
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ſtiansFjord, im Norden der vorigen; Ramels⸗Fjord, in deren Muͤndung 
eine Snfel liegt, welche zwei Einfahrten in die Bucht geftattet, bie füdliche führt den 
Mamen Nepefine:-Fjord, die nörblihe Amertlof; im Norden diejes lehteren 
liegt die Kolonie Holfteinborg; Nord» und Süd-Kangerdluarſuk— 
Fiord, im Mordendes Kap Dronning- Sophia; Süd-Iſertoks-Fjord; 
Sfertof oder die Südbay-, auh Nordre-Iſertoks- oder Cunning— 
hams-Fjord genannt, eine Einbucht, bie fi in einem nah Süd, Dit gefrümmten 
Bogen gegen 25 Meilen weit in’s Sand zieht; hier hatten früher tie Wallfifhfänger 
ihren beften Hafen, und fammelten fih hier nad vollbrahtem Fange, um in Maſſe 
nah dem PVaterlande zurüdjufehren. Im Jahre 1766 wurde hier eine Kolonie nö 
legt, die aber, feit Holfteinborg in Aufnahme gefommen ift, nur von einem Händler 
bewohnt wird, der von den menigen hier herum lebenden Grönländern den Sped 
einfammelt; und Nordre-Strömsfjord-Nerſutok, die nörtlihe Grenze 
des Infpeftorats, welche fih zwifchen den Bergen Tetfimataf im Eüden, und In- 
nukſuk-Naes im Norden öffnet. Zu dem Diftrifte gehören die Gilande: Jkertok— 
fder, fZugleder, Knight-Inſel, und Simiutaf und Iglorfoit vor 
der Merfutoffiord, nördlih vom Kap Dronning-Mmalia. 


Das nördliche Infpektorat 


erftrecft fich vom 67° 40° nördl. Br. bis zum 73° nördf. Br., und umfaßt folgende 7 
Diftrifte ; 

1) Diftrift Ggedesminde, zieht fih von der Güdgrenze bis zur großen Didco- 
Bucht im Morden, und befteht eigentlih aus fechs langen Landzungen, die durd tiefe 
Einbuchten von einander getrennt werden. Die Nordre-Strömsfjord:-Mer 
futof bildet die Südgrenze, ihr folgt im Norden Efallurfoit-Fjord, wo 
eine auflerordentlihe Menge Lachſe gefangen wird, und wo früher tie Häufer der 
Kolonie fanden. Eine halbe Meile von der Fjord nad Norden liegt der 12 Meilen 
lange, nadı Oſten ſich in’s Land erfiredende Efallurfoit» oder Giefefe'd-GSee, 
in einer reizenden Landſchaft. Aus ziefem See ergießt fih ein großer Strom in’s 
Meer, der fo reich an Lachſen ift, daß in der Lachszeit oft 3.500 Stüd in Zeit von 
8 Tagen dafelbft gefangen wurden. Nördlich von diefem öffnet ih Ofutelif- Fjord; 
nördlih von Sfifortof-Naesd: Illugalif oder Fettighuus: Fjord; nah 
diefer Atanarme,Fjord; Auluſaviks-Fjord, deren innerer Theil den 
Namen Teffiurjfaf:Bay führt, und Mangamiut:F$jord, welche durd dem 
Nivoaf:-Sund mit der Süd-Oſt-Bay, dem innerften Winfel der Disco: Bucht, 
in Verbindung fteht. 

Die Kolonie Egedesminde wurde 1759 von Kapitän Egede gegründet und 
feinem DBater zum Andenfen fo ‘genannt, fie liegt in der großen Disco :Bay, unter 
68° 20° nördl. Br., und befteht aus fehr vielen großen und Meinen Infeln. Die eigent- 
lihe Niederlaffung ift auf der Inſel Aufiet, mo auch die Kirche fteht; zwiſchen 
diefer und der Fuchsinſel (Raevöe) tft ein vorzüglich fiherer Hafen, wo jährlich 
viele Seehunde, vorzüglich in Nesen, gefangen werden. Außer der Kolonie befinden 
fih im Diftrift noch zwei Außenftellen (Udliggerftedder): Riffol und Weſter-Ei— 
land, mo.einzelne Koloniften angeftellt find, um den Grönländern ihre Produfte ab: - 
zufaufen. Bei Rifkol, auf der Mordfeite der Infel Nunnurfoaf oder Omas: 
narfuf iſt ein geräumiger und fiherer Hafen, der 1793 angelegt wurde; die vor— 
züglichften Produkte der hiefigen Loge find Filchthran und Barden. Die Infel Akkonak 
ift eine reihe Fangftelle, und war vor 1785 fehr bewohnt, aber eine Seuche raffte 
1785 und 1786 faft alle Einwohner hinweg, und die Grönländer find nicht zu bewegen, 
ſich wieder an einem folben Orte niederzulaffen. Nocd gehören zum Diftrift: das 
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Eiland Akfik, vorter Efallurfoit-Fjorb; die Wilde Inſel, nördlich vom 
Kap Wolie; die Eilande Afonafund, Tattaranguit, beide im Oſten von 
Riftol; Simiutuluf und Simiutarfoaf, vor der Atanarme, Ford; Sum: 
gargarfuf, nörblih von der Jneukſulik- oder Bärenfpise im Nord« 
Bay-Havnz Afudlef; die Bunfe und HYundeinjeln, eine Gruppe von 22 
Gifanden in der Disco-Bucht, mit bedeutendem Wallfifchfang, und einer Anlage oder 
Außenftelle auf Hunde - Cifand. 

2) Der Difirift Chriftianshaab, nördlih von Egedesminde, im Innern ber 
Disco:-Bapv; die Kolonie wurde 1734 in der Büre-Bay angelegt, und 1752 
vier Meilen weiter nordwärts verſetzt; in demſelben Jahre wurde zugleich die dazu 
gehörige Loge Claushavrn gegründet. Der Diftrift bietet einige gute Häfen, hat 
guten Seehund- und Wallfiſchfang, letzterer ift aber weniger ficher und lohnend, 
ald weiter weſtlich in die Disco: Bucht hinein. Dit vor Ehriftianshaab Tiegt Die 
von Fleinen Eilanden umgebme Grüne Inſel, mit herrlichen Fangftellen; weiter 
weilih die Kronprinzen-Infel, mit Whale-Jslands, eine Anlage in 
der Dieco : Bay, melde bereit 1788 gegründet wurde, und mofelbit bedeutender 
Wallfiſchfang getrieben wird. Die Gruppe beſteht aus einigen 50 größeren und kleineren 
Inſeln, auf welchen es viel Löffelkraut "und vorzüglich gute Thonerde giebt. Die 
Kronprinzgen-Imfel liegt unter 63° 54’ nördl. Br.’ hat eine gute Bucht, mit drei 
Fahrwaſſern. Die Einwohner find der Gouverneur, feine Frau und Kinder, 6 Dänen 
und 100 Gingeborene, die während der günftigen Jahreszeit zum Fange der Robben 
und Wallfiihe gebraucht werten. 

3) Der Diftrift Jacobshavn, ebenfalld im Innern der Disco Bay und im 
Norden von Chriftianshaab, ift nur von geringer Ausdehnung. Die Kolonie wurde 
1731 an der Maklykuyt-Fjord gegründet, liegt unter 68° 48° nördl. Br., befist 
eine Kirche und treibt einen anfehnlihen Handel mit Speck, Thran, Bälgen und 
Eiderdunen. Südlih von ihr liegt die Sfe-Fjord, die ehedem ein offener Sund 
gewefen feyn foll, jegt aber ganz mit Eis verftopft if. Bon ihr aus fommen jährlich 
die größten Eidberge geihwommen, und doch ift die Nachbarfchaft ter Fiorde fehr 
bevöffert,. Im Morden der Kolonie it Ofaitfut, ein auter Hafen und Fangſtelle, 
und einige Meilen weiter nördlich: Sfarefaf, eine ebenfalls mit Eis verſtopfte Fjorde. 

4) Der Difirift Godhavn; diefer Diſtrikt umfaßt die große Infel Disco und 
alle umbherliegende Eilande. Die Infel feldit liegt unter 69° 25° bis 70” 20° nördl. 
Br. und hat gegen 80 Meilen im Umfange; das Fand ijt hoch, oben flah und mit Eis 
bededt, gibt einen fehr guten Fang an Wallfifhen und Seehunden, und wird jährlich 
von vielen Holländern und Engländern befucht. Durd die Waigattjtrafe wird 
Disco vom fetten Lande, und durd den Mallegat:-Sund von der Hafeniniel 
geihieden, die Oftfüfte bietet nur geringe Einbuchten, oder vielmehr nur unbedeutende 
Küftenbiegungen, die Weſtküſte hingegen wird durch Fjords durchſchnitten, von denen 
Kanferdluf:-Disco-Fjord die füdlichfte if; ihr folgt die Lare-Bay, 
Mellen: Fjord, Nord: Fjord und Naingrifäf oder Peterd:-Kjord, 
und beim Nordhuf, der nördlidhften Spite der Infel, eine Fleine Ginbucht, welche 
einen fiheren Hafen bietet. Die Kolonie Godhavn liegt auf der Güdweftfeite der 
Inſel, und hat in der Nähe einige gute Fangftellen: Kanarfuf:-Tange umd 
Mapviarfoit. Das Eiland Kifertaf, in der Mündung des Kanferdluf- Disco: Ford, 
reih an Seehunden; Korofaf, eine Vogelklipye; und im Norden die Hafeninfel, 
unter 70° 26° 17° nördi. Br., mit dem Hafen Arferurfaf, mofelbft ein gewöhnlicher 
Sammelplag der Wallfifhfänger if. Bei Ofulliaverfoaf, im Süden der Infel 
Disco, ift ein Steinkohlenbruch, aus welchem tie Nieverlaffungen mit Brennmaterial 
verfeben werten. 
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5) Der Diſtrikt Ritenden?, öftlih von der Disco» Infel und nordlich vom 
Jacobshavn, zieht fih längs der Disco «Bucht und der Waigatftrage bi nah Alt- 
Dmenaf auf der großen Halbinfel Majvarfoeitiiaf,, deren füdlihe Hälfte zu diefem 
Diftrift, die nördlihesju dem Diftrift Omenaf gehört. Die Kolonie Nitenbenf, 
welche 1755 vom Kaufmann Dalager gegründet wurde, liegt auf der großen Inſel 
Aglefte oder Erbpringeninfel, zwifchen Disco » Ciland und dem Feſtlande; fie treibt 
vorzüglih Wallfifhfang, und erhandelt von den Einwohnern des Feitlandes viel See— 
bundefpef und Seehundsfelle. Auf der Inſel find mehre anfehnlibe Fangftellen, 
unter denen Akpanel, Klofferluif und Adlutof die bedeutenditen find. 
Im Nord-Oſt befhreibt das Keftland einen tiefen Bogen, die Swarte Bogelbapy, 
eine herrliche Stelle für Wallfifhfänger; weiter nah Nord: Weit ift die Bucht Ponifät, 
mit der Infel Niafornaf und die Bucht Sappulit, und höher hinauf, an der 
MWaigat, die Eilande Safaf und Inmarfoit, die Buht Pafitfoarfuf und 
die Fangſtelle Maffaf, bei welcher ein Meiner Fluß einmündet. An mehren Orten 
tes Diftrifts, namentlich aber auf der Erbprinzeninfel, findet man vorzüglih ſchöne 
Delfteine. 

6) Der Diftrift Omenaf, im Norden von Ritenbenf, umzieht die große Ginbucht 
Dmenafs-Fjord oder die Jacobsbap, die wahrſcheinliche Verbindung zwifchen 
der Baffins: Bay und dem Gidmeere. Die Fjorde erftrecdt fih über 30 Meilen 
weit nah Süd: Of ins Fand, hat eine Breite von 5 — 8 Meilen, und ift in ihrem 
innerften Winfel mit ewigen Eismaſſen verftopft. Im Süd : Weft wird die Halbinfel 
Majvarfveitfiaf , im Nord » Oft vom Feftlande begrenzt; die Halbinfel bietet auf diefer 
Seite feinen Hafen, aber mehre gute Rheden, das gegenüber liegende Feftland aber 
mehre große Einbuchten, unter denen die Kariak-Bay, die mit Eis verftopfte 
Kiorde Inretten, die nah Berichten der Gingebornen ebenfalld® mit der Oſtküſte 
in Verbindung ftehen fol, und Rangerdbluariuf oder Bläfefjord, die be 
deutendften find. Die Kolonie Omenaf, oormald Noogfoaf genannt, wurde 
1785 von dem Kaufmann Brunn gegründet, und liegt auf einer Fleinen Inſel in 
der Dmenafs » Fjord, unter 70° 55’ nördl. Br. Sie hat eine Kirbe und zeichnet fi 
durch vorzüglihen Seehundsfang aus, der von den Grönländern im Kajaf und auf 
dem Gife, von der dänifchen Befagung aber mit Nieten, die dur die Deffnungen im 
Eife hinabgefenft werden, betrieben wird. In der Kjorde liegen außerdem: die Spiel 
Upernavik und die Unbekannte Inſel, im Gingange der Kiord, letztere mit 
zwei hohen, den Schiffern zum Zeichen dienenden Eisbergen; das Eiland Torfufalef, 
im Norden von Dmenaf; Okeſikſak, weilih, und die Eilande Saitut, ſüdöſtlich 
„on den vorigen; Sedliarufät, Giland, in der Kariaf- Bay, und die beiden, 
fait fortwährend mit Eis bededten Sfarefaf und Tellerof, im innerften Winfel 
ber Ford. Längs der Nord-Weſtküſte der Halbinfel liegen die Fangpläge Niafornaf, 
Kanneifut, Bier-Infel»-PointumdAlt:Omenaf, und die Eilande Noor— 
foaf, Iteiak und Kitlinerup-Kifertaf. Auf der Dfifüfte des Feftlandes 
findet man mehre Steinfohlenbrühe, welche die Kolonie mit diefem Bedürfniſſe 
verfehen. 

7. Der Diftrift Upernavik, die nördlichfte aller dänischen Niederlaffungen, wurde 
im Sahre 1790 angelegt und zu einer von der Loge Godhann abhängigen Anlage ger 
macht, weil die Befegelung mit zu vielen Schwierigfeiten verfnüpft war. 1806 wurde 
fie zu einer unabhängigen Kolonie erhoben, nachher während des Krieges aber gänzlich 
verlaffen und erft fpäter wieder errichtet. Der Diftrift erftredt fih vom Kap Crank 
tomn, dem nördlihften Punft des Diftrifts DOmenaf, bis zum Kap Wilcor, am 
Eingang des Sfarefarfuf-Sundes und umihließt, in einem großen nach Nord» 
often gerichteten Bogen, den infelreihen Horn: Sund. Das feite Land im Often 
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jenes Sundes ift, weil Snfeln und Eis die Annäherung verhindern, vom Blad 
Hoof over Swartehuf, unter 71° 33° nördl. Br., bis zur Einbucht Ikkek, 
unter 73° 15‘ nördl. Br., nur wenig befannt. Bon hier an bis zum Kap Wılcor, 
wo der Smnerfoaf oder Mewenfels, von den Engländern der Teufels- 
daumen genannt, fi erhebt, Dietet die Küfte, die hier den Namen Karfarfat 
führt, mehre gute Ginbuchten, unter denen Tefjfiarfuf und die Kingstonbap, 
die befannteiten find. Die Kolonie Upernavik liegt im Morden des Horn-Sundes, 
an der Bucht Tefitarfuf, unter 72° 55° nördl. Br., und treibt anfehnlihen Handel mit 
Speck und Dunen. Längs der Küfte des Diftrifts ziehen fih, von Süden an, bie 
Schaal-Inſel oder Kap Lawſon, ein hohes Giland, im Norden von Sigjuf 
oder dem Blaf Hoof; nördlich von diefer die Große Snfel oder Darf Head; 
ihr folgen die Flachen Injeln, eine Gruppe von einigen 20 größern umd fleinern 
Eilanden, an weldhe ih im Morten Kafarfuaf um Saunderfond Hope, 
eine hohe, mit Eisbergen bedeckte Inſel anſchließt; im Morden von diefen: Kap 
Upernapvif, ein Songlomerat von Infeln und Klippen, die reih an Geehunden find 
und in deren Nähe viele Wallfifhe gefunden werden, und nördlich von dieſen die 
Frauen-Inſeln. Bor der Kolonie Upernavif liegen die Bubhan-Anfeln; in 
der Kingston: Bay: Kap Shafleton, drei Fleine Eilande, und zwifchen diefer Bay 
und dem Kap Wilcor: die Inſel Ujortlit, die Baffins- und Zuderhut-Im 
feln. 

Dom Sfarefarfuf:-Sund, wahrſcheinlich einer Verbindung der Baffinsban 
mit der Ofifüfte, oder des Eismeeres bid zum Kay Melville, gehen zwar dänische 
und holländiſche Wallfifhfänger, doch haben auf diefem Küftenfirih die Dänen feine 
Außenftellen. Gidervögel, Elsbären, Seehunde und Wallfifhe find zwar dafelbft in 
Menge anzutreffen, doch bezeigte bis jert noch Fein Unternehmer Luft, bier eine Nieder: 
laffung anzulegen, da das Land aus lauter Felſen und Eis beiteht, und faft nicht ein 
Hälmhen Gras hervorbringt. Kapitän Ro 6 und Andere, die längs der Küfte herauf 
fuhren, fanden an derfelben: Allifons-Bap, im Norden des Sfarefarful 
Sundes; Nulloks-Näs oder die Dferdefopffpiße (Horses Head), unter 
74° 20° nördl. Br., die Rothfopffpige (Red Head), unter 74° 35° nördl. Br., 
die Duneira:Bap, mit Kay Siddon im Eüden und dem Kap Walfer 
und Kap Lewis im Morden, unter 74° 48° nördl. Br., vor welcher fih die 
Browns-, Sabine: und Thorn-Infeln, eine Grupre von Cilunden, Die 
zufammen den Namen Linné-Inſeln führen, hinziehen; das Kap Murdad 
und Kay Morris, die Melville:Bav, unter 55° 12° nördf, Br., mit den 
Sfene:Infeln und das Kap Melpville mit Melville’s Monument, 
unter 75° 33° 20° nördl, Br. Die teilen Höhen am Meere fand Roß hier 1.000 bis 
2.000 Fuß hervorragend, oft ganz von Schnee frei und eine Menge von Fragmenten, 
wie Ruinen aufgehäuft, zu ihren Füßen. 

Melville’s Monument ift ein auffallender Spiralfelfen, in der Mitte der 
Bay und unmeit deffelben find, dicht unter, dem Lande, die Meinen Sabine-Jm 
fein, unter 75° 59° nördl. Br. 


2. Die arftifhen Hochlande. 


Der nördlihe Theil Grönlands, die arftifhen Hochlande, liegen im nordöftlichiten 
Winfel der Baffinsban und erftreden fih vom 76° 5° bis zum 77° 55’ nördl. Br. vom 
Kap Melville im Süden bis zum Smithsd-Sund im Morden, und iſt im 
Süden fowohl wie im Norden und Dften durh hohe Gebirge, die Duneira-Ge 
birge , "eingefihloffen. Das Innere des Landes ift ein SKonglomerat von Gebirgen, 


Felſen, Sletſchern und Eismaffen, das fi allmählig von der Höhe des Nüdens zur 
Bay hinabfenft, die ed wieder unregelmäßig, aber noch in bedeutender Höhe, erreicht, 
indem die Klivven an der Baffinsbay von 500 bis 1.000 Fuß hoch find. Zmifchen den 
Klippen find tiefe, mit Schnee gefüllte Schluhten, mit Spuren von Strömen. Die 
Oberfläche des Landes befteht aus vermwittertem Glimmer, Kieß und Moorboden; vie 
Begetation ift dürftig, von gelblich grüner Farbe, größtentheild Moofe und Flechten, 
mit brauner Haide vermifht. Die hoben Klippen find das ganze Jahr über mit Eis 
bedeckt, und der untere Theil derfelden nur fümmerlih mit Moos und Flechten über: 
zogen: Granit, Gneis und Glimmerfhiefer find vorherrfchend, von Metallen fand 
man nur Meteoreifen, auch hin und wieder Spuren von Steinfohlen. Die ſchmalen 
Thäler bringen nichts ald Moofe, Haiden und grobes Gras hervor, aber weder Bäume 
noch Sträuder. An Wild bemerfte Roß: Eisbären, Füchfe verfdiedener Art, und 
Hafen, an den Küften aber alle Waifertbiere, die der füdliche Theil der Baffinsbav 
ernährt, und die an den Küften der dänischen Niederlaftungen gefunden werden; Ball 
fiihe und Robbenarten und wildes Geflügel aller Art, befonders in außerordentlicher 
Menge. Die Hüfte des arftiihen Hochlandes ſcheint nur fpärlih bewohnt zu ſeyn; 
Roß ſah mur einige der Cingebornen, die ihm berichteten, daß fie unter einem Ober» 
haupte finden, das zu Petowak, in der Nähe einer großen Inſel, refidire, 

Die Kleidung der Bemohner der arftifhen Hodländer befteht aus drei Stüden, die fie 
jufammen unter dem Bamen Tunnic begreifen, dad obere Stück ift aus Robbenhaut 
verfertigt, das Rauhe auswärts gefehrt und hat Aehnlichfeit mit dem Weiberwamms der 
füdlihen Grönländer , indem es blos nach oben zu eine Deffnung hat und das Geficht 
frei Täßt. Unten ift ed wie ein Hemd geformt, geht aber hinten und vorn in eine 
zungenähnlihe Spige aus; die daran befindfihe Kappe iſt mit Fuchsfell zierlich ver- 
bramt und fann nah Bequemlichfeit auf die Schultern zurüdgefchlagen werden. Das 
Oberkleid ift durchaus mit Gidervogel» oder Alffellen gefüttert, und da diefes Futter 
unten dicht zugeht und oben bei der Bruft offen ift, fo dient es zugleich als Tafche. 
Das mittlere Kleidungeftük reicht oben bis and Knie und ift nach oben zu fo unbe 
haglich Fein, dag im Rüden die Haut entblößt wird, es ift von Bären: oder Hunde- 
fell gemacht und mit einem Riemen befeftigt. Die Stiefeln find von Robbenfellen, mit 
einwärts gefehrten Haaren; die Sohlen mit Wallroßhaut überzogen, fie reihen über 
die Knie und ftoßen mit dem mittlern Kleidungsſtück zuſammen. Der ganze Anzug 
wird von den Weibern verfertigt, die Nadeln find von Elfenbein oder Wallroßzähnen 
und gejpaltene Nobbenjehnen dienen ftatt des Zwirns; die Näthe find fo fein, dag man 
fie kaum jehen kann. Im Winter, oder wenn das Wetter fälter wird, umhängen fie 
ſich mit einer Art Mantel von Bärenfellen, 

Wie ftarf die Einwohnerzahl des arftifhen Hochlandes ift, war nicht zu erforfchen, 
da die, mit welchen Roß zuſammenkam, wicht weiter als fünf zählen und nur fagen 
fonnten: „Biel Volk,» indem fie dabei nach Norden wiejen. Ihre Abftemmung liegt 
ebenfalls in einem undurchdringlichen Dunfel. Sie wohnen von allen, die entdeckt 
worden find, in einem bei weiten entfernteften Winkel der Welt und haben Feine 
Kenntniß von etwas anderm, als was in ihrem eigenen Lande erzeugt oder gefunden 
wird; noch weniger beſitzen ſie irgend eine Tradition oder Sage, wie ſie, oder woher 
fie auf dieſen Fleck gekommen find. Sie hatten ſich bis zu Rof's Ankunft für die 
einzigen Bewohner des Weltalls, und die ganze übrige Welt für eine bloße Eismaſſe 
gehalten. Die Wohnungen der arftiihen Grönländer bekam Roß nicht zu fehen, aber 
nad der von den Eingebornen gemachten Befchreibung feinen fie immer nahe an 
der Seefüjte auf einer Stelle angelegt zu werden, welche am wenigftea Gefahr hat, 
im Schnee zu verfhülten. Die Häufer find ganz von Steinen gebaut, die Mauern 
gehen 3 Fuß tief unter die Erde und ſtehen 3 Fuß oben hervor; das Dach hat die 
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Geftalt eines Bogens und alle Luftlöcher find mit Schlamm verftopft, Fenfter haben 
fie nit. Der Eingang ift lang, ſchmal und faft unter der Erde. Der Fußboden ift 
mit Häuten bededt, auf denen fie figen oder ſchlafen; mehre Familien wohnen, wie 
im füdlihen Grönland, in einem Haufe zufammen und jede Familie hat, wie dort, 
eine aus Stein gefertigte Lampe an der Dede hängen, die ihnen zur Leuchtung, Be: 
heizung und zum Kochen dient. Die Bereitung der Speifen fällt allein den Weibern 
zu. Sie eſſen alle Arten Thierfleifh , geben aber dem Seehund und dem Einhornfifch 
Marmhal) den Vorzug, weil fie thranreicher und für ihren Gaumen wohlfchmecdender 
find. Auch Hunde werden von ihnen für ein vortrefflihes Eſſen gehalten und man 
zieht fie entweder ald Maftvieh oder zum Schlittenziehen. Ihre Waffen und Geräthe 
ſind die der füdlihern Grönländer. Bon Booten und Kajaks hatten fie nicht die ge 
ringfte Kenntniß, da gänzliher Holjmangel in ihrer Gegend ift und wegen fortwäh- 
renden Frofted Kanoes nur furze Zeit in diefen Gewäſſern in Anwendung gebradt 
werden fönnten. Ihre Schlitten find aus Fiſchknochen gemaht, die durch Riemen 
verbunden und gewöhnlich mit 6 Hunden befpannt werden. Sie reifen mit aufer- 
ordentliher Schnelligkeit und legen oft 50 bis 60 engl. Meiſen in einem Tage zurück. 
Die Küfte des arftiihen Hochlandes ift nicht fo eingefchnitten ald weiter im Süden. 

An Buchten, Bayen, Borgebirgen und Infeln bemerfte Roß an der Küfte: zwifchen 
Kay Melville und KapYork, die Prinz: Regenten:Bap, mir der Infel 
Buſhnan, unter 76° 5‘ nördl. Br., Kap Dudley Diggs, vor welchem eine 
Meine kegelförmige Infel liegt; den Wolftenholme:-Sund, unter 76° 20’ nördl. 
Br., eine breite Einfahrt, welde im Weften vom Kap White begrenzt wird, und 
in deren Mündung die Infel Wolftenholme und die Dalrpmple:Klippe 
liegt; das Kap Stair; Booth-Sund, unter 76° nördl. Br., die vor dem- 
felben liegenden Earys:Infeln; das Kap Hoppner; dem Whale» oder 
Wallfiſch-Sund, mit dem Kap Parry im Süden und dem Kap Robert. 
fon im Worden; das Kap Saumare;, vor welchem ih die HYHadluits-Snfeln 
binziehen, und den durd emiges Eis geftopften Smiths-Sund, unter 77° 55' 
nördf. Br., jwifhben Kap Alerander und Kap Sfabella, den man als das 
nordweftlihfte Ende Grönlands annehmen fann, obgleich Kapitän Rof es bezweifelt, 
und eine Berbindung Grönlands mit den weftlichften Polarländern vermuthet. Die 
über einander gehäuften undurddringliden Eidmaffen werden es für immer unmöglich 
madyen, den Zweifel zu löfen, und fo lange ald ewiges Eis die Einbuchten und Fjords 
unzugänglich macht, und meilenbreite Gisgürtel die Küften umziehen, wird Gröndland 
ſtets, und follte es auch wirflih mit North:Devon zufammenhängen, als Infel ange 
fehen werden müſſen! 


3. Die weftlichen Polarländer und Baffinsland. 


Die weftlihe Küfte der ausgedehnten Baffinsbay begreift im Norden die weſtlichen 
Polarländer, und füdlih von diefen ein Fand, defien füdlichen Theil frühere Seefahrer 
als die Infel Eumberland bezeichneten, dem Haffel aber, nah dem Entdeder der 
Bay, den Namen Baffinsland beilegte. 

Die weftlihen Polarländer umfaflen alles Land, welches im Weiten von 
Grönland, zwifhen dem SmithsSund im Morden und dem fancafter 
Sund im Süden gelegen ift, und fi vom 263° bis 305° öftl. 2. und vom 74° nördl. 
Br. bis hinauf zum höchſten Norden ziebt, Baffinslanmd aber den ausgedehnten 
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Etrih, der fih im Morden vom Rancafter-Gunmd bis zur Refolution“ 
Infel im Süden zieht, und zwifchen 273° und 317° öſtl. L. gelegen ift. 

Hier ift die Region des ewigen Eifes! Noch war fein Europäer durch die eritarrten 
Gefilde gedrungen , und fo viel unternehmende Seefahrer es auch fchon feit den frühe. 
fien Zeiten verfucht hatten, eine nordweftlihe Durdfahrt in den Auftralogean aufju- 
finden, alle Verſuche fiheiterten, ohne ein günftiges Nefultat herbeizuführen, und nur 
die Erdfunde gewann durch die von ihnen gemachten Gntdedungen; der Spanier 
Eitevan Gomez und Aylan gehen 1524 vergeblih an den Küften von Nordweſt-Ame⸗ 
rifa hinauf, um eine Durcfahrt zu finden ; das Schiff Dominus vobiscum unternimmt 
vergebend 1527 eine Reife nah dem Nordpol; der Spanier Corenado führt 1542 
nordweftlih bis an die Straße Anian uud Alarcan verfucht vergeblich diefelbe zu durch« 
ſchiffen; 1544 unternimmt Juan Rodriguez de Gabrillos eine Fahrt nach der Nordweit- 
Füfte, doch ohne Erfolg; Martin Ehaque will 1555 Nord - Amerika umfhifft haben ; 
1556 dringt der Mönch Urdanietta zwar bis zur Behringeftrafe vor, doch wird das 
Daſeyn diefer Straße, welche Alten und Amerifa trennt, von den Epaniern geheim 
gehalten; Dithmar Bleffens verfucht 1564 von Island aus den weltlichen Weg zu fin« 
den; 1576 entdedt Martin Frobifher die nach ihm benannte Straße und das noch 
immer unbefannte Sand Meta, wo er Gold gefunden haben mill und unternimmt im 
nächſten Jahre eine zweite Reife dahin, welche ihm aber mißglüdte; 1577 verfuchte 
Fenton vergeblih eine Nordweft-Durhfahrt ; 1578 entdedt Frobifher Hattons-Headland 
oder die Nefolutiond-Infel; 1580 ſuchen Arthur Pet und Charles Jafman, und’ 1583 
Humphrey Gilbert vergeblich die nordweftlihe Durchfahrt ; 1586 entdeckt John Davis 
das Fand Defolation, das Gebirge Naleigh, die Anfel und Strafe Cumberland, 
Dierskap, Walfingham, Kap Goods Mercy, Ereter:Sund und Tottneß-Road und im 
nächſten Jahre Davisftraße, die Londonfüfte, Warmifs-Foreland u. f. w.; Maldonado 
will 1588 durd die Straße Anian gegangen feun, und eine nordmweftlihe Durdfahrt 
gefunden haben, und Juan de Fuca gibt ebenfalls vor, 1592 aus dem atlantifchen 
in den Auſtralozean gefegelt zu ſeyn; 1596 entdeckte Barent die Bäreninſel und Spig« 
bergen, und Gebaflian Pizcaino befährt vergebens die nordweftlihe Küſte Amerika's, 
um eine Durchfahrt zu finden; 1598 fommt George Weymouth in eine See, 100 
Seemeilen von der Hudfonsfiraße ; James Hall und Gotske Lindenau befiimmen 1605 
mehre Punkte auf Grönland ; 1606 landet Aniaht auf der Küfte von Labrador und 
geht daſelbſt verloren; 1607 fommt Hall nach Kap Faremell und Hudfon unterfucht, auf 
feiner Fahrt nach dem Nordpole, Dftgrönland bis zum 73° nördl. Br., entdedt auf 
feiner vierten Reife, 1610, Hudfonsftraße und die Hudſonsbay, mofelbft er überwintert, 
aber getödtet wird; Jan Maven entdeft im nächſten Jahre die nach ihm benannte 
Inſel und Jonas Poole geht, um eine Durdfahrt zu finden, bis zum 80° nördl, Br. 
hinauf ; Thomas Button entdedt 1612 in der Hudſonsbay den Nelfonsfluß, Southamp⸗ 
ton und Mancels:Infel und James Hall Cockinſund; Nobert Bylot und Baffin unter: 
fuhen 1615 die Hudfonsftraße und finden Savage : Söland, Mill: Seland u. a.; 1616 
beginnt Wilhelm Baffın feine Entdeckungen in der Baffinsban, die er mit Bylot ganz 
umfcifft und die Womens:Infeln, Hory-Sund, Kap Dudley-Diggs, Woftenholmes« 
Sund, Whale-Sund, die Hackluyts-Inſeln, Smiths-Sund, Careys-Island, Alder- 
mann-Soned-Sund und Lancaſter-⸗Sund beſtimmt, aber feine Durchfahrt findet; Jens 
Munk fuht 1619 die nordmeftlihe Durdfahrt und übermwintert in der Hubdfond- 
Bay, wo die Mannfhaft bis auf drei Mann durch den Sforbut aufgerieben wird; 
1631 laufen die Briten Lucas For und Thomas James vergeblih in die Hudfonsbay 
ein, um eine nordweſtliche Durchfahrt zu ſuchen; de Fonte und Bernarda rühmen ſich 
1640 einer gelungenen Durdfahrt, und obgleich foldhe bisher unter die geographifhen 
Mähren gerechnet wurden, möchten doch de Fontes Entdedungen, durch Parry's 
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und Roß's lehte Reifen, große Beftätigungen finden ; 1660 will der Yortugiefe David 
Melguer den norböftlihen Weg um Aſien, durch die Behringsſtraße gemacht haben; 
der Brite James Knight wird 1719 mit zwei Schiffen unter George Barlow's und 
David Vaughan's Befehl, nach der Hudſonsbay geſandt, um eine nordweſtliche Durch⸗ 
fahrt zu ſuchen, aber keines dieſer Schiffe kehrt zurück; 1724 ſendet die Grönlands- 
Gefelljhaft zu Bergen ein Schiff ab, um bie Davisftraße zu unterſuchen; ber Däne 
Veit Behring, in ruſſiſchen Dienften, durchfegelt die nah ihm benannte Straße, welche 
Afien von Amerifa ſcheidet; 1743 feste das britiihe Parlament eine Prämie von 
20.000 Pfd. Sterling auf die Auffindung einer nordmweftlihen Durcfahrt von der 
Hudfonsbay aus; die Briten William Moore und Francis Smith durchſuchen 1746 
vergeblich die Hudſonsbay nach einer Durchfahrt und erforihen einige Theile der Wel⸗ 
come: Bay und des Wagersflufes ; der Nord Amerikaner Charles Swaine fegelt 1753 
auf die Entdedtung des Nordweſtwegs aus, doch ohne Erfolg; ber Brite Ehriftopher 
unterfucht 1761 und die folgenden Jahre Ehefterfields » Inlet an der Hudfondbay, 
findet aber feine Durdfahrt ; 1769 will der Däne, Baron von Uhlefeld. eine Durd)» 
fahrt aus der Hudfonsbay in den Auftralogean gefunden haben; 1771 entdedt Hearne 
die Mündung des Kupferminenfluffes und den Polarozean ; der Nord : Amerifaner 
Wilder unternimmt eine vergebliche Fahrt zur Auffuhung einer nordweftlihen Durch · 
fahrt; 1773 machte Phipps einen erfolgloſen Verſuch, den Nordpol zu erreichen; dad 
britifihe Parlament trifft 1776 hinſichtlich der Prämie von 20.000 Pfd. Sterling, die 
auf die Entdeckung einer nordweſtlichen Durchfahrt aus ber Hudfonsbay geſetzt war, 
einige Abänderungen,, und verfpricht demjenigen Seefahrer, der weiter nördlich eine 
Durchfahrt finden wird, 5.000 Pd. Sterling; zu gleicher Zeit unterfuht der Brite 
Richard Pickersgill die Baffinsbay, bis zum 68° 10° nördl. Br.; 1777 Unterfucht zu 
‚gleihem Zwede Walter Doung die Baffinsbay bi 72° 42° nördl, Br. ; Sames Eoof 
1778, geht durch die Behringsitraße bis 70° 44° nördl. Br. und beftimmt mehre Punfte 
der Nordweflfüfte; Madenzie fieht bei der Mündung des nah ihm benannten Fluſſes 
den Polarozean 1789 offen vor ſich liegen, und zu derſelben Zeit ſucht Malaspine 
zwifhen 53° und 60° nordl. Br., eine Durchfahrt aus dem Auftral- in den atlantifhen 
Diean; 1791 bis 95 unternimmt der Brite George Vancouver feine Entdeckungsreiſe 
an der Nordküſte; der Deutſche Kotzebue geht 1815 dur die Behringöftraße an ber 
nördlihen Küfte von Amerifa heraus; John Roß unterfucht 1818 die Baffinsbay, 
fehrt aber, ohne eine Durchfahrt entdeckt zu haben, nad) England zurüd ; zu gleiher 
Zeit fuhen David Buchan und Sohm Franklin auf der Offüfte von Grönland den 
Nordpol zu erreihen; 1819 bis 1820 entdedte endlich der Brite William Edward 
Parry die nordweſtliche Durchfahrt durch den Pancafter » Sund und die Barronftraße 
in dem durch Eis verfihloffenen Polarozean und John Franklin fucht zu Lande die Küſte 
deſſelben zu erforſchen; im nächſten Jahre geht Parry auf neue Entdeckungen aus, 
findet die von ihm benannte Halbinſel Melleville und die Meerenge Fury und Hecla; 
1822 und 1823 verfolgt Franklin auf einer zweiten Reiſe zu Pande die Küfte des Po» 
larozeans von der Mündung des Madenziefluifes bis zum Kap Bad, während Dr. 
Richardſon die Küfte zwifchen den Flüffen Madenzie und Hearne aufnahm ; von 1822 
bis 1825 unternimmt Parry feine dritte Reife und dringt in die Prinz Regents⸗ Ein» 
fahrt bis zum 72° 30° nördl. Br. vor, verliert die Fury und kehrt ohne Erfolg zurück; 
1823 bis 1826 verſucht Beechy durch die Behringsſtraße nah Oſten vorzudringen + 
erreicht den 71° 23° 30” nördl. Br. und den 156° 21° 30” weitl. 2. von Gr., fo daß 
zwifhen feinen und Franklins Entdefungen ungefähr noch 150 Meilen unerforſcht 
bleiben; Parry macht 1827 einen vergeblichen Verſuch zum Nordpol vorzudringen ; von 
1829 bis 1833 unternimmt Sir John Roß eine neue Entdestungsreife zur Auffindung 
einer nordweſtlichen Durchfahrt, entdeckt King Williamsland, die Landenge und die 
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Halbinſel Boothia Felix, den Golf von Boothia, den Weſtſee von King William und 
die richtige Lage des nördlichen magnetiſchen Pols, und erweißt auf die Frage einer 
nordweſtlichen Durchfahrt, daß durch die! Prinz Regents⸗Einfahrt oder ſüdlich vom 74° 
nördl. Br. feine Durchfahrt beſteht. 

Parry, Roß, Beechy, Franklin, Richardſon und Bad führten die weſtlichen Po- 
larländer in die Erbfunde ein, weniger befannt ift ed aber, daß die Frage der nord» 
weftlihen Durchfahrt, melde feit der Reife bed Kapitän Phipps 1773 geruht hatte, 
durch den talentvollen Seefahrer William Scoresby, der 1817 einen Grönlandsfahrer 
befehligte, jet aber ald achtbares Mitglied der Kirhe von England in Exeter lebt, 
von neuem wieder angeregt wurde, und die Regierung veranlaßte, die Löſung derfelben 
ju unternehmen. 

In nachſtehender Ueberſicht betrachten wir die weftlihen Polarländer und das Baf- 
finsland ald ein Gebiet, und gehen, nachdem wir die Länder an der Meftfüfte 
der Baffindbay: North Devon, Prinz Wilhelms Land, North Gallo— 
way, North Air und Eumberland bi! herab zur Infel Refolution und 
der Hudſonsſtraße fennen gelernt haben, nach den weftlihen Ländern über, die 
uns Barry und Roß durd ihre Reifen aufgefhloffen: die North Georgien 
Islands; Banfsland, Boothia Felix, König Wilhelms Land, 
und die Halbinjel Mellville. Alle andere weſtlich gelegene Polarländer ziehen wir 
zum Fefiland von Nord , Amerifa und erwähnen hier nur den Theil des nördlichen 
Amerika, welber ſich zmwifhen der Chefterfield-Einfahrt im Südoſt und der 
Bathurft-Einfahrt im Nordweſt binzieht, und mit König Wilhelms 
Land, Boothia FZelir und des Halbinfel Mellville zufammen zu hängen 
ſcheint. 


1. North Devon, 


das Land auf der Nordweſtſeite der Baffins ⸗Bay, welches ſich vom Smiths— 
bis zum Lancaſter-Sunde im Süden zieht, und im Weſten wahrfcheinlih vom 
Wellingtons-Kanale begrenjt wird. Db das Land mit Grönland zufummen- 
hängt, oder 05 durd den Smiths-Sund unter 76° 46’ nördliher Breite die Baffins- 
bay in den Polarozean bricht, iſt noch ununterfucht, obgleich ſehr wahrfheinlidh, obwohl 
Kapitan Roß dad Gegentheil verfihert ; der Sund foll fih 13 Meilen weit in’s Land 
erftreden, doc fonnte Roß denfelben nicht unterfuchen, da die Einfahrt völlig mit 
Eis verftopft war. Hinter dem Eiſe will er deutlich eine Reihe von Gebirgen entdedt 
haben, die gerade nach Welten ſich erftredften und weder ein Meer noch eine Straße 
binter fih haben Fonnten; auch foll die Strömung dafelbft nur unmerflih geweſen 
feyn ımd das Steigen der Fluth nur 4 Fuß betragen haben. GEriftirt trog Roß's 
Bedenken deſſenungeachtet eine Durchfahrt, und waren die Gebirge, die er bemerft 
haben will, nur Eisberge, die den innern Theil der Durchfahrt verftopft hatten, fo ift 
hier das weitlihe Ende von Grönland, und North Devon if, wie Grönland, 
eine Inſel oder Gruppe von mehren Inſeln, deren Ausdehnung nah Nord und Welt 
wir noch nicht Pennen, und deren öftlihe Umriffe uns von Baffin und Roß, die füdli- 
hen von Parry gezogen find. 

An der Baffinsbay bemerfen wir vom Norden an: Kap Sfabella, am Smith- 
Sund ; füdmeftlicd von diefem ift dad Kap Hurd, zwiſchen welhem und dem Kap 
Elarence, unter 76° 32° 45” nördliher Breite und 300° 40° öftliher Länge fi 
die große Elarence:Bay eröffnet; das Land, welches den Hintergrund der Bay 
bildet und in das Kap ausläuft, ift fehr hoch, die Berge find zugeſpitzt, verlieren ſich 
mit ihren Gipfeln über die Wolfen und find alle mit Schnee bedeckt. Nur die Abhänge 


find ſchwarz, weil fie zu fteil find, um den Schnee zu halten. Kap Hardwid, im 
Südweſt vom Kap Clarence, ein hohes Vorgebirge, mit tiefen, mit Eis gefüllten 
Schluchten, zwifhen welhen und dem Kap Ealedon im Süden fih Alderman 
Jones-Sund, eine Bucht, die Baffin entdedte, öffnet. Kapitän Roß fand fie mit 
ungeheuern Eismaffen verfhloffen. Kap Lindfay, füdlih vom vorigen, mit der 
Lady Anna’s Bay, in deren Hintergrunde fi ein hohes Gebirge hinzieht, wel⸗ 
ches Roß Barnards Berge benannte. Im Süden derfelben öffnet ih Coburg- 
Bay, unter 75° 40° nördlicher Breite und 300° 26° öftliher Fänge, zwifhen Kap 
Leopold im Morden und Kap Eodburn, einem hohen Borgebirge, unter 74° 
49’ nörbliher Breite und 298° 49’ öftlicher Länge im Süden; unterhalb Kap Leopold 
ift ein hoher Felfen: Prinzeß Charlotte Monument; füblih von Kap 
Cockburn äffnet ſich Banksbay, mwelhe im Süden von Kap Eunninghbam 
begrenzt wird ; hinter demfelben ziehen fih die Cunninghbamsgebirge, die nur 
theilmweife mit Schnee bedeckt find und deren höchfte Gipfel fhwar; ‚über die Wolfen 
bervorragen. Bon hier aus wendet fih die Küfte nah Süden, tritt ald Kap Bea 
trice hervor, öffnet fi in eine Bay, welche im Südweſt vom hohen Kap Osborn 
begrenzt wird undin deren Mitte fi eine hohe Felfenflippe, Hope’s Monument, 
erhebt. Zwiſchen Kap Dsborn im Morden und Kap Hay im Süden öffnet fi 
der Lancaſter-Sund, der dburh die Barromsftrafe in das Polarmeer führt. 

Der von Baffin benannte Sir James Lancaſter-Sund liegt zwiſchen 
73° 27° und 74° 45° nörblicher Breite, ift bei Kap Warrender gegen 18 Meilen breit 
und bildet den Eingang zur Barromsftraße, die fih zwifhen North Devon 
im Norden und Prinz Wilhbelmsland im Süden vom 294° bis 290° öftlicher 
Länge nadı Weften zieht und Baffinsbay mit dem Polarozeane vereinigt, 

Kap Barrender liegt weilih von Kap Osborn, unter 74° 29° nördlicher 
Breite und 295° 1’ Öftliher Länge vor dem Gingang der Barromftraße. Im Welten 
deffelben öffnet fih, im Dften von Rap PBateshall, im Welten von Kap Ro— 
famond begrenit, die Eroofersbapy. Das Land in der Böfhung hat das Anfehen 
vieler Feiner Inſeln, erfcheint aber, wie die ganze Küfte des Landſtrichs, als eine 
einzige furdhtbare Eidmaffe. Kap Home, im Welten des vorigen; Kap Bullen, 
im Weften von Kap Home; von hier aus ſchneiden mehre Einfahrten zwifchen vorſprin⸗ 
genden Landzungen oder Kleinen Infeln ziemlich tief ins Band, von denen Brofing- 
Euming, Pomwelld, Burnet nnd Strutton die bedeutendften find; weiter 
weſtlich ift die große mit Eismaſſen verftopfte Einfahrt Benjamin Hobhoufe _ 
Inlet und im Weften von diefer zwifchen 289° 4° und 286° 44° Länge die mit Eid 
bergen und Infeln bededte und durch die Kaps Fellfoo im Oſten und Herſchel 
im Beten gefhloffene große Marmwellbay. Weſtlich von diefer liegt die Feine 
Rigdy-Bapy, über melde fi der Table: Hill (Tafelberg) erhebt; Kap Eardley 
Wilmot, im Welten von Rigby: Bay; Nedftod:Bap, im Welten des vorigen, 
eine Bay, vor welcher eine Infel mit dem Kap Rikotts und weſtlich von dieſem 
die Gascoyne-Einfahrt liegt. Weiter weitlich liegt Kap Riley, das Eiland 
Beehey und Kap Spencer, unter 74° 46° nördlicher Breite und 285° 34’ Fänge 
am Gingang des Wellington-Kanals, welcher North Devon von dem weſtlich 
gelegenen North Georgian Islands ſcheidet. Kap Bomwden, unter 75° 8° 
nörbliher Breite, das nördlihfte Vorgebirge, meldhes von Parry am Wellingtond- 
Kanale entdedt wurde. Bon hier aus wendet fih die Küfte nach Nordweſt, wird vom 
Bellington » Ranale, welcher dem Kapitän Parry als frei vom Eiſe und ohne Infeln 
erfhien, im Welten begrenzt. 


2. Prinz Wilhelms Land, North Galloway, North Air und Cumberland, 
oder dad, von Haffel benannte, Baffinsland. 


Südlich vom Lancaſter-Sund erftredt fi längs der Baffinsbay big herab 
zur Hudfonsftraße, ein Land, das nod vor wenig Jahren für einen Theil des 
arktiſchen Feſtlandes angeſehen wurde, deifen ınfelartige Beſchaffenheit indeg die neueften 
Reifen Parry's und Roß dargethban haben. Die Umriſſe des Landes find gleihmohl 
bei weitem nicht vollftändig gezogen, und die tiefen Bayen, Eunde und Cinfahrten, 
welche die Küſte deffelben durchbrechen, laffen vermuthen, daß der ganze ausgedehnte 
Landſtrich, der jekt fogar nody eines Namens entbehrt, ein Konglomerat größerer und 
Heinerer Inſeln fev. 

Das Land, welhem Haffel, da nur deffen Küftenftrihe zum Theil benannt 
waren, den Namen Baffinsland, zu Ehren des erſten Seefahrers, beilegte, der 
uns eine zufammenhängende Kunde der DOftfüfte gegeben, liegt zwiſchen 61° bis 73° 
44’ nördlicher Breite uno 317° 4° bis 287° 23° öftliher Länge, und wird im Norden 
von der Barromfiraße, im Nordoften vom Lancafter - Sund, im Dften von der Baf- 
finsbay und der Davisftrafe, im Süden von der Hubfondftrafe, im Weſten von dem 
Kor » Kanal, der Fury: und Heclaftrage und dem Golf von Boothia und im Nordweſten 
von der Prinz Regenten » Einfahrt begrenzt. Der öſtlichſte Punft des Baffinslandes 
fheint Kap Walfingham, unter 317° 4°, der weſtlichſte Kap Kater an der Prinz 
Negenten » Einfahrt unter 287° 23’ Fänge zu feyn. 

Das Innere des Landes ift uns völlig unbekannt; die Mordfüfte längs der Bar» 
rowftraße erfcheint überall hoch und durch mehre Einfchnitte, die weiten Straßen glei» 
chen, von denen Parry aber nur ben Gingang aufzunehmen, nicht in das Innere zu 
dringen vermochte, in viele Inſeln zerfchnitten zu feyn. Am Nordoften nad) dem Lan» 
cafter- Sunde zu zeigt fih eine hohe Gebirgsreihe, weldher Barry den Namen der Mar- 
tin-Gebirge beilegte. Auch die Oftfüfte des Baffinslandes, welche Hudfon, Baffin, 
Mob und Parry befuhren, zeigt, wie die nördlich, hier und da große Cinfchnitte, 
welche Durcfahrten vermuthen faffen, und wahrfheinlih ift es, daß die Ponds- 
Bap im Süden ded Kay Graham Moore, unter 72° 45° nördlicher Breite, mit 
der Navy Board- Einfahrt, im Norden am Lancaſter-Sund zufammenhängt. 
Hehnlihe Durchfahrten bieten auf jeden Fall die Eoutts-Einfahrt, Hamil. 
ton:Bapy, ber Clyde-Strom, Kaufmanns: Bay und mehre andere, Ka 
pitän Roß, welcher 1819 in der Poſſeſſionbay landen ließ, fand das Land lieblicher 
als irgend eines, welches er biäher auf feiner ganzen Reife gefehen hatte. Sm Grunde 
der Bucht entdeckten feine Offiziere zwei kleine Flüffe, von denen der eine eine Breite 
von 100 und eine Waffertiefe von 2 Fuß hatte. Die Thäler, aus welden beide heraus: 
ftrömten, waren mit Grün und wilden Blumen befleidet, die Berge an beiden Seiten 
unermeßlich hoch und mit Schnee bededt. Auf der Güdoftfeite des Thales war eine 
Heine ebenfalls grüne Ebene, und die ganze Landſchaft gewährte ein freundliches Ans 
fehen. Bon Einwohnern hatten fie feine Spur geiehen, doch Hirfhe, Füchſe, Herme: 
line und weiße Haafen im Ueberfluß; 500 Ellen über dem hohen Wafferzeihen fanden 
fie dad Gerippe eines Wallfifhes, und der Umſtand, daß diefes Gerippe vollftändig 
war, beitätigt Roß's Vermuthung , daß diefe Landſtrecke entweder nie oder doch lange 
nicht bewohnt gemefen find. Südwärts vom Kay Byam Martin waren die Ein- 
Buchten voll von großen Eisgletfhern und völlig unzugänglih. Zwifchen dem 71° und 
70° nördlicher Breite nimmt die Küfte einen andern Charakter an; die Gebirge längs 
derfelben erſcheinen abgefonderter, die Gipfel mehr abgerundet und weniger mit Schnee 
bededt. Das Innere des Pandes bleibt ſich glei, fheint ein einziger hoher Gebirge: 
zug und bat ganz; das Anfehen wie im Norden. Weiter füdlih, an der Wündung des 
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Clyde-Strom in die Clyde-Einfahrt, unter 70° 24° nördlicher Breite, fand 
Parry Wohnſitze der Esfimos und von da an öſters Spuren, daß das Fand nicht ohne 
Menſchen fey. Auch hier bleibt fi das Innere des Landes gleih: hohe Gebirgsfetten 
durchziehen den Weiten und ftoßen hoch und unregelmäßig in Worgebirgen an der 
Küfte ad. Von der Ereter:Bay an, von mwelder fih im Nordweſt der Gipfel 
eines höhen Gebirgsjugs, der Mount Raleigh, erhebt, im Süden aber das hohe 
Kay Walſingham, der öſtlichſte Punft des Baffinslandes, die Bay fchlieft, wen«- 
det fi die Hüfte nah Eüdweit bis Kap Gods-Mercy, an der Gumberlands«- 
firaße, durch welche die Davisftrafe mit dem Fox-Kanal, dem obern Theil der 
Hudſonsbay, verbunden wird. Bon Kap Gods-Mercy an bis zum For: Stanal ift 
die ſüdliche Küfte des Baffinslandes nicht befannt. Drei Straßen, von denen die beiden 
erften die Gumberland- und Krobifberftraße, auch Lumleys Eim 
fahrt genannt, die zwifcben wüften Infeln durchgehen, theils durd; Eismaſſen ver» 
fhlojfen find, theil® durch Klippen und Untiefen gefährlih werden, führen aus der 
Davisſtraße indie Hudſonsbay, und ift die füdlichfte jener Durchfahrten, Pie 
Hudfonsfiraße, bie allein befahrene. Die Südweftfüfte an der Hudſonsbay fennen 
wir nur ald Kap St. Marp, und von da an längs dem For: Kanal, der aus der 
Hutfonsbay nad) Norden zieht, die fih nah Nordoſt wendende Weſtküſte von Kap 
St. Mary an bis For : Kartheft. Diefer Theil der Küfte bietet einen weit abfchreden- 
deren Anbli als die Oſtküſte dar, da diefelbe durchaus mit hohen Eismaſſen umla- 
gert, und die im Innern fich hinziehenden Gebirge mit Gletfhern und Gisbergen 
bededt find. Die Fury und Heclaftrafe fheidet das Baffinsland oder den nord» 
weitliben Theil deſſelben, weldyer den Namen Cockburn-Inſel führt, von der 
Halbinfel Mellville, und verbindet die Hudfonsbay mit dem Golf von Boothia, 
deſſen Oſtküſte noch nicht erforfcht if. Von der Mündung der Straße bis zum Kap 
Kater, ander Prinz Regenten:Cinfahrt,ift die Küfte nod völlig unbe 
kannt, von hier aber an bis zum Kap Dorf im Norden wurde die Küfte, welche 
fi von hier an nordöftlich zieht, 1820 von Barry aufgenommen; fie ift voller Bayen, und 
das fie umfpülende Mailer war zu diefer Zeit offener ald auf der gegenüberliegenden 
Küfte von Boothia Feler oder Northſomerſet. 

Die Naturerjengniffe des Baffinslandes weichen von denen der früher befhriebenen 
Polarländer nicht wefentlih ab; die Flora fheint während des Sommers abwärts vom 
79° nördlicher Breite reicher ausgeftattet zu ſeyn, der Pflanzenwuchs beſſer zu gedeihen als 
in Grönland. Geehunde und Wallfifhe find an der Ofifüfte häufiger ald an der Hud» 
ſonsbay und dem Kor «Kanal; Füchſe, Hermeline, Nennthiere und weiße Haafen hin- 
gegen waren im Weften häufiger, und feloft der amerifaniihe Hirſch wurde noch im 
Norden gefunden. Eisbären fanden Roß und Parry an allen Küften, und viele treiben 
auf Eisfchollen herab. Parry fand auf feiner dritten Reife, wo er in Port Bomen, 
an der Prinz Regenten-Einfahrt überwinterte: 8 Cäugethiergattungen, 
29 Rögelgattungen, 5 Fifhgattungen, 11 Infeftengattungen, worunter Mücken, Flöhe, 
Spinnen, Schmetterlinge und rothe Ameifen, 17 knorpelloſe Seethier» und sı Pilan- 
jengattungen. Bon Mineralien zeigten fi) den Reifenden alle Gebirgsformationen, mit 
Ausnahme der eigentlich vulfanifhen, namentlih aber Granit, Gneis, Glimmerſchie— 
fer, Thonſchiefer, Chloritfchiefer, Serpentin, Graumade, Grünftein, Gyps und Kalk— 
fteine aller Formationen, zum Theil mit merfwürtigen Verfteinerungen von Korallen 
und Fiihen, die denjenigen im jeßigen Tropenmeere gleihen; edle Granaten von 
viofettröthliher Farbe, Zirfon, Berpll und einige andere Edelfteinarten, jo wie große 
Lager von Steinkohlen. 

Einwohner ſcheinen nur frärlich im Sande verbreitet zu fen, und da Roß, yon 
und andere Reifende nur wenige an den Küften fanden, ift faum zu vermuthen, daß 
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dad rauhere und unwirthbarere Binnenland, welches weit weniger Mittel zur Sub⸗ 
ſiſtenz darbietet, dichter bewohnt ſeyn follte. Sie gleichen im weſentlichen ihren Stamm⸗ 
verwandten in Grönland und den arktiſchen Hochlanden, nur bemerkte Lyon bei 
denen, mit welchen er 1824 in der Hudfonsftraße zuſammentraf, einen großen Hang 
zum Stehlen. Die Esſskimos im Norden haben, wie ihre Brüder in Grönland, Män- 
ner » und Weiberboote, und waren mit dem Gebrauch der Spiegel, die ihnen Roß 
jeigte, völlig unbekannt ; von den Esfimos der Hudfondbay hingegen taufhte Lyon 
unter andern Gegenftänden einen Spiegel ein, der aus einer breiten Platte ſchwarzen 
Glimmers gemacht und fo mit Feder eingefaßt war, daß man ihn von beiden Geiten 
gebrauchen konnte; auch benußten diefelben ftatt der Kajafs ein ganz eigned Fahrzeug, 
welches aus drei aufgeblafenen Säden von Nobbenfellen beftand,, die der darin ent- 
haltenen Luft wegen nicht unterfinfen können. Der Eskimo fit in reitender Etellung, 
die Füße bis zum Knie im Waſſer, auf dem einen Sad, während die andern zu bei- 
den Seiten im Waffer liegen und ihn im Gleihgemwicht erhalten. 

Folgende Punkte wurden durd die neuern NReifenden auf dem fogenannten Baf- 
finslande beftimmt, und beginnen wir mit deren Aufzählung, um ein ununterbrodenes 
Rundgemälde geben zu Fönnen, mit der meftlichiten Spise, dem Kap Kater, am Ein- 
gang der Prinz Regenten » Einfahrt in den Golf von Boothia, und verfolgen von dort 
die Küfte um den Norden herum und dann öftlich heran bis zur Hudfonsftrafe, und 
von da den Welten aufwärts bis zur Mündung der Straße Fury und Hecla in den 
bereitd genannten Golf, 

An der Küfte von CockburnJIsland: Kap Kater unter 71° 53° 30” nörd« 
licher Breite und 287° 31’ Länge. Fitzgerald-Bay, eine nur wenige Meilen ins 
Sand eingreifende Bucht, unter 72° 10° nördlicher Breite. Port Bowen, ebenfalls 
an der Prinz Negenten » Einfahrt, unter 73° 12° 11° nördlicher Breite und 288° 32’ 
Länge mit dem Eiland Stoney. Kap York, an der Barrowſtraße und der Prinz 
Regenten » Einfahrt , unter 73° 50° nördlicher Breite und 291° 41° Länge. An Hum- 
phreys-Land: Admirality-Inlet zwiihen Kap Erawfurd md Fran— 
Flin, eine weite Bucht, vielleicht auch, da deren Inneres nicht unterfucht ift, ein 
Meeresarm, der mit einer der füdlichen oder weftlihen Ginfahrten in Verbindung 
ſteht, zwifchen 293° 32‘ und 294° 36’ Länge. Navy-Board-Inlet, mahrfhein- 
lich ein Meeresarm, der Baffinsland durchſchneidet, im DOften des Kaps Charles 
Dorf, zwiſchen 295° 40° und 296° 44’ Länge, im Oſten fhließt die Einfahrt das 
Kap Caſtlereagh, vor welhem die beiden Feinen Infeln Wollafton liegen. 
Die Catharines-Bay, eine Meine Bucht, im Often der vorigen. Elizabeth- 
Bay, zwiſchen Kay Hay im Welten und Kap Liverpool, unter 73° 42’ nörd- 
liher Breite und 299° 34° Länge im Dften. Kap Fanſhawe, unter 73° 59° nörd⸗ 
liher Breite und Kap Byam Martin ımter 73° 33° nördliher Breite, an dem 
Eingang des Rancafterfundes, zwifhen welchem fih die Poſſeſſionsbay 
öffnet. Bon hier bis zum Lancafter-Sunde erftredft fich das hohe Martinsgebirge- 

Längs der Baffinsbay und der Davidftraße finden wir: auf der Küfte von Prinz 
Wilhelms Land: Bathurft:Bay, im Süden vom Kap Byam Martin. Kap 
Walter Bathurft, unter 73° 24° nördliher Breite. Kap William Burney 
oder Blad Head, im Süden des vorigen. Kap Grabam Moore, unter 72° 
54° nördliher Breite und 301° 16° Länge. Ponds Bay, unter 72° 38’ nördlicher 
Breite, eine mit Gidgletfhern gefüllte Einfahrt, deren Inneres nod unbekannt ift. 
Kap Bowen und Kap M'Culloch, erftered unter 72° 25°, letzteres unter 72° 
15° nördlicher Breite, zwiſchen welden eine Feine mit Eis gefüllte Bay ſich befindet. 
Eoutts Einfahrt und Bay, unter 71° 58’ Breite, eine weite von hohen Ber: 
gen umgebene Bucht, mit dem Kap Eoutt im Norden und Kap Antrobus im 
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Süden. Auf der. Küfte von North Gallomwan, einem hohen Lande, an welchem 
jeder Schlupfhafen mit Eis. gefüllt war, fand Roß weder Spuren von Bewohnern, 
nod) eine Strömung, die eine Durchfahrt vermuthen ließ; Kay Jameſon, unter 
71° 45° nördl. Br.: Kap Cargenholm, 71° 32°, zwiſchen welchen und dem Kav 
Adair, unter 71° 24‘ Br. und 307°34’8,, ih die HYamiltonban eröffnet, aus deren 
Böſchung die Kaps Hathorn und Agnew hersortreten; diefer ebenfalls fehr hohe 
Theil der Küſte bildet eine anſehnliche Krümme, und innerhalb derfelben find unter 
71° 27’ nördl. Br. zwei Feine Snfeln, denen Roß den Namen Bell Isle und 
Mariane Jsle gab. Von hier aus fah man eme Menge Eisberge und Gletſcher, 
und jede Ginbucht war damit gefüllt. An der Küfte von North Ayr, unter 70° 
mit welhem Numen Roß den Theil des Landes belegte, welcher fih vom Kap Adair 
nah Südoften 309g, bemerfte er: Scotts -Bay, im Süden von Kay Wair. 
Kap Eglinton unter 70° 49, mit der Heinen Pferde- Inſel (Horfe- Island) 
ſüdlich von welchem fih die Ardroffonbay öffnet. Elyde River unter 70° 21: 
nördl. Br., eine weite von hohen Bergen umgebene Bucht, vor deren Gingang ſich 
ein gefährliches Riff hinzieht, zwifhen Kap Chriftian im Norden und Kap 
Hemwett im Süden; unterhalb des erften Kaps liegt die zirfelförmige 40 Fuß hohe, 
rings herum fteile und oben platte Infel Agnes Monument, unter 70° 37%, und 
im Suneren der Bucht, im Norden Haig's-, im Süten die Bute-Infel. Der 
ganze Theil diefer Küfte ift an der See niedriger, als weiter nördlich; die Gebirge: 
fette liegt tiefer landeinwärts,, in einer Weite von 15 — 20 engl. Meilen ; zwifchen 
diefen Bergen ſah man tiefe Thäler, wahrfheinlih Kanäle Feiner Flüſſe, die in die 
allenthalben an dieſer Küfte befindlichen Bayen und Buchten fih ergießen. Bruce: 
Bay, die füdlichfte Einbucht des Elyde:Stroms unter 70°’ 28°. Kay M'Lead, 
Page, Aſtor, Roper und Kater unter 69° 39, fünf Vorgebirge im Süden 
vom Kap Hewett. Südlich von Kap Kater ift eine geräumige Bay, in welcher die 
ganz von Eis umfhloffene Wollafton-Infel unter 69° 25° Tiegt. Die Home: 
Bav, unter 68° 30° nördl. Br,, eine tiefe Bucht, vielleicht auch eine Einfahrt zwiſchen 
Kap Biffon im Morden und Kap Nius im Süden. Brodie:Bay, durd 
-RapHooper von der vorigen getrennt. Merhants:Bay, eine mit Eis gefüllte 
Bucht zwifhen Kap Brougthon im Morden nd Searle im Güden. ftav 
Durban, im Süden des vorigen. Kap Dyers, ein merkwürdiger Felſen, der 
wie ein Schloß oder Thurm ausfieht und das Ende der von Davis entdedten Ere: 
terbay fohließt. Südlich von diefer: Kap Walfingham, unter 66° nördl. Br., 
der öſtlichſte Punkt des Baffinslandes, mit dem hohen Berg Mount Raleigh im 
Morden unter 66° 37° nördl. Br.; die Davisftrage ift hier an ihrer engften Gtelle 
ungefähr 160 engl. Meilen breit. Die Küfte nimmt von hier an eine ſüdweſtliche Rich— 
tung, führt von hier an den Namen Cumberland, ift aber Feine Inſel, wie frü- 
here Geographen angegeben, fündern mit dem übrigen Lande verbunden und bietet 
unzählige Feine Buchten und Borgebirge, von denen Kap Elephane, Kap Da: 
eres und Sheffieldbay die anfehnlichften find. Kap Midleham, unter 65° 
34° nördl, Br., hängt durch eine fhmale Landzunge mit dem feften Sande zufammen 
und hat im Nordoften eine Bay mit drei Pleinen Snfeln, von denen die eine flach und 
rund ift, die beiden andern eine Fegelförmige Geftalt haben. Südlih vom Kup erhebt 
ſich ein hoher Fegelförmiger Berg und der von Davis entdedte Sanderſons 
Thurm, unter 64° 50°, ein hoher Felfen, der die Geftalt einer Burgwarte hat. 
Kap Frop, ſüdweſtlich von Kap Midleham; Kirkwall-Bay, unter 64° 30° nördl. 
Br. , zwiſchen Kap St. Elair im Norden und Kay Campell im Süden. av 
Enterby, unter 63° 35° nördl. Br. und ſüdlich von diefen eine Gruppe Heiner 
Snfeln, denen Roß den Namen der Schwediſchen Inſeln beilegte; die ſüdlichſte 
Nord Amerifa v. Bromme, 1. 24 
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derfelden unter 63° nördl. Br. heißt Karls Infel. Kay Godd-Mercy am 
Gingang der Eumberlandftraße, von wo fih die Küfte nach Welten zieht. Im 
Süden des Baffinslandes ziehen fih drei Straßen von der Davisſtraße nah der Hud ⸗ 
ſonsbay, und zwar die Eumberlandftraße zwilhen Kap Gods: Mercy und 
Halls:Infel, die Frobiſhersſtraße oder Lumleys Inlet zmifchen 
Halls:Infel und Reſolutions-Inſel, und die Hudfonsftraße zwi: 
ſchen letzter Infel und der Hüfte von Labrador. Die in diefen Straßen liegenden 
Snfeln find bei weitem noch nicht unterfucht; Die bedeutenditen derfelben find: Hall 
Anfel, Graf Suffer-Infel, Hapdansneſt, durd den Bärenfund von der 
vorigen gefhieden, und Graf Warwicks Borland. An und inder Hudfon® 
fraße liegen: Refolutions-Infel, auch Hattonshead genannt, mit dem 
drei öftlihen Kaps Königin Eliſabeth-Vorland, Beft und Warmwid, 
eine hohe gebirgige, unmwirthbare, mit Eis und Schnee bededte Inſel von 12 Meilen 
im Umfange, unter 61° 41° nördl. Br. Savage-Islands, vor dem Eingang ber 
Northbap, und die Inſeln Charles, Salisbury, Nottingham und 
Mill, in der weſtlichen Mündung der Hubdfonsftraße. 

Auf der Weftküfte des Baffinslandes oder der Küſte Cumberland, längs dem 
Kor: Kanal, kennen wir: KapKing, an der Mündung der Hudfonsftraße , nörd⸗ 
lich von diefem Kap Queen, Kap Dordefter und Point Peregrine. 
Bon hier aus bis zum Gifford River, am Gingang der Straße Fury und 
Hecla, if die Weftfüfte durchaus nicht unterfücht ; hier fheinen einige Einfahrten 
fih nach Norden und Dften zu ziehen; doc wieſen fi die Küften fo voller Eis, daß 
Parry nicht wagen Ponnte, die Durhfahrt zu erzwingen. Die Küfte längs der Straße 
Fury und Hecla wurde durch Parry beſtimmt, von deren Mündung aber in den 
SGolf von Boothia ift bis zum Kap Kater, von welchem wir oben ausgingen, 
die Weftfüfte des Baffinslandes völlig unbekannt. 


3. Die North Georgian »Zslande. (Die nördlichen George » Infeln). 


Diefe im Volarozean liegende Infelgruppe, welche durh den Wellington 
Kanal von North Devon getrennt wird, wurde im Jahre 1819, wo Parry 
juerft einen Weg aus ber Baffinsbay durh die Barromjtrafe in das nörd: 
Jih vom amerifanifhen Feftland fluthende Eismeer fand, entdedt und mit obigem 
Namen belegt. Die Zahl der Infeln, fo wie die Umriffe der einzelnen Eilande find 
nicht vollftändig befannt, und nur Melvilles-Inſel, auf welcher Parry im 
MWinterhafen an der füdlihen Küfte mit den unter feinen Befehlen ftehenden 
Schiffen Hecla und Griper vom 7. September 1819 bis zum 1. Auguft 1820 überwin⸗ 
tern und den Aufbruch des Eiſes abwarten mußte, um feine Reife fortfegen zu fönnen, 
ift durch feinen Aufenthalt befannter geworden. Das wechſelnde Eis hinderte indeß die 
Auffahrt durch die Kanäle, welche die andern Infeln von einander trennt, von denen 
nur die Güdfüften befannt find. Alle Infeln fand Parry mit Eiefeldern, Eisſchollen 
und Eisbergen umringt; die Vegetation zeigte fih nur ſpärlich, defto reicher war aber 
die Fauna: im Meere tummelten fi Getaceen verfciedener Art, die Küfte it mit 
Robben belebt, und außer mancerlei Seevögeln fand er die arktiſche Rothgand, das 
Polarrebhuhn, die Ptarmigans, Uferfhmwalben, Regenpfeifer, Schneeammern und die 
fhön gefiederte Königsente. Im Innern der Infeln lebt der Moſchusochſe oder Biſam⸗ 
ſtier, der große arftifhe Wolf, deſſen fürchterliches Geheul die ganze Nacht tönt, und 
der Eisbär, der ein Gewicht von 900 bis 1000 Pfund erreicht; Füchſe und Rehe findet 
man in Menge, und felbft den amerifaniihen Hirfh, der in Grönland ganz unbekannt 
it und im Winter fein fchönes braunes Fell in ein weißes verwandelt. Auf den Wan- 
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derungen, die Parry mit feinen Begleitern ſchon im Juni anftellte, wo der Schnee 
wegjuthauen anfing, fand er den Boden der Melville-Inſel ftellenweife fehr fruchtbar 
und mit üppigem Moofe, furzem Gras, Sauerampfer, Steinbrech u. f. w. bededt. 
Einwohner entvedte Parrh zwar nicht, doc fand er auf einer Fandfpige, nicht weit 
vom Meere, die lieberrefte von 6 Esfimohütten, die mahrfcheinlich der Zagd wegen 
im Sommer auf einige Wochen befucht wurden. Die von Parrg entdedten Inſeln find 
von Dften nah Welten: 

a) CEornwallis, eine große Infel, welche durd den Wellington » Kanal von 
North Devon und durd einen andern noch unbenannten Kanal von Bathurft » Infel 
getrennt wird, zmifchen 281° 11’ und 282° 54° L. und 75° nördl. Br. Nur die Gübd- 
weit» und ein Theil der Dftfüfte der Infel ift befannt, und an diefen liegen: Bar: 
low-Einfahrt im Often, mit dem Kay Hotham an dem Wellington: Kanal. 
Kap Martin im Süden am Polarozean und: ſüdweſtlich von demfelben die Eilande 
"Griffith, Somerpville nd Brown. 

b) Bathurft, weftlid von der vorigen, zwiſchen 277° 86’ und 279° 48’ L., im 
Weiten und Oſten durd zwei noch unbenannte Kanäle befpült, die noch nicht unterfucht - 
find. Im Südoſten hat fie das Kap Eapel; ſüdweſtlich von diefem die Bedford- 
bay, vor welder die Feine Infel Baker liegt; im Süden Allifons:- Einfahrt 
und Kap Eodburn, und im MWeften von diefem die große By Graham 
Moore. inter Bathurft liegen mehre Eilande, von denen Lowther unter 74° 
38‘ nördl. Br. und 277° 50° 8. ; füdmeftlih von diefen Young und Davy und im 
Mordweiten die Feine Infel Garret. 

c) Die fleine Injel Byam Martin, weſtlich von Bathurft, zwiſchen 272° 49° 
und 274° 5’ &. mit dem Borgebirge Kap Gilman. Parry fand hier Rennthiere, 
Bifamrinder und Spuren von Eskimos. 

d) Melville, im Weſten von Byam Martin, die größte Infel der, Gruppe, 
zwiſchen 74° 24° und 75° 50° nördl. Br. und 263° 57° bi6 272° 37° 2. Die Infel ift 
äuferft unregelmäßig geftaltet und gleicht drei mit einander verbundenen Halbinfeln, 
von denen die eine nach Nordweiten, die andern nach Dften und Südweſten ſich aus: 
dehnen. Im Nordweſten erheben ſich hohe blaue Berge; die Küfte ift faſt das ganze 
Sahr hindurch mit hohen Eisfeldern und Schollen umzogen, die öfters eine Die von 
40 Fuß haben. Der Boden, der aus Kalkftein, Schiefer und Sandſtein befteht, ift 
im Grühjahr mit dichtem Raſen und verfhiedenen Moosarten bewachſen; fonft fand 
Parey, außer Sarifragen verjchiedener Art und dem wohlthätigen Sauerampfer, den 
Papaver nidicaule, Cochlearia fenestrata, Phalaropus platyrynchos und eine Draba, 
fonft aber weder Baum noch Strauch. Im Winter hegt die Inſel faft fein Thier, 
weder Wild noch Fiſche, im Sommer aber fommen Rebe, Hirfhe, Rennthiere und 
Bifamftiere zur Waide hierher, und aud Hafen und Mäufe find zu jener Zeit häufig, 
Musaquiten aber in ungeheurer Menge. Die arktifhe Nacht beginnt im November und 
endet im Februar; im Junius ift die Sonne fortwährend am Horizonte. 

Im Süden der Infel öffnet fih zwifhen Kap Wakeham im Norden und Kap 
Hearne im Süden der Winterhafen, wo Parrys beide Schiffe faſt ein Zahr 
fang feſt eingefroren waren. Im Oſten des Winterhafens liegen auf der Güdfüfte: 
Bridports-Einfahrt mit der Infel Dealy, und die Borgebirge Halfe, 
Bountv, Palmer, Rof und Griffith, leßtered am Kanal, der Melville von 
Byam Martin fcheidet; im Welten Kap Providence, Kap Hay und Dun 
das, der ſüdweſtlichſte Punft der Inſel. Die Weftfüfte der Infel durchfchneidet der 
zwifhen den Kaps Beehev und Hoppmer fi öffnende, weite Golf Liddon, in 
welchem die Anfel Hooper liegt: er hat mehre tiefe Ginfchnitte und das Geftade 
theilweiſe guten Boden; in feiner Böfhung erhebt fih der Berg Lagoon. Auf der 
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Nordküſte liegen die Kaps Nias, Neid und Kay Kifber, Iekteres, unter 75° 
47’ nördl. Br., der nördlichfte Punft, bis wohin Parry vorgedrungen. 

e) Sabine, eine Inſel im Norden von Melville und nur durd einen ſchmalen 
Kanal von derfelben getrennt. Die Umriffe derfelben find noͤch nicht befannt, umd nur 
der Theil der füdweftlihen Küfte, auf weiber Kap Mupdge liegt, von Parry un: 
erſucht. 


4. Banksland, 


eine Inſel oder Inſelgruppe, welche im Süden ter Inſel Melville von Parrv 
geſehen, aber nicht unterſucht wurde. Vielleicht, daß ſich dieſelbe bis zu dem kaum 30 
Meilen nach Süden entfernten Feſtland von Nord-Amerika hinabzieht, vielleicht auch 
ein Borfprung der im Südoften fi hinziehenden Halbinfel Boothia Felir, deren weft: 
fihe und nördlihe Hüfte noch nicht erforicht ift. Das Meer um Banfsland herum fand 
Parry mit Gisblöden und Feldern angefüllt, und unterjchied von Melville aus, an der 
gegemüberliegenten Küfte,, drei heroorfpringente Kaps. 


5. Boothia Felir. 


Ein großes Fand, im Süden der North » Georgian-Zsland und im Südweſten von 
Morth » Devon, welches durd die Prinz » Regenten » Einfahrt im Oſten von Codburn 
Island, des Baffinslandes, umd weiter nach Süden durd ten Golf von Boothia, von 
der Halbinfel Melville im Often gefihieden wird, Nur ein Theil der Norpfüfte und 
der Theil der Dfifüfte, welcher fi längs der Prinz » Negenten » Ginfahrt vom 74° bis 
berab zum 72° 20° nörtl. Br. zieht, wurde durch Parry auf einigen Punften unter: 
fucht, die ganze Offüfte, ter Süden und Südweſt aber erft durch Roß, durd die 
Ergebniſſe feiner festen Reife, in die Erdfunde eingeführt. Auf der Nordfüfle fand 
Parry: Kap Walfer, unter 279° 54° 2. und 74° 7° nördl. Br., von welchem fi 
das Land nach DOften auszudehnen fhien. Kap Blunny, unter 282° 14° 2. und 
74° 8' nördl. Br. Cunninghams-Bay mit dem Kap Gifford im Diten, 
unter 283° 35° 2. und 74° 6’ nördl. Br., wo das Land ein graufenerregendes Anſehen 
hatte. Kap Nennell, unter 74° 8° nördl.-Br., und die öftlih von demfelben fich 
öffnende Garnier:®Bap, unter 284° 55’ 2. und Kap Elarence mit der Rodd— 
Bay, die nordöſtlichſte Erite des Landes, unter 287° 44° 2. und 73° 59° nördl. Br., 
am Gingang der Prinz: Regenten: Einfahrt. Bor der Bay fiegt, außer mehren Pleinen 
Eilanden, die hohe, ganz unter Schnee vergrabene Leopolds:Snfel, unter 74° 
5’ nördl. Br. und 287° 34° 2. ; landeinwärts aber ziehen fih die Erofers Moun: 
tains, eine hohe Bergfeite, nah Welten und Süden. Parry legte dem ganzen 
nordöfllihen,, von ihm gejehenen, aber nicht weiter unterfuchten Sande, nach feiner 
Heimath den Namen Worth» Somerfet bei; ed hat ganz den Eharafter der arf- 
tifhen Länder, gewährt denjelben Anblick, ſchien ihm aber wirthliher zu ſeyn. Die Oft- 
füfte von NorthSomerſet unterfhied er bis zum 72° 40° nördl. Br., von wo 
fie eine füdweftlice Richtung annahm und fand auf derfelden: Kap Seppings s 
unter 73° 44‘ nördl, Br. Elwin-Bay, unter 73° 29° nördl. Br. Bathy-Bap, 
wahrfheinfich eime Einfahrt, unter 73° 17‘ nördl. Br. und Somerfet-Houfe, 
unter 72° 48° nördl. Br., mo Parıy das Schiff, tie Fury, zurücklaſſen mußte, und 
Kapitän Noß auf feiner Rückreiſe einen traurigen Winter verbrachle. Von der Fury⸗ 
Point aus, wo Kapitän Roß auf ſeiner Hinreife mit den Vorräthen der Fury ſeinen 
Mangel erſetzte, zieht ſich die Küſte nach Weſten und öffnet ſich in einen großen Sund, 
den Parry' mit dem Namen Creswell-Bap belegte. Der Sünd erſtreckt ſich 
gegen 3 Grade fandeinmwärtt, und bildet mehre Pleine Einbuchten, unter denen die 
Adelaidend-Bay, 5 bis 6 Meilen weftlic von Fury» Point, unter 72° 45’ nördf. 
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Br., die bedeutendſte ift. Die Küfe der Cres well-Bap zeigte ſich zuerſt abſchüſſig. 
doch weiter weſtlich ſtieg das Land im Norden in perpendikulären Felſenabhängen von 
200 bis 300 Fuß Höhe aus ter See empor; tie Felſen beſtanden aus Kalkſtein, ter 
von wagrechter Echichtung zu ſeyn ſchien und die Ufer bildeten an einigen Orten hori- 
jontale Mauern, an andern glihen fie Mauern, Schlöſſern und Thürmchen und noch 
fantaftiihern Bildungen, wie Died in Grupven diefer Steinart nicht ungewöhnlich ift. 
Im innerfien Winfel der Böſchung waren fie mit Echluchten durchfchnitten, in melden 
noch Etröme herabflogen, oder welhe früher das Bett ven folhen gemefen waren. 
Der Union:River, ein großer Strom, welcher unter 72° 35‘ nördl. Br,, durch 
die Unionsberge bridt und in den Eund mündet, ſcheint eine Durdfahrt zu feyn. 
Kap Garrv, unter 72° 19° nördl. Br., ſchließt im Süden die Ereöwell: Bay und 
die auf Roß's Karte als: North: Midpdlefer benannte Küfle. Non hier bis zur 
Brentford-Bay wendet fid Die Küſte nach Südweſten und hat bis tahin: Hear 
nall:Bapy, unter 72° 16‘ nördl. Br., zwifhen Kap Clara im Norden und Kap 
Eſther im Eüden. Long River, ein großer Fluß, im Süden des Kap Ejiber, 
unter 72° a1’ nördl. Br., der ſich in viele Arme verzweigt, einen großen Fandfirid zu 
turchftrömen feheint , und eine Maſſe angeſchwemmten Landes an feinen Ufern zeigte. 
Mount Dliver, unter 72° 8‘ nördl. Br., ein merfwürdiger, fpiger Berg, ber 
fih am Ende einer Heinen, mit Eid bededten Bucht erhebt. Hazard-Bay, unter 
72° 5' nördl. Br., mit der Snfel Dithburn Brentford: Bay, unter 72° nörd I 
Br., eine ausgedehnte mit vielen Einſchnitten in's Land dringende Bucht, wo Kapitän 
Roß Befiß vom Lande Boothia nahm. Das fer, auf welhem Roß landete, war. 
flach und gegen 100 Fuß über dem Spiegel der See erhaben, ſchien aber turd eine 
Pandenge mit dem Hoclande in Verbindung zu ftehen; ter Grund beftand aus 
Kalkſtein und war mit zerfirenten Granitblöden bedeckt, die wahrfceinlich die Forma: 
tion des dahinter liegenden Gebirgslantes anzeigten. Die öfllihe Seite der Felien war 
ganz kahl, die weftlihe hingegen zeigte einige Vegetation; ein altes Eskimograb 
bewies, daß vie Gegend zumeilen von wandernten Stimmen jened Volksſtammes 
befucht wird. Vor der Bucht liegt Browns Ciland, unter 72° ı’nördl. Br., und 
am Güdfap derjelben die Grimple:58lands. 

Bon hier aus wendet fih die Küfte nah Südoſten und hat in tiefer Richtung 
Bilfons-Bay, unter 71° 50° nördl. Br., eine nad Süden ins Fand eindringende 
Bucht, in teren Mündung eine Infel liegt. Murray: Bay, im Eüten ter vori- 
gen, mit der Kap Ferrand im Dften, unter 71° 47’ nördl. Br. NRodwellrBavy, 
unter 71° 40° nördl. Br. Kap Scoresby, unter 71? 43°, und Kap Heytes— 
bury, unter 71° 33° nördl, Br., zwiſchen denen fih die Purcell-, Mendi- 
falle md A’Court:Bay öffne. Babbage-Bay, unter 71° 28° nördl. Br,, 
jwifhen Kap Heitesbury im Morten und Aughterston im Süden. Stil: 
well:Bapy, unter 71° 24°, im Südoſten der vorigen, und von Kap Airey im 
Südoſten begrenzt. Bis hierher iſt die mit Meinen Buchten eingefchnittene „Küfte mit; 
Felſen und Pleinen Eilanden eingefaßt; die Küfle grſcheiddt flah, tie Kaps niedrig 
hinter derfelben aber zieht fich eine bläuliche, * Hügelfette, die ſich noch wei⸗ 
ter füdlih als das flache Land erfiredt. Port Logan, nah Roß's Beobachtungen 
unter 71° 7°, nad feiner Starte aber 71° 14° nördl. Br., ein guter fiherer Hafen, 
der fi zwifhen Kap Me. Douul im Norden und Kay Nordenffjöld im 
Eüden öffnet. Roß, welcher hier landete, hatte 12 Fuß Waſſer während der Ebbe und 
lag nicht über 50 Faden von tem Felfen entfernt, der fih im Innern ter Böſchung 
aus dem Waffer erhebt und welhem er den Namen St. Marys Mount beilegte 
Das Fand in der Nachbarfhaft hatte einen freundlihen Eharafter und wurde durch 
einen Fluß durchſchnitten, der nad dem Kap, bei welhem er mündete, ten Namen 
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Me. Doual erhielt. Der ©&t. Marys Mount, unter 71° 15° nördl. B. ift gegen 
200 Fuß hoch, und gewährte eine Anfiht auf das nah Süden und Weiten fi hin: 
jiehende Binnen » Hodland ; der Felfen beftand aus Granit und war von Quarzadern 
durchſetzt; am Fuße des Felfens befanden fih Granittrümmer, fo mie meißlihe Kalk— 
fteinmaffen mit eingefprengten Mufcheln in fhieferartigen Lagen. Die Begetation war 
hier nur fehr gering, aber das Ufer zweier, auf dem Gipfel gelegener, Fleiner Seen 
war mit Leberfraut und Moos bededt; das Land hier und in ber Umgegend war ziem— 
li frei von Schnee, längs dem Ufer aber ftanden eine Reihe von Eisbergen in fol: 
cher Entfernung vom Ufer, daß fie einen trefflihen Hafendamm bildeten. Kap Car— 
rid Moore, unter 71° 17°, und Kap Dalrymple-Hay, unter 71° 8° 30" 
nördl. Br., fcheiden die Moltfe-Bay von Port Logan; vor der Ban liegt 
das Feine, nur eine viertel Meile lange, nur eben über das Waſſer hervorragende Eiland 
Roſea, jwiſchen welchen und dem Ufer die Durchfahrt Biornftjerna ift; weiter 
abwärts nah Dften liegt die lange Infel Cutlar Fergufon unter 71° 7° nördl. 
Br. Bon hier zieht fi, längs der bohen durch Fleine Buchten, Einfchnitte und Flüß— 
chen durchbrochenen Küfte, eine Ketie von vielen Meinen felfigen Infeln, die den rau: 
heften und abfchredtendften Anbli gewähren und weder die geringfte Spur von Vege— 
tation zeigen, noch durch die Gegenwart eines Bogeld belebt werden; die bedeutend: 
ften derfelden find: Elliot, Athal, Marjorv, Dafley und Knight. Kap 
Palmerston, unter 70° 49° nördl. Br. und der ſich füdlich vom Vorgebirge öffnen: 
den Bowles⸗Bay, vor welder ſich eine Reihe Klippen und die Blairs-Im 
feln binziehen. Bon Süden kommend, mündet unter 70° 42° nördl. Br., der, durch 
eine Kette Meiner Seen und Straßen, die das Innere von Boothia Felir durchſchnei⸗ 
den, mit dem König-Wilhelms:Meer in Berbindung ftehende Agnew Ri— 
ver, von den Eſskimos Awatutiak genannt, vor deſſen Mündung das Ciland 
Arbuthnot liegt. Elizabeth: Hafen, unter 70° 38° nördl. Br., wwiſchen 
Kap Manfon im Nordweſten und Allington im Südoſten, eine fihere Bucht, 
deren Einfahrt gegen engl. Meile breit ift und 15 Faden Tiefe hat, fich nach Innen 
erweitert und einen practvollen Hafen bildet, welder groß genug ift, um die ganze 
Britifhe Flotte in fih aufnehmen zu fönnen. Das hohe felfige Kap Allington, 
welches den Eingang des Hafens in Südoften ſchützt, wird durch eine ungefähr drei 
Meilen lange, fhmale und gerade Reihe von Kalffelfen mit dem feften Lande verbun: 
den und trennt den. Hafen von dem Golf von Boothia. Die weftlihe Grenze wird 
durd Hohes Land, die nördliche durch niedrigere Hügel gebildet, zwifchen welchen 
fiihreihe Seen liegen. Die felfige Landſpitze Allington bildete die öftlihe Geite, und 
hier zeigte fi der Granit in vielen Abwechſelungen; unter andern waren Granaten 
in Adern in denſelben eingefprengt. Roß bemerkte Fein Anzeichen einer Untiefe oder 
eines Riffes im Hafen, und an vielen Stellen hatte er dicht an den Feljen des Ufers 
5 Faden Waſſer, fo daß dafelbft Fahrzeuge wie an einer Moole liegen, gefielholt und 
ausgebeſſert werden Fonnten. Bon Kap Allington bis zum Hafen Eclipfe,. unter 
70° 30° nördl. Br., ift die 'geologifche Bildung der Küfte wenig von der nördlicher 
gelegenen verfhieden; der weißlihe Thonſchiefer der Kalffelfen enthielt Muſcheln, auch 
fand Roß Sundfteine und in einigen der kleinen Einbuchten Anhäufungen von weißem 
Sande, welche aber auch von dem Granite herrühren Fonnten, Der Grund des Mee- 
red beftand aus zähem Lehmboden, aus welhem nur mit vieler Mühe das Loth wieder 
herauf gezogen werden fonnte. Holz wuchs nirgends, wohl aber eine Art Haidefraut, 
das im Stamme ungefähr einen Zoll dit war. In der Nähe der See war das Land 
nadt und kahl, aber landeinwärts gab es Ebenen und TIhäler von beträchtlicher Aus- 
dehnung, und in jedem derfelben befanden ſich fiihreiche Seen, von denen die größten 
gegen 2 Meilen fang waren, bie Meineren den Umfang gewöhnlicher ifchteiche hatten. 


Hafen und Rennthiere ſchienen die einzigen Bewohner des Landes zu feyn, denn bie 
Trümmer von Sommerwohnungen der Eskimos, welche Roß an der Mordfeite diefes 
Theild der Küfte fand, waren ſchon fo vermittert, daß offenbar feit langen Sahren 
feine Gingebornen diefen Theil der Küfte bewohnt haben mögen. In geringer Entfer: 
nung von der Küfte, doch hinlänglihe Durchfahrt für Schiffe laffend, liegen die beiden 
Inſeln Pouncet und Sufanna, unter 70° 33° und 70° 31’ nördl. Br., welde 
aus Gneis beftehen, der in abhängigen Schichtungen liegt, die von ſenkrechten Spal⸗ 
ten durchfehnitten werden , zum größten Theil ganz kahl find und nur in den Thälern 
einige Vegetation zeigen. In der Bucht, melde das Feftland diefen beiden großen 
Infeln gegenüber bildet, bemerfte Roß 9 Pleinere Inſeln und einige Gruppen Pleiner 
Eilande und Felfenflippen, zwei Einfahrten und einige Deffnungen, welche, wie es ſchien, 
drei gute Hafen bildeten, von denen der Eclipfe-Hafen im Süden der geräumigfte war. 
Mary-Fones-Bay, eine bedeutende fih nach Norboften öffnende Bucht, unter 
70° 22° nördi. Br., welche mit mehren Infelgruppen gefüllt iſt; die weſtlichſte führt 
den Namen Grace; im Often diefer liegt die runde Infel Louifa und mehre Fel⸗ 
fen« Eilande, und an der öftlichften Point der Bay, am Kap St. Eatharine: 
Lar-3sland und Hafen von den Eskimos Smaglooftoof genannt. Roß zählte in 
allem 33 Infeln in diefer Bucht, auf einer derfelben, Eher iſtians Monument, unter 
70° 24°, deren Südfeite mehre Peine Buchten und Definungen hatte, befand fi, im Norden 
ein merfwürdiger Berg, der die Geftalt eines Grabhügels hatte, und an der Südſeite 
mit röthlichen Pflanzen bewachſen war. Den öftlichften Hafen der Buht Mar v⸗ 
ones benannte Roß: Joanna, und das Vorgebirge, welches denſelben fließt, 
Kap Berner; die Formation des Geſteins war hier fo ziemlich, wie fie bisher überall 
gewefen war; doch bildete in der Bölhung des Hafens eine ber Granitmaffen eine 
Pyramide, die eben fo durch ihre Größe, als durd ihre Form auffält. Zwifhen Kay 
Berner, unter 70° 22° nördl. Br., und Kay Margaret, unter 70° 8‘ 30" 
nördl. Br., zieht fih die Küfte beinahe nah Süden und hat auf diefer Strede die 
Eden-Bay und den nah Süden ſich ind Sand erftredtenden Hafen Mundy, unter 
70° 14°, vor denfelben ziehen fib, in Entfernung von 5 bis 6 Meilen, die Infeln 
Andrew Roß, BeftpHardour, Gaubdy, Eoults Lindſay und dicht unter 
der Küfte die Martin-Infeln, eine Gruppe feiner Eilande. Weiter im Often unter 70° 9° 
n. Br., liegen die beiden Heinen Infeln 3fabella Louiſe oder Lady Parry, und im Süd- 
often von diefen die Hecla und Fury Islands, drei feine Eilande. Weſtlich vom Kay 
Margaret öffnet ih Thoms-Bap, ein großer Sund, unter 70° 6’ nördl. Br. 
deffen äußerfte VBorgebirge im Nord- Oft Kap Margaret, im Süd Welt Nort hs 
Hendon®ilden. Das Land im Innern der Bucht ift fehr durchfehnitten, und Ford 
Lindfays River, unter 70° 9' nördl, Br., der, von Welten kommend, in die 
ſelbe einmündet, wahrfcheinlich eine Durchfahrt, oder eine zufammenhängende Kette 
von Sandfeen. Nördlich von diefem mündet der Weft-, und, von Nord:-Weft fommend, 
der Oft: Stanley:River, der die Waſſer einiger kleinen Landfeen der Bay 
zuführt, und wahrfheinlih auch zu gewiffen Zeiten des Jahres mit dem See Owen 
in Verbindung fteht, der feinen Abflug durch den oben angeführten Agnew River 
nimmt. Der größte Theil der Bucht drängt ſich nach Süden in's Land, ift hier mit 
einer Menge Peiner Infeln gefüllt, umd nimmt den, von Süd: Welt ftrömenden, 
Saumare:$luß in fih auf, welcher der Bay die Waffer der Seen Jekyll und 
Krufenftern zuführt. Beide Seen find mit Inſeln belegt und filhreih. Der 
Zekyll ⸗See, von den Eingeborenen N eitdhillee genannt, hat an feinen Ufern eine 
Miederlaffung der Eskimo's, die in Häufern und Schneehütten für beide Zahreszeiten 
befteht. Auf der Weſtſeite ift eine Ebene, aber auf der öftlichen ift das Land hoch 
und zeigt die beiden iſolirten Berge Meithillee und Zulluttof, Der See 
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iegt unter 69° 45° nördl. Br. In der äußeren Bucht der Thoms-Ban liegt an 
der Nordſeite der Victory: Hafen, an der Güdfeite Sheriffs-:Hafen, und 
in der Mündung die Gopelands-Infeln, eine Gruppe fleiner Eilande. Bon 
Nortb:Hendon, wo ein Dorf der Eskimo's ſich findet, unter 70° 1’ nördf, Br., 
sieht fih die Küſte nah Süd-Weſt bis zum Iſthmus von Boothia, umd bildet 
hier mit der Kite von König Wilhelms Land einen großen Meerbufen, der 
ſich nach Nord-Oft öffnet, und mit Snfeln angefüllt it; die Küfte von Boothia bietet 
auf dieſer Strede eine Menge Meiner Ginbuchten und Kaps, von denen unter erfteren 
der Felir: Hafen, unter 70° 0° nördl. Br., wo Kapitän Roß überwinterte, mit dem 
Heinen Ciland Me. Diarmids, auf welhem er fein Obfervatorium errichtet hatte, 
und unter letzteren Kap Keppel die bemerfenswertheften find. In der Mitte des 
Meerbufens liegen die Infeln der aftronomifhenGefellfhaft (Astro- 
nomical Socictys Islands) unter 69° 50° nördl. Br., mit der Snfel Shumader 
im Norden, Souths-Eiland im Often, Pearfons im Eid: Dften,. Blades 
im Weften und Troughtons im Nord: Weiten; von diefen füdlich ziehen ſich die 
Beauforts-Infeln nah der Küfte des König Wilhelms Land berab. 
Nah dem Iſthmus zu liegt eine Gruppe fleiner Eilande, die Thompfond:Infeln, 
und füdlich von diefen Tilfons-Snfeln, von denen Mary und Eliza die an 
fehnlichften find. Der Iſt hmus von Boothia, dur welchen Boothia Felir 
nit König Wilhelms Land sufammenhängt, it eine unbedeutende Landenge, 
in deren Mitte ein See, der Middle Lake, gelegen it, und welche durd tie 
Einfahrt Sfagavofe, welde von Dfien in's Land dringt, und die Spence-Bap, 
welhe von Süd- Weſt nad Nord: Dft in's Land tritt, noch mehr eingeengt wird. 
Die Breite des Iſthmus, die im Ganzen 17 — 18 Meilen beträgt, wird durd die 12 
Meilen langen, beinahe sufammenhängenden Seen und Baven, fo vermindert, daß 
eigentlih nur 5 Meilen feiten Landes das öftlihe Meer von dem weftlihen trennen. 
Grahams-Valley, ein langer Eee friſchen Waſſers, im Norden des Middle: 
Lake, und von diefem nur durdy eine ſchmale Erdzunge gefhieden, 

Auf der Weftfüfte von Boothia Felir, längs dem König Wilhelms 
Meer, entdedte Roß von Süden nad Norden die Svence⸗Ba y, die im Wellen 
vom Kap Iſabella begrenit wird, und an deren werliher Mündung die Me- 
Cullochs-Inſeln, unter 69%25° nördl. Dr., liegen. Bom Kap Zfabella 
aus erblickte Roß zuerſt das mweftliche Meer; das Kap fteigt fchroff empor und ift an 
vielen Stellen fehr fteil, die Höhe beträgt gegen 500 Fuß über der Oberfläche der 
See; es befteht aus grauem Granit, der auf einzelnen Stellen einige Beggtation zeigt. 
Die große Bay Joſephine, die ſich nad) Morden zu in's Land efiredt, und 
zwiſchen den Kaps Landfeerim Often und Gambrid ge im Weiten öffnet, unter 
69° 34° nördl, Br.; dur einen Fluß, der im innerfien Winfel der Bay mündet, 
führt fie diefer im Sommer das Waſſer mehrer Landſeen zu, von denen der infel« 
veiche Cafe Hanfteen der bedeutendfte ift. Auf der Dftfeite der Bay find mehre 
Meine Buchten, von denen fih Artifte-Bay zwifhen Kap Kaulfner und 
Samwrence, Sullivan-Bay zwiſchen Kap Shee und Landfeer eröffnet. 
Vom Kap Cambridge bis zum Kap Adelaide und dem magnetifben 
Pole zieht fih die Küfte nah Nord-Meft, und hat bis dahin die Vorgebirge Chri— 
ffian, Frederif v1. um Maria Gloria; die Oscar-Bay, unter 69° 44° 
nördi. Br., zwiihen Kap Suffer im Süd: Dft und Kap Carl Iv. Johann; 
die Kaps Gloucefter und Cumb erland, melde eine große, mit Eis gefüllte 
Bucht begrenzen, und Die große Bucht Herzog von Kent {Duke of Kent-Bay), 
unter -69° 58° nördl. Br., melde im Süden durh Kap Victory, im Norden 
durch Kap Adelaide gefhloffen wird. Im Innern der Bay tritt Kap Selkirk 
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hervor, und vor derfelben ziehen fich zwei Infel » Reihen, die Roß mit dem Namen der 
Slarence-IZnfeln belegte, die äußere Gruppe hat im Süden das Ciland 
Auguſtus, und nördlich von diefem die Anfeln: Frederik, Adolphus umd 
Munfter, die innere die Eilande Errol, For/Erdfine md Kalflanp, 

Der Maanetifhbe Pol Wi Ihbelm des Vierten, mie ihn Roß benannte, 
iſt unweit des Kaps Adelaide, unter 70° 5’n.Br. und 96° 44° weftl. L. von Greenwich: 
Das Sand it in Diefer Gegend der Hüfte fehr miedrig, aber eine Meile weiter nach 
dem Innern zu zeigen fih Hügel von 50 bis 60 Fuß Höhe. „Wir hätten gewünfcht, 
fagt Commander Roß ın feinem Berihte, dab ein jo wichtiger Punkt fih mehr durch 
außere Merfmale ausgezeichnet hätte, Es war micht zu tadeln, wenn wir bedauerten- 
das auch nicht ein einziger Felfen vorhanden war, um einen Ort anzuzeigen, an den 
ſich jederzeit ein fo hohes Intereſſe knüpfen muß, und ich würde fogar Jeden unter uns 
entſchuldigt haben, wenn er etwa fo romantiſch oder abjurd geſtimmt geweſen wäre, 
zu erwarten, daß der magnetifhe Pol ein eben fo erhabener und in Dunkel eingehüllter 
Gegenftand fen, wie das fabelhafte Gebirge von Sindbad, oder daß jener Pol ein 
Gebirge von Eiſen, oder ein Magnet fen, fo groß wie der Montblanc. Die Natur 
hat. aber ‚hier fein Monument errichtet, um den Ort anzuzeigen, welden fie fi zum 
Mittelpunfte einer ihrer großen und dunfeln Mächte austerwählte, Wir mußten zu- 
frieden feun, durch mathemathiihe Zahlen und Zeihen dasjenige anzubeuten, was wir 
auf jede andere Weife nur ſchlecht aussuzeichnen vermodhten. Die Größe der Inkli— 
nation, ‚wie ſolche meine Snflinationsnadel anzeigte, war 89° 59°; alfo fehlte nur eine 
Minute an der Bertifale; zugleich wurde mindeftend die Mühe diefes Pols, wenn 
nicht-gar feine Sdentität mit dem Punkte, auf dem wir fianden, durd Die Bewegung 
oder vielmehr durch die gänzlihe Umthätigfeit der verfchiedenen, in meinem Beſitze 
befindlichen, Horizontal» Nadeln befiimmt. Diefe Horizontal» Nadeln wurden auf die 
jartefte Weile ſchwebend erhalten, aber unter allen zeigte fih Feine einzige, welche nur 
entfernt ein Streben aus ihrer Stellung fih zu bewegen angedeutet hätte, eine That- 
fache, welche felbit den weniger unterrichteten Leſer überzeugen wird, daß der Miittelpumft 
der Anziehungsfraft, wenn er ja in einiger Entfernung lag, ſich in einer fehr geringen 
horizontalen Entfernung befunden haben muß.» Sobald fih Roß die Ueberzeugung von 
dieſem Umſtande verfhafft hatte, machte er feine Reiſegeſellſchaft mit diefem freudigen 
Ereigniſſe ihrer vereinten Arbeiten befannt ; unter gegenieitigen Beglückwünſchungen wurde 
die britifche Flagge auf diefem Punfte errichtet, und von dem magnetifhen Nord⸗Pole 
und. dem -angremenden Sande im Namen von Großbritanien und Königs Wilhelm IV. 
feierlicht Befis genommen. Die Kalfftein-Bruchftüde, welche die Bucht bededten 
lieferten -überflüffig Baumaterialien zu einem fegelförmigen Hügel von einiger Größe, 
unter welchem fie eine Büchfe vergruben, welche eine Darfiellung der intereffanten 
Thatfache enthält. Der Punkt, auf welchem ſich das von Roß errichtete Zeichen befindet, 
ift unter 70° 5° 17” nördl. Br. und 96° 46° 45” wel. L. von Greenwich. Hat aud 
Roß die Durchfahrt nah dem Aufiralozean nicht gefunden, feine Entdeckungen haben 
zur Erweiterung der Wiſſenſchaft weſentlich beigetragen, und unvergeßlid in der Ge— 
ſchichte werden fein Name und feine Leiftungen fen, und der großmüthige Mann, 
Felir Booth, welher die Victory und ihr Schiffevolf zu den Polarregionen fandte 
wird ehrenvoll erwähnt werden, fo lange man Edelſinn und Geift, als ein Kennzeichen 
britifher Kaufleute , rühmen wird. 

Bom magnetifhen Pole an zieht fih die Küfte gerade nad Norden, und hat bis 
zum 70° 25° nördl. Br., bis wohin Roß die Küftenpunfte beſtinmte: Efterhaip 
Bayımit Kap Bernhardy im Güden; Leiven-Bay, unter 70° 16° nörbl. 
Br, mit den Kaps Kranz IL im Süden und Alerandra im Norden und unter 
70° 25'.nördl. Br. Rap Niholas L, Commander Rop’s norbwerlichfter Punkt. Bon 
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bier aus ift der Lauf der Küfte unbekannt; Roß vermuthet aber, daß fie von hier aus 
ihre nörblihe Rihtung bis zum Kap Walter, auf der Nordfüfte von Boothia 
Felix, beibehält. 


6. König Wilhelms Land. 


Diefer rauhe, unwirthbare, in feiner phofiihen Beihaffenheit dem vorigen ganz 
ähnliche Landftrih , bildet die Nordküſte des Kefllandes von Nord-Amerifa und wurde 
von Roß, auf befien zweiter Reife, von der Weſtſeite des Golf von Boothia an, 
bis zur Point Franflin am König Wilhelms Meer, dem weſtlichen Polarozean entdeckt 
und beftimmt. Die Küfte ift hoch und felfig und fo wie die Bayen und Ginbuchten 
faft das ganze Jahr mit Schnee bededt und mit Gismaffen gefüllt; das Innere des 
Landes ift völlig unbefannt, die Vegetation nur dürftig und, wie die Fauna, nicht von der 
der Halbinfel Boothia Felix, verfhieden. Die Küfte ift durch tiefe Bayen, ausgedehnte 
Buchten und große Bölhungen unregelmäßig durchfchnitten und zieht ſich zwiſchen 69° 
3’ bis 69° 55° nördl. Br. und 90° 10° bis 99° 8’ weſtl. L. v. Gr, und hat im Dften 
des Iſthmus von Boothia, auf der Küfte von Neu:Holfteinborg: die fih nad 
Norden öffnendte Bulow-Bay, zwifhen Kap Kull im Often und Kay Hier 
im Welten. Beauforts:Ginfahrt im Weſten der vorigen, vor welcher ſich eine 
Gruppe Peiner Eilande nah dem Kap Kier zieht, von denen Ramage, Biott 
und Eupier bie bedeutenditen find. Ford: Mayors-Bapy, im Welten von Beau: 
forts-Einfahrt, eine ausgedehnte Böfhung der Küfte, zwifhen Kap H. Tapylor im 
Dften und der Einfahrt von Skagavoke im Welten. Die Oftfeite derfelben bietet eine 
mwechfelnde Kette Fleiner Ginbuchten und Worgebirge, unter denen Hardy-Bay und 
KapDeftrove die bemerfenswertheiten find ; im innerſten Winfel des Südens bricht 
Bruneld:Einfahrt ind Fand, und auf der Weitfüfte öffnet fih die Feine Nor: 
folf-Bay. Die große Bucht ift mit einer Unzahl Feiner Eilande und Klippen ge- 
fült, denen Roß den Namen Sons of the Clergy of Scottland beilegte, und nahe 
der Weſtſeite erhebt fih die felfige Slater⸗Inſel. Auf dem Sfthmus, im Süden 
von Middle Lafe, liegt der See Lady Melpille, von den Eskimos Neitchillee ge: 
nannt, unter 69° 26° nördl. Br., mit der Kelfeninfel Dundasg Monument, und 
weftlih von diefem der Fleine See Eurtis, der durch einen Abflug mit der Spente- 
Bay in Verbindung fteht. Willerfted Lafe, ein großer, halbmondförmig gefrümmter 
Sandfee im Süden des Sees Curtis, der in die Spence:Bay mündet und von Süden 
den Bomwlesd River, von Dften den Jane River in fih aufnimmt. Hull: 
Bay, unter 69° 21’ nördl. Br., eine breite Bucht an der Südſeite. Die Spence- 
Bay, zwiſchen Kap Palmerfton im Often und Kap Friedrich Wilhelmmn. 
im Welten. Bon bier bis zum Kap Aufland zieht fi die Küfte weſtlich und ift 
von Granit gebildet, der große Krijtalle von Feldfpath mit Granaten enthält, während 
die gegenüberliegende Küfte von Boothia Felix vom Kap Sfabella an, aus Kalkſtein— 
felfen befteht ; die Hügel erreihen auf furze Entfernung von der Gee die Höhe von 
6 bis 700 Fuß. Im Südweſten der Landipige Aukland liegen, unter 69° 18° nördl. 
Br., 5 Infeln, von denen die beiden größten die Namen Sane Dundasd und Anna 
Dundas führen. Die Küfle zieht fihb von hier in einem nah Süden gerichteten 
Halbfreis nah Welten bis Kap Louis Philip, bildet einen großen Golf oder 
Meerbufen und hat auf diefer Strede im Dften die Kaps Porterumd 9 arriet 
und den Mildere'd Lake, ter feiner Einfahrt nad eher den Namen einer Bucht, 
ald eines Sees verdiente; im Süden die Bay Faro Lina und die Fandfpige Kap 
Sheridan, Rowley und Landon und im Welten Peele’s-Einfahrt, 
die ſich nach Süden zu ind Land erfiredft und im Oſten durh Kap Norton begrenzt 
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wird; Adamd:Einfahrt, die fih im Norden der vorigen öffnet, und nach Weften 
einzudringen fheint, und die Raps Edgemworth, Abernethy, Sabine und 
Louis Philip; zwifhen der lebten Landfpige und dem PBorgebirge Norton im 
Süden , dur die breite Wellingtonsftraße vom feften Lande getrennt, liegt 
die große Infel Matty, mit dem Borgebirge Lambert im Norden, Hughes 
und Hardy im Oſten und Eolgruff im Mordweiten, und im Nordoſten derfelben 
die Infeln Blenky, im Süden die aus fhmalen Riffen von Salffelfen gebildeten 
Heinen Beverly: Infeln und das Eiland Melbourne Bom Kap Fouis 
Philip an erſtreckt fi die Küfte gerade nad Welten bis zu den beiden DBorgebirgen 
Modina und Doung, von welchem letztern fi ein Riff gegen 2’, Meile weit 
bis zur nördlihen Sandfpige des Eilandes Tennent erfiredt, und mit diefem einen 
Hafen bildet , defien Einfahrt gegen 2 Meilen breit ift, und welchem Roß den Namen 
Port Emmerfon beilegte. Kap Sophia, an deilen Oſtſeite eine Gruppe Fleiner 
Eilande hinziehen, an der Weſtſeite aber eine ausgedehnte Bucht, Bannermank 
Bay, Öffnet, in welcher eine Meine Inſel dicht unter dem hohen Ufer liegt, und in 
welche der Prinz; George River mündet, liegt im Weften vom Kap Doung. 
Hier wendet fi die Küfte nach Nordweften bis zum Kap Felir, unter 69° 55 
nördl. Br., dem nörblichften befannten Punkte von König Wilhelms Land, und hat 
bis dahin, zwifhen Kap Will of Wirt und Kap Glasgow bie große Cinbucht 
Port Barry, "Bor welcher fih Klippen und Meine Eilande ziehen, und die im In« 
nern durch die hervorfpringende Landfpige Stanley in zwei abgefonderte Häfen ge 
ſchieden wird, und die Vorgebirge Mary und Kap Sophia Sidney, zwildhen 
weichen fih die Bay Rihardfon öffne. Bom Kap Felix wendet fi die Küfte 
nah Südweſten und hat bis zum Kay Maria Louifa: die Walls⸗Bay und 
weiter füdih Victory: Point und dad Kap Jane Franflin, am beffen 
Südſeite ſich Bakers⸗Bay ausbreitet, mwelhe von Franklins » Point.. 
im Weiten gefchlofien wird. Bictory=: Point, unter 69° 37° 49” nördl. Br. und 
98° 40" 49 well. 2. v. Gr., ift der weitefte von Roß auf feiner zweiten Entdeckungs⸗ 
reife erreichte Punft; er errichtete hier ein Wahrzeichen von Steinen 6 Fuß hoch, und 
legte in daſſelbe eine Büchſe, welche einen furzen Bericht von den Vorgängen der 
Erpedition feit ihrer Abreife von England enthielt. Point Franklin, die äußerſte 
Sandfpige, welche Roß, von Victory: Point aus, im Südweſten fehen Ponnte, liegt, fo 
genau als ſich dies bei einer nur gefhägten Entfernung beftimmen läßt, unter 69° 
31° 13” nördl. Br. und 99° 17° 58” weſtl. &. v. Gr., und ift von Point Turm 
" again, bis wohin man bie Küfte des Polarozeans von Veſten vu⸗ hat kennen lernen, 
222 geographiſche Meilen entfernt. 


7. Die Halbinfel Melville. 


Diefer füdlihfte Theil der weſtlich arftifhen Länder ift das Mefultat der zweiten 
Parry’fchen Meife, und die Oft: und Nordküſte diefes Landes wurde von diefem See⸗ 
fahrer mit ziemliher Genauigkeit unterfucht. Die Halbinfel liegt im Süden der großen 
Infel Cockburn, zwiſchen 65° bis 65° 51’ nörbl. Br. und 81° 10° und 88° wel. 2. 
von Greenwich und wird im Morten durch die Fury: und Hecla : Straße, im Oſten 
vom For : Channel und Rowe's Welcome, im Süden vom Wager River und den Hud- 
fone&bay > Fändereien,, und im Weſten durd den Golf von Boothia begrenzt. Das Fand 
iſt rauh, unfreundlich, und, wie alle arftifhe Länder, mit einer dürftigen Vegetation 
verſehen; die Küften find dem größten Theil des Jahres hindurch mit Gismaffen be: 
legt. Granit, Sneiß, Glimmerfhiefer, Serpentin, Grauwacke und Kalffteine aller 
Zormationen find die vorherrfhenden Mineralien, zu denen ſich noch große Lager von 
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Steinfohlen gefellen. An IThiergattungen bemerkte Parry alle an der Prinz + Regenten- 
firage vorfommentden , ter arftifhen Regien eigenthümlidhe Ihiere. — Die Eslkimo's, 
mit denen er hier in Berührung fam, find im MWefentlichen "nicht ven ihren Etamme 
verwandten im höhern Morten und in Grönland unterfhieten. Die Zahl ter Indiri— 
duen , aus welcden ter Etamm befiand, ter fach während feines Aufenthalts auf Wir- 
ter Seland und Igloolik verfammelte, war 219, morunter 69 Männer, 77 Weiber 
und 73 Kinder, Zwei oder drei der Männer fchienen, ihrem Anſehen nad, ein Niter 
von 70 Jahren erreicht zu haben, ter Reſt war zwiſchen 20 und 50 Sahren. Die 
Mehrheit der Weiber war jung, von 20 bis 35, und nur drei oder vier fchienen das 
fechzigfte Jahr überfhritten zu haben. Men ten Kindern war der dritte Theil unter 
vier, der Reſt aber zwiſchen 4 und 16 Sahren. Pen 150 Individuen, welde ten 
Winter über zu Igloolif verlebten, ftarben 18, und mährend diefer Zeit belief fi Die 
Zahl der Gebornen nur auf 9. — Der Natur nad find die Eskimos von Melville im 
Allgemeinen Feiner als die Europäer. Gin Diann, weldyer ungewöhnlich groß war, maß 
5 Fuß 10 Zoll, der Meinfte Erwachfene hingegen nur 4 Fuß 11?/, Zoll. Bon 20 Individuen 
beider Geſchlechter, welche Barry zu Sgloolif maß, war die durchfchnittliche Höhe bei den 
Männern 5 Fuß 5”, Zoll, beiden Weibern hingegen 5 Fuß “ Zoll. Die Weiber fehen noch 
Feiner aus, als fie in Wahrheit find, da ihre Kleider weniger eng anliegen, und fie gewöhnt 
find vorwärts gebeugt zu gehen, um der Laſt die Balance zu halten, welche das in der 
Kapuze befindlihe Kind verurfaht. In der Geftalt find fie wehlprortionirt ; Hänte 
und Füße bei beiden Geſchlechtern äußerſt zart und klein; die jühgern Individuen 
waren alle plump, ohne forpulent zu ſeyn, und nur die Frauen neigten fich zu dieſem 
letztern Ertreme. Die Gefichter find rund und voll; die Augen’ Fein und ſchwarz; Die 
Naſen ebenfalls Flein, Doch nicht eingedrüdt, und mande hatten römische Nafen. Das 
Haar beider Gefchlechter ift ſchwarz, glänzend und fieif; die Männer tragen es ge: 
wöhnlich lang und loos um den Kopf hängend; einige ter Jüngern, an den Küften 
von Rowe's Welcome, trugen das Haar auf dem Mordertheile des Kopfes Furz ver- 
fhnitten, und andere hatten fih auf dem Wirbel eine Platte gefchoren. Die Weiber 
find außerordentlich ftol; auf die Länge und Dichtheit ihres Haarmuchfes ; fie theilen 
das Haar in drei Flechten und binden diefe mit Streifen von Rennthierfell auf, tra 
gen auch eine Art Kamm, doch mehr als Schmud als zum Gebraud. Bei der 
Krankheit der Männer tragen die Weiber dad Haar los herabhängend, und beim 
Tode derfelben fchneiden fie e8 zum Zeichen der Trauer ganz ab. Die Kleidung beider 
Geſchlechter befteht aus Jacken und Hofen von Nennthierfellen, die in der Form wenig 
von denen der anderne@sfinos unterfdieden find. Im Winter trägt jedes Individuum 
im Kreien zwei Jacken, von denen die äußere (Tappe «tegga) das Haar nad der Au- 
enfeite, die Innere (Atteega) das Haar nadı Innen hat, beim Eintritt in die Hütte 
wird aber ſtets die äußere Sade, die hinten und vorn mit einem Schwanz verfehen 
ift, abgelegt ; die Hofen, deren im Winter ebenfalls zwei Paar über einander getragen 
werden, reichen bis unter die Knie, und werden um die Hüfte mit einem Riemen 
befeftigt. Die Stiefeln (Allefteega) find ebenfalls von Rennthierfellen, mit den Haaren 
nah Innen, reihen bis an's Knie und werden dort feft gebunden, über diefe Stie- 
feln fommen ein Paar Schuhe von demfelben Material, hierauf ein Paar wafferdichte 
Stiefeln von Seehundsfell, und über diefe ein Paar große Schuhe von Seehund, an deren 
Eohlen Stüden Serpentin befeftigt find, um fie haltbarer zu machen. Die Stiefeln 
ber Weiber find nicht anliegen®, fondern abgefteift, und dienen zugleih als Taſchen 
und um die Fleinen Kinder hineinzuftecfen. Der Schmuck der Eskimos von Melville 
befteht größtentheils in Zähnen der Moſchusochſen, die fie an Riemen befeftigen und 
um ben Leib oder um die Arme winden. Die Wohnungen werden, wie die der Esfimos 
auf Boothia Felix, von Schnee und Eis erbaut, find von zirfelrunder Form und enden 
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in einem Dome, der im Centrum 9 — 10 Fuß hoch ift; gewöhnlich find drei Hütten 
Heeblattartig mit einander verbunden und haben einen gemeinfchaftlihen Ausgang. 
Im Innern der Wohnungen zieht fih eine, 2°, Fuß hohe Schneebanf rings der Wand, 
und läßt nur die Seite der Thüre frei; diefe Bank bildet Bette und Feuerplag ; zu 
beiden Seiten der Thüre find die Sclafpläge, die aus Schnee und Steinen beftehen, 
über welhe Ruder, Zeltftangen und Fifhbeinplatten, und auf diefe Zweige von Bir: 

‘fen und der Andromeda teiragona gelegt find; den Feuerplag bildet eine Lampe aus 
" Stein, über welder ein Stück Seehunds » oder Wallfiſchſpeck hängt, welder, durd) 
die Hige der Flamme zum Schmelzen gebradht, ausläuft und die Lampe in Nahrung 
erhält, " ’ 

Jagd und Fiſcherei find ihre Nahrungszweige; die erftere liefert ihnen Nenn: 
thiere (Tooftoo), Moſchusochſen (Domingmuf), Wallroffe (Ei: u:ef) und die große 
und Feine Robbe (Dgufe und Neitiek), die legtere zwei Arten Lachſe, den Ewee— 
tarofe,, weldher in den Meeredeinfhnitten (Inlets) mit Speeren geftohen, und den 
Ichluowoke, welcher in den Eüdmaflerfeen vorfommt und geangelt wird. Shr Nah: 
rungsmittel genießen fie größtentheils gefocht ; fie bereiten fih eine Suppe, Kayo genannt, 
eines ihrer Feibgerichte, aus Blut, Fett und Waller, und genießen von BVegetabilien : 
die Blätter des Sauerampfers (Kongolet) und der Zwergmweide, tie rothen Beeren 
ter Vaccinum uliginosum und die Wurzel der Potentilla pulchella. Ihr einziges Ge: 
tränf it Buffer, welches, wenn fie es erhalten fönnen, in großen Quantitäter® zu ſich 
nehmen, weshalb auch die Hauptbefhäftigung der Frauen im Winter das Schmelzen 
des Schnees in den Dotfoofeefs oder fteinernen Kochtöpfen ift. Die Kanoes der Eski— 
mod, die MWeiberboote ſowohl, ald die Kajaks der Männer, gleihen ganz den Grön- 
ländiſchen, und aud die Schlitten find nicht von denen ihrer Stammverwandten unter: 
fhieden. Die Edfimos, mit welhen Parry und Lyons zufammenfamen, zeigten einen 
großen Hang zum Stehlen, der nur durch ihr neidifhes Weſen übertroffen wurde. 
Danfbarfeit ift eine Tugend, die ihnen ganz fremd zu fern fheint, und ihr covenma 
(danfe), welches ihnen zu Zeiten entſchlüpft, bezeichnet faft noch weniger, als unjer 
deutfches „danke⸗ im fonventionellen Leben. Bielmeiberei ift unter ihnen Sitte, doc 
felten hat ein Mann mehr als zwei Weiber, und die Meiften begnügen ſich mit einem; 
ebelihe Treue ift ihnen unbefannt, und häufig taufhen die Männer ihre Weiber mit 
einander, oder verfaufen fie auf beftimmte Zeit. Tanz und Gefang find ihre Haupt: 
vergnügungen ; fie fingen ftets im Chor, und die Weiber fingen ipr Amna aya oft zu 
halben Stunden lang, bis ihnen der Nthem vergeht. 

Das Innere der Halbinfel Melsille it nicht befannt, unfern der Küfte ziehen ſich 
Hügelfetten, die faft das ganze Jahr hindurch mit Schnee bededt find. Die befanntejten 
Punkte an der Hudfonsbay und dem For : Channel find: 

Bager River, eine große Bucht, welche fi zwiſchen 65° und 65° 15’ nördf. 
Br. Öffnet, fih weit in's Sand hinein erftredt, weftwärts in zwei kleinen Flüffen en: 
digt, und in ihrer Mündung mehre Inieln trägt; auf der Nordfeite hat fie den 
Dear: und Savage-Sund, und öflid von ihr und durch Rowe's Wel- 
come, einen über 20 deutfhe Meilen breiten Kanal getrennt, liegt die große Infel 
Southampton, die fih vom 62° bis 66° nördl. Br. erftredft, hoch und gebirgig 
it, und noch von Feinem Europäer unterfucht wurde. Kapitän Parry fuhr längs ihrer. 
Mordofifüfte, und berührte die große Duke ofPMorf-Bay, unter 65° 30° nördl 
Br., welche ſich zwifhen Kay Welsford im Süden und Kap Dead Thomfon 
im Norden öffnet; in ihrem Innern hat fie Boint Henderfon, von wo eine 
klippenreiche Ginbucht tief nach Norden in's Fand dringt. Auf der Oſtküſte der Inſel 
Southampton tritt das Kap Eomfort Baffind und Kap Bylot, und im Norden 


dad Kap Frigid Middletons am meiften hervor. Cine Menge Meiner Eilande und 
Klippen ziehen fi längs dem fer. 

Die Repulfe Bay, im Norden von Wager River, unter 66° 30’ nördf. Br., 
öffnet fi bei Beah Point und Kap Hope, unter 66° 15° mördl. Br., ift rings 
von hohen Bergen umgeben, hat in der Mitte an 55 und an ten feichteften Stellen 
immer noch 6 Faden Tiefe, und im innerften Winkel eine Gruppe von 10, mit Stlippen 
umgebene Snjeln, von denen Gibſon, die weſtlichſte, die bedeutentfte if. — Kap 
Hope gegenüber öffnet fih auf der Nordfeite die Nepulfe Bay, die Haviland Bay, ” 
eine freie nah Süden mündende Bucht. — Bon bier zieht fi die Hüfte von Mel: 
vie nah Südoften bis Kap Martineau, unter 66° 10° nördl. Br. und 83° 55° 
wefll. L. v. Gr. und befchreibt bis dahin, die ECinbuchten Dudett Cove und die 
Gore Bay, vor weldher ſich die beiden großen Infeln Buſh nan und Banfit- 
tart hinziehen. — Zwiſchen diefen Injeln und dem Feitlande zieht fih der Hurd« 
Channel, eine fhiffbare Straße, in welcher die Strömung nah Weiten zieht. 

Dudet Eove bietet auf 14 Faden guten Anfergrund, wird im Often von Kap 
Montago, im Welten von der hohen, mit Klippen und Eilanden umgebenen Infel 
Bufhnan begrenzt, und trägt in feiner Mündung Bear Island. — Zwiſchen 
Point Cheyne, öftlih vom Kap Montago, und dem Kap Mc. Laren, öffnet 
fih die Gore Bay, die fi gegen 20 engl. Meilen weit nad Nordweften ins Sand 
erfiret, im Südweſten durd eine hohe Gebirgsfette, Brooks Bluff, begrenit, 
und durch die-nah Süden meilenweit hervortretende Farhill Point in zmei 
Hauptbuchten getheilt wird, von denen die öftlihe den Namen Moyle Bay führt, 
die weftlihe den Namen Gore Bay beibehält. Die Küfte ter Bay bildet mehre 
kleine Buchten, hat in ihrer Nähe verfchiedene Fleine Felfeneilande, und dicht unter 
dem Bluff in der Mündung der Bay die Infel Georgina, umd ſüdlich von diefer 
die Peine Infel Roufe. — Die große Infel Banfittart, welhe fih von Point 
Cheyne, bei einer Breite von 8 bis herab auf 3 Meilen, gegen 32 engl. Meilen nah 
Südoſten zieht, bildet die füdlihe Grenze des Hurd Channel, und hat im Nor: 
den bad Kap Shadleton, und im Süden die Infel Baffin. — Defllih von 
ihr ziehen fih die Sturges Bourne Infeln, eine Gruppe hoher felfiger Gilande, 
bis zum Kap Martineau. 

Lvons Inlet, die größte Einbucht der Halbinfel Melville, öffnet fich zwiſchen 
Kap Martineau im Welten und Kap Edwards, unter 66° 17° nördf. Br. und 
83° 45° weftl. 2. v. Gr.; in vielen Krümmungen erfiredt fie fih, bei abwechielnder 
Breite, gegen 65 engl. Meilen nach Nordweſten ins Land, bildet dafelbft mehre Ein: 
buchten, empfängt eine Menge Heiner Flüffe, Nößt eine Menge hoher Kaps hervor 
und trägt in ihrem Innern eine Unzahl Peiner Infeln. — Längs der Weftfüfte ift das 
Waſſer, felbft dicht am Lande, ungemein tief; in der Mitte des Iniets fand Lyon 
auf 30 Faden feinen Grund. Auf der Weſtküſte, die nur wenig Krümmungen bietet, 
treten die Borgebirge Allifon Bluff und Kap Reid merklid hervor ; die Oft 
füfte wird durch eine Menge größerer nnd Pleinerer Einbuchten unterbrochen, von de= 
nen die Bay of Shoals mit bem Hafen Safety Eove, und die Five 
Hamwfer-Bay die bedeutendften find ; nördlich von der legtern mündet Hoppner 
Snlet, in deffen Mündung eine große Infel liegt, und in deffen innerften Winkel 
mehre Bäche fi ergiefen. Bei Kap Reid wendet fih Lyons Inlet nah Weiten 
und von da, burd hohe Gneiswände und Felfeninfeln zufammengedrängt und eine 
Stromſchnelle bildend , nah Nordweſten, erweitert fich dafeldft wieder, empfängt von 
Dften Norman Creek, von Welten Eulgruff md Scherer Creek, drei 
bedeutende Einbuchten, und endet in der durch hervorfpringende Halbinfeln gebildeten 
Roß-Bay. — Ob diefe Einbucht mit dem nördlichen Eismeere oder dem Golf von 








Boothia in Verbindung fteht, ift noch nicht befannt , merkwürdig aber bleibt es, und 
für eine ſolche Verbindung ſprechend, daß die Strömung nad innen geht. — 

Derlih von Kap Edwards ziehen fi die Birds-Inſeln, eine Gruppe von 
fünf Meinen Eilanden, und in Güdoften von diefen, und, durch Hoppner Strait 
vom feften Lande getrennt, Winter Island, auf deren Südfüfte Kapitän Parry 
auf feiner zweiten Reife überwinterte ; diefe Inſel liegt unter 66° 15’ nördl. Br. und 
hat im Nordweſten Point Belford, im Südoften Kap Fifher, und im Mord: 
often das Eiland Eramford. 

Bon hier zieht ſich die Küfte von Melville in einem nah Oſten gefrümmten Bogen, 
nah Nordoften vis Kap Bromm und hat bis dahin die Blafe-Bay, unter 66° 
30’ nördl. Br., die eine Menge Infeln trägt, und vor welder fih die Turton 
Shoals, eine Gruppe Feiner Gilande, hinzieht; — die Palmer»-Bay, im 
Morden der vorigen, zwiſchen Adderley Bluff im Süden und Point Eliza— 
beth im Norden, unter 66° 43’ nördl. Br.; — Kap Wilfon, unter 66° 58’ nördf. 
Br. mit der öftlih davon liegenden Inſel Owlitteeweek; den Barrow— 
River, einem großen Strom, der unter 67° 20° nördl. Br. mündet und einige 
Meilen oberhalb feiner Mündung einen 90 Fuß hohen Fall bildet; Kap Perhyn, 
unter 67° 23°, nördlich vom vorigen, und Kap Bromn, unter 67° 34° nördl. Br. 

Vom Kap Brown zieht fi die Küfte nah Nordweſten bis zur Halbinfel A m i- 
tiofe, weſtlich von welher fid eine tiefe Einbucht öffnet, und hat bis dahin das 
Kap Jermain, unter 67° 46° nördl. Br. — Etwas ſüdlich von Amitiofe zieht ſich 
das Hochland won der Küfte zurüd, und ftreiht von da in gerader Richtung nach 
Norden, während die Küfte von hier aus einen nah Mordoften gerichteten Bogen be: 
fhreibt, — Deftlih von der Halbinjel Amitiofe fliegt die Infel Doglit, in deren 
Nähe das Wallroß häufig vorfommt, und nordweitlid von diefer liegt auf dem Feſt— 
fande das Esfimodorf Agmwiffeomif. — Bon hier aus ift die Küfte, welche nad 
Morden ftreicht, zwar befannt, deren Ginbuchten aber nicht unterfucht, und durd die 
Angaben der Esfimos nur einige Dörfer derfelben befannt, wie Pingitfalif, unter 
69° #4 nördl. Br., und Arlagnuf , unter 69° 13°; das Land ſelbſt ift flach, und 
befteht größtentheild aus Kalkſtein. Die kleinen Infeln Doglit, die reih an Robben 
find, liegen in der Nähe der Küſte, unter 68° 57’ nördi. Br. 

Mördlic von Arlagnuf öffnet ih Hoopers Inlet, eine große Einfahrt, deren 
Mordfeite durch eine lange felfige Halbinfel und die große, aus zwei durch eine ſchmale 
Sandzunge verbundenen Theilen beftehende Infel Zgloolif, begrenzt wird. Die 
Küfte felbft wendet ſich nad Nordweften und befchreibt mehre Ginbuchten, von weicher 
Mogs-Bapy die bedeutendfte ift. — Das Innere von Hoopers Inlet trägt eine Un— 
zahl felfiger Granitinfeln, von denen Khemig in der Mitte der Inlet und Core, 
nördlid von diefer,, die größten find; im innerften Winkel der Bucht mündet der faft 
fortwährend durch Eis gedämmte Quilliam@reef, welcher weiter im Lande durd) 
den Crozier River verftärft wird. — Zwiſchen der Halbinfel, welche die Nord» 
feite von Hoopers Inlet bildet, und deren öftllihfter Punkt Kap Matthem Smith 
ift, umd der Anjel Igloolif führt eine Durchfahrt nach der fih nah Oſten öffnenden 
Richards Bay, in welhe der Halfe Ereef und mehre Iniets münden, 
und welde im Nerden durh den Mount Sabine und die Infel Bouverie 
begrenzt wird. — Zwifhen der Infel Sgloolif, auf deren Südfeite fih die Tour: 
ton-Bay öffnet und dem Kap König, auf der gegenüberliegenden großen Infel 
Cockburn öffnet fih die mit” großen Eismaſſen angefüllte Fury und Hetla- 
Straße, wilde aus dem Fox-Channel inden Golf von Boothia führt; 
fie fireicht mach Nordweiten im Welten, hat im Norden, an der Küfle von Cockburn, 
die Skeoch Bay, das Kap Elwon, Murray Marmwells Inlet, den 
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Gifford River, des Kap Griffith, Whyte Inlet, die Autridge— 
Bay umdidas Kap Hallowell; im Süden an der Küfte von Melpille: das 
Kap North Eaft, im Nordweiten von Mount Sabine, die Mündung von Grif: 
fiths Ereef, und Kap Englefield, am Golf von Boothia, und trägt die 
Inſeln Calthorpe und Tangle, im Süden der Skeoch Bay; Tern Infel, 
im Weſten vom Kap Elwyn; die Infel Neerlonakto, im Norden von Igloofif 
die Inſel Ormond, im Norden von Kap North Eaft; die Sandfteininfel Liddon, 
im Weften der vorigen, und die mit einer großen nadı Often öffnenden Bucht ver: 
fehene Infel Amherft, weitlih von Liddon, unter 69° 48’ nördl,. Br. und 33° 50’ 
weftl. L. v. Gr. 

Vom Kap Englefield wendet ſich die Küſte der Halbinſel Melville nach Sit: 
den, ift aber nur nach den Berichten der Eskimos bekannt; ſoll mehre bedeutende Ein- 
buchten nach Oſten befchreiben, iſt aber bis jest noch von feinem europäifchen Reifenden 
unterfucht worden. Zwei der bedeutendften Einbuchten wurden von den Eskimos, die 
nördlichfte mit dem Namen Arlagnarioo, die füdlichfte, in welcher fie viele Fiſche 
fangen, mit Aggrodhiamif bezeichnet ; vor der letztern foll eine große Inſel liegen, 
die fie Siattoke nennen, und an deren Ufern fie viel Treibhol; fammeln. 

Tief im Süden foll an der Meftfüfte, nad den Zeichnungen der Eskimos, eine 
Ginbuht bis nahe an Wager Niver reihen; ob aber dieſes gegründet ift, oder ob 
einige der Einfahrten außer der Fury und Hecla- Straße wirklich bis zum Golf von 
Boothia hinüber reihen, ift bis jegt noch unentfchieden, da furdtbare Eismaſſen in 
diefer Region alle Unterſuchungen hemmen und öfters vereiteln. ⸗ 


B. Sestland von Mord-Amerika. 


a, Britifched Nord» Amerika. 

%, Franzöfifches Nord» Amerika. 

© Ruffiiches Nord» Amerika, 

4. Bereinigte Staaten von Nord⸗Amerika. 
o. Der Staat Teras. 

£ Vereinigte Staaten von Merico. 

u Gentral»Amerifa oder Guatemala. 


a. Britifches Nord: Umerifa. 


Beim Schluffe des Friedens von 1763, durch welchen die Franzoſen Neu-Franfreich 
an England abtraten, beiaßen tie Briten den größten Theil Nord:Amerifa’s, und 
mit Ausnahme Grönlandse im Norden, und Louiſiana, Merico und Guatemala’s, im 
Südweſten und Süden, beugte fih ein halber Welttheil, der Europa an Größe 
übertraf, unter das britifche Zepter. Der Freiheitskampf der dreizehn vereinigten Kolonien 
brach jedoch Britaniens Macht im Welten ; England mußte im Frieden von 1783 die 
Unabhängigfeit der Vereinigten Staaten anerfennen, die beiden Florida widerum am 
Spanien, die Heinen Infeln Miquelan und St. Pierre an Frankreich abtreten ‚= und 
die Theilnahme der Franzoſen und Mord»Amerifaner an der Neufundlandfifcherei 
geftatten ; deſſen ungeachtet befteht Britanien in Nord: Amerifa immer nocd als auffer- 
ordentlihe Macht, und ein Gebiet von nahe an einer Million engl. [Meilen tft noch 
immer der britifthen Krone unterworfen, und befteht aus folgenden Provinzen, die 
wir hier, unabgefehen von ihrer politifhen Folge, nach ihrer geographifhen Lage fol 
gen laſſen: 

1) Hudfons:Bay Territorium, das weftlide Binnenland und 

britiihes Columbia; 

2) Unter.-Canada; 

3) Ober:Canada; 

4) Neu Braunfhweig — New Brunsmwid; 

5) Neu Schottland — Nova Scotia; 

6) Kap Breton nd Sable Islands; 

7) Prinz Edwards Infel; 

8) Neufundland -Memfoundland,— die Küfte von Pabrador und 

DOftmain, und die Infel Anticofti; 

9) Die Bermudas, deren ausführlihere Befhreibung wir unter W e ffindien 

aufgenommen haben , und 

10) Die Niederlaffungen auf Honduras und Ducatan, deren Edil- 

derung wir am Schluffe von Guatemala geben. 

Sämmtliche diefer Provinzen, mit Ausnahme der unter 9 ımd 10 genannten, um: 
faffen einen Flähenraum von 4.134.490 engl. oder 196.880%, geogr. [] Meilen, und, 
nad Montgomery Martin, eine Bevölferung von 1.819.000 Seelen, oder erft 94 
auf den Raum einer geogr. DMeile, und zwar enthält nach deffen Angaben: 
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das Hudfondbay » Territorium, . . - 524.000 engl. ——— [mir 600.000@elen. 
das weftliche N und Eolumbia, 3.176.000 +" 


Dber » Canada, . «- -» 0. 100.000 " " 320.000 + 
Unter» Canada, . » = 2 = 0... 250.000 w "600.000 
Meu Braunfhweig, - =» = = =» 27.706 " v " 100.000 
Neu Schottland, - » «=... 15617 n " 150.000 
Kap Breton,. » 2 2 en ee 3.125 " " " 36.000 
Prinz Edward's Infel, . » .» 2.131 ” " 33.000 
Neufundland, » 2» = 0... 35.913 — “ "80.000 » 


Total. 4.134.490 D Meilen und 1.819.000 Seelen. 
Sm Jahre 1313 ſchlug Eolquhoun die gefammte europäifhe Bevölkerung der 
britifhen Provinzen in Nord: Amerifa auf 486.146 Perfonen an, rechnen wir von 
obiger Benölferung von 1.819.000 Seelen die Einwohnerzahl des Hudfons: Bay Terris 
toriums und des wefllihen Binnenlandes, als indianifhen. Urſprungs, ab, fo hat fi 
die europäifhe Bevölkerung feit jener Zeit mehr als verdreifacht, ja bis zum Schluſſe 
des Jahres 1836, vervierfaht. — Den Werth des Grund» und andern öffentlidyen 
Gigenthums ſämmtlicher britifben Beſitzungen in Nord-Amerifa [hist M. Martin auf 
158.196.585 Pfd. Eterl, oder 1.581.965.850 Gulden, und der Werth der jährlichen 
Erzeugniſſe auf 43.980.030 Pfd. Sterl. oder 39.800.300 Gulden. — 1834 belief fi 
die Ausfuhr fämmtliher Nord: Amerifanifhen Kolonien auf 34.683.670 Gulden, 1808 
nur auf 6.100.000 fl.; die Einfuhr 1834 auf 36.166.600, und 1813 auf 11.347.800 Gulden. 
— 1810 wurden im Handel der britifhen Kolonien Nord-Amerika's 1930 Schiffe mit 
342,183 Tonnen Laſt verwendet; 1834 betrug die Tonnenzahl der einlaufenden Schiffe 
887.267 , der abjegelnden Echiffe 786.000 Tonnen. — Die Einfuhren befiehen größten- 
theils in Manufaftur: und Kolonialwaaren, die Ausfuhren in Bauholz, Fiſchen, Pelz- 
werf, Thran, Getreide, Flachs und Hanf. 


Il. Das Hudsons - Bay - Territorium, das westliche Qinnenland 
und britifches Columbia. 


Südfih vom Baffındlande, Boothia Felir, König Wilhelms Land und der Halb» 
infel Mellville öffnet fih die große Hudfonsbay, die in der That, eben fo wie 
die Baffinsbay, ein Binnenmedr genannt werden fönnte, da fie nichts weniger 
als eine Bay, ja deren Küfte felbft durch große Bayen und Buchten mannichfach durch⸗ 
fhnitten ift. Durch eine große Halbinfel, der Oftmain — East Maine — und Küſte 
Labrador, die fih vom 63° nördl. Br. bis herab zum 51° nördl. Br. zieht, im 
Dften vom atlantiihen Dcean getrennt, beginnt an der mefilihen Küſte derfelben das, 
nach ihr benannte Hudfonsbay-Territorium, an mweldes fi die weſtlichen 
Binnenländer anfdhliefen, die im britiihen Columbia, an der Küſte bes 
ftillen Weltmeers oder der Güdfee, endigen. — Durh Heinrich Hudfon, den be 
rühmten Seefahrer, wurde die, nach ihm benannte Bay, 1610 juerft in die Erdfunde 
eingeführt. Frobiſher und Davis, tie ihm turd Auffindung der beiden, nad ihnen 
benannten Straßen den Weg dahin gemwiefen hatten, waren felbft nicht durchgedungen; 
Hudfon fand die Hudfonsfirafe,, glaubte die nordweftlihe Durchfahrt nach tem ftillen 
Weltmeer endlich gefunden zu haben, und entdedte das, irrtümlich von ihm als Bay 
bezeichnete Meer, das im Dften durch mehre Etrafen mit dem atlantifchen, im 
erden durch For« Channell, tie Fury- und Heclafirafe, den Golf von Boothia und 
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durch Regent Inlet, mit dem Morbpolar- Ocean zufammenhängt. - Bon feinen meute: 
rifhen Gefährten mit wenigen Getreuen auf einem Boote ausgefeßt, war Hudſon 
nicht fo glücklich, die Nachricht feiner Entdeckung nad England zu bringen; nie erhielt 
man Kunde von feinem Schickſal, und die Bemühungen des Kapitän Button, welchen 
die englifhe Regierung zur Auffuhung Hudſon's, 1612 nah der Hudfonsbay fandte, 
blieben ohne Erfolg. Button, welcher hier überwinterte, entdedte den Nelſonsfluß, 
und das Land um Buttonsbay; Ihomas James 1631 die Zamesbay, den füdlichften 
Theil des Binnenmeeres, die Zah. Gilam 1667 näher unterfuchte, die Oſtküſte be- 
fuhr, und mehre Punkte derfelben, fo wie den Rupertsfluß benannte. In jenem 
Jahre wurde die Hudfonsbay« Gefellihaft gegründet, die anfangs ihre |Eomtoire oder 
Handelshäufer am Nupertäfluffe eröffnete, 1682 aber felbige nah Port Nelfon ver- 
legte. Die Sranzofen, damals noch Herren der Canada's, und neidifh über die Kort- 
fhritte und das Gedeihen der Engländer, fuchten fih im Bells der Hudſonsbay zu 
feßen, und zerftörten 1686 alle von den Briten angelegte Gomtoire und Forts, wurden 
aber von den Engländern 1693 mieder vertrieben, und 1713 Frankreich gejwungen, 
aller Anfprüde auf die Länder an der Hudfonsbay zu entfagen, und feit jener Zeit 
it England in fortwährendem Befiß des Peljhandeld in jenen Ländern geblieben. - 


1) Name. — Lage. — Grenzen. — Ausdehnung. 


So wie die Franzofen Canada mit dem Namen Neufranfreicd bezeichneten, 
belegten die Engländer tie Fänder an der Hudſonsbay mit dem Namen Neubrita 
nien, nannten den im Dften der Bay liegenden Theil Oftmain oder Labrador, 
den weftlihen hingegen Weftmain oder Neumales, und theilten feßteren nach 
der Page in Neufüdpwales und Neunordbmwales. Die Oſt main gehört zum 
Gebiete des Hudſons, die Küfte Labrador aber, welhe dem Gouvernement Neufund« 
land untergeordnet ift, werden wir fpäter bei jener großen Infel betrahten, dem 
eigentliben Hudfonsbay-Territoriumaber, Neumwalesunddem Binnen: 
lande, die folgenden Seiten widmen. 

Bis jegt wenig mehr als eine faft menſchenleere Wüfte, in welcher ſich Feine feiten 
Miederlaffungen, fondern nur Forts und Hundeldlogen befinden, und mo blos Indianer: 
horden , der Zagd zu pflegen, einherjiehen, am nörblihen Saume aber, am Polar: 
Dcean, nur Eskimos gedeihen fönnen, zieht fih dad Binnenland vom 236° bis zum 
303° öftl.R. und vom 49° bis 70° nördf. Br. durch 67 Längen » und über 24 Breitengrade. 
Die Grenzen deſſelben find im Norden der Polarocean, Chefterfields Inlet, welcher 
das unbekannte Innere des König Wilhelmslandes, Rowes Welcome, mweldher die 
Halbinfel Melsille, For:Channel, welcher das Baffinsland, und die Hudſonsſtraße, 
welche das, unter dem Namen Gumberland:Infel auf den Karten bezeichnete Kong- 
lomerat von Eilanden, von der Oſtmain fcheidet ; im Oſten Labrador, wo der, in bie 
Ungava:Bay fallende Koffafflug die Grenze bildet; im Güden Unter» und Ober 
Ganada und die Vereinigten Staaten, und im Weſten ter Auftralocean und das 
rufliihe Nord: Amerifa, wo in Folge des am 28. Februar 1825 zu St. Petersburg 
zwifhen Rußland und Großbritanien abgefchloffenen Vertrages, der Meridian von 
236° öſtl. L., vom St. Cliasberg bis zum Cismeere hinauf die Grenze bildet. — Der 
Släheninhalt diefes ausgedehnten Landſtrichs beträgt, nad Haffel, 60.950 geogr. oder 
1.279.950 engl. [J Meilen ; nad Leiſte's Berechnung von Greens Karte 160,000, nad 
Jeffery's Karte 225.000, nah M. Martin 3.700.000 engl. oder 176.190 */, geogr. 
Meilen, nad) meiner Berechnung der Boucett'fhen Karte 202.500 geogr. oder 
4.252.500 engl. Meilen oder 2.721.600.000 Acres, von denen 45.000 geogr. [I Meilen 
für Waflerflähen und Binnenfeen in Abzug gebracht werden mäflen. 
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2) Geſtaltung ded Landes. — Phyſiſche Befchaffenheit. 


Odtsgleich ſchon feit Ende des 17. Jahrhunderts diefer ausgedehnte Landflrih von 
britifhen und franzöfifhen Handelsfeuten nach allen Richtungen durdfreujt wurde, feit 
mehr als 150 Jahren fih Handelslogen und Faftorien in allen Theilen des Landes 
befinden, ift doch das ausgedehnte Gebiet der Hudfonsban- Länder, welches fih über 
4.000 engl. Meilen vom Oſten nach Weſten zieht, ein bis jegt noch nur wenig bekann ⸗ 
tes Fand, die Zäger und Händler, die nur um Veljwerk zu erhalten, den Weiten 
turchftrihen , kümmerten fih nur wenig um Land und Volf, oder wenn fie es, ihres 
Nugens wegen thaten, bedeckten fie alles mit dem Schleier ded Geheimniffed, um nur 
nicht in ihren Spekulationen geftört zu werden. Was wir von bemfelben willen, haben 
und Marenzie und Hearne von ihren Reifen mitgebracht, neuerer Zeit aber Franklin 
und Bad durch ihre mühfamen Forfhungen mitgetheilt. — Der öftlihe Theil des 
Lantes, um die Hudfonsbau herum, ift ein rauhes höchft unwirthbares Land, deſſen 
Dperflähe im Südoften gebirgig und waldig, im mittlern Theile abet; nad dem Winnipeg- 
fee zu, miedrig, umd voller Moortlähen und Binnenfeen ift. Die weitlihere Hälfte 
it im Allgemeinen Hochebene, von ftarfen Landrücken durchzogen, die ſich indeß höd- 
ftens 1.000 bis 1.500 Fuß über den Meeresfpiegel erheben, und wird im fernften Weſten 
von einem mächtigen Settengebirge, eine Fortſetzung des, aus den Vereinigten Staaten 
fretenden Felſengebirges, begrenzt. — Die Hüfte gegen den weſtlichen Dcean und gegen 
die Hudfondbay zu, ift fteil, graufig, und mit Klippen und Felfen umgeben, und am 
unwirthbarften zeigt fih das Fand in der Nähe des Geftated der Hudſonsbay, wo 
man faft nichts als ungeheure Moosſtrecken und nur felten niedrige Waldung antrifft, 
die fih im Morden des Fort Churchill fait ganz verlieret, und in völlige arftifche 
Fläche mit Krüppelgefträudh übergeht. Im Innern findet man große Waldungen und 
eine Verflechtung von großen und Beinen Seen und Flüffen, welche die herrlichfien 
und leichteften Waflerverbindungen mit dem Polarocean und der Hudſonsbay, und dem 
Miſſiſſippi bewerfitelligen laſſen. 


a) Gebirge und Höhen. 


Ein erhabener Bergrüden, der an der Hüfte von Pabrador beginnt, beinahe ſüdweſtlich 
nad den Quellen des Ottowa Rivers ftreiht,, und daturd) die Waſſerſcheide zwiſchen dem 
Et. Poren; und der Hutfondbay bildet, befihreibt die natürliche Grenze tes uner- 
meßlichen Fandflrihes nah Südoſten; zieht fih von bier nad Mordmweflen bis an 
die Mortfeite des Lake Superior, oder Oberſees, wo er fih in zwei Arme fpaltet, 
von denen der füdwefiliche, diefelbe Warlerfcheite bildend, ſich bis an die Quelle des 
Mifiiffippi zieht, der nordweftlihe Aft aber zum Nelſonsfluß hbinaufftreiht, und die 
dem Winipegfee zufliegenden Wafler von denen trennt, die durch ten Albany, Severn 
und Hay = oder Hillfluß der Hudſonsbay zuftrömen. Von hier an ſchlägt der Bergrüden 
eine weſtnordweſtliche Richtung ein und bildet die Gejtate des Miſſinnippi oder Churchill 
fluffes bei Portage de Trail, unter 55° 25° nörtl. Br, zieht ſich dann nach Weften 
zwiſchendem Saskatchiwine und der Quelle des Miſſinnirpi oder Beuverfluffes, die im Rücken 
bleibt, hindurd , trennt den Suskatchiwine vom Eiffluffe und geht, dieſe ebenfalls 
hinter ſich laſſend, in die Hocdlande über, die fi zwiſchen den Flüſſen Unjegah und 
Tacoutche erheben. Im Welten der Quelle des Beaverfluſſes läuft ein ähnlicher Bergrücken 
nad DR im Norden, zwifchen den Wärfern des Elf Rivers und Miſſinnippi, bildet den Trag- 
platz — Portage — la Loche, und zieht fih bis zum 57° nördl. Br., wo er tie ter 
Hudſonsbav zufirömenden Gewäſſer von jenen ſcheidet, die der Nordfee zufließen ; von 
bier an ift feine Richtung beinahe nörtlih bis zur Norkfeite des grofen Eflavenfers 
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— Sreat Slave Lake — wo er ſich ein wenig nah Weſten neigt, und dieſen Cours 
bis zum Madenziefluß beibehält. — 

Der nächte bedeutende Bergzug ift die Kortfegung der Helfengebirge — 
Stony Mountains —, deren Nordſpitze unter 70° nördl. Br. im Polarocean ausläuft ; 
derſelbe fondert fi) unter den 52° 30° nördl. Br. und etwa 258° L. vom Felſengebirge 
ab, ſteigt nach Nordoſten bis zum 54° nördl. Br. hinauf und theilt ſich hier in zwei 
Ketten, von denen die eine unter dem Namen der Landeshöhe, fih nah Südoſten 
wendet und nad) den Ganada’d übergeht, der Hauptzug aber nordweſtlich flreicht, 
mehre kleine Ausläufe nah Oſten und Weiten abſtößt, und von Columbia bis 
Cooks Ginfahrt beinahe parallel mit der Küfte läuft ; bis dahin erfireden fih die Ge— 
birge , nach Madenzie, in einer Breite von 6— 8 Graden, und bier fiheint der Haupt- 
ſtock der binnenländiiben Gebirgsjüge zu ruhen, denn, obmohl fie dem Anfheine 
und ihrer ganzen Bildung nad mehr den Mittelgebirgen anzugehören fcheinen, nehmen 
doch die größten Flüffe Nord » Amerifas in diefem Pleinen Bezirke ihren Urfprung, und 
fließen von hier nach allen Himmelsgegenden ab: der Miffiifippi und Miſſouri nad) 
dem Golf von Wierico, der Nelfon nad der Hudſonsbay, der Madenzie nah dem 
Polarorean und der Columbia nah dem ftillen Weltmeer. — Längs dem Dftrante 
diefes Bergjugs zieht ſich ein ſchmaler Strih unebenen Marfchlandes, an deſſen 
Außenfeite ein Ueberfluß von Steinfohlen und Erdharz zu finden ift, und zumädhft 
diefes fhmalen Gürtels eröffnen fid) ausgedehnte Grasflähen oder natürliche Wiefen, 
die in der Nähe der Vereinigung des Niver of the Mountains mit dem Madenzieflus 
beginnen und, ſich nah Süden und Oſten erweiternd, bid zur Mündung des Red 
Rivers in den Aifiniveine ziehen, von da aber eine füdlihe Richtung, längs dem 
Miſſiſſippi hin, "einfchlagen. An diefe Flächen fließt fih ein von Eeen, Flüſſen, 
Felſen und Sandboden durchbrochener Landſtrich, der das Innere des weſtlichen Binnen⸗ 
landes bildet. Alle Gebirge dieſer Region find ſämmtlich wild und rauh; auf ihrem 
nördliben Zuge nadt, im Eüten und Often aber, ftrichweife ftarf bewaldet, und das 
ganze zwifhen der Hudfonsbay und den Feljengebirgen gelegene Land befteht aus 
nichts anderm als Seen, Klüffen, Niederungen und Flächen, mit allmähliger Erhöhung 
von Dften nah Welten, wie dies die Unzahl von Stromſchnellen aller Flüſſe diefes 
Landes beweiſen. — Der weftlichfte Theil des Binnenlandes, das britiihe Columbia, 
ift, vom ruffifhen Amerifa an, bis an die Grenzen von Ealifornien, eine fange Reihe 
von Pfateaus, die im Often und Welten von zwei Bergrücken begrenzt find, von denen Die 
Öflichfte „Rody Mountains — Kelfengebirge — heift ; der weſtliche Abfall dieſer Plateaus 
bifdet eine, mit der Seefüfte parallel laufende Kette, die fi in ihren höchften Punkten 
auf 4--8.008 Fuß über ivrer Baſis, oder im Ganzen auf 7—11.000 Fuß erhebt, und 
von ewigem Schnee bedeckt it, von Cooks Ginfahrt aber bis Neu: Albion in einer 
Ausdehnung von mehr als 1.000 Feaguas, aus Nichts ald Bergrüden, Kuppen, und 
Pifs’ befieht, zwiſchen denen breite, fruchtbare Thäler eingeſchloſſen find. Die beiden 
böchften Punfte der wetlihen Gebirgsjüge find: Mount Hoofer von 15.700, und 
Mount Bromm von 16.000 Fuß Höhe. — Die geologifhe Beſchaffenheit dieſes 
unermeßlichen Landſtrichs ift bis jest nur unvollfommen befannt: die Dftfeite der 
Felſengebirge befteht aus Konglomeraten und Sandftein, auf welche Kalfftein- 
hügel und fpäter Thonftein und Granit folgen ; gegen den arftifhen Ocean zu bilter 
Uebergangsfels die Hauptbeftandtheile der Gebirge. Bon der Weſtſpitze des Lake 
Superior herrſcht Urfels vor, der ſich ſtufenweiſe gegen die Rocky Mountains hinzieht, 
bis er die Dilfeite des Great Bear Lake — großen Bärenſees — erreicht. Kohlen 
fintet man in vielen Theilen des Landes im Ueberfluß, und im Gelfengebirge mehre 
erlofchene oter fhlummernde Vulkane. Erdharjquellen findet man am Eiffluffe, in melde 
man, ohne Widerftand zu treffen, eine Stange 20 Fuß tief hinein ſtoßen kann. Das 
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Erdharz befindet ſich daſelbſt in flüſſigem Zuſtande, und giebt, wenn erwaͤrmt, einen 
Geruch von ſich, der dem der Seekohle gleicht. Die hohen Uferbänke deſſelben Fluſſes 
enthalten Adern ſich das und Lagen derſelben bituminöfen Maſſe. 


b. Gewäſſer. 


Die Hudſonsbay » Pändereien und das weſtliche Binnenland bieten unſtreitig unter 
allen Fäntern der Erte tie herrlichſten Wafferverbintungen, und mit Ausnahme weniger 
Tragrläge fan man aus ter Hudfonebay in den flillen Drean, in das Cismeer und 
ten Golf von Mexiko, durch das Innere des ausgedehnten Landes gelangen. 

Eine Menge großer und Fleiner Seen, die durch Flüſſe und natürliche Kanäle ver- 
bunden werden, durchziehen in einer Kette das Fand von Südoften nad Nordweſten und 
von Often nach Weiten, und bedürfen, wenn erft die Kultur bis hieher vorgefchritten, nur 
weniger Nachhülfe, um das ganze Fand mit einem Neb der herrlichſten Wafferftraßen 
zu durchfchneiden. Die größte Waſſerfläche diefer Region bietet: 

die Hudſons-Bay, oderrichtigerdas Hudfond-Meer, eingroßes Binnen- 
meer, welches fi vom 51° 30’ bis 63° nörbl. Br. und von 282° bis 249° 2, erſtreckt, 
und von Süden nah Norden eine Länge von 20%, von Oſten nach Weſten eine Breite 
von 180 Meilen hat. Der Küftenumfang beträgt, nah M. Martin, 3.000 engl. 
Meilen, der Spiegel des Meeres felbft, mit den darin belegenen Inſeln, nad) Leifte's 
Berechnung, 14.000 [J Meilen; mithin ift e8 ein volles Drittel größer als das balti- 
fhe Meer mit feinen beiden Bufen. Im Often von Labrador oder vielmehr der Dftmain, 
im Süden und Weften von Neumales, im Norden vom Baffinsiande begrenzt, fteht 
daffelbe im Norden dur den Kor Channel, ausmwelhemdie Fury» und Hecla- 
firaße in den Golf von Boothia führt, mit dem Polarocean, im Nordoſten aber 
durch drei Straßen: Eumberland, Frobiſher und Hudfon, mit dem 
atlantifhen Dceane in Verbindung. Der füdörtlichfte Theil diefes ungeheuern Binnen» 
meeres, weiches bei einer Breite von 28 Meilen über 60 Meilen in Neufüdmules 
eindringt, und im Weften vom Kap Henrietta Maria, im Dften vom Cap 
Sones gefchloffen wird, heißt nad ihrem Gntteder die JFamesbay, und trägt, 
außer einer Menge Peiner Eilande, Long Jsland, Agonesfa, Eharltonund 
die Bäreninfeln. Die Oftfüfte, welche fih von der Hudfonsftraße bis zur James. 
bay beinahe fürlich herunterzieht, bietet auf Liefer Etrede nur die beiden Buchten 
Musauito und Rihmond, und Thompfonshafen einen guten Anferplag 
für Echiffer, und die Kaps Wolftenholm, Smith, Portland Point und 
Hopewell. Die Weſtſeite bildet: Rome’ Welcome, eine tiefe Bucht an der 
NRepulfebay; — Wagers River, eine große noch nicht hinlänglich erforfchte 
Einfahrt im Norden; — Ehefterfield‘s Inlet, welcher fi über 100 deutſche 
Meilen weit ins Land erfiret, und die Wafler der Hudfonsbufen: Seen der 
Bay zuführt, und die Button'sbay, in weldhe der Severn, Nelfonoder Bour 
bon, und Miſſinnippioder Churchill münden. Am nörblihen Theile des Hudfons« 
meeres liegen mehre bedeutende Snfeln, von denen Southampton, die man bie- 
ber für eine mit dem Mordpolarfontinent zufammenhängente Halbinfel hielt, Mitt, 
Salisbury, Nottingham, Charles, Mansfield, Marble umd 
Knight die bedeutendften find. Längs der Dftmain-ziehen fih die Sleepers, 
Georges Islands, Bafers Dozen, und Belders, vier Gruppen Meiner 
unbedeutender Eilande. Die Hüften find auf beiden Seiten hoch, felfig und voller 
Klippen, und auf mehren Etellen fpringen majeftätifhe Borgebirge aus tem Ge— 
ftade hervor, von denen die Kaps Fullerton, Churchill und Tatnam auf 
ber Mefifüfte, die bedeutentiten find. Bier Monate im Eommer ift die Hudfonsbay 
beſchiffbar, die übrige Zeit des Jahres aber mit Eismaffen und Eisbänken angefüllt. 
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Sn der Mitte der Bay beträgt die Tiefe des Waſſers 140 Faden, body iſt die Schiff: 
fahrt wegen der vielen, hin und wieder auftauchenden Untiefen, Sandbänfen, Klippen 
und Inſeln, fehr gefährlih: von Ka Churchill bis zum füdlichften- Ente der 
Jamesbay hat man auf 12 Kid herab auf 8 Faden Tiefe guten Anfergrumd auf 
thonigtem und fandigem Boden, nortwärts aber vom Kap Churchill wird der Boden 
felfig, und das Anfern durch blinde Klippen ſehr erſchwert. Im Winter friert die Bay 
ganz zu; alle Buchten und Bayen find dann mit Eis verftopft, und große Stücke 
Zreibeis, die hier und da Eisfelder bilden, fluthen bei Witterungswecfel auf der 
Bay umher, oder bleiben als hohe Eisberge in den Geitenbuchten jiehen. Ewiger 
Eturm herriht im Winter, und fait durchs ganze Jahr ift der Horisont im dichte 
Mebel eingehüllt, durd; welche die Schifffahrt felbft im hohen Sommer unfiher und 
gefährlich wird. Die Einfahrt in die Bay, die Hudfongftrafe, ift eine über 200 
Leagues lange, und an einigen Stellen bedeutend breite Etraße, die fi zwiſchen 
Hatton Head, auf der Infel Refolution, im Norden und Button Inſel 
im Süden ind atlantifhe Meer eröffnet, im Norden vom Baffinslande, im Süden 
hingegen von der Nordtüfte Labrador begrenzt wird, und eine Menge von Einbuchten 
auf beiden Seiten darbietet. Die beiden nördlicher gelegenen Einfahrten zur Hudfons- 
bay, die Frobifhber: und Eumberlandftraße, fo wie die Repulfebav 
find fortwährend durch Eis verfchloffen,, und felbit die breite Hudfonsftrage nur wäh— 
rend der drei oder vier Sommermonate für Schiffe zu paffiren. Fiſche und Scaal- 
thiere find, in der Bay, nur in geringer Menge vorhanden und der Wallſiſch befucht 
diefelbe nur felten. Die Nordfüfte der Hudſonsbay, von Chefterfield Inlet an, ift nur 
unvollfommen befannt, und ein unermeßlihes, von Flüſſen, Seen und Moräften 
durdhfchnittenes Gebiet. Einige Parthien derfelben find mahrlıch ſchauerlich, da vom 
60° nördf. Br. an die Vegetation fait ganz verſchwindet, und das Auge nirgends des 
Anbaues fühiges Fand erblickt; abſchüſſige Felſen erheben fi hier bis an die Wolfen, 
und tiefe Schluchten und Thäler: die fich zwifchen denfelben eröffnen, find durch un: 
vergänglihe Eis» und Schneemaffen, die der kurze Sommer nie zu fehmeljen vermag, 
vollig unzugänglich gemacht. Auf der rauhen unebenen Oberfläche fteigen aus ungeheuern 
Steinmafien gebildete Berge in die Höhe, die, mit Ausnahme einiger wenigen ver 
früppelten Bäume und magern Moojes, von aller Begetation entblößt find, und 
troß des Holzreihthums des Binnenlandes findet man innerhalb 7 engl. Meilen von 
der Küfte, nirgends Waldungen. 

Die dem Hudfonsmeere juftrömenden Flüffe find, vom Nordweſten an gerechnet: 

1. Der Doobaumt River, welcher die Wäller der Hudfonsbufen Seen ber 
EChefterfield Einfahrt zuführt. 

2. Ranflin Inlet, die Mündung eines noch wenig befannten Fluſſes der 
aus denſelben Seen entſpringt, und vor welchem ſich die Inſel Marble hinzieht. 

3. Magnuſe River, im Süden des vorigen, welcher das Waſſer des gleich— 
namigen Sees derNovilsban zuführt; vor feiner Mündung liegt die Anfel Knight. 

4. Knaps River, welcher, nad Often ftrömend, aus der Vereinigung ded Dear 
und Thlewdiapafluffes entiteht, und bei Kap Esfimo in die nah ihm be» 
nannte Bucht mündet. 

5. Der Eggfluß, ein Abfluß des Heinen Berabzjenfee, welher unter 59° 
30° nördl. Br. mündet. 

6. Sealfluß, ein nad Nordoft fließender Etrom, der die Waller der Seen 
Too:v0t-amw:ney und Moofe abführt. 

7. Der Etanee River, ein Abfluß des gleihmamigen Sees, im Süden des 
vorigen. 

8 Der Churchill oder Miffinnippi, ein bedeutender Strom, deflen weit: 
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lichfter Quellenfluß der Beaver River, — Biberflug — ift; dieferentfpringt meit 
im Weiten, im füdlichften Winfel des Handelsbezirks Englifh River, auf der 
Dftfeite eines Bergzugs, der fih von Südweſten nad Nordoften erfiredt, unter 53° 
20° nördl. Breite, und 257° 30° 2. ; ftrömt zuerft nach Diten, wendet dann, fobald er die 
Maffer des Green » und Pelicanfeed empfangen, feinen Lauf nah Norden, wirft fich in 
ten ſchwarzen Biberfee — Blad Beaver Lafe — aus welhem er ald Miſ— 
finnippi wieder heraustritt, und hier vom Nordweſten die Waffer der Seen Clear, 
Buffalove und Methye empfängt, wendet jih wieder nad Dften und vereinigt 
eine Kette Pleiner Seen, von denen der Primeau der beteutendfie ift; ftößt nad 
Südoſten zu, einen Meinen Arm nah tem Heronfee, durch welchen er fih mit dem 
Severn und Nelſon verbindet, empfängt vom Norden den Abfluß des Hirſch— 
fees — Deer Safe — und Wollaftonfee, wodurd er mit dem großen 
Sflavenfee und Madenziefluf verbunden wird; ftößt bei Nelfon Houſe 
einen Arm, den Burntwoodfluß, nah dem Nelſon ab, mendet fih nad 
Morden durh den Granvillefee, und von diefem an nordöftl. in den Big» oder 
Indianfee, aud welchem er in zwei Armen heraustritt, von denen der nördliche 

- fi) mit dem Sealfluß verbindet, der öfiliche fich wieder in zwei Aeſte theilt, von 
denen der Hauptarm oder eigentlihe Churchill, welcher mehre Stromſchnellen madt, 
den Fleinen Biber» und Fleinen Churdillfluß, und vom Süden den 
Abflug des Wasfauomfees in fih aufnimmt, faft nördlich firomend bei dem 
Fort Churchill in das Hudfongmeer mündet, der weitliche aber, der Pouf-ar 
thakus-kaw, nah tem ECtaneefee firömt. _ 

9, Der Nelfon, der größte aller, dem Hudſonsmeere zufirömenden Flüffe, deſſen 
beite Quellenftröme, der nördlihe und füdlihe Saskatchawan, auf der 
Dfifeite des Felfengebirges entipringen. Der erftere nimmt feinen Urfprung am Fuße 
des Mount Hoofer, unter 52° nördl. Br. und 250° 30° 2. und befchreibt einen weis 
ten, nach Mordoften gerichteten Bogen, durch das Fand der Blut» und Echmwarjfluß- 
Indianer, nimmt die Waſſer verſchiedener Feiner Seen in fih auf, vereinigt fih im 
feinen See Jroquoi, mit dem von Weiten fommenden Battlefluß, und ver 
bindet fih, bei der Händlerfiation Obernirpeween mit dem, von Südweſten 
fommenden Südzweige ded Saskatchawan, unter 273° 45° 8, Die Quellenflüffe des 
gestern find: dr Mufumwane und Bull Pound River, von denen der lektere 
im weftlihen Theile der Vereinigten Staaten, der erftere unter 49° 40’ nördl. Br, und 
252°. entfpringt ; beide Flüffe werden dur die großen, von Nortweften fommenden 
Klüfe Asko w und Ned Deer— Rothen Hirſchfluß — verftärft, ftrömen, mit dem 
nördlihen Arm vereinigt, nach Nordoften bis Cubmerland Houfe, wo fie den Abflug 
des Bine Jslandſees aufnehmen, und durh den Gedar- und Moofefee in 
ten Lake Binnipeg. Bis hierher führt der Kluß den Namen Saskatchawan, 
tritt aber unter tem Namen Nelfon wieder aus der Mordfeite des Sees, nimmt 
bier ven Often den Pife- und weiter abwärts den Sealfluß in fib auf, und 
durchſtrömt eine Kette Meiner Seen, von denen der Erof- und Splitfee, welder 
lesterer mit dem Burntwoodfluß des Churchill in Verbindung fteht, die bedeutend» 
fien find, empfängt Fort Split gegenüber den Abfluß des Aſſeanſees, und 
mündet auf der Mordfeite des Forts Morf in eine tiefe Bucht des Hudfonsmeeres. 

10. Der Hayes- oder Hillfluß, ein Abflug der Seen Knee, Fifhbing, 
Emamppy und Holey, welcher mit dem Melfon parallel läuft, von Welten den 
Steelefluß in fib aufnimmt, und von Süden den Shematamay empfängt, 
der tur den Mercyfee mit dem Severnfluß in Verbindung fteht. Er mündet auf 
ter Süpfeite des Forts Morf in die Hudfonsbay. 

1, Der Severnfluß, ein nicht unbedeutender Strom, der aus dem See 





Favourable hervorftrömt und durd den Berensfluß, der in benfelben See mündet 
und den Gooſe Late — Gänfe : See — durcfließt, mit dem Winepeg-See in Ber- 
bindung fteht; er durdftrömt die Geen Frog, Blad und Severn, empfängt in 
letzterm von Südoften den Abfluß des Cat» und St. Jofepbs-Geed, von Norden 
den des Mercy, fließt in nordöftlicher Richtung dem Hudfonsmeere zu und empfängt 
unmeit feiner Mündung von Weiten den Beaverfluß. 

12, Der Wenisk, welther aus den Seen Wapicopa, Wenisk und Trout in 
nordöftliher Richtung abfließt und jüdöftlid von Severn einmündet. 

13. Der Equan, ein Abfluß des großen nur zum Theil befannten Waymusfee» 
Sees, welcher zuerft nah Welten ftrömt, durd einen unbedeutenden Bergrüden ge 
bemmt, ſich in einem Fleinen Bogen nad) Oſten wendet, eine Kette Peiner Seen mit 
einander vereinigt, und der Infel Agonmesfa gegenüber in die Jamesbay mündet. 

14. Der Attahwapisfat, welher der Süpfeite des Waymusfee entftrömt, 
nach Oſten fließt und füdlich vom Equan mündet. 

15. Der Albany, ein großer Strom, der auf dem nördlichen Abfall der Landes⸗ 
höhe entforingt, durch einen Meinen Nebenarm mit dem See St. Ann des Dberm 
Sees in Verbindung fteht, dur die Seen Savan und Maminisca firömt, 
vorher einen Abfluß des St. Sofeph in fih aufnimmt, in vielen Krümmungen gerade 
nach Oſt fidy wendet und nachdem er eine Menge Feiner Flüſſe, unter denen der Ea- 
voomaucafamiftif, der Abflug des Dog-Sees, der bedeutendte ift, in fih auf 
genommen, auf der Güdfeite des Forts Albany der Jamesbay zueilt. 

16. Der Moofe, welder dur die Vereinigung des Abfluſſes des Miffinabe 
und Mecobaniih:Gees und des Abbitibbefluffes gebildet wird und nach nord» 
öfilichem Laufe bei Moofe Fort der Jamesbay zuftrömt. Der Abbitibbe felbft ent« 
foringt auf der Landeshöhe, melde die Grenze von Ober : Canada bildet, vereinigt 
mehre Seen und geht, nad) Welten ftrömend, dur den Abbitibbe-See, empfängt 
die Abflüffe der Seen Batauashaguna und Warota-Waha und verbindet fid, feine 
Richtung nach Nordeu nehmend, mit dem Moofefluß. 

17. Der Weftfluß, ein Feiner Strom, der aus den Mefafamy-Gee (Mu: 
fufama) abfliegt und im füdlichften Theile der Jamesbay mündet. . 

18. Der Hurricanamw, ein Abflug der Labprinth-Seen Ober : Canada's, 
der ſich, nördlich firömend , durch die Fandeshöhe bridt und in die Hannahbay, 
einer Bucht der Jamesbay ergießt. 

Die von der Oftmain in das Hudfonsmeer mündenden Flüffe, fiehe unter Rabrador. 

Das weftlihe Binnenland ift eben fo rei an Seen und Flüſſen, als dad Hudiond- 
bay» Territorium, obgleich bis jest nur ein geringer Theil von ihnen befannt ift. 
Der ganze füdlihe Theil des Binnenlandes ift dem Sasfatdhaman tributär, den 
wir fhon oben unter 9 als Nelfon vollftändig angegeben haben. 

Dem Bolarocean firömen zu: 

1. Der Madenzie, der größte Fluß des Binnenlandes, defien eigentliher 
Quellenfluß der Athabasca oder la Biche ift; diefer drängt ſich zwiſchen Mount 
Hoofer und Mount Brown aus dem Kelfengebirge hervor, wo er durd einen Ne 
benarm mit dem Columbia in Verbindung fteht, ſtromt mad Mordoften bis zum 
Athbabasca-Gee, bis wohin er von Welten den Abflug des Fleinen Scla 
venfees und den Bas:Gee von Süden den Pembinafluß und den Pierre 
au Calumet, in ſich aufnimmt; bei feinem Austritt aus dem Athabascafee verei« 
nigt er fich dicht unter den Korts Chipewyan mit dem von Weiten fommenten grie 
densfluß oder Unjugah, ändert vom bier feinen Lauf nad) Mortweften und 
nimmt dem Namen Slave River — Sclavenfluß — an , durchfirömt den Great 
Slave Lafe — großen Sflavenfee — deſſen wejilihfie Spitze er als Madenzie 
wieder verläßt, behält feinen Lauf nach Nordmweften bei und firömt , parallel mit den 
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Selfengebirgen, burd eine breite mit vielen Inſeln bededte Mündung unter 69° 30’ 
nördl. Br. in den Polarocean. Rom Slave Lake bis zu feiner Mündung nimmt 
er von Welten und Südmeften den Red Knife, Trout, Turnagain oder 
Siardefluß, den Dahadiny oder Dabadinnee und den Peelfluß, von 
Dften die Abflüffe der Seen Little, Great Willow, Greafy, Blackwa— 
ter, Great Bear um Manito und den Hare Indianflug in fih auf. 
Madenjie gelangte nur bis zur Wallfifhinfel unter”69° 7° nördl. Br., jenfeits 
derjelben erblidte er dichte Eismaſſen und hinter diefen hohe Gebirge, die er nicht 
weiter unterfuchen fonnte, 

Die Hauptzuflüffe des Madenjie find: der Friedensfluß und der Liard; 
erfterer, welcher den indianifhen Namenlinjigah führt, entfpringt im britifchen 
Columbia auf der Weſtſeite des Felfengebirges unter 55° nördf. Br. aus zwei Quellen» 
flüffen , un deffen wefilihften das Fort Me. Leeds errichtet ift; flrömt gerade nad 
Morden bis 56° 30° nördl. Br., verbindet fi) hier mit den von Morden fommenden, 
aus den Pikeſee abfließenden Finlayfluß, ändert feinen Lauf nad Often, durch⸗ 
bricht das Felfengebirge, und windet fih, nachdem er ten von Südoften fommenden 
Great Smokyfluß in fih aufgenommen, in nordöftliher Richtung dem Atha- 
bascafee und Sclavenfluffe zu. 

Der Liard: oder Turnagainfluß entfpringt ebenfalls im Weften ber Kelfen- 
gebirge, wo er unter dem Namen des Itzehadze, aus dem Earpfee abflieft, 
juerft nach Mordweften firömt, einen beträchtlihen Landrücken burchichneidet, hier 
einige 430 Fuß hohe Fälle bildet, feinen Lauf nad Südoften im Oſten ändert, das 
Felfengebirge durdhbricht,, hier von Süden den Grand Current in fih aufnimmt 
und nah Norden wendet, bei Hort Liard zu einem bedeutenden See fid erweitert, 
und von Welten ten Nahaney, von Güdoften den la Cache empfängt, und 
oberhalb Fort Simpfon fih mit dem Madenjie vereinigt. 

2. Der Supferminenfluß, melden Hearne 1771 entdedte; er entipringt im 
Gere Whiteſtone, durchſtrömt eine Menge Heiner Seen, von denen der Snare, 
Brovidence, Point, TheyeChek, Eogead und Buffalo die bedeu- 
tendften find, ift überall voller Sandbänfe,, fat auf jeder Meile feines Laufes von 
Stromſchnellen und Waſſerfällen durchſchnitten, und mündet nadı fechzigmeiligem Laufe 
bei einer Breite von 500 Fuß, über eine Sandbant in den Dorf Archipel bes 
Polaroceand. Durh den VDellom Knifeflug im Süden, einem Abfluß des 
Pointjees, der dur den Methye und Anantfee fließt, fteht er mit dem 
großen Sclavenſee, und durch einen Abflug des Pointfees in den Eontmwoyto 
durd den Greefluß mit Bathurft Inlet in Verbindung. 

Der Polarocean bildet die nördliche Grenze des ausgedehnten Binnenlandes, von der 
Grenze des ruflifhen Amerifa an bis zum Kap Franflin, den weftlichiten Punkt, wel⸗ 
hen Kapitän Roß auf feiner legten Reife erreihte. Die Bemühungen eines Beechy, 
Sranflin, Bad u. a. haben diejen Theil Amerifa’s in die Erdfunde eingeführt und auf 
geihloffen, und nur ein unbedeutender Küftenftrich zmifchen Point Turnagain und Kap 
Franklin ift feinen Umriſſen nach noch nicht erforfcht. Emige Eismaffen thürmen fi 
an den Hüften auf; Gisfelder und Eidberge, die im Meere herumtreiben,, oder als 
feſte Mailen ſich zwifhen die Infeln drängen und undurderinglihe Mauern bilden. 
hindern die Schifffahrt im Polarocean. Die Küſte ift tief eingefchnitten und hat im 
fernen Weiten, an der Grenze des ruffifhen Amerika's, die Beaufortbay mit 
der Inſel Herſchel, zwiſchen welher und ter Point-Bay, eine mit Eis gefüllte 
Einfahrt nah Süden ins Land tritt; öſtlich von diefer öffnet fih die große Maden- 
jie River-Bay mit den Snfeln Garry, Whale und Rihard; die Liver— 
yol:Bay mit RuſſelsInlet im Welten und Kap Bathurſt, dem nördlichſten 


Yunft des britiſchen Binnenlandes unter 70° 45’ ubrdl. Br. im Oſten. Franklin 
Ban im Dften der vorigen, ift eine ausgedehnte Bucht, beren Küfte durch viele 
Ginfahrten und Flüſſe durdfchnitten wird, und welhe Kap Parry im Dften be 
grenzt. Im Dften ded Kaps öffnet ih Darnleybay, wahrſcheinlich eine Einfahrt, 
die nah dem großen Bärenfee herabführt. Von hier zieht ſich die eifige Küfte über 
zehn Län gengrade beinahe füdöflih His zum KapKruſenſtern und wird bis dahin 
vom Buchananfluß durchbrochen, deflen Lauf und Urfprung völlig unbefannt ift. 
Anifhen Kap KArufenftern und Kap Turnagaim öffnet fi die größte Bucht 
des Eismeeres, die in zwei Abtheilungen nah Eüten ins Land dringt, tie weſtlichſte 
derſelben führt den Namen Dorf:-Ardhipel, trägt eine große Zahl Meiner Eilante 
und empfängt von Welten ten Rihardfonfluß, von Eüten den KupferMis- 
nenffluß und durd diefen den Deafe, einen Abfluß des großen Bärenſees; tie 
öftlichfte Abtheilung führt den Namen Goronation Golf und ift eine tief nad 
Sütoften ind Pand tretende Bay, an deren Oſtküſte ih Melvilles Gound er 
Öffnet und deren fürlichfter Theil ale Bathurft Inlet, tief nach Süden einfchneitet 
und die Wafler des Bad Rivers von Südoſten und des Eree von Südweſten 
dem Golfe zuführt. 3 

Kein Land der Welt bietet eine fo wunderfame Verfettung und Verſchlingung ber 
Flüſſe und Seen in einander, als das Binnenland des britifhen Amerifa; faft alle 
Seen haben doppelte Abflüffe, ftehen nach den verfhiedenften Richtungen mit einander 
in Verbindung , und feloft die Flüſſe fenden oft nach verſchiedenen Hfmmeldgegenden 
Abläufer aus, ſo daß man ohne künſtliche Waflerverbindungen fhon jeßt das ganze 
Binnenland nach allen Richtungen vom Hudfonsmeere bis nad Columbia, und bis zum 
Yolarocean, verfteht fih im Sommer, mit Booten befahren kann, denn im 
Winter find alle Zlüffe der Hudfonsbay, des Polaroceans und des ftillen Weltmeeres 
oder der Südſee, mit fiehendem Eife betedt. 

: Die vornehmjten und bedeutendften Seen der Hudſonsbay » Ländereien find: 

An Neu : Nordmwales: 

1. Die Hudfonsbufen: Seen, im Südweſten und Süden von Chefterfield 
Inlet, ein Konglomerat von Seen, welches einen Flächenraum von nahe 800 geogr. 
D Meilen, mehr als zur Hälfte mit Waſſer füllt. Alle diefe Seen ftehen durch natür- 
lihe Kanäle oter Meine Flüſſe mit einander in Verbindung und führen ihre Waſſer 
theils Chefterfields Inlet, theild der Hubſonsbay direft zu. Die größten diefer Grup: 
pen find: der Napafpifh, ter Doobaunt, welcher mehre Infeln trägt; der 
infelreihe Dath:Fyed; der Magnufe, der große Northlinedfee, aus mel 
chem der Thlewdiapafluß öflih in die Knapsbay abflieft; der Theyeh— 
lined; der Blanc, Wiethen, Titmeg und Nipafhefee; der Theve 
bole:?yed und der Anamweethad, der weilidite, in welden der, von den’ 
weftlihen Hochlanden herabfirömente Daubaunflufß mündet. 

2) Der Indian» oder Große See, Big Lake, dur welchen der Chur 
hillftrömt, unter 57° nördl. Br. Er fteht nach Norden mit den Seen Daim, Ta:das 
oolrle, Shet:na:ne:i, Moofe und Too: vot-am-ney, aus welchem ber 
Sealfluß in die Hudfonsbay führt, weiter nörblih mit dem Berabzen, aus 
welhem der Eggfluß abftrömt, nach Oſten und Mortoften durch ten Churchill 
mit dem Gändy und Gtaneefee (Gtanney) und nad Süden und Südweſten 
mit ten Seen, welche der Churchill durchſtrömt, in Verbindung. 

3. Der Winnipegfee, der See Bourbom der Franzofen, zwiſchen 50° 37‘ 
bis 54° 45° nördl. Br., im Südweften des Hudſonbay-Territvriums, ein 240 Meilen 
langer und von 5 bis 50 Meilen breiter See, deſſen Ufer von Zuderahorn nnd, Papı 
pelbäumen beſchattet werden, und welcher von fruchtbaren Ebenen, worauf canadifcher 
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oder wilder Reis wählt, umgeben tft. Die Richtung ded Sees geht mweit-nord-mweftlich 
und ſüd⸗ſüd⸗öſtlich; fein füdöftliches Ende ift unter 50° 37’ nördl. Br. Unter sı? 45‘ 
nördl. Br. verringert er fih zu einer faum 2 Meilen breiten Straße, erweitert ſich 
aber nach Morten und nimmt im füdlihen Theile den Affinibein oder Nada— 
woſis und Red River, von Often den Broten und Pifefluß, im nördlichen 
Theile aber von Welten den Saskatchawan, ben Bourbonfluß ber Aranio- 
fen, in ih auf. Durh den Nelfon und Severn entladet fih der Winnipegfee 
in das Hudſonsmeer; durd den nah ihm benannten Fluß, mittelit des Wood- 
Lafe — Holjieed — in den Obern-See und auf diefe Weife erhalten die großen 
canadiſchen Binnenfeen, Superior, Huron, Erie und Ontario, ten Zufluß von zahllofen 
Gewäſſern, welche aus den Polargegenden durd die nordweftliden Regionen ſich er- 
gießen, während ver Red River — rothe Fluß — welcher fi an der Südmwefifeite des 
Minnipegfees entleert, feinen Hauptarm in füdliher Richtung nad) den Quellen des 
Miffiffippi zuführt. 

Das Land zwiihen dem Nadawofis und dem Red River ift bis an den 
Miffouri hin eine beinahe fortlaufende Ebene, der Boden befteht aus Sand und Kies, 
mit einer leichten Beimiſchung von Erde und erzeugt ein furjes Gras, während Bäume 
felten find. Es gibt, fagt Madenzie,, vielleicht in der ganzen Welt fein fhöneres Land 
für den Aufenthalt uncivilifirter Menſchen, als die Etrede, welche zwifhen dem Red 
River und dem Oberſee— Lafe Superior — liegt; Fiihe, Wildpret, Vögel und 
wilder Reis find im Ueberfluß vorhanden und Früchte und Beeren aller Art in der 
größten Menge. Auf feinem Spiegel trägt er eine Menge Meiner Eilande, unter des 
nen Gagle, Woods, Cold, Egg, Swains,Swampy, Gtony, Stag 
u. a., bildet auf feiner Meftieite mehre große Buchten, wie die Henrubapy. die 
Detourbay und im Mordweften den Play Green Lake, und hat im Weiten 
bie Vorgebirge Ercapated, Woods, Sandy, Brofen, Cande, Hat, 
Stony und Dogs, im Südoſten Hunters und Obfervation Im Sub 
weiten des Winnipegſees, durd tief eingefhnittene Halbinfeln getrennt, durch 
natürlihe Kanäle aber mit ihm verbunden, liegt der Winnipigoos: und Ma 
nitobafee, von denen jeder eine Fänge von 100 und eine Breite von 8 bis 30 engl. 
Meilen hat. Gleih dem Winnipegfee find auch diefe Seen an ihrer Nordfüfte von 
ſchwarzen und grauen Felsbänfen eingefchloffen, während fih an ihrem füdlichen Strande 
niedrige Flächen hinziehen, die bier und da von in Schichten gelagerten Kalffteinrücden 
unterbrochen werden, die fih zu einer fenfrechten Höhe von 20 bis 40 Fuß erheben 
und mit etwas Erde, Bäumen und Gefträuchen bededt find. Außer diefen fommuni« 
zirt der Winnipeg nah Norden und Mordweften mit dem Cedar, Pine Jsland, 
Beaver, Croß, Eigne oder Shwanen, Tisquiau und Aſſean-See; 
nah Nordoſten mit dem Pike, Holey, Pathapow-Winepee oder Swam- 
vo; nah Diten dur den Berensfluß, den weitlihen Theil des Severnt, 
mit dem Goofe, Family, Adler (Eagle) und Frofch: (Frog) See, nah Südoſten durd 
den Winnipegfluß mittem Red, Prince Wallis, Paquaſh, Sul, 
Cor-Wengs und eine Menge Heiner Seen; nach Süden durch denfelben Fluß mit 
dem Holz=- oder Waldſee — Lake of the Woods — den Regen — Ramy — 
und Dberfee — Lafe Superior. 

Die Seen in Neufüdmwales find von geringerer Bedeutung ud fiehen zum 
Theil nad Norden mit dem Hutfonsmeere, nach Süden mit dem DOberfee in Ber: 
bindung. 

Die in das Hudſonsmeer abfließenden find : 

durch den Deerfluß: ter Sturdeon-, Cat: und Troutfee,; 
durch den Wenisffluß: der Wapikopa- und Wenisffee; 
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durd den Equan: der Waymuskee und Equan; 

durch den Albann: der St. Jofephr, Maminisfar, Long- und Dog: 
oder Hundefee; 

durd den Moofe: der Abbitibba, der wiederum mit den gabyrinth- 
feen der Canada's in Verbindung fteht. 

Die nach dem Oberſee abfließenden find ; i 

Der Holz: oder Waldfee, der Negenfee, der Erof-, Knife-, St. 
Anne, Affimegom: und Miffinabefee. 

Im weftlihen Binnenlande find vier Geegebiete, die dur den Athabaska— 
flu$ mit einander verbunden werden: das des Deer-, Athabasfa-, Großen 
Stlaven- und Großen Bärenfees. 

Der Deer- oder Rennthierfee, jwifhen 55° 40° und 56° 50’ nördl. Br., 
ein durch mehre Landzungen eingefhnittener großer See, erhält vom Norden her den 
Abflug des eben fo großen Sees Wollafton und führt feine Waſſer nıh Süden 
dem Miffinnippi oder Churchillfluß zu. 

Der Athabasfa>, Athapescom» oder Gebirgefee, ein fih von Dften 
nah Welten in die Länge ziehender ſchmaler See, unter 59° nördl. Br., deifen weft» 
licher Theil von dem Athabasfaflug durdftrömt wird, deffen öftlicher durch den Stone 
mit dem Blad- und Wollaftonfee in Verbindung fteht, der an feiner nord» 
weftlichiten Ede den Unjugah: oder Friedensfluß empfängt, mehre kleine Gilande 
trägt, nach allen Geiten zu von hohen Bergen. eingefäjloffen ift, und im Nordweften 
dur den Sclavenfluß fein Waller dem Großen Sclavenfee zuführt. 

Der Große Sclavenfee— Great&lane Lafe— zwiſchen 60° 30 bis 3° 
nördf, Br., ein großer, mehr als 1.200 geogr. [] Meilen im Spiegel haltenver See, 
der mehre Infeln trägt, von denen Grand Island und Caribok die bedeutend» 
ten find. Im Südoſten empfängt er dur zwei Mündungen den Sclavenfluß 
und durch diefen die Wafler des Athabasfafees, des Athabaska- umd Frie— 
densfluffes; im Weſten führt der Mackenzie fein Waſſer dem Polarocean zu. 
Außer dem Sclavenfluß nimmt er im Süden den Hay, Buffalo und Thetinah 
und durch letztern die Abflüfe der Seen Wheldy, Wholey Ahuf, Bedoed, 
Tirepmev und Thiemwen-Ara:Veth, in fih auf; empfängt von Dften durch 
den Elowey, welcher öſtlich vom vorigen mündet, die Abflüffe der Seen CI owey, 
Scortif, Eaffadgath und Cheefadamd; nimmt im Nordoften durd) zwei noch un- 
Pannte Flüſſe den Providencefee in ſich auf, fo wie die Aoflüffe der Seen Theye⸗ 
noye-kied, Theve:fve-lined und Theye-Check, den Anantfee, Methye 
und Dointfee und fteht durch den von Norden ee Dellow-Rnife 
flug, den@ary- und Snarefee, mit dem Kupferminenfluß ud Buffa— 
lofee, buch den Eontwonto- oder Rumfee und den Ereeflug, mit 
Bathurft Inlet ımd dem Bad River umd durd denfelben Gee, den Conge⸗ 
ca:tha:wha:haga-See und den Hoodfluß, mit dem Coronation— 
Golf in Verbindung. Nah Nordweiten zu, mo er eine große Einbucht bildet, 
empfängt er den Abflug des St. Martinfees und fıheint durch diefen, der eine 
Kette Meiner Gebirgsfeen verbindet, mit dem Großen Bärenfee zu fommunijiren. Der 
Große Sclavenfee ift waſſer- und fiſchreich, durchaus fchiffbar, aber faſt 6 Monate 
lang mit Eis bededt. 

Der Grobe Bärenfee, unter 65° nördl. Br., eine ausgedehnte Waſſerfläche, 
die unregelmäßig ins Fand hineinfchneidet und in deren Mitte eine Landzunge dringt, 
durch welche ter See in vier große Buchten gefhieden wird, von denen die nördliche 
den Namen der Deafebavy, die öfllide Me. Taviſhbay, die füdweftliche 
Keith und die weillibe Smithbav führt. Der See trägt eine Menge Meiner 





@ilande, ift ſchiffdar, ader nur einige Monate des Jahres von Eis frei. Nah Dften 
zu fteht er durch den Deafefluß mit der fupferminenflugß und dem Dort 
Archipel des Polaroceans, nah Süden durd eine Kette Pleiner Seen und tem 
See St. Martin mit dem Großen Sclavenfee, und nah Welten dur den Großen 
Bärenfluß mit dem Madenzie in Verbindung. 

Eine Unzahl Pleiner Seen liegen außer den genannten im Binnenlande umher, find 
aber nur in fofern für Jäger und Pelzhändler von Bedeutung , ald fie mit ihren unter 
einander fommunizirenden Abflüffen,, herrlihe Waflerverbindungen und Waflerftraßen 
für Canoes abgeben. Weiter unten werden wir unter der Topographie des Landes 
noch mehre derfelben berühren. 


ce) Klima. 


Das Klima des Hudfonsbay - Territoriums ift aͤußerſt rauh, und ſelbſt im Binnen- 
fande, wo ed namentlich nach dem Obern-See zu ungleich milder ift, hält der Winter 
lange an, und die Kälte ift äußerſt heftig. Neu: Nordwales "hat völlig arftifches 
Klima; nördlih vom Churchillfluß Priechen Fichte und Birfe fhon jwergartig zufammen, 
und das Reich der Moofe beginnt. Südlih vom Ehurdill, in Neu» Südmales, ift die 
firenge Kälte und der Jange Winter dem Baumwuchs nicht nachtheilig ; die Sommer» 
wärme dringt immer noch gegen vier Fuß tief in den Erdboden ein, und ift fo Fräftig, 
eine Menge von Pflanzen zum Gedeihen zu bringen. Um Fort Churchill unter 
58° 50’ nördl. Br. ift der Boten fehr unfruchtbar,, das Klima äußerft fireng und nur 
wenige, mit der größten Mühe gezogene Gartengewächfe, bilden den einzigen Vorrath 
der dortigen Anfledler. Weiter nördlich ift alles öde, und außer einzelnen verfrüppelten 
Fichten, Birfen und Moos, erblidt man nirgends die geringfte Spur von Begetation, 
Zu Fort Dorf, unter 57° 2' nördl. Br., ift das Klima dem obigen glei; der Boden 
eben fo unergiebig,, und nichts als Falter Thon. Die Umgegend ift niedrig und fumpfig, 
die Bäume, obgleich größer ald um Fort Churchill, immer noch fnorrig und verfrüppelt, 
und gemwöhnlihe Gartengewächſe fommen nur fhwer fort. Bei Fort Albany und am 
Moofefort, im Süden und Südmweften der Jamesbay, ift dad Klima befier, und ähnelt 
dem von Canada; der Boden verbeſſert fi, die Luft ift milder und Kartoffeln und 
andere Gartengewächſe können hier ohne größere Mühe gewonnen werden. Weiter 
weſtlich verbeffern fih Boden und Klima immer mehr, und Mais und wilder Reis 
werden hier in bedeutenden Quantitäten gewonnen. Faſt ringe um die Hudfondbay 
herum, befonders aber um die Forts Churchill und Dorf, ift das Klima fehr ftreng, 
und vom Dftober an bis Mitte Mai ift alles in Schnee und Eis gehüllt. Der Winter 
beginnt hier ſchon mit Ende September; die Kälte, die bei vorherrfhenden Nordwin» 
den faft unerträglich wird, ift bei Sonnenaufgang am durddringendften. Bei Fort 
Dorf und Ehurdill frieren die, gemöhnlih 10 bis 12 Fuß tiefen, Seen und Flüffe bis 
auf den Grund, umd bei ftrenger Kälte fpalten fich die benachbarten Felfen und Eis— 
berge, unter Ranonendonner ähnlihem Getöfe. Selbft in den Zimmern der Faftorei 
bei Churchill, deren Fenſter ganz fhmal find, deren Fäden 18 Stunden von 24 ge 
ſchloſſen bleiben, und welche förtwährend geheizt werden, gefriert der Branntwein zu 
einer feiten Maffe, und verdict fih vom November bis zur Winternachtgleiche wie 
Honig ; felbft Londoner Porter, der in Kellern 8 bis 10 Fuß tief unter den Wadıt- 
ftuben der Soldaten ſich befand, fror bei’ Umfrewillens Anmwefenheit dergeftalt, "das ein 
ganzes Orthoft nicht mehr als einige Gallonen gab, der Reſt aber eine dicke Eismaffe 
bildete, welche, aufgethaut, nicht die geringfte Kraft mehr im fi hatte. Im Monat 
Zanuar fällt das Thermometer zu Fort Dorf bis 40° unter Null, während im hohen 
Sommer dad Queckſilber bis auf 30° zu fteigen pflegt. Innerhalb einer Stunde fehen 
ſich die Dünfte fo did an den Fenſtern an, daß man feinen Gegenftand an der andern 


Seite unterfheiden kann, und ſetzen fi als Cisfruften an die Deden und Wände ; 
faum Fönnen ſich die Einwohner der Faftorei bei Fort Churchill vor der heftigen Kälte 
ſchützen, denn odgleih die Rauchfänge, fobald ein Zimmer durchheizt, und das Holz 
zu Kohlen verbrannt üft, gegen das Eindringen der Luft feft verwahrt werden, find gleid). 
wohl die Wände in furzer Zeit mit einer 2 bis 3 Zoll dicken Eisrinde belegt, die abgejchla- 
gen werden muß, lingeachtet die euxopäiſchen Ginwohner der Hudfonsbay: Länder viel 
Wollenzeug und Pelzwerk an fi tragen, iſt doch die Kalte fo heftig, daf fie häufig 
Srofifhäden bekommen, und ſelbſt viele der Gingebornen ald Opfer der Strenge des 
Klimas fallen. Die größte Vorfiht wenden die Guropäer an, die Einwirfungen der 
Kälte von fih abzuhalten, und fid) vor der unendlihen Menge Fleiner Gistheilhen zu 
fügen, mit welchen die Atmofphäre bei Tage gefüllt ift, und dies vom Winde gegen 
Geſicht und Hände getrieben, auf der Haut Pleine weiße Bläschen erzeugen, aus de- 
nen eine brennende, wäflerige Materie hervorfließt. Defters wird die Sonne wochen⸗ 
lang von diden Nebeln eingehüllt, die durch die aus der Hudfonsbay ſich entwicelnden 
Wafferdünfte entftehen, durch die Kälte zu Reif gefrieren und von den Winden wol: 
fengleidy oft fo weit ins Fand getrieben werden, dag die Bäume bis 10 Meilen von 
der Küfte did damit bededt find. Nebenfonnen und Nebenmonde, Parahelia und Par 
rafelene genannt, erfcheinen häufig in den Fälteften Monaten, und Kreiſe erfheinen um 
die Sonne und den Mond, welche jehr leuchtend und mit allen Farben des Regen— 
bogens prächtig gefärbt find. Ellis bemerft,, daß er auf einmal fechs diefer Nebenfon: 
nen gefehen habe; die wahre Sonne geht mit einem gerade über ihr befindlichen großen 
gelben Fegelförmigen Lichte auf und unter, und fobald diefes verſchwunden ift, fo breitet 
dad Mordlicht tauſend verfchiedene Lichter und Karben über den ganzen gewölbten Him- 
mel aus, und dies mit einer fo glänzenden Schönheit, daß felbft der Vollmond ihre 
Pradt nicht auslöfht, ob fie gleich vielmehr in die Augen fallen, wenn derfelbe nicht 
fheint, denn alsdann kann man deutlich bei demfelben lefen und die Schatten der Ge— 
genftände fieht man auf dem Schnee gegen Südoft geworfen. Die Sterne ſcheinen mit 
einem feurigen Roth zu brennen, vornehmlich die nahe am Horizonte find. An der 
Hudfonsbay gibt es nur wenige Nächte ohne ftrahlende Nordlichter, die bald fanft und 
rein, bald zitternd und blendend, mit unbefhreiblihem Glanze und Echönheit ſchillern, 
und Nebenmonde zeigen fich in ihrer größten Pracht, wenn die Dünfte, die aus der 
Bay auffteigen, durch die Kälte ſich verdichten und als flimmernde Eisſtückchen die Luft 
füllen. Bis in die Mitte des Mais ift die Erde in tiefem Schnee und Froſt vergra- 
ben und vierfüßige Thiere und Bögel verändern während diefer Zeit ihre Farbe, und 
tragen weißen Pel; und Flaum; faum aber zeigen fi am Ende des Mai die erwär- 
menden Strahlen der Sonne, fo entwidelt fidy mit unglaublicher Schnelligfeit die Bes 
getation; die Bäume ftreben bewundernswürdig hervor, und in Purzer Zeit ift alles mit 
friihem Grün bededt. Die Hite nimmt mit Schnelle überhand und wird im Julius, 
wo das Thermometer auf 90° Fahrenheit fteht, erdrüdend; bei allem dem ift die 
Temperatur der Luft den launenhafteften Wechfeln unterworfen, und in dem Augen: 
blide, wo man die wolfenlofe Heiterkeit des Himmels bewundert, überfällt plöglich- 
ein Regenguß das Sand, während zu einer andern Zeit die Sonne in ihrer fhönften 
Pracht plotzlich aus den finfterften Wolfen tritt. Die Hudſonsbay ift faft beftändig mit 
dichten Nebel bededt, und, wie das benachbarte Meer, nur vom Juli bi8 September 
befahrbar ; doc; auch dann betrohen furchtbare Eisberge die Schiffe der Seefahrer, die 
oft in dem Augenblide, wo fie fi von den riefenhaften Bergen am entfernteften wäh. 
nen, durch mächtige Windftöße und umwiderftehlihe Strömungen mitten in die Eis— 
felder geſchleudert werden und jeden Augenbli der Gefahr des Zertrümmernsd unter: 
worfen find. Süd-, Südweft- und Nordwinde find die herrfhenden, und erftere bringen 
geivöhnlich feuchte Dünfte und naſſen Nebel mit; während die legtern reines und 
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ſchoͤnes Wetter mitbringen. Bei aller Kälte bes Klimas ſind die Hudſonsbay- Lände⸗ 
reien nicht ungefund zu nennen und Zufälle, Folgen der Kälte und den Scharbock 
abgerechnet, find Krankheiten bier kaum befannt und die Meifen eines Parıy, Roß, 
Franklin, Bad u. a. beweifen, daß das Klima einer langen Lebensdauer höchſt zu— 
träglic ift. 

Im Binnenlande ift dad Klima, im Vergleich mit den Küftengegenden, weit gelinder 
und funfter. Von 50° bie 60° nördl. Br. ift der Baumwuchs Präftig und ftarf, und 
ſelbſt jenfeitd des Pofarfreifes ift mehr Pflanzenwuchs anzutreffen, als in den Hud⸗ 
fonsbay » Ländereien. Franklin fand no unter 67° 10° nördl. Br. Espen, Pappeln 
und Lerchenbäume und am Großen Bärenfee, wo er unter 65° 12’ nördl. Br. über: 
winterte, ganze Wfllder von fhmwarzen und weißen Fichten und Perchen, die zum Theil 
50 bis 55 Fuß hoch waren und 5 Fuß im Umkreiſe hatten. Senfeits des 64° nördl. 
Br. ift übrigens völlig arftifches Klima, und am Polaroceane hat man eine mehr als 
zwei Monate lang dauernde Naht, und einen gleich langen Tag. In diefen Breiten 
dauert die warme Sahreszeit nur 2’/, Monat; den Neft füllt der traurigfte Winter, 
der 1825, nach Franflin, am Großen Bärenfee mit dem 1. Oktober begann; am 26, 
ſank das Fahrenheitfihe Thermometer fon unter 0 (—147/,° R.). Am fürzeften Tage, 
den 22. Dezember, ging die Sonne um 10 Uhr 24 Minuten auf. Der 1. Januar 1826 
war der fältefte Wintertag ; das Thermometer zeigte — 49° (— 36° R.); doch hielt 
diefe firenge Witterung nit an, und am 3. ftand ed wieder auf — 9° (— 184 R.). 
Der Schnee lag in waldigen, etwas gefhüsten Gegenden felten über zwei Fuß tief. 
Am 10. April war dad erſte Thaumetter, aber ein Sturm bradte am 28. und 29. 
den vollen Winter zurüd und alled war wieder mit Schnee bededt. Erft vom 6. Mai 
an, trafen die fihern Boten des Frühlings, die Schwäne, Bänfe u. f. w., auf dem 
Gee ein, oder zogen weiter nah Norden; mit Ende des Monats wurden ſchon die 
Musfiten äußerft läſtig; doc erft am 22. Zunius Fonnte Franklin mit feiner Reife 
gefellihaft die Winterquartiere verlaffen, und den Mackenzie hinabfahren, deifen Mün- 
dung er am 6. Juli erreichte. Der arftifhe Winter hat feine eignen Neije, die Luft 
ift trocden und gefund, und nur in den eigentlichen Wintermonaten, vom December bis 
März, die Kälte fo heftig und fürdterlich., daß fie den Nordindianer und Eskimo in 
feinen Erdhütten hält. Milder iſt das Klima im Süden des Sclavenfeed, und am 
Saskatchawan und dem Winnipegfee gleicht es völlig dem von Canada: hier können 
überall europäifhe Gerealien mit Vortheil gebaut werden; die Mälder ftehen im 
fhönften Wahsthum und überall findet der Menſch hier eine wirthliherg, Heimath und 
Ueberfluß an Subfiftenzmitteln. Weiter weftlich, jenfeits der Feliengebirge, ift dad Klima 
nocd angenehmer, und längs der Stüfte des ftillen Oceans das Klima eben fo mild, 
wenn micht noch milder, als in ähnlichen europäifhen Breitengraden. 


3) Naturerzeugniffe. 


Bon den Naturerzeugniſſen des Hudfonbay » Territoriums und des weſtlichen Bin 
nenlandes, find nur die Produfte des Pflanzen: und Thierreiches mit einiger Vollftän: 
digfeit befannt, obgleich auch erftered der Schäge noch mande in fid) birgt. Das Mi- 
neralreich ift faft noch gar nicht unterfucht, man hat zwar an der Hudſonshay Spuren 
auf mehre Metalle, namentlih aber auf Blei und Gifen, und auch auf Steinfohlen 
entdeckt, diefelben aber nicht verfolgt, noch weniger aber benutzt. Marmor, Berg: 
friftal, Gifen, Frauenglas, Asbeſt und andere Mineralien werden in verfdiedenen 
Gegenden gefunden, und, einzelnen Epuren nad zu urtheilen, birgt das Binnenland 
einen bedeutenden Mineralreihthum. Kupfer, woraus die Indianer und Eskimos 
mancerlei Geräthe, Waffen und Schmunt verfertigen, fand Hearne hoch im Norden 
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am AKupferminenfluß; die Minen indeffen bei weitem nicht fo reichhaltig, als die In— 
dianer ihm vorgefpiegelt. Sal; und Steinfohlen hat man am Nelſon entdedt und 
Gifenerz in verfdiedenen Theilen des Landes; Schmefelfied in Menge am öftlichen 
Abhange des Felfengebirges und ſchöne glänzende Steinarten, die ſich beffer als Mar- 
mor verarbeiten laffen. An Gebirgsarten fand Franflin auf feinen Reifen: Granit und 
andere lirgebirge, Quarzfels, Kalfitein und zwar Mufchel- und Höhlenfalf und am 
untern Madenzie: Sandftein und Grünftein. Mehre Fegelförmige Berge, die er aus 
der Entfernung erblidte, gehören unftreitig ebenfalls zur Trappformation. Die Ofifeite 
der Felfengebirge beftehen aus Konglomeraten und Sandftein, auf welche Kalkſtein— 
hügel und ſpäter Thonftein und Granit folgen. Uebergangsfels bildet gegen den Po- 
larocean zu die Hauptbeftandtheile der Berge, und Urfels herrſcht am Oberfee vor, 
und zieht ſich ftufenartig gegen die Feljengebirge, wo bier und da Vulkane fhlummern. 
Erdharzquellen finden fih am Elkfluß und an den Ufern des Bärenjluffes, eine fette 
fhlammige Maffe, welche für die benachbarten Indianer in Zeiten des Hungers ein 
Mahrungs: oder wenigſtens Magenfüllungsmittel ift; auch bedienen fie ſich derfelben, 


wie des Tabafs zum Kauen; fie ſchmeckt milhicht und gar nicyt unangenehm. Die 


Franklinſche Reifegefellihaft gebrauchte fie ald Tünche, die Mauern ihrer Winterwoh— 
nung damit zu weißen: wahrfcheinlic ift es eine Art Bergmild, 

Der Bilanzenreihthum des ausgedehnten Landſtrichs ift nad der mehr nördlicdhern 
oder füdlihern Lage verfhieden, im Ganzen aber noch wenig befannt und willen: 
ſchaftlich erforicht. Unterhalb des 55° nördl. Br. fieht man hochſtämmige Waldungen 
von Fichten, Tannen, Lerhen, Birken, Eichen, Ulmen, Erlen und faft allen Bäumen, 
welche Canada befist und die fi in Neufüdwales, im füdlihen Theil des Binnenlandes 
und an der Weſtküſte im dichteften und ſchönſten Wuchfe zeigen; an Fruchtbäumen 
findet man, außer einigen Wallnußbäumen im Süden, nur eine Art wilder Kirfchen, 
dagegen aber efbare Beeren, wie Stahelbeeren, Himbeeren, Brombeeren, Johannis— 
und Heidelbeeren, Erdbeeren, Raufh-, Kron:, Moos» und Preifelöbeeren im 
größten Ueberfluß. Nahrhafte und heilfame Wurzeln, Kräuter und Flechten findet man 
feloft höher hinauf und darunter am häufigften verfchiedene Arten von Löffelfraut, 
Steinbrech, Angelifa und den heilfamen Ginfeng, Panax quinquefolium, die einzige 
Pflanze, deren Wurzel in den Handel fommt, von eben der Güte, wie in der Mon: 
golei. An den Ufern der Seen und Flüffe findet man wilden oder Waſſerreis, Zyzanin 
aquatica, in Menge, doch wird derfelbe nur wenig benußt. Verſchiedene Arten von Lichen, 
die bis jest noch nicht näher befiimmt find‘, dienen zu Zeiten der Noth den Indianern 
und Esfimos zur Nahrung, und eine Moosgattung, Tripe de roche genannt, dem 
Kapitän Franklin und feinen Gefährten, auf der unglüdlihen NRücdreife vom Eismeere 
im Herbſte 1821, zuletzt als einziges Nahrungsmittel. An heilfamen Kräutern erwähnt 
Hearne die Wifupafufa, Spiraca tomentosa, die nicht nur bei rheumatifhen Be— 
fhwerden und äußerlich bei Kontufionen , Snflammationen und offenen Schäden, als 
Heilmittel die beiten Dienfte leiftet, den Magen ftärft, den Kopf erheitert und die 
Ausdünftung befördert, fondern auch von den Eingebornen fowohl ald Europäern, als 
angenehm ſchmeckender Thee genoifen wird und die Jackaſcheipik, welche ald Tabaf 
von den Indianern benutzt wird. Ginheimifche Cerealien find außer dem Wafferreis 
nicht befannt ; daß aber übrigens in den Hudfonsbay » ändern bei einem Boden, der 
gegen ſechs Monate unter Schnee und Eis vergraben liegt, und wo der Sommer faum 
drei Monate dauert, von europäifcher Kultur nicht die Nede ſeyn kann, verfteht ſich von 
ſelbſt. Die Eingebornen: begnügen fih) mit dem, was der Boden freiwillig hervor: 
bringt, und die Europäer mit dem Anbau einiger Gemüfe, ald Kohl, Kartoffeln, 
Rüben, Salat u. a. Getreide und Mehl liefert das benachbarte Canada oder das 
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Mutterland , obgleich bei einft vermehrter Bevölkerung der füdlihe Theil des Landes 
hinreichende Rorräthe liefern dürfte. 

Der größte bis jest benugte Neichthum der Hudſonsbay-Länder und des weftlichen 
Binnenlandes , welcher die Europäer in diefen rauhen Erdſtrich gelodt und die Ein- 
gebornen erhält, liegt im Thierreich verborgen: tie ausgedehnten Waldungen, die arfti- 
fchen Flähen und das Netz von Flüffen uno Seen, welches das Binnenland bededt, 
bieten unzählige Heerden von Wild, Peljthieren und Geflügel. An Säugethieren findet 
man vorzüglih: Mufe: (Moofe) und Nennthiere, Moſchusochſen, Bifons oder Büffel, 
das Elf» oder Elennthier, den rothen und Epringhirfh, Dammhirſche, weiße, ſchwarze, 
graue und braune Bären, Füchfe aller Art, Luchſe, Wölfe und Wolverenen, Ottern, 
Hermeline, Marder, Urjafs, Sfunfs oder Etinfihiere, Biſam- und Eaftor » Biber, 
Stahelihweine, Hafen, Bilamratten, Kaninhen, Dachſe, Wafchbären, den Pekan, 
Mustela canadensis, den Bifon und das Kifcherwiefel, Mustela vison und melano- 
rincha, mehre Arten Gihhörnchen und verfhiedene Mäufearten. 

Das Moofethier oder Drigual, Cervus alces, höher und dider als ein 
gemöhnliches Pferd, im Vergleich mit feiner Höhe aber fürzer, ift ein tölpifches Thier, 
dem die Länge feiner Beine, die große Mafle des Körpers, der kurze Hals und die 
ungewöhnliche Fänge tes Kopfes und der Ohren und der Mangel des Schwanzes ein 
ungeftaltetes Anfehen verleihen. Das Männcen ift größer als das Weibchen und von 
verfhiedener Farbe; die Haare find lang und weich, an den Spitzen fait ſchwarz, wei⸗ 
terhin afchfarbig und an den Wurzeln weiß. Bei dem Weibchen find fie hellbraun 
und ftellenweife glänzend weiß. Durd die langen Beine und den kurzen Hals 
gehindert das Grad der Ebenen abjumeiden, find fie an Paub und junge Zweige 
zu ihrer Nahrung gemwiefen und nur im Eommer, wo fie durd Wolfen von Musfiten 
ind Waffer getrieben werden, find großblättrige Wafferpflanzen ihre Nahrung. Der 
ungewöhnlich lange Kopf des Moofethieres ähnelt dem des Pferdes, doc find Nafe 
und Nafenlöcher zweimal fo groß, die Augenfpalten länglid ; die Ohren aufrecht und 
beinahe einen Fuß lang; das Geweih fchaufelförmig, auf kurzem Stod, von auferor- 
dentliher Größe und Gewicht, oft 60 Pfund, und nur keim Männchen ; es wird all- 
jährlich abgeworfen. Leber Auge und Stirn ftehen Zaden hervor; die Füße find zart, 
weniger abgerundet ald bei der Giraffe und daher den Pferdehufen weniger ähnlich. 
Qung find fie leicht zu zäbmen, dabei aber hödft unbehülflih und laufen nie, fondern 
bewegen fih in einem ziemlich ſchnellen Teabe, bei welchem fie der Jäger, ihrer zarten 
Füße und ihres kurzem Athems wegen, leicht einholen kann. Ihr Kleifch ift von gutem 
Geſchmack, doc gröber und zäher als anderes Miltpret, Nafe und Zunge aber wahre 
Lederbiffen. Die Haut dient den Indianern zu Zelt, und Schuhleder und zu Kleidungs⸗ 
füden und Deden. (Hearne.) 

Das eigentlihe Elennthier, der Elf, der Cervus Wapiti bei Smith: Barton, 
ift fhöner ald das Moofethier gebaut, geftrecfter und von dunklerer Farbe; das Ge 
weih ift rund, nicht fhaufelartig, mehr dem Hirfhgeweih ähnlich, auch fehlen ihm die 
Stirnzinken. Wie das Moofethier febt es von Faub und den jungen Zweigen der 
Weiden und Pappeln und befist ein ungemein ſchmackhaftes Fleiſch Nennthiere 
findet man am häufigiten jenfeits des Ehurcillfluffes in Nudeln von hundert und noch 
mehr Stück, wo fie theild gefchoffen, theils durch Ilmmerfen mit einem Strick leben: 
dig gefangen werden ; die Kunft , ed zu zähmen, ift den hiefigen Indianern völlig un: 
befannt. Südlich vom Churchill findet man fie nur im Winter, im Eommer hingegen 
jiehen fie, um den Berfolgungen der Muskiten zu entgehen, die ihre Gier in die Haut 
des Mennthieres legen, in großen Heerden nach ten nördlihern Gegenden, ja felbft 
bis zum Polarocean, bei welchen Zügen, merfwürdiger Weife, immer ein Weibchen den 
Anführer macht. Im Auguft verlaffen fie die Küften wieder und verbergen fi bis 
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zum naͤchſten Sommer wiederum im Innern der Wälder. Da die verſchiedenen Heerden 
auf ihren Wanderungen ſtets die nämlihen Wege einzufblagen pflegen, wird ed den 
Indianern leicht, ihnen aufjulauern und fie nicht blos mit Schiefgewehren,, fondern im 
Frühling und fpäter wieder zur Brunftzeit, wo fie fih am Saume der Waldungen 
aufhalten, mit ftarfen aus Rennthierfehnen geflodhtenen Schlingen zu fangen und mit 
der Lanze zu tödten. Die große Neugierde der Nennthiere, welche den Jäger an fi 
heranfommen laſſen, und ihn aufmerffam beobadten, bis fie durch einen Schuß be 
(ehrt werben, erleichtert die Jagd berfelben ungemein. Das Gewicht der nutbaren 
Theile eined ausgewachfenen Rennthieres beträgt 90 bis 130 Pfund. Eine andere Gat: 
tung, die nur in den Wäldern lebt, und nie die Hüften befucht, wiegt 200 bie 240 
Pfund. Am fetteften find die Thiere im Spätiommer, vor dem Anfange der Brunftzeit. 

Der Moſchusoch fe, Bos moschatus, der größte Vierfüßler des höchſten Nor: 
dens, der felten unter 60° nördl. Br. herabgeht, lebt in Heerden von 50 bis 80 Siück, 
mworunter oft nur 2 bis 3 Stiere, die auf ihre Weibchen äußerft eiferfüchtig find ; liebt 
vorzugsweiſe die fteinigen und gebirgigen Gegenden der Wüſte, Mettert, ungeachtet fei- 
nes fchweren und unbehülflihen Körpers, mit vieler Leichtigkeit die fteilften Felfen 
hinauf und nähert ſich, gegen die fonflige Sitte der Ochfen, am meiften der ewigen 
Schneegrenze. Er ift ein ftarfed Thier, von der Größe eines Hirfhes, zeichnet fi dh 
durd feine großen, oft einen halben Gentner fhmweren, weißen Hörner aus, die an der 
Wurzel nahe zufammenftehen, fehr breit find, und abwärts gehend die Stirne bededen 
und hat langes, herabhängendes, größtentheils ſchwarzes Wollhaar, das bis auf die 
Mitte der kurzen Beine herabhängt ; der Schwanz ift furz, das Fleiſch, obgleich nach 
Moſchus riechend, fehr gefund und wohlſchmeckend. 

Der Bifon oder amerifanifche Büffel, Buffaloe, Bos bison, der Rieſe des weftlichen Bin: 
nenlandes und öfters 16 bis 20 Centner ſchwer, lebt zwifchen dem 33° und 55° nördf. Br. in 
zahlreichen Heerden und wird nie über den 60° hinauf angetroffen ; er ift vorn ftärfer und 
dicker als hinten und mißt von der Spitze der Schnauze bis zur Wurzel des Schwanzes 
ausgewachſen 10 Fuß. Ein Fleifhhöder oder Budel, der lederfte Theil feines Flei⸗— 
ſches, fist auf dem hintern Theile des Halfes am Rüden und vermehrt mit dem ftarfen 
bartähnlihen Haarwuchs, der von der Unterlippe bis auf die Bruft wie eine Mähne 
herabhängt, die natürliche Häßlichfeit des Thieres. Der Kopf des Bifon ift von mit: 
telmäfiger Größe, die Augen find roth und feurig, die Stirne ift fehr breit, die 
Hörner kurz, etwa einen Fuß lang, und Kopf, Naden, Hals und Bordertheil der 
Brut und des Rückens mit langen Wollhaaren betedt, melde über die Hörner und 
Augen herabhängen ; der übrige Theil des Körpers ift im Sommer nadt, im Winter 
behaart ; alte Stiere aber haben weder im Sommer noch im Winter Haare, außer 
der Mähne, weßhalb fie im Didicht der Wälder Schutz vor der Witterung 
ſuchen müffen. Die Kühe find Meiner und ohne Wollhaare, pflegen auch bie 
Hörner, welche die Stiere, fo lange fie leben, behalten, zu verlieren. Klüchtig und 
fheu, wie alle Ochjenarten, werden die Bifond wüthend, fobald fie fih verwundet fühlen, 
befonders aber in der Begattungszeit, die in den Aulius fällt. Meiftens fieht man fie in 
großen Heerben beifammen, wo fie ded Morgens und Abends in den Sevennen und 
Prairies ihre Nahrung ſuchen. Während der Hitze des Tages lagern fie fih an den 
fhattigen Ufern der Bäche und Ströme, oder wälzen fi in den fumpfigen Niederun- 
gen. Die Indianer verfolgen die Spur ter Bifons mit der größten Vorfiht, weil fie 
einen fehr fharfen Geruch haben und bei der leichteften Berwundung völlig rafend 
werden. In den ausgedehnten Großebenen laſſen fie fih nur ſchwer verfolgen, man 
ſucht fie daher an folhen Stellen auf, welche mit Bäumen bewachſen find und den 
Sägern fihere Schlupfwinfel verfchaffen; fängt fie in Gruben, welche mit Reifern und 
Laub leicht bedeckt werden, oder hegt zu dem Ende einen großen freien Platz ein, nad) 
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welchem mehre Meiter die Thiere aus der Ferne herbei und auf die zu der Einzäu- 
nung führenden Wege treiben, wo fie ſich bald in folher Menge zufammengedrängt 
fehen, daß fie von den, hinter den Zäunen verftedten, Sägern leicht gefchoffen werden 
können. Die Indianer erlegten fie früber nur mit Pfeilen, feitdem aber die Büchſe 
bei vielen Stämmen die Hauptwafle geworden ift, werden fie größtentheild mit Kugeln 
erlegt, und die Pfeiljagd zu Pferde nur von den füdlichern Indianern beibehalten. Die Bi- 
fonitiere werden jumeilen außerordentlidy fett, und geben oft bis 150 Pfund Talg; in die- 
fem Auftande werden fie häufig die Beute der Wölfe, da fie ihrer Fettigfeit wegen mit 
den übrigen Theile der Heerde nicht fortfommen fönnen. Diefe Raubtbiere vereinigen 
fi manchmal in großen Haufen , überfallen eine ganze Heerde Biſons und würgen viele 
sufammen ; wenn diefe aber die Ankunft der Wölfe wittern, bilden fie einen großen 
Kreis, nehmen die fhwächften in die Mitte und fegen ihren Angriffen eine undurch— 
dringliche Schranfe von Hörnern entgegen. Außer dem Fette und dem Fleifche des 
Biſons gebrauchen die Indianer deſſen werthuolle Haut zu Deden und Ktleidungsftücden 
und die Mähne, die oft an acht Pfund wolliger Haare liefern fol, zum Schmuck oder 
ebenfalls zur Bekleidung. 

Der rothe oder amerifanifhe Hirſch — RedDeer — erreicht die Größe 
unfers Edelhirfhes bei weitem nicht, ift ſchlank gebaut , von röthlicher Farbe und hat ein 
rundes, zadiges, hohes Geweih, das er im März ablegt. Man findet venfelben in Heerden 
von mehren Hundert Stüd zufammen, doc ſtets nur in Wäldern, nie aber in den 
grasreichen Ebenen. Das Fleiſch des rothen Hirfches ift eßbar, nahrhaft umd gefund, 
hat aber den angenehmen Geſchmack des Elennfleiihes nicht, fondern ähnelt mehr dem 
Schöpſenfleiſch: das Fett gerinnt fo fihnell, daß ed fogleich gegeilen werden muß, 
wenn ed vom Feuer genommen wird. — Der Springbirfh— Jumping Deer— 
ift ein Meines, niedlich gebautes Thier von außerordentliher Munterfeit, brauner, 
mit etwas grau gemifchter Farbe und zwei Fuß langem Geweih, dad wie das tes 
Hirſches geitaltet it, und welches er jährlich im April abmwirft. Seinen Namen bat 
er von feinem befondern fprungähnlihem Laufe; feine Nahrung befieht in Moos, den 
Sproffen junger Bäume und den abgefallenen Blättern der Pappel; fein Fleiſch ift 
von autem Geſchmacke; er begattet fih im November, gebärt im Mai, hat aber felten 
mehr als zwei, öfters aber nur ein Junges. Im Binnenlande findet man zwei Barte: 
täten dieſes Thieres, bei deren einer der Schwanz nur kurz, bei der andern aber an 
zwei Fuß king und mit rothen Haaren bewachlen iſt. 

Der weiße oder Eisbär ift nur im höchſten Norden, an den Küften des Po- 
laroceans zu finden und erreicht daſelbſt öfters eine Länge von 10 bis 12 Fuf. — Der 
fhmwarje, graue und braume oder röthliche Landbär if in allen Theilen 
des Binnenlandes zu Haufe, Peiner als der gemeine europäifhe Bär, mit dünner, 
fpigiger , leife gebogener Schnauze, lebt größtentheild von Begetabilien und hat ein 
fhmadhaftes Fleiſch. In Jagd auf ihn zeigen tie Indianer befondern Muth und Ge- 
ſchicklichkeit, und feken in Beſiegung des Bären ihren größten Stolz. 

Von Wölfen findet man fowohl vulgaris als Iycaon; von Füchſen: vulga- 
ris, Jagopus, virgioianus und cinereo argenteus; den Rothfuchs — Felis rufaı — 
und die Bergfage — Felis pardalis — ; aus dem Luchs geſchlecht: den Lupus cer- 
varius, Catus cervarius und in den ſüdlichſten Theilen des Weſtens den Felis Ja- 
guarondi, 

Die Wolverene — Ursus Juscus — ter Wolfebär oder Quickhatſch, bildet 
den llebergang vom Bären» zum Dachsgeſchlecht, ift ein Schrecken der Bären, gibt 
im Schwimmen dem Gisbär nichts nach, übertrifft an Lift und Raubfucht alle andere 
Thiere, befleigt Baume, um fh von dort auf feine Beute herabzuſtürzen, ftellt aber 
vuch Robben und Wulfifhen nad und lebt abwechſelnd von allerlei Früchten. Kein 
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Vorrath won Lebensmitteln ift vor ihm ficher, und ift der Fund zu groß um auf ein: 
mal verzehrt zu werden, fo verbirgt er jedes einzelne Stud an einem befonderen Orte. 
Eeimrußfarbenes Pelzwerk wird fehr gefhäst und er um deffen willen häufig verfolgt. — 
Der Wafhbär, Naccoon — Ursus letor — ift nur im füdlichen Theile des Bin: 
nenlandes zu finden und liefert herrliches Pelzwerk. — Muſtelen ud Ottern, bie 
gemeine Rifchotter ſowohl als der Minr oder die Sumpfotter, Eihbörnden von 
allen Karben und Größen, Dach ſe, Hermeline und Hafen, werben ihres. Pelz— 
werfs wegen häufig gejagt und ihr Fleiſch von den Amdianern verzehrt. Stachel— 
fbmweine werden an der Hudfonsban in Menge gefunden; fie bereiten fich ihr Lager 
unter den Wurjeln großer Bäume, nähren fi von VBaumrinde und bringen einen 
Theil des Winters im Schlafe zu, gleichen an Geitalt und Größe dem Bıber und 
ftefern ein wohlfhmedendes Fleiſch, welches von den Indianern gegeifen wird. 

An den Küſten der Hudſonsbay und des Volaroceans findet man verfhiedene Rob— 
benatten und Wallfiſche; überall aber, wo Menfchen leben, das einzige Hausthier der 
Eingebornen, den Hund. 

Hnter den Vögeln findet man Adler, Habichte, Eulen, Naben, Krähen, Baum: 
hader, Hafelbühner, Birk», Feld» und NRebhühner, Fafanen, Tauben, Droſſeln, 
Lerchen, Echmwalben, Kraniche, Rohrdommeln, Schneyfen, Kibitze, Schwäne, Gänfe, 
Enten und Kriech- und Sped:Enten in großer Manniafaltigfeit, Am häufigften find Die 
verſchiedenen Arten von Waſſervögeln verbreitet, die auf allen Binnenfeen ald Zugvö— 
gel erſcheinen; Feld-, Birf», Neb>, Hafel- und Echneehühner bleiben das ganze 
Jahr über hier, und befonders find Nebhühner in folher Menge vorhanden, daß in 
einem’ Zahre am Nelfonfluß über 90.000 Stück gefangen wurden. Die Zugvögel be: 
innen ihre Einwanderung vom Eüden im,Aprii; voran verfhiedene Adlerarten und 
eine Menge Heiner Singvögel, die in den lieblichſten Karben prangen und bie Luft 
mit ihrem reizenden Gefang erfüllen; große Züge von Wandertauben, die in molfen- 
ähnlichen Zügen angeraufbt fommen und nicht felten die Luft verdunfeln ; verſchiedene 
Gänfe: und Entenarten und zwei Gattungen von Schwänen, deren Häute einen Han- 
delsartifel ausmachen. Pelikane oder Kropfgänfe findet man häufig an den Küften der 
Hudfonsbay und dafelbit auch Ptarmigane und eine auferordentlihe Menge Heiner 
Vögel. Im hohen Norden fand Hearne den Cabadakak oder Barnungsvogel, der dem 
Eulengeſchlechte angehört, fobald er einen Menſchen oder ein Thier entdeckt, auf diefe 
losgeht, fie eine Weile umkreiſt und dann in eben der Richtung, wie diefe gehen, vor— 
wärts fliegt. 

An Amphibien find Kröfche und Schlangen am zahlreichſten, dod find die letztern 
völlig unſchädlich, da die Klapperſchlange nicht fo weit heraufgeht; die meiften find 
grünmitweißen Streifen; im Mai erwachen die Fröfbe aus ihrem Winterfhlafe, 
und erfüllen mit ihrem Quacden die Luft, weshalb auch einige Indianertämme diefem 
Monat den Namen des Froſchmonats beigelegt haben. Wafferfhildfröten findet man 
in: mehren der Meinen Seen, Landſchildkröten aber nur im füdlichften Theil des Binnen- 
landes. Eidechſen von allen Größen in den Wäldern und Sevennen des Südens. 

Die Seen und Klüffe des ausgedehnten Landes enthalten eine Menge eßbarer Fiſche, 
namentlich aber Karpfen, Hechte, Korellen, Lachsforellen, Lachſe, Quappen, Weiß» 
fiſche und Barfe ; die Hudfonsban bietet Etöre und Heringe und die Mündungen dev 
Flüſſe amd die Bänke in der Bay einen Reichthum an Stodfifhen. Ein fehr köſtlicher 
Fiſch Kipling oder Capelin genannt, beſucht in ungeheuren Schwärmen zuweilen die 
Küften, doch iſt ſowohl diefer ala der Lachs, fo wie jede andere Art, fo unbefländig 
in ihrer Ankunft, dab fih die Einwohner zur Vorforge während der Kangzeit ber 
Stockfiſche mit großen Duantitäten derſelben verfehen müſſen. 

Snfeften, Schaalthiere, Mollusten und Würmer find in verfdiedenen Arten wor: 
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handen, außer Krebſen werben aber Peine von allen genutzt; eine Landplage find bie 
Musfiten, die während des furzen Sommers in Wolten erfcheinen. 

Die Bevölferung jener Fänder lebt faft einzig von Animalien; vegetabilifhe Nah» 
rung, einige Wurzeln und Beeren ausgenommen, werben nur im Fall der äußerften 
Noth genoffen; der Esfimo entbehrt felbft jene Genüffe und benust aus dem Pflan- 
zenreihe nur das Hol; zum Bau feiner Sommerhütten und Kanoes. Indianer und 
Esfimos geniegen das Fleifh aller Thiere, felbft derjenigen, die einen widrigen Ge 
fhmad haben, wie Hunde und Wölfe, nur das Fleifh der Wolverene verfihmähen 
fie. Robben» und Wallfifchfleifh ift die Hauptnahrung der Eskimos, und Fiſche aller 
Art werden von allen indianischen Wölfern genoffen. 


4) Einwohner. 


Die menfhlihe Bevölferung ift nur fparfam, aber weithin über die ausgedehnte 
Region ded Binnenlandes verbreitet, und befteht aus fünf Klaffen: 1. den füblihen 
Indianern, 2. den nördlichen Indianern, 3. den weftlihen Indianern, 4. den Esfimos 
und 5. den Europäern. 

1. Die füdlihen Indianer haben den ganzen Landftrich zwiſchen Ober: Ea- 
nad a und der Südfüfte der Hudſonsbay inne, und jenen Theil des Binnenlandes, 
weicher zwiſchen dem Churchillfluß und dem Athabaska-See liegt, und beftehen aus 
vielen Stämmen , welche alle Abtheilungen oder Verwandte der weit verbreiteten Al⸗ 
gonfinen, der Krihs — Crees — oder Kniftinver zu ſeyn jcheinen, deren 
Wohnſitze urfprünglich um den Obern:See belegen waren, die fi aber fpäterhin auch 
in diefen Regionen verbreiteten und jest zwifchen dem Winnipeg - See im Dften und 
dem Kelfengebirge im Welten zu finden find. Sie find fämmtlich Fupferfarbig, von 
mittlerer Größe, kräftigem, gefundem Baue und wenig Krankheiten unterworfen ; ein 
hohes Alter erreichen fie zwar felten, genießen aber bis zu ihrem Tode den Gebrauch 
aller ihrer Fähigkeiten; ihr Haupthaar ift ſchwarz, bei einigen Stämmen lang ber 
unterhängend , bei andern aufgebunden oder auf verſchiedene Weife verfchnitten ; ihr 
Auge ift feurig, blitzend und voller Ausdrud, ihre Gefihtsbildung angenehm, die 
ganze Haltung edel, und unter dem weiblichen Gefhlechte findet man die anziehendften 
Geftalten voller Feuer und Leben. Der dünn heroorfeimende Bart wird ausgeriffen ; 
das Gefiht mit verfchiedenen Farben bemalt und bei einigen Stämmen das Geſicht 
fowohl als einzelne Theile des Körpers tätowirt. Die Tracht der Männer befteht aus 
einem bicht anfchließenden DObergemande von Leder, welches bis zur Mitte des Leibes 
herabreiht, aus langen ledernen Strümpfen — Leggings —, die mit den Schuhen 
zufammenhängen oder bis in diefelbe herabreichen, und aus Aſſions, breiten Streifen 
von Leder und Tuch, die um die Mitte des Leibes gefchlungen werden. Weber die 
ganze Tracht wird zuweilen eine wollene Dede oder ein weiter Mantel von Fellen ge- 
worfen und im Winter die Hände mit Pelzhandſchuhen, der Kopf mit einer Pelzmütze 
bededt, Die Tracht der Frauen ift der männlichen ähnlich, nur reicht das Obergewand 
bis faft an das Knie herab, Flitterftaat, Münzen, Ringe und bunte Glasforallen, die 
fie von den Europäern erhalten , gehören bei beiden Gefchlechtern zur Bervollftändigung 
bes Putzes. Ihre Zelte find bequemer und Iuftiger eingerichtet als die ihrer nörblichen 
Nachbarn und ihre Geräthfchaften beftehen jetzt größtentheils aus europäifchen Fabri⸗ 
katen aus Eifen, Zinn und Mefiing, und alle mit den Europäern in Berfehr ftehen- 
den Stämme find durdgängig mit Keuergewehren verfehen. Die Faktore der verfchie- 
denen Hanbeldlogen verwenden die Indianer häufig zur Herbeifhaffung von Vorräthen, 
bei welcher fie fih aber felten der Feuergemehre , fondern faft immer des Bogens ber 
dienen, und find fie doch immer noch im Gebrauche des Bogens und der Pfeile fo 
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geſchickt, daß fie in einem Tage 50 bis 60 Gänfe tödten, die fie gewöhnlih auf die 
Fittiche treffen. 

Der Charakter dee füdlihen Indianer gleicht dem aller Natursölfer, hat 
aber durd den Umgang mit Europäern nichts weniger ald gewonnen. Bon Matur 
fanft, großmüthig und gaftfrei, reißt fie ter Genuß ftarfer Getränke, die fie leiden: 
fcyaftlic lieben, zu den größten Yaftern und Verbrechen hin; dem Stehlen find fie, 
wenn fie feine Entdeckung befürchten, fehr ergeben, tod) niemals hat man gehört, daß 
fie fih an dem ihnen anvertrauten Gigenthum vergriffen hätten, daß fle oft hunderte 
von Meilen weit, von einer Faftorei zur andern, mit der größten Zuverläfligfeit an 
feinen Beftimmungsort bringen. Ungemein gaftfreundlich gegen Fremde und mildthätig 
gegen die Hinterlaffenen ihrer Verwandten, überlaffen fie fih im Rauſche ihren Leis 
denfhaften und begehen häufig gräßlihe Mordthaten, die wiederum aus Blutrache 
andere Morde nad) fich ziehen; auch find fie außerordentlich finnlih und auf die Be: 
friedigung ihrer Neigungen verſeſſen, eine um fo merfwürdigere Erfheinung , wenn 
man die ungewöhnliche Rauhheit des Klimas dabei erwägt. Die Vielweiberei ift unter 
ihnen herrſchend und die Keufchheit flieht nur in geringer Achtung bei ihnen; häufig 
taufht man mit einander die Weiber oder bietet fie dem Gafte gutmüthig an; die 
meiften Weiber, die in den Faftorien leben, gehören den verfhiedenen Stämmen der 
füdfihen Indianer an. Chebruch, ohne Vorwiſſen des Mannes, wird dur den Verluſt 
der Nafe oder des Haupthaares beftraft. Blutvermandfhaft gilt den füdlihen India— 
nern nichts, und nicht felten nimmt der Vater die eigne Tochter zum Weibe, und 
tritt fie fpäter dem Sohne wieder ab, und felbft die griechifche Liebe ift diefen Stäm- 
men nicht fremd. Die Weiber find, mehr ald bei andern Stämmen, die natürlichen 
Sclaven des Mannes, müjfen alle Hausarbeit übernehmen, die Kleidung bereiten, 
Selle gerben, Netze fledhten, Zelte errichten, Holz und Waller berbeihofen, die Küche 
beforgen, bei den Reifen das Gepäd tragen, und den Heinen Fiſchfang mit Neben 
übernehmen, während der Mann bios Krieger, Jäger und Bootsmann ift. Die harte 
Behandlung, die fie erdulden müſſen, nöthigt fie oft, troß ihrer Sinderliebe, durch 
ihnen befannte Mittel die Frucht abzutreiben oder die neugebornen Töchter dem Tode 
zu widmen; ftirbt hingegen der eritgeborne Sohn, gleihviel, ob durch oder ohne Schuld 
der Mutter, fo wird die Frau ohne Barmherzigkeit umgebradt; daher lieben die 
Mütter denjenigen Sohn, welcher am Leben bleibt, mit ausfchmweifender Zärtlichkeit 
und wird ein folher Sohn ein geachteter Jäger, ein großer Krieger, fo genießt die 
Mutter im ganzen Stamme einer großen Achtung. Co fanftmüthig die füdlihen In⸗ 
dianer ſich im friedlichen Lebensverhältniffen bezeigen, fo wild und graufam find fie im 
Kriege, der in früherer Zeit noch blutiger als heut zu Tage geführt wurde, denn jetzt 
begnügt man fi mit den Sfalps erſchlagener Feinde, ohne des Skalps megen die 
Gefangenen zu opfern. Der Handelögeift hat fih auch der Indianer bemädtigt, und 
jegt verfaufen fie lieber die Gefangenen ald Sclaven, ald daß fie felbige nublos opfern. 
Faft jeden Sommer, fagt Franklin, gibt es Kriege zwifchen den füdlihen Stämmen 
und den Indianern des Weſtens, und nicht felten flellt jede Partei drei bis vier hun- 
dert Reiter ind Feld. Der Angrif geſchieht in gebrängten Haufen und mit größtem 
Ungefüm ; der Kampf ift furz aber blutig; die Todten werden ffalpirt und je mehr 
Schävelhäute ein Krieger aufzumeifen hat, defto größer iſt der Ruhm feiner Tapfer- 
Reit; er befeftigt fie an feiner Striegäfleivung und trägt fie ald Zeichen feiner Tapfer- 
Peit zur Schau. Der fiegende Theil bemalt ſich eine Zeit lang Geht und Kleidung 
mit ſchwarzer Farbe als Zeichen der Freude. Um Trauer zu bezeichnen, befireichen fie 
Haare und Kleider mit weißem Thon. 

Sie haben Fein regelmäßiges Oberhaupt, fondern wählen, wenn fie in Krieg jiehen 
oder auf Handelsunternehmungen ausgehen, einen zeitlichen Anführer, Jagd und 
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Fifcherei find ihre vornehmften Beichäftigungen, und die Herbeifhaffung der nöthigen 
Subfiftenzmittel der einzige Zwed ihres Lebens; der Aderbau hat noch nirgends Gingang 
bei ihnen gefunden. Die feierlihfte wichtigſte Angelegenheit ift für den ſüdlichen In— 
dianer die Bärenjagd, und je mehr Bären ein Jäger erlegt hat, um fo größer ift fein 
Ruhm, er wird den größten Striegern beigezählt und alle Genoſſen bewerben fih um 
feine Freundſchaft. In der Regel verfammeln fih mehre Zäger zur Auffuchung der 
Bären und die Jagd gefhieht meiftens im Winter, wo der Bär am fetteften ift und 
feinen Winterſchlaf hält. Man bereitet fi faft acht Tage fang darauf vor, faftet, um 
die Schußgeifter der Menfhen und Bären für fi zu gewinnen, und achtet während 
diefer Zeit auf die Träume, um dadurch den Aufenthaltsort der Bären zu erfahren. 
Kommt endlich der zur Jagd beftimmte Tag herbei, fo erfheint die ganze Jagdgeſell⸗ 
ſchaft, ſchwarz bemalt und im Friegerifchen Aufzuge bei ihrem Anführer, hält dort einen 
Jagdſchmaus und zieht dann nad) den Plätzen hin, wo der Traum den Aufenthalt der 
Bären angezeigt. Die Fifherei der Männer geht nur auf große Fifhe, die mit dem 
Speere geftochen werden ; die Netzfiſcherei ift Befchäftigung der Weiber. — Außer die 
fen Beihäftigungen füllt Schmaufen, Rauchen und Branntweintrinfen die ganze Zeit 
der Indianer; Tabaf und Branntwein find ihre vornehmften Leckereien, und die Ta 
bakspfeife, der Kalumet, fpielt im Leben des Indianers die wichtigfte Nolle ; fie dient 
zum Bewillfommen des Fremden, des Gaftes und Freundes, zur Bekräftigung ab⸗ 
geihloffener Bündniffe und Verträge, zur Verſohnung feindliher Gemüther und Parteien. 
Bei Kriegs» oder Friedensberathfchlagungen rauchen alle Verfammelte der Reihe nad 
aus der großen heiligen Pfeife, verbünden ſich dadurd zu gegenfeitigem Beiftande oder 
verföhnen ſich dadurch mit ihren frühern Feinden. Bon ſolchen feierlihen Berfammlun 
gen find zwar die Weiber als berathende Mitglieder ausgeſchloſſen, doch find fie ver- 
bunden, um die Männer einen Kreis zu fehließen, zu fingen und zu tanzen; die Wam⸗ 
pumfchnüre dienen auch hier, wie bei allen Indianern Nord : Amerifa’s, ald Dofumente 
bei wichtigen Verhandlungen. Nach einem gefchloffenen Frieden oder der Rückkunft von 
einem Zagdzuge, geben die Anführer gewöhnlich ein großes Gaſtmahl, zu welchem 
die Gäſte durch Etüdchen Holz eingeladen und mit Geſang unter Begleitung eines 
Tambourind empfangen werben; Gebrauch ift es, jedem Gafte eine große Menge Spei 
fen und Getränfe vorjufegen, und die größte Chre, die der Geladene dem Wirth ew- 
zeigen kann iſt, fo fehnell als möglich mit feinem Antheile fertig zu werden. Alle füd- 
lihe Indianer find große Eifer, aber auch im Stande, Tagelang ohne Murren den 
Hunger zu ertragen. 

Bei Gaftmählern, freundfhaftlihen Beſuchen Fremder und Berathungen werden 
von den füdlihen Indianern ſtets gemiffe Seremonien beobadhtet, die einen hinläng- 
lichen Aufſchluß über die Neligionsbegriffe derfelben geben; Franflin, der mit Herrn 
Prudens, dem Faktor von Earltonhoufe, in einem benachbarten Lager der Kniftinoer 
einen Beſuch abftattete, befchreibt denfelben folgendermaßen: das Zelt war, da man 
ums erwartet hatte, zierlich geordnet, auf den Boden frifches Gras geflreut und Deden 
von Büffelfellen dem Gingange gegenüber ausgebreitet, worauf wir uns niederlaffen 
follten ; über dem Feuer hing ein Keſſel, um Speifen für uns zu kochen. Der Häupt- 
ling, ein Sechziger, der, ald wir eintraten, abwefend war, fehrte auf die Nachricht von 
unferer Ankunft gleich zurück, bemwillfommte uns mit einem herzlichen Händedrud und 
einem Gruß in engliiher Sprade, der unter den Indianern gewöhnlich ift, und den 
fie von den Handelsleuten gelernt haben. Nachdem wir und einige Minuten mit ihm 
unterhalten hatten, lud Herr Prudens den Häuptling und feine Jäger ein, als ein 
Zeihen unferer Freundſchaft, eine Pfeife mit uns zu rauchen. Im ganzen Lager wurde 
diefer Entfchluß laut verfündigt und zehn Männer aus den übrigen Zelten ſchloſſen fi 
augenblicklich unferer Gefellihaft an. Bei ihrem Gintritte zogen fi ale Weiber und 


Kinder , deren Gegenwart in ſolchen Fällen der Etifette zumiderläuft, fogleich zurück. 
Die vom Schreiber des Herrn Prudens geftopfte und angezündete Pfeife ward dem 
Häuptling angeboten, der beim Empfange, ehe er anfing zu rauchen, folgende Cere- 
monie beobachtete: Zuerft wandte er die Spike nad allen vier Weltgegenden, dann 
zum Himmel, zur Erde und gegen das Feuer, als eine Chrfurchtsbezeigung gegen die 
Schußgeifter des Haufes, that hierauf drei Züge, gab das Rohr dem ihm zunächft 
Sitzenden und feinem Beifpiele folgte Jeder in der Runde. Nachdem die Pfeife zum 
zweiten Male gefüllt war wiederholte derjenige, den die Reihe traf zu rauchen, nur 
den fetten Theil der Ceremonie und richtete die Gpige zum Himmel, zur Erde und 
nad) dem Feuer. Hierauf wurde dem Häuptling Branntwein mit Waſſer gemifht dar- 
gereicht, welcher, ehe er trank, eine Feder forderte, felbige mehrmals in den Becher 
tauchte, den Boden mit der Flüſſigkeit befprengte und jedesmal ein Gebet dazu ſprach; 
das Erfte, was er von dem Kitihi Manitou, dem großen Geifte, dem Heren des 
Lebens erflebte, war, daß er allenthalben einen leberfluß von Büffeln geben, und 
ihnen im ihrem SZagdgebiete einen guten Fang verleihen möge. Hierauf bat er denfel« 
ben um einen Meberfluß von andern Thieren, namentlich aber folhen, die gutes Pelz- 
werf liefern, und emdlich um ftete Gefundheit der anweſenden Gefellihaft. Bei jedem 
Gebete drücdten alle anmwefende Indianer ihre Beiftimmung durch den Ausruf: Aha! 
aus. Nach Beendigung der Gebete that der Alte einen Trunf und ließ den Becher 
in die Runde gehen. Hiernächft rauchte Jeder nah Gefallen, und das Geſpräch wurde 
allgemein. 

Außer dem „Großen Geiſt,“ Kitihi Manitou, dem die Indianer Opfer bringen, 
den fie übrigens für zu erhaben und heilig halten, um in einem Bilde verehrt zu 
werden, haben fie noch mehre Untergötter,, die fie in Geftalt Peiner, im rothed oder 
blaues Tuch genähter, und mit einer Kriegsmütze gezierter Figuren verehren, welche 
fie ftets in ihrem Medicinbeutel mit fich herumtragen, oder auf der Bruft hängen 
haben. Im Frühlinge und Herbft feiern fie zwei große Fefte, an denen fie dem großen 
Geifte weiße Hunde opfern ; viele andere Fefte werden mit Schmaufen, Rauchen und 
abergläubifchen Geremonien begangen. Auf Amulette, die von Holz, Wurzeln, Haaren oder 
Steinen gemacht und in rothes oder blaues Tuch eingefhlagen werden, halten fie fehr 
viel, umd ihre Zauberer, zu welcher Würde auch öfters alte Weiber gelangen, werden 
bei allen wichtigen Dingen um Rath gefragt. Die Verftorbenen werden nicht, wie bei 
andern benachbarten Stämmen, in Wäldern ausgeſetzt, fondern ordentlich begraben, 
und bei geachteten, Perionen und Häuptlingen die Leiche vorher auf einem Gerüft zur 
Schau ausgeftellt, dabei tüchtig gefhmauft und geraudht, Reden gehalten, und von 
den Aniwefenden Arme und Beine zerfleifht um die Trauer und Theilnahme deutlich 
zu bezeigen. Alles Gigenthum des Verftorbenen wird vernichtet, feine beten Sachen 
ins Grab geworfen, und öfters ſelbſt die hinterlaffenen Weiber mit geopfert. Die 
Mebel, welche zu Zeiten die Moräſte bededen, werden für die Geifter der Berfiorbe- 
nen gehalten, "und um fie zu befchwichtigen,, ein wenig Fleiſch, eine Feder, oder Haare 
ins Feuer geworfen, oder einige Tropfen Branntwein auf die Erde gegoſſen. 

Die füdlihen Indianer beftehen aus folgenden Stämmen, die ſämmtlich 
mit dem frühern mächtigen Wolfe‘ die Aniftinoer — Knistineaux — verwandt find, 
jet aber durch den häufigen Genuß fpirituöfer Getränfe, womit fie von den Guro- 
päern mehr als reichlich verfehen werden, und bei deren Gebraud) fie fih nicht zügeln 
Pönnen, mit jedem Jahre mehr in eine abgemagerte, ftumpfiinnige und gefhwächte 
Race ausarten. 

a. Die eigentlihen Kniftinoer oder wie fie abgefürzt genannt werden, die 
Krihs — Ereed. — Diefe haufen zu beiden Seiten des Gebirgsjuge, der ſich vom 
weftlichen Ufer des; Winnipeg , längs dem odern rothen Fluſſe bis zum mittlern Gas« 
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fatchawan zieht. Ehemals eine zahlreihe mächtige Nation, die noch vor 15 dis 20 
Sahren mit den Stein» Indianern auf 15.000 Seelen geſchätzt wurde, hat felbige 
längft aufgehört, Furcht zu erregen, und Franflin, der fie auf feiner Reife befuchte, 
nennt fie den „vielleicht harmlofeften- unter allen indianifchen Stämmen. Sie fcheiden 
fi) in zwei befondere Zweige, die Ammiff:-wathee-thbingoomuc oder Bi- 
berberg:-Krihs, welche etwa 400 Zelte haben, und die Sadame-thingon 
wuc oder Indianer der Dickichte, welche deren 350 befigen. Auf jedes Zelt fann man 
im Ganzen 10 Köpfe rechnen, woraus fich eine Volksmaſſe von 7.500 ergibt. 

b) Die Stein:-Indianer, Nffinipofen oder Affinipoines, haufen 
weſtlich und füdlic von den eigentlihen Kniftinoern am untern rothen und dem Affini- 
poinenfluß und zwifhen dem nörblihen und füdlihen Saskatchawan. Dem Neußern 
nach find diefe Indianer die Anfprechendften von allen Stämmen der füdlichen Indianer; 
ihre Geftalt ift angenehm; fie find von mehr als mittlerer Größe und haben zarte 
Glieder von guten Verhältniſſen; fle find von Kupferfarbe und haben pehfhmarzes 
Haar, das über Stirn und Ohren herabfällt; die Augen find groß und ausdrudsvoll, 
die Nafe gebogen, die Stirn fühn, die Backenknochen fanft hervorftehend. Ihre Klei- 
dung ift zierlih und bequem und befteht aus einem Wamms und weiten ledernen 
Scifferhofen oder eng anliegenden indianifhhen Strümpfen — Leggings; — über ben 
Wamms tragen fie einen geihmadvoll üdergeworfenen weiten Mod oder eine Dede -- 
Blanfet — von Büffelfell; auf der Schulter hängt der Köcher oder auch zumeilen 
eine Flinte, und in der Hand tragen fie den Bogen und einen Pfeil, um ftetd zum 
Angriff oder zur Vertheidigung bereit zu feyn. Am Gürtel hängt ein, mit den gefärb- 
ten Stacheln des Stachelſchweins verzierter Beutel, worin ein Feuerzeug, Tabaf, eine 
Pfeife, ein Amulet und ihre heilige Medicin und mas fie fonft an Werth befigen, 
fi) befindet, und fo ausgerüftet tritt der Affinipole mit einer Haltung einher, die das 
Gefühl feiner Unabhängigkeit verräth. 

So einnehmend dad Aeufere des Stein « Indianers ift, fo wenig entfpricht der 
Eharafter, welchen Franklin als verrätherifch, betrügerifh und graufam fchildert, dem 
reizenden Bilde, welches man ſich von diefen Naturmenfchen machen Fönnte; fie ftehlen, 
was fie nur können, befonters Pferde; diefe Thiere, fagen fie, find Gemeingut, welches 
der Große Geift zum Gebraud für alle Menihen gefhaffen hat, man kann fie daher 
megnehmen, mo man fie findet. Diefe eingeftandenen Grundfäge haben die Folge, daß 
man guf allen Handelspoften fehr auf der Hut gegen alle Einfälle diefer Indianer ift; 
dennoch find fie in ihren Angriffen auf einzelne Europäer, bisweilen fogar gegen ganze 
Reifegefellihaften, ſehr glücklich. Wehrlofe Leute pflegen fle aller Kleidungsſtücke, bes 
fonders derer, woran fich metallne Anöpfe befinden, zu berauben, und fie dann ſelbſt 
in diefem nadten Zuftande, ſelbſt im firengften Winter, ihrem Scidfale zu überlaffen. 
Erwarten fie Miderftand, fo morden fie nicht felten vor dem Raube. Die reifenden 
Handelsleute ftellen jederzeit Wachen aus, um nicht während der Nacht überfallen zu 
werden, oder bedienen ſich der Kriegelift, bei Sonnenuntergang ein Feuer anzuzünden, 
welches fie brennen laffen, während fie bald nad) dem Dunfelmerden ein entfernteres 
Lager beziehen. Die Bewohner der Faftorien müſſen ftets vor ihnen auf der Hut feun, 
und man muß lange in ihrer Nähe gewohnt haben, um die peinlihen Beforgniffe, die 
ihr Benehmen unaufhörlich erregt, überwinden zu können; die Handelsleute müſſen 
oft die größten Beleidigungen und felbft Mordthaten überfehen, wenn aud die Ber- 
brecher, wie es oft gefchieht, fich mit der größten Unverfhämtheit, unmittelbar nad) 
der That zeigen, oder ſich wohl gar derſelben rühmen, aus Furcht ſich die nöthigen 
Lebensmittel und Zufuhren gänzlich abgefchnitten zu fehen. (Franklin.) — 3a feloft nad) 
der Entdeckung eines von ihnen begangenen Diebftahls halten die Afiinipolen fi nicht 
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verpflichtet, das Geftohlene herauszugeben, wenn fle nicht eine angemeflene Vergätung 
dafür erhalten. 

Der Handel der Steinindianer mit ben europäifhen Faktoreien ift nicht unbedeu- 
tend , doch fuchen fie fih ftets frei und unabhängig zu erhalten, und treten felten oder 
nie in die Dienfte der Compagnie; ihre Handelsartifel beftehen in Häuten, Pelzmerf 
und Fleiſch, gegen welde fie im Austauſch Gewehre, Schießbedarf, Mefler, Tabak, 
Spiegel, Branntwein, Glasperlen und metallene Knöpfe verlangen. Letztere flechten 
fie als Schmud reihenweiſe in die Haare; ein glüdlicher Jäger trägt gewöhnlich zwei 
his drei Dutzend im Haare, die an jeder Seite der Stirn herabhängen; jumeilen ift 
eitte ganze Schnur von foldhen Anöpfen wie eine Krone rings um den Kopf gemun- 
dem, und ein geſchmackvoll geordneter Kederftuß ziert die obere Mitte des Kopfes. 

ec) Die NenawemwehPf, ein Stamm, der gegen 1.200 Krieger aufftellen kann, 
jwifchen dem Winnivegfee und der Hudſonsbay, der Severn und dem Albanyfluß. 

d) Die Algonfinen — Algonauined —, zwifhen dem Winnipeg- und Waldſee, 
urforänglih der Hauptftamm der Kuiftinoer, und ein mächtiges Bolt, jest nur ein 
unbedeutender Reft von circa 3.000 Seelen, worunter gegen 500 Strieger und Zäger. 

e) Die Abbitibbe mit ihren Stammverwandten, den Chbomondhouaniffe 
und Mefobapiftes, die unter ihnen leben, in der Gegend des Nbbitibbeflufies, 
zwifchen der Jamesbay und dem Abbitibbefee. 

Die unter ©), d) und e) aufgeführten Stämme ftehen am häufigften mit den Fac⸗ 
torien in Werbindung; fie find, nach Ilmfreville, von mittlerer Größe, regelmäßiger 
Gefihtsbildung und kupferfarbig; in ihrer Jugend haben fie flarfe Bäuche, weshalb 
fie auch früher unter dem Namen der Dickbäuche, als befonderer Stamm aufge 
führt wurden, doch verlieren ſich diefelben bei reiferem Alter. Bon dauerhafter fefter 
Geſundheit, willen fie nur wenig von Strankheiten, doch haben, feit ihrem Umgange 
mit den Europäern, venerifche Krankheiten, Blattern und Scorbut große Verheerun⸗ 
gen unter ihnen angerichtet. Dem Character nah find fie überaus dienſtfertig, fanft 
und gutmüthig, dabei übrigens liſtig und verfchlagen, und gern zu Beinen Diebereien 
geneigt; ihre Kinderliebe iſt außerordentlich, und die Liebe, Achtung und Danfbarfeit 
der Finder gegen die Eltern, bei heranwachfendem Alter, müufterhaft. — Wie Kinder, 
feben fie nur für den einen Tag, forgen nie für die Zufunft, ertragen mit der größ« 
ten Geduld Hunger, Kälte umd Beichwerden, und dulden alle Unglücsfälle mit der 
bewuntderungswürdigften Ergebung. Den großen Geift — Kithi Monitou — befingen 
fie in ihren Liedern, halten denfelben aber für zu groß, um fih um alle Kleinigfeiten 
befümmern zu fönnen, und zittern vor der Macht untergeorbneter böfer Geifter, deren 
Oberhaupt, welhes fe Whitico nennen, mit dem großen Geifte gleihe Macht bat. 
Eine regelmäßige Negierungsform findet man unter diefen Indianern nicht; ein Ya 
mifienoberhaupt erfennt niemanden über fih an, hat aber nur in der Familie felbft 
Autorität, um feinem Willen Nachdruck zu geben. Bei einem ausbredhenden Kriege 
oder einem Handeldjuge nad} einer der Kaftorien, wird ein Anführer gewählt, dem 
man nur fo lange gehorcht, ald der Krieg oder der Zug dauert. Die Handeldzjüge be 
ginnen im März, wo die Indianer ſich an den Flüffen fammeln, um Piroguen und 
Kanoes zu bauen ; jeder Anführer hat mehre Fahrzeuge unter ſich, auf welchen Män- 
ner, Weiber, Kinder und fämmtlihe Handeldwaaren eingeſchifft werden; nähern fie 
ſich dem beftimmten Fort oder der Zaftorei, fo begrüßen fle diefelbe mit dem Bemill- 
fommmungs » Gefchrei, und mit Alintenfhüffen, die mit Kanonenſchüſſen ermwiedert 
werden; die Faktoren laflen den Anführer und die Vornehmften der Indianer herein 
treten, nach einer Rede die Friedenspfeife herumgehen, und ihnen, nachdem fie alle 
mit-europäifchen Kleidungsſtücken befchenft haben, ein Mahl vorfegen, nad deſſen 
Genuß fie diefelben in feierliher Prozeſſion nah den Zelten zurüdbegleiten, welde 
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die Weiber währenddem aufgefchlagen haben. Hier wird fämmtlihen Angefommenen 
ein Füßen Rum oder Whisky gefpendet, worauf fie fih dem Tanze und der ausge: 
laffeniten Fröhlichkeit überlaſſen, die in der Regel in der Trunfenheit mit Zänferei und 
Streit endigt, bei welcher gemeiniglich einer oder ein Paar, erfchlagen werden. Zwei 
bis drei Tage wird diefer Raufh, dem fih Alt und Jung überläft, fortgeſetzt, dann 
von Neuem die Friedenspfeife — Kalumet — geraucht, und nun erſt beginnt der 
Handel, bei welchem die Indianer, abgeftumpft durch dreitägige Trunkenheit, gerade 
nit im bejondern Bortheil find. 

Nah Richardſon find die Affinipolen, welhe von den Krihs Aſſeenapoytuck 
oder Steinindianer genannt werden, ein Stamm der, in dem Weiten der ver. 
einigten Staaten haufenden, Siour, welde eine Mundart des Irokeſiſchen reden. 
Sie felbft nennen ſich Eascap, nahmen den jest von ihnen bewohnten Theil des 
Landes, unter dem Schuß der Krihs, in Beſitz, und vertrieben mit deren Hülfe die 
frühern Bemohner des Sasfathaman nad Weften. Noch immer find fie die Alürten 
der Krihs, und legteren gegenwärtig an Zahl überlegen. Sie verläugnen feine der 
fhlehten Eigenfhaften, welche man ihrem Stummvolfe, den Mengmwe oder Jro- 
fefen, beimißt. 

f) Die Fall-Indianer, Pawauſtic-eythin-yoowuc, am Red: beer 
River oder Rothhirfhfluß, welche ihren Namen dem limftand verdanken, daf fie früher 
an den Fällen des Sasfathawan wohnten, find Stammverwandte der Minetarres, 
mit denen Kapitän Lewi's Expedition auf ihrer Rückkehr von Miſſouri zu fämpfen hatte; 
fie befigen ungefähr 450 bis 500 Zelte, und ihre Sprache ift wegen der vielen Kehl⸗ 
laute fehr fchwerfällig. 


8) Die weißen Indianer, ein Fräftiger, obgleich geringer, Stamm von heller 


Farbe, der gegen 400 Krieger aufftellen kann, im Felfengebirge, unweit der Quellen 
des nördlichen Arms des Saskatchawan. 

h) Die Peganve-foon, Pegans oder Shlammfluß-Indianer, von 
den Krihs Peganoo-eythin:yoomuc genannt, befißen 400 Zelte. 

i) Die Kainoe-koon, zwiſchen dem nördlihen Arm des Gasfathawan und dem 
Athapaskafluß, von den Krihs Meethio-thinyoomwue oder Blutindianer 
genannt, befisen etwa 350 Zelte. 

k) Die Saxoekoe-koon, die Eusfoeteh-wamwetheffeetud oder 
Shwarzfuß-Sndianer der Krihs, zwiſchen beiden Armen des Saskatchawan, 
leben in 350 Zelten. Die letzten drei Nationen oder Stämme, nämlich die Pegans, 
Blut» und Schwarzfuß - Indianer, reden diefelde Sprache. Diefe wird langfam und 
deutlich articulirt,, hat viel Biegfamfeit, und wird von den Nachbarvölfern feicht erlernt, 
Die beiten Dolmetſcher im Lande verfiherten Hrn. Franklin, daf fie mit der Sprache 
der Krihs, Siour und Chepewyans feine Verwandtfchaft habe; den Spradfundigen 
dürften daher einige Worte aus der Sprade der Schwarjfüßer willtommen feyn: 


Peestäh fan, Tabak. Stoo- an, Meſſer. 
Moohkſee, Pfrieme. Saſſoopats, Munition. 
Nappoe- vöhfee, Rum, Meenee, Glasperle. 

Eoof feet, gieb mir. Poommees, Fett. 

Eeninee, Büffel. Mita poot, halt dich fern. 
Poorapoot, fomm her. Saw, nein. 

Kat » vet = fits, nichts, ich habe nichts. Stwee, Falt es ift Palt. 
Keet ⸗ſtä⸗kee, Biber. Pennäfömit, Pferd. 

Naum, Bogen. Ahſeeu, gut. 


1) Die Saffees oder Eircees, am Bufaloe- See und dem Rothhirſchfluß, 
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feben in etwa 150 Zelten, follen zwar einen eigenen Dialeft forechen,, reden aber mit 
den Händlern meiftens die Sprache der Chepewyans. 

2. Die nördlihen Indianer haben das fih vom 59° — 68° nörd!. Br. aus— 
hreitende Sand im Befit , welches fi gegen 500 engl. Meilen in die Fänge zieht, und 
im‘ Süden vom Churchillfluß, in Oſten von der Hudſonsbay, und im Weſten von dem 
Athabasca : See begrenzt wird. Sie find ein wohl proportionirter Menſchenſchlag, von 
mehr als mittler Größe; unteriheiden fih durch ihre Gefichtäzüge von allen übrigen 
Stämmen des Landes, und jheinen, der Sprache nah, mit den weftliben In— 
dDianern verwandt zu ſeyn; ihre Stirn ift niedrig, die Nafe adlerartig; das Kinn 
lang und hervortretend,, die Augen Flein und die Badenfnochen hervorſtehend; ihr 
Haar ift, wie bei andern Stämmen, ſchwarz, firaf und rauh; die Männer haben 
wenig Bart , und dies Wenige rupfen fie fih noch aus; (fie befigen nicht jene Behen- 
tigfeit des Körpers, und jene Lebhaftigfeit ded Temperaments, weldhe den übrigen 
indianifhen Stämmen , die die Weftfüfte der Hudſonsbay bewohnen, eigenthümlich ift, 
Da das von ihnen bewohnte Land fehr rauh und unfruchibar ift, und wenig mehr als 
Renntbiermoos hervorbringt, haben fie nur wenig Gelegenheit, Pelzwerk zu fammeln, 
und ſehen fich , hinfichtlich ihrer Subſiſtenz, mehr auf den Fifhfung und die Jagd des 
Renmibiers und Elenns, in welcher le&tern fie ungemein erfahren find, und fich ftatt 
ber Feuergewehre des Bogens und der Pfeile bedienen, angewiefen, und betreiben den 
Zwiſchenhandel der weſtlichen Indianer mit den Guropäern, da jene nie, oder doch 
nur höchſt felten,, die Faktoreien bejuchen, Die Rennthiere jagen fie in Defileen , oder 
treiben ‚fie in Gruben und Hürden; die Fiſche fangen fie vermittelit Netze, die aus 
Riemen von rohen Nennthierhäuten gemacht find, oder vermittelit Angelhaken, an 
denen außer dem Köder allerlei Zaubermittelhen, als Stückchen von Biberfhwänzen, 
Diterzähne u: ſ. w., auf deren Wirffamfeit fie großes Vertrauen fegen, ſich befinden. 
Shre Gemohnheiten beim Eſſen find efelerregend : Ginige erhandeln zwar Keifel auf 
den Faktoreien, um ihre Speifen darın zu bereiten, doc; viele geniefen ihre Nahrung 
ganz roh, ober haben den Gebrauch, felbige in einem aufrechtftehenden, aus Birfen: 
rinde verfertigten Gefäße, dadurch zu kochen, daß fie unaufhörlich'glühendheiße Steine 
hineinwerfen; um dad Mailer dadurch zum Süden zu bringen. Fleiſch und Fiſche find ihre 
Hauptnahrungsmittel, ihre Lieblingsgerichte aber der halbverdauete Anhalt eines Hirſch⸗ 
magens, junge ungeborne Rothhirfhe, Büffel und Biber, bebrütete Eier, und bie 
Zeugungstheile-aller erlegten Thiere, welch leßtere jedod nur Männer und Knaben 
genießen: Dürfen; nicht im geringften efeliin der Wahl ihrer Speifen, verzehren fie 
alles - Ungeziefer, was ihnen in die Hände fällt, und nur bei Mangel nehmen fie ihre 
Zuflucht zum Tripe de Roche, einem ſchwarzen, harten und Fraufen Mooſe, das zu 
Brei: gekocht wird und ſehr nahrhaft if. Obgleich diefe Andianer nur wenige Kranf- 
heiten kennen, unter denen die Nuhr und Auszjebrung am verderblichften wirken, er 
reihen doch nur wenige ein hohes Alter; am häufigften leiden fie an einer Art Aus: 
fchlag oder Krätze, die fo hartnädig ift, daß fie allen Medicamenten widerfteht,, die 
auf den Faktoreien gegen fie angewendet wurden ; alle Kranfheiten verfucht man durch 
Zaubereien zu heilen, und eine große Anzahl Beſchwörer behauptet, mit gewiſſen Gei— 
fern; die ihnen erſcheinen, und mit denen fie ſich befprechen, im vertrautem Umgange 
zu ftehben: Die Todten werden, wo fie ıhr Yeben ausbauen, den wilden Thieren und 
Raubvögeln Preis gegeben, und wer durch hohes Alter unfähig gemacht wird, feinen 
Theil an der nöthigen Arbeit zu übernehmen, wird ohne Bedenken ausgefeht, um in 
der Wildniß umzukommen. Die Religionsbegriffe der nördlichen Indianer find nur ums. 
beftimmt; von einer Fünftigen Fortdauer ſcheinen fie nicht die geringfte Ahnung zu 
haben; ja ‚fie find. fo ftumpfiinnig und für die Zukunft unbeforgt, daß fie häufig aus 
bloßem Mangel an Borfiht in Gefahr geraihen, Hungers zu ſterben. Mürrifch und 
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habgierig, betteln fle beftändig in den Faktoreien, und fehlen alles, woran fie Hand 
legen Fönnen, befonders aber Eiſen. Sie find nicht von fo heftiger Leidenſchaft, mie 
die füdlichen Indianer , weshalb ihre Streitigkeiten auch mie fo blutig werden; von 
Mord wird felten bei ihnen gehört, deifenungeachtet aber, obgleich nichts weniger als 
friegerifch gefinnt, verüben fle gern an ihren Feinden, den Estimos, Graufamfeiten ; 
ihre Zahl vermindert fih mit jedem Jahre, und wie alle indianiide Stämme Nord: 
Amerikas, ift auch der ihrige im Abnehmen begriffen. (M. Martin History. Vol. IM. 
p. 539). 

3. Die weftliden Indianer, welhe den Norden des Binnenlandes, bis 
herab zu den Quellen des Friedensfluſſes, Unjugah, bewohnen , gehören fait ſäͤmmtlich 
dem großen Stamm der Cheyewyans, Tſchipiweier, an, die ſich ſelbſt Dinnehs 
nennen. Sie zerfallen in viele Volkerſchaften, deren Dialekt verſchieden iſt, und von 
denen manche noch nie mit Europäern in Berbindung gefommen find. Obgleih über 
einen ausgedehnten Landſtrich verbreitet, find fle nicht fehr zahlreich, umd zu verſchie⸗ 
denen Zeiten haben die Poden große Berheerungen unter ihnen angerichtet. Dem Aeu— 
fern nach find fle weniger einnehmend, als andere Indianer; ihr Wuchs ift mittel: 
mäßig, ihre Hautfarbe ſchwarzbraun, das Gefiht breit, die Backenknochen hervorftes 
hend, die Naſenlöcher weit, die Augen fanft, aber nicht feurig, das Haar lang und 
glatt, aber nicht immer ſchwarz. Die Weider find, nach Franklin, mit einigen Ausnah- 
men, noch häßlicher und ſchwächer, ald die Männer, und leiden, in Folge der fchmes 
ren Arbeiten, die fie verrichten müſſen, fehr an ihrer Gefundheit ; ihr Loos foll ſich, 
nach Franklin, in der neueften Zeit noch mehr verfchlimmert haben: da nämlich mehre 
Stämme der Chepewyans den Glauben haben, daß ihr gemeinfchaftliher Stammvater 
ein Hund gewefen ſey, fo ftellte ihnen ein abergläubifher Schwärmer um's Jahr 1815 
dringend vor, wie erniedrigend es ſey, diefe Thiere, als ihre Stammoerwandten, zur 
Arbeit zu gebrauchen; feine Reden für die Gmancipation der Hunde fand Beifall, und 
einftimmig wurde beſchloſſen, diefe üble Gewohnheit abzuſchaffen, und die Hunde ins» 
gefammt zu tödten. Jet müſſen fie nun ihre Schlitten feloft ziehen, und da ein Jäger 
und Krieger ein zu edles Geſchöpf ift, fih für immer zu einem ſolchen Geſchäfte zu 
erniedrigen , fo betrifft diefe Beſchwerde mehrentheils die Weiber. Die Münner nehmen 
fo viele Weiber, als fie ernähren können, und ein glüclicher Jäger hat in der Megel 
2 bis 3 Frauen, von denen die eine die am meiften Begünftigfte ift und das Haus« 
vegiment führt. Obgleih die Weiber in der Regel hart behandelt werden, find die 
Männer gegen die Zeit ihrer Niederfunft fehr nachfichtig gegen dieſelben; eiferfüchtig 
von Natur, überlaffen fie defienungeachtet ihren Freunden und Verwandten den Genuß 
ihrer Weiber, wechfeln auch häufig, oder nehmen, vermöge des Rechts des Gtärfern, 
den weniger Kräftigen ihre Frauen. Das Gefiht wird bei beiden Gefchlechtern tato- 
wirt; dad Haupthaar, nad) den verfhiedenen Stämmen, theild verſchnitten, theils 
fang getragen, von den Weibern aber, in natürlichen Locken um den Naden fallen 
gelaffen,, oder in ein Bündel hinauf gebunden; das Barthaar wird von vielen aus: 
gerauft, einzelne Stämme aber tragen einen bufchigen ſchwarzen Bart. Die Kleidung ift 
einfach, und bei beiden Gefchlechtern faft gleih: im Sommer deckt eine bloße Haut 
den Körper, im Winter ein Thierfell mit einwärts gefehrten Haaren; die Jagdfleidung 
der Männer befteht aus einem ledernen Hemde, und eben folhen Gtrümpfen, die 
nur vom Schenkel bis an die Fußknöchel reichen ; ftatt des Gürtels tragen fie ein Stüd 
Tuch um die Hüften, welches vorn und hinten herabhängt, um die Schultern werfen 
fie eine wollene Dede oder zubereitete Büffelhaut, und auf dem Kopfe tragen fie eine 
Velnmüge, oder wickeln eine Binde von weißem Hundeleder darum. Die Nahrumgs- 
mittel der Chepewyans beftehen in Wildpret und Fiihen, Beeren und efbarem Moos 
oder Flechten, Tripe de Roche, wird nur in Zeiten des Mangels, oder jur Ab: 
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wechslung genoflen. Wie alle nörblihe Indianer, konnen fie, bei Ueberfluß, un⸗ 
geheure Quantitäten von Lebensmitteln zu fi nehmen, die fie, gleichviel ob Fleiſch oder 
Fiſch, theild ganz roh, theild halb gebraten oder gefotten, genießen; zur Zeit des 
Mangels aber wiſſen fie den Hunger mit bewunderungswürdiger Geduld Tage lang 
ohne Murren zu ertragen. Sie find weniger forglos für die Zufunft, als ihre Nach— 
barn, und fammeln Borrath für den Winter oder für ihre Reifen, indem fie das 
Fleiſch in lange Streifen ſchneiden und an der Sonne trodnen, oder ald Pemmikan 
aufbewahren. Letzteres ift ein nicht unbedeutender Handelsartifel mit den Europäern, 
und befteht aus Büffel», Nennthier-, Elenn» und anderm efbaren Fleiſch, welches 
juerft am Feuer oder an der Sonne getrodnet, dann auf einem Felle ausgebreitet 
und mit Steinen Plein geftoßen wird; in diefem Zuftande wird es in Häute gepadt 
und nad den Forts gebraht, mo man es von den beigemifchten Haaren reinigt, dem 
Gewicht nad ein Drittel gefhmolzenes Fett darunter miſcht, und alles zufammen in 
lederne Säde ſtampft, deren einer gegen 85 Pfund faſſen kann, die dann zum Ab- 
fühlen und Aufbewahren an einen trodenen luftigen Ort geftellt werden müflen. Die 
britifhen und canadiihen Pelshändler bedienen fih auf ihren Reifen in's Binnenland, 
fo wie alle europäifhe Bewohner der Hudfonsbapländereien, diefes Pemmifans, wel⸗ 
des ih, wenn man es vor Näſſe und Feuchtigkeit bewahrt, über zwei Jahre hält, 
faſt ausfchließlid als Nahrungsmittel. Pemmikan und Peljwerf find die Handelsartifel 
der Chepewyans, für welche fie von den Pelzhändlern, oder wo fie zu entfernt von 
diefen leben, von den benadhbarten Stämmen, die mit jenen in Verbindung ftehen, 
diejenigen Sachen eintaufhen, die ihnen feit der erjten Zeit ihrer Bekanntſchaft mit 
europäifhen Ginmwanderern zum Bedürfniß geworden find, namentlih aber Gewehre, 
Pulver und Blei, grobe Wollenzeuge, grobe Leinwand, Deden, roihes und blaues 
Tuch, Eifengeräthe, ald Keflel, Töpfe und Pfannen, Tabaf und geiftige Getränke. 
Die beiden legtern Artifel gewähren ihnen den hödjten Genuß, ift aber auch die 
Beranlaffung zu öfters blutig endenden Sclägereien. Alle Handeldgefchäfte beginnen 
mit Rauchen, Trinfen und Schmaufen, welches ein paar Tage dauert, und tie Pfeife 
fpielt dabei Feine geringe Rolle, denn, fobald Käufer und Merfäufer ihre Pfeife ge- 
meinfhaftlih geraucht haben, ift der Handel abgefchloffen. Den Häuptlingen oder 
Führern der einzelnen Abtheilungen wird in der Regel beim erften Handel noch ins: 
befondere eine Fahne und ein buntfarbiger Anzug zum Gefchenf gemacht, mit welchem 
fie das nächftemal erfcheinen. Bei der Annäherung eines Haufens an das Fort macht 
nun der Anführer in einiger Entfernung Halt, und läßt fidy durch einige junge Peute 
erft anmelden und feine Fahne vortragen ; bald kommen die Anmeldenden mit einigen 
Heinen, in Schießpulver und rother Farbe beftehenden Geſchenken zurück, damit der 
Häuptling und die Seinigen fih das Geſicht bemalen fünnen, welches rund um die 
Augen, vor der Stirn und an den Badenfnochen geſchieht; Alles fest fih dann in 
Bewegung , die Kahne wird dem Häuptling vorgetragen, und fobald der Zug das Fort 
betritt, wird auch hier die Flagge aufgezogen, und die Anfümmlinge mit einer Ehren» 
falve empfangen, die von den außerhalb des Drts ftehenden Indianern ermwiedert 
wird. 

Ihrem Character nach find die Chepewyans zurüdhaltend, ernfihaft und gelaffen ; 
im Handel betrügerifh und habfüchtig ; begehrlich fuchen fie alles, was fie in den Forts 
fehen, mit beharrlicher Zudringlichfeit zu betteln, oder wenn ed unvermerft angeht, 
zu ftehlen ; werten fie bei einer Dieberei entdedt, fo unterwerfen fie fi mit ftoifcher 
Gelaffenheit der härteften Etrafe, ohne dem Strafenden den geringften Groll nachzu— 
tragen, unfchuldig beleidigt aber, ift ihre Rache fürdterlih, und erbt, wenn nicht 
befriedigt, gegen das betreffende Individuum vom Vater auf den Sohn. Gegen ein- 
ander ſelbſt handeln fie redlih, und unterflügen einander gegenfeitig. Beſonders zärtlich 
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find fle gegen ihre Kinder; Franklin erzählt faft unglaubliche Beifpiele von ihrer Kin- 
desliebe , und mwiderfpricht Hearne's Beihuldigung, daß fie ihre alten und Franfen 
Stammesgenoffen im Stande der Hülflofigkeit verlaffen ; ihre Trauer um Verſtorbene 
geht oft fo weit, daß fie in der Verzweiflung alle ihre Habfeligfeiten zerftören, ihren 
eignen Körper zerfegen, und Kleider und Zelte zerfhneiden, Flinten und andere 
Waffen vernichten, wenn nicht Jemand diefe Gegenitände ihrem Anblick entzieht; ja, 
fie weigern ſich ſogar, ihre Zelte an dem Orte aufzufchlagen,, wo fie es fonft feit vie- 
fen Sahren in Gemeinfhaft mit kürzlich verftorbenen Angehörigen gethan hatten, um 
nicht fhmerzlih an die glüdlihen Stunden erinnert zu werden, die fie dafelbit mit 
den Abgefchiedenen verlebt. 

Shre Religion ift höchſt einfach: fie verehren einen großen guten, und einen höchſt 
böfen Geift, und glauben an ein fünftiges Leben der Belohnung und Strafe, wo die 
Guten auf glüdlihen Infeln, ununterbrochen finnlihe Freuden genießen, die Böfen 
aber bis and Kinn im Waſſer ftedden werden, ohne Kraft zu haben, die glüdlichen 
hochliegenden Infeln erflimmen zu fönnen. Ueber die Schöpfung der Erde haben fie 
fonderbare Borftellungen ; eine Tradition erwähnt einer Sündfluth, wo ſich ihre Bor: 
fahren, die in der Urzeit aus einem andern Lande in ihre gegenwärtigen Wohnfige 
verpflanzt worden wären, auf hohen Bergen gerettet hätten. Sn Betreff ihrer Begriffe 
von der Gottheit und dem zufünftigen Leben fand Franklin die Indianer fehr zurüd- 
baltend ; vielleicht mochten fie ihre Meinung nicht dem Gefpötte preis geben. Der alte 
Kesfarrah erzählte ihm in einer vertraulichen Stunde folgende Tradition: Die Erde 
war gefbaffen, aber noch in gänzliche Finfternig gehüllt; da begegneten fih ein Bär 
und ein Eihhorn am Ufer eined Sees. Sie fingen an, darüber zu fireiten, wer von 
ihnen die meiften Kräfte beſitze, und vereinigten ſich dahin, daß fie in entgegengeſetzter 
Richtung um den Gee laufen wollten; wer von ihnen zuerft anfäme, follte feine 
Heberlegenheit auf irgend eine ausgezeichnete Weife beurfunden ; das Eichhorn gewann, 
lief einen Baum binan und verlangte mit lauter Stimme Licht, welches fogleich her- 
vorftrahlte, und num zeigte fih ein Vogel, welcher die Finfternig mit den Flügeln 
aus einander trieb, und fpäter für eine Krähe erkannt ward. Alstann brach das Eidh- 
born ein Stüd Rinde von tem Baume, verlieh ihm die Schwimmfraft und ſprach: 
fiehe das Material, dur welches den fünftigen Bewohnern der Erde gelingen wird, 
die Gewäſſer zu durchfchneiden. 

Die Sprache der Chepewpvans ift wohltönend, doc; fchwer zu erlernen, und zerfällt 
in fo viel Dialefte, ald ed Stämme giebt; ihr Gefang ift melodifh und dem Ohre 
angenehm, und ihre Gefänge begleiten jeden Tan;. 

In früheren Zeiten waren die Chepewyans in fteten Kriegen mit den Eskimos be 
griffen, neuerer Zeit aber, namentlich feit Franklins Reife, haben diefe Feindfeligkeiten 
ziemlich aufgehört, obſchon der uralte Nationalhaß zwifhen Indianern und Eskimos 
immer fortbeftehen wird. Den Kupferindianern, einem abgefonderten Stamme der 
Ehepewyans , fheint vorzüglich daran gelegen zu ſeyn, mit den Esfimos, jenem armen 
geächteten Bolfe, in guten Verhältniffen zu leben, um fo mehr, da fie hoffen, durd) 
Bermittelung der Europäer einen gewinnvollen Handel anfnüpfen zu Fönnen: fie fehen 
ed ein, wie vortheilhaft der Tranfitohandel zwiſchen den Pelzhändlern und Eskimos 
für fie werden fönnte. 

Die vornehmften der weftlihen Indianer oder Chepewyans find: 

a) Die eigentlichen Chepewyans oder Safifahdinnehb, Samweefam 
dinneh, d. h. „Dinnehs von der aufgehenden Sonne», weil fie urfprünglich in 
öftfiher gelegenen Gegenden hausten, bewohnen das Land zwifchen dem großen Skla— 
venſee im Norden, dem Pleinen Sflavenfee im Süden, dem Wollafton» und Nthabasca- 
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See im Often, und zu beiden Geiten des Athabascr- und SMavenfluffes und am 
Friedensfluß. . 

b) Die Kupferindianer, melde von den vorigen auch Tantſawhoot- dinneh 
oder Virfenrindenindianer genannt werden, ffammen urfprünglich von demfelben Volke 
ab, haufen jegt zu beiden Eeiten tes Stupferminenfluffes, bewohnten aber früfer bie 
fürlih vom großen Sflavenfee gelegenen Landſtriche. Ihre Sprache, Traditionen und 
Gebräude find im Wefentlihen ganz diefelben, wie die der Chepewyans; jedoch haben 
fie einen bei weiten bejiern Charakter, deifen Grund vielleicht darin zu fuchen ift, 
daß fie fih ihren reihlichen Unterhalt leichter verfchaffen fünnen. Die Weiber werden 
bei ihnen eben fo gering geſchätzt, und fie betrachten dieſelben als eine Art Cigenthum, 
welches der Etärfere dem Schwächern entreißen kann, fobald fi eine genügende Ur— 
ſache zur Feindſchaft darbietet. Wenn fie Hundsrippenindianern, oder überhaupt Frem- 
den, begegnen, thun fie dies ohne allen vorläufigen Grund. Indeß laffen fie tod aud) 
zuweilen jartere Gefühle durdbliden, und leben im Allgemeinen mit ihren Frauen 
glücklich; diefe find” mit ihrem Looſe zufrieden, und einer mehr ald gewöhnlichen An+ 
hänglichkeit fähig. Nur wenige von diefem Bolfe haben mehr als eine Frau zu gleicher 
Zeit, und nur die Häuptlinge mehr als zwei Weiber; fie heirathen öfters zwei Schwer: 
ftern, und Gefchwifterfinder dürfen fih ohne Weiteres verehelichen. Nicht fo aber ter 
Onkel mit der Nichte. Uneigennügig und mohlmollend gegen Fremde, und im ganzen 
genommen frietfertig, ftehen fie jest bei den Chepemyand, von denen fie früher unter: 
drückt wurden, in großer Achtung, und feitdem fie von den Pelzhändlern mit Flinten 
verfeven werden, wagen fid tie Chepewyans nicht mehr in ihr Gebiet. Franklin, der 
ihre Zahl im Jahre 1821, obwohl zu gering, auf 190 Seelen ſchätzte, worunter aber 
wahrſcheinlich nur eine einzelne Horde gemeint zu ſeyn fcheint, erhielt von ihnen die 
unzweiteutigfien Beweiſe ihres Wohlwollens, namentlich edel erfchien der Charafter 
ihres Häuptling Afaitcho, der mit einigen feiner Untergebenen den Briten als 
Wegweiſer auf der Fahrt nach dem Cismeere diente, und für ihre Verpflegung forgte. 
Als auf der NRüdreife die Gefellfhaft im Gpätherbfte dem fürchterlihfien Hunger 
preid gegeben war, fand fie erft bei den Kupferindianern thätige Hülfe: fie gaben den 
Engländern auf dem Wege ihre eigenen Schneefhuhe, und behalfen fich für ihre Per- 
fon ohne diefelben ; fchlugen ihre Zelte auf, Fodhten für fie, und warteten und pflegten 
die Schwachen wie fleine Kinder. Afaitcho und feine Leute empfingen die Engländer 
mit fehmeigendem Ernſte und mitleidigen Blicken; Einer überbot den Andern an 
Saftfreiheit und zuvorfommendem Betragen, und als zu diefer Zeit die für die Rei— 
fenden verdrießliche Nachricht einfief, daß die für die Dienfte Afaitcho’s bedungenen 
Maaren immer noch nicht angelangt feyen, beruhigte biefer Franflin gutmüthig mit 
den Worten: „Es geht fchlecht zu in der Welt. Alles ift arm; ihr fevd arm, die 
Pelzhändler fheinen arm zu feyn, und ih und die Meinigen find au arm. Wenn 
die Waaren nicht angefommen find, fo fönnen wir fie freilich nicht "erhalten. Ach bedaure 
übrigens gar nicht, euch mit Lebensmitteln verforgt zu haben. Ein Kupferindianer darf 
nie die weißen Männer Noth leiten laffen. Indeffen glaube ih euerm Worte, dag 
wir unfere Bezahlung nächſten Herbit erhalten werden. « 

Mit den Esfimos , die fie früher fortwährend befriegten, ftehen fie jest in gutem 
Bernebmen, und fuchen das freundfchaftlihe Verhältniß durd Handelsverdindungen 
immer feſter zu knüpfen. 

ec) Die Hundsrippenindianer, oder, wie fie ſich in ihrer Sprache nennen, 
die Thlingcha » dinneh, die von den Kniftinoern, welche früher öfters Einfälle in ihr 
Gebiet mahten, Sflavenindianer genannt werben, wohnen im Norden des 
Sflavenfees, weftlid von den Kupferindianern, und zu beiden Geiten des obern 
Madenziefluffes. Nah Wengel, einer der Begleiter Franflins, welcher viele Jahre 
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in jenen Gegenden lebte, find fie gutmüthig, gafifrei, aber etwas träge. Ein großer 
Theil ihrer Zeit ift dem Vergnügen gewidmet, zu dem vorzüglid; Singen und Tanzen 
gehört. Franffin nennt fie die Tanzmeifter des ganzen Landſtrichs, denn die benach— 
barten Indianer haben diefe Beluftigung, fo mie Lieder und Melodien, einzig von 
ihnen entlchnt. In diefer Hinficht, und ganz vorzüglich durch die gütige Behandlung, 
deren fich ihre Weiber erfreuen, unterfcheiden fie fih auffallend von den meiften an— 
dern Ureinwohnern Nord » Amerifa’sd. Die Männer verrichten die harte Arbeit, während 
fit} die Weiber mit Verfertigung von Puswerf und dergleichen befchäftigen, und die 
jungen Chemänner bringen oft Proben von der Gefchiclichfeit ihrer Frauen im Nähen 
nach den Forts, und zeigen fie daſelbſt mit vielem Ctolje vor. Da man eine zarte 
Behandlung des fhönen Gefrhlechts gewöhnlicd für ein Zeichen von bedeutenden Forts 
fhritten in der Eivilifatton anfteht, wäre es inlereffant, den Urſachen nachzuforſchen, 
welchen diefed Wolf diefen erheblihen Vorzug vor feinen Nachbarn verdanft. Der 
Sprache nad, die nur im Accent vom Chepewyan verfchieden if, ftammen beide von 
demfelben Urvolf ab; nur behaupten die Humdsrippenindianer,, fie fimen von Weften, 
während tie Chepewyans von Often eingewandert feyn wollen. In der Tracht unter» 
fheiden fie fid von ihren Nachbarn nicht, doch haben fie den Nafenfnorpel mit Feder. 
foulen durchbohrt, und auf ihren Backen drei bis vier parallel Taufende ſchwarze Striche 
tätowirt. Ihre Hütten find unten halb rund, und mit Zmweigen und Baumrinden 
bededt ; immer fliehen zwei einander gegenüber; ihr Haudgeräth ift armſelig, befteht 
aus Schüfeln von Hol;, Rinde und Horn, das Kocgefhirr aus Watapa; aus den 
Safern und dem Bafte der Weidenrinde machen fie Garn und Etride; aus Rennthier- 
fehnen Riemen zu Fiſchangeln; ihre Pfeile und Speerfpigen aus Knochen, Horn und 
Feuerfteinen; ihre Keulen aus den Hörnern der Nenn = und Glennthiere, von welchen 
die Zacken abgefhblagen, und dann glatt gefchabt werden. Meuerer Zeit find fie mit 
Feuergemehren verfehen,, ziehen aber für gewöhnlich Pfeil und Bogen bei ihren Jagd: 
jügen vor. Wenn zwei Horden Hundärippenindianer fih nad langer Trennung be» 
gegnen, fo führen fie eine Art von Tanz auf; zu dieſem Ende wird ein Pag, im 
Winter vom Schnee, im Sommer von Vegetation gereinigt; der Tanz dauert oft 
zwei bis drei Tage, da die Müden immer durd frifche Peute erfegt werden. Die beiden 
Horden beginnen den Tanz damit, daß fie fih einander den Rücken zufehren, und 
reihenmweife, den Bogen in der Linken, und einen Pfeil in der Rechten, in fehiefer 
Richtung nad einander zu tanzen. Stehen jie Rüden an Rüden, fo Pehren fie fib um, 
ftellen fib, ald ob fie einander zum erften Male fehen, und nehmen fogleich den 
Bogen in die rechte, und den Pfeil in die linfe Hand, um dadurch anzuzeigen, daß 
fie diefe Waffen nicht gegen ihre Freunde gebrauchen wollen. Kommen fie zu einem 
der Forts, fo nehmen fie ftatt der Bogen Federn, und legen vorher alle Waffen ab. 
Zu jetem Tanze wird gefungen. Die Hunddrippenindianer find in verfchiedene Horden 
getheilt, deren jede ihren befondern Namen führt; die Haupthorde, die fogenannten 
Hornbergindianer, bewohnt das Fand zwifhen Dem großen Bärenfee und der 
weillihen Spitze des großen Sklavenſees; ed find ihrer etwa 200 jagtfähige Männer 
und Jünglinge. Kleine Trupps von diefer Nation befuhen den Marderfee, und jagen 
im Sommer in der Nähe von Fort Enterprife. Früher war diefer Theil des Landes 
ausfchliegend ihr Eigenthum, und die meiften Seen und merfwürdigen Berge führen 
noch jest ven Namen , welche diefe Nation ihnen beigelegt hat; jekt, da ihnen ihre 
Nachbarn aber, wo fie fünnen, Weiber und Pelzwerf abnehmen, ſuchen fie diefelben 
zu vermeiden, und befuchen daher nur felten und verfiohlener Weife ihre alten Jagd- 
reviere in den Fahlen Fandfirkthen. 
d) Die Hafenindianer, engl. Hare Iudians, oder, wie fie ſich felbft nennen, 
Kawcho- dinneh, bemohnen beide Ufer des untern Madenzie, und zwiſchen diefem 
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Fluß und dem großen Bärenjee einen Landſtrich, der befonders reich an weißen Hafen 
it. In ihren Sitten fommen fie den Hundsrippenindianern fehr nahe, werden aber 
-von diefen,, fo wie von den Nupferindianern für große Zauberer gehalten, und fommen 
fo nur felten mit ihren Nachbarn in Streit. Sie find Fein und übel geftaltet, von 
hellerer Farbe ald andere Stämme der Chepewyans, und ſämmtlich mit großen Füßen 
verfehen, nach welchen einigen ihrer Horden au der Name „Groß- oder Platt: 
fu6. beigelegt wurde; ihr Haar it fang und ſchwarz, und wird in zwei Zöpfen 
geilochten getragen ; ihre Kleidung beiteht aus einer Art Tunifa, die bis auf die Mitte 
der Schenkel herabgeht, aus Nennthier » und Moofethierfellen, deren Haarfeite ein- 
wärts gefehrt wird iſt zierlich verfertigt, und am Saume mit roth gefärbten Haaren 
und Stahelfhweinftacheln verziert; die Strümpfe find mit den Schuhen zufammen- 
genäht, und bilden eine Art Pelzftiefeln, die bis zu den Schenfeln hinaufreihen ; um 
den Hals und die Afme tragen fie Hals: und Armbänder von Hol; und Knochen, und 
außerdem als Schmuck: Kopfbänder, Gürtel und Strumpfbänder von Leder, mit 
Stacheln, Glasforallen und Federn befeht, von denen Streifen von dem Felle eines, 
dem Hermelin ähnlichen TIhieres, wie Troddeln herabhängen ; durd die Nafe ſtecken 
fie Holzſtückchen und Gänfefedern, und die Männer tätowiren auf jeden Baden, von 
der Nafe bi zu den Ohren, zwei doppelte Streifen. Die Hütten der Hafenindianer 
find einfach und Fein, zeltähnlich: einige Stangen werden in einen Zirkel geftellt, und 
von außen mit Baumzweigen und Birfenrinde, von innen mit Fellen bededt; zwei 
Hütten werden einander ftetd gegenüber geftellt, und zwiſchen beiden brennt in der 
Mitte fortwährend ein gemeinfhaftlihes Feuer. Die Kanoes find aus Fichtenholz ver- 
fertigt und mit Birfenrinde beichlagen ; Franflin lobt die Form und Schönheit derfel- 
ben, da fie weit größer als die der Chepenvand, und am Bordertheil überdedt find, 
wodurd fie für tie Schifffahrt auf dem hohe Wellen fhlagenden Madenzieftrom ge: 
fhifter werden. Ihre Waffen und Hausgeräthe find dem der benachbarten Hundsrippens 
indianer gleich); neuerer Zeit erhielten auch fie durch die Pelshändler Feuergewehre und 
eifernes Kochgefchirr , früher beftand letteres aus einem Flechtwerf, Watape ge 
nannt, welches von den zerriffenen Wurzeln der Pechtanne fo dicht gearbeitet wurde, 
dag es feine Flüſſigkeit durchlief, und die Speifen in denfelben durd das Hineinwerfen 
glühender Steine gefocht wurden. Tanz und Gefang ift auch bei diefen Indianern eine 
Pieblingsbeihäftigung , und die, mit denen Franklin zufammentraf, fangen recht ange- 
nehm und melodiſch. 

e) Die Zänkerindianer oder Schieler, weldhe den höchſten Norden des 
Feſtlandes, zu beiden Seiten des Madenzieftromes, bewohnen, erhielten den Namen 
Zänfer — Quarellers — von dem fie zuerft befuchenden Neifenden Madenzie, 
den fie bei feiner Ankunft mit großem Gefchrei und Lärm empfingen; der Name 
Shieler, Loucheux, mit welchem fie von den Canadiern belegt werden, ift, nad 
Sranflin, eine ungeſchickte Ueberſetzung ihres chenewpiihen Namens Tyfothee » dinneh, 
d. h. die Untreffbaren, welche dem Pfeil auf beiden Seiten den Blick wegwenden, und 
diefer Reiſende bemerft noch ausdrücklich, daß fie fehr fchöne helle Augen haben, und 
feineswegs fielen. Sie find ein heiteres gutmüthiges Volt, und äußerten nicht den 
geringften Hang zum Diebftahl. Mit den Eskimos, an der Mündung des Madenzie- 
fluffes , leben fie häufig in Fehde, verfehren aber auch zu Zeiten friedlich mit ihnen, 
und in ihrem Aeußern und vielen ihrer Gebräuche feinen fie mehr mit den Esfimos, 
ald mit den Chepewyans verwandt; ihre Sprade ift ein Gemifh von Eskimoiſch und 
Chepewyiſch, und fie verftehen fidy mit beiden Nationen. Der Landſtrich, welden fie 
bewohnen, ift arm an Holz; ihre Hütten find aus Treibholz gebaut, mit Weiden: 
zweigen gedeckt, und kaum von der Höhe eines Mannes; neben denjelben befinden 
ſich wie bei den Esfimos, Erdgruben zur Aufbewahrung der Wintervorräthe. Ihre 
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Kleidung und die Bauart ihrer Kähne, flimmt mit denen ber Edfimos Aberein, nur 
durchbohren fie, mas jene nicht thun, um fich zu ſchmücken, den Naſenknorpel, und 
ftedten drei Meine Muſchelſchalen hinein, weldhe fie um hohen Preis von ten Gäfimos- 
erfaufen. Sm Handelöverfehr ftehen fie ferner mit dem Fort Good Hope, welces eine 
beteutente Etrede unter dem Zufammenflug des Bärenſeefluſſes mit tem Madenzie, 
und, wie die Pelzhändler behaupten, nicht volle drei Tugereifen vom Polarmeere liegt; 
blaue und weiße Glasperlen find "ber faft die einzigen europäifhen Manufafturwaa: 
ren, nach denen tie Zänfer trachten. Jagd und Fiſcherei liefern ihnen Subſiſtenz - und 
Taufhmittel, die leßtere aber ift in ihrem Lande ergiebiger ald die erjtere. 

f) Die Shafindianer, chepewyiſch: Ambawtawhoot : dinneh, bewohnen das 
Selfengebirge um die Quellen des Dahadinvfluffes, der fich von Weiten in den Muden- 
sie ergießt; fie find den Pelzhändlern bis jest nur wenig befannt, und erft einige 
derfelben haben Kort Good Hope beſucht. Im geringer Entferning von ihnen haufen, 
jwifhen dem Felfengebirge und dem weftlihen Ufer des Madenzie, noch verfdiedene 
Stimme, welche bisher unbefannte Dialefte des Chepewpiſchen fprechen. 

g) Die Felfengebirgindianer, ebenfalld auf der Weitfeite des Mackenzie, 
füdfih von den vorigen, früher ein zahlreiher Stamm, der vieled Pelzwerf in den 
Handel brachte, jest aber zu einer Meinen Horde zufammengeihmolzen, welche etwa 
40 Männer und Knaben auf die Jagd ſchickt; fie untericheiden fi nur wenig von ten 
nachfolgenden. 

h) Die Starfbogenindianer, Strongbow Indians, auch Biber- und 
Dihtwaldindianer, chepewyiſch Edgaw-tawhoot, dinneh genannt, bewohnen 
ebenfalld das Felfengebirge, befuchen jährlicd den Riviere aux Liards, oder den füd- 
lihen Arm des Madenzie, und ziehen fich bis fürlich zum Friedensfluß. Sie find von 
mittlerm Wuchſe, fhwarjgelder Hautfarbe, durdybohren den Nufenfnorpel, befeftigen 
aber feine Zierrathen in denfelben. Die Weiber find ungemein fhmusig, und unter 
ben Augen mit einem ſchwarzen Stridy tätowirt, der von einem Ohr bis zum andern 
reicht. Die Männer ſowohl als die Weiber tragen lange Röde von Biber: und Reh» 
fellen, mit den Haaren nad auswärts, die mit den Stacheln des Stachelſchweins 
geziert find, oder von gegerbtem Elennsleder, mit Franfen von Watapa befegt, die 
um die Mitte des Leibes durd einen Gürtel befefligt werden, und lange, aus dem» 
felben Leder verfertigte Strümpfe, die bis an dem Unterleib reichen. Die Weiber 
ſchmücken fih mit weißen Storallen und Muſcheln, die fie von indianifhen Stämmen 
der Wefifüfte erhandeln, und tragen Armbänter von Horn und Knochen, tie Männer 
aber Halsbänder von Bärenflauen, ald Wahr: und Denfzeihen ihres Jagdglücks. 
Die Hauptwaffe dieſer Indianer, nah welcher fie auh den Namen erhalten haben, 
vefieht in einem 6 Fuß langen Bogen von Gedernholj, der an dem einen Ende mit 
einer eifernen zweifchneidigen Spitze verfehen ift, um ihn auch ald Speer gebrauchen 
zu können; die Pfeile find 2 bis 2°, Fuß lang, befiedert, und an der Spike, die 
aus Knochen, Feuerftein oder Eiſen befteht, eingeferbt; ihre Meifer find theild aus 
Kupfer, theild aus Eiſen, und verfiehen fie biefelben ſelbſt zu ſchmieden und einzu« 
faffen ; ihr Zagd» und Fifchereigeräth befteht in Schlingen von ungegerbter Büffelhaut, 
mit welhem fie Elenns fangen, in Negen und Angelfhnüren aus Weidenrinde und 
Neſſelgarn, in Keulen aus Rennthier: und Elennsgeweihen, und Fiſchangeln von 
Knochen, die mit Watupe an ein Stückchen gefpaltenes Holz befeftigt werden. In An» 
fehung des Charakters gleichen die Starfbogen einigermaßen den Hundsrippenindianern, 
treffen fie aber mit diefen zufammen, fo behandeln fie diefelben äuferft hochmüthig, 
und dieſe laſſen es fih auch gutwillig gefallen, Bis zum Jahr 1813, wo ein Fleiner 
Trupp ter Starfbogen, welchen man zur Rache gereizt hatte, das Fort Melfon am 
Liard zerfiörte und die Bewohner ermorderte, fah man diefe Nation für eine gutmüs- 
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thige und friedfihe Horde an, und fhäste jle wegen ihrer Geſchicklichkeit auf der Jagd, 
feit jener Zeit aber fürdtet man ihren Friegerifhen Muth. Die Kinder werden bei 
diefen Indianern nach Hunden benannt; ein junger Mann wird als Pater eines ge: 
wiſſen Hundes betrachtet; fobald er aber heirathet und einen Sohn befommt. fo nennt 
er fi ald ten Vater ded Knaben. Die Hunde fiehen bei ihnen in großer Achtung, 
und tie Meiber pflegen, nad Franklin, die Hunde äuferft zärtlich zur Rede zu ftellen, 
wenn fie fih mit einander beifen: „Schämft du dich nicht,» fprechen fie, „daß du mit 
deinem Pleinen Bruder zanfen fannft.« Die Hunde fcheinen gegen folhen Tadel nicht 
unempfindlich zu feyn, und fchleihen davon. Inter den Starfbogen » und Felfengebirg- 
indianern berrfht, wie unter den Hundsrippenindianern, die Tradition, daß fie von: 
Weſten aus einem ebenen Lande gefommen ſeyen, wo es feinen Winter gäbe, fondern 
wo Bäume und große Früchte wüchſen, dad fie aber jegt nicht mehr Fennen. Jenes 
Land war von vielen fonderbaren Thieren bewohnt, unter denen fi ein Pleines befand, 
deifen Gefiht mit dem menfhlihen viel Aehnlichfeit hatte. Als ihre Vorfahren in 
jenem Lante wohnten, wurden fie von einem Manne befucht, welcher die Kranfen, 
heilte , die Totten erweckte, und viele antere Wunter verrichtete. Diefer lehrte zugleich, 
wie man gut leben, die Gingeweide der Thiere nicht effen, und das Gehirn nicht vor 
dem dritten Tage zum erben der Häute verwenden folle: Nie dürfe man die Schä- 
bel des Wildprets auf der Erte liegen laffen, fo daß Hunde und Wölfe dazu gelangen 
fönnten , fondern müſſe fie forgfältig an Bäumen aufhängen. Niemand mußte, woher 
diefer gute Mann gekommen, noch wohin er gegangen fey. Durd eine große Mailer: 
fluth wurden fie aus jenem Lande vertrieben, und, indem fie den Fährten der an der 
Meerestüfte lebenden Thiere folgten, nahmen fie ihren Weg nah Morden. Endlich 
kamen fie an eine Meerenge, über welche jle auf einem Floß festen; ſeitdem aber ift 
die. See gefroren, und nie war es ihnen möglich, wieder zurüdjufehren. Diefe merf- 
würdige Meberlieferung ift dem eigentlichen Chepewyans, welche aus Sem Oſtend ein- 
gewandert zu ſeyn behaupten, völlig unbefannt, und doch fprechen die Gtarfbogen -, 
Sefengebirgs » und Hundsrippenindianer einen Dialeft der chepewyiſchen Sprade. 

i) Die Nohhannies, am obern Arm bed Riyiere aux Liards, ein noch wenig 
befanntes Bolf, und 

k) Die Strauhholzindianer, chepewpiſch Tfillamhamdoot » binneh, an der 
Dfifeite des Felſengebirges, zwiihen den Quellen des Hay und dem Liards, befuchen 
nur zumeilen die Niederlaffungen am Friedensfluffe, und ihre eigentlihen Jagdpläge, 
die fich bis zur MWeftfeite des Felſengebirges auszudehnen fcheinen, find bis jetzt noch 
nicht von Europäern betreten worden. 

4. Die Esfimos, die vierte Nbtheilung der Bewohner des Nordamerifanifchen 
Binmenlandes und der Hudfonsbayländereien, unterfcheiden fih nur wenig von dem 
Srönländern, und feinen mit den Eskimos des Baffinslandes und Boothia Felix, zu 
einem und demfelben Stamme zu gehören; fie bewohnen die Nordweftfüfte der Hud⸗ 
fonsbay und alle Küftenfirihe des Polarmeeres,, von der Mündung des Kupferminen⸗ 
fluffes an bis Boothia Felir, find, obwohl an Zahl und Kraft allen andern Bewoh— 
nern Mordamerifas nachftehend, die gefhmorenften Feinde der Indianer, und obgleich 
geübte Jäger, durd jene in die unmwirthbarften Gegenden der Welt zurüctgedrängt, 
gejwiingen gewefen, die Jagd mit dem Filhfang und Robbenſchlag zu vertaufchen. 
Im Allgemeinen find die Esfimos des nördlihen Binnenlandes und der Hubfondbay 
von mittlerer Größe, breitfhulterig und von ſchmutziger Kupferfarbe; die Hautfarbe 
der Weiber ift aber lichter und faft an das Weiße grenzen. Die Gefihtsbildung der 
Eskimos, welche Franklin öftlih von der Mündung tes Kupferminenfluffes antraf, 
war von der europäifhen nicht verfdyrieden , nur daß Stirn und Augen etwas Plein 
waren, ihre Gefichtöfarbe war frifh und roth; Hände und Füße im Voerhältniß zu 
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ihrer Größe Hein.’ Ihre Kleidung befland in einem Hemd oder in einer Jade, die 
mit einer Kappe verfehen war, weiten nur bis zum Knie reihenden Hofen, und dicht 
anliegenden an die Schuhe genähten Etrümpfen, Leggins, ſämmtlich von Rennthier⸗ 
leder. Die Eohlen der Schuhe waren aus Seehundsfellen verfertigt und mit Federn 
ausgeſtopft. Die Stiefeln der Weiber find nicht mit Fifchbein aufgefteift, ſondern 
ziemlich eng anliegend, und die Schmeife ihrer Jaden nicht über einen Fuß lang. 
Die Wohnungen der Eskimos beftehen in Hütten von verfchiedener Geftalt, die mit 
Sellen oder, Baumrinde gedeckt find, in Winterhütten, die halb unter die Erde gegra- 
ben und mit dichten Pfählen umpflanzt find, und von außen mit Schnee bemorfen, 
von innen, mit Fellen belegt werden, und in Gommerzelten, die mit Häuten von 
Dammhirſchen und Nennthieren betedt find. Fefte, beftimmte Wohnungen hat Fein 
Stamm, fondern fie verändern fie nach Gefallen, je nachdem fie an einem oder dem andern 
Orte einen reiheren Fangplas vermuthen. Der Stamm, mit welhem Franklin an der 
Mündung des Hupferminenfluffes zufammentraf, und welcher fi Nagge-vof-tor:moeoot, 
d. h. Nennthierhorn » Gsfimo, nannte, begab fih im Frühling, des Seehundsfanges 
wegen, an das Meer, mit Eintritt des Sommers lag er aber, in einiger Entfernung 
von der Küfle, der NRennthier und Biſambüffeljagd ob. Die Eskimos bedienen fi dabei 
des Bogens und der Meile, und befchleihen entweder das Wild, oder locken es durd 
eine Reihe von Rafenflüden nah einem Orte, wo die Bogenfhüsen fi verbergen 
fünnen; ihre Bogen find aus drei Stücken Tannenhol; gemaht; nur das mittlere ift 
gebogen; die beiden Seitenſtücke liegen mit der Bogenfchnur parallel, und find mit 
Selmen fauber an das Mittelſtück befeftigt. Ihre Canoes unterfcheiden fi) nicht von 
denen der Grönländer, nur find die der Hudſonsbay-Eskimos etwas größer. Fifche 
fangen fie zu jeder Zeit in den Flüffen, und fobald das Eis aufgeht, in der Eee. An 
der Hudfonsbay bedienen fie fid) öfters einer Art Netze oder Körbe, aus Wurzel- 
geflecht gemacht”; die Esfimos der Nordküſte hingegen führen feine Netze, bedienen fi) 
hingegen mit Erfolg des Speeres und der Angel zum Fifchen. Ihre Kochgeräthe find 
aus Stein gemacht; auch verfertigen fie fehr nette Schüffeln aus Tannenholz, deren 
Ränder aus dünnen oval gebogenen Brettchen bereitet werden, die an den Rändern 
zufammengenäht, und fo fauber mit dem Boden vereinigt find, daß das Gefäß voll« 
fommen wafferdicht ift; auch führen fie große Löffel, weldhe fie aus den Hörnern der 
Bifamftiere bereiten. Zu Lande und längs der Küſte bedienen fie fih der Schlitten, 
vor wehhe fie Hunde fpannen, die im Fall der Noth auch gegeflen werden. 

Meftlih von der Mündung des Madenziefluffes fand Franklin auf jeiner zweiten 
Reife einen andern Stamm der Eskimos, deffen Mundart von dem ihrer Stammver- 
wandten im DOften und an der Küfte der Hudſonsbay bedeutend abwich. Die Männer 
waren von ftarfem Körperbau , und größer als die öftlihen Eskimos, hatten weniger 
vorragende Backenknochen, aber diefelben breiten Nafen und Meine Augen; es befan- 
den fih viel ältliche Perfonen unter ihnen, die noch ganz rüftig und gefund ausfahen, 
alle aber litten, die Züngern ausgenommen, fümmtlih an Augenübeln, in Folge des 
Eis- und Schneeglanzes. An Oberlippe und Kinn trugen fie einen Bart, und ließen 
fowohl Bart ald Kopfhaar lang wachfen; nur einige hatten auf dem Wirbel eine Platte 
geihoren. Die Männer hatten den Nafenfnorpel durchbohrt, umd trugen in demfelben 
Stücke von Knochen oder Muſchelſchaalen, und in zwei Deffnungen zu beiden Seiten 
der Interlippe runde Stücke von Elfenbein oder Wallroßzahn, mit einer großen blauen 
Gfasforalle in der Mitte. Diefe Zierrath halten fie für außerordentlih ſchön, und 
bohren dazu die Löcher, unter befonderen Feierlichfeiten, beim Eintritt in's mannbare 
Alter. Die Kleidung diefer weflihen Eskimos befteht aus einer Jade von Rennthierfell 
mit Feiner Kaputze, die ald Mütze über den Kopf gezogen wird, aus engen Hofen 
von demjelben Stoffe, und Stiefeln aus Eeehundsfellen. Die Weiber find eben fo 
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geffeivet, haben aber weitere Beinfleider und größere Kaputzen, fo daß fle ihre 
Säuglinge darin tragen fünnen; außerdem haben fie ihre: Kleider mit Streifen von 
buntem Leder bejegt, und tragen auf dem Koyfe eine hoch emporſtehende Köpfſchleife 
von Wolfshaaren. Ihr eigenes Haar war von hinten zierlih in einen Zopf aufgemwidelt, 
umd mit weißen und blauem’ Glasperlen und weißen Ledkfriemchen durchflochten; vorn 
aber war es gefcheitell,, und fenfte fi zu beiden Seiten, ebenfalld mit Perlenfhnüren 
durchflochten, bis zum Kleid herab. Die Weiber waren insgemein wohl beleibt, einige 
der jüngern fogar hübſch, und von 4, bis 4°, Fuß hoch; die Männer trugen niedlich 
gearbeitete Bogen und Pfeile, deren letztere Spigen von Eiſen oder Anochen hatten, 
zum Fifchen aber bedienten fie fich theild der Netze, theild der Speere. Ihre Winter: 
wohnungen waren aus Treibholz gebaut und mit Baummurzeln gedeckt, ähnelten den 
grönländifihen Häuſern, und enthielten höchftens drei kleine Gemächer und eine Tor 
rathefammer. Jede Winterhütte hat zwei Eingänge, einen an der Nord», den andern 
an der Süpdfeite, die fo niedrig ſind, daß man auf allen Vieren hineinfriehen muß; 
und neben benfelben befinden fih hohe Gerüfte, auf welchen die Eskimos ihre Fahr— 
zeuge und andere große Gegenftänte unterbringen. Weiter nah Weiten follen, mie 
Franklin hier erfuhr, nody andere Stämme der Eskimos haufen, melde eine von der 
ihrigen ſehr verihiedene Sprache reden, und von welchen fie, gegen Pelzwerf, See— 
hımdöfelle und Thran , Eifen, Meſſer umd Glasperlen eintaufhen. Bon welhem Volke 
aber jene Eskimos dieſe Artifel erhielten, Ponnten fie nicht fagen, vermuthen aber von 
einigen Rablunaht — weißen Peuten — welche noch weftliher wohnen, und von denen 
auch der ſchlechte Tahak herrührt, der hier geraucht wurde. Wahrfcheinlich find unter 
jenen weißen Leuten die Nuffen auf der Nordweftfüfte gemeint, und die ald weſtlicher 
wohnend bezeichneten Edfimos feinen Stammverwandte der Konägen zu fern, die 
auf der Halbinfel Alaſchka und den benachbarten Snfeln wohnen, und fi längs der 
nördlichen Küſte weit in's Binnenland erſtrecken, in Hinfiht auf Lebensart, Waffen 
und Kleidung aber faft ganz mit den Eskimos übereinfommen. 

5. Die Europäer, melde die Hudfonsbanländereien und das Binnenland bes 
wohnen, find ziemlich frärlich verbreitet, und findet man biefelben nur in den Korts 
und Handeldlogen — Houfes — wo fie ald Beamte der beiden großen, unter dem Namen 
der Nordweſt- und der Hudfongbay: Compagnie bekannten, engliihen 
Befellfhaften, den Peljhandel des nördlihen Amerifas betreiben. Die Reinblütigen 
find arößtentheild Briten, und dürfte ihre ganze Zahl ein Taufend nicht überfteigen. 
Zahlreiber it eine Mifhlingsrace, welche durch Nerbindungen der Weißen mit india: 

niſchen Weibern entftanden ift, und die man Halbblütige — Halfbred — oder 
Halbindianer nennt. Zum größten Theil find diefe franzöfifhen Urfprungs, und 
Nachkommen der alten franzöfiihen Eanadier. Die Gefammtbevölferung des aus: 
gedehnten Fandes, in welhem fi, außer den aufgeführten Nationen, gewiß noch viele 
andere befinden, mit denen noch nie Guropäer zufammen gekommen feyn mögen, 
beläuft ſich, nach allgemeiner Schätzung, auf 500.000 Seelen. 


5. Provinzielle Verwaltung. — Handels » Gompagnien. 


Die Hudfonsbayländereien , fo wie dad wefllihe Binnenland, ftehen, als ein Theil 
des ausgedehnten britifhen Nordamerifas, unter Oberauffiht des Gouverneurs von 
Unter : Ganada; Britannien aber hält daſſelbe weder militärifh beſetzt, noch hat es 
bis jet Niederlaffungen dafelbft angelegt. Durch ihre Monopole gefhüst, fehen ſich 
die Hudfondbay » und Nordweit » Eompagnie als die einzigen rehtmäßigen Beliger des 
Landes an, betreiben einzig und allein den Handel mit den Indianern und Esfimos, 
und haben zu deifen Schuß und Austreitung mehre Forts und Gaftoreien in allen _ 
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heilen des Landes angelegt. Streitigkeiten zrifhen Indianern und Europäern werden 
gewöhnlih dur Vergleiche befeitigt, bürgerlihe und Friminelle Sachen aber, tie 
unter den dortigen Curopäern vorfallen, vor die Gerichtshöfe von Quebec gezogen, 
und alle Streitigkeiten zwijchen Europäern daſelbſt entfchieden. 

Die Hudfonsbay und das®iefelte begrenzende Land, witrde, wie ſchon oben geſagt, 
im Jahre 1610 durch Henry Hudſon entdeckt, welcher ein, von ter engliſch— 
ruſſiſchen Compagnie ausgerüſtetes, Schiff in der Abſicht befehligte, eine 
nordweſtliche Fahrt um den Kontinent von Amerika ausfindig zu machen. Hudſon 
bezahlte feine Entdeckung mit tem Leben, die Compagnie aber, ermuthigt durd) den 
Grfolg feiner Entdedungen, rüftete fpäter noch mehre Erpeditionen zu gleihem Zwecke 
aus, die zwifhen 1612 und 1668 unter Button, For, James ud Gillam 
tiefe Meere befuchten, und die Pebtere, auf Empfehlung des Prinzen Rupert, von 
Karl I. unterfiüßt, brachte den Winter 1668 an einem Fluſſe zu, welchen Gillam mit 
dem Namen Rupertsfluß belegte, und an demfelben das Fort Charles 
erbaute, in welhem er garnifonirte und im nähften Jahre nach England zurüdfehrte. 
Während feiner Abwefenheit verwilligte der König tem Prinzen Rupert und der mit 
ihm vereinigten Gefellfhaft den berühmten, vom 2. Mai 1669 datirten, Freibrief, 
welcher ihnen allen Handel und Verkehr innerhalb der Ginfuhrt der Hudfonsftraßen, 
ſammt allen Ländern an der Hüfte, und im Nacbargebiet erwähnten Küften und 
Straßen u. f. w., jufiherte, und unter diefem Freibrief hat die Gefellichaft bis auf 
ten heutigen Tag diefe Beſitzungen inne gehabt, nachdem die Rechtmäßigkeit diefes 
Befizes burd die Anfihten berühmter Nechtögelehrten anerfannt worden war, aus⸗ 
genommen während einer furzen Periode, von 1697 bis 1714, wo die Franzofen die 
Miederlaffungen eingenommen hatten. 

In Folge der eigenthümlihen Verfaffung der Hubfonsbay- Compagnie, 
machten ihre ‘Beamten nur geringe Fortfhritte in Erweiterung ihrer Handelsftationen 
und der Erforfchung des Innern, bis Wr. Hearne 1770 auf eine Erpedition nach dem 
Volarmeere abgefandt wurde, und es ihm gelang, am 1. Juli diefes Jahres die Mün- 
dung des Aupferminenfluffes zu erreihen. Im Verlauf feiner Entdeckungsreiſe unter« 
fuchte er die Hauptfeen, Flüffe u. f. w., in einer Ausdehnung von 12 Graden nördlich 
vom Fort Churdill und 30 Graden weſtlich; deffenungeachtet benußte die Compagnie 
feine Entdeckungen nicht hinlänglich, und hat bis jest rings um die Hudfondbap nur 
folgende vier Hauptniederlaffungen: an der Mündung des Churdillfluffes , unter 59° 
nördf. Br.; auf 'einer Infel zwifhen zwei Armen des Melfenfluffes, unter 57° 30° 
nördl. Br.; an dem Fluffe Albany, unter 52° 18‘ nördf. Br., und an der Mündung 
eines Meinen Fluffes an der Südfeite der Jamesbay. Alle diefe Punkte find befeftigt ; 
erfterer heißt Prince von Wales oder Churchill Fort; der zweite Dorf; 
der dritte Albany, und ber vierte Moofe Fort. Im Dienfte der Compagnie 
ftehben gegenwärtig etwa taufend Guropäer und ihre Nadhfommen von indianifchen 
Weibern, und unter ihrem Schuße befinden fih noch einige Fleinere Niederlaſſungen, 
folhe wie Severn Houfe, unter 56° 17°, und Eaſt Main, am Rupertöfluffe, 
unter 53° 24° nördl. Br. 

Die Franzofen hatten während ihres Befites von Canada mehre Forts, wie Fort 
Bourbon, Daupbinu. f. w., viele hundert Meilen jenfeits des Obern » Sees 
angelegt, und ihre Faltorsien bis zum Winnipeg, fogar bis zum Saskatchawan, vor- 
gefhoben, und ed mar nur der Apathie der Hubfonsbay » Compagnie zuzufhreiben, 
daß die Nordweft » Pelz» Compagnie, melde nad der Eroberung Canadas gegründet 
wurde, und urfprünglich aus wenigen unternehmenden Abenteurern beftand, fi in 
furzer Zeit zum erfien Handelsetabliffement im britifhen Mord» Amerifa erhob. Zu 
Ente des fiebenjährigen Kriegs, mit weldem Canada an Cngland fiel, waren Die 
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wefllihen Grenzen von Canada weiter ausgedehnt, als die neuen Oberherrn des 
Landes felber muthmaßten, und bie äuferften Wiederlafiungen der Pelzhändler lagen 
unter 53° nörtl. Br. und 275° 8. ; allein es dauerte mehre Jahre, ehe die Engländer 
den durch den Krieg unterbrochenen Handel mit den Indianern wieder eröffnen fonn: 
ten; das Fert Mihillimafinef, am Huron-⸗See, war ihr weftlihfter Poften, fie 
verfianden die Sprache der Indianer nicht, welche weiterhin das, ihrer Meinung nad), 
unerforichte Land bemohnten ; und viele dieſer Bölferichaften, durch die Franzoſen gegen 
ihre Meberwinter aufgehetzt, brachten unter fid eine gefährlihe Werbindung zur Ber: 
tifgung der britiſchen Kolonien zu Stande, welche einen bfutigen, erft 1765 beendigten, 
Krieg veranlaßte. Um 1766 wagten es endlih Kaufleute aus Montreal, den beinahe 
vergeffenen Fußtapfen der Franzofen zu folgen, und mit den Indianern bei dem gro: 
fen Tragelage, Grande Vortage, am Ober» See, zu handeln; einer von ihnen drang 
bis an den Eeder - See und dem franzöſiſchen verlaifenen Poften Bourbon vor, und 
fehrte, mit Pelzwerk reich beladen, wieder zurüd. Ihm folgte hierauf ein gewiſſer 
Jacob Finley, der bis zum Sasfatchawan, ja fogar bis an das Felfengebirge gelangte, 
und im Pelz;bandel eben fo glüdlih war. Die Vortheile dieſes weftlihen Verkehrs 
ermunterten bald andere Kaufleute, auch jene Gegenden zu befuchen, und bie Pelz 
händler vermehrten ſich mit jedem Jahre, ohne jedoch mit einander in Verbindung zu 
fieben. Durch die allzugroße Konfurrenz;, und die Bemühungen der Theilnehmer, 
einander die Kunden abfpänflig zu machen, verminderte ſich aber der bisherige Gewinn, 
um fo mehr, ald 1774 die Hıflionsbay » Compagnie auch im Binnenlande ald ein mus 
ihiger Nebenbuhler auftrat. Bisher hatte fie in ihren Niederlaflungen an der Hudſons⸗ 
bay. mit den Indianern gehandelt, tie dorthin in großen Schaaren mit dem (rtrage 
ihrer Jagden zu ziehen pflegten; jeßt ‚fies fie aber durd ihre Handelddiener ebenfalls 
das weſtliche Binnenland durchfireifen, um den Indianern die weite Reife zu erfparen, 
und ihnen mehr Zeit zu ihren Jagden zu verihaffen. Die Händler zerftreuten fi 
überall in den ſüdlichſten Gegenden, und nahmen fogar folhe Pläge ein, welche die 
Eanadier früher gefunden und befegt hatten. Mittlerweile brach der amerifanifcdhe 
Freiheitäfrieg aus, und übte feinen nachtheiligen Cinfluß auf den Peljhandel ; Die 
Mifhelligfeiten und Händel der verfchiedenen Intereifenten fhadeten noch mehr, und 
gingen bald in öffentliche Feindfeligfeiten über, an welchen zuleßt die Indianer Theil 
nahmen, und die unter ihnen lebenden Kaufleute ausplünderten oder todtſchlugen. 
Dazu Fam, daß fih unter den mwefllichen Indianern die Blattern ausbreiteten, und 
ſolche Verheerungen anrichteten,, daß ganze Pölferfchaften ausftarben, und die lieber 
lebenden, oder die wenigen von diejer ſchrecklichen Seuche Freigebliebenen , ihre alten 
Jagdplätze verließen und auswanderten. Der Binnenhandel war Hierdurch gebrochen: 

die Händler Fonnten ihre mitgebrachten Waaren in dem verödeten Lande weder abſetzen, 
noch Pelzwaaren in Tauſch erhalten, der wichtige Verkehr Canadas war ganz in 
Stocken geraihen. Unermüdlich ſetzten indeh einige Kaufleute ihre Beſtrebungen fort, 
und-drangen mit ihren Gütern weiter inssLand, und ein gemiffer Frobiſher war fo 
glücklich, in der Nahbarihaft der Quellen des Ehurcillflufes auf einen Schwarm 
Indianer zu ſtoßen, die, mit Peljmaaren reich beladen, ihren gewöhnlichen Weg nad 
ben Faftoreien ver Hudfonsbap nehmen mollten: er bot ihnen diefelben Artifel für 
ihre Waaren an, und bewies ihnen die Vortheile, mit ihm oder feinen Gefährten zu 
handeln, indem fie dadurd des weiten Weges nah der Hudfonsbay überhoben würden, 
auf dem fie gewöhnlich das äußerfte Elend von Hunger, Kälte und andern Beſchwer⸗ 
den erdulden müßten. Die Indianer wurden bald von der Wahrheit feiner Vorftellun- 
gen uͤberzeugt, und überließen ihm ihre ganze Ladung um fo williger, als fie jest die 
früher in Fort Churchill gemachten Schulden nicht abtragen durften. Frobifher wagte 
fidy auch weiter gegen Nordmweiten, als andere vor ihm, erreichte Den See La Grois 
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unter 55° 26’ nördl. Br., und beſchiffte ben Eiffluß, ber in den Athabasdca » Eee 
mündet. Um nun den bisher fo einträglihen Handel mit den weitlihen Indiunern 
wieder anzufnüpfen, ihn auf einen fihern feften Fuß zu feßen, fünftigen Unglücksfallen 
vorzubeugen, und die mit dem Pelzhandel befchäftigten Jäger, Fiſcher, Dollmeticher 
und Bootsleute in befjerer Ordnung zu halten, errichtete Frobifher mit mehren Kauf: 
Seuten in Montreat 1784 eine nordweftlide Handelsgefellfhaft, bie 
anfänglich nur aus ſechzehn Actieninhabern beftand, und deren erfte Ginlagen nur. folche 
Waaren ausmachten, die ſich für den Tauſchhandel mit Indianern eigneten. Diefe ver: 
fhrieben fie zur rechten Zeit aus England, beforgten deren Abfendung im Frühling 
eines jeten Jahres nach den weſtlichen Faftoreien, nahmen dagegen die dort eingehun- 
deiten Peltereien in Empfang, fpedirten fie nad London, und ließen fie auf diefem 
großen Marktplage verkaufen. Die im Innern des Landes zwiſchen dem Ober : See 
und Berg: See in mehren Winterhütten, Faftoreien und Oftrogs zerjtreuten Pelz— 
händler wurden entweder in dieſe Gefellfhaft aufgenommen, oder traten als Faftore, 
Wegmweifer , Dollmetfher oder Matrofen in ihre Dienfte. Letztere erhielten eine, ihrer 
Brauchbarfeit, Thätigfeit, oder harten mühfeligen Lebensart angemeflene Belohnung, 
und die Angefehenften oder Vermögenften unter ihnen wurden nah Verlauf einiger 
Jahre in die Gefellihaft aufgenommen , oder erhielten Theil am Handeldgeminn. Sie 
mußten jährlich das eingetaufchte Peljwerf über die vielen Seen und Flüffe des mweit- 
liben Binnenlandes, die faft alle mit einander Verbindung haben, im Frühjahr nad 
dem großen Tragplag am Ober : See ſchaffen; dort fanden ſich zu gleicher Zeit einige 
Agenten ver Gefellfhaft von Montreal ein, brachten neue Handelsartikel mit, Die 
inländifhen Faftoreien mit den benöthigten Tauſchwaaren zu verjehen, fhloffen tie 
Rechnungen mit ihren Faftoren ab, und ergänzten den Abgang unter diefen durch neue 
Refruten oder Lehrlinge, um den Handel in ununterbrochenem Gang zu erhalten. Im 
Zahre 1788 beftand der Hanteldfond der Compagnie aus 40.000 Pfr. Et., und bis 
1799 hatte ſich derfelbe fhen auf 120.000 Pfd., und die Zahl der Actien auf 46 ver: 
mehrt. Die zu diefem Handel nöthigen Waaren befteben aus verfciedenen groben - 
mollenen Zeugen, mehren Arten von Deden, Keuergemwehren, Pulver und Blei, 
Rauch» und Schnupftabaf, Waaren aus Mancheſter, grobe und mittel Leinwand, allen 
Gattungen von Gifenwaaren, eifernen und fupfernen Keſſeln, Eiſenblech, feidenen 
und baummollenen Schnupftühern, Strümpfen, Schuhen, Hüten, Kattun u. f. m. 
Mad) den Einfaufspreifen in England Poften diefe Waaren jährlich nur 2.500 bis 
3.000 Pfd. ©t., allein durch die Transport» und Verwaltungsfoften werden fie gewaltig 
vertheuert: am großen Tragplas gilt jeder Artıfel aht Mal mehr, am Winnipeg- Eee 
ift der Preis fchon fehzehnfach erhöht, und in den weiter liegenden Forts beitimmt 
der Faftor den Preis nad) Belieben; Branntwein und Lebensmittel, die zum Taufch- 
handel gebraucht werden, liefert Canada. Das Peljwerf, welches durd beide Peljhänd« 
ler + Sefellfhaften in den Hantel gebracht wird, befteht in Bieber«, Bären, Fuchs», 
Diter-, Musquaſh-⸗, Marder, Minks Dabs-, Wolverenen-, Fifchermieiel «, 
Raccoon» oder Waſchbär-, Wolfs-, Clenn-, Reh- und Büffel: oder Bifonfellen, - 
und obgleich die Zahl der einzelnen Sorten verfibieden ift, und von der einen bald 
mehr, bald weniger eingetaufcht werden, bleibt doch der Gefammtmwerih des ein- 
getaufhten Pelzwerks fi ziemlidy gleih. Die Mordmweitgefellfhaft in Montreal erhält 
vom großen Tragplag jährlich von 1.800 bis 2.000 Ballen, jeden von 100 Pfund an 
Gewicht, und eben fo viel liefern andere Diftrifte, welche von kleinen Pelzhändlern 
befuht werden, die nicht zur nordwejllihen Gefellihaft gehören, fo daß Montreal 
jäbrlih gegen gegen 4.000 Ballen Peljwerf ausführt, wie wir foäter bei Canada 
näher nachweifen werden. Davon gehen etwa ein Achtel aller Biberfelle, ein Drittel 
Otter», und etwa die Hälfte der jungen Zucsfele nah den Vereinigten 
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Staaten, von wo aus fie leichter und fchneller nach Ehina abgeſetzt werden Pün- 
nen, denn, verfendet man fle über London nah Canton, fo hält es ſchwer, dafür 
die Retouren zurückzubringen, weil fie dann nur auf Schiffe der oftindifhen Gefell- 
ſchaft verladen werden Fönnen, diefe ſich gewiſſe chinefifhe Handelsartifel ausbedungen 
hat, und Privat » Kaufleute ihr, außer der Fracht, noch gewilfe Procente von diefen 
Waaren bezahlen müflen; auf amerifanifhen Schiffen findet das Pelzwerk fchnelleren 
Abſatz, die Metouren werden ohne alle Einfhränfungen verladen und in Zahresfrift 
verfauft, fo daß höchſt wahrfheinlich für die Zufunft das nordamerifanifhe Pelzwerk 
zum größten Theil feinen Weg über Neu: Dorf, Philadelphia und Bultimore nach 
China finden wird. 

Die Zahl ter im Dienft der Norbmeit-Eompagnie befhäftigten Perſonen fteigt auf 
3.000 Köpfe, worunter 90 Faftoren und Handelsberiente, 150 Dollmetfcher, 93 Weg- 
weifer und der Reit Matrofen. Die Gefellihaft wird hauptfählih aus jungen Schotten 
ergänzt, die, nachdem fie eine fiebenjährige Lehrzeit beftanten haben, zuerft Schreiber, 
dann Gefhäftsführer oder Faktoren, und endlich Theilnehmer werden, und aus dieſem 
Umftande entfpringt die Energie und Ginmüthigfeit, mit welcher fie alle andere Mit« 
bewerber in dem Handel mit den Indianern zu verfcheuchen fireben. Die Matrofen 
und Wegweifer find größtentheild Canadier; da die zur Aus: und Einfuhr beftimmten 
Waaren in Canoes von Rinden fortgefchafft werden, fo ift zu 8 oder 10 biefer Fahr- 
zeuge, die immer zugleich abreifen, ein Führer oder Wegweiſer nöthig. Ein Theil der 
Mannſchaft bringt den Sommer über, vom Mai bis Ende September, die Waaren 
von Montreal bis an dem großen Tragplag, die übrigen ſchaffen das eingetaufcdhte 
Pelzwerk nah eben diefem Tragplape am Ober-See, und nehmen bie erftern Waaren 
wieder zurück, nad ihren verſchiedenen Kaftoreien. Gin Wegweifer erhält für die 
Reife von Montreal 150 bis 180 Dollars nebft Kleidung und Koft, die Matrofen, 
welche nach ihrer Geſchicklichkeit in drei Klaſſen geihieden find, außer den SKleidungs- 
ſtücken von 35 bis 100 Dollars, und dürfen auch einen Meinen Handel treiben. Die 
jenigen, die nicht nah Montreal zurückkehren, fondern vom Tragplake weiter reifen, 
und den ganzen Winter über im Innern des Landes bleiben, erhalten doppelten Lohn 
und doppelte Kleidungsftüde. Die eigentlihen Pelzhändler oder Faftoren werden 
-jahrweife angenommen, doch bleiben manche drei Jahre auf ein und derfelben Sta- 
tion, Die Handelsdiener und Fehrlinge müffen ſich auf fünf bis fieben Jahre verbind- 
lich maden, und erhalten ‚dafür überhaupt 100 Pfd. St. nebit Koft und Kleidung. 
Haben fie ausgelernt, und es ift Feine Stelle offen, um an dem Handel der Geſell⸗ 
fhaft Theil zu nehmen, fo bezahlt fie ihnen jährlih 300 Pfd. St. außer andern Emo» 
lumenten. Die ald Dollmetfher und Wegweifer zugleih dienen, empfangen einen 
jährlihen Gehalt von 200 bis 600 Dollars, und erlaubt man ihnen auf eigene Gefahr 
einen Meinen Handel zu treiben, Die Matrofen oder Bootsleute, welche in den ver- 
fhiedenen Forts und Faktoreien gebraucht. werden, und die man Norbmänner oder 
Winterer nennt, find ebenfalld wie die, von Montreal fahrenten, in drei Klaffene 
geihieden, und erhalten jährlich, außer doppelter Kleidung, 10 bis 14 Pfund Tabaf 
und einigen andern Stleinigfeiten, von 80 bis 240 Dollars Gehalt, und die Geſellſchaft 
ift verpflichtet, die mit ihnen lebenden indianifhen Weiber und Kinder, deren Zahl 
fih auf 1.200 beläuft, mit zu erhalten. Die Handels » Ganoes werten alle Zrühjahre 
in Montreal ausgerüſtet; fie find aus Birfenrinde verfertigt, oder vielmehr deren 
Gerippe ftatt der Bretter mit Birfenrinde befleivet und daher fehr leicht; jedes 
Foftet im Durchſchnirt 60 Dollars , ift mit acht bis zehn Mann beſetzt, und mit 
65 Ballen Waaren, jeder 90 Pfund ſchwer, 600 Pfund Zwieback, 200 Pfd. Pödel: 
fleiſch, Erbfen und andern Lebensmitteln, und dem Gepäde der Mannfhaft, einem 
Keeſſel, einem Segel, Beilen, Waffen, mit Rinde, Watape und Erdpech mit Baum« 
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harz vermiſcht, um das Fahrzeug ausbeilern zu fönnen, beladen. Jedes Fahrzeug ift 
mit einem langen Taue verfehen, um bdaffelbe über Stromfchnellen und feihte Stellen 
ziehen zu Fönnen. Von Montreal gehen Liefe Boote auf dem Ottawa hinauf; an 
feihten, feinigten und andern gefährliben Stellen verläßt die Mannfhaft das Fahr- 
zeug, die ganze Padung wird herausgenommen, und von einigen ter Matrofen auf 
dem Rüden, zmweihundert bis zweitaufend Schritte, ja oft einige Meilen weit über 
Sand weiter gefchafft, von dem Reft der Mannfchaft aber das Boot über die fchwierige 
Stelle gezogen. Diefe Erleichterung des Fahrjeuges nennt man Dedharge. An an- 
dern gefährlichen Stellen, bei MWafferfällen, oder wo das Bette des Aluffes eine fort: 
laufende Reihe von Klippen enthält, an denen das Fahrzeug beim Fortziehen unfehlbar 
fheitern würde, muß baffelbe entladen, aus dem Waſſer gehoben, und von ſechs 
Mann, Berg auf, Berg ab, weiter getragen werden: Died nennt man Portage, 
und folher Tragpläge gibt ed von Montreal bis zum Huron» See ſechs und dreißig. 
Aus tem Ottawa werden die Canoes auf den French River gebracht, der in den Hu: 
ron »&ee mündet; mitten durch denfelben geht nun die Fahrt, 50 Seemeilen, bis zur 
Infel St. Joſeph, welche am Gingange der Straße liegt, durch welche der Huron- 
mit dem Ober «See verbunden ift. Bon hier müſſen ſich die Canoes 50 engl. Meilen 
mühfam durd die Straße winden, und gelangen bei den Fällen St. Mary in ten 
Dbern» See, den fie hierauf feiner ganzen Breite nah, 160 Seemeilen, bis an den 
großen Tragplaß, welcher an einer der weitlihen Buchten des Obern » Sees liegt, 
durchſchiffen. Hier befist die Nordweit » Compagnie ein fogenanntes Fort, mehre höl- 
zerne, mit Pallifaden umgebene, und durch einige Feldftücde gefiherte] Häufer. In 
diefem Hort erwarten die von Montreal gefommenen Kaufleute nebit ihren Begleitern, 
welche man Porkeaters oder Schweinefreffer zu nennen pflegt, die Ankunft der Pelz 
händler oder Norbmänner, welche ſich gewöhnlich int Anfange des Julius einzufinden 
pflegen. Sind diefe angefommen, fo werden die mitgebrachten Wauren ausgeladen, 
und jeder Matrofe von Montreal muß adıt Ballen Waaren oder Lebensmittel, welche 
für die weftlihen Faftoreien bejtimmt find, neun engl. Meilen weit über ven Trag- 
plaß, bi8 an den Meinen Fluß au Tourt tragen, und Pelzwerf dafür zurüdbringen; 
find aber mehr Waaren über diefe Zahl vorhanden, fo befommen fie für jeden neuen 
Ballen einen Dollar; jie find Diefer Arbeit fo gewohnt, daß fie in ſechs Stunden zwei. 
folher Ballen hin und zurücbringen. Sft diefe Arbeit vollendet, fo müſſen einige von 
ihnen zu Waſſer Wauren und Lebensmittel für die entfernten Pelzhändler, -vorzüglic) 
die, welche fih am Bergfee aufhalten, bis an den Regenfee ſchaffen, und dagegen 
Pelzwerk zurücdbringen, weil jene, wegen der Kürze der milden Jahreszeit, nicht bis 
zum großen Tragplag gelangen fünnen. Mit diefem Transporte beichäftigen fid die 
Porfeaters einen Monat, werden aber dafür befonders bezahlt. Sind die Norbmänner 
mit ihrem Pelzwerk am großen Tragplatz angekommen, fo werden fie auf Koften der 
Gefellfhaft mit Brod, Butter, Schweinefleiſch, Branntwein und Tabaf bewirthet, 
welches fie unter den Indianern oft lange Zeit haben entbehren müſſen; diejenigen, 
deren Zeit abgelaufen ift, werten von andern abgelöft, oder von neuem auf ein oder 
mehre Sahre angenommen ; ihre Rechnungen durchgeſehen, und die, welche fi etwas 
erfpart haben, mit Anmweifungen bezahlt, die fie ihren Freunden oder Verwandten zum 
Inkaſſo übermahen. Nah vierzehn Tagen treten die Norbmänner ihre Rückreiſe wies 
der an, und die Porfeater Fehren auf eben dem Wege, den fie gefommen, nachdem 
fie das erhaftene Pelzwerk in Ballen von 100 Pfund umgepadt haben, nach Montreal 
zurück, wohin fie um Mitte September gelangen. 

Die Fahrt der Nordmänner nad den weftlichen Faftoreien ift von der von Mont« 
real verfhieden ; weil fie Fleine und ſeichte Klüffe paffiren müſſen, find ihre Canoes 
nur bald fo groß, halten auch weniger Ladung, umd können daher nur 35 Ballen ein 


429 


nehmen, von denen 24 aus Waaren, der Reft aber in Pebensmitteln und Geräth: 
ſchaften befiehen. Auch die Mannfhaft iſt geringer, und vier bis fehs Matrofen find 
zu ihrer Regierung hinlänglich. Zuerft befahren fie, jenfeits des großen Tragplakes, 
den Fluß au Tourt oder den Negenjluß, der viele Fälle und Klippen haf, fo, daß 
die Canoes nebſt ten Wauren oft über Land fortgefhafft werden müſſen, fommen von 
diefen nad) vielen Beſchwerden in den Holjfee, deſſen füdlihes Ende unter 49%.37° nördf. 
Br. gelegen it, und aus diefem auf den Winnipegfluß in ten Winnipegfee. Bon bier geht 
die weitere Reife nad) Nordweit, auf vorherbejchriebene Art, durch Seen und Flüffe, die 
mit einander Verbindung haben, und über große und Feine Tragpläge, nach dem Glenn- 
oder Athabascafluß, und auf diefen in den Berg: oder Athabasca «See, an weldem 
das Fort Chepewyan erbaut if. Die Fahrt vom Negenfer bis dahin dauert, wegen 
der vielen Flußfrümmungen und tes häufigen Aus» und Ginladens, zwei Monate, 
oder vom 1. Auguft bis Anfang Dftober, und man kann für die Zeit, welche die 
ganze Reife vom großen Tragplag bis zum Fort Chepewpan erfordert, dritthald Monate 
rechnen. Sobald die Mannſchaft dort angefommen it, werden einige nach dem Arie: 
densfluffe geſchickt, um dort mit den Biber: und Felfen-Indianern zu handeln; andere 
müffen fi nordwärtd nah dem Eclavenfee und jenfeits deilelben begeben; einige 
bleiben bei der Vereinigung des Pelifan» mit dem Athabascafluffe, und die übrigen 
in Chepewyan. Hier beichäftigen fie ſich, außer dem Handel, auch mit dem Fiſchfange, 
indem die Weißfiſche, an denen der Athabascaſee großen Ueberfluß hat, tie Haupt: 
nahrung der Pelzhändler ausmacht. Die Fiſche werden turd den Froft erhalten, und 
in einigen der entfernteren Faftoreien leben die canadifhen Händler faft fediglih von 
Fiſchen, ohne dazu Salz zu haben, oder mit Mehlfpeifen und Gemüfen abwechfeln zu 
Pönnen. Im Herbft und Frühjahr fönnen fie zwar mit wilden Geflügel abwechieln, 
wovon die anyern an pelzreihen Flüſſen vertheilten Canadier faſt das ganze Zahr 
über leben; dod haben die fortwährend Geflügel Gijenden fein fo gefundes Ausfehen, 
ald die, welche ih von Fiihen nähren; der Sforbut ift aber bei allen unbekannt, 

Die Hudfonsbay-E ompagnie unterhält, wie fhon oben gefagt, nur vier 
Forts, hingegen eine große Anzahl von Faftoreien im Lande; jedes der eritern fieht 
unter einem Gouverneur, der einen Unterbefehlshaber unter ſich hat und mit diefem 
dem Arzte und dem Schiffer, der bei jedem Fort befindlihen Schaluppe, den Verwal. 
tungsrath des Forts und der dazu gehörigen Niederlaffungen bildet. Die Gouverneurs 
werden auf drei bis vier Jahre angeftellt, erhalten von 100 bis 150 Pfd. Et. Befoldung 
und einen Antheil am Handelsgewinn ; die Faftoren erhalten von 20 bis 40 Pfo. St. 
und ebenfalls Prozente. Die Bedienten der Compagnie werden meiftend aus den Orf: 
neys geholt und auf fünf Jahre in Dienft genommen, wobei ihnen ein fehr firenger 
Kontraft zur Unterſchrift vorgelegt wird ; ihr jährliher Lohn beträgt von 6 bis 8 Pfo. 
und eine Tantieme; übrigens erhalten fie Koft und Kleidung unentgeldlich, und alle 
Übrige Bedürfniffe zu äußerft niedrigen Preifen. Troß der geringen Gehalte foftet die 
Unterhaltung des Perfonals der Gefellihaft jährlih zwiihen 10 und 12.000 Pfd. St. 

Der Pelzhandel der Compagnie ift immer noch, troß der Konkurrenz mit der 
Nordweſt⸗Geſellſchaft, Tehr bedeutend, indes dürfte ed wohl an der Zeit feyn, dem 
Wallfifhfange und dem Robbenſchlag mehr Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Folgende Ueberſicht liefert das Ergebniß des Handels der Hudſonsbay-Geſellſchaft 
in den Jahren 1833 und 1834, wie folhes durd) einen Bericht, datirt Hudſonbay— 
Houfe, Dftober 1834, befannt gemacht wurde: 
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Während der Zahre 16 u 1835 war die Maffe der Ausfuhren weniger bedeu: 
tend, der Werth der Handelögegenftände der nordweſtlichen Pelzhandels-Geſellſchaft 
dagegen geftiegen, denn obgleidh die Hudfonsbay - Compagnie, zufolge ihres Freibriefes, 
das ausſchließliche Handelsprivilegium nicht blos auf dem Englifh « River und feinen 
Zuflüffen, fondern auch auf dem Saskatchawane, Ned: River und allen Flüffen, welche 
in ten Winnipegfee münden, in Anfpruch nahm, fehlte es ihr doch an der materiellen 
Macht, denfelden nachträglich zu unterftügen; höchſt fchwierig in einer Entfernung von 
2.000 Meilen jenfeitd des Gebietes irgend einer anerfannten Zurisdiction ein vermillig- 
tes Recht zu behaupten, wurden ihre Anfprühe mit Verachtung zurücgemwiefen ; die 
Mordmweft » Sompagnie errichtete nicht nur Handeldpoften am Athabasca , Friedensfluß, 
großen und Pleinen Sclavenfee, in Neu» Eafedonien, Columbia u. f. w., fondern eta- 
blirte fogar Faftoreien, den Handelspoften der Hudfonsbay » Compagnie gegenüber. 

Durch diefe Mittel und den ausgedehnten Handel, den fie mit den Indianern ım- 
terhielt, wurde ihr Einfluß allmächtig und fein Händler durfte ed wagen, fi ihr ent- 
gegen zu ftellen, ohne bei dem Verſuch, ins Innere des Landes vorzudringen, dem 
Hungertode entgegen zu geben. 


6) Eintheilung. 


Die HYudfonsbavuländereien, Neumales oder Weftmain, zerfielen 
früher in zwei abgefonderte Theile: Neu:-Nordmwales, zjwiſchen dem Churchill, 
dem Hirſchſee, dem Wollafton und einem Landrüden, der fi vom letztern See bis 
Ehefterfields Inlet zog, und Neu:-Sudmwales, zwifhen dem Churchill im Norden 
und dem Harricanam im Süden, und leßtered wurde wiederum in das nördliche 
und füdlihe Departement gefhieden, in deren erfterm fi die Forts Dorf und 
Churchill, in dem füdliden die Forts Moofe und Albany fi befanden. Ge— 
genmwärtig find die Hudfonsbapländereien und das ganze Binnenland in 21 Handele- 
bezirfe geihieden, von denen bie ſechs erften: 
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1. Ehurdill, 4. Albany, 
2.Dorf, 5. Moofe und 
3. Severn, 6. Abbitibbe, 


längs dem weftlihen Ufer der Hudſonsbay, vom Norden nah Süden , liegen. 
Im Binnenlande befinden fih, von Süden an gezählt: 


7. Rainv Rate, 12. Gumberland, 

8. Red-River, 13. Nelfon, 

9 Smwan-River, 14. Englifhb: River, 

10. Norway, 15. Athabasca unde 

11. Island, 16. Great⸗Slave-Lake. 


Auf der Oſtſeite des Felfengebirges, vom Norden an: 
17. Mackenzie-River, 19 Leſſer Slave-Lake und 
18. Rody-Mountaine, 20. Saskatchawan, 
und weſtlich der Felfengebirge:: 
21. Columbia, deſſen Küftenftrihe auf frühern Karten unter den Namen: 
Neu-Albion, Neu-Georgien, Neu-Hannover, Neu-Gornwallis 
und Neu-Norfolk, aufgeführt find. 


7) Zopographie. 


a) Weſtküſte der Hudſonsbay: 

1. Churchill, der nordöſtlichſte Handelsbezirk, wird im Norden von Cheſter⸗ 
fields » Inlet, im Oſten von der Bay, im Güden von Vorf und Nelſon, und im 
Welten von Athabasca und Great-Slave-Lake begrenzt. Er umſchließt ein rauhes, 
unmwirthbares Sand, ift voller Seen, unter denen ter Napaſhiſh, Doobaunt, 
Dath, Kved, Wheldy, Northlined, Berabjen, Etanee ud Too» 
dot-aw-ney, die bedeutendften find, wird von den Flüſſen Knapp, Egg, 
Seal und Churchill durhftrömt, und bietet an der Hudfonsbay mehre fihere 
Buchten. Das Klima ift völlig arftifh, der Boten durhaus mit Moofen betedt, der 
Holzwuchs zeigt fih nur ald verfrüppeltes Gefträuch und nur ums Fort herum ift noch 
etwas fpärlihe Waltung. 

Das Fort Churchill, früher Prinz Wales genannt, liegt an der Mündung 
bed gleihnamigen Fluffes, der zwifchen hohen felfigen Ufern hinrollt und der Bay jueilt, 
unter 58° 57° 32” nördl. Br. und 283° 22° 2. Der Hafen ift ziemlich gut, und 
Schiffe jeder Größe fönnen fiher in demfelben liegen; am Gingang liegt ein Felfen, 
Cape-Mary's-Rock genannt, der aber leicht vermieden werden kann. Um in den 
Churchillfluß einlaufen zu fönnen, pafliren die Schiffe zwei Landfpigen, deren eine 
eine Halbinfel bildet, auf welcher ein ftarfes Fort errichtet war, deſſen Aufbau der 
Hudfondbay - Compagnie 30.000 Pfd. St. Poflete, und welches mit 24 zwei und dreißig 
Pfündern befest war; demfelben gegenüber war auf dem Kap Mary eine Meine 
Batterie von fehs Kanonen errichtet, und beide Befeſtigungen mehr als hinlänglich, 
die Piederlaffung vor jedem andringenden Feind zu fihern; mit der firafbarften Feig- 
heit übergab aber der berühmte Reifende Hearne, ohne den geringften Berfuch zur 
Vertheidigung zu wagen, das Kort dem frangöfiihen Admiral la Beroufe, der 
1782 die Kanonen vernagelte und die Faftorei zerfiörte ; feit jener Zeit liegt das Fort 
bald verfallen, und man begnügte ſich, einem plöglichen Ueberfall für die Zunfunft das 
durch vorzubeugen, daß man die neue Faftorei in geringer Entfernung von der alten 
den Fluß aufwärts anlegte. Das alte Fort ift übrigens geräumig, ftarf von Gteinen 
erbaut, und enthält im Innern Raum genug, die ganze Kaftorie in ſich aufnehmen zu 
Pönnen. Die Mordindianer und Esfimos bringen hierher ihr Pelzwerk, Häute, Fiſch— 
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bein, Thran und Bettfedern zum Tauſch, doch ift feit einigen Jahren der Verkehr 
beteutend gefunfen. Nördlih vom Fort: Knaps-Bay, mit dem Eiland Centrp, 
unter 61° 40° nörd. Br., eine tiefe, vom Kap Eskimo begrenzte Bucht, in welche der 
Thlemwdaiza, ein Abfluß des Northblined:See und der Magnufefluß mündet. 
Novilsbay, nördlidh von der vorigen, nimmt einen Abfluß des Dath : fyed » See 
in ſich auf; vor und in ihr liegen die kleinen, felfigen, unfruchtbaren Gilande Knight, 
unter 62° 2’ nördl, Br., Bibys, Merrys, Jones. Seahorfe und Whale 
Cove. Corbets und Ranklins-Inlet, zwei durd eine Pandfpige getrennte 
große Buchten, im Norden von Novilsbay; zwifchen beiden liegt Marble-Jsland 
(Marmor » Infel), unter 62° 55° nördl. Br., eine im Weſten hohe, im Oſten ſich 
verflahende Inſel, welde fehs engl. Meilen lang und drei engl. Meilen breit ift, aus 
einem harten weißen Salfiteinfelfen befteht, einige Fleine Thäler mit dürftiger Wege» 
tation und Hirfhen und einige Meine fifchreiche, mit Gänfen und Enten bededte Seen 
hat. Bakers-Lake, der äußerfie Theil von Ehefterfields« Inlet, mit mehren klei— 
nen Inſeln; vor der Ginfahrt liegt Weggs, ein Meines unfrudtbares Giland. 

2. Dorf, im Norden von Churchill, im Often von der Ruppertsbay, im Eüden 
von Severn und Island, im Weiten von Nelſon begrenzt, wird durch den Nelfon 
und Hapes durchrchnitten, welcher legterer Durch den Zufammenfluß dee Shamats 
tamwa und Steel gebiltet wird, umd hat im Weften den Swampy Lake dver 
fumpfigen Eee und den Knee: (Knie) See. Das Land im Innern ift hoch gelegen 
umd ziemlich dicht bewaltet, mamtentlid aber die aus angeſchwemmtem Erdreich befte- 
henden hohen Ufer des Hayes, mit Fichten, Lerhen, Pappeln und Weiden dicht 
beftanden; längs der Bay ift das Land niedrig und fumpfig und größtentheild body 
ffämmiger Wald, Die Ufer des Steelfluffes, der an feiner Vereinigung mit 
dem Shmattama 900 Fuß breit ift, find höher ald die des Hayes, fallen aber 
weniger fteil ab, und die Ufer des Hill, welcher mit dem Foxfluß den Steel bildet, 
übertreffen an Höhe die des Steel und haben fchroffere Umriſſe. Die Felfen oder an- 
geſchwemmten Thonlager erheben fi hier an einigen Orten 80 bis 90 Zuß über das 
Mafler, und über diefem ragen Hügel von 200 Fuß Höhe empor. Nah dem Swampy 
Safe zu erweitert fih der Hill bedeutend, und bei Morgans Rocks iſt er ’/ 
engl. Meilen breit; hier beftehen die Ufer aus flachen Felfen , untermifcht mit fumpfi- 
gen Stellen ; dad Fand wird offener und deffen Oberfläche dur eine Menge Fegelför- 
miger Hügel unterbrochen, deren höchfter, von welchen ber Fluß den Namen hat, 
nicht über 600 Fuß hoch ift, von welchem man aber ein herrliches wildromantifches 
Panorama und gegen 36 Seen überblidt. Der Swampyſee ift ein unbebeutendes 
Waſſer, das nur zu gewiſſen Zeiten reih an Federwild it, der Kniefee hingegen 
ein langer, infelreiher Eee von unregelmäßiger Geftalt, der in der Mitte eine fcharfe 
Beugung macht, von ter er feinen Namen entlehnt hat; die Ufer find flach und 
wohl bewaldet; gegen fein oberes Ende hin wird er ſchmäler, und feine Felſenufer 
fpringen daſelbſt in fegelförmigen und abgerundeten Maffen hervor, die von Erdreich 
und Waldung entblößt find. Ziemlich in der Mitte des Sees, und etwa eine halbe 
engl. Meile vom nie deſſelben entfernt, befindet fi eine fleine Infel von magneti« 
fhem Gifener;, die fhon in beträchtliher Entfernung ihren Einfluß auf die Magnet» 
nadel äußert. Der Handelsbezirk York ift rei an kleinem Wildpret, namentlich aber 
an weißen Hafen und Rebhühnern, und vom erjtern wurden in einem Sahre am 
Melon 26.000, von letztern 90.000 eingefangen. Die Luft ift rein und gefund, und im 
den ®ärten ber Faktorei fommen einige europäifhe Gemüfe fehr gut fort. 

Fort York, die Hauptniederlage der Hudfonsbay » Gefellichaft, liegt gegen fünf 
engl. Meilen von der Mündung des Hayes, am beffen weftlihem Ufer, und auf der 
morihigen Halbinfel, welche die Flüffe Hayes und Nelfon trennt, unter 57° 0’ 3 
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nörd. Br. Die Umgegend ift platt und fumpiig, und mit Weiden, Pappeln, Lerden, 
Birfen und Kiefern beftanden, in der Nachbdarſchaft des Forts aber fhon alle Holzung 
weggeſchlagen, fo daß das Brennmaterial ziemlich weit hergefchafft werden muß. 

Der Boden beiteht aus angeſchwemmtem Thon mit eingelagerten Geſchieben, und wird, 
obgleih das Flußufer fi gegen 20 Fuß über den gewöhnlichen Waſſerſtand erhebt, 
im Frühjahr doch häufig überſchwemmt, und beim Eisgang jährlicd große Stüden los: 
geriffen, welde fih zum Theil im Fluffe feftfegen und mehre morafiige Infeln bilden; 
diefe und verfchiedene Steinflippen, die bei hohem Waflerftande unfichtbar find, machen 
tie Befhiffung des Fluſſes fchwierig; doch Fönnen Fahrzeuge von 200 Tonnen durd 
das richtige Fahrwaſſer bis zur Faktorei hinauf gehen. Das Fort nebft der Faftorei 
fteht auf einem freien, auf drei Seiten mit Gehölz umgebenen Platz, die vordere Seite 
aber, nach dem Waſſer zu, ift frei; das Fort ift ein vierediges Gebäude, deflen Sei- 
ten mit vier Fleinen Baflionen verfehen find; die Hauptgebäude bilden ein Viereck, in 
deſſen Mitte ſich ein achtectiger Hofraum befindet. Sie find zwei Stockwerk hoch, und 
haben platte, mit Blei gededte Dächer. Die Beamten bewohnen einen Flügel‘ diefes 
Vierecks, und in den übrigen werden die verſchiedenen Handelsartifel aufbewahrt. 
Die Werfftätten, Vorrathshäuſer für das Pelzwerk und die Gefindehäufer fteben in 
Reihen außerhalb des Vierecks, und das Ganze ift mit 20 Fuß hohen Pallifaden um— 
geben. Bon dem Fort nad) tem Uferdamm it ein erhabener Weg gebaut, um die 
Baufteine und Waaren beſſer transportiren zu können, und dies ift in diefer fumpfigen 
Gegend der einzige Plaß, wo die Einwohner im Sommer fpazieren gehen fönnen. 
Den Fluß beftreiht eine Batterie, und zu deren Bertheidigung ift eine fleine Bruft- 
wehr von Raſen aufgeworfen, die mit jedem Zahre mehr in Verfall geräth. Gegen 
Südoſten des Forts ift eine Dode, um Schaluppen odemBoote auszubeſſern oder neue 
zu bauen, und zwifchen diefer und der Batterie ift ein Stück Landes, die Plantage 
genannt, wofelbft die Indianer, die nach der Faftorei fommen, ihre Zelte aufichlagen, 
Hier find auch einige Zelte mit alten entfräfteten Indianern beiderlei Geſchlechts, die 
von der Faktorei unterhalten werden, von welcher diefer Plat durch zwei Nhen hoher 
Pallifaden abgefondert iſt. Hinter der innern Reihe der Pallifaden find einige kleine, 
mit Rüben, Kohl, Salat und andern Gartengewächſen befäete Pläge. Auch diefer 
Platz wurde 1782 von den Franzofen heimgefucht, und von Peroufe die Faftorei nieder- 
gebrannt und vie Fleine Batterie am Cingange des Hayes zerftört. Die Indianer, 

welche gegenwärtig die Niederlafiung befuchen, um dajelbft Handel zu treiben, gehören 
zum Stamme der Swampy Creed (Sumpffribs). Rockhouſe, eine Niederlage der 
Hudfonsbay = Gefellinaft, am füdlihen Ufer des Hillfluſſes. Swampy Lafe Honfe, 

Peine Handelsniederlage am füdlichen Ufer des fumpfigen Sees. Nodportage, 

Mudportage, PointofNRods, Breffa, Lower Burntwood, Mor: 

gend Rods, Moſſy, Devils Landing place, Dramftone, Knife 

portage, Tragepläße. 

3. Severn, im Norden von Dorf und der Bay, im Often und Süden von Al: 
bany, im Welten von Island begrenzt, wird durch die Klüffe Severn, Beaver, 
Deer und Wenisk bemäflert, hat im Weiten den Frofch-, im Eüden den 
Troutfee, und im Weiten hodgelegenes , dicht bewaldetes Fand, im Nordoſten 
aber, nad der Bay zu, feuchte Niederung. Das Ufer ift fo feiht, daß fein Schiff 
fih der Hüfte nähern kann. Das Klima it gefund, der Difirift reich am Federwild 
und Fifhen, und mamentlicd werden in den Meinen Seen Lachsforellen von außer: 
ordentlicher Größe gefangen. 

Severn Fort, am wefllihen Ufer der Mündung des Gevernfluffes, ift eine 
unbedeutende Befeftigung und Pelzniederlage; da hier fein Seeſchiff, des feichten 
Waſſers wegen, landen kann, ſteht dieſe TR nicht direft mit Europa in Ber: 

Nord ⸗Amerika v. Bromme. 28 
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bindung, fondern alle Handelswaaren des Diftriftö, melde hier aufgefpeihert werden, 
werden ntittelft eines Küftenfhooners von 80 Tonnen, von hier nadı Fort Mor gebracht, 
und von dort aus die Niederlaffung mit den nöthigften Bedürfnirfen verfehen. Severn 
Honfe, Handelsniederlage am obern Theile des Severnfluffes, wo diefer aus dem 
Berensfee heraustritt, Trout Cafe Houfe, Fuftorei an der öfllihen Spike des 
Troutfees, mo der Deerfluß demfelben entitrömt. Oft-Pens und Weſt-Pens, zwei 
Gruppen Feiner Gifande, im Südoften des ap Tatnam. Factor y Island, eine lange 
niedere Inſel, welche fih Severn Fort gegenüber öftlid von der Mündung des Gevern 
hinzieht. 

4. Albanv, die vierte Riederlaſſung der Hudſonsbay-Compagnie, wird im 
Norden von Severn und der Hudſonsbay, im Oſten von Jamesbay, im Südoſten 
von Mooſe, im Süden von Ober-Canada, im Südweſten von Rainy Lake, und im 
Nordweſten von Island begrenzt, erftreckt fi; vom 49° bis 53° nördl. Br. und bietet 
in dem Albanpfluß, dem Attahwapisfat, Eguan, Raft, Kififuan, 
Necoucaumiftic, Eaponcoucaumiftic, Tickmeg Creek und Süd— 
fluß, ten Eguan-, Wenisk-, Wapicopa-, Cat-, St. Joſeph-, Way 
musfee-, Maminisca ımd Long Lake, die herrlichſten Waſſerverbindungen. 
Das Land iſt nach der Küſte zu, wo es nach Nordoſten zu in das Kap Henrietta 
Maria ausläuft, flache Niederung, erhebt ſich aber nach dem Innern in lieblicher Ab— 
wechſelung. Der Boden iſt reich und fruchtbar, mit herrlichen Waldungen beftanden, 
wird aber noch nirgends angebaut, und die Bewohner des Diftrifts richten ihre Auf- 
merffamfeit mehr auf Biber, Hirfhe, Füchſe und Buffaloes, als auf die liegenten 
Gründe, die reichlichere Zinfen tragen würden. Das Klima ift gefund, und wenig von 
dem von Ober» Canada unterfihieden ; der Winter Falt und anhaltend. i 

Albany Fort und Faftorei, auf einer Anfel in der Mündung des Albany, unter 
52° 18’ nördl. Br., unterhalb der großen Fälle, ein Feines, mit Pallifaden umgebenes 
Fort, mit Handeldniederlagen und einigen Gemüfegärten. Die ganze Küſte und die 
Miündunf® des Fluſſes ift fo feicht, daß Seeſchiffe hier nicht landen können, und alle 
Meltereien mittelft eines Fleinen Küſtenſchooners von hier nach dem Moofe » Fort ge— 
bracht werden müſſen. Wenisk Kort, ein befeftigtes Blodhaus am füdlichen Ufer 
des Menitf-Eees. Fort Wapicopa, am füdlichen Ufer des Wapicopa : Ceet. 
Cat Houfe, am fürlidhen Ufer tes Gat Lake; Osnaburg Houfe, am nord» 
öftlichen Ufer des St. Joſeph Sees; Gloucefter Houfe, an einem Heinen Rand« 
fee, am obern Albany; Henley Houfe, am Albany, der Mündung des Necous- 
caumiflic gegenüber; Long Lafe Houfe, am Abflug des langen Geed nad) tem 
Albany; und South River Houfe, am Südfluſſe; Faftoreien. 

5. Moofe, im Süden ter Hubdfondban; wird im Morden von Jamesbay, im 
Dften von Akbitibbe, im Eüden von Ober : Canada und im Weſten von Albany be 
grenzt, ift von gleicher Befchaffenheit wie Albany, bietet üppigen Boden, hochftämmige 
Maldung und Ueberfluß an Wild, erhebt fih nah Süden zu in ein Hodyland, das 
die Grenze nach Ober: Canada bildet, und wird burd ten Moofefluß, deſſen 
Güdarm, ten Abbitibbefluß und den Occid durkfchnitten. Im Innern find 
mehre fiichreiche Bantfeen , unter denen der Mifinabe, aus welhem der Moofefluß 
entjpringt,, der bedeutendſie ift. 

Moofe Hort, unter 51° 15° 54” nördl. Br., an der Mefifeite ter Mündung 
des gleichnamigen Fluſſes, und 230 engl. Meilen von deflen Urfprung, dem Mifinabe- 
Eee enifernt, ift der Hauptort der fürlihen Miederlaffungen der Hudſonsbay- Com: 
paonie, hat einen guten geräumigen Hafen, der die größten Schiffe in fih aufzuneh— 
men vermag, und ein milderes Klima, als irgend eine der andern Niederlaffungen. 
Das Fort ift von Steinen erbaut, mit Pallifjaden umgeben, gut befefligt, und 
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wird jährli von Schiffen der Compagnie befucht, die hier die Handelsartifel der klei— 
neren Fuftoreien, namentlich aber tie Pelzjendungen der Faftoreien Albany, Eaſtmain 
und Rihmond in Empfang nehmen. - Brunsmwif Houfe, am weftlichen Ufer des 
Mooſe, unter 50° 14° 23” nördl. Br. und 9 56%. — Mew-Brunswif Houfe, 
etwas höher hinauf an demfelben Fluſſe; Mifinabe Houfe, am Moofe, wo 
diejer Fluß den Miſinabe-See verläßt; Old Houfe, am wefilichen Ufer des Abbi— 
tiobeflufies; Frederif Houfe, am weftlihen lfer des Waratomaha : Geed; Faf- 
toreien. 

6. Abbitibbe, ver öfilihfte Handelsbezirf der Hudfondbay =» Compagnie, wird 
im Norden von der Jamesbay, im Nordoſten von Rupertd River, im Südoften und 
Süden von Inter : Canada, im Welten von Moofe begrenzt; hat im Süden die La— 
byrinth⸗Seen und ven großen See Abbitibbe, im Weften den Mefafamy- 
oder Mufugama:-Gee und im Oſten die Seen Big, Great, Necoubou, 
Eomondhuan und Shuöoumoufhwara, und wird durch die Flüſſe Harri- 
canaw, We River und Notwapy durdfchnitten. Dad Klima ift dem von 
Unter:Ganada gleib, die hochſtämmigen Waldungen laſſen berrlihen Boden vermuthen; 
Wild ift im Ueberfluß verhanden ; Landbau wird noch nirgends betrieben. 

Abbitibbe Houfe, die Hauptfaftorei des Bezirks, liegt am djilichen Ufer des 
infelreihen, 60 Meilen langen und 20 engl. Meilen breiten, gleichnamigen Sees, 
unter 48° 45° nördl. Br., befteht aus einem Pleinen befefiigten Blodhaus und mehren 
Niederlagen, und führt feine Peltereien ven Fluß abwärts nah dem Moog : Fort, 
Hannahb-Bay9Houfe, an der Weſtſeite einer Meinen Einbucht der Jamesbay, 
in welche hier der Harricanawfluß und der Weft River münden; BiglafeHoufe, 
am weftl. Ufer des Big Lake; Faftoreien. Die nordöftlih von hier angelegten Handeld« 
niederlagen, Ruperts Houfe Ind Eaſtmain Houfe, welche ebenfalls der Hud- 
fondbay » Gefellihaft gehören, fiehe unter Labrador. 

b) 5m Binnenlande: 

7. Rainy Lake, ein Jagdbezirk der Chepewyans, der füdöfilichite des Binnen: 
landes, wird im Norden von Albany und Swan River, im Often von Ober-Canada, 
im Süden vom Mordweft » Gebiet der Vereinigten Staaten und im Werften von Red 
River begrenzt. Im Süden hat derfelbe den Wald: oder Holzfee, den Regen— 
See, und die drei Pleinen Seen Croß, Knife und Sturgeon, im Norden 
den Sal: See, an welchem eine Handelsniederlage errichtet iſt. 

8. Red River, weillid vom vorigen Bezirk, und im Weiten und Norden von 
Swan River, im Süden von den Bereinigten Staaten begrenzt, wird von dem Ned 
River und Affiniboin durchſchnitten, und hat im Morden den Winnipeg- 
uud Manitobafee. Der Bezirk, welcher im Jahre 1811 von der Hudfonsbay- 
Compagnie dem Lord Selfirf überlaffen wurde, um daſelbſt eine landwirthſchaftliche 
Kolonie zu gründen, enthält reihen fruchtbaren Boden, ausgedehnte Wiefengründe — 
Prairies — untermifcht mit hochſtämmigen Waldungen, und ift einer der verfpre« 
chendften Diftrifte des ganzen Binnenlandes, Mr. Macdonell, der von Selkirk beftä- 
tigte Gouverneur der neuen Kolonie, weldhe den Namen Oſſiniboia (Ofiionsftadt) 
wegen Aehnlid,Feit des indianifhen Namens des Fluffes Aſſiniboin, erhielt, Fam 
im Herbit 1812 mit einer Pleinen Zahl Ganadier hier an, um Häufer zu errichten und 
die nöthigften Ginrichtungen zum Empfang der erften Anftedler vorzubereiten, und er» 
wählte einen Pla am Ufer des rothen Fluſſes, unter 50° nördl. Br., unweit deffen 
Bereinigung mit dem Affiniboin oder Ofjiniboiaf, Die new zu erbauende Stadt und 
der Diftrift erhielt den Namen Kildonan, nad einem Kirchfpiel,in der Grafichaft 
Sutherland, von wo her die meiften Anfiedler erwartet wurden. Im Frühjahr 1813 

Hatten ſich bereitö 100 Perfonen hier angefledelt, und durd fortwährende Einwande: 
28 * 
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rungen gedied Me Kolonie zuſehends; Hänfer wurden erdaut, Mühlen errichtet, 
Straßen eröffnet, Waldungen in pflugbares Land umgewandelt, und alles gethan, die 
vortheilhafte Lage der Niederlafung beftmöglihft zu benugen. Der Neid der Nortweft- 
Compagnie, die mit feindfeligen Augen das Gedeihen der thätigen Anfiedler bemerkte, 
bradıte indeß bald Störung in die glüdliche Kolonie; die halbblütigen Indianer (Bois 
Brulcs) wurden in Bewegung gefeßt, die Niederlaflung zu vernichten; die Anfledler 
murden vertrieben und Kildonan niedergebrannt: fräter fehrten die Anfiedler zwar 
wieder zurüc, richteten fih von neuem ein, und Lord Selfirf eilte mit 100 Mann 
deutfher Soldaten zu deren Schutze herbei; doch ſchon auf dem Marfche erfuhr er 
die neue Vernichtung der Seinen, und daß der Gouverneur Semple in Bertheidigung 
des Pages gefallen. Verhandlungen traten nun an die Stelle des ewigen Kampfes, 
zur Zufriedenheit aller Parteien wurde der Gtreit gefhlichtet, und tie Ned River 
Kolonie ein Niederlaffungsplag für alle den Dienft aufgebende Beamten. Nah dem 
im Jahre 1833 aufgenommenen Genfus beträgt die Bevölkerung der Niederlafung am 
Med River 3.070 Köpfe, mworunter 1.750 Kalholifen und 1.320 Proteftanten. Der 
Biſchof (Provander) hat drei Schulen errichtet, wovon eine mit zwölf Zöglingen in 
feinem eignen Haufe gehalten, und von einem der Diftrift8-Beiftlihen, Hrn. Toibault, 
Latein gelehrt wird. Es gibt drei Kirchfpiele ; zu Dfiiniboia ift gegenwärtig eine neue 
Kirche erbaut, und die alte in ein Schulhaus umgewandelt worden. Man fieht zwar 
wenig Geld in der Kolonie im Umlauf, und Alles wird auf dem Wege des Taufd- 
handels ab demacht, doch hat die Fruchtbarkeit des Landes alle Einwohner der Dürftig- 
feit enihoben. Miſſionaͤre durchziehen von hier aus das Innere des Landes, und wäh» 
rend der Jagdzeit begleitet ein Miſſionär die befreundeten Indianer und campirt mit 
ihnen. Mit den meiften indianifhen Stämmen leben tie Koloniften in Frieden, und 
nur vor den Siour, einem wilden Volke, das aud den Vereinigten Staaten herüber- 
ftreift, und die in ihre Hände Gerathenen nod immer ffalpirt, müffen fie fortwährend 
auf ihrer Hut ſeyn. Zum Schuß tes Diftrifts und Handels ift Oſſiniboia gegenüber 
Hort Barry errichtet. — Pem bina, am öfllihen Ufer des Red River, Kirchſpiel 
und Gerichtsfig. 

9. Swan River, Diftrift im Weſten und Norden des vorigen, wird im Norden 
von Gumberland, Norway und Island, im Oſten von; Albany und Rainy Late, im 
Süren von Red River und dem Miffouri » Gebiete, und im Welten von Sasfathawan 
begrenzt. Sn feiner Mitte liegen die großen Seen Winnipeg, Winipigoos und 
Manitoba; den Often durchſtrömt der Brofen River, den Welten der Affi- 
niboin und Capotfluß. Der Difrift iſt einer der reichiten des Binnenlandes, 
beſitzt außerordentlich fruchtbaren Boden, eine herrliche Miſchung von Prairie und 
Mald, und einen Ueberfluß an Fifhen und Wild. 

Fort Alerander, am füdlichen Ufer des Winnipegfeed, an der Mündung des 
Minnipegfluffes; Fort Birdstail, am öftlihen Ufer des obern Aſſiniboins, unter 
50° 30° nördl, Br.; Fort Hibernia, unweit der Quellen des Affiniboin,; Fort 
Pelly, an demfelben Fluſſe, öftlich von dem vorigen ; Forts. Brandon Houfe, 
am füdlihen Ufer des Affinibein ; Dauphbin Houfe, an der Eütfeite des Meinen, 
gleihnamigen Sees, der in den Winipigeos abfließft; Manitoba Houfe, im 
Morten des Manitobafeed, auf einer nad) Süden in ten Gee dringenden Landfpige ; 
Med Lake Houfe, an der Oſtſeite des rothen Gees, der durd den Lake Sal mit 
dem Winnipegfluß in Verbindung fteht ; Faftoreien. — Carlton, A (bany, Marl 
borough und Ey’gne, eingegungene Faktoreien, unmeit der Quellen des Aſſiniboin 
und am Swan River. 

10. Norway, im Norden des vorigen Diſtrikts und nördfid von Nelſon, öftlich 
von Jsland, füdlih von Swan River und wefilid ‘von Eumberland begrenzt, hat in 
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feinem Innern bie nörtliche größere Hälfte des Winniyegfees, wird durch beffen 
unzählige Zu ⸗ und Abflüffe durchfchnitten, von denen unter Erflern der Saskatcha— 
warn, unter Fehtern der Nelfon ber bedgutendfte ift, und hat außerdem eine 
Menge kleiner, fifhreicher Landfeen, ald den Hairy- (Haarigen), Carpenters— 
und großen und kleinen Playgreenſee, welche leutere durch mehre beträdht- 
lihe Infeln getrennt werten, zwifhen denen fi der Feine Jackfluß durhfchlängelt. 
Das Land um ten Winnipegfee herum enthält reihen, mit Zucerahorn und Parpeln 
wohl beftandenen Boten; die Ufer des Sees beftehen aus hohen Thonwänden, nament- 
ih aber von Norway » Point an bis zur Fimeflone: Bay, gegen welche ſich die Wel— 
fen bei ſtarkem Südwinde mit großer Kraft drehen, weht der Wind aber von der 
Landſeite her, fo wird bei niedrigem Wajferitande, ein ſchmales, fandiges Ufer troden 
gelegt, wo Boote landen fönnen. Die Gewäſſer ded Eeed und der in denfelben flrö’ 
menden Flüffe, namentlid des Saskatchawan, erhalten von der Menge weißen Thones, 
der darin aufgelöft ift, ein trübes Anfehen, diefes theilt fich den Playgreenfeen und 
dem Neffen, weldye aus dem Winnipeg verforgt werden, mit, und dadurch werden vie 
in jenen Gewäflern häufigen blinden Klippen den Booten fo gefährlih. Die Indianer 
geben die trübe Farbe diefer Seen dem Abenteuer eines böfen Geiftes, einer Art von 
Kobold, fhuld, der bei ihnen übel angefchrieben ſteht; fie nennen diefen Geift Weeſa— 
footchaht und fihreiben ihm bedeutende Kräfte zu, deren er fi auf alle Weife bedient, 
um die armen Indianer zu quälen: er ift jedoc nicht unbefiegbar, und einem liſtigen 
alten Weibe gelang ed einmal, ihn gefangen zu nehmen, diefe rief alle Weiber ihres 
Stammes zufammen, um ihn züchtigen zu helfen, und da wurde er denn fo arg zu— 
gerichtet , daß das Waller im großen See faum hinreichte, ihn rein zu wafchen, und 
feit der Zeit heißt der See Winnipeg oder fhmusiges Wafler. Das Klima des 
Diftrifts ift gefund, die Luft ausnehmend rein, und die Waldungen reih an Wild. 

Norway Houfe, unter 53° 41’ 38” nördl. Br., auf der äußerften Spige einer 
ſchmalen Halbinfel, welche den untern Playgreen vom Winnipegfee trennt, ift urfprüng- 
lid} der Niederlaffungsplag einer Gefellfhaft Norweger, welche von der Kolonie am 
rothen Fluß durch tie daſelbſt vorgefallenen Unruhen vertrieben wurde; gegenmärtig 
ift es einder Hudſonsbay⸗ Gefellfhaft zuftehenter Handelspoften. -— Berens Houfe, 
am öftlihen.Ufer des Winnipegſees, am Abflug des Berens River; Faktorei. — Jack, an 
der Mündung des Fleinen Jackfluſſes, eine Fleine Blockhütte, in weicher ein Fiſcher 
wohnt, von dem Norway Houfe feinen Bedarf an Forellen und Stören bezieht. — 
Playgreen (Epielwiefe), Zeftylag der Indianer auf einer Infel in der Mitte des 
gleihnamigen Gees. 

11: Jsland, wird im Norden vom Nelfon und Dorf, im DOften vom Severn , 
im Süden vom Albany, im Eüdweften vom Eman River, und im Welten von Nor: 
way begrenzt; von den Hill-, Ehbemamid:, Weepinapannid-, Berensb:, 
Sea» und Pikefluß und mehren andern Fleinen Strömen durchfchnitten, und 
tuch ten Holey⸗, Fiſhing-, Pife:, Pathapaw-, Mercy- und Fa— 
mily»-See und einer Unzahl Pleinerer Seen unterbrochen. Das Land ift im Allgemei: 
nen niedrig, die Ufer ter Flüffe fumpfig, die Ufergründe aber zu beiden Seiten mit 
nadten, niedern Felien eingefaßt, hinter welchen einige verfrüppelte Bäume wacjfen. 
Der ganze Diftrift gleicht einem Chaos, Moräfte, nackte Felfen, hier eingeengte, dort 
ſich zu Seen ermweiternde Flüfle, Abgründe, Stromſchnellen, Waflerfälle und Trag- 
pläge, wechfeln in geringen Entfernungen von einander ab; die ganze Gegend zeigt eine 
eigenthümlihe Wildheit, namentlih aber die Nachbarſchaft des Weepinapannis; Fel— 
fen auf Felfen gethürmt,, hängen hier in ungeſchlachten grotesfen Maffen über dem 
empörten Strome , der ihre Grundlage peitfcht, während die fchimmernden und man— 
nigfaltigen Farben der Moofe und Lichenen, mit denen ihre vordere Seite überzogen 
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it, gegen das dunkle Grün der den Gipfel begrenzenden Fichten Fontraftirt. Der Di. 
firift ift reich an Bidern, Moſchusratten, Etören und Forellen; das Klima, im Ganzen 
genommen, fehr gefund. Cin Gebirgszug, der von Nordweſten nad Südoſten das Land 
durchfchneidet , bildet die Waſſerſcheide zmifchen der Hudfondban und dem Winnivpegſee, 
und Bainted Stone (der gemalte Etein), ein nietriger, zehn bis zwölf Yards 
breiter Felfen, an deflen Böſchung mehre fhlammige Gewäſſer entfpringen, die nad) 
verfchiedenen Richtungen abgehen, fheint der Mittelpunft diefer Warferfcheite zu fern. 

Albany Houfe, öſtlich vom Familyſee, Handelspoften der Hudfonaban = Gefell« 
ihaft; Smwamppy:-, Hillgate-, Whitefalls-, Painted Stone:-Por 
tage, Tragpläte. Hillgates (Bergthor) am Weepinapannid, romantifhes Defile, 
dejien Felfenwände 60 bis 80 Fuß ſenkrecht auffteigen und den Strom auf » Meilen 
weit an vielen Etellen eng zufammendrängen. 

12. Eumberland, im Nordweiten von Englifh River, im NMortoften von Nel- 
fon, im Südoſten von Norway, im Eüden vom Swan River, und im Südweſten 
vom Saskatchawan begrenzt, ift gegenwärtig der bedentendfte Handelsrifirift des Bin- 
nenlandes, wird von dem Saskatchawan und feinen Zuflüffen durchſtrömt, und 
hat den Heron», Biber-, Pelifan-, Pine Island», Geder- und 
Moofe-See, Der nördliche Theil des Difirifts ift bergig, der mittlere und füdliche 
Theil mehr eben und niedrig; der Boden, welcher ziemlich viel Kalkſtein enthält, ift 
fruchtbar und würde fih zum Getreide: und Gemüfebau gut eignen. Um Gumberland 
Hufe find viele Küchenfräuter fchon in ziemlicher Volltommenheit produzirt worden, 
und die Kartoffeln geben den deutfchen nichts nah. Wildwachſende Autterfräuter findet 
man in Menge; die Pferde finden felbft im Winter binreichenden Ilnterhaft, und 
Hornvieh würde man hier leicht durchbringen können, wenn man auf den natürlichen 
Miefen Heu machen wollte; der wilde Büffel, der hier in großen Heerden vorfommt, 
fharrt den Schnee weg, um zu dem Grafe zu gelangen, das Pferd, welches von den 
Spaniern bei der Eroberung von Merico eingeführt wurde und hier im wilden Zuftande 
lebt, hifft fih auf eben diefe Weiſe, und nur das Rind, welches erft fräter von Eu— 
ropa herüber gebracht worden ift, weiß ſich feinen Interhaft 'noch micht felbit zu ver 
fhaffen, und bedarf menihlicher Beihülfe. Auch die Schweine gedeihen in den Fakto— 
reien, wollen aber im Winter warm gehalten fern. Holz ift im Difirifte hinfänglich 
vorhanten, nur ift um die Handelspoften herum die Waldung, wegen des ftarfen Bes 
darfs an Brennmaterial, bereits beträchtlich ausgehauen, und bietet,daher,, vorzüglich 
im Winterfleide, wenig Amziehendes dar. 

Die Gegend von Eumberland Houfe ift flah, moraftig und häufig durch Meine 
Seen unterbrochen ; überall findet man unter einer dünnen Schichte von Dammerte, 
auch zuweilen zu Tage liegend, magnefiahaltigen Kalfftein. Diefer lagert ſich meift ho» 
rizontal, neigt fi aber an einer Stelle unfern des Korts unter einem Winfel von 
40° nordwaͤrts. Mitunter enthält diefes Geftein fehr vollfommene Mufheln. Was die 
vegctabilifhen Produfte des Diftrifts betrifft, fo ift die Ave (Populus trepida) über 
all und vorzüglich an den Ufern des Sasfatchawan der gewöhnlichfte Baum, und wird 
als Brennholz deshalb geſchätzt, weil er gleid vom Stocke weg gut brennt. Die Bal- 
fanpappel, melde die Krihs Matheh : metoos oder häßliche Pappel nennen, weil fie 
im hohen Alter einen nıften Stamm befommt, und nur an der Krone ein Paar ver: 
drehte Zweige behält, iſt faft eben fo häufig. Als Brennholz; wird fie weniger geihäßt, 
weil fie im Frühling gefchlagen werden und den Sommer über trodnen muß; allein 
fie wirft viel Potafhe ab. Bon Nadelhölzern ift die weiße Tanne das Gemwöhnlichfte; 
doch kommen Roth» und Schwarzfichten, tie Balfam von Gilead- und die Ierjen- 
Tanne ebenfalls häufig vor. Die Lerche findet fih nur an fumpfigen Gtellen verkrüp— 
yelt und ungefund. Die Ganoebirfe erreicht im diefen Breiten eine beteutende Größe, 
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macht fi aber, weil ihr Holz ſtark zu Schlitten verarbeitet wird, jetzt felten. Die 
Erle begrenzt den Rand der im Difteift fo häufigen einen grasreihen Seen. An den 
Ufern der Flüſſe trifft man eine Menge Arten von Weiden, und in den Wäldern hier 
und da den Haſelſtrauch. Der Zuckerahorn, die Ulme, Eſche und der Porbeerbaum, 
welchen legtern die canatifhen Reifenden die Geder nennen, wachſen an mehren Ars 
men des Saskatchawan, doch feheinen fie nördlid von dieſem Fluß nicht mehr vorzu— 
fommen. Es finden jih hier ferner zwei Arten von Prunus, von denen tie eine ein 
zierliher Baum ift und eine ſchwarze Frucht von ſehr herbem Gefhmad trägt, wes— 
halb fie die Würzfirfhe heißt; die Krihs nennen diefelde Tawquoy- ineena und genie— 
Gen fie getrocknet und geflogen gern zum Pemminkan. Die zweite Species ift kein fo 
jierliches Gewächs wie tie erftere, foll aber eine heilrothe Kiriche von angenehm ſüßem 
Geſchmack tragen; bei den Krihs heißt fie: Paſſee -awey-meena, und fie fommt 
nördlicdy wenigftens bis an den großen Eclavenfee vor. Die gefchäßtefte Frucht des 
Sandes ift jedoch tie der Aronia ovalis; unter dem Namen Meefaß » cootoo » meena 
bildet fie ein Pieblingsgericht bei den meiften Feſten der Indianer, und wenn fle mit 
Pemminkan vermifht wird, macht fie jenes fette Gericht recht ſchmackhaft. Inter dem 
Mamen Sappoom ⸗ meena begreifen die Cingebornen eine Menge Arten von Johanniss 
und Stachelbeeren, doch fand Franflin nur drei Specied in der Nachbarſchaft von 
Gumberland Houfe. Die Erdbeere, melde die Krihs Diei: meena oder Herzbeere 
nennen, it fehr häufig, und Himbeeren find an den fandigen lifern der Flüſſe gemein. 
Die fon erwähnten Früchte fallen im Herbſt ab, allein die nachſtehenden Beeren 
bleiben an den Stauten bis zum Frühling hängen, und werden durd die Winter: 
fröfte um vieles fhmacdhafter : .die rothe Heitelbeere (Arbutus Vitis-idaen) fommt 
überall, am meifien aber an felfigen Stellen vor. Die Krihs nennen diefelbe jehr 
paftend Weefawgum ⸗ meena, Suuerbeere. Die gewöhnlihe Sumpfbeere (Oxycoccos 
palustrie) unterfcheidet fih von der vorhergehenden auch dadurch, daß fie an fumpfi- 
gen; mooſigen Stellen wählt, und beift daher Madfaego » meena, Sumpfbesre. Auch 
der amerifanifhe Schneeballen, deſſen Fracht der Moosbeere fo fehr ähnelt, it gemein: 
ed gibt Davon zwei Arten (Viburnmm Oxycoccos und edule), die erftere nennen die 
Gingebernen Peepoom : meena, Winterbeere, und tie legtere Mongſoa -meena, Moos: 
beere. Ferner findet fih eine Beere von bläulidı weißer Farbe, die Frucht des weißen 
Eorneffiribenbaumg , die Musqua : meena, Bärenbeere heißt, weil fid jene Thiere 
damit mäften follen. 

Die Quadruseden, welche ihres Fleifhes wegen im Diftrift Eumberland gejagt 
werden, find das Moofe- und Rennthier; das erſtere nennen die Krihs Mongſoa oder 
Mooſoa, das letztere Attokh. Der Büffel oder vielmehr Biſon (Mooſtooſh), der Noth- 
hirſch oder amerifanifhe Hirſch (Wawaſkeeſhoo) und der Apiftatchaefong, eine Art 
Antilope, haufen zwiſchen beiden Armen des Sadfathamwan, fommen aber nicht in 
der unmittelbaren Nachbarſchaft von Cumberland Houfe vor. An Peljthieren finden 
ſich verfchiedene Arten von Fücfen (Mackeeſhewuch, welche unter dem Namen 
Schwarz⸗, Eilber-, Kreuj:, Roth: und Blaufüchfe befannt find. Die zwei erftern 
betrachten die Indianer als eine und tiefe Art, die nur zufällig die Farbe des Balgs 
wechfeln. Schwarze Füchfe find äußerſt felten und ihre Pelze fehr Fofibar. Der Inter: 
fhie) des Kreuz: und Mothfuchfes beruht gleichfalld nur auf der Farbe, denn beide 
haben einerlei Geftalt und Größe. Ihre Färbung hat fehr wenig Beſtimmtes, und 
manche Exemplare haben faft die des Silberfuchfes ; von dieſer herab geht fie bis zum 
tiefen DOrangengelb des ächten Mothfuchles durch alle mögliche Nüancen. Indianer und 
Pelzhändler ftimmen dahin überein, daß man häufig fämmtliche Varietäten in ein und 
- bemfelben Wurf gefunden habe. Der blaue Fuchs, welder ſich felten blicken läßt, 
wechſelt wahriheinlih von Süden herüber. Der graue Wolf (Mahayan) ift hier ge- 
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mein. Im Monat März begatten fi die Haushunde in den Faktoreien häufig mil 
Wölfinnen, obgleich zu andern Jahreszeiten eine ftarfe Abneigung zwifchen ihnen ftatt 
zu finden fcheint. Zumweilen gewahrt man aud einen ſchwarzen Wolf. Die ſchwarze 
und rothe Abart des amerifanifhen Bären (Musquah) findet fih gleichfalls; ein 
fhwarzer Bär hat oft rothe Zunge, und fo umgefehrt; der graulihe Bär (Ursus ci- 
nereus) aber, den die Indianer wegen feiner Stärfe und Wildheit fo fehr fürchten, 
wohnt näher am Felfengebirge. Die Wolverene, von den Krihs Dfeefoohamgees oder 
Dmmeethatjeed genannt, der canadifhe Luchs (Peeſhew), und der Marder (Wareeftan) 
gehören zu den gemeinften Pelzthieren des Landes. Das Fifherwiefel, der Otchack der 
Krihs und der Pekan der Eanadier, führt feinen Namen mit Unreht, da es, gleich 
dem gemeinen Marder, hauptſächlich von Mäufen lebt; mit ihm iſt der Minf (Atjad: 
afh) häufig verwechſelt worden, doch iſt diefer bedeutend Feiner, bewohnt die Yluß- 
ufer, fchwimmt gut und nährt fih von Fiſchen. Die Otter (Meefeef) ift größer als 
tie englifhe Species, und liefert ein weit geſchätzteres Pelzwerf; die Bifamratte 
(Watſuß) hält fih in allen Fleinen fhilfigen, Seen in großer Dienge auf, das Stapel» 
peljwerf des Difirifts aber liefert der Biber (Ammiff), der hier in großer Dienge zu 
finten ift. 

Unter den Nögeln findet man im Diftrift Eumberland? Moor: und Feldhühner 
am häufigften, und die Gänfe gewähren, bei ihrem periodifhen Beſuchen im Frühling 
und Herbft, den Indianern fomohl als den Weißen, ein nicht unbedeutentes Nahrungs 
mittel. Nächſt dem Moofewildpret find jekoch Fifhe die Hauptfpeife, und ohne die 
felben könnte mander ter binnenländifhen Handelspoften gar niht beftehen. Am 
meiften fhäst man eine Art Lachs (Coregonus albus), den Attihawmeg der Ktrihs, 
und Weißfiſch der Amerifaner, der gewöhnlich zwifchen drei und vier Pfund wiegt, 
doch auch bis fechzehn Pfund angetroffen wird. Jeder Mann im Eumberland Houfe 
erhält täglich drei bis vier diefer Fifhe von mittler Größe, welche man zwei Gänfen 
oder acht Pfund Moofewildpret ohne Knochen gleih fhäst, Der Attihammeg wird das 
ganze Zahr hindurh, am häufigften aber im der Leichzeit, von Mitte September bis 
Mitte Oktober, gefangen; eine andere Lachsart, der Dttonneebees, gleicht der vorher» 
gehenden, wird aber felten über zwei Pfund ſchwer. Drei Arten von Karpfen werden gleich» 
falls in allen Seen in- Menge gefunden; fie beißen bei den Krihs Namaypeeth, Weet- 
quawmaypeeth und Wupamhamfeeshem. Der Occow oder der Flußbarſch, auch Horn- 
fiſch, Piccarel oder Dore genannt, ift gemein aber nicht fo beliebt wie der Weißfiſch; 
er erreicht in_den hiefigen Geen zwanzig Zoll Länge. Der Methy, ein anderer häufiger 
Fiſch, ift der Gadus Lota oder die Aalraupe Europens; fie hält etwa zwei Fuß Länge, 
man genießt fie nur aus Moth, allein ihre Leber und ihr Laich gelten für Leckerbiſſen. 
Hechte gibt ed gleichfalld in Menge, und da der Hebt im Winter leicht an die 
Angel geht, ſchätzen ihn die Indianer deshalb fo fehr, daß fie ihm den Namen Ei- 
thingoocannoojhäoo (indianifher Fifh) beigelegt haben. Die gemeine Forelle oder Nam⸗ 
mäcous erreicht hier eine gewaltige Größe, und wird in gewiffen Seen bis zu fechzig Pfund 
fhmer gefangen; im Biberſee, don welchem Gumberland Houfe feine Fifche bezieht, 
fängt man häufig Eremplare von 30 Pfund, Der Omepeetcheefeed , oder das Goldauge, 
it ein niedlihes Fiſchchen aus dem Gefchlechte Esox, welches dem Natelhechte gleicht ; 
einer der größten Stiche aber ift der Mathemegh, Katenfifh oder Barbä; er gehört 
zum Gefchleht Silurus und ift felten, aber feines Fleiſches wegen fehr geihäst. Auch 
der Stör wird im Gasfathawan und den Seen, die diefer berührt, häufig gefunden, 
und gewährt einen trefflihen aber etwas harten unverdaulihen Nahrungsartifel. 

inter allen Diftriften des Binnenlandes ift Cumberland verhältnigmäßig am meiften 
bevölfert, und die Krihs mit ihren verſchiedenen Stämmen durchziehen das Land nad 
allen Richtungen , zu jagen und zu fiſchen. 
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Cumberland Houfe, unter 53° 56‘ 40” ndrbl. Br., am Ende einer Meinen 
Snfel, welche den Fichteninfel- See (Pine Island Lake) von Saskatchawan trennt, 
und von letzterem 2°/, engl. Meilen in nördlicher Richtung entfernt, befteht aus zwei 
Suftoreien, von denen die eine der Hudfondbay: Gefellfhaft, Die andere der Nortweft- 
Geiellihaft gehört; die Gebäude beider Compagnien liegen dicht neben einander und 
befiehben aus Blodhäufern, die ohne befondere Rüdfiht auf Bequemlichfeit erbaut, 
von. hohen Pallifaden umgeben und auf den Seiten durd hölzerne Baftionen geſchützt 
find... Im Fort der Hudfonsbay » Gefellihaft zu Eumberland Houfe liegt gegenwärtig 
eine Beſatzung von 30° Mann, mit eben fo viel Weibern und Kindern; das Gebäude 
ber Nordweit » Compagnie hingegen zählt nod mehr Bewohner. Diefe vielen Haus» 
genojien leben den größten Theil des Jahres von Fifhen, welche vorzüglich vom Biber, 
fee herbeigefhafit werben, Viele von den Handlangern und faft fämmtlihe Agenten 
und. Commis der beiden Handelögefellfchaften haben Indianerinnen oder Halbindiane: 
rinnen zu Frauen, und die vermifchte Nace, welche aus diefen Ehen entfprungen ift, 
und von den Eanadiern Bois brul&s genannt wird, hat fi) bedeutend vermehrt; 
fie haben im Ganzen ein gutes Ausfehen, und zeigen viel Fähigfeit und Luft zum 
Lernen, leben jedoch in einer traurigen Verwilderung; das Beifpiel ihrer Väter hat 
bei ihnen die indianifhen Begriffe über Recht und Unrecht verwifcht, und man hat fi 
im- Allgemeinen feine Mühe gegeben, diefe Lücke durch beifere Grundſätze auszufüllen. 
Morpfe-Lafe Fort, öftlih von Cumberland Houfe und 60 bis 70 engl. Meilen 
Davon entfernt, am nördlichen Ufer des Sees, hat in feiner Nähe die Basquiau— 
berge, weiche fih nah Südweſten zieben, und zu einer Höhe von 4.000 Fuß erhe- 
ben, von wo ein Jagdpoften Eumberland Houfe mit Moofethierwildpret verfieht. Fin- 
lay House, Handelsvoften der Nordweſt » Compagnie, am nördlichen Ufer des 
Saskatchawan. Lower Nippemween, dem vorigen gegenüber, am füdlichen Ufer 
bes Gadfathawan; Upper Nippeween, jet verlaffen, weiter aufwärts, unter 
bald des Zufammenflufies des ſüdlichen Zweiges mit dem nördlihen, am ſüdlichen 
Ufer des. Saskatchawan; Kaftoreien. Biber, Fifherftation der Hudfondbay » Com» 
pagnie, am Biberſee; die Kiiherei, welche hier mit den erften Herbfifröften beginnt, 
fällt. bis. zum Januar reichlich aus, und der Ertrag derfelden wird auf Schlitten, die 
von drei Hunden gejogen werden, und von denen jeder mit etwa 350 Pfund befrachtet 
iſt, nad Eumberland Houfe gebracht. 

3,Melfon, wird in Norden von Churchill, im Dften von Dorf, im Süden von 
Zeland, im Südweften von Cumberland und im Nordweften von Englifh River bes 
grenzt, «vom Churdill:, Nelfon-, Burntwood:, den Quellenflüffen des 
Sentzumd des Hayesfluffes durchſtrömt, und hat die Seen Too. oot-am- 
ney, Mooſe, Indian oder Big, Waskayow, Affean, Split, Ti 
guiaunscHoley, Erof und Cygne. Das Klima ift rauber als in dem benach⸗ 
barten Eumberland, der Boden noch flaher und niedriger, Jagd und Fifcherei aber 
faft eben ſo reich. 

Fort Nelfon, Kaftorei am obern Churchill, der fi hier zu einem See erwei- 
ter. Pine Houfe, weſtlich von Fort Nelfon, am nördlichen Ufer des Churchill, 
dicht unterhalb der Fälle. Fort Split, an der öftfichften Spite des Splittſees, 
wo der Nelſonfluß denſelben verläßt. Orford Houfe, am Holeyſee, ein Handeld- 
poften der Hudfonsbay » Gefellihaft, früher von ziemlicher Widtigfeit, gegenwärtig 
aber in Verfall, da die Indianer fi in den legten Jahren aus den niedrigen fumpfi- 
gen Gegenden zurüdgezogen haben, und den Sasfathawan, an welhem es mehr 
Bild gibt, hinaufgezogen find. Der Holenfee bietet hier, von einer Meinen Auhöhe 
hinter; Oxford Houfe gefehen, einen anmuthigen Anblick, und feine zah@ichelt Snfeln 
die größte Mannigfaltigfeit an Gejtalt und Höhe. 
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14. Der Diftrift Englifh River, im Morden von Athabasca, im Mordoflen 
von Churchill, im Often von Nelfon, im Südoften von Eumberland, im Eüten von 
Saskutchawan, und im Weſten von Leſſer Slave Lake begrenzt, wird dur den Chur— 
hilf, der dort den Namen Miffinnippi oder Englifh River führt, den 
Biberflug, den Pembina uns viele Fleine Ströme, weiche die vielen im Diſtrikt 
befindlichen Seen verbinden, durchfhnitten, und trägt die Geen: Methve, Clear, 
la Eroffe, Primeau, Deer oder Rothhirfh, Green, Duca, Buf 
falo und den ſchwaczen Bärenfee. Boden, Klima und Produkte wie in Cum: 
berland. 

Deer Lake Houfe, an der Sübmwelifpige der Deer Lafe, mo der Abflug des 
Ehurcill in ten See mündet; Bedford Houfe, an der Weilfeite des Deer Lafe, 
an der Mündung des natürlihen Kanals, welcher den Wollaftonfee mit dem Deer 
verbindet; Buffalo Houfe, am meftlihen Ufer des Buffalofees, eine Niederlaſſung 
der Mortweft : Compagnie; Hudfonsbay Houfe, am füdöfllichen Ufer de Mer 
thyefee, Haupthandelsplab der Hudfonsbay » Gefellfhaft im Winnenlande; Mord: 
weft:-Compagnie Houfe, dicht neben dem vorigen; Faftoreien. — Ra Erofie 
Lafe Fort, am weſtlichen Ufer des obern Miffinnippi, mo derfelbe fid) zum La 
Croſſeſee ermeitert; Rouge Fort, auf dem nördlichen Ufer eines Fleinen Sees, der 
nah Mordoften in den Churchill abfließt. 

15. Athabasca, im Morden des vorigen, wird im Morten von Great Clare 
Lake, im Oſten von Churchill, im Süden von Enalifh River, und im Weſten vom 
Difirift Rocky Mountains begrenzt. Der Diftrift bietet herrlihe Wajferverbindungen, 
wird vom Athabasca oder Elennsfluß, dem Unjugah oter Frieden“ 
flug und dem Slave River burkfihnitten, und bat in feiner Mitte den aus— 
gedehnten Athbabascafee, im DOften den Blad, und Wollafton:- und im 
Weſten ven Weißfiſchſee, mebit einer Menge Pleiner Landſeen und Klüffe. Der 
Theil des großen Sees (des Nthabadca), welder fih in der Nähe der Nieder 
laffungen befindet, heißt nicht unmpaffend der Bergfee, da das nördliche Ufer und 
bie Infeln hoch und felfig find. Dagegen ift die Güdfeite ganz eben, beiteht aus an 
gefhwemmten Boden und wird, da fie zwiſchen den verfhiedenen Mündungen des 
Glennfluffes liegt, zumeilen unter Waffer gefegt. Die Felſen des nördlichen Ufers be 
ftehen aus Syenit, der nur dünn mit Dammerde befeßt ift; jedoch wurzeln in derſel— 
ben mannigfaltige Nadelhöfzer und Pappeln, viele Stauden, Flechten und Moofe. In 
der Zahreszeit, wo die Bäume befaubt und die Pflanzen meift in Blüthe ftehen, bie- 
tet die Gegend eine Jachende Anfiht dar. Der Frühling, welcher im Mai beginnt, 
tritt unglaublich fehnell ein; faum ift der Schnee vom Boden verſchwunden, jo Fleiden 
fih tie Bäume in dichtes Laub, fo entfalten die Stauden ihre Blätter und bumten 
Blumen, und die ganze fonft rauhe Gegend athmet Leben. In den, zwifchen den fel- 
figen Bergen befindlichen, meift fumpfigen Gründen, wachſen Weiten und einige 
Pappeln, und hier ift der Fieblingsaufenthalt der Musquitos, welche Menſchen und 
Thiere ohne Unterlaß quälen. Ginige der Berge erheben ſich bis zu einer Höbe von 
500 bis 600 Fuß, und von ihren Gipfeln genießt man eine malerifhe Anfiht tes 
Sees und der limgegend. Leber der großen Spike, bei der Mündung des 
Hauptarmes des Athabascafluffes,, ift die Küſte 600 bis 700 Fuß hoch, und erſtreckt 
fih in diefer Höhe ald Bergzug, in füdlicher Richtung den Fluß aufwärts bis jenfeits 
Pierre au Ealumet, Diefer Niederlaffung gegenüber erhebt fih auf dem weſilichen 
Ufer des Fluffes eine andere Hügelfette, die Barf Mountains oder Rinten- 
bergg, die ſich bei einer Höhe von 400 bis 500 Fuß in nordweſtlicher Richtung bis 
zum Gear ke (flarem See) etwa 30 engl. Meilen ſüdlich vem Fort Chepewyan hin» 
jiehend,, und von dort aus eine fühweftlihe Wendung nehmen. Die Krihs beziehen 
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aus dieſem Bergftrihe ihre meiften Rebensmittel, fo wie die Minden zu ihren Candes, 
Längs dem füdlihen Ufer des Athabascafers zieht fih eine dritte Bergfette nach dem 
Friedensfluffe. und längs deſſen Ufern aufwärts. Tie Bewohner der int Athabasca— 
Difirift befindlihen Niederlafiungen nähren ſich hauptfählih von Fiſchen, welche ihnen 
der See liefert. Man füngt diefelben meijt den ganzen Winter hindurd in hinlänglicher 
Menge, obdgleih 18 engl. Meilen vom Fort entfernt. Beim Aufthauen des Gifes ziehen 
ſich die Fiſche nach Bleineren Seen und in die Flüffe des füdlichen Ufers, und zu jener 
Zeit fann die Fifcherei näher nad) den Forts zu betrieben werten. Die Fiſche, welde 
mit Neben gefangen werden, find der Tittameg, Karpfen, Hechte, Methye und Fo— 
rellen. Die indianifhen Zäger, welche das Land durchziehen, verforgen die Pelzhänd— 
fer mit Büffel: und Moofethierfleifch ; Doch mird diefes größtentheils getrodnet oder 
zermalmt und ald Pemmifan bereitet, von ihnen abgeliefert. Wenn das Gis im Wins 
ter aufgeht, begeben ſich die Indianer nach den Miederlaffungen, um ihre Rechnungen 
mit den Pelzhändlern abzuſchließen, und die Artifel, deren fie im Sommer bedürfen, 
in Empfang zu nehmen; während diefer Zeit ift ed in den Niederlaffungen fehr leb— 
haft; man hört nichts als Zanf und Streit, und die indianischen Jäger fprechen ter 
Branntweinflafhe fo häufig zu, dab fie oft mehre Tage hinter einander betrunfen 
bleiven. Die Urbewohner des Diftrifts gehören alle zur Familie der Chepewyans, 
nennen fi felbit Sameeifam - Dinneh oder Männer von Sonnenaufgang, weil fih ihr 
urfprünglihes Jagdrevier zwiſchen dem Athabasca- und großem Sclavenfee und tem 
Fluß Churchill befindet, ein Landftrih, der ausfchliegend das Pand oder die Etepre der 
Chepewyans genannt wird; man findet dafeldft das Rennthier in zahlreichen Heerten, 
weshalb die Indianer dafelbft Unterhalt und Kleidung mit großer Leichtigkeit beziehen. 
Die Pelzhändler bemühen fih', die Indianer zu dem Aufenthalt in den weſtlichen Stri— 
chen, wo ed Biber gibt, zu veranlaffen, haben aber bis jegt wenig über 240 Jäger 
bewegen fönnen, ihr Pelzwerk nach dem Fort Chepewyan abzuliefern. 

Fort Chepewyan, eine beträchtliche Niederlaffung der Nordweſt » Compagnie, 
auf einer felfigen Spike am nördliten Ufer des Athabascafees, unter 58° 42° 38" 
nördl. Br., mit einem hohen, meit fidytbaren Thurm, der ald Warte dient, um bie 
Bewegungen der Indianer beobachten zu können, welche mehre Male damit umgingen, 
das Fort fammt allen Bewohnern zu vernihten. Fort Wedderburne, ein Fleis 
‚ nes Gebäude der Hudfonsbay » Gompagnie, welches 18314 auf der Kohleninjel 
des Athabascafees errichtet wurde. Fort Fond du Lac, auf der Mordfeite des 
Athabascaſees, wo derfelbe eine beteutente Augbiegung nach Norden macht. White: 
fifh Lake Houfe, an der weftlichften Spite des Whitefifhfees, im ſüdweſtlichſten 
Winkel des Diftrifts ; Fifcherniederlaftung. Pierre au Calumet Houfe, am 
öfllihen Ufer des Athabascafluffes, unter 57° 24° 6 nördl. Br., eine Niederlaffung 
der Norbweft- Compagnie, welche ihren Namen von dem thonigten Mufchelkalfitein 
erhalten hat, aus welhem die meiften Pfeifen der Ganadier und Indianer bereitet 
werden, und der hier in Menge bricht. Das Hauptgebäude fteht auf der Höhe eines 
fteifen Ufers, das fich faft fenfrecht zu 180 Fuß erhebt, und gemährt eine weitläuftige 
Ausfiht auf den fhönen Klug, und die ausgedehnten Ebenen, welche hinter demjelben 
beginnen und durch bedeutend hohe Berge begrenzt find, die befier bewaldet zu ſeyn 
feinen, als die ziemlich Fahle Umgegend des Forts. Am ‚gegenüber liegenden fer 
beftand früher eine Niederlaffung der Hudſonsbas- Gefellfhaft, die aber im Sahre 
4820 verlaffen wurde, da die durch eine Epidemie um ein Drittel verminderten In— 
dianer den Bewohnern nicht hinfängliche Febensmittel liefern fonnten. Auf mehren in 
der Nähe der Häufer liegenden Infeln des Athabascaftromes, befinden fih Naphtha— 
Quellen und die Steine am Ufer find mit dieſer nützlichen Subftanz ſtark gefhmängert, 
umd eine halbe engl, Meile vom Ufer befindet fich ein Hügel mit rımder Kuppe, auf 
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welhem man einen Miederfchlag von Kochſalz findet, der durch verſchiedene Peine 
Bähe nad den am Fuße deffelben befindlihen Marfcländereien geführt wird, 

16. Great Slanwe Lake, der größte und nördlihfte Diftrift des Binnenlandes, 
wird im Norden vom arftifhen Dcean, im Dften von Churchill, im Güden von Atha- 
badca, und im Welten von Rocky Mountains und Mackenzie River begrenzt; hat im 
Süden den Slave River, welher den Athabascafee mit dem großen 
Sclavenfee verbindet, mit feinen Tributaries, den Dog-, Stony- um Gal; 
flug, im Eütweften den Buffalo und Hay, im Südoſten den Thetinah umd 
Elomwepfluß und im Morden ten Dellow Knife River, den Kupfer 
minenfluß, den Bod:, Eree- und Hood River und einen Abflug durch 
den Martinsfee, derden Great Slave Lake mit dem großen Bären 
fee vereinigt, und hat eine große Anzahl von Seen, von denen der große Seha— 
venfee (Great Slave Lafe), der Badoed, Elowey, Eaffadgath und 
Little im Süden, und die Geen Martin, Snare, Point, Providence, 
Rumſee oder Contwoyto, Buffalve und Eonge-ca-sthba-mha:-haga 
im Norden, die bedeutendften find. Die eifige Hüfte des Nordens wird durch Dorks- 
Archipel und Bathurft Inlet und eine Menge Meiner Buchten durdfchnitten, und durch 
eine große Anzahl Feiner Infeln eingefaßt. Der Küftenftrich ift völlig unfruchtbar und 
unmwirthlih ; eine Trappflippe folgt der andern in ermüdender Ginförmigfeit, und die 
engen dazwifchen liegenden Schluchten find fo fehr mit Trümmern bededt, daß nidt 
die geringfte DVegetation auffommen fann. Zwifhen dem Hafen Hepburn und der 
Gray's Bay ift die Küfte durch tiefe Buchten ausgezackt, welche durch Feilförmige Halb» 
infeln getrennt werden ; diefe verlaufen fich viele Meilen weit in die See und ſtehen 
durch niederes Land mit dem Kontinente in Verbindung, fo daß fie oft für Infeln an- 
gefehen werden, Rings um Kap Barrow und bis zum Detentionhafen, befteht Die 
Gegend aus fhroffen, zadigen Granitbergen, welche fo jäh aus dem Meere anfteigen, 
dag ſelbſt ein Canoe nur an wenigen Etellen landen fann, Die erhabenften Punfte 
erreichen nach Franflin eine Höhe von 1.400 bis 1.500 Fuß, und nirgends fieht man 
eine Spur von Vegetation. Im Detentionhafen entdedte Dr. Ridartfon, nabe am 
©trande, eine geringe Ater von Galena, welche durch Gneußgeftein 'feßte, und am 
Ufer ſelbſt Maſſen von Treibholz, von Fichten und Balfampappeln (Taccammahac). 
Um Hoodsfluß herum, welcher unter 67° 19° 23 nördl. Br. durch einen Kataraft von 
vier Fuß Höhe und einer Breite von 250 Vards unterbrochen wird, ſcheint die Ge: 
gend etwas wirthlider; die Ufer, das Bette und die nächften Berge beftehen aus einer 
Mifhung von Sand und Thon, und der Boden ift mit Meinen Weiden und Zwerg* 
birfen beftanden, die aber beide, wegen ihrer Winzigfeit, nicht zur Feuerung taugen. 
Um Bathurft Inlet find die Ufer hoch und beftehen aus rothem Sandfteine. Der füd« 
lihe Theil des Diftrifts enthält bedeutende Waldungen von Fichten und Balfampappeln, 
hat am Sclavenjee ausgedehnte Cbenen, die gegen Norden und Weiten dur einen 
geraden Landrüden von 600 bis 700 Fuß Höhe begrenzt werden, und auf welchem 
mehre Galjquellen entfpringen, die fih in der Ebene, tie aus zähem Thon befteht, 
ausbreiten, im Sommer ſchnell verdunften und große Haufen von würfelförmigen 
Salzkryſtallen zurüdlaffen. An der Böfhung des Landrüdens gehen einige Lager von 
dichtem graulihem Gyps zu Tage aus. Der Slave River, welcher die Waſſer des 
Athabascafees dem Great Slave Lake zuführt, theilt ih, nach feiner Mündung zu, in 
zwei große Arme, von denen der nordöftlihe den Namen Grand Riviere de Jean, 
führt ; das angeſchwemmte Delta an der Mündung deſſelben wird von mehren Pleinen 
Kanälen durchſchnitten, und feitwärts von demfelben liegt die Moofethierinfel, auf 
welcher die Nordweſt -Compagnie fowohl als die Hudfonsbay » Gefellfhaft Niederlaffungen 
haben. Die Umgebung des Sees ift rei an Granit, der Boden aber im allgemeinen 
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fandig und nemlich dicht dewaldet; Biber, Marder, Füchſe und Moſchusratten werden 
um den See herum in Menge gefangen. Der See felbft ift infelreih, und trägt in 
der Nähe der Küfte viele blinde Klippen. 

Kort Refolution, am füblihen Ufer des großen Sclaven-Sees, mweftlid von 
der Mündung des Sclavenfluffes ; Niederlaffung der Nordmweit » Compagnie. Moofe: 
thbierinfel Houfe, zwei Handelöpoften auf der Moofethier » Infel , welche unge: 
fähr eine englifhe Meile im Durchmeſſer hält, und fi gegen die Mitte etwa 300 
Fuß über den See erhebt; der Boden der Inſel ift im Allgemeinen fandig, und hier " 
und da moraftig, alle Arten nördliher Beeren fommen’aber auf demfelben im leberfluß 
vor. Das hier befindliche Fort der Nordweſt « Compagnie liegt unter 61° 11’ 8” nördl. 
Br., und von Fort Chipemyan zu Wafler 260 engl. Meilen entfernt, der Poften der 
Hudfonsbay = Gefellihaft in geringer Entfernung weitlih von derfelben. Die Gebäude 
beider Gefellihaften find Fein und haben eine rauhe nördliche Lage. Am Ufer des 
Sees wird durd die Strömung des Sclavenfluffes das Treibholz in folder Menge 
angeflößt, daß es nie an Brennmaterial fehlt. Die Einwohner nähren fi meift von 
Fiſchen, weldhe der See zu gewiſſen Jahreszeiten in großer Menge liefert. — Fort 
Brovidence, Miederlafjung der Nordweft » Compagnie, im Norden des Sclaven- 
fees, im innerften Winfel einer gegen 22 Meilen tiefen Bucht; in der Nähe find 
einige,bedeutende Fiſchvlätze. Fort Entreprice, am Snare-See, verlaffene Nie- 
derfaffung, von Franflin gegründet, die nördlichtte des weflihen Binnenlandes. — 
Stony, Rennthier- und Big Island, Inſeln im großen Sclavenfee. 

Auf der Dfifeite des Kelfengebirges, von Morden an: 

17. Madenzie River; diefer Diftrift wird im Norden vom arftiihen Dcean, 
im Oſten von Great Slave Lafe, im Süden vom Diftrift Nody Mountains, und im 
Weſten von den Felfengebirgen (Rocky Mountains) felbft begrenzt. Der Madenzie 
fluß, ein Abflug des großen Eclavenfees, welcher dur die Wafler des Kleinen 
Sees (Little Lafe), des Great Willow, Greaſy, Bla dwater md Bü 
renfees vom Dften, von Welten hingegen dur den Ned Knife, Trout, la 
Cache, Liards, Dahadiny und Peelfluf verftärft wird, durchſtrömt die 
Mitte des Diftrifts, und mündet bei der Wallfifhinfel, unter 69° 7° nördl. Br., 
in den arftifhen Ocean. Das Innere des Pandes, die Uferländereien des Madenjie 
ausgenommen, ift bis jett nur wenig bekannt, doch ift im ſüdlichen Theile Holz, im 
ganzen Diftrift aber Wild in Menge vorhanden. Die Nordfüfte wird durd mehre 
Baven, unter denen Ruſſels Inlet, Liverpoolbay, Franklin» und Darnleybay die be» 
deutendften find , durchſchnitten, ift völlig unwirthlich, und hat in ihrer Nähe eine 
Unzahl von Inſeln, die faft das ganze Zahr hindurch durch Eismaſſen mit dem feften 
Sande verbunden find. 

Fort Good Hope, die nördlichite Niederlaffung der Nordweſt- Compagnie, am 
füdweftlihen Ufer des Mackenzie, im Jagdbezirk der Zänfer; Fort Franklin, am 
wefilihen Ufer des großen Bärenfees, im innerften Winfel der Keith Bay, oberhalb 
des Nbfluffes des Bärenſtroms; Fort Norman, am weftlihen Ufer des Mackenzie, 
zwifhen den. Mündungen des großen Bärenftromes im Norden und des Dahadiny im 
Süden; Fort Simpfon, am weſtlichen Ufer der Mündung des Turnagain oder 
Liards in den Madenzie ; Faftoreien. 

18. Rodv Mountains, im Norden von Madenzie River‘, im Often von 
Great Slave Yafe und Alhabasca; im Süden von Leifer Slave Lafe, und im Welten 
vom höchiten Kamm der Felfengebirge begrenzt, ift ein gebirgigter, von vielen Schlud: 
ten und Gründen durchfchnittener Diftrift, in welchen die Flüfe la Cache, Trout 
und Ned Knife, Hav und Great Smoky River ihren Urſprunz nehmen, 
und welden der Turnagain und Friedensfluß ganz durchſtromen. Der Reichs 
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thum des Landes an Wild gab der NMorbweit + Compagnie Beranlaffung, ihre Handels: 
yoften bis hierher ausjudehnen. 

Rocky Mountain Houfe, am füdlichen Ufer des Friedentfluffes; Dunve 
gan Houfe, am nördliden Ufer des Friedensiluffes, der Mündung des Great 
Smofy gegenüber; Peace River Houjfe, am noröwejilihen Ufer des Friedens: 
fluſſes, unterhalb dem vorigen; New Houfe, wenige Meilen oberhalb des vorigen, 
an der nämlihen Seite des Flufles; Vermillion Houfe, am nordweſtlichen 
Ufer des Friedensfluffes, dicht oberhalb der Fälle; Faftoreien. Fort Liards, am 
öftlihen Ufer des Turnagain, wo ſich derjelbe zu einem bedeutenden Eee erweitert. 

19. Leffer Slave Lake, im Morden von Rody Mountains, im Dften von 
Englifhb River, im Süden von Saskatchawan, und im Welten von den Felfengebirgen 
begrenzt, hat in feinem Innern, außer dem Leffer Slave und Baß Lake, eine 
Menge Fleiner Seen, und durd den Athabascafluf oder la Biche und feine 
Nebenflüſſe, unter denen in diefem Diftrift der Pembina der bedeutendfte ift, die 
berrlihfte Waflerverbindung mit dem Oſten. Der weſtliche Theil des Landes ift ſehr 
gebirgig,, und größtentheild dicht bewaldet; Mount Brown, an deſſen Fuß der Atha— 
basca entipringt (16.000 Fuß), der höchſte Punft im Lande. Der mittlere Theil des 
Landes ift flach, der öftliche ftellenweife feuchte Niederung. Das Klima ift angenehm ; 
der Boden in der Nähe ter Faftoreien wenigſtens fehr ergiebig ; die Flüſſe und Seen 
fiſchreich. 

Fort Leſſer Slave Lake, an der nordweſtlichen Spitze des gleichnamigen 
Sees; Fort Affiniboin, am nördlichen Ufer des Athabasca, oberhalb der Ver— 
einigung deffelden mit der Pembina,; Rocky Mountain Houfe, oberhalb des 
vorigen, am Athabasca , unweit ded Mount Bromn, im tieffien Gerirge; Faktoreien 
Baß Lake Houfe, Kiiberfation an einem Heinen See, von welchem ein Abflug 
nıh Süden in den Athabascafluß firomt. 

20. Sasfathamwan, der ſüdweſtlichſte Difirift des Binnenlandes, wird im 
Morten von Leſſer Slave Lake, Englifh River und Cumberland, im Oſten von Swan 
River. im Süden vom Miffouri : Gebiet der Vereinigten Staaten, und im Weiten 
vom Felfengebirge begrenzt. Der weftlihe Theil des Lantes enthält die höchſten Berg: 
fpigen,, den Hauptitocd des Felfengebirges ; der mittlere Theil wird dur mehre bedeu- 
tende Landrüden durchſchnitten, und bietet eine mannigfaltige Abwechslung unfruct« 
baren fteinigten Gebirges, üppiger Thaͤler, feuchter Prairied und ausgedehnter wüfter 
Steppen; der öftlihe Theil ift abwechfelnd hochſtämmiger Wald und grasreihe Wieſen, 
auf welchen unzählige Heerden von Bifons meiden. Den nördlihen Theil des Landes 
durchſtrömt der nördlihe Saskatchawan mit feinen Zuflüffen, unter denen 
hier ter Battle River der bedeutendfte ift; den mittleren Theil der ſüdliche 
Saskatchawan und feine Tributaried, der Ned Deer, Askow und Bull 
Pound River; den Süten durdfihneiden die Quellenwaller des Milf, Brat- 
ton und Maria River, welde fimmtlid dem Miffouri zufirömen. Der 
Diftrift it reich an Wild und Fifhen, das Klima angenehm und freundlich, die Ber 
völferung aber eine nichtswürdige Race räuberifher Indianerhorden. Hier und jenjeitd 
des Gebirges ift der Schauplaß der Abentheuer des Kapitän Bonneville, und fein 
Sefer, der ſich eine genauere Kenntniß vom ausgedehnten Weften Nord » Amerifas 
maden will, wird Irvings Werk unbefriedigt ans den Händen legen. 

Eh efterfield Houdge, an der Mündung des Ned Deer in dem füdlichen Sas— 
Pathawan, und zwar an der Nortfeite des letztern Fluſſe; South Brand Houfe, 
am öſtlichen Ufer des fürlihen Sasfathawan, oberhalb feiner Rereinigung mit dem 
nördlihen Zweige; Carlton Houfe, am nördlihen Saskatchawan; von hier bis 
zum vorigen ift, da beide Flüſſe einander hier nahen, ein Tragplatz von nur wenigen 
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Meilen; Mancheſter Houfe, am linfen Ufer des nördlihen Saskatchawaa, 
oberhalb der Mündung des Battle River; Fort George, oberhalb des vorigen, 
an demfelben Fluß; Edmonton Houfe, weſtlich von Fort George, am weftlichen 
Ufer des nörblihen Saskatchawan; Acton Houfe, an der Vereinigung. der Quel⸗ 
lenwaſſer des mördlihen Saskatchawan; Faftoreien. Nelfon; Budinghbam; 
Bourbon; Hudfon; verlaffene Faftoreien und Fiſcherſtationen am nördlichen 
Saskatchawan. 

Weſtlich der Felſengebirge eröffnet ſich 

21. Columbia, ein ausgedehnter Landſtrich, der von den Engländern ſowohl, als 
von den Bürgern der Vereinigten Staaten in Anfprud genommen wird, und fih von 
Ealifornien im Süden bis zu den rufifhen Befigungen im Merten zieht, im Weiten 
aber vom ftillen Weltmeer begrenzt wird. Diefer ausgedehnte Landftrih, welcher fi 
vom 68° nördl. Br. bis herab zum 43° zieht, bildet eine lange Reihe von Plateaus, 
die im DOften.und Weften von zwei Bergfetten umjdlojien werden, von denen die am 
meiften öftlich liegende Stony- oder Rody Mountains die fteinigten oder Felfen- 
gebirge heißt. Der andere abfallende Theil der nordweftlihen Plateaus bildet eine 
große, mit der Seefüfte parallel und ſtets in geringer Entfernung vom flillen Ocean 
laufende Kette. Die Höhe diefer Felſenpiks beträgt 4.000 — 8.000 Fuß über ihrer 
Baſis, oder von 7.000 — 11.000 Fuß über dem Meere, und fortwährend find fie mit 
ewigem Schnee bededt. Mudenzie, welcher das Felfengebirge überftieg, wanderte noch 
im Suni über Schnee, flieg dann in ein milderes Thal herab, durch welches der Eo- 
lumbiafluß firömte, und jenfeitd dejjelben die Bergfette aufwärts, welde Vancouver, 
Eoof, La Peroufe und andere Seefahrer parallel mit ter Seefüfte, von Cooks Ein- 
fahrt bis Neu» Albion, in einer Ausdehnung von mehr ald 1.000 Leagues fih aus- 
breiten fahen, und welche aus verfchiedenen Bergrüden, Kuppen und Piks befteht, 
zwifchen denen viele breite und fruchtbare Thäler eingefchloffen find, die, theils be» 
mwaldet, einen Reihthum von Pelzthieren in fih bergen, theild‘, als natürliche Wiefen, 
großen Heerden von Buffaloes üppige Nahrung bieten. Columbia hat trefflide 
Warlerverbindungen ; der Hauptfirom, welcher dem Lande den Namen gegeben, ift 
ver Columbiafluß, der in den fleinigten Gedirgen, unter 49° 50° nördl. Br., 
entfpringt, längs der Wertfeite der Rocky Mountains bis zum 53° 30° nördl, Br. 
hinaufftrömt , dort Dur einen von Norden fommenden Fluß verftärft wird, mit die- 
fem einen furzen Bogen befdreibt und dann nah Süden divergirt ; den Chatnooniffee 
durchſtrömend, vergrößert er fi durd; den Eootonay, Coohamie oder Mic. Gillivray, 
welcher ihm tie Waller des Klatbow » See zuführt, empfängt weiter unten durd den 
Slathead oder Clarke, die Waſſer des Sulleespelm » See, füdlid von diefem den Spo— 
fane und den Snafe, Saptin oder Lewis River, und ftrömt, fih von hier ganz nach 
Welten wendend,, dem Aufiraloceane zu, melden er bei Fort Glatfop, unter 46° 19/ 
nördl. Br., erreicht. Der Lewisfluß ift bei feiner Vereinigung mit dem Columbia 575 
Mards, der Eolumbia felbft 960 Yards breit; etwas weiter unterhalb ihrer Wereinigung 
hat leßterer eine Breite von 1 — 3 engl. Meilen, und ift für Schaluppen, fo weit 
als vie Fluth reiht, (gegen 183 Meilen) ſchiffbar. Won der Vereinigung der beiden 
großen Ströme an bietet die Gegend nicht als eine Reihenfolge von Flächen ; weiter 
abwärts trifft man auf Stromfchnellen und MWafferfälle, worauf ſich danyn der Fluß im 
ruhigen fanften Strome durch ein reizendes fruchtbares Thal hindurchſchlängelt, welches 
von ftolzer Waldung befhattet, von Beinen Lagunen durchſchnitten wird, und einen 
für jeden Anbau geeigneten Boden befist. Die Bäume in diefem Theile der weſtlichen 
Welt zeichnen fi) durd ihre hohe Schönheit aus; die Führe erreicht öfters eine Höhe 
von 300, bei einem Umfange von 45 Fuß, und viele Waldbäume fehiegen bis auf 
200 Fuß in tie Höhe, bevor fie fi in Aeſte vertheilen. 
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Da der fädlihe Theil des Columbia , Gebietes von den Vereinigten Staaten as 
Dregan-Diftrift in Anfpruc genommen wird, das englifhe Minifterium diefen 
Anfpruch auch gebilligt hat, werden wir fpäter auf diefen Theil wieder zurückkommen, 
und hier nur den Theil betrachten, der ald Neu-Georgia, Neu-Hanover 
und Neu-Cornwallis, oder unter dem allgemeinen Namen Neu:-Galedonia 
von den Engländern vermöge des Entdedungsrechtes in Anfpruch genommen, von jett 
aber nur von verfhiedenen Pelzhändler - Gefellihaften benugt wird; in Folge jenes 
Rechtes aber eher den Spaniern und Ruſſen gehören dürfte, und fih nad dem am 
28. Februar 1825 zu St. Petersburg abgefhloffenen Grenzvertrage mit Rußland, zwi⸗ 
ſchen 48° 10’ bis 54° 40° nördl. Br. und von 236° bis 256° 30° öſtl. L., hinzieht. 
Das Innere diefed ausgedehnten Landes ift bis jetzt noch wenig befannt; der Küften- 
ftrih aber, welcher unter dem Namen der Nordmweftfüfte fihon feit Jahrhunderten 
theilweife befannt ift, hat ſchon feit den früheften Zeiten der Entdedung Amerika's die 
Aufmerkfamfeit der Seefahrer aller Nationen auf fi gezogen. Befanntlid nimmt vie 
amerifanifhe Küfte, weldhe von dem großen Ocean oder dem fogenannten ſtillen 
Meere , der Südfee, befpült wird, fhon vom Vorgebirge Eorrientes an, etwa,im 5° 
nördl. Br., die Richtung nah Nordweſten hin, und behäft diefelbe, mit mehr oder 
weniger Abweichung, bis zum 60° nördl. Br., bis zum Kap Eudling, bei, nimmt 
dann vom Prinz Williams » Sund bis zu den Fuchsinſeln eine ſüdweſtliche Richtung, 
und fehrt von der Spitze der Halbinfel Nlasfa, die großen Meerbufen Briftolbay, 
Morton « und Kotzebue-Sund bildend, wieder nah Norden bis zum Eiskap zurüd ; 
von Liefer ausgedehnten Strede fcheint die Benennung Nordmweffüfte nur auf 
den Theil anwendbar, welder fi vom 40° nördl. Br. bis zum Eiskap, unter 70° 
29° nördl. Br., hinzieht, und fo weit nehmen wir ihn auch hier, mit Ausfhluß der 
ruffifhen Befigungen, denen weiter unten ein befonderes Kapitel gewidmet 
werden foll. 

Sm Anfang des fechzehnten Sahrhunderts war die Weftfüfte des nördlichen Amerifa 
deffer und genauer bekannt, als in der legten Hälfte des achtzehnten. Die Reifen der 
Spanier und Vortugiefen jener Zeit find in gänzlihe Wergeffenheit gerathen; von 
vielen ift Fein Denfmal, feloft nicht in Archiven, übrig geblieben, und nur die geogra- 
phifchen Entdeckungen in den um jene Zeit entworfenen Karten, wo ganze Gtreden 
Landes mit ihren PVorgebirgen, Häfen, Flüffen u. f. w. bezeichnet werden, ohne daß 
fih aud nur der Name von ihren Entdedern nachweiſen ließe, bürgt, wenn man fie 
mit neuern Karten vergleicht, für die NRichtigfeit der frühern Entdefungen. Don Gas ⸗ 
ver te Cortereal ging 1500 von Portugal ab, um einen neuen Weg nad Indien zu 
finden, enttedte Labrador, und im 60° nördf. Br. eine weite Ginfahrt, die nad 
Werften ging; hoffend, in diefer tie Durchfahrt fhon gefunden zu haben, die den Weg 
nah Indien abfürzen follte, nannte er fie Anian, und fehrte, ohne fie weiter zu 
unterſuchen, nad Liſſabon zurück, um dem König Bericht abjuftatten. Daß auf der 
Meflfüfte Amerifa’s diefe Etraße ausmünden müffe, fcheint allen Geographen dama-» 
liger Zeit als eine ausgemadte Sache gegolten zu haben, Cortez erwähnt derfelben in 
feinem Briefe an Kaifer Karl V. vom 15. October 1524 mit der größten Zuverläßig- 
feit,, doch jete Enttedung, die man von Ddiefer Zeit an an der Nordweſtküſte von 
Amerifa über Californien hin madte, rückte die Einfahrt diefer Meerenge, oder die 
Mündung derfelden von jener Geite höher hinauf, bis man endlih von einem Reich 
Anian zu fprehen anfing, welches fih weit nah Morden erfirede, und nur durch eine 
enge Durchfuhr von Aſien gefhieden ſeyn folle; fo ward endlich die Behringsſtraße 
ein Synonym der Straße Anian, obwohl der Entdeder der Einfahrt auf der Oflfüfte 
nie an jene gedacht haben fonnte; Cortereals Neifebericht Pam in Bergeffenheit, und 
100 Sahre fpäter erhielt die Einfahrt von ihrem unglüdlichen zweiten Entdeder dem 
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Namen Hudſonsſtraße. Cortez war der Erſte, der die Küſte des großen Oceans 
erreichte, dort Schiffe erbauen lief, und feine Gefährten auf Entdeckungen ausfandte; 
durch diefe ward im Jahre 1534 Californien entdedt. Sein Nachfolger, der Vicekönig 
Mendoza, gereist durch die fabelhaften Nachrichten von einem im Norden von 
Merifo gelegenen gefitteten Lande Quivira, fihite im Jahre 1540 Vasquez de 
Coronado zu Lande, den Kapitän Franzisco de Alargon aber zur See, mit einigen 
Schiffen aus, um die Eroberung diefes reichen Wunderlandes zu bewirfen, und gab 
fegterm zugleich den Auftrag, bis zum 53° nördl. Br. die Hüfte zu verfolgen, um die 
Straße Anian zu finden; leider blieb der jpanifhe Seefahrer weit vom Ziele, und 
erreichte nur den 36° der Breite, ohne irgend eine wichtige Entdeckung zu machen. 
Die verunglüdte Erpedition nad Quivira reizte indeß den Entdedfungsgeift der dama-» 
ligen Spanier nur noch mehr: der PVicefönig ließ 1542 wiederum zwei Schiffe aus- 
rüften, um unter Rodrigues de Cabrilho, einem gebornen Portugiefen, den 
Weg nad Morden zu nehmen. Diefer beftimmte die Lage verfhiedener Vorgebirge an 
der Küfte, ale: Kay Engano unter 32° nördl. Br., de la Eruz unter 33°, 
und de la Galera unter 36° 30° nördl. Br. In 37° 30° fand er waldige Gebirge, 
und nannte fie St. Martins Berge, fo wie dad Borgebirge am Fuße derfelben 
ebenfalls Kap St. Martin; feinem Vicefönig zu Ehren nannte er das unter 40° 
nördl. Br. entdedte Borgebirge Kap Mendozino; ein Hafen nahe dabei murde 
wegen der vielen Fichten Baia de Pinos genannt. Noch entdedte er unter 41° das 
Kap Fortune, und erreichte den 44° nörd!. Br. im März 1543, wo ihn die durch— 
dringende Kälte zur Rückkehr nach Neufpanien zwang. Mehre Reifen wurden von 
Spaniern nad) diefer Zeit nad) der Mordweflfüfte unternommen, dod Fein Seefahrer 
diefer Nation ſcheint über den 44° nördl. Br. gefommen zu ſeyn, wenigſtens geitand 
1574 Abraham Ortelius , der Geograph des Königs von Spanien, daß oberhalb jenes 
Grades die nördlihe Gegend Amerifa’s gänzlih unbekannt wäre. Cinige Jahre nad) 
diefer Erklärung ſchickte die Königin Eliſabeth von England den Ritter Francis 
Drake um das fpäterhin fo benannte Kay Horn, nad) der Nordweflfüfte von Ame— 
rifa, die er bis zum 48° nördl. Br., wo nicht noch höher hinauf, beſchiffte. Das neu 
entdedte Land nannte er NeusAlbion, befiimmte die Lage des Kap Mendozino 
ebenfalld unter 40° nörd!. Br., und nahm in dem Hafen, der feinen Namen trägt 
(Bort Drafe), unter 35° 30° nördl. Br., die Hüfte im Namen feiner Monarchin 
in Beſitz, und begründete dadurd) die Anſprüche Großbritaniens, fo weit nämlich 
Entdedung und Belisnehmung eines fhon bewohnten Landes, ohne Einwilligung der 
Ginwohner, ein Recht geben können. Die Spanier, beforgt, daß die Briten endlich 
doch die nordweftlihe Durdfahrt finden, oberhalb Ealifornien Niederlaffungen anlegen, 
und zulest von dort her die Eroberung Merico’s 'verfuchen, ja vielleicht ausführen 
fönnten, fandten 1582 eine neue Grpedition, unter Franzisco Guwalle, auf 
Entdedungen aus; doch fcheint diefer nicht einmal fo weit ald Cabrilho gefommen zu 
feun, und feine neue Entdeckungen gemacht zu haben, und die wictigfte Reiſe, die 
Zuande Fuca im Jahre 1592, im Dienfte des Vicefönigs von Merico, zur Ent- 
deckung einer nordweſtlichen Durchfahrt unternommen, und welde den Spaniern die 
Ehre der erfien und wichtigften Entdeckungen an der Mordmweflfüfte zufihern würde, 
wird von den fpanifhen Geſchichtſchreibern mit fo tiefem Gtillfjhweigen übergangen, 
daß fie dadurch ein apokryphiſches Anſehen erhält; Fu ca fand, nad feiner Ausſage, 
swifhen dem 47 und 48° nördl. Br. eine weite Einfahrt, in welcher er zwanzig Tage 
lang fortſchiffte; das Land hatte bald eine nordweſtliche, bald eine nordöſtliche, auch 
an einigen Stellen eine ſüdöſtliche Richtung, und die See innerhalb der Einfahrt ward 
immer breiter ; nachdem er durch diefe Durchfahrt, die noch jegt mach ihm benannt wird, 
Cund wie fi foäter erwiefen, die Ginfahrt in den Golf von Georgia gemefen) 
Rord-Amerifa v. Bromme. 1, 29 
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gefommen, und bereits das nörblihe Meer erreicht hatte, hielt er es für rathfam, 
umzukehren, und Bericht von feiner Entdeckung abzuftatten; zwei Jahre lang wartete 
er in Merico vergeblich auf Belohnung, ging hierauf nah Eyanien, wo er am Hofe 
gut aufgenommen, aber nad langem Warten ebenfalls nicht belohnt wurte. 1602 lief 
Sebafian Pizcaino, in Begleitung des Fieutenant Martinde Aguilar, 
der ein zweited Fahrzeug unter ihm kommandirte, von Acapulco nah Norden aus, 
um einen Hafen ausfindig zu machen, wo die Gallionen bei ihrer Anfunft an ver 
Küfte eine Zuflucht haben, und ſich mit frifhen Vorräthen bis nah Meu: Spanien 
verforgen fünnten; unter 37° (oder eigentlich 36° 40’) nördf. Br. entdedten fie einen 
Hafen tiht an der Fichtenfpige, Punta de Pinos, welcher die erwünſchten Gigenichaften 
hatte, und nannten ihn, nad dem damaligen Vicekönig, Monteren; unter 40° 
nördl. Br. fanden fie das Kap Mendozino, und unter 41° 30° ein anderes, weldes 
fie Ray Sun Sebaftian nannten. Inter 43° das Kap Blanco, und nahe 
dabei einen großen Fluß, an deilen fer fie wegen der Strömung nicht fanden fonn- 
ten, und der in allen fpätern Starten ald die Einfahrt des Martin de Agui— 
lar eingetragen wurde. 1640 fegelte der Admiral Bartholomäus de Fonte von 
Eallao de Lima aus, um eine nordwefilihe Durchfahrt zu ſuchen; tie Epur 
feiner Entdedungen ſcheint fi indeß in Spanien und Merico ganz verloren zu haben, 
obgleich feine Reife angeblich unter fpanifher Flagge gemacht worden; die einzige 
Nachricht von Liefer Reife, in einem Briefe, den er felbit gefchrieben haben foll, fteht 
in einer englifhen Manatſchrift: Memoirs of the Curious, in den Monaten April 
und Junius 1708, und ift allein aus dieſer Quelle in andere Werke übergegangen. 
Nach diefem Brief erreihte er am 14. Sunius 1640 unter 53° nördf. Br. den Fluß 
los Reyes, fteuerte von hier 260 Geemeilen in frummen Durdfahrten oder Ka— 
nälen jwifhen Snfeln, die er den Archipel von San Lazarus nannte, und 
hierauf den Rio de los Reyes 60 Seemeilen weit aufwärts; wie viele Miderfprüche 
indeß auch in diefem Briefe vorfommen, franifhe Handichriften beweifen, daß bie 
Refultate von de Fonte's Reife befannt geworden find, wenn ſchon die Nachricht von 
der Reife felbft fi bis auf diefen Brief verloren hat. Die neuefte Neife des Kapitän 
Roß ift der befte Beleg von der Wahrheit des de Fontefhen Briefet. Kein anderer 
fpanifcher Seefuhrer ift vor 1640 fo weit nah Norden gefommen. Bid zum Jahre 1775 
gelangten die in Folge des Mönchsregiments gelähmten Spanier nur bis zum 55° 
nördl. Br,, in diefem Sahre aber drang Don Bruno de Heceta bis zum 87° 57’ 
nördf. Br. vor, berührte auf diefer Fahrt unter 41° 7’ den Hafen Trinidad, unter 
57° 2’ das Kap Engano, unter 57° 11° den Hafen Guadelupe, unter 57° 
18°, dicht neben den vorigen, den Hafen de los Remedios, und auf dem Rück— 
mwege unter 55° 17’ den Hafen „Bucarellvy; der lebte auf diefer Fahrt berührte 
Ort unter 38° 18° nördl. Br. ward der Hafen de la Bodega genannt, und ift 
wahrſcheinlich Fein anderer, ald der 1579 von Drafe entdedte und nad ihm benannte 
Hafen. Mon einer fpätern Neife längs diefer Küfte im Jahre 1779 findet man ein 
fhönes Denfmal in Herrn Dalrymple's großer Kartenfummlung, wo Ro. 24 in der 
XIV. Klaſſe einen ſehr forgfältig ausgearbeiteten Abriß des Hafens Bucarelly enthält. 
Auf diefem Blatte liest man zugleich die Notiz, daß Den Juan Franzisco de la 
(Bodegan) Quadra dieſen Hafen im Jahre 1779 genau unterfucht habe, Seine 
Breite wird hier auf 55° 19°, und die Fänge auf 27° 9° weftlich von dem Vorgebirge 
Et. Lukar in Galifornien beftimmt. Der berühmte Cook, der auf feiner dritten Ent: 
deckungsreiſe die Mortmweftfüfte unterfuchte, würde Außerordentliches haben leiften kön— 
nen, wäre er nicht durch geheime Inftructionen gebunden gewefen, die ihm ausdrücklich 
befahlen, „wohl bedacht zu ſeyn, Feine Zeit mit Unterfuhung der Flüſſe und Cinbuchten 
oder fonft zu verlieren”, bis er den 65° nördl. Er. erreicht haben würde. James Coof 
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berührte die Küſte von Neu-Albion in 44° 33° nordl. Br. zuerſt, und fuhr an 
derfelben aufwärts. Ein Vorgebirge, welches fih hier zeigte, lag 44° 55’ nördl. Br. 
und erhielt ven Namen Kap Foulwealther. Nutfa= oder König George’s 
Sund, im 49° 36’ nörbl. Br., war der erfte Hafen, den Eoof an diefer Küfie befuchte. 
und beim Auslaufen aus demfelben hinderte ihn ein Sturm, ſich der Hüfte vor dem 
55° wieder zu nähern; er begnügte ſich, die Stellen anzudeuten, wo er aus der Ferne 
den Eingang zu Häfen und Buchten wahrgenommen hatte, und befiimmte die Lage 
der merfwürdigften Landſpitzen, wie 5. B. des Kaps Enganio, der Spanier, wel: 
ces er Kap Edgecumbe nannte, des Kreuz: Kaps und des Kaps Sudling 
afteonomifh. Die Baven, ‚die er an diefer Küfte entdedte, aber nicht unterjuchen 
durfte, find die Infel-Bay, Bay of Islands, der Kreuz⸗Sund, die Beh. 
rings» und Comptrollers:-Bav. Seine ferneren Entdedungen gehören dem 
ruſſiſchen Amerifa an, und fommen wir fpäter darauf zurüd. In neuern Zeiten haben 
Amerikaner, Engländer und Ruffen thätig beigetragen, die Kenntnif der Nordweſtküſte 
zu vermehren; nur das Innere des Landes iſt noch nicht hinlänglih aufgeſchloſſen, 
obgleich die Benugung der Archive der nordweſtlichen und der amerifaniihen Pel;- 
händler «Gefellfchaft darüber den beten Aufſchluß geben Fönnten. 

Das Klima Eolumbia’s ift ungleich milder, ald das an den öſtlichen Küften Ame: 
rika's unter gleicher Breite, ja ſelbſt gemäßigter, ald im Binnenlande an der Oftfeite 
des Felſengebirges, wo, wenn das Fahrenheit’iche Thermometer im Winter 40 — 50° 
fällt, ed auf der Wefifüfte nur auf 32° finft. Das Feliengebirge bricht die Kraft des 
rauhen Nordoften. Der Winter beginnt bereits im November mit Regen und ftarfen 
Süpdoft Winden, doch friert es felten vor Mitte Januar, und felbit dann ift die 
Kälte fo mäßig, daß, obgleich die Buchten mit Eis gefüllt find, die Gingebornen noch 
zwiſchen den Kanälen. fahren Fönnen, die felten gänzlich zufrieren. Im März naht der 
Minter feinem Ende, und der Schnee verfhwindet auf den Ebenen, die Höhen bleiben 
aber länger mit Schnee bededt, und wie jhon oben gefagt, fand Madenzie nod im 
Junius Berge von mittlerer Höhe mit Schnee bedeckt und alle Hohlwege damit aus» 
gefüllt. Ende März beginnt die Vegetation und macht außerordentlihe Fortſchritte. 
April und Mai gelten als Frühling ; der Nordoft : Wind weht in diefer Jahreszeit von 
Mitternacht bis acht Uhr Morgens, geht, noch ehe es Mittag wird, nad Nordweft 
über, wo er zuweilen mit Heftigkeit weht, „und legt fih am Abend, oder ſetzt nach 
Morden um. Im Zunius beginnen ſchon die Früchte des Waldes zu reifen; im Juli 
und Auguft ift die Hitze fehr beträchtlich , wird aber durch Seewinde bedeutend gemil- 
dert. Gegen Ende Auguft find Südwinde vorherrihend, halten den ganzen Herbft und 
Winter" mit wenig Unterbrehung an, und gehen oft in Orfane über, die ganze Wal- 
dungen niederfchmettern ; Nebel und Regen find im Herbſte häufig, und im November 
hat man Gewitter von ungemeiner Heftigkeit, bei denen fih der Donner nur felten 
hören läßt. Oberhalb des 53° nördl, Br. fängt der Winter fhon im DOftober an; der 
Schnee ſchmilzt felten vor Mitte Mai, und auf niedern Bergen, deren Höhe noch 
fange nicht an die Schneelinie grenzt, bleibt der Schnee das ganze Jahr hindurd lie: 
gen. Das Klima des Landes ift indeh gefund, und an dem fo häufig unter den Ein- 
gebornen vorfommenden Augenfranfheiten fcheint mehr die herrfchende Unreinlichkeit 
der Wohnungen ſchuld zu feun, als das Klima. 

Die Menge und Verihiedenheit der Naturprodufte des weitlihen Amerika's heben 
den nordwefllichen Handel der Engländer und Amerifaner mit jedem Jahre; die Ver: 
bindung mit China, welches Fand von hier aus mit guten Schiffen in zwei Monaten 
erreicht werden kann, die Erweiterung des ſchon beftehenden nicht unbedeutenden 
Handels mit jenem Lande, den die Amerifaner bereits auf Korea und Japan aud- 
zudehnen ſuchen, und der fich mit jedem Jahre mehrende Abfag von Manufaftur: umd 
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Fabrikwaaren an die einheimifhen Nölferfhaften, trägt wefentlich dazu bei, Columbia 
in Aufnahme zu bringen, und feite Grenjbeftimmungen würden gar bald auch perma- 
nente Anfiedelungen zur Folge haben. Die Berürfniffe der Bewohner der nortmefilichen 
Küften von Amerifa fteigen, fo wie ihre Kenntniffe verfhiedener Produkte ſich mehren; 
fhon tragen die einheimifhen Nölferfchaften nah mollenen Deden und Manufaftur: 
waaren ein lebhafteres Verlangen, als früher nad Glasforallen, Eiſen und Spiel: 
maaren, und felbft Feuerwaffen find jekt unter ihnen geſuchte Handelsartifel. Die 
Ceeotterfelle, fo ſchön und warm fie find, haben dod etwas unbehülflihes, und 
allmählig gewöhnen fi die Einwohner von Nutfa und der Küſtengegenden an die 
weit bequemeren Deden. Nach der Anzahl der indianifhen Dörfer, welche Reifende 
längs der Nordweftfüfte bemerften, läßt fi die Menge der Küſtenbewohner zwiſchen 
49° 30° und 45° nördl. Br. auf 60.000, die Volfsmenge nordwärts von Nutfa aber 
auf eine weit größere Anzahl fhäsen; die Seelenzahl der Binnenftämme fcheint nicht 
geringer zu ſeyn, und hiernach ließe ſich leicht die Wahrfcheinlichfeit eines fi immer 
mehr verbreitenden Handels berechnen. Pelzwerk und die Häute verſchiedener Thiere 
werden für die nächte Zufunft no immer den bedeutendften Theil der Ausfuhr Eo» 
lumbia's maden, und unter diefem Pelswerf unftreitig das Geeotterfell den entſchie— 
denften Vorzug verdienen. Die Ehinefen, als große Kenner hinfihtlicd der Güte der 
Rauchmaaren, mit denen bei ihnen ein unbegrenzter Luxus getrieben wird, fortiren 
die nordamerifanifhen Seeotterfelle in ſechs verſchiedene Klaſſen, von denen die beiten, 
mit dem längften, glänzendften und jhmwärzeften Haar, in Kanton hundert und 
bisweilen hundert und fünfzig, folglich in Peking wahrfheinlic zwei bis drei hun- 
dert fpanifbe Thaler und darüber gelten. Die blafien Schwänze der Seeottern werden 
zu Befegungen ſehr gefucht und theuer bezahlt; Kapitän Meares erhielt für das 
Slück im Durchſchnitt ſechs Thaler, und verfaufte zwanzig der fchönjten an den 
Hoppo in Kanton, jeden zu fünfzehn Thaler. Die andern Peljforten, melde Co— 
fumbia zur Ausfuhr liefert, find Biber, Marder, Fiſcherwieſel, Flußottern, Hermeline, 
Füchſe von verfchiedenen Arten, worunter auch die feltenen Schwarzfüchſe gehören; 
ferner graue, weiße und gelbe Wölfe, Vielfrafe, Murmelthiere, Waſchbären oder 
Raccoons, Bären und milde oder Bergſchaafe (Capra Ammon), die man in Rußland 
Argali nennt, und deren Fließ vorzüglich lang und fein ift. Hierzu fommen noch 
die gewöhnlichen amerifanifchen Hirfche, ynd tie Muſe- und Elennthiere, deren Häute 
zu allen Pederarbeiten fo befonters brauchbar find. Das Meer an jenen Küften, zu 
deffen Bewohnern wir die Geeotter zählen müſſen, wird indeß in Zufunft die wichtig. 
ften Handelsprodufte liefern. Auf lange Zeiten hin wird der Seeotterfang noch fehr 
ergiebig bleiben, indem die geringe Bevölferung jener Gegenden die Vermehrung 
diefer Thierart nicht merklich flören kann, auf der andern Seite aber nit zu befürch— 
ten fteht, daß die Chinefen je zu reichlich mit diefer Waare verforgt werden Fönnten, 
da man nicht ohne Wahrfcheintichfeit behauptet, daß alle feit dem Anfange des nord» 
weſt- amerifanifhen Peljhanteld nah China geführten Geeotterfelle faum für das 
Bedürfnig der einzigen Provinn Kanton binreihend gewefen feven. Die Kälte ift 
auch dort, mwiewohl innerhalb der Grenzen des Mendefreifed, im Winter empfindlich 
genug, um einem fo verzärtelten Wolfe diefed Peljwerf unentbehrlich zu machen; inteß, 
wenn auch mit der Zeit die Anzahl der Seeottern ſich merflic vermindern, und zugleich 
die Nachfrage in Ehina aufhören follte, mas fih doch kaum zufammen denfen 
läßt, fo würde der Handel an der ungeheuern Menge von Robben aller Art, den 
Geebären, den Eeelöwen, und im hohen Norden den Mallroffen,, deren Häute theils 
in China , theild in Europa von allgemeinem Gebrauche find, einen reichlichen Erſatz 
für jene ausgeftrihene Rubrik finden. Sowohl die großen ſchwarzen Wallfifhe als die 
Kafhelote werden in jener Meeresgegend in unglaubliher Anzahl angetroffen, und 
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fiefern Thran von vorzüglicher Güte. Es ift unglaublich, welche Menge von Schiffen 
bereits an diefen Tüfien dem Fifhfang und Robbenſchlag nachgehen, und welche herr» 
fihe Schule Columbia's Küften für Seefahrer der Vereinigten Staaten find, da diefe, 
und weiter oben die Ruſſen, faft immer noch die einzigen find, welde die Gemäller 
des Nordweſten ausbeuten. Nirgends fann der Seefahrer die bei feinem Gewerbe fo 
unentbehrlihe Erfahrung fo vollftändig und in fo kurzer Zeit einerndten, ald auf jener 
Shifffahrt, die, im Ganzen genommen, den Bortheil hat, troß aller Mühen und 
Beſchwerden, weniger gefahrvoll zu feyn, als eine Fahrt nad der Baffinsbay, oder 
in die Gewälfer von Spigbergen. Die Tiefe des Meeres an den größtentheils fleifen 
Küften und die unzähligen Anferpläße und Häfen geftatten den Schiffen überall’ eine 
fihere Zuflucht; der Fiihfang, die Jagd, und die wilden Kräuter und Waldfrüchte 
liefern der Mannſchaft einen hinreihenden frifhen und gefunden Mundvorrat) wäh: 
rend ihres ganzen Aufenthaltes, und follten fie ja einer Erfrifhung bedürfen, jo find 
theils bereits einige Forts errichtet, in welchen Vorräthe zu erhalten find, theils it 
die Entfernung der Sandwichs ⸗Inſeln fo gering, und dort der Reichthum am 
allem , was die Kräfte des Körpers wieder herftellen kann, fo unerihöpflid, daß fie 
gleihfam durch Zauberei hervorgerufen zu ſeyn feinen, um müde Seefahrer zu 
erquicken, und ihnen, ftatt der bisherigen Stürme, mit denen fie im Norden fampften, 
von balfamifchen, Gefundheit bringenden, Lüften anwehen zu laffen. (G. Forfter a. a. D.) 

Die Vögelguttungen follen an der Nordweſtküſte, nad den Berichten der Reifen. 
den, nicht fehr zahlreich feun, und außer Krähen, Elſtern, Krammetsvögeln, Spechten, 
dem Zaunfönig, dem Gisvogel, der Lerche, dem Regenpfeifer, Habichten und weiß» 
Pöpfigen Adlern und Bufferden, findet man felten in jenen Berichten andere Landvögel 
angeführt; ſelbſt die Waldtaube ſoll im Innern des Landes ſelten ſeyn; zahlreicher 
hingegen find die Waſſervögel: Möven, Waſſerraben, verſchiedene Arten Enten, 
Taucher, Seepapageyen und andere nod) unbenannte Arten findet man in Menge, 
und auf den Seen des Innern Gänfe und Schwäne in außerordentliher Anzahl. Die 
Menge der Fifche, welche nicht nur an der Küfte, in dem verfhiedenen Sunden, Cin- 
fahrten und Flüſſen, fondern aud) in allen Binnenfeen gefunden werden, geht ins 
Unglaublihe, und befteht in Heilbutten, Heringen, Sardinen oder Breitlingen (Clupea 
Sprattus, Lion), Silberbraſſen, Lachſen, Forellen, Sabeljau, Elephantenfiſchen, 
Hayen , Tintenfiihen, verfhiedenen Geebrafien, Seehähnen u. ſ. w., die alle den 
Eingebornen zur Nahrung dienen, die den Fiſchfang größtentheils mit der Angel 
betreiben, und nur bei größern Fifhen vom Speere Gebraud machen, Im Frühjahre 
befuchen die Heringe und Sardinen die nordweftlihe Küfte in ungeheuern Zügen. Die 
Heringe find im Durchſchnitt kleiner als in den europäifhen Meeren, die Sardinen 
aber den portugiefiihen durchaus ähnlich. Letztere werden hier in erftaunliher Menge 
gefangen. Zuerft treibt man den Zug in Heine Buchten oder auf feichte Stellen der 
Küfte;, fucht durch Plätfhern im Waffer und durch Fichtenzweige, die vermittelt daran 
befefligter Steine ins Waſſer gefenft werden, den Fiihen den Rückweg zu verfperren, 
und ſchöpft dann die Fifhe mit Höfzernen Trögen oder geflodhtenen Körben heraus. 
Oft ift der Fang fo bedeutend, daß eine ganze Dorffdaft nicht im Stande ift, die 
Fiſche rein zu machen und zujubereiten, ehe fie in Fäulniß gerathen. Sobald fie aus— 
genommen und gepußt find, ſteckt man fie auf Ruthen und hängt fie reihenmeife in 
gehöriger Entfernung über das Feuer, um fie zu räuchern; padt fie dann, wenn fie 
trocken genug find, forgfältig in Matten, und hebt fie als einen anfehnlichen Theil 
des Wintervorraths auf. Die gelegene Zeit diefer Fifcherei ift im Julius und Auguft, 
wo einige Aufpaffer auf die Anhöhen am Meere geftellt werden, um den Zügen diefer 
Fiſche entgegen zu fehen, die man an der befondern Bewegung im Waller leicht 
erfennt, und auf die Nachricht, daß fie anfommen, eilen alle Eingebornen in ihre 
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Kanes, um den Fang zu betreiben. Lachſe werden im Julius, Auguft und September 
an MWehrbämmen gefangen, die quer durch die Flüſſe laufen; fie find zwar nicht fo 
häufig als andere Fiihe, aber vom köſtlichſten Geſchmack. Die Stodfiihe der Wert: 
füfte geben den neufundländifhen nichts nad, werten häufig gefangen, und wie der 
rothe Seeperſch (Snapper), der ebenfalls häufig ift, gefpalten, getrodnet, und für 
den Winter aufbewahrt. Der große Kalmer oder Tintenfifh, welcher häufig an der 
Küfte vorfommt , wird als vorzüglicher Ledterbiffen von den Eingebornen roh verfpeist. 
Auftern und Schaalthiere aller Art find in Menge vorhanden. Die hiefigen Mießmu— 
ſcheln find fehr groß und enthalten viele Fleine Saatperlen, die, von der Größe eines 
Nadelkopfes, ungeftaltet und vom fehlechteften Waſſer find; Seeohren, Herzmufceln, 
Yatellen u. a. findet man in Menge, und Flußfrebfe und Meine Eeefrabben von vor⸗ 
züglihem Gefhmad werden häufig angetroffen. Non Amphibien hat man an der Nord- 
weftfüfte noch Feine fhädlichen entdedt, und nur im Innern des Landes follen zu 
Zeiten lapperfchlangen gefunden werden. Musfitos oder Müden find fehr häufig, und 
den Gingebornen befonders läftig’; die Prairied und Waldungen find mit Infeften ver» 
fhiedener Art angefüllt; Schmetterlinge von ungemöhnliber Größe und Schönheit, 
Phalänen, gemeine Fliegen, findet man überall, und die Biene, den Vorläufer der 
Eivififation, welche man früher nur diesſeits der Felfengebirge Fannte, auch jest in 
allen Waldungen des Weſtens. 

Das Pilanzenreih Columbia's wird in fpäterer Zeit ebenfalld feine Erzeugniffe zur 
Ausbreitung eines Handels hergeben, deſſen fünftige Wichtigfeit bereits fo gut als 
erwiefen ift. Der Weſten bringt ven wegen feiner wirflihen und vermeinten Heilfräfte 
von den Ehinefen fo fehr geihäßten Ginfeng (Panax Ginseng, Linn.) in Menge ber: 
vor; in der Umgebung von Nutfa it er zwar felten, auf dem feiten Sande hingegen, 
am Golumbiafluß, und felbft in dem nördlichen Strichen, ja nod an den fern von 
Eoofs - Einfahrt, findet man denjelben in unerfhöpfliber Menge. Den Ginfeng der 
Mordweftfüfte häft man für ungleich beffer, ald den, welcher in Canada und überhaupt 
an der Oſtküſte von Amerifa gefammelt wird, und foll derfelbe den chinefifhen oder 
tatarifchen, den man allen andern Sorten vorziehbt, am näcften fommen. Das Bau- 
holz, welches die Wälder zwifchen dem 40 und 60° nördl. Br. hersorbringen, wird 
von allen Seefahrern, die jene Küſten befucht haben, einftimmig für das vortrefflichfte 
und fofibarfte in ver Welt anerfannt. Die Infeln in den verfchiedenen Häfen, Buchten 
und Baven find mit diefen unfbärbaren Waldungen vom Rande ded Meeres bis an 
die Gipfel der Berge bewahien, und im Innern wechfeln reiche Prairies und Nie: 
derungen mit dem hochftämmigften Walde. Schiffbauhol;, Harz, Pech, Iheer und Ter- 
pentin dürften alfo in der Zufunft bedeutendere Quellen der columbifhen Ausfuhr ſeyn, 
als jest die Peljwaaren, auf welche Briten und Amerifaner für den Augenblick allein 
freculiren. Unter den Bäumen, die vorzüglich in den MWaldungen der Nordweflfüfte 
angetroffen werden, zeichnen fich aus: die weiße und ſchwarze Sproſſe (Pinus Canadensis 
und Abies mariana, Mill), die Fichte, die Cypreſſe (Cupressus Thyoides), melde 
öfters einen Umfang von 60 — 80 Fuß erreicht, die Erle, deren Stamm fich bis zu 
80 Fuß erhebt, die Lerche, die Pappel, die Tanne, von der man Stämme von 200 
Fuß Fänge gefunden haben will, die rothe Ciche und mehre andere Baumarten, die 
Amerika eigen find, wie amerifanifhe Birken, Caffafras, der Schneeflodenbaum 
(Chionantkus), der canadifhe Zudenbaum, u. v. a., von denen viele zum Schiffbau 
tauglich find, Arzneiftoffe liefern, oder Früchte bieten, noch andere aber fo feftes Hol; 
haben, daß es Mühe foftet, daſſelbe zu behauen. In König George's Sund und um 
die Hafen Cor und Effingham fanden Meures und Douglas die Bäume vom ftärfiten 
Wucht, und dort das herrliche Maftholz. Auf den felfigen Infeln und in den Wäldern 
find wilde Erdbeeren in lederfluß, und in manchen Gegenden fhwarze Johannis +» und 
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Stachelbeeren. Eine Art Himbeere, die auf einem größern Strauche wähst, als 
unfere europäifche Himbeere, und feine Dornen hat, deren Frucht aber vom Föftlich- 
fien Geſchmack und jo zart ift, daß ein Regenfhauer fie vom Stengel ſchwemmen 
kann, ift eine Lieblingsfrucht der Gingebornen, und madt mit einer andern Frucht, 
die in Geftalt, Größe und Geſchmack mit der Johannisbeere Aehnlichfeit hat, in gro- 
fer Menge auf ziemlich hohen Bäumen wächst, und im Zuli und Augujt eingeſammelt 
wird, ein Hauptnahrungsmittel der Eingebornen aut. Rothe und weiße Brombeeren, 
welche die unfrigen an Geſchmack und Größe übertreffen, findet man ebenfalls im 
ganzen Lande verbreitet; wilden Lauch, Zwiebeln, Paſtinaken und andere efbare Wur⸗ 
zen findet man überall, und junge Neſſeln, die hier in Menge wuchern, werben von 
den Eingebornen, welde die äußere Haut abziehen, im Uebermaße roh genoffen. In 
der Nähe der Hüfte wächst viel wilder Waizen oder Gänfegras ; die Wälder find 
überall mit wilden Roſen und Eglantierroſen durchwebt, deren Blüthen die Luft mit 
ihren Wohlgerühen erfüllen, das Anthericum mit orangenfarbener Blüthe und eine 
Menge no unbeflinnmter Zierpflangen ſchmücken die Ufer der Flüfe und die aus- 
gedehnten Prairies, und die Wiſepakuka oder ter Thee von Sabrador und der heilfame 
Ginfeng fommen in allen Theilen des Landes im größten Ueberfluß hervor. 

Der Minerafreihthum des britifchen Columbia it noch wenig befannt, und läßt 
ſich nur nach den verihiedenen Erzen beurtheilen, welche die Reifenden in den Händen 
der Eingebornen fanden. Die Klumpen von reinem gediegenem Kupfer, welche die 
Indianer durch Taufh von weiter nördlich lebenden Stämmen erhalten, laſſen ver- 
muthen, daß das Feljengebirge einen Reichthum von Kupfer in fidy birgt, Spuren von 
Steinfohlen hat man an mehren Stellen entdeckt, Eiſenerz auch an veridiedenen 
Orten gefunden , bis jetzt aber noch feine dieſer Entdedtungen benust. Die Eingebornen 
graben eine Art von grobem rothem Ocher, womit fle ih den Leib, vorzüglich aber 
das Gefibt, anmalen, und zueben diejem Zweck auch eine ſchwarze Karbe, über welde 
fie einen glänzenden Sand ftreuen, den jie im hohen Werthe halten, und den bie 
frühern Seefahrer für Gold anjahen. Bon diefem glänzenden Sande (eine Art Glim: 
mer in Quarz), dem ſtolzeſten Schmude der Nutkaer, fpricht auch ſchon Sir Francis 
Drake in feiner Befhreibung von Neu: Aldion. Bergkryſtall, der in achtedigen 
Prismen gefunden wird, fommt häufig vor, und wird von dem Eingebornen als Hals: 
ſchmuct getragen. Weder Briten noch Amerikaner haben den Mineralien des Weſtens 
bis jetzt einige Aufmerkfamfeit geſchenkt, und nur die Spanier, welche für alle im 
innern Schooße der Erde verſchloſſenen Schaͤtze der Natur den feinften Spürgeift 
beſitzen, eröffneten bereits im Auguft 1789 auf Hog Island (der Schweine: Infel) 
in Friendly Eove, in König Georgs Sund, ein Bergwerk ; was fie dort 
gewannen, ift unbefannt geblieben; ihre Bergleute mußten unabläffig arbeiten, aber 
außer den zur Wache beitellten Soldaten durfte ſich Fein Fremder den Gruben nahen. 

Das britifche Columbia ift dichter bewohnt als das Binnenland, und weit anfehn- 
licher würde die Vevölferung ſeyn, wenn die eingebornen Stämme nicht in ewige 
Kriege verwicelt wären, die jäbrlid eine große Anzahl Menfhen himwegrafften, 
andererfeitö heftige Stürme eine Menge vernichteten, die ſich beim Fiſchfange umd der 
Seeotterjagd zu weit ind Meer gewagt. Ueber die Stärke der Berölferung läßt ih 
nichts beſtimmen, doch dürfte die Gefammtzahl der Bewohner des britiidhen Columbia, 
mit Einſchluß der Inſeln, die dichter bewohnt find ald das Innere, wohl 70 — 75.000 
Seelen erreichen. Europäer find wenige vorhanden, und diefe alle in Dienften verſchie⸗ 
dener Velzbändler : Gefellihaften als Reifende, Jäger oder Händler ; die Einwohner 
beftehen deshalb blos in Indianerſtammen, welche fämmtlih unter fih verwandt zu 
ſeyn fheinen, und wenn auch befondere, doch verwandte Dialekte fprechen. Zwei 
Hauptftämme, die wiederum in unzählige kleinere Horden zerfallen, bewohnen Columbia, 
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Die tes Binnenlandes nennen fih ſelbſt, nah Harmons Beridt, Tacullies 
oder MWafferwanderer, weil fie wegen der vielen Gemäfler, melde ihr Land 
durcfchneiden, die Reifen von einem Orte zum andern meiftens in Kähnen maden 
muͤſſen; die der Hüften” und der Inſeln gehören zum Stamme der Atnahs oder 
Atenas, fcheinen mit dem großen Volfstamm ter Chepewvpvans verwandt zu 
ſeyn, und zerfallen in verfchiedene Stämnte, von denen die Wakaſh, Nagailer, 
&ludfus oder Slouacous, vie Nanfcud oder Nanfoud, die Altnafs, 
Snarks und Berg: Indianer die vornehmften jind. 

Die Tacullies bemohnen das Binnenland oder die Hochebene, welche ſich 
weftlih der Felfengebirge nah der Küfte zu zieht. Die Männer find von mittler 
Größe und mwohlgebaut, die Frauen kurz und dick und mit unverhäftnigmäßig breiten 
Füßen verfehen. In Wohnung, Nahrung und Kleidung find beide Geſchlechter fehr 
unreinlich; die Wohnungen beftehen, nach der Jahreszeit, in Hütten und Zelten; die 
Kleidung befteht in einer Art Mantel, aus jchmalen Streifen von Biber-, Dachs-, 
Hafen : und andern Zellen Feiner Thiere zufammengefest, und ift bei beiden Geſchlech— 
tern gleich, die Tracht der Weiber aber nur dadurch von der der Männer unterſchieden, 
daß diefe noch außerdem eine Fleine Echürje von Hirſch- oder Lachshaut tragen, die 
12 bis 18 Zoll breit ift und bis an das Knie hinabreiht. Sm Sommer gehen die 
Männer größtentheild ganz nadt, und obgleid die Vewohner der verfhiedenen Natio- 
nen der Nordweſt-Compagnie es dahin gebracht hatten, die in’ihrer Nähe wohnenden 
zu bewegen, eine Art Beinfleider zu tragen, hatten diefe doh fo wenig Echaam: 
haftigfeitögefühl, daß fie das, was fie heute zur Deckung ihrer Schaam trugen, 
morgen ald Schmuf um den Kopf oder Hals mwidelten, Den Nafenfnorpel tragen 
beide Geſchlechter durchbohrt; die Männer hängen Stüde Kupfer oder Mefiing  drein, 
die jungen Frauen aber ſtecken einen hölzernen Pflock hindurch, an deſſen beiden En» 
den eine Mufelfchale von 1", Zoll Fänge und der Dide eines Pfeifenflield befeftigt 
wird. Diefe Mufcheln werden von den Tacullies fehr geihäßt, dienen beim Han» 
del als Geld, da man zwanzig Stück einem Biberfelle gleich rechnet, und werden, da 
man jie im Innern des Pandes felbit nicht findet, von den weiter nad der Küfle zu 
wohnenden Atenas in Handel gebraht. Die Frauen tragen ıhr Haar lang, durd« 
flehten daſſelbe mit Mufheln, Eonnen fie fih aber durch Taufchhandel europäiſche 
Glasperlen verſchaffen, fo befejtigen fie ſolche in Fleinen Bündeln hinter den Ohren am 
Ende einer Haarlode, und bemalen das Gefiht mit rothem cher. Fiſcherei und Jagd 
find die Hauptbefhäftigungen der Tacullies, und da fie in Betreff ihres Lebensunter: 
haltes hauptfählih auf die Gewäſſer angewiefen find, fo haben fie befonders gute 
Fifchereigeräthe: Netze, Körbe und Reuffen. Die Fifhereigeräthe werden von ten 
Frauen, die Zagdgeräthe von den Männern verfertigt, und erftere aus Weidenbaf, 
oder auch wohl, namentlih zum Fange Peiner Fifhe, aus Mefleln bereitet. Mit 
Anfang April beginnt die Fifcherei auf den kleinen Seen, weldhe Forellen, Shads, 
Kasifhe u. dgl. liefert. Hiermit befchäftigen ih die Indianer zwei bis drei Monate, 
trocknen den größten Theil ihres Fanges, und Fehren zu Ende der Fangzeit zu ihren 
Dörfern zurück, um allerlei Kräuter, Beeren und Wurzeln einzufammeln, die fie 
dann zu ihren getrodneten Fiſchen verzehren; zu diefem Ende werden die verfhiedenen 
Beerenurten ſchichtenweiſe abwechfelnd mit heißen Steinen in Gefäße gelegt, melde 
aus der Rinde der Pechtanne gemacht find, dann in Kuchen zjufammengepreßt und 
getrodnet, und julest bei ihren Schmaufereien, mit Lachsthran angemacht, verzehrt. 
Diefes Sammeln währt bis zur Mitte des Auguft, in welcher Zeit fih die Lachfe in 
unglaublicher Anzahl in den Flüffen einfinten. Um diefe zu fangen, werden von den 
Indianern Dämme quer über die Flüſſe angelegt, und große Reuffen aus Weidenruthen, 
mit ter trichterformigen Oeffnung firomabwärts gerichtet, in denfelben aufgeftellt. 
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Nicht felten werben 4 — 500 Lachſe in einem folhen Korde gefangen. Die Männer 
fegen die Dämme an und ftellen die Reuſſen auf; Weiber und Kinter hingegen mülfen 
den Fang ausweiden und mit den Schwänzen an Pfählen zum Trodnen aufhängen. 
Mac) zwei oder drei Tagen werden die Fiſche wieder abgenommen, gefpalten und von 
neuem an die Luft gehängt, wo fie dann nad) Verlauf eines Monats hinlänglih aus- 
getrodtnet find, um Jahre lang aufbewahrt werden zu fönnen. Der aus den Lachſen 
ablaufende Thran wird ſorgfältig gefammelt und zur Bereitung der Speiſen angewen- 
det. Die Zagd auf Wildpret oder Peljthiere wird nur von den Männern ausgeübt, 
und werden die Thiere entweder mit Pfeilen gefchoffen, oder in ftarfen aus Riemen 
verfertigten Neben, oder in Kallen, aus großen Stüden Holz beftehend, gefangen, 
welche lestere fo aufgeftellt werden, daß fie, wenn das Thier den Köder berührt, 
herabfallen und fie tödten. Bären und Biber liefern vie gefhägteften Leckerbiſſen, und 
deren Fleiſch darf namentlich bei feiner Echmauferei fehlen, welche die Tacullied zum 
Andenken ihrer Berftorbenen anzuftellen pflegen; fonft aber machen die Fiſche den 
Hauptfebensunterhalt, und bei gänzlihem Mangel an Lebensmitteln dient die ſchon 
oben angeführte Moosgattung, Tripe de Roche, welche im leberfluß an den Felſen⸗ 
wänden gefunden wird, zur Grhaltung der armen Indianer, Die Kanoes der Tacullies 
werden aus Rinden der Pechtannen und Birken verfertigt, find bei aller Gebrechlichkeit 
ſehr lang, aber leicht zu regieren, und ein paar kräftige Ruderer können bequem täglich an 
30 engl. Meilen damit zurücklegen. Im Winter tragen beide Geſchlechter Schneeſchuhe, 
die aus zwei krumm gebogenen Stäben beſtehen und mit Riemen von Wilds haut 
durchflochten ſind, oder man fährt auf Schlitten, die von Hunden gezogen werden. 
Zwei Hunde find hinfänglih, um eine Laſt von 250 Pfund, nebft dem Mundvorrath 
für fih und ihren Treiber, täglich 20 engl. Meilen weit fortzubewegen. Der Hund ift 
das gefchästefte Hausthier, und wird von allen Mölferftämmen an der Weſtſeite des 
Selfengebirges faft eben fo fehr geliebt als die eigenen Kinder. Man redet mit ihnen, 
als ob fie vernünftige Wefen wären, und nennt fie auch wohl Sohn oder Tochter, 
und ftirbt ein folhes Thier, fo ift es nicht ungewöhnlich, zu fehen, wie man einen 
Scheiterhaufen errichtet, und den Leichnam eben fo verbrennt, wie die todten Körper 
ter Verwandten, und auf ähnlihe Art dabei heult und ſchreit. (Harmon a. a. D.) 
Faſt bei allen Stämmen Golumbia’s herrſcht nämlich die Sitte, die Todten zu ver: 
brennen. Harmon, weldher dem Verbrennen eines Häuptling beimohnte, gibt davon 
folgende Schilderung: Der Feihnam war mit feinen beften Sachen gefhmüdt ; feine 
beiten Weiber ftanden, die eine beim Kopfe, die andere zu den Füßen des Verſtor⸗ 
benen, der auf einem Sceiterhaufen lag, und blieben fo fange ftehen, bis ihre 
Haupthaare von den Flammen verfengt und beide vom Rauche faft erſtickt waren, 
worauf fie ſich faft ganz betäubt auf dem Boden herum wälzten. Als fie wieder zu 
fih gefommen waren, begannen fie den brennenden Feihnam, fo meit die Hitze ſich 
ihnen zu nähern erlaubte, heftig zu ſchlagen, und dieſes widrige Schauſpiel dauerte 
ſo lange, bis der Körper verbrannt war. Hierauf wurden die Gebeine und die Aſche 
geſammelt und in lederne Säcke gelhan, welche die Wittwen zwei Jahre lung Tag 
und Nacht mit fih herumtragen müffen. Bis diefer Zeitraum verfirihen iſt, leben die 
Bittwen in einem Zuftande von Sclaverei, ihre Gefichter werden mit Ruß gefhwärzt, 
ihre Köpfe geihoren, und fie dürfen feine andern Kleider tragen, ald um Die, Lenden 
eine Bedeckung von Fellen. Nah Verlauf der beiden Trauerjahre veranftalten die 
Verwandten des Verftorbenen ein Feſt, und fegen die Afche in einem Käſtchen unter 
einer Hütte mitten im Dorfe feierlich bei. Wer im Winter flirbt, bleibt in der Hütte 
liegen, bis warmes Wetter eintritt; dann erſt wird der Leichnam auf pen Echeiter- 
haufen gebracht, und tie Aſche nachher im befondern Meinen Hütten von ſechs Fuß 
Höhe aufbewahrt, die mit Baumrinde gedeckt und mit Bretern eingefaßt find, auf 
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weichen ſich grobe Abbildungen der Sonne, des Mondes und verfhiedener Thiere 
befinden. Webrigens fcheinen die Tacullied einige dunfle Vorftellungen von einem 
zufünftigen eben zu haben, und glauben, wie mande andere Stämme des Wefiens. 
an eine Geelenwanderung: fie behaupten ganz ernſtlich, daß eine abgeſchiedene Eeele 
nach Gefallen wieder in menfchlicher Geftalt auf die Erde zurüdfommen könne, und 
daß, wenn 'ein Todter verbrannt wird, die Priefter oder Zauberer die Seele deſſelben 
in einen feiner Berwandten blafen fünnen, in welchem Falle deffen nächſtes Kind 
damit auf die Welt kommt; ferner glauben fie an eine vorweltlihe Aluth, daß die 
Erde meift ganz mit Waſſer bedeckt geweſen und alle Dinge zerfört worden feven, 
mit Ausnahme einer Bifamratte, melde bis zum Boden untergetaucht und einigen 
Schlamm mit heraufgebracht hätte. der immer mehr und mehr zugenommen, und end» 
fih der Welt ihre gegenwärtige Geftalt gegeben habe. 

Die Atnahs, Atenas oder Altnafs find ein mweitverzweigter Volksſtamm, 
der den ganzen ſüdlichen Theil des britifhen Columbia inne hat, fi biß zum Oregon» 
fluß ausbreitet, und mit feinen volfreihen verwandten Stimmen die Weitfüfte von 
Meu + Georgien und die große Infel Quadra-Vancouvers bewohnt. Bon dem Haupt: 
ffamm derfelben, den Wakaſh oder Wakoſch, haben wir durch die NReifenden 
Bancouver, Meares, Diron, Douglas und Roquefeuil ziemlid voll 
fändige Kunde erhalten, irrthümlich wurde ihnen aber der Name Wakaſh oder 
Wakoſch, d. h. Freunde, beigelegt, mit welchem Ausrufe fie die zuerft an ihren 
Küften landenden Europäer bewillfommten ; aus Unkunde der Sprache nahm man dies 
fen Freudenruf für den Namen der Nation, und behielt denfelben für den Hauptftamm 
der Atnahs bei. Die Wakaſh find im Allgemeinen von mittelmäßiger Stutur, 
dabei aber ſtämmige Menſchen mit breiten, fleifhigen Gefichtern, hohen, bervorragen- 
ben Badenfnoden und Fleinen ſchwarzen Augen, ihre Nafe ift breit und platt, ihre 
Lippen find dick und aufgemorfen und die meiften haben fehr fhöne Zähne ven ter 
fhimmerndften Weiße. Der Kopf ift bei allen. zuderhutförmig geftaltet, zu welchem 
Ente die Mütter tier Köpfe der neugebornen Kinder mit einer ſchmalen Binde mehre 
Male bis an die Augen herab ummwinden, um ihm diefe für Schönheit geltente Ge 
ftalt zu geben. Diefe Gewohnheit, den Kopf jufammen zu drüden, gibt dem ganzen 
Geſicht ein anderes Anfehen, zieht die Augenbraunen in die Höhe, verurfaht häufiges 
Schielen, madt die Naſe flach und zerrt die Nafenlöher aus einander. Das Haupt- 
haar ift die, ſchwarz, glänzend und ziemlich lang, und wird entweder auf dem Schei⸗ 
tel in einen Ainoten gebunden oder hängt lang den ganzen Rüden herunter, oder wird 
ganz furz, wie eine Bürfte, verfchnitten. Der eitlen Pflege ihres Haupthaares fteht 
der Abſcheu vor dem Barthaar entgegen; fo wie der Bart hervorfproßt, wird er mit 
der Wurzel ausgeriffen, und mit diefer Operation fortgefahren,, fo lange noch etwas 
nachwachſt; ja es gehört fogar zu den häuslichen Beichäftigungen ihrer Frauen, auf 
diefe Erfcheinung des männlihen Alters Acht zu haben und die Barthaare ausjurupfen, 
fo wie fie zum Vorſchein fommen. Alte Leute hingegen laffen den Bart ununterbroden 
wacfen, befommen aber felten einen ftarfen Bart. Die äußere Geſtalt der Wakaſh 
ift nichts weniger als reizend, ihre Gliedmaßen find ftarf und musfulös, aber frumm 
und mifgeftaltet, umd da fie einen großen Theil ihrer Zeit auf ihren ſchmalen Fahr- 
zeugen zubringen, haben fie einen ungeſchickten wudelnten Gang, und die Füße find, 
wie überhaupt der untere Theil ihres Körpers, in Folge des faft fortwährenden Nie: 
derfauernd, ſehr mißgeftaltet. Der gegen die Mitte zufammengeprefte Bauch tritt, be 
fonders bei den Frauen, auf jeder Seite hervor, und bildet gleichſam eine Art Ge- 
ſchwulſt; dagegen haben fie wirflih eine ‘weiße Haut, wenn man nämlid den Schmuß 
und Ocher abgewafhen hat, und Meares behauptet, einige von ihren Weibern in 
diefem reinen Zuftande gefeben zu haben, der freilich wicht der gewöhnliche ift und in 
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den fie fih nur mit Mühe bringen laffen, die nicht mur bie fchöne Geſichtsfarbe der 
Guropäerinnen gehabt, fondern deren Geſichtszüge auch in Ländern Auffehen erregt 
haben würden, wo man fi auf die Cigenfchaften der menfhlichen Geftalt am beſten 
verfteht. Diefe Beifpiele von Schönheit finden fich indeg unter den Frauen auf Qua» 
dra-Vancouver nur felten, und die Mehrzahl fcheint eher gemacht, einen Europäer 
anzuefeln, Das Haar der Frauen it ſchwarz und ihre Augen von derſelben Farbe; 
in ihrem Betragen find fie keuſch und fittfam, und Beifpiele vom Gegentheile find 
unter ihnen nur felten. In König Georges Sund fand. Meares Weiber, die 
allen Anerbietungen und Berfuchungen widerftanden. Die Kleidung der Männer be 
fteht in einer Art Mantel oder Kittel aus Bären» oder Seeotterfellen, oder einem 
Zeug, welches von den Weibern aus den fufrigen Theilen der Eppreifenrinde, oder 
den Fafern einer Art von Meffeln, die man zu dem Ende beſonders bereitet, verfertigt 
werden. Die Geeotterfleivung befteht aus zwei Fellen, die an der Geite „jufammen: 
genäht werden, felten aber fo weit ift, daß fie vorn über einander geht, um was man 
fihh übrigens wenig befümmert, da in diefer Hinficht nicht das mindefte Gefühl für 
Anftand herrfcht ; die Kleidung geht vom Halfe bis an die Knöchel, unter dem linfen 
Arme durch und über die rechte Schulter, wo man fie vermittelft eines, an die Felle 
feftgenähten ledernen Riemens zufammenfnüpft,, fo daß beide Arme frei bleiben. Diefe 
Kleidung ift übrigens weder in ihrer Form noch in ihrem Faltenwurfe ungefchict, und 
wenn man bie Koftbarfeit des Peljwerfs dazu rechnet, fehlt ihr nichts als die Rein: 
lichfeit,, um eine der fchönften zu werden. 

Um Zeuge aus Neſſeln, Fichten oder Cypreſſenrinde zu bereiten, werden diefe Ge: 
genftänbe eine Zeit lang in Urin gebeizt, und hierauf fo fange geflopft, bis die holzi- 
gen Theile fi) trennen, und die Faden ſich Feicht fondern laffen. Cine gewiſſe Anzahl 
folher Faden maht, zufammen verbunden, ein ftärfered Gebinde, welches zweimal 
fo lang, als das Kleid werden foll, genommen und über einen langen Stod doppelt 
gelegt wird. Sit der Stod ganz mit Strängen behängt,, fo wird aus diefem eine Art 
Matte geflodhten, welche dann als Kleidung benußt wird. Die Weiber find in diefer 
Arbeit fehr geübt und fie macht eine von ihren Hauptbefchäftigungen aus. Wegen des 
dichten Gefüges ift diefe Kleidung jehr warm, und hat, fo lange fie neu und rein 
ift, ein zierlihes Anfehen, zumal wenn die Ränder, wie es in der Regel geſchieht, 
mit fhmalen Streifen von Eeeotterfell verbrämt werden; allein der Schmutz in den 
Häufern, und die zur Gewohnheit gewordene linfläthigfeit des Volkes verunreinigen 
fie bald, und rauben ihr alle Schönheit. Ein Kleid von folhem Zeuge neunen die 
Eingebornen einen Kotfaf und tragen ed.auf eben die Art, wie ihre Stleitungen 
von Häuten oder Pelzwerf. Die Mütze, welche die Wakaſh als Kopfbededung tragen, 
it von Pegelförmiger Geftalt, ebenfalls mattenähnlich geflochten, und fo dicht, daß fie 
Waſſer hält; fie it mit allerlei Figuren von Vögeln und andern Thieren bemalt, und 
wird, mittelft eines ledernen Riemen, unter dem Sinne zufammengebunten, 

. Um ihre Schönheit zu erhöhen, theils vielleicht auch um weniger den Stichen blut: 
gieriger Infeften ausgeſetzt zu ſeyn, bemalen fih die Wafafh im ganzen Gefichte mit 
rothem Ocher, und bei feierlihen Befuchen wird der ganze Leib damit befhmiert; fie 
erhalten dadurch ein widriges Anfehen, und da der Ochktr mit Lachsthran vermiſcht ift, 
fie auch ſonſt ſich täglich mit dieſem Fette ſalben, fo erhalten fie einen ranzigen efel: 
haften Geruch. Se nad) dem die Umftände es erfordern, wird die Malerei geändert ; 
bereiten fie fih auf einen Kriegszug vor, fo iſt ſchwarz die herrichende Farbe, die 
in Etreifen auf weißem Grunde angelegt wird; zu andern Zeiten malen fie ſich ganz 
weiß an , dann wieter hellroth, und mit fehimmerndem Sande beftreut, immer aber 
ift Die Neigung zum Puge mehr bei den Männern, als bei den Frauen anzutreffen, 
Roquefeuil erzählt, daß ihm die Stuger des Bandes ihren erſten WBeſuch nur in 
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der gefuchteften Tracht abftatteten ; einige ließen uns, fagt diefer Meifende, Zuſchauer 
bei ihrer Toilette ſeyn, welche fle in ihrem Piroguen, zur Seite unfers Schiffes, vor: 
nahmen, Dan fah fie eine Schachtel öffnen, melde weiße und ſchwarze Schminke, 
Ocher und eine Art Glimmer enthielt, die fat wie Bleierz ausfah. Alle diefe Farben 
wurden Punftreih auf dem Gefihte und dem Hulfe, manchmal auch mit Hülfe des 
Spiegels, welcher gar oft zu Mathe gezogen wurde, aufgetragen und geordnet. Hier» 
auf erhielten die Zierathen ihre Stelle. Den Beſchluß der Toilette machten feine 
Pflaumfedern, welche in die mit Thran gefalbten Haare, ftatt des Puders, gefireut 
wurden, und die Perfon ſtieg nun mit zufriedener Miene an Bord unferd Schiffes, 
Meares erzählt ähnlihe Fälle: Komekela, ein Indianer vom Stamme der Wakaſh, 
welhen er am Bord gehabt, und wieder mit zurüd nah Nutfa brachte, freute fi 
befonders auf den Eindruck, den feine Erſcheinung auf feine Verwandten und Fands- 
leute mache würde, wenn er mit feinen europälfhen Geſchenken gefhmüdt landete. 
Er kleidete fi in einen fcharlachnen Soldatenrock mit gelben Knöpfen, feste einen mili« 
tärifhen Hut mit prangender Kofarde auf, zog anftändige Wäfhe an, und ſchmückte ſich 
noch mit anderm Zubehör europäifhen Anzugs, der mehr als hinreichend war, jeine 
Landsleute in das höchſte Erflaunen zu feßen. Gegen Abend, ald fih der Himmel 
aufflärte, machte Komefela Anjtalt das Schiff zu verlaffen; die Nachricht davon hatte 
fih wie ein Pauffeuer im Dorfe verbreitet, und deſſen Einwohner eilten nun ins ge 
fammt heraus, um ihn in feinem Geburtsorte zu bemillfommnen. Komekela glänjte 
jest in feiner ganzen Pradt. Sein Scharlahrod war mit einer folben Laſt von gelben 
Knöpfen und fupfernen Zierathen jeder Art überladen, daß er nothwendig Die tiefe 
Ehrfurcht feiner Landsleute erhalten, und für alle Schönen in Nutfa der Gegen 
ftand der heißeften Wünfche werden mußte. Eine ungeheure Kupferplatte madıte gleich. 
fam fein Bruſtſchild aus; in feinen Ohren hingen Fupferne Ohrgehenke, und er hatte 
fein Haar mit fo viel Griffen von fupfernen Kaiferollen zu zieren gewußt, daß fein 
Kopf durd ihr Gewicht in eine fteife gerade Richtung zurückgezogen ward, welches die 
Poffirlichfeit feines Aufzuges nicht wenig erhöhte. Ein ungeheurer Bratſpieß, melden 
er dem Echiffäfocdy zu entwenden gewußt, und den er fih zum Epeer erfehen hatte, 
follte die Pracht feiner Erfcheinung in den Augen feiner geblendeten Landsleute noch 
vergrößern, und fo gerüftet und trunfen von Entjüfen, ward Komefela ans Ufer ge» 
fest, mo ihm ein jauchzenter Zuruf und ein lautes Gebrüll die allgemeine Freude über 
feine Rückkehr bezeugte. 

Die Männer pflegen fih durchgehende die Ohren zu durchſtechen, und einige haben 
mehre Löcher darin, im welche fie Feine Riemen befeftigen, um die Stacheln des 
Stachelſchweins, kleine Stückchen Kupfer, oder europäliche Zierathen, Knöpfe oter 
Glasperlen daran zu hängen. Knöpfe ziehen fie jedem andern Schmude vor, und 
hängen oft fo viele in die Ohren, daß diefe durch das Gewicht des Metall bis auf 
tie Schultern heruntergezogen werden. Cinige durchlöchern auch den Naſenknorpel, um 
Stückchen Metall hinein zu hängen, alle aber verzieren die Handgelenfe mit Armbän- 
dern ron Metall oder Peter, worauf Peine Schneden gereiht find, und befeftigen 
ähnliche Zierathen um die Fußknöchel, die indeß aus mehren bunten Lederriemen und 
verhältnifmäßig größeren Verlen oder Knöpfen befiehen. 

Die Tradt der Weiber ift wefentlih von der männlichen unterfchieden, und der 
Eittfamfeit gemäß eingerichtet, um die Entblößung zu verhüten, die bei der Männer: 
fleidung unvermeidlich ift. Seeotterfelle oder anderes Pelzwerf dürfen die Weiber gar 
nicht tragen, fondern eine Art Hemden ohne Nermel, aus Matten, die bi8 an bie 
Fußfnöchel herabgehen und den ganzen Körper verhüllen; eine Art Mantel, aus einer 
großen Matte beftehend, in deren Mitte ein Loch ift, um den Kopf hindurchſtecken 
zu Pönnen, bedeckt die Arme, ohne fie in ihren Bewegungen zu hindern, und eine 
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Müse, wie die Männer fle tragen, vollendet ihren Anzug. Ihr langes fhmarzes Haar 
fällt den Rüden hinunter ; Nafen» und Obrenfhmud fehlt, die rothe Schminke aber, 
die einzige, welder fi die Weiber bedienen dürfen, wird von ihnen, bis zur Ber 
fhmentung, angewendet Die Kriegstracht der Männer befteht in einem dicken ledernen 
Kittel von Elennshaut, die an den Geiten und um den Hals in Franfen ausgefchnitten, 
mit ledernen Quaften beſetzt, und Mit verfdiedenen Figuren bemalt ift, vom Halie 
bis an die Ferfen heratgeht, ftarf genug ift, um den Pfeilen und fogar den Lanzen 
ihrer Feinde Widerftand zu leiften, und, indem fie loſe und frei herabhängt, folglich 
den Stoß bricht, eine vortrefflihe devenfive Ruſtung abgibt. Zu dieſem Kleide gehört 
noch eine Larve, die den Kopf irgend eines Thieres vorfiellt, und ziemlich geſchickt aus 
Holz geihnigt if. Die Indianer der Nordweftfüfte befigen dergleihen Masfen in 
großer Verſchiedenheit, bedienen ſich ihrer aber ebenfalld nur bei gewiſſen Gelegenhei- 
ten, die 5. B., welche einen Geeotterfopf, oder den Kopf eines andern Seethieres 
vorftellen, werden nur gebrauht, wenn die Eingebornen auf die Zagd diefer Thiere 
ausgehen. Zum Kriegszuge wird die Bärenmadfe vorgenommen, und nur in diefem 
Falle die ganze Anzahl mit großen Bärenfellen überzogen, die Mütze mit hohen Federn 
geziert, das eingefalbte Haar aber mit feinen Eiderdunen eingeflreut, und legtere 
Eitte ſtets beobachtet, fo oft fie fih einem Fremden zum erftenmal nähern, 

Die urfprünglihen Waffen der Wafafh beftanden in Bogen und Pfeilen, beide 
von ziemlich fchlechter Befchaffenheit, in Lanzen oder Wurffpießen von 8, 12 bis 15 
Fuß Länge, die mit einer Spige aus Kupfer, Stein oder Mufheln von ſechs Zoll 
Länge verfehen waren, und in Furzen Dolden von Kupfer, die an der Spike in einer 
ledernen Scheide hingen. Gegenwärtig find fie aber alle mit dem Gebraud des 
Feuergewehres bekannt, willen mit den Zlinten und Büchfen gut umzugehen, und zie— 
ben fie allen andern Waffen vor; Fangen und Pfeile, deren fie fih noch zur Jagd 
bedienen, find jest alle mit Eiſen beſchlagen. 

Die Häufer der Wafafh mweihen von allen übrigen indianifhen Wohnungen ab, 
und theilen fih in Sommer : und Wintermohnungen. Defters find fie fehr groß, und 
beherbergen mehre Familien, oft ein ganzes Dorf. Die Sommerwohnungen find ein— 
fach , Fönnen leicht errichtet und eben fo fihnell wieder abgebrochen werden. Der Bau 
ihrer Wohnungen beginnt damit, daß fie an den Eden und Seiten eines langen Vier 
eds Pfoften errichten und an denfelben Bretter fo befefligen, daß ſtets der Rand des 
obern das untere dedt, große Säulen aus Stämmen von Tannen oder Fichten werden 
in die Mitte der ſchmalen Seiten geftellt, um den Giebelbalfen zu flügen, ter über: 
died noch von andern, weniger ftarfen, Säulen getragen wird, und das Ganze mit 
Brettern gededt, von denen ein Theil beweglich it, um nad Bedürfnig das Tages- 
fit hinein, oder ven. Rauch hinaus laſſen zu fönnen; die Höhe diefer Wohnungen 
beträgt in der Mitte nicht mehr als fehs, und an den langen Seiten nur drei Fuß. 
Das Dad) ſelbſt macht einen fehr ftumpfen Winkel. Die Giebelbalfen des Haufes, in 
welchen der Häuptling Mafuina auf Quadra-Vancouvers-Inſel refidirte. mit 
welhem Roquefeuil verkehrte, war 66 Fuß lang und hatte 39 Zoll im Durch« 
meſſer. Die Säulen, welche den Giebelbalfen ftügten, finkg ftetd mit Schnitzwerk 
verziert, und wie die äußeren Brettwände, mit allerlei häßlihen Figuren bemalt. Viele 
Häufer haben auch ganz flahe Dächer, fo daß das ganze Gebäude dadurd ein würfel- 
artiges Anfehen erhält. Da die an der Hüfte lebenden Indianer des Fiſchfangs wegen 
oft ihren Aufenthalt verändern, fo verändern dadurch oft ganze Dörfer in wenig Stun— 
der ihre Stelle. Noquefeuil jagt, daß ein Indianer feine Hütte in fürzerer Zeit ab- 
bricht, als ein europäifher Reifender fein Geräd in Ordnung bringt. Pfoften und 
Säulen läßt er ftehen, bringt die Breiter in eine Pirogue, fo wie drei oder vier 
Kaften, welche feine Reichthümer, hauptfächlich gedörrten Fiſch, enthalten, und andere 





Behältniffe, worin ih Wallfifchthran und die Jagd- und Fifchereigeräthichaften befin- 
den. Hat er fih am Morgen mit feiner Familie eingefhifft, fo kann er ſchon am 
Abend die neue Wohnung wieder aufgebaut haben, welche von der vorigen oft zehn bis 
zwölf Meilen entfernt if. Meares befhreibt die Wohnung des Oberhauptes Mifa- 
nanifh auf Nutka, folgendermaßen: Es’ mar ein weites Viereck, und ringsum 
mit ungewöhnlich breiten und hohen Dielen abgefchlagen, die eine zwanzig Fuß hohe 
Wand bilteten; drei ungeheure, grob gefhnigte umd angemalte Bäume waren die 
Bulfen, und fomohl ihre Enden als bie Mitte ruhten auf Foloffalen, von ftarfen 
Klötzen audgehauenen Bildfäulen. Das Dach beftand aus breiten Dielen, die fo ge 
fickt gefügt waren, daß man fie nadı Gefallen ausheben Fonnte, um Licht und Luft 
binein oder den Rauch hinaus zu laffen. Sn der Mitte des großen Raumes brannten 
mehre Feuer, um welche rings umher große hölzerne Gefäße mit Fifchfuppe ftanden : 
große Stüden von Wallfifchfleifh lagen fhon in Bereitfhaft, in andere Gefäße, die 
voll Waffer daftanden, gelegt zu werden, und die Weiber waren beſchäftigt, mittelft 
einer Art von Zangen, glühende Steine aus dem Feuer ju nehmen, und fie in jene 
hölzerne Kübel zu werfen, um dad Waller fiedend zu machen. Rings umher lagen Fifche 
in Haufen aufgethürmt, und an verfdhiedenen Orten ftanden große Schläuche von 
Geehundsfellen mit Del gefüllt, aus denen man die Gäfte mit diefem leckern Getränf 
bediente. Die Bäume, die das Dach flügten, waren fo groß, daß die Maiten eines 
Linienſchiffes vom erften Range dagegen nur Flein fhienen, und unbegreiflich bleibt es, wie ° 
arme Ihdianer, ohne mechaniſche Handheben, folhe ungeheure Stützen aufzurichten 
vermodten. Die Gingangsıhüre diefes großen Gebäudes, welches negen 800 Perfonen 
in fih aufzunehmen vermochte, war der Mund einer der erwähnten Bildfäulen; man 
mußte zu derfelben von außen mehre Stufen hinan, und eben fo viele wieder in das 
Innere des Haufes, bis an das Kinn der großen Figur, hinabfteigen. Rings umher 
lief im Innern eine Banf, die zwei Fuß über der Erde erhöht war, und auf der die 
Bewohner figen, effen und fhlafen. Wifonanifhb, der Häuptling, faß am obern 
Ende des Haufes, auf einem Fleinen erhöhten Gerüfte, weldes von verfihiedenen 
Kaften umgeben war, und über diefem hingen Blafen voll Del, große Schnitten von 
Malififhfleifh und große Klumpen Fett, überall aber, wo man fie hatte anbringen 
fönnen, Menfhenfchädel, mit einiger Symetrie in Feftons an einander gereiht, als 
glänzendfte Zierde der Föniglihen Wohnung. 

Der Charakter der Wafafh fcheint nicht böfe; gegen die Europäer betragen fie ſich 
gutartig, unter fih aber friedfertig und gefällig; von Recht und Unrecht fcheinen fie 
ziemlich richtige‘ Vorftellungen zu haben, waren im erftern Kalle voll kühner Zuver- 
fit, ängftlih hingegen, wenn fie etwas Unrechtes im Schilde führten, ob fie aber, 
wie frühere Reiſende erzählen, wie alle Indianer der Hüfte, Antropophagen 
find, ift immer noch zu unterfuhen. Kalliftum und Hanapa, zwei Häuptlinge 
der Wakaſh, gaben beide ihre Abneigung gegen das Menfchenfleifheifen zu erfennen, 
.befannten aber zu gleicher Zeit, es wäre unter ihrem Wolfe Sitte, und insbefondere 
hinge Maquilla fo fehr daran, daß er monatlich einen Eclaven umbrädte, um 
feinen unnatürlihen Mpetit zu befriedigen. Mit Abfheu in Blick und Ausdrud er— 
zähften Beide, wie es bei diefer blutigen Feierlichfeit herginge: Maquilla befaß eine 
. große Anzahl Sclaven, nicht allein in Nutka, fondern aud in andern Gegenden 
feiner Herrihaft. Co oft der fhredlihe Tag gefommen war, den er mit einem Den: 
ihenfhmaufe begehen wollte, verfammelte er eine gewiſſe Anzahl Sclaven in feiner 
Wohnung, wo er das Dpfer auf folgende feltfame Art ausfuchte: die geringern Ber 
fehlshaber, die zum Schmaufe eingeladen waren, verrichteten die Vorbereitungsceremo- 
nien, welche darin beftanden, daß fie dus Nriegslied fangen, um das Feuer tanzten 
und dies durch hineingegoifenes Del unterhielten. Dann ließ Maquilla fih die Augen 
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verbinden, und ſuchte einen der Sclaven, die ihm zu entrinnen ſuchten, zu erhaſchen; 
es währte nicht lange, fo hatte er einen ergriffen, der dann augenblicklich umgebracht 
ward ; der todte Körper wird fogleich zerfchnitten und die Portionen nod warm unter 
die Säfte vertheilt, indeß die dem traurigen Schidfale für diesmal Entgangenen durd 
ein lautes Freudengeichrei ihre Errettung feiern. Neuere Neifende widerfprechen Liefen 
Gerüchten, zu welhen ohne Zweifel die Kriegsgefänge der Indianer Veranlaffung ge 
geben haben: „Laßt und das Blut unferer Feinde trinfen ‚- ift jwar ſtets der Refrain 
jener Geſänge, indeß ift diefes weniger buchftäblich zu nehmen, und die Schädel, mit 
welchen tie Häuptlinge ihre Wohnungen ausſchmücken, find mahrfcheinlicher Tro— 
phäen ihrer Tapferkeit, die fie zum Andenfen aufheben , wie gefittete.Bölfer die Fah— 
nen, welche fie vom Feinde erbeuten, in den öffentlihen Gebäuden ihrer Hauptftädte 
aufbewahren, ald die Ueberbleibfel oder Zeichen einer Fannibalifhen Freßgier. 

Die Befhäftigungen der Männer befteben hauptſächlich in der Fifcherei und in der 
Jagd; letztere ſowohl zu Lande ald zu Waller, um fih Nahrung oder Kleider zu ver- 
fihaffen. Die gemeinen Leute und Sclaven müſſen für das täglihe Bedürfniß forgen, 
Heringe , Stod » und andere Fifche fangen; die Oberhäupter und Srieger aber haben 
das edlere Gefchäft, den Wallfifch zu erlegen und Geeottern zu jagen. Es läßt ſich 
kaum befchreiben, mit welcher Geſchicklichkeit fie einen Walfifh tödten, und wie leicht 
fie das ungeheure Thier nad) ihren Wohnplägen führen ; wenn eine Wallfiſchjagd befchloffen 
wird, woran auch das ungeflümfte Wetter nicht verhindert, fo bereitet der Befehlshaber ſich 
mit befonderer Feierlichfeit zu diefer Befchäftigung vor; er legt eine Stleivung von Gee- 
otterfellen an, falbt fih über und über mit Del, ſchmiert fich den Leib mit rothem Ocher, 
und wählt zu feinen Gefährten die fühnften, ftärfften und rüftigften feiner Leute. Die 
Canoes, deren man ſich zu diefem Fange bedient, find größer als die gewöhnlichen, 
aber Pleiner ald die Kriegscanoes, und führen von achtzehn bis zwanzig Mann. Die 
Harpune, womit die Wafafh den Wallfiih ftehen, ift eine gut ausgedachte Waffe. 
Der Schaft hat achtzehn bis acht und zwanzig Fuß Länge, und an defien einem Ende 
ift ein großer eingeferbter Knochen feftgebunden, an welchem die Harpune mittelft 
federner Riemen befeftigt wird; diefe feldft ift von eirunder Geftalt, und an den Sei— 
tenrändern, fo wie an der Spitze, äußerft zugefchärft; fie wird aus einer Miesmufchel 
gemadht, die man in ein drei Zoll langes Stück Knochen einpaßt, an melden 
eine mehre Klaftern lange, Schnur von Thierfehnen befeftigt ift; tie Harpune löſt 
fih , fobald man das Thier geftodhen hat, vom Schaft, und diefer ſchwimmt vermit: 
telft daran befeftigter aufgeblafener Robbenfelle oder Fiihblafen, auf der Oberfläche 
des Waſſers, und verhindert das Unterſinken des getroffenen Thiers. Der Befehls: 
haber ift zugleich der erfte Harpunier, umd wirft dem Wallfiih die erfte Harpune in 
den Leib; ihn begleiten mehre Canoes von gleicher Größe, die aud mit Harpunierern 
befest find, um nad den Umſtänden gebraucht zu werden. Sobald des große Thier 
fih zum erftenmal verwundet fühlt, taucht es unter und reißt den Schaft nebft allen 
Blafen mit fih in die See. Die Canoes folgen feiner Spur, und wo ed wieder her- 
auffommt, ftechen fie ed von neuem. Hiermit fährt man fo lange fort, bis der Wall: 
fiih wegen der vielen ſchwimmenden Blafen nicht mehr unterfinfen kann, fondern, durch 
Blutverluſt entfräftet, abfterben muß; dann fchleppt man ihm mit großem Lärm 
und Freudengefhrei and Fand, wo er fogleih in Stücken zerfchnitten, ein Theil noch 
an demfelden Tage verfchmaufet, dad übrige aber unter die Jagdgefährten ausgetheilt 
wird. Der Seeotterfang ift nicht nur mühfamer, fondern auch gefährlicher, und werden zu 
demfelben ftetö zwei kleine Canoes in Bereitſchaft geſetzt, in deren jedem ſich zwei er: 
fahrne Zäger befinden. Die Waffen, welche fie bei diefer Gelegenheit mit ſich führen, 
find Bogen, Pfeile und eine Feine Harpıme, welche legtere von der, melde zum 
Wallfiſchfang gebraucht wird, in etwas verfhieden ift; der Schaft hat zwar beinahe 


464 


völlige Aehnlichfeit mit diefem , und auch eine knöcherne Spige; allein die Harpune 
ſelbſt iſtz länger," und fo mit Einfchnitten und Wiederhafen gefiedert, daß fie, wenn 
einmal ins Fleifh gedrungen, kaum wieder herausgejogen werden fann; fie wird an 
den Schaft mittelit einer Schnur von mehren Klaftern befefiigt, welche ftarf genug iſt, 
um die Geeotter bid an das Canoe zu ziehen. Die Bogen find wie die gewöhnlichen 
indianischen Bogen, die Pfeile Fleiner und mit einer knöchernen Spige, mit einfachen 
Miederhafen verjehen. So ausgerüftet rudern die Jäger zwifhen die Felfen der Küſte, 
um ihre Beute aufjufuchen. Bisweilen überrafhen fie die Seeotter, wenn fie, auf 
dem Rüden liegend, auf der Oberflähe des Waſſers ſchlaft; Fönnen fie ihr alsdann 
nahe foınmen, ohne fie zu werden, welches unglaublihe Behutſamkeit erfordert, fo ift 
es leicht, fie mit der Harpune zu ftechen und an das Cande zu ziehen; hier aber ent- 
fteht alsdann zuweilen ein higiger Kampf zwifhen dem Thier und feinen Berfolgern, 
die oft von deſſen Klauen und Zähnen verwundet werden. Gewöhnlicher iſt die Art, das 
Thier mehre Stunden zu hetzen; da die Seeotter nur eine furze Zeit unter dem Waller 
zubringen kann, fo befteht die ganze Geſchicklichkeit der Jäger darin, ihr Canoe in 
derfelben Richtung, in welcher fie unter dem Waſſer fortgefywommen ift, hinzurudern; 
weil aber das Thier viel ſchneller ſchwimmt, ald fie rudern fünnen, fo trennen fidy 
die Canoes, um defto eher zum Treffen mit ihren Pfeifen zu fommen, im Fall das 
Thier nah der Oberfläche aufjleigen follte. Außerordentlidy ift bei ſolchen Jagden die 
Lieve der Seeottern zu ihren Jungen. Männchen und Weibchen vertheidigen ihre 
Brut mit wüthender Berwegenheit, reißen ihnen die Pfeile und Harpunen mit den 
Zähnen aus, und fallen felbft die Canoes an; deſſen ungeachtet werden fie und ihre 
Zungen in folhen Fällen allemal die Beute des Jägers. lieber den Ertrag des See— 
otterfanges der Wafafh finden ſich nirgends beflimmte Angaben. Roquefeuil fprict 
jwar von dem Handel mit Seeotterfellen, aber im Allgemeinen, und mit Bezug auf 
die gefammte Nordwefttüfte, fo weit die Geeotter angetroffen wird. Mac ihm find 
die Jahre 1804 bis 1807 der blübendfte Zeitpunft für den Peljhandel an der ameri» 
kaniſchen Weftfüfte gewefen, Während diefer Zeit führten die Amerifaner 59.346 Gee- 
otterfelle ein, wovon auf Das Jahr 1805 allein 17.445 fommen. In den Jahren 1808 
bis 1812, wo der Geehandel der Amerifaner mannigfach geftört wurde, war der Er: 
trag jufammen nur 47.962 Felle, von welchen mehre Taufende aus Californien ge: 
fommen ſeyn follen. Die beiden Ktriegejahre 1813 und 1814 gaben zufammen nur 
6.200 Felle; das Jahr 1815: 4.300, 1816: 3.650, 1817: 4.177. In den Jahren 
1818 bis 1827 belief fih der Werth der Ausfuhr an Pelzwerk verfchiedener Art von 
Mord » Amerifa nah Kanton in China, nad) Pitkin’s Statistics: 


Zahr. Dollars. Jahr. Dollars. 
1818 . . 320.009 18233 . . 319.231 
1819 . . 362.296 1824 . . 269.449 
1820 . . 245.405 1825 . . 270.665 
1821 . . 340.991 1826 . . 258.235 
1822 490.081 1827 . 256.809 


Der Robben : oder Seehundsfang der Wakaſh ift ebenfalls bedeutend, und haben 
fie bei diefem ihre alten Gewohnheiten beibehalten und den Robbenſchlag der Ameri« 
faner nicht adoptirt. Da die Robbe längere Zeit unter dem Waifer zu bleiben vermag, 
nehmen die Indianer ihre Zuflucht zur Lift, um dieje Thiere in die Nähe ihrer Ca— 
noes zu loden, berienen fih zu dem Ende der Larven von Holz, welde der Natur 
fo treulich nachgeahmt find, daß das Thier fie für feines Gleichen häft und ein Opfer 
feiner Täufhung wird. Einige der Eingebornen machen ſich die Larve vor das Geficht 
und verbergen, indem ſie ſich zwiſchen die Felſen hinftreden, den übrigen Körper mit 
Zweigen. Die Neugierde reizt die Robbe näher zu fommen, und von Pfeilen durch- 


465 


bohrt fällt fie, eine Beute des liftigen Jägers. Aehnliche Künfte braucht man, um Wall: 
roſſe und andere Geethiere zu fangen, und auch bei der Jagd der Landihiere betienen 
ch die Wakaſh ähnlicher Täufhungen, 

Die Zurüftungen zur Jagd und Fiſcherei machen einen beträchtlihen Theil der 
häuslichen Beichäftigungen aus. Die Verfertigung der Harpunen, Schnüre, Angel: 
hafen,, Bogen, Pfeile und anderer Geräthſchaften, die theild im Frieden, theils auch 
im Kriege gebraucht werden, fordert einen beträchtlichen Zeitaufwand; bei diefen häus- 
lihen Arbeiten müſſen die Knaben mit Hand anlegen, um die Geräthe machen zu 
lernen, mit denen fie fi dereinft Unterhalt und Ruhm erwerben follen, und bewun- 
dernswürdig ift die Kunſtgeſchicklichkeit der Wakaſh bei den befchränften Mitteln, die 
ihnen zu Gebote ftehen. Der Bau der Eanoes ift die mühfamfte Arbeit ; die Ausfüh: 
rung derfelben iſt zierlih und fehr vollendet, obgleich fie fih dabei nur fteinerner 
Werkzeuge bedienen, die ebenfalls eignes Babrifat der Indianer find; neuerer Zeit, 
wo der Handel mit Europäern ihnen Eiſen brachte , verfertigen fie zwar auch Haus: 
geräthe aus diefem Metall, benusen aber, die Säge ausgenommen, die ihre Arbeit 
fo augenſcheinlich kürzt, lieber ihre eignen, als europäifhe Werkzeuge. Sie haben 
größere und Pleinere Canoes; die großen oder Piroguen werden gemeiniglid auf der 
Stelle gezimmert, wo der Baum ftand, aus weichem man fie verfertigt. Ginige haben 
eine Fänge von 53 und eine Breite von 8 Fuß, und eine geftredte, angenehm in’s 
Auge fallende Geftalt; in der Mitte find fie am breiteften und laufen nad den Enden 
frißig zu ; der Schnabel ift gewöhnlich höher als das Hintertheil, der Boden ift abge» 
rundet und die Seiten ausgeſchweift, fo daß fie feit und fiher ſchwimmen. Sie haben 
Peine Ruderbänfe, aber es werden mehre Hölzer von drei Zoll Durchmeſſer in der 
Quere befeftigt, um die Seiten ausgeftemmt zu balten, und zu verhindern, daß fie 
ih nicht werfen. Die Ruderer ſitzen gewöhnlich auf den Ferſen, jeder hat feinen be- 
fimmten Platz, und nur zuweilen bedienen fie ſich zur Erholung eines Meinen She: 
meld. Einige der Candes find glatt polirt und angemalt, andere am Schnabel und 
Hintertheil mit Dtter : umd Robbenzähnen ausgelegt; an den Seiten bemerft man oft 
die Figur eines Drachen mit einem langen Schweif, faft von derfelden Geſtalt, wie 
man fie auf chinefiihem Porzellan bei uns antrifft. Seit ihrer Bekanntſchaft mit Euro- 
pdern führen die Wakaſh auch Segel, die aus Matten gefertigt werden, früher aber 
bedienten fie fih nur der Echaufelruder oder Pagaien; diefe find nett geformt, mit 
Fifhhaut glatt geſchliffen und etwa 52 Fuß lang. Die Schaufel ift ungefähr ‚zwei Fuf 
lang, lanzettförmig oder wie ein Blatt zugeſpitzt, und die Spitze ſelbſt auf einige Zoll 
verlängert und einen Zoll breit; am Ende des Stiels figt ein kutzes Querholz, wie 
auf einer Srüce. Beide Geſchlechter find mit dem Gebrauch der Pagaien fehr ver: 
traut , umd geben dadurch ihren Ganoes eine unglaublidy fchnelle Bewegung. 

Die Kunft zu fiſchen gehört zu ihren ausgezeichnetften Fertigkeiten ; die Angelhafen, 
deren fie ſich bedienen, befiehen aus Fiſchknochen oder Muſchelſchalen, und ziehen fie 
diefe den unfrigen vor, halten jedoch unfere Fifchleinen für ungleich beifer als ihre 
eigenen, die aus Wallfiſchſehnen oder GSeetang gedreht werden. Heringe und Sardi- 
nen (Breitlinge) fangen fie mit einer achtzehn Fuß langen Stange, die eine ſechs Fuß 
fange umd zwölf bis vierzehn Zoll breite Schaufel hat, an welcher zu beiden Seiten 
eine Menge fiharfer, etwa drei Zoll langer Knochenſpitzen befeftigt find; diefes Inſtru— 
ment werfen fie zur Zeit des Zuge jener Fifhe in’s Waſſer und bringen bei jedem 
Wurf wenigftens drei bis vier Fiſche herauf, 

Währen) die Männer jagen, fiſchen oder Krieg führen, find die Weiber mit der 
Führung des Hauswefens befchäftigt ; bereiten die täglihen Speifen, legen Vorrath 
für den Winter ein; bereiten Saviar, der eine vorzügliche Nahrung ausmacht; reinigen 
und pußen die Geeotter - und andere zur Kleidung beftimmten Felle, die in Rahmen 
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gefpannt werden; verfertigen Matten und Kleider; fammeln wilde Früchte, Beeren 
und efbare Kräuter in den Wältern, oder Mufheln von den Felfen und längs dem 
Strande, wo fie häufig find, und wenn die Männer von ihren Heinen Reifen zurück— 
fehren,, Taten die Weiber die Canoes aus, ziehen fie auf den Strand und beteden 
fie gegen das Ungeſtüm des Wetters nt Fichtenzweigen; bei allen Tiefen Arbeiten 
müffen ihnen die Sclavinnen hulfreihe Hand leiſten; des Nachts hingegen müj- 
fen fie allein Wache halten, um bei einem plöglichen feindlichen leberfall vie Männer 
zu werfen. Außerdem erfüllen fie ihre ehlihen und mütterlihen Pflichten umd find 
überhaupt fortwährend in Thätigfeit, während die Männer, wenn fie feine Beſchäfti— 
gung im Walde oder auf dem Meere haben, fich einer forgenlofen Ruhe hingeben, 
und ihre Zeit im Müfiggange vollbringen. 

Die Wafafh find in fortmährendem Krieg mit entferntern Stämmen und häufig au 
unter einander begriffen, und die geringite Stleinigfeit gibt oft Veranlaſſung zu einer 
blutigen Fehde. Zum Angriff gehören Lift und leberfall, zur Bertheitigung Wachlım- 
feit und Vorſicht: offener Krieg ift nie die Sache eines Indianers ! Ihre Dörfer und 
MWohnpläge werden daher gemeiniglih an foldhen Stellen angelegt, wo man fie nicht 
ohne Gefahr angreifen fann, und dabei müflen die Weiber, im Frieden wie im Kriege, 
beftändig Wache halten und des Nachts um das Feuer aufigen, mo file einander 
durch Erzählungen von den Gefechten ihrer Landsleute und ten tapfern Thaten ihrer 
Männer oder Söhne wach erhalten. Außerhalb der Häufer fteht ein einzelner Mann 
als Schildwacht auf einem Poften, wo er das geringfie Geräufh im Wafler oder im 
Walte hören kann. Diefe unaufhörlihe Wachfamfeit ift ein wefentlihes Stüd ihrer 
bürgerlichen Verfaſſung; die Gelegenheit fich einen Vortheil zu fihern, tft bei den War 
fafh oft das Signal zum Kriege, daher fie faft nie zum Frieden gelangen, ſondern in 
unaufhörlicher Erwartung eines feindlichen Angriffes ſeyn müſſen, bei weichen es ſtets 
die Sclaverei oder den Tod der Gefangenen gilt. Ein ſchönes Weib veranlaßt jumweis 
len in den Wüſteneien der Nordwefifüfte einen Krieg, wie ehemals in den trojanifchen 
Gefilden; mit einem Weibe befänftigt man zuweilen einen Sieger oder erfauft einen 
Friedensfhluß, und daher ift ohne Zweifel auch das Vorrecht der Häuptlinge (Tahis) 
und der Tahis : Nalalati (Brüder der Tahis, d. h. der Bornehmen), mehre Weiber 
zu haben, entftanden, da im Frieden fo wohl wie im Kriege mit weiblichen Reizen 
ſich manche politifche Zwecke erreichen laffen. Die Frauen müſſen durch Geſchenke von 
Pelzwerk, Piroguen, Waffen, europäischen Aleivungsftüden u. f. w. von den Eltern 
gefauft werden, daher auch Töchter eine Quelle von Reihthümern für die Wäter find, 
mögen diefe auch noch fo wenig verfönlihe Borzüge haben, um fo mehr, da auf der 
ganzen Nordmweflfüfte, die Zahl der Frauen geringer ald die der Männer ift. Die ar 
men Leute (Miſtchimis) und Selaven, welche nur über einen geringen Theil von den 
Früchten ihrer Arbeit verfügen dürfen, fünnen felten eine ſolche Ausgabe beftreiten, 
und am beften find diejenigen unter ihnen daran, denen der Tahi eine Frau als Beloh: 
nung für ihre Dienfte gibt. Die Hochzeit : Gebräuche beftehen lediglih in einem 
Schmauſe, der den Verwandten gegeben wird, und find mit feinen weiteren Ceremo—⸗ 
nien verbunden. Die Frauen, obmohl fie erfauft werden, werden von den Männern 
mit größerer Milde behandelt, als es fonjt bei indianifhen Völferfhaften gebräuchlich 
ift, und üben oft über das ftärfere Geihleht eine überwiegende Oberherrſchaft aus, 
ja bei einigen Stämmen des Nordens follen felbft die Männer von ihnen auf das 
graufamfte mißhandelt werden. Die Wafafh pflegen indes Feine Volfsverfammlungen 
von Wichtigfeit zu halten, ohne dabei die ältern Frauen zu Rathe zu ziehen, und faft 
immer find diefe die Anführerinnen der Kriegsfahrjeuge. Die Zerfiörung der erſten 
ruſſiſchen Miederlaflung in Sitfa wurde lediglich durd die Klagen der Frauen be 
nachharter Stämme herbeigeführt, welche ſich durch das Betragen der Geliebten des 
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Gouverneurs gegen fie beleidigt glaubten, und den Männern erflärten, daß, wenn 
fie niht Muth genug hätten, ſich mit den Rufen zu fchlagen, fie diefelben in ihrer 
Feftung felbft angreifen würden. Die Mädchen werden in demfelben Alter mannbar, 
wie in Europa. Ihre Entbindungen gehen mit außerordentliher Leichtigkeit vor ſich, 
denn gleich nad derfelben werfen fich die jungen Frauen ind Meer, und ſchwimmen 
eine Zeit fang herum, ohne Zeichen des Schmerzes von ſich zu geben. Wird ein Tahi 
oder Häuptling Vater eines Sohnes, fo verbirgt er ſich eine Zeit lang in feinem Haufe 
und wagt ed nicht, weder die Sonne noch den Mond anzubliden, aus Furcht, den 
Grimm der böfen Gottheit auf ſich zu ziehen, die ihn, fo wie den Neugebornen, fonft 
fterben laffen würde. Nah Verlauf eines Monats, wo die Macht des böfen Geiftes 
gebrochen ift, richtet der Water den gefammten Tahis ein Gaftmahl aus, macht den- 
felden Gefhenfe, und gibt dem neugebornen Sohne einen Namen, und fo wie der- 
felde heranwächſt und die verfhiedenen Altersftufen des Lebens betritt, wird ihm ftets 
ein neuer beigelegt, der immer bezeichnend ift. Diefelde Namensveränderung findet 
auch bei den Mädchen zu der Zeit ftatt, wo diefe ind mannbare Alter übergehen, und 
ift es die Tochter eines Tahis, fo geſchieht dieſes ſtets mit großen Feierlichfeiten ; 
unter andern führt fie der Bater zu einem Mattenflehtftuhl, und macht fie darauf 
aufmerffam, dag fie von nun an nur mit dem Pflichten ihres Geſchlechts fich zu be: 
fchäftigen habe ; von diefer Zeit an geht die Jungfrau nicht mehr aus der Wohnung des 
Vaters, umd entfagt dem Gefang, dem Tanz und allen Ergöglichfeiten des Kindes— 
alter, um fi einzig und allein den verichiedenen Arbeiten zu widmen, welde den 
rauen zufommen, und um fih zu einer guten Hausfrau zu bilden. 

Die Gebräude der Wakaſh und der mit ihnen verwandten Stämme find in vielen 
Gtüden von denen anderer Indianer verfhieden; fo darf fih ein Tahi der Wafafh 
feinen Frauen nur nah dem Vollmonde nähern, und felbit dann muß er fi der ehe: 
lihen Freuden berauben, wenn öffentlihe Unglüdsfälle, wie das Ausbleiben der Zug— 
file, die Verhinderung des Fiihfanges und der Seeotterjagdb durd außerordentliche 
Stürme u. f. w. von ihm ein zurückgezogenes Leben und Faften erfordern. Die Re— 
gierungsform der Wakaſh ift in vielen Beziehungen patriarchaliſch; jeder Stamm befigt 
erblihe Oberhäupter , die einer größeren Verehrung genießen, als bei andern indiani: 
fhen Anführern der Fall ift, und die in ihrer Perfon die Verrihtungen und Pflichten 
des Fürften, Priefters und Familienvaters in ſich vereinigen, bei gemeinfdaftlichen 
Unternehmungen die Ordner und Feiter mahen, und in großen Dörfern, oder bei 
großen Stämmen, Unterhäuptlinge haben, welchen ein Theil iorer Macht zur beffern 
Ausführung übertragen ift. leberdies glauben die Wakaſh, daß alle Glieder ihres 
Volkes, vom legten Miftchimi bis zum Tahi, durd die Bande des Blutes mit ein» 
ander verbunden feun, und ihre religiöfen Begriffe und Traditionen tragen nicht me: 
nig dazu bei, diefen Glauben zu vermehren und ihre Einigkeit unter ſich zu ſtärken. 
Mie alle indianifhe Völker verehren fie ein höchſtes gütiges Weſen, weldem fie den 
Namen Kuautzl, d. h. Beſchützer, beilegen, ald den Schöpfer des Weltalld, glau> 
ben aber auch an eine böfe Gottheit, als lirheberin alles Uebels, des Krieges, des 
Tores u. f. w. und an Dämonen, die ihnen allen möglihen Schaden zufügen fönnen, 
und die fie deshalb fürdten. Der Mattoch, ein häßliches, grimmiges Ungeheuer, 
welches mit ſchwarzen Haaren bededt ift und einen Menfchenfopf mit einem über- 
mäßig großen Nahen hat, deifen Zähne länger und ftärfer als die des Bären, und 
deffen Hände umd Füße mit langen Bärenklauen befest find, fpielt in ihren Traditio- 
nen eine große Rolle. Der Donner feiner Stimme wirft alle nieder, welche fie hören, 
und Seder wird zerriffen, welcher das Unglück hat, in feine Klauen zu gerathen. Dem 
gütigen Wefen bringen die Wafafh fortwährend ihre Verehrung, und um feine Eunft 
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zu erhalten, unterwerfen ih die Tahi jeden Monat, vom Neumond bis zum Boll: 

mond, langer Faften, fingen mit ihren Familien feierliche, choralähnliche Gefänge, und 

opfern ihm Wallfiſchthran und Federn, indem fie den erftern verbrennen, die letztern 
die Furt ſtreuen. 

Die Blutverwandtfhaft ihres Volkes leiten die Wakaſh aus ter Ecöpfungs- 
gefhichte des Menfchengeichlechts , von welcher verfchiedene Traditionen in Umlaufe find: 
Kuausl hatte, ald er die Menfchen ind Leben gerufen, zuerſt eine Frau geſchaffen, 
welcher er das blühende Luftwäldhen Dufuazf zum MWohnplage anwies, wohin er 
fhon vorher Hunde ohne Schwanz, Hirſche ohne Geweih und Vögel chne Alügel zu 
ihrer Unterhaltung gefegt hatte. Mitten unter diejer Gefellfhaft befand fie ſich allein 
und that nichts, ald daß fie Tag und Nacht meinte; durch ihre Ihränen wurde endlih 
Kuautzl gerührt, und fie bemerfte eines Tages auf dem Meere eine Pirogue aus 
dem glänzendften Kupfer und voller Sünglinge, welche Pagaien von demfelben Metall 
in den Hinten hatten. Während die Einjiedlerin über diefe feltfame Grideinung ganz 
in Erftaunen war, flieg einer der Fremdlinge ans Fand und fündigte ihr an, daß er 
Kuautzl feloft wäre, welcher ſich herabgelaffen habe, fie in ihrer Cinfamfeit zu befu- 
chen und ihr die Gefellihaft zu verfhaffen, nach welcher fie ſeufze. Bei diefen Worten 
verdoppelten fi ihre Thränen und aus ihrer Nafe floß eine Feuchtigkeit, von welcher 
einige Tropfen auf den Sand fielen. Als Kuautzl ihr hierauf befohlen hatte, nad 
diefer Seite zu fehen, bemerfte fie zu ihrem großen Gritaunen ein Pleined Kind auf dem 
Sande, deſſen Körper fich zu bilden anfing. Der Geijt empfahl ıhr, es in eine jeiner 
Größe angemeſſene Mufhelfhale zu thun, und nicht zu verfäumen, es nah dem 
Maße feines fernern Wahsthumes in immer größere zu legen. Hierauf begab ſich 
Kuautzl wieder im feine Pirogue, doch nicht ohne vorher aud feine Wohlihaten über 
die Thiere des Puftwaldes verbreitet zu haben, denn, alsbald wuchſen den Hunden 
Schwänze, den Hirfhen Gemweihe und den Vögeln Flügel; der Neugeihaffene nahm 
an Größe zu, wurde allmählig aus ver Muſchel, welche feine eriie Wiege war, in 
immer größere gelegt, erreichte bald das SZünglings: und Mannesalter, und der erſte 
Getrauh, den er von feinen Kräften machte, war der, ſich mit jeiner Mutter zu 
verbinden. Bon feinem älteften Sohne ftammen die Tahis, und von feinen andern 
Kindern die Mifthimis oder gemeinen Feute und der übrige Theil des Volkes. 
Die Seele des Menfhen iſt, nad dem Glauben der Wakafh, ein einfaches unförs 
verlihes Weſen, welches nad dem Tode nur den Wohnplag verändert, doch mit dem 
Unterfhiede, daß die Seelen der Tahis und Tahid : Nalalati zu Kuautzl fommen, 
um fi) dort mit den Seelen ihrer Ahnen zu vereinigen, die Seelen der Miſtchimis aber 
einen andern Aufenthaltsort erhalten, welcher unter der Aufiiht eines untergeortne: 
ten Geiies, des. 38 mig, fieht. Die Geifter der Ahnen der Tahis verfügen über 
Donner und Regen, und geben dadurd entweder ihre Gnade oder ihr Mißfallen zu 
erfennen: wenn daher einem Tahi ein Unglück mwiderfährt, und es tritt zufällig Negen- 
wetter ein, fo häft er diefed für die Thränen, welche feine Ahnheren aus Kummer 
darüber vergießen. Tahis, welche auf Erden die Verehrung Kuautzl's vernacläßigen, 
oder fihh der Wöllerei und Unzucht ergeben, kommen nad) dem Tode zu Jsmitz, und 
theilen im fünftigen Leben das Loos ter Miſtchimis. 

Der Tod eines Tahi wird vier Monate bemweint, und die Frauen deſſelben fhneiden 
fich , zum Zeichen des Schmerzes, dad Haar auf der einen Geite des Kopfes ab; fein 
Leichnam wird auf den Gipfel eines Berges getragen, wo man ihn in Seeotterfelle 
einwictelt und in einen Sarg legt, ten man an einem Baum aufhängt, nad einiger 
Zeit aber unter eine Art von Schirmdad bringt, welches Cheham (Tiheha) genannt 
wird, Am Gingange dieſes bededten Ortes ſiehen vier Reihen hölzerne Bildfäulen, 
welche männliche Perfonen (die bereitd hier 'beitaiteten Tahis) vorftellen, angemalt 
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find, und zum Theil felbft natürlihe Haare haben; diefen Bilvfäulen gegenüber, am 
andern Ente des Schelters, ſieht man acht große, hölzerne Wallfifhe, auf deren 
Rüden die Köpfe der früher hier beftatteten Todten ebenmäßig geordnet find. Mach: 
dem ter Leichnam einige Zeit unter dem Cheham geftanden hat, begräbt man ihn 
in einer Tiefe von adıt Fuß, öffnet aber nach einigen Wochen das Grab wieder, um 
dem Todten den Kopf abzunehmen, und ihn zu den übrigen auf den Wallfifchrüden 
zu ftellen, und richtet zulest die Bildfäufe des Verftorbenen ald Denfmal auf. Nur 
die Tahis, ihre Frauen und diejenigen ihrer Kinder, welche über zwölf Jahre alt find, 
dürfen unter dem Chehaw begraben werden ; die jüngern Stinder der Tahis werden in 
Meinen, länglichen Käfthen an den Zmeigen der Bäume aufgehangen; verftorbene 
Mifthimis in ähnlihen Kiften im näcften Gehölz; auf Pfählen aufgeftellt , die Leich— 
name der Sclaven aber ohne alle Geremonie in den Waldungen der Verweſung über- 
laffen. Der Chehamw ift ein heiliger Ort und darf nur von Tahis betreten werden; 
jeder andere, der ihn beſucht, wird mit dem Tode beftraf. Mafuina, das Ober: 
baupt der am Nutfafunde wohnenden Wafafh, begab ſich häufig des Nachts da- 
bin, in der Abſicht, die Bildfäulen feiner Vorfahren zu begrüßen und zur Gonne zu 
beten , welche nadı dem Glauben des Volkes fein Verwandter ift. 

Die Sprache der Wafafhı zerfällt in verfhiedene Dialefte; die der Wakaſh des 
Nutkaſundes ift voller Mitlaute und Hauchlaute. Die Endungen auf tl, & und gl 
fommen häufig vor, und geben der Sprache eine Aehnlicyfeit mit der mericanifchen 
oder Nitefenfpradbe, ein Umſtand, der, in Verbindung mit den religiöfen Anfichten 
diefer Indianer, auf die Vermuthung leiten fann, daß die Wafafh der lleberreft eines 
Urſtammes feven, von welchem die Merifaner gleichfalls entfproffen. Die Wörter der 
Wakaſhſprache find zum Theil viel, felten aber mehr als dreifplbig. Roquefeuil glaubt, 
daß die Mundart, welhe am Nutfafunde geiprochen wird, auf der ganzen Quadras 
Bancouversinfel gebräuhlid ift. Die Sprachen oder Dialefte der weiter nordmwärts 
und auf dem feiten Pande wohnenden verwantten Stämme , find höchſt rauh, weichen 
vom Dialefte des Nutfafundes ab, und fcheinen eher Diafefte der Chepewyanſprache 
zu feun. Noquefeuil fagt über diefen Gegenftand: „Zur Zeit unfers erſten Aufenthaltes 
in Nutfa fanden wir die Sprache fehr hart; aber fie ſchien uns beinahe italienisch, 
als wir von den mördlien Theilen der Küfte wieder in die Amisbucht zurücfehrten. 
Je weiter man im Norden hinauffommt, um fo rauher und den Ohren unangenehmer 
wird fie. Die harten Eonfonanten ft, 8 und gl vermehren fi, und werden auf jeder 
Seite des Mundes mit einer Art von Zifhen ausgeſprochen, dem ähnlih, das die 
Katzen mahen, wenn jie gereizt werden, und welches fih auch in der Sprache der 
Aleuten findet.» Alle Stämme jener Küfte haben beim Zählen das Decimalfpftem. In 
Nutka zählt man nicht weiter als bis zehn (avo). Um eine größere Zahl, melde 
aus Zehnern und Ginheiten beiteht, ausjudrüden, wiederholt man das Wort ayo fo 
oft, als die Zahl Zehner hat und bezeichnet die Ginheiten mit den Fingern. Will man 
3. B. 24 fagen, fo fpriht man: »ayo, avo!« und hebt zugleich vier Finger empor. 

Faft jeder Stamm der Wakaſh hat feinen befondern Dialeft, deffen Verfchiedenheit 
die Zahlwörter am deutlichften bezeichnen, welche die Wakaſh vom Prinz Wilhelms 
Sund, Morfolf Sund und King George's Sund gebrauhen, und die und einer der 
Gefährten des Kapitän Diron. in deſſen Reife um die Welt, aufbewahrte, 

(Ausfprahe dDeutfc nah Forfter); 


Prinz Wilhelms Zund Norfolt Zund, King George'd 
und Goofsiluf. Zund, 
Ein? . .» .» . Milenatih . . . Taafh -. . . . GSormod 
Zwei. . . . Maltihnatfih . . Taf -. . „. . Mtblad 


Drei. » . » Pinglulin . » . Nubih . . . . SKatia 
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Prinz Wilhelms Zund Noriol® Zunb. King Georges 
und Coofsiluf, Bund, 


Vier. . . Stahtſchman . . Tafuhn. . + Muh 
Fünf. . . . Taltibman. . . SKatfhin . . . Gautida 
Gehd . . .„ Inglulin . . 3tzletuſchuſch .. Noktpuh 
Sieben... — — . . . Takatuſchuſch . . Athlapuh 
Acht.... —— var re Huſchaiuſchuſch .Althlaquell 
Neun ... 0. Kubihufhb . » . Sarmacquell 
Zehn. . Kuhlin 0.0. Tofhinfart. .. Deihhuh. 


Die Mufif der Wakaſh und der mit ihnen verwandten Stämme an der Nordweit: 
Füfte befteht in einem chorartigen, taftmäßigen Gefange, bei welchem fie auf ein Brett, 
einen Kaften, oder mit den Pagaien auf den Rand der Piroguen ſchlagen. Die Tahis 
fingen nur ernfihafte und religiöfe Lieder; die Miftchimis aber erfreuen ſich mit luſti— 
gen Gefängen und unanftändigen Tänzen. Bevor die Wafafh einen Handel fließen 
oder beginnen, wird ftets ein Vofalfonzert aufgeführt; die Hauptperfonen Fleiten fich 
dazu in ihren größten Putz, und der Anführer, welcher ſtets ein folhes Konzert diri— 
girt, legt einen aus gegerbter Elennshaut gemachten Rod an, um deifen untern Theil 
eine oder zwei Reihen getrodineter Beeren oder Vogelſchnäbel befeftigt find, melde, 
fobald fi der Mann bewegt, ein Raffeln verurfachen. In der Hand hält er eine 
ausgehöhlte, mit Kieſelſteinen gefüllte Klapper, oder ein Inſtrument, welches aus drei 
Heinen, in verfchiedenen Entfernungen von einander rundgebogenen Stecken verfertigt 
ift, um welde eine große Menge Vogelſchnäbel und getrodneter Veeren gebunden 
werden, und welches, wenn ed mit Fröhlichfeit gejchüttelt wird, nad der Meinung 
der Wafafh nicht wenig zur Vervollkommnung des Konzerts beiträgt. Ihre Gefünge 
beftchen größtentheild aus verfchiedenen Strophen, von denen jede ſich mit einem Chor 
endigt. Der Anführer fängt jede Strophe allein an, hierauf fallen fomohl die Weiber 
ald die Männer ein, fingen im Ginflang und jchlagen mit ihren Händen oder Rudern 
regelmäßig den Taft; während deſſen bewegt der Anführer feine Klapper, macht aller» 
lei pofiirlihe Geberden, und unterbricht zumweilen den Gejang, indem er einen heftigen 
Schrei ausfiößt. Die Wafafh find reich am verſchiedenen Melodien, aber die Art fie 
abzujingen ift überall diefelbe, Folgendes Lied fangen die Bewohner des Norfolf Sundes 
gemeiniglidy ehe fie ihren Handel anfingen (f. Dixon). 
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Glücksſpiele ſind den Wakaſh nicht fremd, und unter andern iſt eins bei ihnen im 
Gebrauch, welches eben ſo leidenſchaftlich betrieben wird, als irgend ein Spiel in 
. unfern modernen Klubs; die Spielwerkzeuge find 52 Meine runde Stücken Holz, von 
der Größe eines Fingers, welche durd rothe Farbe verfchieden bezeichnet find; mit 
diefen Stücken Holz; fpielen zwei Perfonen, und die Kunft des Spiels fheint haupt: 
fählih darin zu beftehen, fie in verſchiedene Stellungen zu bringen. Ihren Berluft 
ertragen fie mit vieler Gleihmuth und großer Geduld. 

Shre Zeitrehnung beginnen die Wafafh mit der Anfunft des Kuautzl in dem 
Luftwäldhen Dufuaft, eine Zeit, die fie deſſen ungeachtet nicht näher beftimmen 
fönnen, als daß fie eine Handvoll Holsftüdchen nehmen, eins davon ihren Vater, 
ein anderes den Großvater, ein drittes den Urgroßvater u. f. w. benennen, und mwenft 
fie niht mehr weiter bezeichnen fönnen, zum Zeihen, daß es in's Unendliche gehe, 
die Höljchen unter einander werfen. Die Zeit felbft wird nad Monden berechnet ; ihr 
Jahr fängt mit unferm Juli an, und wird in vierzehn Monate von zwanzig Tagen 
getheilt, zu deren jedem noch Ergänzungstage gefügt werden, welche aber der Zahl nach 
fehr unbeftimmt find, und fich nad zufälligen Dingen richten, wie z. B. nach der Dauer 
der Anweſenheit einer gewiſſen Art Zugfiihe, nach dem mehr oder weniger vorgerücten 
Zeitpunft des Neifens der Früdte u. f. mw. Alle Monate haben bezeichnende Namen, 
die von diefen Ilmftänden oder vom Wechſel Der Jahreszeiten hergenommen find. Was 
die Gefhichte der Wakaſh felbft betrifft, fo Fennen die einzelnen Stämme nur die Zahl 
und die Namen der Tahis, welche nach einander regiert haben, ob aber andere merk: 
würdige Begebenheiten länger als zwei Generationen hindurd bei ihnen im Andenfen 
erhalten werden, ift fehr zweifelhaft. 

Die Nagailer, am obern Tafutfhe-Teffe, find Stammverwandte der 
Wakaſh, und in Sitten und Gebräuchen ihnen völlig ähnlich. 

Die Sludkus oder Slouacous, wahrſcheinlich ebenfalls Abfömmlinge der 
Atnahs, leben auf dem Feftllande am Annahyu=Teffe oder Lahsfluß; fie find 
von angenehmer Gefichtäbiltung, von mittlerem Wuchſe, ftarf und fleifhig, haben 
hervorftehende Badenfnochen, kleine graue, mit Roth gemifhte Augen, und diefelbe 
zugefpiste Geftalt des Kopfes, wie die Wakaſh; ihre Hautfarbe ift zmiften oliven- und 
fupferfarben ; ihre Kleidungsſtücke bejtehen aus Matten, die aus der fafrigen Rinde 
der Gedern bereitet werden und mit Geeotterfellen verbrämt find ; ihre Häufer find 
eben fo ungeheuer groß, wie die der Wakaſh auf ter Küfte und auf Nancouversinfel; 
einige derfelben waren 25 Fuß hoch, auf behauenen, Baumftämmen erbaut, und muß 
man zu diefen auf einen, mit FZußtritten verfehenen Baumftamm hinauffteigen; die 
Häufer find mannigfad verziert; die Pfeiler ihrer Tempel find mit allerhand Schnitz⸗ 
werf geſchmückt, einige ftellen menfchliche Figuren in Giegerftellung vor, andere find 
gebüct und fcheinen mit Laſten befchwert. Madenzie fand die Sludkus in ihrer 
Kleidung ſowohl ald in ihren Wohnungen fehr reinlih; ihre Hauptnahrung befteht in 
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Fiſchen, namentlich aber in Lachſen, melde fie mit Wehren fangen, und von denen 
fie einen großen lleberfluß haben. Das Fleifh warmblütiger Thiere verachten fie, und 
effen es nur zur Zeit der höchſten Noth. Gegen Fremde find fie gaflfrei, empfangen 
tiefelben mit der größten Feierlichfeit, breiten Matten vor ihnen aus, taufchen zur 
Beflätigung des geichloffenen Freundfchaftsbundes mit ihnen die Kleider, und über: 
lafien ihnen auch wohl dem, Platz im Ghebette, machen fid aber fein Gewiſſen daraus, 
fie, wenn ed unbemerkt gefhehen Fann, zu beftehlen; anvertrautes Gut aber bewahren 
fie mit firenger Gemilfenhaftigfeit. Wie die Wafafh werden fie von Oberhäuptern 
despotifch regiert, Weiber und Kinder aber von ihnen milte behandelt, und erftere 
fehr geachtet. Die Gebeine ihrer Väter bewahren fie in Kaſten eingefchloffen oder 
auf Pfählen aufgehangen, und von den zwei religiöfen Feften, die fie jährlich im 
Herbft und Frühjahr feiern, ift eins dem Andenken ihrer verftorbenen Oberhäupter 
geweiht. 

Tie Nanfcud oter Nanfoud, ein anderer Stamm der Atnahs, der einen - 
eigenen Dialekt fpricht, bewohnen die Gegend des untern Tafuthe-Teffe. 

Die Altnafs bewohnen Neu: Georgien und verjweigen fi bis ins Gebiet der 
Vereinigten Staaten. 

Die Snarfs, Snake: oder Shlangenindianer haben ihre Wohnſitze 
am weftlihen Nbfall des Felfengebirges, und zerfallen in mehre Stämme, von denen 
ein Theif den Difrift Oregon bemohnt. 

Die Bergindianer, ebenfalls im Felfengebirge und am weftlihen und nörd— 
lihen Abhang deſſelben, fheiden fi in mehre Stämme, und werden im Binnenlande 
ſowohl ald auf dem Gebiete der Vereinigten Staaten gefunden, 

Zahlreiche indianifhe Stämme bewohnen außerdem das britifche Columbia, mit 
denen noch nie ein Europäer verfehrt, ob felbige aber befondere Völkerſchaften aus» 
maden, oder Verwandte der Chepewyans oder der Atnahs find, darüber find nirgends 
Nachweiſungen vorhanden ; die Individuen, welche von Reifenden an der Küfte gefehen 
wurden, gleihen mehr oder weniger den Wafafh, und dürften wohl verwandte 
Stämme berfelben ausmaden. 

ie fhon oben gefagt, eignen ſich die Bewohner der Vereinigten Staaten, die 
Briten und Rufen, die Nordmwefifüfte Amerifa’s an. Zwiſchen den beiden Erſtern ift 
die Grenze mit dem 48° 10° nördf. Br. feft beftimmt worden; die Lestern haben jwar , 
durch eine Ufafe von 1822 den fämmtlichen [Küftenftrih vom 51° nördl. Br. an, und 
die Infeln, die bis auf 50° herunterliegen, dem ruffifchen Reiche unterworfen, worurd 
die Briten allerdings ihr Recht auf die Inſel Königin Charlotte und auf Neu: Da: 
nover aufgeben mußten, indeß hatten fie die Anfprühe Rußlands noch nicht anerkannt, 
und ein neuer Grenzvertrag von 1825 beftimmte den 54° 40’ nördl. Br. als die nörd» 
lihe Grenze der englifhen Beſitzungen. 

Militärifch ift das Fand von Seiten Englands noch nicht befegt, und die im Lande 
befindlihen Forts find Faftoreien- und Stationen der verfchiedenen Peljhändler - Ge: 
fellfhaften,, die wir fhon im Binnenlande haben fennen lernen. Die Eingebornen des 
Landes, auf der Küfte fowohl als im Binnenlande Eolumbia’s, bilden Fleine 
Etuaten mit fefter Regierungsform, und zeichnen fib dadurch von den Indianern des 
Innern aus, daß fie in ordentlihen Dörfern und Bezirfen fefte Wohnpläge haben, 
und nur in den Fifch « Monaten andere Stationen befuchen, während die Jägervölfer 
tes Innern fortwährend ihre Wohnpläge ändern, wenn fi anderwärtd eine ergiebi: 
gere Jagd eröffnet. 

Das britiihe Columbia, früher Neu-Ealedonia, wird a) in das Bin 
nenland oder Weſt-Caledonia, und b) die Küfte oder Neu-Georgia. 
Neu-Hanover und Neu-Cornwallis geſchieden. 


473 


a) Das Binnenlanb oder Weſt-Caledonia bildet das große Thal zwiſchen 
den Felfengebirgen und der weſtlichen fi unfern der Küfte hinziebenden Gebirgsreihe, 
grenzt im Morden an bie ruffiihen Befitungen (das frühere Neu:-Morfolf), im 
Dften an das Felfengebirge, im Süten an das nordamerifanifhe Gebiet Oregon, umd 
im Weſten an die Küftenftrihe Meu : Georgia, Neu: Hanover und Neu - Cornmalig, 
und wird im Eüten vom Columbiafluß, den Ofanafan oder Otchenan— 
fane-Aluß und See, dem Takutſche Teffe oter Frazers River, dem 
Annahyu Teffe oder Lachsfluß, dem Shewhap: Fluß und Gee, dem 
Ehilcotin, Quesnells und Stuart River, dem Quellenfluffe des Peace 
oder Friedendfluffes, dem Finlay, Simpfon und Itzehadze, und die Meinen 
Seen Pike, Carp, Stuart, Babine oder Kilmaur, Frazer und Cran— 
berry durdfnitten. Cine Menge Indianerſtämme, die zum großen Theil der Fa— 
milie der Wafafh angehören, und die Stämme der Altnafs, Nagoiler, Snarks und 
Bergindianer, fo wie die Tacullies, bewohnen diefen Diftrift,, fiihen umd jagen, und 
find in fortwährendem Krieg mit einander begriffen. Das Yand ift nur wenig befunnt, 
und die Montrealer Nordweft : Gefellihaft, welche feit 1818 bier Stationen und Fak— 
toreien errichtete, hat bis jett wenig zur Bekanntwerdung des Landes beigetragen. 

Alerander: oder Weſt-Caledonia, Fort und Haupffaftorei der Nordweſt⸗ 
Geſellſchaft, am meftliben Ufer des Takutſche Teſſe, zwiſchen den Jagdgebieten ver 
Altnafs und Nagoiler, wurde 1818 errichtet; ift mit Pallifaden umgeben und mit 
Kanonen befept ; enthält gegen 150 Bediente der Gefellibaft, die mit Weibern und 
Kindern in den weitläufigen Gebäuden des Forts leben, etwas Kohl» und Karteffelbau 
und Viehzucht treiben, und ten Haupthandel mit den benadhbarten Stämmen und ten 
im Sande befindlihen Forts leiten. Fort Thompfon, am füdlihen Ufer des 
Shewhapfluffes, füdöflih vom vorigen. — Fort Ehilcotin, am füdlichen Ufer des 
gleichnamigen Fluſſes, wetlid von Alerander. — Fort Forks, ander Bereinigung 
des Stwart mit dem Frazer oder Tafutfhe Teile, nördlich von Alerander. — Fort 
&t. James, an der Südſpitze des Stuart-Sees, an deilen Abfluß in den 
Etuartfluß. — Fort Fraser, am füdlichen Ufer des gleichnamigen Sees, aus 
welchem der Stuartfluß abftrömt. — Fort Babine, am nordmweillihen Ente des 
Babinefee, an deſſen Abflug in den Eimpfonfluß. — Hort Me. Leeds, an einem 
unbedeutenden Landſee, aus welchem der Quellenfluß des Peace entfpringt. Faftoreien. — 
Attnah Village, Friendlv Billage, Great Village um Village 
of Rascals, vier große Dörfer ter Indianer, von denen fih das erftere am 
öfilihen Ufer des Tafutfche Teffe befindet, die drei lektern am Annahyu Teile oder 
Lachsfluſſe liegen und zahlreich bevölkert find. 

b) Die Hüfte oder der Landſtrich, welcher fi vom Gebiet der Bereinigten 
Staaten bis zu den ruſſiſchen Beſitzungen zieht, zwifhen dem Meere und dem Küſten- 
gebirge gelegen ift, und alle an der Küfte liegende Infeln und Eilande in fich begreift, 
zerfällt, nach Vancouvers GEintheilung, in die drei Fandfhaften: 1. Meu : Georgia, 
2. Neu : Hanover, und 3. Neu - Eornwallis, 

1. Neu:Georgia, die füdlichfte dieſer Landſchaften, erſtreckt ſich vom 48° 10° 
bis 51 nördl. Br., wird im Norden von Neu⸗Hanover, im Oſten vom Binnen: 
lande,, im Süden von Dregon, und im Welten vom Auftralocean und dem Golf von 
Georgia oder dem Kanal begrenjt, der Neu: Georgia von der Infel Quatdra : Bars 
eouver fcheidet, und den Namen Johnſt on⸗-Straße führt. Die Hüfte von Neu- 
Georgia ift flach und fandig, vielfach durchfchnitten, und zum größten Theil nadt oder 
mit dürftiger Vegetation; weiter landeinwärts wird der Pflanzenwuchs Präftiger, und 
geht endlih, nad ten Gebirgen zu, die fih in geringer Entfernung von der Küſte 
erheben und mit derfelben parallel laufen, in hochftämmige, wildreihe Waldung über. 
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Mur Fleine Flüſſe und Creeks durchſchneiden das nur fpärlich bewohnte Küſtenland, in 
deſſen füudlihen Theil der ten Gebirgszug durchbrechende bedeutende Takutſche 
Tejfe oder Frazers River mündet, und deſſen füdlihe Grenze nah ten Ver: 
einigten Staaten zu den Chiailisfluß bildet, der am Fuße des Mount Rai: 
nier entipringend, in die Whitby: Bay fih ergieft. Der Kanal, welcher das fefie 
Sand von Quadra » Nancouver trennt, hat im Norden den Königin Charlotte 
Sund, weldher mehre Inſeln umfchließt, und im Eütden tie Claaſetsſtraße 
oder die Einfahrt von JZuande Fuca. — An der Hüfte von Neu: Georgia 
findet man: 

Whitby- oder Whidbey-Bay, eine fihere Bucht an der Südgrenze des 
Diſtrikts, in welche der Chiailisflug mündet. — Juan de Fuca's Cinfahrt, 
zwiſchen Kap Flattery, unter 48° 15‘ nördl. Br., und der Süd : Point der Infel 
Quadra » Bancouver,, unter 48° 33° nördl. Br. — Pugetd Sund, der fürlichite 
Theil des Golfs von Georgia, mit Mount Rainier auf der Dit», umd dem 
Berg Olympus auf der Weilfeite. — Poffeffion Sumd, nördlich von dem 
vorigen, und nur duch Point Neftoration von derfelben gefhieden. — Admis 
raltv Inlet, eine Einfahrt, welche ſich einige Meilen nach Oſten ins Fand erfireckt, 
und vor welcher die Infel Whitbert liegt. — Billinghams:- Bay, im Süden 
der Sohnfton-Straße, mit vielen Inſeln. — Birch-Bay und Hames 
Sund, im Morden der vorigen. -— Jarvis Kanal, eine tiefe nah Mortoften 
ind Fand gehende Bucht, vor welcher viele Meine Eilande zerftreut liegen. — Dein 
lations-Sund, ein tiefer Ginfchnitt unter 50° 19° nördl. Br., wo das Fand 
äußerft Dürr und unfruchtbar eriheint. — Butes:-Sund, Loughborough um 
Knights-Kanal, drei Ginbuchten oder Sunde oberhalb Delofutions : Eumd, die 
fi) weit ins Pand hinein erftredfen und einige unbedeutende Flüſſe in fih aufnehmen. 
-- Smith Inlet, im Morten der vorigen. — Königin Charlotte Sund, 
die nörtlihe Mündung des Golfs von Georgia, die nah Oſten weit ind Fand tritt, 
und in ihrer Böſchung verfhiedene Inſeln mabt. — Fort Langley, die einzige 
Niederlaſſung auf der Küfte Neu: Georgia, Faktorei der Nordweſt-Geſellſchaft, auf 
dem nördlichen Ufer des Frazers Niver, 10 Meilen oberhalb defien Mündung in den 
Golf von Georgia. — Olpvmpus, unter 47° 10° nördl. Br.; Mount Rainier; 
Mount Bader; Berge im Süden und DOften des Puget Sundes, von denen 
Mount Rainier in einer Entfernung von 100 geogr. Meilen noch jichtbar ift, alle 
aber auf ten Gipfeln mit Schnee bededt find. — Mount Stephan, ein hohes 
Gebirge, welches Königin Charlotte's Sund umzieht. 

QDuadra:Bancouver, aunhNutfa, Noutfa oder Nootka genannt, eine. 
große Infel, welche ſich zwiſchen 48° 10° und 50° 55’ nördf. Br., und 249° 10° und 254° 50° 
®. ausbreitet, einen Klächenraum von circa 760 D Meilen (15.960 engl. Meilen) 
umfaßt, und dur den Königin Charlotte's Sund, die Johnfton » Straße, den Golf von 
Georgia, und die Elaafetöftraße oder die Einfahrt Juan de Fuca vom Feftlante Neu: 
Georgia gefbieden wird. Ihren Doppelnamen hat die Inſel von ihrem erften Gntdeder, 
dem Spanier Juan Francia de la Bodega y Quadra, und von dem Briten Vancouver, 
welcher fie näher beftimmte. Die Inſel ift im Innern fehr gebirgig: hohe Felſenwände 
und frige Felfenzaden bilden die Gipfel des Hochgebirges, welches das ganze Jahr 
über mit Schnee bededt, und auf weldhen alle Vegetation erftorben ift. Die Ausläufer 
und Abhänge diefes Gebirgtjuges hingegen find mit dichten Waldungen bededt und 
verflächen ſich in üppigen Thälern,, die ein milderes Alima haben, ald die unter glei» 
der Breite auf der Dfifüfte von Nord : Amerifa, oder laufen in Borgebirgen aus, 
von denen Rap Scott im Morten unter 50° 55°; Kap GSplitt, Woody 
Point und Breafers Point im Wellen, und St. Juan Point im Süden 
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die wichtigften find. Eine Menge Meiner Klüffe und Bäche, die ihren Urfprung vom 
Gentrafgebirge nehmen, rollen nad allen Seiten ind Meer und den Golf herab, und 
münden in den zahlreihen Bayen und Buchten, welche in Weften und Often die Küſte 
durdftneiden, und von denen Nutfa:Sund, Cor Hafen und Barclay’ 
Sund die befannteften find. Im Ganzen genommen it Duadra » Bancouver eine 
reihe Inſel, und die üppige Vegetation befuntet die Fruchtbarfeit des Bodens, der 
um Nutfa herum eine zwei Fuß dide Schicht Fruchterde bietet. Während des Monats 
April, wo das Thermometer tes Nachts nie unter 48° fällt, am Tage aber auf 60° 
fteigt, wächst das Gras auf der Inſel einen Fuß hoch, und wäre die Infel angebaut, 
würde fie die reichiten Ernten gewähren, und eine wahre Kornfammer für das britijche 
Golumtia und den ganzen Nordmweften von Amerifa werden; fo aber bringt fie wenig 
mehr als wilde Wurzeln, Beeren und einige efbare Stauden hervor; die Waldungen 
enthalten ungeheure Quantitäten von Föhren, Cypreſſen, weißen Fichten, Arboreitä 
und Grienbäumen, Eichen, Eihen, Ahorn, Weiden, Birken, Aepfeldäumen, Kirſchen, 
Hafeln und Spfamoren oder Maulbeerfeigen, und eine Menge von Erdbeeren, Preis 
feld: umd Heideldeeren ; die Forftbäume erreihen einen außerordentlichen Umfang und 
eine erftaunfiche Höhe, und auf den minder hohen Bergen mißt die Cypreſſe 24 Fuß 
im Umfange,, und die Erle erreicht 40 Fuß, ehe fie Nefte anfegt. Der Fiſchfang, der 
Robbenſchlag und die Jagd fin) Haupibefhäftigungen der Cingebornen, die alle dem 
Hauptftamme der Atnahs, der Familie der Wakaſh angehören, und in viele Stämme 
vertheilt find, von denen manche 5, 10 bis 13.000 Köpfe zählen. — Die Eingebornen 
wohnen in geſchloſſenen Dörfern, deren fie mepre, Sommer und Winterdörfer, 
befigen ; die erſtern derfelben befinden fich ftetd an der Küfte, die legtern tief im 
Walde und in gefhüsten Grünten des gebirgigen Innern. Die wichtigften Punkte der 
Inſel find: 

Nootka oder Nutka, unter 49° 35’ 15’ nördf. Br. und 251° 2° 59° 8, ein 
indianifches Dorf am gleihnamigen Sunde, der befanntefte Ort der ganzen Nordweit- 
füfte, da alle europäifhe Schiffe hier größtentheild vor Anfer gehen, es liegt auf 
einer Heinen Anhöhe, ift ganz mit Waldung umgeben, zählt gegen 2.000 Einwohner 
und ift der Sitz eines Tahi oder Dperhauptes. Der Nutfa: Gund, deſſen umbherlie« 
gendes Land die Eingebornen Dufuaft nennen, und vor deffen Cingang fi im 
Süden Breafers Point erhebt, iſt gegen drei Meilen breit; der Gingang ent 
häft mehre Infeln und Klippen, zwiſchen welchen jedoch die Schiffe bequem durchfahren 
fönnen. Der Hauptfanal, welcher nördlich läuft, bildet eine größere Snfel, welche eine 
Einbucht befchreibt, welche den Namen Am isbay führt, von den Eingebornen aber 
Mamma:Ho genannt wird; der mittlere Kanal, welcher nach Nootfa führt, öffnet 
ſich zwifchen zwei Felfen, melde drei engl. Meilen von einander oftfüdnft = und weft- 
nordweftwärts liegen. Das Innere des Suntes iſt zwar nicht befonders geräumig, hat 
aber guten Anfergrund, in feiner Boͤſchung mehre Feine Eilande, und jwifchen 47 
und 90 Faden Tiefe. Die Miederlailung, welche die Briten 1786 hier gründeten, wurde 
fhon 1789 von den Spaniern wieder zerflört, und feitdem nicht wieder hergeftellt. — 
Wikananifh, ein großes Dorf im Süden von Nutfa, mit 5.000 Einwohnern und 
Sig eined Oberhauptes, an einer großen infelreihen Bucht, dem Hafen Cor. — 
Kenoumahafat, Uth-u-will-ett, Shaiffet, Elefoit, Quurquaet, 
Lee-cha⸗ett, Equofett, Homw:fhuc-ferlett, E-lolth-it und Nitta- 
natt; Dörfer, die unter dem Tahi von Wikaniſh ftehen. — Queenhutbe, 
Dorf und Bucht, füblih von Wifanifh. — Qu eenuitett, großes Dorf unmeit des 
vorigen. — Tatootche (Tatutſch), Inſel mit Dorf am füdlichen Porgebirge des Cin- 
gangs in JZuan de Fuca-Straße, mit circa 5.000 Einwohnern. — Chanutt, 
Slanamutt, Chee:mees>fett, Lo⸗the-att-ſheeth, Lu-⸗nee⸗chett, 
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Thee:widh-e:rett, Eheerfett, Lino-quoit, Noofemy-ge-matt, 
Amuo⸗ſkett, Muiſſet-tuk-fauk, Quoit:fee-neit, Na-nunc-chett, 
und Chua-na⸗ſkett, Dörfer, ſüdwärts von Queenhythe. — Clayoquot und 
Milinat oder Nitinat, zwei große Buchten mit Anfelgruppen, im Süden von 
Wikaniſh; die Cingebornen nennen den Bezirf um die Nilinatbay Anaſchtſchitl 
und auch Dheia. — Detootdhe und Hana, zwei Feine Infeln mit Dörfern, 
im Morten von Port Cor, jede mit 1.500 Einwohnern, -- Port Broofs, 
Hafen und Bay, im Norden von Nutfa zwiſchen Kap Woody und Eplit, mit Dorf. 
— Port Scots, im Norden des vorigen, ebenfalld mit Dorf, mit der Point 
Chatham im Morden, vor welcher die gleichnamige Infel liegt. — Kap Scots 
oder Scoft, kleines Eiland vor der Nordfpige von Bancouver und Brough— 
tons Ardipel, eine Gruppe Fleiner Inſeln im Königin Charlotte's Sund. 

2. Neu:Hanover, ein Küftenfirih, im Norden von Neu: Georgia, welher 
fih vom Königin Charlotted Sund bis zum Obſervatory Inlet, zwiſchen 51° und 55° 
nördl, Br. hinzieht, im Norden von Neu-Cornwallis, im Often von Welt : Ealedonia, 
im Eüden von Meu - Georgia begrenzt, und im Meften durch fchmale Kanäle vom 
Arhivel Princes Royal und den Anfeln Pitt, und durd den Dirons 
Kanal von der Änfel Königin Charlotte (Queeen Charlotte) und dem Auftral: 
ocean getrennt wird. Hinfihtlich feines Bodens, feiner Produkte und Erjeugniffe gleicht 
Neu: Hanover dem benachbarten Küftenftrih von Neu: Georgia; das Klima aber ift 
bereits merklich fälter und fchneller wechſelnd, Orkane zu gewiſſen Zeiten vorherrfchend, 
und die aus Süden fommenden öfters verheerend. Die Küfte bietet bedeutende Ein— 
fhnitte und Bayen, wird durch eine Menge unbedeutenter Etröme durchbrechen, und hat 
die Mündungen der aus Weit : Caledenia herüberftrömenden Flüffe Tan, Salmon 
oder Annahyu Teffe (Rahaflup) und Simpfon. Die Cingebornen des Landes 
und der \nfeln find Wakaſh, Sluacus, Nanfouds und Nagailer, tie 
ihren Febentunterhalt größtentheild dem Meere verdanken. 

Die bedeutendſten Ginbuchten und Häfen der Küfte find: 

Fishuah Sumd, Bay im Norden von Emith Inlet, unter 51° 34° nördl. Br, 
vor welcher fih die Calverts-Inſel ausbreitet, die unter 51° 41 nördl. Br. den 
Safety Harbour bietet. — Nofe- Hafen, nördlich von der vorigen, unter 52° 
9’ nördf. Br. — Milbanks-Sund, bedeutende Bucht, unter 52° 14°, mit gutem 
Anferplag. — Cascade-Kanal, unter 52° 20° 48”, wahrfheinlich die Mündung 
eines noch unbekannten Fluſſes; Madenzjie erreichte denfelben am 20. Juni 1793, 
bemerfte in ihm Ebbe und Fluth und eine Unzahl von Seevögeln, Robben, Seeottern 
und Tummler ; die Eingebornen fhienen feindlid gefinnt, — Etches-Sund, unter 
52° 25’ nördl. Br. — Grenpille Inlet, eine vielarmige Einbucht, melde weit 
ins Sand hineintritt. — Gardiner Kanal, ein langer Meeresarm, welcher von 
Grenville Inlet nad Mortweften in Norden geht, und Hawkesbury-Inſel 
vom feften Lande ſcheidet, und bis Point Hopfins bereits befahren if. — 
Browns Inlet, Küfteneinfhnitt zwifhen Kap Lambert und Effington. — 
Ealamity-Hafen, unter 53° 12’ nördf. Br. — Mepean-Sund, eine un 
bedeutende Einbiegung der Küfte, längs welcher eine Menge fleiner Gilande liegen. — 
Port Sterheng, der Infel Banks gegenüber, im Norden des vorigen, unter 
53° 30° nördl. Br, — Mac Intyris Bay, unter 53° 58°. — Port Beales, 
unter 54° 18°, zwiſchen Kap NRofe und Kap Farmer. — Obſervatory 
Snlet, ein tief ins Sand tretender Meeredarm, der unter 54° 58’ nördl, Br. und 
247° 6° ®. mündet, mit dem neben ihm Tiegenten Portland: Kanal parallel 
läuft, und durch die Kaps Murray im Süden und Irving im Norden begrent 
wird. 
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Sängs der Küfte von Neu +» Hanover liegen: 

Die Princes Royal Infeln, aub die Inſeln Fleureu genannt, eine 
Gruppe von fieben größern und mehren Fleinen Gilanten, die ih von Point Ed» 
wurd bis zum nördlichen Ende des Gartiner Kanals ziehen. Die füdlichfte derſelben 
führt den Namen Ariftizable oder Ariftifaon, dienörtlibe Hamwfesbury, 
die andern find nicht benannt, alle aber find bewohnt. Die Kamäle, welche die Anfeln 
von einander und vom feiten Lande fheiden, find ſchiffbar und reich an Fiſchen und 
Robben. Dur die Mitte der Gruppe führt der Kanal Swaine nah dem Gardiner 
Kanal und Grenville Snlet. Die Inſeln murden von Duncan entdedt und von Van— 
eouver näher unterfucht: fie find dicht bewaldet, haben einen üppigen Boden und ein 
gefundes Klima. Nördlich von ihnen breitet fi: 

Pitts Archipel, eine Gruppe Feiner Eilande, die um die größere Inſel Pitt 
liegen, und ebenfalld von Duncan und Vancouver entdedt wurden, aus. — Pitt 
wird im Dften dur den Grenville Kanal vom feiten Lande gefchieden, hat im 
Nordweſten ander Dironsftraße das Kay Ibbetſon, imMorden inDirons 
Entrance die mit gefährlichen Klippen und Neefs umgebene Inſeln Dundas, 
füdfih von diefer das fleine Eiland Stephens, und im Welten die lange Infel 
Banks. Sämmtliche diefer Infeln werden von Indianern vom Stamme der Wakaſh 
bemohnt, \ 

Queen Charlotte's Island, eine große von vielen Fleinen Gilanden um— 
gebene Inſel, welche durh Dironsftrage von den beiten angeführten Infelgruppen 
und dem feften Lande gejhieten wird, zwiſchen 52° und 54° 22° nördl. Br. und 243° 
27° bis 236° 34° 2. Die Infel it hoch, hat im Innern Berge von mitiler Höbe, 
welche Diron noch im Juli mit Schnee bededt ſah, an der Küfte üppigen Boden, 
und ift ganz mit hohen Fichten bewachſen. Das Innere derfelben ift völlig unbekannt. 
Mit den zu ihr gehörigen Gilanden umfaßt fie einen Flächenraum von nahe an 500 
Meilen. Die Gingebornen find Etammvermandte der Wakaſh, leben vom Fiſchfang 
und der Geeotterjagd, und Pultiviren den Anbau einer Art Tabaf, der bei den India— 
nern des Weftens fehr gefhäßt wird. Die Zahl der Einwohner ift nicht befannt, ſcheint 
aber 30.000 nicht zu überfleigen. Diron giebt die Zahl derer, die um den Landungs— 
plaß her wohnten, auf 1.700 an, ſchildert fie ald nicht brauner von Farbe, als Euro. 
pier ; die Männer auch am Leibe behaart, und in Mäntel von Peljwerk gekleidet, 
Die Weiber trugen lederne Bededungen, und ein 4 Zoll langes und 3 Zoll breites 
Holz durd einen Cinſchnitt fo mit der Lippe verbunden, daß diefe ganz um das Holz 
fit} herum warf und die untern Zähne blos ließ; — Roquefeuil nennt diejenigen, 
welche er an der Mordfeite der Infel antraf, die jhönften Menſchen der Nordwefifüfte ; 
fie ſchienen ihm beiier genährt, ftärfer und weit weniger fhmusig, als jene Indianer, 
welhe er anderwärts, befonders weiter nördlich, gefehen hatte. Ihre Dörfer gewähren, 
nad) ipm, einen malerifhen Anblick, befonders durch die riefenhaften Standbilder, 
mit denen die Häufer der Tahis geziert waren, und deren aufgefperrter Mund ftatt 
Thüre diente. Ueber dem einen Dorfe erhob fih ein Fort, deilen Wall mit ſchönem 
Rafen bededt und mit einer guten Pallifade umgeben war, und eine ähnliche Feftung 
bemerfte er auf der Heinen Hippab-Infel. — Die Infel Queen Charlotte wird 
durch mehre bedeutende Einbuchten durchſchnitten, hat im Süden ald äußerfien Punft 
das Kap St. James, oder Kap Hector, im Welten Kay Henry, im Nord: 
weiten Point Hunter und Maffareda, und im Morden Kay Mouzin; 
und an Bayen: an der Sübdofifeite die Zur Aena-Bay, unter 52° 7’ nördt. Br. ; 
im Südweften den Sbbertfond:Sund; im Welten den Rennels-Sund, 
die am hänfigften befuhte Bay; Englefield:Bapy, füdlid von der vorigen, und 
im Oſten, außer mehren noch nicht unterfuchten Einbuchten, den umſhohaw-Sund. 
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Im Norden wird die Infel durdy den meiten Dixons Sund vom Prim Wales 
Archipel, durh Browns Paffage aber, einer nur ſchmalen Durdfahrt, vie 
North-Inſel von Queen Sharlotte geichieden. Bon den rings umher liegenten 
Gilanden find: die Inſel Langara im Nordweſten, und weiter unten tie Anfel 
Hippah, unfern der Weftfüfte, und nur durd einen Kanal von Liefer getrennt, 
die bemerfendwertheften. Die Inſel Pippah oter die Feftungsinfel wurde von 
Cook zuerft befucht, indeß für einen Theil des feiten Landes gehalten; Diron Fam 
1787 hierher, fand, daß die Cingebornen alle in einer großen Hütte lebten, die nad 
Art eines neufeeländifhen Hippah befefligt war, und gab daher der Anfel dieſen 
Mamen; der Amerifaner Grau, der fie und die Queen Charlotte's Infel fräter um- 
fuhr, taufte die ganze Gruppe Waſhingtons-Islands, und Vancouver unter 
fuchte ihre Hüften aufs forgfamite. 

3. Neu:Cornmallis, der nörblihfte Küftenftrih des britifhen Columbia, 
zieht fih vom 55° bis 56° 30° nördi. Br. von Obſervatory Inlet bis zur 
Revellagigeda-Inſel, wo nah dem Vertrag von 1825 die ruſſiſchen Be— 
fisungen beginnen, und von hier an, längs der Dftfeite des Küftengebirges, weldyes 
diefe Befigungen im Often begrenzt, bis zum Croß-Sund, geht hier in dad Bin- 
nenfand des frübern Küftenfirihd Neu: Morfolf über, verfolgt den nad) Nord— 
weften gefrümmten Lauf des Gebirgsjugs bis zum Mount Elias, und von bier 
in einer gerade nad) Morden gezogenen Linie bis zum arktifhen Ocean, wo die 
Beaufort:Bav die Grenze zwiſchen dem britifhen und ruſſiſchen Amerifa bildet. 
Neu: Eornmwallis ift eine jchmale, mit tiefen Einbuchten, Kanälen und Häfen aus 
gezadte Küftenterraffe, hat ein rauheres Klima als das benahbarte Neu: Hanover, 
und am Obfervatory Iniet Berge, deren Eis und Schnee, nad Buncouver, nie zu 
ſchmelzen fhien. Auf der Terraffe felbft und den zu Neu-Cornwallis gehörigen Infeln, 
fol das Klima milder feyn. Wälder von Fichten umziehen die nur dürftig mit Erde 
bedeckten Felfen, deren Bahle Gipfel aus dem dunfeln Grün der Waldung fih erheben. 
Die Ihäler und Niederungen bieten einiges Laubholz, und einen Heberfluß von Erd», 
Stachel: und Sohannisbeeren, Korneliusfirfhen und der Wifepafufa. Quellen und 
Fleine Bäche wurden überall auf der Küſte und den Infeln gefunten, aber nur ein 
Fluß, der Kilmaur, ein Abflug des Babine-Sees, mündet im innerfien 
MWinfel des Obſervatory Inlet. Die Einwohner find Stammvermwandte der 
Wakaſh, doch ift weder die Hüfte noch die Infeln fo dicht bewohnt, als Neu : Hanover 
oder Neu » Georgien. Die einzigen bemerfenswerthen Punkte find: Obfervatorv 
Snlet, eine tief ins Land gehende Einbucht, die durd eine weit bervortretende 
Sandzunge in zwei Hälften gefchieden wird, deren Öjtlihe den Namen Portland 
Kanal führt und den Kilmaur in fih aufnimmt. Nörblih von diefer Einfahrt ift 
die Burrough=-Bay, nad) welcher zwei fhmale Stanäle laufen, von denen ber 
öftlihe die Anfel Nevellagigeda oder Revilla Gigedo von ber Küſte 
trennt, der nördliche aber die Grenze zwiſchen den britifchen und ruſſiſchen Befigun- 
gen bildet. . 
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Die beiden Canada’. 


II. Unter - Canada, 


a. Name. — Lage. — Entdefung und Geſchichte des Landes, 


Der große ausgedehnte fruchtbare Landſtrich, welcher fih im Dften der britifchen 
Beſitzungen zu beiden Seiten des großen St. Lorenzflufles zieht, und ſich vom 45° bis 
52° nördl. Br. und 57° 50° bis zum 80° 6‘ weftl. 2. von Greenwich erſtreckt, bildet 
die, von den Franzofen unter dem Namen „Neu-Frankreich« zuerft in Beſitz 
genommene, Provinz Unter-Canada, die ihren Namen von den Spaniern erhalten 
haben ſoll, die, als ſie an die Ufer des Lorenzſtromes kamen, und hier ein ödes wildes 
Land vor ſich erblickten, die erreichte Höhe Cabo di Nada nannten, aus welcher 
Benennung fpäter durch Abfürzung Canada entftanden ſeyn foll; nad andern Be: 
richten wird die Benennung von dem irofefifhen Worte Kannata, weldes „eine 
Menge Hütten bezeichnet, hergeleitet. welches Wort die erften Entdecker des Lantes 
aus Mißverftand für den Namen des Landes nahmen. 

Die beiden italienifhen Seefahrer Johann und Sebaftian Cabot, welche, um eine 
nordwefilihe Durchfahrt nah China zu fuchen, unter Heinrich VIII. mit ſechs Schiffen 
von England audfuhren, im Jahre 1497 das Fefiland Mord : Amerifa’s entdedten, und 
deffen Hüften bis zum 67° 50° nördl. Br. verfolgten, nirgends aber eine Niederlaflung 
beabfihtigten,, waren die erften, welche Berichte von dem ausgedehnten Kontinent des 
Nordens lieferten, und von diefer Zeit an datiren fi) die Anfprüdhe ter Engländer 
auf den Norden Amerifa’s. Im Jahre 1502 erwarben die Kaufleute Hugh Elliot und 
Thomas Asdhurft, ven Briftol, tie Erlaubniß, Kolonien in Cabots Entdeckungen anlegen 
zu Dürfen, und 1527 wurde durch Heinrich VAIL, unter Robert Thorn von Briftof, 
eine neue Expedition ausgerüftet, die frühern Entdeckungen Gabots zu verfolgen, 
Mittlerweile hatte Franz I. von Franfreich, angefpornt durch die Fortfchritte der Spa: 
nier und Portugiefen in Amerifa, eine Erpedition ausgerüſtet und unter des Staliener 
Sohann Verrazani Befehl geitellt, um aud für Aranfreid neue Länder zu entdeden. 
Berrazani’d Bemühungen wurden mit Erfolg gefrönt; nachdem er Florida entdedt, 
fegelte er längs der Küfte Nord » Amerifa's und nahm das Land, welches er „La Nous 
velle France» benannte, im Namen feines Föniglichen Gebieters förmlicd in Beſitz. 
Bei feiner Rückkehr 1524 nah Kranfreih , ohne Geld und werthvolle Artifel, wurde 
Berrazani nur Palt empfangen, deffenungeachtet aber mit ausführlihern Inftruftionen 
von neuem wieder ausgefandt, um Handelsverbindungen mit den Gingebornen anzu» 
fnüpfen. Im Kampfe mit den Indianern verlor Verrazani fein Leben. Die Gefangen: 
nehmung $ranz I, in der Schlacht von Pavia 1525 unterbrach die weitern Entdedungen 
auf der Hüfte vom Canada, die Regierung bemühte ſich nicht, Refultate aus der Befig» 
ergreifung Verrazanis zu ziehen, und Privaten erlaubten fih, die Entdedungen des 
Berblihenen zu ihrem Vortheil zu benutzen. Die Franzofen von St. Malo und andere 
Mationen beirieben an den Küften Neufundlands einen einträglihen Fifhfang, und 
bereitö 1517 waren gegen 50 engliſche, franzöfifche, fpanifhe und portugieiiihe Schiffe 
mit dem Stodfiihfang auf den Bänfen von Neufundland befhäftigt. Jacques Eartier 
von St. Malo, welcher ebenfalls auf dem Fiſchfang auf Neufundland betheiligt war, 
unternahm es zuerft, auf eigene Gefahr eine Entderfungsreife längs der nördlichen 
Küfte der weftlihen Hemiiphäre zu wagen, erhielt nad langem Nachſuchen zuletzt von 
feinem Souverain, Franz 1., eine Commiffion, und verließ den 20. April 1534 St. 
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Malo mit zwei Pleinen Schiffen, von welchen Feines mehr ald 20 Tonnen Gehalt hatte, 
um auf neue Entdeckungen auszugehen. Er unterfuchte die Küften des Golfes, welchem 
er den Namen St. Lorenz beilegte, fegelte den von ihm eben fo genannten Fluß 300 
Stunden aufwärts, überminterte hier und trat mit den Gingebornen in Verbindung. 
ſdachdem er das Land förmlich in Befis genommen, Fehrte er mit Donnaconna, 
einem indifhen Häuptling und mehre feiner Augehörigen, die er verrätherifher Weife 
an Bord zu loden gewußt, doch ohne edle Metalle, die allein damals der Nachfor: 
{hung mwerth geachtet wurden, nach Franfreid zurück. Cartiers Bericht und die Bemü— 
hungen des Vice: Admiral Charles de Mouy, mwirften bei dem hodherjigen Könige 
neue und ausgedehntere Vollmachten nebit drei wohlbefegten Schiffen für Cartier aus, 
und den 19. Mai 1535 fegelte der muthige Seemann, begleitet von einer Anzahl 
junger Edelleute als Freiwilliger, von Neuem nah „La Nouvelle France» ab. Ein 
Sturm jerftreute wenig Tage nach dem Auslaufen die kleine Flotte, die erft in einem 
Hafen Neufoundlands fih wieder vereinigte, und von hier ihre Fahrt nach dem Golf 
des St. Lorenz fortfegte. Die Infel Anticofti, die Mündung des Saguenay, und 
die Entdedung der Isle aux Coudres, oder Hafelnußinfel, war bis zum 20. Auguft 
das Ergebniß diefer zweiten Reife. Acht Meilen über Hafelnußinfel hinaus entdedte 
Gartier eine andere, welche jchöner und größer, und mit hochſtämmigen Bäumen und 
Meinftöcken über und über bedeckt war, und welder er, nad) ihrem Hauptprodufte, den 
Namen der Bachus = Anfel beilegte, ein Name, der fpäter in Orleans umgemwan: 
delt wurde; 10 Meilen höher hinauf lief Eartier in der Mündung des heiligen Kreuz- 
fluffes ein, der heutiges Tages gewöhnlich der Jacob Eartierfluß genannt wird, fund 
das Land dicht von Indianern bevölfert, die fih ihm allenthalben freundlich bezeigten; 
auf feiner fernern Reife berührte er Quepdec, oder wie ed damals von den Gin: 
gebornen benannt wunde: Quilibef, ein indianifches Dorf; entdedte den St. Peters 
See, wo er mit feinem Schiffe, dem Hermeline, die rechte Durchfahrt verfehlte und 
auf den Grund lief, und feste von hier aus, in Gefellfhaft dreier Freiwilligen, mit 
zwei Schaluppen die Reife den Fluß aufwärts bis zur Ortfhaft Hochelaga, auf 
einer Inſel mit einem hohen Berge, den er Mont Royal benannte, dem jegigen 
Montreal, fort. 

Nachdem Cartier durch Krankheit viele feiner Begleiter verloren, kehrte er im 
Sahre 1536 wieder nach Franfreich zurüd, und da der franzöfifhe Hof fand, daf trog 
aller Bemühungen weder Gold noch Silber aus den neuen Entdeckungen zu ziehen 
war, vernachläßigte er Neu: Franfreich bi zum Jahre 1540, wo es Cartiers Beſtre— 
bungen von Neuem gelang, unter den Befehlen von Francois de la Rogue, Seigneur 
de Roberval, der von Franz I. zum Vice: König und Generallieutenant von Canada 
und Hochelaga ernannt worden war, eine neue Grpedition ausjurüften. Cartier wurde 
abgejundt, im Hafen ©t. Croir eine Nieterlaffung zu gründen, und zwei Jahre ſpäter 
verfügte fih der Vice» König felbjt in feine neue Kolonie, wo er, gegen vier Stun: 
den oberhalb ter Inſel Orleans (der oben angeführten Bacchus-Inſel) ein Fort 
erbaute und dafelbit überwinterte. Der Mangel eines vernünftigen Kolonifationsplans, 
der tödtlihe Haß, den die Indianer auf Gartier geworfen hatten, weil er einen ihrer 
Häuptlinge im Jahre 1535 entführt, und der Kampf, welcher fidy mittlerweile in 
Frankreich zwifhen Starl V. und Kranz I. um die Oberherrfhaft entfponnen hatte, und 
an welhem Theil zu nehmen, NRoberval aus Canada abberufen wurde, verhinderte 
das Aufblühen der neuen Eolonie. Jacques Cartier, zerrüttet an Mermögen und Ges 
ſundheit, Fehrte 1549 nah Frankreich zurück, und ftarb hier in den betrübtefien 
Umſtänden, vernadläßigt von feinen flatterhaften Landsleuten, denen er ein neues 
Frankreich aufgefchlofien. 

Nach dem Tode Franz 1. ſchiffte füh Roberval mit feinem Bruder und einer 
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jahfreihen Schaar unternehmender junger Leute von Neuem nad Canada ein, tod 
niemals wurde jpäter wieder etwas von ihmen gehört, und es fteht zu vermuthen, daß fie 
fämmtlid unterwegs untergegangen find. Faft 50 Sahre fang befümmerte fih Frank⸗ 
reich nicht im geringften um Canada, die von Cartier und Roberval zurückgelaſſenen 
Anſiedler blieben ohne Schutz und Unterſtützung, und erft im Sahre 1598 begannen 
die Franzofen von Neuem ihr Augenmerk auf Canada zu richten. Heinricd der Vierte 
ernannte den Marquis de la Roche zu feinem Generallieutenant von Canada, mit der 
Vollmacht, die neu entdeckten Länder in Seigneurien und Lehen (Seigueuries and Fiefs) 
einzutheilen, die mit der Bedingung der Lehnspflichtigfeit, nad Verlangen als Belohnung 
für geleiftete Kriegsdienſte, ausgegeben werden follten; und dies war der Urjprung 
der canadifhen Geigneurien. 

Sable Island und ein Theil Acadiens (des jekigen Neu: Schottlands) wurden 
zuerſt angefiedelt, jpäter aber wieder verlaffen, und die franzöfifhe Nation verdanfte 
eine permanente und gewinnbringende Kolonifıtion Canada's mehr den Unternehmungen 
von Privaten, ald den föniglihen Verfügungen. 1600 erwarb Chauvin, ein Geeoffizier, 
von Heinrich IV. die Vollmacht eines ausfhlieflihen Handels mit Canada und andere 
Privilegien, verband ſich mit mehren andern Verfonen zu einem gemeinjdaftlichen 
Unternebmen, und machte zwei erfolgreihe Handelsreifen nah Tadoufuc, an der 
Mündung des Saguenay, mo die Indianer die werthuollften Pelzwaaren gegen Klei- 
nigfeiten eintaufchten. Wach Chauvins Tode, 1603, erhielt Pierre Dugaft, Sieur de 
Monts, ein Ealvinift, ein Patent, welches ihm den ausfchließlihen Handel und das 
Gousernement der zwifhen 40° und 46° nördl. Br. liegenden Ländereien ficherte , mit 
der Bedingung, daß, obwohl er der reformirten Kirche zugeihan war, er die Ein« 
gebornen zur katholiſchen Religion befehren laſſen follte. De Montes und de Chatte, 
Gouverneur von Dieppe, verbanden fi in ihren Handels», Entdeckungs- und GColonis 
fationsplänen mit dem berühmten Samuel de Champlain, der fpäter Quebec gründete, 
umd als die Haupturfade des Erfolgs der Franzofen in Canada zu betrachten iſt. 
Handelöpoften wurden an veridiedenen Drten errichtet, der Pelzhandel mit Grfolg 
betrieben, die Miederlaflungen in Acadia aufgegeben, und am 3. Januar 1608 Quebec, 
die Hauptftadt des fünftigen Neu-Franfreihs, gegründet. Die verfhiedenen indianifhen 
Stämme in der Nachbarſchaft der neuen Golonie, namentli aber tie Algonquins, 
Huronen u. f. w., die damald mit den Jrofefen oder den fünf Nationen 
in Strieg begriffen waren, fuchten und erhielten die Hülfe der Franzoſen. Champlain 
lehrte fie den Gebraudy der Keuerwaflen, deren Anwendung die Srofefen von ihren 
engliihen Freunden in den benachbarten Niederlaffungen erfuhren, und von ta an 
begannen die verheerenden Siriege, welche mit der fat gänzlihen Bertilgung der 
Indianer Nord : Amerifa’s endigte, wo diefe mit Guropdern oder teren Nachkommen 
in Berührung kamen. Nur wenigen Erfolg hatten indeß die erften Anpflanzungen an 
den lifern des ©t. Lorenz, und 1622, vierzehn Jahre nach ihrem Entjtehen, hatte 
Quebec mur eine Bevölferung von 50 Seelen, Die unglüdfelige Politif, die Religion 
und zwar die der Sefuitenjefte, als Beilandtheil in das Golonialprinzp aufjunehmen, 
hemmte lange Zeit die Fortſchritte der Anfievler, und um tiefen betrübten Zuftand 
der Eolonie zu befeitigen, wurde der Handel Canada's, der früher in den Händen von 
einem oder zwei Individuen lag, im Jahre 1627 einer mächtigen Gefellihaft übertragen, 
die aus Geifilihen und Paien beftand, fi tet befontern Schutzes des berühmten 
Richelieu zu erfreuen hatte, und den Namen der „Sefellichaft von hundert Theilneh- 
mern“ — Company ol a hundred partners — führte. Das Hauptobject der Com: 
pagnie war die Bekehrung der Indianer zum Patholifhen Glauben durch Lienfiferiige 
Sefuiten; ter nächſte Zwed: die Erweiterung des Pelzhandels, und die Auffindung 
einer Durchfahrt durch die großen Seen Neu-Frankreichs nach dem ſtillen Ocean und 
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China. Die Geſellſchaft beſaß Canada mit den ausgedehnteſten Privilegien einer unter 
dem König ſtehenden Feudalſeigneurie, war demſelben Gehorſam und Huldigung 
ſchuldig, und hatte bei jedem neuen Thronwechſel dem Könige eine Krone von Gold 
darzubringen. Mit dem Beſitzrecht des Bodens war ihnen auch ein unbeſchränktes 
Handelsmonopol verliehen, und der König behielt ſich einzig, für die Wohlfahrt aller 
feiner  Unterthanen, den Stock- und Wallfiſchfang in dem Meerbufen und an ten 
Ufern des St. Porenjfiromes vor. Den Coloniſten, welche nicht im Dienft ter Geiell: 
fhaft ftanden, war das Recht zugefihert, Pelzhandel mit den Indianern treiben zu 
dürfen, doch mußten fie, bei Strafe der Confiscation, alle eingehandelte Biberfelle 
den Faftoren der Gefellihaft, das Stüf um 40 Sous, überlaffen. Das neue Epitem 
ſchloß »Proteftanten und andere Keßer-, fo wie auch Juden, von der Cofonie auf, 
ein Zefuiten » Collegium follte durch die Geſellſchaft erhalten werten; fo gingen Mono: 
pole und Bigotterie Hand in Hand, und feine ſchützende Worfehung verhinderte die 
Beftrebungen einer fo felbfifüchtigen und fanatifchen Unternehmung. 

Die erften von diefer neuen religiös : commerziellen Gefellihaft für Quebec aut» 
gefandten Echiffe wurden durch die Engländer genommen , und 1628 madıte ein engli: 
ſches Gefhmwader, unter den Befehlen David Kertks, eines franzöſiſchen NRefugie, auf 
Tadoufac einen Beſuch, und zerfiörte die Häufer und Heerten um Kap Tourmente. 
Zunächft wandte ſich Kertk nach ter Gasre:Bap, mo er mit de Roquemont, einem 
der hundert Theilnehmer,, der ein mit Audwanderern und Morräthen beladenes Ge: 
ſchwader unter feinem Befehl hatte, zufammentraf, ihn zur Schlacht zwang, und feine 
ganze Flotte vernichtete. Die legte Hoffnung der Golonie Quebec unterlag durch den 
Schiffbruch zweier Jefuitenmiffionaire an der Hüfte Neu: Echottlants, die mit Vor: 
räthen die darbenden Coloniſten unterftüßen wollten; Kertf, verflärft durd einige 
britifche,, unter dem Commando feiner Brüder ftehente, Schiffe, gina ten Et. Foren; 
aufwärts, nahm ohne Mühe den 20. Juli 1629 Quebec, geftattete aber allen Fran: 
ofen, die nah Frankreich zurüdfehren wollten , freie Ueberfahrt dahin. 

Im Frieden von St. Germain wurde Quebec an Frankreich zurückgegeben; mit 
gewohnten Gifer beganıen die ZJefuiten von Meuem ihre Verſuche in Canada, und 
von jener Zeit an bis zur völligen Groberung Canada's durch die Briten, 1760, begann 
eine fortmwährende, theils religiöfe, theild commerzielle Rivalität und fteigende Feind: 
fhaft, die fich oft im gegenfeitigen Angriffen Fuft machte zmifchen den franzöfifhen und 
englifhen Anftedlern, während der tieffte Frieden zwifchen beiten Mächten in Guropa 
herrfchte. Im Jahre 1663 zeigte fih das Verfahren der canadifhen Compagnie fo 
verderblih,, daß der König befchloß, die Privilegien zurüczuziehen, und Canada zu 
einem königlichen Gouvernement zu erheben. Mit der allmähligen Aufhebung des 
Monopols der hundert Theilnehmer fing die Eolonifation an fih weiter ausjubreiten, 
und ftatt der ausfchlieglihen Rückſichtsnahme auf den prefären Pelzhandel, mit mehr 
Aufmerkſamkeit fih auf dert Aderbau zu lenfen. M. te Mein, der neue Gouverneur, 
509 mit 400 Mann regulärer Truppen und hundert anfiedelungsluftigen Familien, mit 
Vieh, Pferden und Ackergeräthen verfehen, nah dorthin ab. Inter Föniglicher Juris— 
diction bildeten der Gouverneur, ein königlicher Commiſſar, ein apoftolifher Vicar 
und vier andere Edelleute einen fouveränen Rath, der die Macht hatte, in allen 
Civil- und Eriminalfällen in letzter Inſtanz, nach den Gefegen und Ordonanzen Frank: 
reichs, und der Rechtspraxis des Parifer Parlaments, zu entiheiden, mit dem Vor: 
behalt ter Tegislativen Macht der Krone bei vorfommenten Källen, und der den Handel 
zu reguliren, ‚die Verwendung der öffentlihen Gelder zu leiten, und Untergerichte zu 
Three Riverd und Montreal zu errichten beauftragt war. 

Diefe Umgeftaltung Canada's aus einer Pirchlichen Miffion in ein weltliches Gou: 
vernement war dad Werf des großenGolberts, der, nach dem Beifpiel Großbritanniens, 
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die Schifffahrt und den Handel feines Vaterlandes durch Gründung von Colonien zu 
heben beabſichtigte. Die erleuchtete PolitifFdes mit Recht gerühmten Finanzminifters 
Ludwigs XIV. wurde mit dem verdienten Erfolge gekrönt: mit einer geregelten Eivil- 
verwaltung verband man einen verftärkten militärifchen Schuß gegen die Srofefen, 
die Auswanderung franzöfliher Anſiedler nah Neu: Zranfreid wurde auf jede möglide 
Art befördert, und ein friegerifcher Geift dadurd) der Bevölferung eingepflanzt, daß 
man die entlaffene,, aus 1.000 Köpfen beftehende, Mannſchaft des Carignan-Regiments, 
und andere Truppen, deren Offiziers die erſten Seigneurs der Eolonie wurden, nad) 
Gamada verlegte, und den Offizieren die Bedingung feste, Ländereien unter Feudal- 
Hörigfeit, wie ed noch jest in Unter « Canada der Fall it, an Soldaten und andere 
Einwohner abzutreten. — Die ehrgeizigen Bläne Ludwigs XIV. bedürfen Feines Kom: 
mentars, fie waren nicht auf Europa beſchränkt, fondern umfaßten alle Theile des 
Greballd, wo immer der ſchlaue Monarch oder der ſtaatskluge Colbert es für möglich) 
hielten, feften Fuß zu fallen. In diefer Abfiht erhielt die franzöſiſch- weſtindiſche Com- 
pagnie eine neue Organifation , Canada wurde ihren Befigungen beigefügt, und 
fämmtliche Eolonien unter die Krone Frankreichs geftellt. Gin Föniglihes Edikt von 
1664 übertrug die Eivil » und Militärgewalt der Compagnie ; das Verfahren derfelben 
erregte, namentlich in Canada, allgemeines Murren, und innerhalb zweier Jahre, 
den 8. April 1666, geftattete ein fönigliher Beſchluß des Stautsrathes den Sanadiern, 
wie damals die franzöfifihen Anfiedler genannt wurden, den Pelzhandel mit der Be: 
fhränfung : von allen Biberfellen ein Viertel, ein Zehntel aber von allen Büffelhäuten 
abzuliefern, und der Compagnie ben ausfchließlihen Handel mit Tadoufac, an der 
Mündung des Saguenav, 75 Meilen unterhalb Quebec, vorzubehalten. Obgleich durch 
diefe Anordnung beabfihtigt wurde, dem Schmuggelhandel , die natürliche Folge aus- 
ſchlieblicher Privilegien und hoher Abgaben, vorzubeugen, verfehlte fie doch ihre Wir: 
fung, und die Berichte jener Zeit erzählen alle die gewöhnlichen Kunftgriffe, zu denen 
Sontrebandirer ihre Zufluht nahmen, um der Entrichtung drüdender Abgaben aus⸗ 
zumeichen. Kortwährend waren die franzöfifhen Coloniften mit den Mohamfs und 
Srofefen, die mit den englifhen Anfiedlern des Gebietes von Neu :Morf in Verbin: 
dung fanden, in Krieg begriffen, und eine franzöfiihe,, aus 28 Compagnien regulärer 
Truppen und der ganzen Miliz der Eolonie beftehende Armee, marſchirte im tiefften 
Winter, 700 Meilen von Quebec, ins Gebiet der Mohawks, die Indianer gänzlich) 
audjurotten; durch Zufall gewarnt, hatten die Indianer fih zurückgezogen, und nur 
einige Weiber, Kinder und Greife zurückgelaſſen, die fhonungslos von den in ihren 
Erwartungen getäufhten Franzofen niedergemeßelt wurden. Um eine militärifhe Ver⸗ 
theidigungslinie zu errichten, wurden Forts an den Mündungen des Sorel oder 
Ehampiy erbaut, und dur ein königliches Edict den Ganadiern befohlen, ihre Ber 
finungen zu concentriren, und Mur folhe Länder anzubauen, die an einander grenzten. 
Wohl hatten die Behörden Urſache, ein ſolches Edict zu erlaffen, da fle das Mieder« 
vergeltunggrecht der Indianer fürdten mußten, die ftet# Gleiches mit Gleihem vergalten, 
denn, wo immer die Franzofen ein indianifches Dorf durch Ueberfall einnehmen konn · 
ten, wurden Weiber und Kinder fhonungslos ermordet, und die gefangenen Krieger 
in Ketten nad) Frankreich auf die Galeeren abgeführt. Der Marquis de Tracy machte 
einen Einfall in eine irokeſiſche Riederlaſſung, die Indianer retteten ſich durch die 
Flucht, Greiſe, Weiber und Kinder aber wurden durch die Franzoſen erſchlagen, und 
das Blutbad auf Befehl des General : Gouverneurs durch ein Te Deum in der Ka: 
thedrale von Quebec verherrlicht ! 

Sm Zahre 1667 beftätigte der, damals mehr ald 70 Zahr alte, General : Goubers 
neur der weftindiihen Compagnie innerhalb Canada diefelben Rechte, Privilegien und 
Vollmachten, welche die früher erwähnte unglüdtielige „Compagnie der hundert Theil 
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nehmer. genofien hatte; der Intendant de Talon aber, ein Mann von tiefen Staats: 
anſichten, der bald einfah, daß tie natürlichen Intereffen der Compagnie dem Gedeihen 
der Eolonifation entgegen ſeyn würden, fiellte dem Minifter Eolbert die abiolute 
Mothmendigfeit einer Zurücknahme ſämmilicher Kronrechte vor, fenfte deſſen Aufmerf: 
famfeit auf die Mittel, fih Striegswerfjeuge und Sciffsbedürfniffe innerhalb der 
Solome in reihlihem Maße zu verfhaffen, vermwied auf die Gifenminen von &t. 
Maurice, auf die Cichen- und SKiefernmafen an ten Ufern des St. Foren; zum 
Schiffsbau, auf die Ergiebigfeit des Botens, Hanf und andere Producte in großem 
Ueberfluß hervorjubringen,, und brachte ed auch wirklich fo weit, daß 167+ der König 
von Franfreic feine Rechte auf alle, der weſtindiſchen Compagnie überlaffene, Terri: 
torien an ſich zog, ihre Schulden und ven laufenden Werth ihres Kapitalftocds über: 


nahm, und einen Gouverneur, Ruth und Richter zur Zeitung der canadijhen Golonien 


ernannte. 

Gine detailirte Aufzählung der Pocalvorfälle würde die Grenzen dieſes Werkes 
überfchreiten, genug ſey es, bier zu bemerfen, daß von Liefer Periode an (1674), 
wo die Benölferung, mit Einſchluß der befehrten Indianer, nicht über 8.000 zählte, 
tie franzöſiſche Niederlaſſung in Canada rafhe Fortfcritte machte, und wie fie an 
Macht zunahm, und eine offenfive Stellung gegen tie Grenze von Neu: England 
entwicelte , die Eiferfucht Der britifhen Anfterler fo erregte, daß beide Partheien in 
einen verheerenden und ermüdenden Örenzfrieg übergingen, bei welchem fie abwechſelnd 
von den Indianern unterſtützt wurden. 

Viele Zahre dindurch boten die Franzofen in Canada den Angriffen ihrer weniger 
Prieggeübten aber ausdauerndern Nachbarn Die Spitze, unterftügt Durch die thätige 
Beihülfe ihrer indianifhen Verbündeten, welche die Briten weniger zu benußen ver 
ftanden, bis fie endlich die Nothmentigfeit der Beihülfe der Indianer einfehen lernten, 


fih die Gunſt derfelben erwarben, und dadurch Das Glück auf ihre Seite zogen. Die’ 


Kriegefimpfe der Indianer waren furchtbar: das Leben gering adıtend, fochten fie mit 
Verzweiflung und gaben Peine Gnade. Geſchützt durd die natürlibe Befefligung ihres 
Landes, wählten fie mit Eicherheit ihre Zeit zum Angriffe, und wenn fie ihre Feinde 
in einem Engpaſſe oder den Irrgängen ihrer Waldungen eingeichlojfen hatten, mar 
dad Giegsgefchrei der Indianer und das Todesröheln ver Ueberwundenen das Merk 
eines Augendlicks, und, während nach den Berichten der franzöſiſchen Geſchichtsſchreiber 
jener Zeit, die Körper der GErichlagenen den Wilden zur Wahrung dienten, war der 
Scalp der Europäer dem Milden eine Giegedtrophäe, und ein Gegenftand von nicht 
geringem Werthe für den Beſitzer, da das canadiſche Kriegedepartement für jeden 
eingelieferten engliſchen Scalp tie Summe von 40 Livres zahlte, eine Barbarei, deren 
ſich die Coloniften Neu - Englands damals nie ſchuldig machten. Die Ganadier hatten 
indeß feloft zumeilen von ter wüthenten Graufamfeit ihrer indianiſchen Hülfstruppen 
zu leiten; am 26. Juli 1688 veranlaßte Le Rat, ein Häuptling der Huronen, gefränft 
dur Die Anmagungen des franzöfiihen Kommandanten, einen Frieden mit den Iro— 
keſen oder fünf Nationen zu ſchließen, ohne die Wünſche der Huronen zu berüdfichtigen, 
feine Landsleute, Montreal zu überfallen, und reizte felbft die Irofefen auf, ihm bei 
feinem Angriff beisuftehen ; Die Goloniften wurden plößlid überfallen, Taufende der: 
ſelben erfhlagen, und die Häufer, Heerden und Vorräthe auf der Infel gänzlich ver: 
nichtet. Charlevoir fagt in feiner Gefbichte von la Nouvelle France von den Indianern: 
„Sie riſſen aus dem Schooße fhwangerer Frauen die Leibesfrucht heraus , ſteckten die 
Kinder lebendig an den Bratfpieß, und zwangen die Mütter, diefelben fo lange um« 
zudrehen, bis fie ganz gebraten waren.» Im Februar 1690 fhicten die Franjofen, 
welche mittlerweile Verfiärfungen aus Curopa erhalten hatten, eine bedeutende Etreit- 
macht gegen die Indianer von Skenectaday aus, von denen der größere Theil nieder 
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gemekelt wurde, bie Gefangenen aber von den Franzofen (nach Eolden, Geite 78) 
in Stücken jerihnitten und gefodt wurden, um für die, den Franzofen treuen, india» 
nifhen Hülfstruppen Suppen zu bereiten! Dies waren die entwölfernden Folgen der 
europäiihen Colonifation auf dem Feftland von Mord -Amerifa, und in michts von 
dem araufamen Betragen der Spanier gegen die friedliebenden Bewohner Weſtindiens 
und Merico’s unterſchieden. , 

Das unter den Indianern zu Sfeneftaday von den Franzofen angerichtete Blutbad 
hatte zur Folge, daß die Irokeſen fomohl, ald andere invianifhe Stämme , fi näher 
an die Engländer anſchloſſen, und die Franzofen genöthigt wurden, fid) in der Defenfive 
und innerhalb ihres eigenen Gebietes zu halten. Die Engländer zu Albany, melde, 
durch die Priegeriihen Rüflungen der Franzoſen in Furcht gefest , ſchon befchloffen, 
hatten, ihre Befigungen zu verlaffen, verfläntigten fih mit den Golonien Neu: Englands, 
und ſchloſſen ein Bündniß zu ibrer Gelbitvertheidigung, fandten Commiſſäre nad 
Meu-Morf, und eine Mifiion nady Fonden, um über ihre Abfichten Aufklärung zu 
geben, und baten um Beihülfe zur glüdlihen Ausführung der gegen die franzöfifchen 
Miederlaffungen in Canada beabfichtigten Erpetition, die zum Theil zu Fand und mit: 
telft der Binnenihifffahrt die ſüdliche Grenze der Franzofen attafiren, zum Theil zur 
See, von Bofton aus, mit einer unter Eir W. Phipps Befehl ftehenden Flotte, auf 
Quebec zu, unternommen werden follte. Die Streitmacht der Engländer war undis« 
eipfinirt, und beftand aus Eoloniften, die wegen Grmordung ihrer Verwandten und 
Freunde durch die Kranzofen und deren indianifhen Aliirten, von tödtliher Nude ent⸗ 
brannt, jest Genugthuung forderten. Quebec wurde zur Uebergabe aufgefordert, von 
Sieur de Krontenac eben fo tapfer vertheidigt, daß ter Feind mit beträchtlichem Ber: 
luſte an Schiffen und Mannfhaft nady Bofton zurüdfehren mußte, und der Angriff zu 
Sande war, da die Angreifenden die Mitwirfung der Flotte nicht abgemwartet hatten. 
ebenfalls gänzlich gefheitert. Die Aranzofen, die fi in ihren Befisungen nun ficher 
fühlten, ſchoben muthig, mittelft der Pelzhändler, ihre Vorpoſten immer weiter hin« 
aus, und beunrubigten mehr als je die angrenzenden Coloniſten, die ſich mit jedem 
Tage mehr von der Inmöglichfeit überzeugten, daß beide Nationen oder Mächte als 
Mevenbuhler auf demſelben Continent neben einander befiehen fonnten, und deshalb 
alles mögliche verfuchten , ihre galliihen Nahbarn, weldhe das Anerbieten, in Frieden 
zu verbarren, im Fall die Mutterländer mit einander Krieg führten, verworfen hatten, 
gänzlih aus Canada zu vertreiben, 

Der Pelzhandel, der fo lange Zeit die Gewinnſucht und Feindfhaft der Engländer 
und Kranzofen in ihrem früheften Verkehr mit dem amerifanifhen Gontinent erregte 
und unterhielt, wurde, nach dem unterridteten Verfaſſer eines in Ganıda 1828 erfchie: 
nenen Pamphlets über die politifhen Morfälle der Eolonie, auf zweierlei Art betrieben: 
Erftens brabten die Indianer felbft ihre Peljwaaren auf die großen Märfte, die in 
den Städten und Ortſchaften, namentlib aber in Montreal, gebalten wurden, und 
welchen Pocalhanrel alle Eoloniften benutzen konnten, die ſich anheifhig machten, ein 
Miertel der Biberfelle, und ein Zehntel der Büffelhäute ald Kontribution dem 
König von Frankreich oder denen abzjutreten, die dieſe Gerechtſame in Pacht genommen 
hatten. Diefe Generalpächter maßten ſich indeß bald das Recht an, alle Rauchwaaren, 
namentlidy aber Biber und Büffel, von den Kaufleuten zu übernehmen, und benußten 
diefe Art Monopol bis zum Jahr 1701, wo die Kaufleute ein königliches Edict erwar- 
ben, weldyes ihnen die Errichtung einer Compagnie geftuttete, bei welcher jeder Theils 
nehmer werden fonnte, der eine Actie von 50 Livres erwarb. Wer 20 Actien (Shares) 
befaß, hatte in allen Berfammlungen der Compagnıe Sitz und Stimme, und fonnte 
ins Directorium gewählt werden. Der ganze Biberhandel und die Anfprüce der Krone 
auf denfelben wurden der Compagnie für eine Entfhätigungsfumme von 6.000 Fiores 
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die jährlich an das Eolonial : Schakfammeramt gezahlt werden mußte, überlaffen, und 
um dem Schmuggelhandel zu begegnen, und die Binnenhäntler zu ermuthigen, in 
jenem Ediet zugleih ein Minimum : Preis für Biberfelle in Geld ausgemorfen, der 
im Durchſchnitt zwei Pivred und 14 Sous, oder gegen 2 Shillingd und 3 Pence für 
das Pfund betrug. Die zweite Art diefed Handels erftredte ſich auf die entfernten 
Etationen und Poften, von wo aus nicht zu vermuthen war, Daß die Antianer ihr 
Pelzwerk auf den Marft von Montreaf bringen würden. Licenzen zur Betreibung dieſes 
Handels wurden aus Föniglicher Gnade an alte Offiziere oder arme Grelleute der 
Golonie ertheilt, welche diejelben wieder an inländifhe Handeldleute verfauften. Die 
Ausdehnung des Handels, welcher jeder Licenz geftattet wurde, erftredte fih auf 
einen Umfas von Handelöwaaren von taufend Kronen an Werth, und jeder 
Käufer einer Licenz war verbunden, zur Betreibung diefes Handeld, zwei Kandes zu 
befchäftigen, von denen jedes mit fechd Ruderern bemannt war. Der Verfäufer der 
Sicenz hatte dis Net, tie für diefen Handel paſſenden Waaren, mit 15 Procent 
avance nad) dem Marftpreis, zu liefern, und diefer Bortheil, und die jährliche Pacht 
von 600 Kronen für jede Licenz, waren in jenen mwohlfeilen Zeiten fein geringes Ein: 
fommen für Die verarmten Edlen oder alten Offiziere des Landes. — Cine erfolg: 
reiche Unternehmung bradyte dem Händler einen Gewinn von 400 Procent, und jedem 
der Bootsleute 600 Kronen. Die Bootsleute befamen weder Gehalte, noch Koft oder 
Kleidung , fondern waren im Erfolg der Unternehmung felbft intereffirt, und hatten 
dad Recht, den, nach Abzug der Koften der Licenz, die Handeldwaaren und vierhundert 
Prozent Gewinn für den Händler, verbleibenden Ueberſchuß unter fich zu vertheilen. 
Diefe Privilegien ermwedten einen Unternehmungsgeift unter den jungen Coloniften, 
und bie meiften Familienväter betrachteten den binnenläntifchen Pelzhandel als eine 
Quelle des Reihthums für einen Theil ihrer Kinder. Außerdem hatte diefe Beihäfti: 
gung etwas ungemein Anziehendes: die Bootöleute, obgleich diefelben urfprünglich 
größtentheils beabfihtigten, ein wenig Geld zu erwerben, um eine Pflanzung anlegen 
zu fönnen, bracdıten nur zu oft den, nach ter Rüdfunft verbleibensen Gewinn auf 
die feichtfinnigfte Art durch, und unternahmen eine neue Tour, und auf diefe Art 
brachte der Pelzhandel der Eolonifation nicht ten Nugen, den der König erwartet 
hatte, während, in politifcher Hinfiht die Wirfungen diefes Handels auf die Eoloniaf: 
Berölferung von der größten Wichtigfeit war, da dur denfelben eine Klaſſe von 
Menfhen gebildet wurde, die mit den Gefahren und Mühen langmwieriger Binnen: 
fhifffahrten hinlänglich vertraut waren, und in Vereinigung mit den indianifhen Ver: 
bündeten der Franzoſen hinlänglih Kräfte hatten, die britifhen Befisungen zu beun: 
ruhigen. 

Des tapfern Frontenac’d Hauptabfiht war, jeden Punct zu befeßen, der geeignet 
feun Fonnte, die Herrfchaft Frankreichs zu erweitern, die Engländer von dem Peljhandel 
abzufhneiden, und endlib fie zwiſchen die Hochlande von Neu-Schottland und die 
Alleghany » Gebirge einzuſchließen; zu diefem Ende fing er damit an, den Einfällen der 
Srofefen einen Damm tadurd entgegen zu fegen, daß er fie durch verheerende Kriege 
ſchwächte, und durch zweckmäßige Anlegung von Militärftationen und Forts fo in die 
Enge trieb, daß fie ihre frühern gewohnten Einfälle ganz unterlaffen mußten ; feine 
nähften Schritte waren, im Jahre 1697, die Vorbereitung zu einer großen Kriegsrü— 
fung zu treffen, die vereint mit einer von Franfreich erwarteten Macht beftimmt 
war, Meu:Vorf zu erobern, — doch, mährend der brave, thätige Gouverneur von 
Canada alles zum Feldzug vorbereite, kam die Nachricht von dem Friedensabſchluß 
von Ryswick, vom 11. Sptor. 1697 , zu nicht geringem Mißvergnügen Frontenac's, 
der im nächſten Sahre ftarb. * 

Der Wiederausbruch des Krieges zwifchen Großbritanien und Franfreih, im Mai 
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1702 , führte auch bald in Nordamerifa die Wiederaufnahme der Feindfeligfeiten her- 
bei, und die graufamen Verfolgungen der Proteftanten in Frankreich fügten noch 
religiöfe Erbitterung zu dem ſchon beftehenten Haſſe der Neu» Engländer gegen ihre 
Nachbarn, deren Zahl ih nunmehr auf 15,000 vermehrt hatte, hinzu. Im Jahre 
1708 richtete der Marquis de Vaudreuil feine Angriffe auf die britiichen Grenzbefikungen, 
nachdem er zuvor mit den Srofefen Verhandlungen über ihre Neutralität gepflogen, 
welche tiefe, geihmeichelt ald eine unabbängige Macht behandelt zu werden, gern zu- 
geftanden; allein die Zerfiörung der Ortſchaft Haverhill, und die Niedermeselung ei- 
‚niger Bewohner derſelben, veranlaßte die Canadier, wiederum eine Defenfioftellung 
anzunehmen. Die Neu:Engländer bereiteten fi auf einen Angriff zu Sande auf Mont: 
real vor, doch die Streitmacht des Mutterlandes, welches zu gleicher Zeit mit ihnen 
auf dem Et. Lorenzſtrom operiren follte, wurde nach Portugall beftimmt, und fo dem 
"Marquis de Vaudreuil Zeit gelaffen, fih in beſſeren Vektheidigungszuftand zu ſetzen. — 
Im nächſten Jahre (1709) machten ſich die Engländer Acadia, das jekige Neu-Schott— 
land (fiehe diejes), unterwürfig ; die, fpäter aber , im Jahre 1711, unternommene Land» 
und Waflererpedition gegen Canada, fiel jo unglücklich aus, und die britiiche Klotte 
hatte, durch ftürmiihe Witterung und Unbefanntfhaft mit der Küfte, fo zu leiden, daf 
fie unverrichteter Sache nach Bofton zurückkehren mußte. Der Friede von Utrecht, 1713, 
unterbrach alle fernere linternehmungen, und geftattete den Franzofen, die britischen 
Anfiedler längs der Grenze Canada's noch länger zu beunruhigen. Der Marquis de 
Baudreuil benutzte die Zeit des Friedens, um die Befeftigungen von Quebec und 
Montreal, von denen der eritere Ort jeßt (1720) 7,000, der letztere eine Bevölferung 
von 3,000 zählte, zu verftärfen. Der Kriegskunſt und dem linterricht der Eolonial: 
truppen und Miliz wurde noch größere Aufmerffamkeit gefhenft, Barraden errichtet, 
und den Eoloniften eine direfte Steuer auferlegt, um die Truppen zu erhalten, und 
Kortififationen überall im Lande anzulegen. Während einer zehnjährigen Ruhe im In: 
nern und nad Außen machten der Handel und Wohlitand in Canada raſche Fort: 
fhritte, und 1723 fegelten bereits 19, mit Pelzwerk, Bauholz, Steinen, Theer, Tabat, 
Mehl, u. ſ. w. beladene Schiffe von Quebec ab, und’6 Kauffartheis umd 2 Kriegs: 
fhiffe waren in der Kolonie erbaut worden. 2 

Der Tod des Marquis de Vaudreuil, im Oct. 1725, wurde von den Canadiern 
mit Recht beflagt ; fein, im Jahre 1726 erwählter Nachfolger, der Marquis de Beau: 
harnois, ein natürliher Sohn Ludwigs XIV., erregte durch feine vom Ehrgeiz geleitete 
Verwaltung nody mehr die Beforgnig und Eiferfucht der britifchen Coloniften von 
Neu:Dork und Neu: England, während die Intriguen der Jefuiten gegen die Indianer 
nicht wenig dazu beitrugen, den Kampf der beiden mächtigften Nationen Europa’s, um 
die Herrſchaft auf dem Kontinent von Amerifa, zur endlichen Entiheidung zu bringen. 

Der zwiſchen Grofbritanien und Franfreid im Jahre 1745 von neuem ausgebro: 
chene Krieg hatte zur Folge, daß in demſelben Jahre eine britifche Flotte, in Verbin: 
dung mit den Provinzialtruppen der neu: engliihen Colonien, Kap Breton (fiehe 
biefes) in Befis nahm; die erfolgreihe Schlacht von Fontenay aber belebte den krie— 
gerifchen Geift der Ganadier zu einem Verfuche der Wiedereroberung Neu: Schottlands 
in den Sahren 1746 und 1747, der jedoch fehlihlug. Der 1748 in Aachen geichloffene 
Frieden machte allen ferneren Feindfeligfeiten ein Ende, und Commiſſäre wurden er: 
nannt, um die Grenzlinie zwiſchen den britiſchen und franzöfifhen Gebieten in Mord: 
Amerika zu beftiimmen. Die Abfiht der Franzofen ging darauf bin, die Engländer in- 
nerhalb der Grenzen der Alleghany » Gebirge einzufhränfen, und ihre Annäherung 
nad) den Seen, dem St. Foren, dem Miſſiſſippi, wo fie felbft Niederiaffungen zu 
gründen begonnen , und nad) deſſen Zuflüffen zu verhindern. Das canadifhe Gouver- 
nement unternahm deshalb, ohne Auftrag von Frankreich erhalten zu haben, unter 
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Entmwidelung eines militärifben Pompes, um die Indianer zu ‚Blenden, bie Ziehung 
und Beſtimmung der Grenzlinie, dadurch, daß ſie an verfhiedenen Orten Bleiplatten 
mit dem Wappen Franfreihs verfenften, um ihr Entdeckungsrecht und ihre Beſitz⸗ 
ergreifung zu bemeifen. Diefer unfluge Schritt beunruhigte aber, wie man leicht 
denfen fann, die Indianer fowohl als die Engländer, und endigte in einer Vereini— 
gung zur gänjlihen Vertreibung der Franzofen aus Nord : Amerifa. In Verfolgung 
Liefer fonderbaren,, vom franzöſiſchen Gonfeil in Canada ungerathenen Politif, bediente 
man fih der Seiuiten, um mittelft ihrer Intriguen die Acadier oder die Nachkommen 
der erſten franzöfiihen Sinfiedler zu bewegen, Neu: Schottland zu verlaffen, und ſich 
nad einem auf der Canadafeite, jenfeits der Grenze neu zu errichtenten Militärpoften 
zu begeben, wo eine neue Colonie angelegt werden follte, zu deren Unterſtützung Lie 
franzöfifshe Negierung 800.000 Livres vermilligt hatte. Cornwallis, der Gouverneur 
von Neu-Schottland, überzeugte indeß die Franzofen bald, daß er von ihrem Unter— 
nehmen unterrichtet fey, und errichtete ihnen gegenüber, in der Nähe der Fundubap, 
auf der Seite des Fluſſes Beaubafiin, ein Fort, weldes er unter Befehl tes Major 
Paurence flellte und veranfaßte, daß an der Mündung des ©t. John ein Schiff weg: 
genommen wurde, welches die Kranzofen mit Lebensmitteln unterfiügen follte. Doch 
auch die Franzofen fingen an, ihre Macht längs der von ihnen bezeichneten Demarka— 
tionslinie zu verftärfen, und ihre, ven ten Sefniten angefponnenen Intriguen, die 
Srofefen von den Engländern abſpenſtig zu machen, gelangen in fo fern, als die In» 
dianer den Franzoſen gejtatteten, in der Nähe ihrer Grenze das Fort fa Prefentation zu 
errichten, und nur der Veharrlihfeit und dem bewundernswürdigen Einflufe Sir ®. 
Sohnfton hatten es die Engländer zu danfen, daß es den Ganudiern nicht gelang, 
das zwildhen ihnen und den Indianern beftehende Bündnig zur Vertreibung der Frans 
sofen aufzulöfen, deren Full übrigens durch das in der Eolonie eingerifiene Verderb— 
niß, und durch den fcandalöfen Wuchergeiſt, welchen die oberfien Behörden nicht bios 
duldeten, fondern felbft benugten, noch fdhneller herbeigeführt wurde. Die Anfunft des 
Marquis Du Quetne de Mennerille, im Zahre 1752, als Gouverneur von Canada, 
Souifiana, Kap Breton, StVohn und ihren Dependenzien, zeigte deutlich, dag man 
ven Anfang ter Feindfeligfeit in Furopa baldigft erwarten dürfe; die Thätigfeit des 
Marquis entwidelte ſich bejonders in der DOrganifirung der Miliz, für tie innere 
DBertheidigung und Detachementd regulärer Truppen, die Miliz und Indianer wurden 
nad dem Ohio gefchicht, wo außer dem Fort Quesne antere Militärpoften errichtet 
waren, um die Engländer in ten Alleghanys zurück zu halten. Obgleich die Briten 
während diefer Zeit fi fortwährend in der Devenfive hielten, waren fie doch nicht 
unthätig, erbauten in der Nähe von du Quesne ein Fort, dem fie feltfamer Weiſe 
den Namen Necessity — Nothwendigkeit — beilegten, und ſandten von Nirginien 
aus eine Garnifon dahin, unter dem Commando des nachmals fo berühmt gewordenen 
Dpriftlieutenant Waihingten, der aber bald darauf durd den Gommandanten von Kort 
tu Quesne, M. Eontrecoeur, gejwungen wurde, zu capituliren. Mitlermeile brach 
ber offene Krieg zwiſchen England und Franfreih aus, und geftaltete fi zu einem 
allgemeinen europäifhen Kriege. Cine flarfe Flotte wurde nach Canada abgejundt, um 
Quebec zu jhüßen, und eine englifhe autgerüftet, die eritere aufzubringen und von 
einer Bereinigung mit ten Golonien abjuhalten. Letzteres mißlang und nur zwei mit 
Truppen und Striegsbetürfniffen beladene Fregatten fielen auf der Banf ron Neufund- 
land in die Hände der Englänter. 

Im Fahre 1755 legte der Marquis du Quesne fein Gouvernement nieder und der 
ihm im Juli deſſelben Jahres folgende feste franzöfifhe Gouverneur von Canada, 
Marquis de Baudreuil de Cavagnal, begann feine Verwaltung auf eine Glück verfün- 
dende Weiſe burch die Miederlage des braven aber zu raſchen Generals Braddock, am 
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9. Suli 1755, in einer der Defileen ber Aleghany Gebirge. Braddock, unbefannt mit 
der indianifhen Kriegsführung, vernachläßigte die gewöhnlichſten Vorſichts maßregeln, 
und fiel mit feinen Tapfern, vom tödtlihen Feuer des im Hinterhalt liegenden Fein. 
des getroffen, ohne auch nur einen einzigen Feind zu erbliden. Der Tod ihres Füh— 
rerö war das Zeichen, daß jedes weitere Vordringen vergeblich fey, und George 
Wafhington, damals dem zweiten im Commando, blieb die Chre, durch einen glüd: 
lihen Rüdzjug den Reit der britifben Armee vom gänzlichen Untergange gerettet zu 
haben, die fpäter durch 6.000 Prorinzialtruppen,, unter Befehl des General Sohnfton 
und Gouverneur Ehirlen, verftärft wurde. Sohnflon, in der Abficht Crown Point 
anzugreifen, vereinigte fih in der Nähe der Georgenfee mit General Lyman, wurde 
von 3.000 Mann franzöfiiben Truppen, unter Baron Deiskau's Befehl, angegriffen, 
und warf nad einem vierftündigen Gefecht die Franzofen mit Verluſt von 1.000 Dann 
und ihres verwundeten Führers zurüd. Der glüdlihe Erfolg des Gieges erhöhte‘ den 
friegerifhen Muth der Briten von neuem, und lehrte ten Provinzialtruppen ihre 
eigene Kraft fennen, mit welcher fie in Kurzem für ihre Unabhängigkeit gegen die 
fehten würden, mit denen fie jeßt Hand in Hand ihre franzöftfchen Feinde zu über- 
wältigen trachteten , die nur zu bald ihre Verbündeten ſeyn follten! 

Der Feldzug von 1755 endigte im Dftober mit dem Rückzug der Briten nach Al 
bany, nachdem fie zuvor die Garnifon von Oswego verftärft hatten. Franfreich, völlig 
überzeugt von der Wichtigfeit Canada's, fandte frühzeitig im nächſten Jahre eine aus 
gewählte Streitmaht unter dem Befehl des tapfern und erfahrnen General: Majors 
Marquis de Montcalm ab, der fogleid Fort Oswego belagerte und zur Uebergabe 
zwang. und auch im Feldzug des nächſten Jahres, 1757, mehre glüdliche Siege über 
die Briten davon trug, und das Fort George einfhloß und übermwältigte. Die grau: 
fame. Ermordung der britifhen Gefangenen, die aus 2.000 Mann regulärer Trupren 
beftand, und anf ihrem Marfch nad Fort Edward von ten indianifben Verbündeten der 
Franzofen fhonungslos niedergemegelt wurden, erregte die heftigfte Erbitterung, und 
befchleunigte den Fall der franzöfifhen Herrihaft in Canada. Der ältere Pitt, nach— 
maliger Garl of Ehatham, der zu jener Zeit im Zenith feines Rednerrufes und am 
Ruder ded Staates ſtand, befeelte mit feinem Geifte bald das Eonjeil des Königs 
und die ganze Nation, und nur zu bald wurden die Wirfungen deſſelben auch in 
Amerifa fühlbar. Der Feldzug gegen Canada, deſſen Garnifonen Frankreich verftärft 
hatte, follte nach einem combinirten Plane, ähnlich dem von 1690, zu Waffer und zu 
Sande eröffnet werden, und der Einfall in Canada zu gleicher Zeit, an drei verſchiede⸗ 
nen Punkten, unter drei ausgezeichneten Generafen beginnen. Auf die Cinnahme von 
Quebec fegte man den Hauptwerth, und Die zu derfelben befliimmten @treitfräfte, 
welche dersheldenmüthige General Wolfe befehligte, beftanden aus 8.000 Mann, die 
zum größten Theil aus der Armee gejogen worden waren, welche im verfloffenen 
Fahre, unter demſelben Befehlöhaber, das Fort Fouisburg auf Kap Breton genommen 
und die Inſel unterworfen hatte. Wolfe's Armee wurde auf einer, aus Kriegs- und 
Transportfchiffen beftehenden und vom Admiral Saunders befehligten Flotte, in die 
Nahbarfhaft von Quebec gebracht, und landete am 27. Juni 1759 in zwei Abtheiluns 
gen. auf der Inſel Orleans. Der Marquis Montcalm machte indeß energifhe Bor: 
bereitungen jur Vertheidigung Quebecs, und ftellte, unterflüßt von einigen Kriegs: 
fhiffen und Brandern, feine, aus 12.000 Mann beftehende Armee vom St. Poren; 
bis zum Fall des Montmorency auf, um die Landung der Briten zu hindern, und die . 
geſchickte Anortnung des franzöfifhen Commandanten bewährte fih dadurdh, daß der 
Angriff der Briten auf die Verfhanzungen bei Montmorency gänzlich fehlſchlug, und 
der tapfere Wolfe Depefchen nah England fandte, in denen er bejweifelte, Quebec 
noch im Laufe dieſes Feldzugs einnehmen zu können. Klugheit und Vorſicht charakteri— 
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firen einen guten General eben fo wohl, als einen Staatsmann! Wolfe berief einen 
Kriegtrath , zeigte demfelben,, daß das Feuer der Kriegefchiffe der Eitatelle nur wenig 
Schaden geihan, während die untere Stadt faft gänzlich zerfiört fen, daß fernere An: 
griffe auf die Verfhbanzungen von Montmorency völlig nublos wären, und daß feine 
einzige Hoffnung auf einen glüdlihen Grfolg darauf hin beruhe, die Höhen von 
Abraham im Rüden und oberhalb der Stadt, welches der ſchwächſte Punft ver Feſtung 
war, einzunehmen. Der Kriegsrath billigte den Angriffsrlan, und am denfwürdigen 
Morgen des 12. Septembers 1759 begannen die Operationen mit einer Umſicht, Rube 
und auf eine folhe geheimnisvolle Weife, daß alle Vorfibtsmaßregeln de Montcalm's, 
diefen wichtigen Paß zu behaupten, vergeblich waren, auf den Ebenen von Abraham 
fam es zu einem erbitterten Kampfe, in welchem beide Armeen, von ihren muthigen 
Feldherrn perfönlih angeführt, und ohne Artillerie, die glänzendfte Tapferfeit bewiefen- 
Der Säbel und das Bajonett entfhieden die mörderifhe Schlacht ; lange ſchwankte 
der Sieg, beide Anführer ftürgten tödtlih verwundet; endlich neigte fih der Sieg auf 
Seiten der Engländer, — ber brave Wolfe, vom Blutverluft erfchöpft, zur Erde ge: 
ſunken, erwachte bei dem Rufe: »Sie fliehen, fie fliehen !« zu neuem Leben, „Wer 
flieht ?« ift die Frage des flerbenden Helden, die Franzoſen“ die Antwort feiner lm: 
gebung. „Nun fterbe ich zufrieden!» Die legten Worte des noblen Briten, der wie 
Melfon in den Armen des Sieges farb. Auch der tupfere, ritterlihe Montcalm endete 
und frohloctte in feinen lebten Augenbliden, nicht leben zu müſſen, um Zeuge ber 
Einnahme Quebec's zu fern, — und Sieger ſowohl ald Beftegte hatten den Berluft 
ihrer fühnen Anführer als Narionalverluft zu beklagen ! 

Die Einnahme Quebec's entfhied über das Schickſal des franzöfiiben Reiches in 
Ganada ; zwar machten die Franzofen im April des nächften Jahres unter de Levi einen 
Verſuch Duebec von neuem zu erobern, die Ankunft eines kleinen Geſchwaders aber 
veranlaßte den Rückzug der franzöfiihen Macht. Im September 1760 find die beab: 
fihtigte Bereinigung der britifhen Anvafionsheere vor Montreal ftatt, und am achten 
deifelben Monats capitulirte die Garnifon jener Stadt. 1763 wurde jwifchen Franf: 
reih und England ein Vertrag abgeſchloſſen, in welchem erfteres alle feine Auſprüche 
auf Canada und Meu » Schottland aufgab, und fo mit einem Federfirih das ausge: 
dehnte reihe Neu-Franfreih und alle Befigungen in Nord-Amerifa verlor. e 

Die Bevölferung von Canada betrug zur Zeit der Eroberung deſſelben durd die 
Briten gegen 65.000 Seelen, welde einen ſchmalen Strich Landes an den Ufern des 
St. Lorenzftromes inne hatten, und fi hauptfächlid mit der Randwirthichaft beichäf: 
tigten ; fein Wolf indeß hatte größere Urfache, fich für die Abtretung feines Landes an 
Grofbritanien danfbarer zu bemeifen, als die Canadier; Bigot, der Intendant oder 
Finanzverwalter des Königs und jeine Kreaturen, plünderten die Coloniften auf alle 
Art und Meife. Das in den Eolonien ausgegebene Papiergeld, welches ſich gegen 30 
Jahre lang eines unbegrenzten Kredits erfreute, da ed auf den föniglichen Namen 
ausgeftellt war, machte es dem Intendanten möglid, feine Verſchwendung und Ber- 
untreuung öffentlicher Gelder zu verheimlihen, und während die Briten Canada mit 
bemwaffneter Hand eroberten, vernichtete der franzöfifhe Monarch den Handel und die 
Hoffnungen feiner Unterthanen durd Nichtannahme der Wechfel des Intendanten, tem 
er undeichränfte Vollmacht ertheilt hatte, und ſtürzte dadurch micht bios die Anhaber 
jener ſich auf 12.000.000 Livres (500.000 Pfd. St.) belaufenden Wechſel, fontern auch 

jene in's Verderben, die im Befis von Papiergeld waren, deſſen Betrag fih zur Zeit 
der Eroberung auf vier Millionen Pfund Sterling belief, und wofür fie ald Entſchä— 
digung nur vier Prozent des urfprünglihen Werthes erhielten. 

Bürgerliche und religiöfe Freiheit wurde nach der Groberung den Ganatiern zuge: 
ſtanden, und die frühere Geſchichte zeigt Bein Beifpiel von folder großmüthigen Scho- 
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nung der Sieger gegen den Beſiegten! Obwohl ſich num die Engländer im Beſitz Ca: 
nada’s befunden, jahen fie fih doc gar bald genöthigt, zu feiner Erhaltung mit jenen 
zu fämpfen, die ihnen bei der Groberung Beiftand geleiftet hatten, nämlich mit den 
früheren britifchen Cofoniften, die fi nicht dem Syſtem der Befteuerung unterwerfen 
wollten, ohne in dem Parlamente repräfentirt zu fern, und durch Verſchulden des 
Mutterlandes,, dem Mutterlande den Gehorfam auffimdigten. 

Kaum hatten fih die dreizehn vereinigten Colonien von dem Mutterlande losge— 
riffen, und unter dem Namen »Amerifaner» als unabhängige Nation hingefteflt, als 
fie auch bereits Verſuche machten, Canada, zu deffen Groberung fie früher beigetra- 
gen hatten, den Engländern wieder abzunehmen. Gegen Ende des Sommers 1775 
machten die amerifanifhen Truppen, vom Champlainfee und den Quellen des Kenne: 
becfluffes aus, Einfälle in Canada. Die erfte Divifion der amerifanifhen Armee, unter 
dem Hommando des Generald Montgomery, wurde vom Glüd begünftigt, und Mont: 
real, Chambly, St. Sohnes, Longueuil und andere Pofitionen von Wichtigkeit fielen 
in ihre Hände, fo wie alle militärifhe Vorräthe zu Montreal und an den Flüſſen. 
Die zweite Divifion der Amerifaner, unter General Arnold, welche ſich mit ungeheuren 
Anftrengungen einen Weg durd die Wälder und Moräfte des damaligen Diftrifts 
Maine. gebahnt hatte, erreihte am 8. November Point Levi, am füdlichen Ufer tes 
©t. Lorenz, Quebec gegenüber, und hätte General Arnold mit feinen Truppen über 
den Fluß feßen fönnen, märe die Hauptftadt des Landes, die fih damals in einem 
ganz unvertheidigten Zuftande befand, mit ganz Canada in die Hände der Amerifaner 
gefallen. General Garleton, der britifche Gouverneur, war zu jener Zeit mit feinen 
Truppen bei Montreal, um die Angriffe Montgomery's zurückzuſchlagen, ter fi zum 
Meifter der Stadt gemacht batte, und um deſſen Vereinigung mit der zweiten Divi: 
fion, unter Arnold , zu vereiteln. Zur rechten Zeit erfuhr er die Gefahr Quebec's, 
machte einen meifterhaften Rüczug mit feinem fleinen Heere, und gelangte den 19. 
Movember zur Eitadelle, ohne von Arnolds Armee bemerft worden zu ſeyn, die mit: 
ferweile oberhalb Quebec den St. Lorenz gefreujt, die Umgebungen Quebec’ einge: 
nommen und bei Point aux Trembles, 21 Meilen von Quebec gelagert hatte, um 
die Anfunft Montgomery's zu erwarten, und mit demfelben vereint Quebec anzugreifen. 


. Mit Zubel wurde General Earleton empfangen; die Cinwohner der Stadt wetteiferten 


mit den älteften britifhen Soldaten in der Errichtung von PVertheitigungsanftaften, 
und feine Peine aus 1.800 Mann beftehende Sarnifon erwartete in freudiger Hoffnung 
den Angriff der vereinigten amerifanifhen Streitmaht. Montgomery , der mittlerweile 
mit feinem Heere von Montreal angefommen war, berief einen Kriegsrath, in wel: 
chem beſchloſſen wurde, Quebec in der Naht vom 31. December im Sturme zu neh: 
men. Diefer Angriff, fo wie einige andere, wurden mit großem Verluſte für die Ame- 
rifaner zurückgeſchlagen, die bei demſelben feldft den Tod ihres Anführers, des tapfern 
aber unglüdlichen Montgomery, zu betrauern hatten, und am 6. Mai des folgenden 
Jahres die Belagerung ganz aufhoben, und nad den Vereinigten Staaten zurück- 
fehrten. 

Die ehrenvolle Behandlung, welche die Canadier feit der Eroberung von Eeiten 
des englifhen Gouvernements erfahren hatten, hatte in ihrer Bruft ein fo lebhaftes 
Gefühl der Erfenntlichfeit erweckt, daß fie mit freudiger Aufopferung Alles aufboten, 
um Ganada für England zu erhalten, ein neuer Beweis, welchen günfligen Einfluß 
eine humane und edelfinnige Politif, ſowohl auf den Einzelnen, wie auf eine ganze 
Mation ausübt. 

Bon diefer Periode an (1776) bis 1812 blieb Canada von den Ginfällen eines 
äußern Feindes verfhont, und nahm raſch an. Bevölferung und Wohlftand zu, nach— 
dem bereits 1791 die Theilung des Landes in die obere und untere Provinz vor fich 
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gegangen war; 1812 aber hielten bie Amerifaner für ben geeigneten Zeitpunft, ſich 
der Canada's zu bemeiftern, England, in Folge vorhergegangener unangenehmer Be- 
rührungen, den Krieg zu erklären, und in Canada, mo fie die Maſſe des Volks 
günftig für ihre Aufnahme geftimmt wähnten, einen Ginfall zu machen. Das entichlof: 
fene und loyale Benehmen ter Cinmohner von Canada verhinderte die Amerikaner, 
ihren Plan in’s Werk zu feßen; die Canadier, obgleich lange Zeit durch ſchwache eigen» 
mächtige Führer ſchimpflich bezeichnet und gedrüdt, erhoben fih in Bertheitigung 
Englands und ihres Vaterlandes, und vergaßen, obgleidy fie felbit bei der damaligen 
Schwäche Englands, das jeine Truppen gegen Napoleon braudte, fih hätten frei 
machen fönnen, die fhimpflihe Behandlung, die fie zum Theil von den britifchen 
Behörden erdulden mußten, und gedahten nur des Guten, was ihnen England ge: 
währt, und in nicht fehs Wochen ftanden vier Bataillons canadifher Freiwilliger, die 
Rechte Englands in Canada zu vertheitigen. Möchte doch auch England bald aus 
Dankbarkeit freinillig Canada gewähren, mas dejien Bürger mit Necht verlangen und 
erwarten fünnen ! 


b. Grenzen. — Größe, — Ausdehnung. 


Die Provinz; Unter: Canada, die feewärtd gelegene Abtheilung des großen Reichs, 
grenzt im Morden an die Territorien der Hudfonsbay : Gefellihaft oder Oft: Main; 
im Often an den atlantifhen Ocean, den Meerbufen von St. Foren; an eine Linie, 
die fih von Ance au Sablon nordmwärts bis zum 52° nördl. Br. zieht, und durch 6 
Geo. IV. c. 59 feftgefegt wurde, und ein Stüd der Labradorfüfte, die durch die 
Meerenge Belleisle von der Inſel Neufundland gefhieden ift; im Süden an Neu: 
Braunfhmeig und die Staaten Maine, Neu: Hampfhire, Vermont und Neu» Dorf, 
und im Welten an Neu: Morf und Ober : Ganada, welches Gebiet im Jahre 1791, 
durch einen Beihluß des Königs von England, von Unter: Canada abgeſchieden wurde, 
und zwar fo, daß die Grenzlinie zwifchen beiven Provinzen zu Pointe au Baudet, am 
Eee St. Francis, gegen 55 Meilen oberhalb Montreal beginnen, nördlich bie zum 
Dttomafluß laufen, diefen Fluß aufwärts bis an feine Quelle im See Temistaming 
und von da gerade Mord bis an die Hutfonsbay » Grenze ſich erfireden folle. 

Die Fänge der Provinz von Oft nah Weit beträgt 1.540, die Breite von Eüd' 
nad Nord 483 engl. Meilen, der Klächeninhalt beträgt nad Haffel 6.800 geogr. oder 
142 800 engl. Meilen, nad) Leife, welcher einen Theil von Maine dazu zog, im 
Mordweiten aber die Grenzen verengerte, mit Inbegriff der Mündung des St. Foren;, 
6.160 geogr. oder 129.360 engl. D Meilen, und ohne diefe 5.480 geogr. = 115.080 
engl. [IMeilen, nad Montgomery Martin, fo weit bis jeht die Grenzen genauer 
bejtimmt find, 205.863 engl. = 9.803 geogr. [Meilen inclufive einer Oberflähe von 
3.200 engl. M., die mit zahlreihen Seen und Flüffen bevedt ift, und ausſchließlich 
der Dberflähe des St. Porenjfluffes und eined Theild vom Golfe, die jufammen 
52.000 engl. [Meilen einnehmen, jo daß die ganze Provinz, Waller und Land 
jufammen genommen, 250.000 = 11.905 geogr. [Meilen oder 160 Millionen Ncres 
beträgt, Nach meiner Berechnung der Bouchette'ſchen Karte wird die Annahme von 
10.500 geogr. oder 220.000 engl. Meilen der Wahrheit am nächſten fommen. 


c. Phyſiſcher Charakter. 


aa. Geftaltung des Landes im Allgemeinen. 


Unter : Canada bildet, zu beiden Geiten des Lorenzftromes gelegen, vom Petersſee 
an bis zur Mündung des Fluſſes, ein großes Tiefthal, weldes von zwei Reihen Ge— 
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Birgen eingefaßt wird, von denen das nörblihe, die Landeshöhe, Neuſüdwales 
und Labrador, die füdlihe, die Albanpfette, welche im Diftrict Gaspe auffteigt, 
und fih nah Südweſten zieht, den Staut Maine von Canada fcheiret. Das Tiefihal 
ift indeß feineswegs eine Ebene oder ein muldenförmiges Becken, fondern bietet die 
berrlichften Abmwechslungen von Höhen, Berggruppen und Santrüden, und durd's 
ganze Fand mwechfelt romantifhe Erhabenheit mit malerifher Schönheit, und feldft ein 
mit weniger Phantafle Begabter wird mit Bewunderung erfüllt werten beim Anblick 
der abwechfelnden ungeheuern Bergfetten, den pradtvollen Strömen, unermeßlihen 
Seen, unbegrenjten Wäldern, ausgedehnten Prairien und fhäumenden Sataraften, 
Im Oſten ift das Fand hoch, gebirgig, und bis an die Ufer des St. Foren; auf beiten 
Seiten mit dichten Waldungen bededt. Die Geefüfte ift fteil und felig; auf der Nord» 
feite ziehen fih die Gebirge parallel mit dem Fluffe bis nah Quebec, und wenden fi 
dann in weftliher und ſüdweſtlicher Richtung bie zur äußerften Weftgrenze. Südlich 
vom Fluffe zieht fi die Bergfette, welche bei Perce zwifhen der Bay Chuleur und 
Kap Gaspe fteil aus dem Golf von St. Lorenz ſich erhebt, längs dem Lauf des Fluſſes 
aber in größerer Entfernung von feinen Ifern, als die Bergfette des Mordens, bis 
Quebec gegenüber, nehmen dort eine noch mehr füdlihe Richtung an, und ziehen von 
dort füdfich und füdmeftlih, unter dem allgemeinen Namen der Alleghanys, nad) den 
Vereinigten Staaten. Das Gebirge des Nordens, welches im Weften in ter Nähe 
von Greenville, am Ottowa beginnt, firedft fih in nordöſtlicher Richtung durch's Lund, 
nähert fih dem St. Foren; in verfhiedenen Entfernungen, bier fih auf 15 bie 20 
Meilen nähernd,, doch dis auf 40 Meilen zurücktretend, und endlich bei Kap Torment, 
30 Meilen unterhalb Quebec, mit tem Fluß zufammenftoßend. Ben diefem Kup an 
beginnt ter eigentlihe gebirgige Charafter der Hüften des St. Foren;, namentlih aber 
im Norden, wo die fühn aufiteigenten und oft plötzlich abbrechenden Berge ſich 
300 — 400 Fuß erheben, und auf manden Punften eine Höhe von nahe an 2.000 Fuß 
erreichen. Das zwiſchen den beiten Hauptgebirgszügen liegende Sand, welches durch den 
mitten durchfirömenten St. Porenzftrom in zwei Hauptabtheilungen gefhieden ift, wird 
durch die bedeutenden Tributaries, welche dem Et. Lorenz zuftrömen, in ſechs natür: 
fihe Sectionen getheilt, von denen drei der nördlichen, die drei andern aber der 
fünfihen Hauptabtheilung angehören. Bon den drei Eectionen nördlih vom St. Lorenz 
umfaßt die erfte das Land zmwifhen dem Ditoma um St. Maurice, bie 
jweite das fand zwifhen dem St. Maurice um Saguenay, und die dritte 
den Meft des Gebiets, öfllih vom Saguenay bis zur äußerften Grenze der Provinz. 
Die Cectienen der Hauptabtheilung fürlih vom St. Lorenz umfaſſen erfilih: alle 
Theile inter : Ganada’s weſtlich vom River Chaupdiere, zweitens: das Gebiet öſtlich 
vom Chaudiere bis zur Weftgrenze von Gaspé, und die dritte den Diftrift Gaspe 
felöft. A 

Rom atlantifben Dcean fommend, berühren wir die legten Sectionen diefer beiden 
Abtheilungen zuerſt; zur Rechten zieht fih im Norden von Ance au Sablon an 
der Hüfte Pabrador, bis zum Saguenap, ein Landfirih, von welchem uns, ob⸗ 
gleih er eine Aronte von 650 engl. Meilen einnimmt, wenig mehr ald die, von Zeit 
ju Zeit von Fifhern und Zägern beſuchte Hüfte befannt if. Gin fühn auffteigenzes, 
gebirgiges Land läßt uns, in allgemeinen Zügen, den ausgedehnten Küſtenſtrich ver« 
muthen; in einigen Plätzen am Golf und dem Fluß weichen die Bergfetten von den 
Ufern zurück, ziehen fih 12 bis 15 Meilen landeinwärts, und lajfen zwifhen ſich und 
der Küfle eine tiefe moraftige Fläche, oder Moosbetten, von beinahe drei Fuß Tiefe; 
an andern Plägen aber, wie bei Portneuf, 40 Meilen öfilih ven dem Saguenay, 
find die Ufer von mäßiger Höhe, und befiehen abwechſelnd aus Klippen bellfarbigen 
Sandſteins, oder immergrünen Hügelfuppen. Das zwifchen den beiden eben bemerften 
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Puncten fi ausbehnende Fand wird durch zahllofe Flüſſe bewäſſert, von denen die 
Große und Kleine Bergeronnes, ter Portneuf, Miffifiguinac, 
Betfiamites, Buftard, Manicougan, Shimanipiftic oder der fie: 
ben Snfelnfluß, St. John, St. Auſtins und Esquimaur, die bedeu: 
tendften find, obgleih man von feinem vielmehr ald die Mündung fennt. — Straßen 
gibt es längs diefer Hüfte noch Feine, und auch nur wenige Anfiedelungen von Bedeu: 
tung: St. Jeremie ift die öftlihfie, Tadoufac, am Suguenay, die wefilichite ; 
die Anfiedelung am Portmeuf ift ein bedeutender Handeldmarft, und gebört der 
Königl. Poſt-Compagnie, melde durch Pachtvertrag mit der Krone das ausichließliche 
Recht befigt, in dieiem ausgedehnten Territorium, und fogar weftlic von dem Saguenay, 
Handel zu treiben, und filhen und jagen zu dürfen; Diefer Etrich heißt „die Fünigl. 
Domaine” und bildet, nad der Ordonanz von 1733, einen Theil der „vereinigten 
Pahtungen von Franfreid.” 

Die zweite geographifhe Sektion des Landes, nördlih vom St. Lorenz, ift zwifchen 
den Mündungen tes Saguenay und St. Maurice eingefhloffen, welde die 
großen Verbindungsfanäle mit den nördlichen Territorien bilden, und ſich nach ver: 
fehiedenen Richtungen hin mit einer Menge Fleinerer Flüfe und Seen verjweigen. 
Die Entfernung zwiſchen beiden genannten Puncten beträgt gegen 200 Meilen Die 
Ctadt Quebec liegt beinahe in gleihem Abftande von beiden Flüffen. — Bon Quebec 
bis zum Saguenay zieht ſich ein fteiler, feharf begrenzter Bergjug, der von Kap Tor: 
ment an bid 15 Meilen unterhalb des Saguenay eine ununterbrodyene Kette bildet, 
ausgenommen da, wo Fleine Alüffe Pinen Durchgang nah dem St. Lorenz; bahnen. 
Jenſeits tiefes Hüftenrandes ift das Pand zum Theil flah, zum Theil von Fleinen 
Hügelfetten mellenförmig durchzogen, und von vielen Seen und Flüffen wohl bemwäjlert; 
unter feßteren ift der St. Charles, der Montmorency, der Große Fluß, 
(Great river), oter St. Ann's, terdu Gouffre und der Blad river oder 
fhmwarze Fluß, die bedeutendften. — Das Fand nordweitlich von Quebec, zwifchen 
der City umd dem Et. Maurice, ift weniger fteil ald der füdöftlihe nad dem Sa: 
guenay zu gelegene Theil; es erhebt fih allmählig von den Ufern des Gt. Poren; an, 
und gewährt mit feinem reichen Anbaue, feinen abwechfelnden Flüſſen und Waldungen, 
die in der Ferne von erhabenen Bergen begrenzt werden, einen äußerft maleriſchen 
Anblid, und die Flüffe Jacques Cartier, Portneuf, St. Ann’s und Ba— 
giscan mit ihren zahlreichen Zuflüffen, erhöhen die Fruchtbarkeit und Schönheit der 
Landſchaft. 

Der Landſtrich zwiſchen dem St. Maurice und die Vereinigung des Ottowa mit 
dem St. Lorenz, wo Ober- und Unter-Canada einander berühren, erhebt ſich 
5 — 15 Meilen vom Ufer des Fluſſes zu mäßig hohem Tafelland, das bier und da 
durch fteile Abgründe und kleine Flächen unterbrochen wird. Die im St. Forenjftrom 
liegenden Snfeln Montreal, Jeſus und Perrot gehören diefen Sectionen an; 
Montreal, die bedeutendfte diefer Inſeln, ift ein lieblihes Eiland von 32 Meilen 
Fänge, und einer Breite von 10 Meilen, liegt vor dem Zufammenfluß des Ottowa 
mit dem St. Lorenz, und wird im Mordweit dur den Riviere des Prairies 
von der Infel Jeſus gefchieten. Die Inſel hat eine dreiedige Geftalt und eine beinahe 
ebene DOberflähe, mit Ausnahme eined Berges, Coteau St. Pierre, und eines 
oder jmweier mäßigen Hügel, von denen zahlreihe Bäche, Flüßchen und Quellen hinab- 
riefen, ift durdaus angebaut und mit Gefhmad verfhönert. — Die Infel Jeſus 
liegt nordmeftllih von Montreal, ift 21 Meilen lang und 6 Meilen breit, ift allent- 
halben eben, fruchtbar und bewunderndwürdig Pultivirt; an ihrer ſüdweſtlichen Point 
liegt die 4 Meilen lange ovale Infel Bizard, welche ebenfalls wopl angebaut if, — 
Die Inſel Berrot, an der füdweftlihen Spige von Montreal, it 7 Meilen lang 
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und 3 Meilen breit; eben, fandig und nicht beſonders angebaut; bie Meinen Gifande 
dela Pair find mit der Geigneurie Isle Perrot verbunden, und dienen ald Waide: 
pläge. — Das Innere der, dur den Dttowa oder Grand River begrenzten Abthei⸗ 
lung ift wenig befannt, und zeichnet fich micht durch jene Kühnheit der Gebirge aus, 
welhe die öftliche Gection von Inter » Canada cdharafterifirt; hier und da trifft man 
jwar auf Feine Bergfetten und ausgedehnte Flächen, tie von dem Bette des Ottowa 
an, defien Ufer von den Frühjahrwaflern umd den Herbfiregen öfters bis auf eine 
Meile weit überfhwemmt werden, fi ind Sand hinein eritreden. Das Land jenfeits 
der erften Bergfette, melde die Ebene begrenzt, ift. bis jekt nur wenig befannt. 

Das Land auf der Südſeite des St. Yorenzflufes beginnt im Often mit dem halb: 
infelförmigen Diftrit Gaspe, der im Oſten vom Golfe, und im Süden von der 
Bayvon Chaleur begrenzt wird, und von Morten nah Süden eine Breite von 
90, von Dften nad Weften aber, längs der Seefüfte, von Kap Chat rings um 
das Vorgebirge von Riftigouche : Bay, eine Ausdehnung von 350 Meilen hat. Diefer 
ausgedehnte Landſtrich ift bis jest nur erft oberflächlich erforfcht ; fo weit er befannt 
it, ift das Fand uneben, und von einer, im Norden an den St. Foren; grenzenden, 
und einer andern, ſich unmeit des Riftigouchefluffes und der Bay von Ehaleur ſich 
hinziehenden Bergfette durchkreuzt. Zwiſchen beiten Bergzügen befindet fih ein bochge— 
legenes, durchbrochenes Thal, das hier und da durch Klüfte, Hohlmege und Echluchten 
durchfreuzt wird. — Der ganze Diftrift iſt gut bewaldet und durch zahlreihe Flüſſe 
und Seen bemwäffert ; der Boten fett und höchft ergiebig. Die Eeefüfle ift, mit Aus: 
nahme tes Kap Gaspé, welches hohe, ſenkrechte Kelfenriffe hat flach und niedrig 
und der Strand wirt von ten Anfiedlern häufig ald Fantftraße benugt ; hinter den- 
felden erhebt fich das Land allmählig zu hohen abgerundeten und wohlbeholjten Hügeln. — 
Die Hauptflüffe diefer Seftion Inter - Canada’s find: der Riftigoudhe, melher den 
Pfcudv, Goummitz, Guadamgonihone, Miftoue und Matapediac 
in fih aufnimmt, der große und Fleine Nouvelle, die große und kleine 
Gascapediac, Eaplin, Bonaventure, Df:-Nouvelle und Port 
Daniel, welche fih in die Bay von Chaleurs ergießen, der große und Feine 
Pabos, der Grand: und PFittle River, und der Mal-Bap-River, 
Pelche dem Golf von St. Lorenz zuflrömen, und der St, John, mit feinen nord: 
öftlihen und fürwefilihen Armen, welcher in die Gaspe : Bay fällt. 

Das zwiſchen der Wefgrenze von Gaspé und dem Chaudiere liegende Land 
hat längs dem Et. Poren; nad Nordweſt eine Ausdehnung von 257 Meilen, und 
wird im Südoſt durch das Hochland begrenjt, welches die britifhen Beflgungen von 
den Bereinigten Staaten abſcheidet. — Die Hochlande find da, wo fie fih dem St. 
Lorenz am meiften annähern, 62 Meilen von ihm entfernt, und nehmen gegen den 
Chaudiere zu eine füdlihe Richtung. Die phyſiſche Anficht dieſes Geebietes, welches ge: 
gen 19,000 engl. I M. umfaßt, von welchen die Vereinigten Staaten 10,000 in 
Anfpruch nehmen, ift weniger gebirgig ald das gegenüber liegende Ufer des St. Forenz, 
und charafterifirt fich eher als eine, von ausgedehnten Thälern durchzogene, Hügel: 
landſchaft. Der unmittelbar an den St. Foren; angrenzende Theil ift flach, erhebt fih 
jedoch bald zu unregelmäßigen Vergrüden, die fi in ein ausgedehntes, hohes Tafel: 
land verlieren; in der Entfernung von 15 — 20 Meilen von den Ufern des St. Po: 
renzfluſſes dacht es fi allmählig gegen den St. Johnfluß ab, erhebt ſich aber jen- 
feits deffelben wieder, und fteigt gegen die Quellen des Allegafh hin immer höher, 
bis ed im Eonnecticut:Bergjuge berichmindet. 

Die legte Sektion Unter-Canada's bildet jener werthvolle Landſtrich weſtlich 
von dem Chaudiere, der den St. Lorenz in der Fronte, und im Rüden die Hochlande 
son Connecticut, und die Parallele des 45° n. Br. hat, welche die Süd: und Südoſt—⸗ 
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grenze von Unter-Canada bildet, und das ausgedehnte Gebiet von den Staaten Neu— 
Hampfhire, Vermont und Neu: Dorf fheidet. Der Flächenraum deſſelben umfaßt 
18.864 engl. I M., die in 17 Grafſchaften oder Cantons vertheilt find, und zählt eine Be 
völferung von mehr als 200.000 Einwohnern. — Der phyſiſche Character diefer aus 
gedehnten Section ift wechſelnd: An der Mündung des Chaudiere bebalten die 
Ufer des St. Lorenz nod immer den fühnen Getirgdauddruf, der fi zu Quebec 
und Point Yeri auszeichnet; weiter weſtlich aber fenfen fie üb in niedere Anhöhen, 
bis fie fih in die Flächen von Baie du Febre verlieren, und die fumpfigen (marsby) 
Küflen des Et. Peter-Sees bilden, von mo fid Das Lund zu einer reihen, üppis 
gen Ebene ausbreitet, Tom See St. Peter nah Miontreal hin ſteht der erhabene 
Bergcharafter der Imgegend von Quebec im lebhaften Kontrafte mit den malerifc- 
fhönen ländlichen Gefilten ter Difirifie Rihelieu, Vercheres, Chambly 
und La Brairie, in denen das Auge tes Beſchauers durch ten wechſelnden Anblid 
reicher, fruchtbarer Gefilde, üppiger Wiefen, blühenter Nieterlafjungen, netter Woh— 
nungen, heiterer Dorfichaften, ja felbft geihmadvoller Villa's, entzückt wird, die ſich 
längs den Ufern des Richelieu, tes Yamaska und St. Forenz hinziehen, während in 
der Entfernung die fih aufthürmenten Gebirge von Rouville und Chambly, Rouge 
mont, Mount Sohnfon und Boucherville, fih majeftätifh aus der Ebene erheben. — 
So wie Das Fand öfilich und furöfilih von den Ufern des St. Lorenz jurüdtritt, er 
hebt ſich daſſelbe allmählig, geht in Hügelfetten über, nimmt ten Charafter von An- 
höhen und fteilern Hügeln an, und endigt auleßt, gegen die Seen Memphramagog 
und Et. Francis zu in Bergen, die bis an tie Ufer Des Chaudiere und die Hoclande 
des Connecticut, Denfelben ſteilen Bergharacter beibehalten. Dies ift der ſchöne, unter 
dem Namen der öftlihen Ortfhaften — Eastern Towuships — befannte Di- 
firift, in welhem die Befigungen der britifch = amerifanifhen Lantcompagnie gelegen 
find, auf welche wir fpäter jurudfommen werden. — Ginige fühn hervortreiente Berge 
erheben ſich vereinzelt aus den Thalebenen von Yamaska und Chambly, und erhöhen 
noch die malerifhe Schönheit der Gegend, die nah allen Richtungen zu von Flüjfen 
durchſchnitten und mit Seen bededt iſt. Die Hauptflüffe diefer Sektion des Landes 
find: ter Chaudiere, der nah Oſten tie Grenze bildet, ter Becancour, ber 
Nicolet, mit feinen beiten Armen, der St. Francis, Damasfa, Ride 
fieu oder Chambly, Chateruguap und Salmonz die vorzüglichften Seen: 
der Memphramagog, ter zum Theil in Canada, zum Theil in den Vereinigten 
Staaten liegt, ter Scaswuninipug, Comefobi, Et. Francis, Nicolet, 
Pitt, William, Trout und viele Fleinere, auf weldhe wir weiter unten wieder 
zurückkommen werten. 


bb. Gewäffer. 


Nachdem wir hier in allgemeinen Umrifien die natürlibe Eintheilung Unter-Canada’s 
gegeben baben, wollen wir in folgenten die großen Warferftraßen näher betrachten, 
die das Fand nach allen Richtungen durchſchneiden, mit wenigen Ausnahmen aber, nur 
einem Stromgebiet, dem des St. Foren;, angehören, und beginnen mit diefem mächtigen 
©trome, der mit feinen Bindungen, gegen 3.000 engl. Meilen weit das Land durd)- 
flrömt, und in feiner Breite von einer bis neunzig Meilen variirt. 

Der St. ?orenzfluß (River St. Lawrence), die große Pulsader des Landes 
und zugleid der Ableitungsfanal der fünf großen canadiſchen Seen, nimmt feinen Ur— 
fprung aus dem großen ftattlihen Beden ded Dbernfees — Luke Superior — 
deffen Imfang mehr als 1.500 Meilen beträgt, und hat, wenn man die canadifchen 
Seen nur als Erweiterung feines Flußbettes betrachtet, den, weit im Weſten, unter 
48° 30° nördl Br, und gegen 93° weit, 2. von Greenwich entfpringenden St. Lewis 
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oder St. Louisfluß, zu feiner Quelle, von wo aus er, bis zu feiner Cinmündung 
ins Meer, beinahe 3,000 Meilen durdläuft, von denen , mit Ginfchluß der Seen On- 
tario, Erie, St. Clair und Huron, gegen 2.000 Meilen mit großen Schiffen, der Reft 
aber immer noch mit Kanoes, Barfen und Fleinern Schiffen von 60, bis herunter auf 
5 Tonnen Laft, befahren werden fünnen. — Die Richtung des Stromes durd die 
Seen „Superior“, Huron, und St. Elair, bis zum Erie-S ee ift füröfllich, von 
hier aus bis zum Niagarafall beinahe öſtlich, und von da bis zum Golfe nordöftlich. 
Sn feinem ungeheuren Lauf empfängt er fat alle Flüſſe, die in dem ausgedehnten 
Bergjuge des Nordens, den „Lands Heigth“, der Waſſerſcheide zwiſchen der Hudſons— 
Bay und dem atlantifhen Meere, ihre Quellen haben, und ebenfo alle jene Flüſſe, 
melde in der, an feinem füdlichen Ufer beginnenden, und beinahe füdweftlic ſich er: 
fireddenden Bergfette entipringen. Vom Meere, oder vielmehr dem Golfe an bis 
Montreal heißt diefer ftolje Etrom St. Lorenz; von dort bis nad Kingfton in 
Dber-Canada: Eataraqui oder Jroquois, auh Strom der taufend Inſeln; 
zwiſchen den Geen Ontario und Erie: Niagara; zwiſchen den Seen Erie und St. 
Elair: Detroit; zwifhen den Seen St. Clair und Huren: St. Elair oder 
Sin Elair, und zwifhen den Seen Huron und Superior führt er den Namen: 
the Narrows oder die Fälle von St. Mary. — Inter dem 45° nördl. Br. ber 
rührt der Strom die Provinz, erweitert fi unter 45° 10’ nördl. Br. ju dem ©t. 
Francis-See gemannten Beden, fluthet dann weiter nad Mordoft, wo er den 
See St. Louis, und mit dem Dttowa den See der beiden Berge bildet, 
und nachdem er aus dem Beden des Et. Louis getreten ift, eine Breite von 2”/, engl. 
Meilen gewinnt, dabei aber fo reifend wird, daß es faft nur Dampfbooten oder einem 
Sturme gelingt, Schiffe den Fluß aufwärts zu bringen. Nördöftlic von der Mündung 
des Rihelieu, St. John oder Sorel, erweitert fih der Strom von Neuem, 
und bildet das anfehnlihe Beden des St. Peter-Sees, vor welhen eine Menge 
Meiner Infeln dicht zufammenliegen und das Fahrwaſſer verengen. Der St. Peter-See 
ift gegen 20 Meilen fang und 15 Meilen breit, und bis auf 6 Meilen den Eee aufs 
wärts hat der Strom Ebbe und Fluth; höher hinauf aber wird ihre Einwirfung, 
vermöge der Ausdehnung des Bedend und der Stärke der Strömung, nicht mehr 
geſpürt — Nachdem der Strom das Beden des St. Peter verlaffen, verengt er ſich 
jwifchen Trois : Riviere® — Three rivers — und Quebec abwechſelnd bis auf drei, 
zwei, ja ſtrichweiſe auf eine Meile; feine Ufer find von Montreal an bis Trois : Ri« 
viered an beiden Seiten flach, bei lekterm Orte aber fängt das Fand an fi zu heben, 
und bleibt an der füdöftlihen Seite bis Quebec ununterbrochen hoch, mährend das 
gegenüberliegende Ufer, von Trois » Rivieres an, bis auf 5 Meilen oberhalb Quebec, 
abwechſelnd bald hoch, bald niedrig if. Bon bier an gewinnt auch diefe Seite ein 
erhabenes, majeftätifches Anfehn, und Kap Diamond, an deſſen Mordoftende 
Quebec liegt, ein Felfenrüden oder ein Vorgebirge, welches fih 350 Fuß über dem 
Waſſer erhebt, und welches fih 7 — 8 Meilen weſtlich erſtreckt, trägt nicht wenig 
dazu bei, die entzückende Pracht der Landfchaft zu heben. — Dicht unterhalb Quebec 
theilt fih der Strom in den Nord» und Güdfanal, die beide die große Orleans: 
oder St. Lorenz: Infelumfhließen, welche eine Länge von 19 Meilen, und eine 
Breite von 5°/, Meilen hat, und deren Küften fih nah dem Strand hin allmählig 
abdachen, gegen das Weftende zu aber ſich wieder bedeutend erheben. Mit Recht bemerft 
Me. Gregor, daß der St. Lorenz und die ganze Landſchaft von hier bis nach Quebec 
eine Scenerie entfaltet, deren Pracht, verbunden mit der natürlichen Schönheit des 
Landes, ihres Gleichen nicht mehr in Amerika, vielleicht nicht in der ganzen Welt 
findet. — Die Hauptzüge diefer großartigen Landſchaft bilden hohe Berge, weite Thäler- 
fühne Sandfpigen, üppige Wälder, angebaute Fluren, freundliche, zum Theil längs 
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den Bergen ſich ausbreitende Ortſchaften und Pflanzungen, fruchtbare, aut angebaute 
Infeln mit weißen Hütten, reichen Weideplägen und wohlgenährten Heerden — Fels 
feninfelchen und Nebenflüſſe, von denen fid einige über Abgründe herabftürjen,, und 
der Montmorency, der, wie ein Gebirgsjee, dur einen ſenkrechten Spalt in der 
Granitfette hervorbriht, während auf dem Waſſerſpiegel des Et. Poren; majeftätifche 
Schiffe, Briggs und Schooner Iheild dahin fegeln, theild ruhig vor Anfer liegen, 
und unzählige Lootfenboote und Fiiherfähne ra über die Fluthen gleiten, und das 
Gemüth des europäifchen Ginwanderers oder Reifenden mit Entzücken erfüllen. — 
Unterhalb Orleans wieder vereinigt, erweitert fih der Etrom beträchtlich, und die Ufer 
laufen fo weit aus einander, daß das Auge mehr einen Meerbufen, als einen Strom 
zu erfennen glaubt ; doch verengen eine Menge zwifchen liegender Infeln, unter denen 
Gooſe und Erane bie beteutentften find, den Schifffanal; — bei der mohlan- 
gebauten Snfel aus Coudres, wo der St. Lorenz; 13 Meilen breit ift, wird der 
Haupt:Schiffsfanal, Traverfe genannt, durd die Sandbanf St. Rod, Englifh 
Banf, und die Infel aus Eoudres, auf eine Breite von 1.320 Vards eingeengt. 
Weiter abwärts breitet fih der fhiffbare Kanal immer weiter aus, und hat, bis 
Green Island, der Müntung ted Saguenay gegenüber, wo der Fluß eine 
Breite von 20 Meilen und eine Durchfchnittstiefe von 12 Faden hat, die Infeln Ka- 
mourasfa, Pilgrimsd, Hare und Brandy Potts und eine Menge Mei- 
nerer Gilande, die alle mit Waldungen befleidet, und von denen einige bewohnt und 
angebaut find. Bon hier bid zum Pointe aur Peres breitet fih der St. Porenz 
immer mehr aus, hat bei der Vereinigung ded Manicouaganfluffes eine Breite 
von beinahe 40 Meilen, engt fi aber oberhalb deſſelben von neuem ein, und hat 
beim Vorgebirge Mont Pele nicht viel über 25 Meilen. — Bon diefem Kap, dem 
gegenüber ſich zwei feltfame, mehr bei einanter fiehente Berge, die Paps of Ma- 
tana genannt, ſich erheben, bis zur Bay der fieben Infeln, bie von den 
fieifen, rauhen, an ihrem Gingange liegenden Eilanden ihren Namen hat, findet fi 
wenig Bemerfenswerthes; ar der Bay ift der Fiuß 70 Meilen breit, dehnt fih aber 
bis zur Infel Anticofi bi 90 Meilen aus, doch kann man in dem mittlern 
Edifftanal beide Küften überfhauen, indem die ſchneebedeckten Kuppen der Berge 
auf der Nordküſte fi zu einer ungeheuren Höhe erheben. Anticofti, eine 130 
Meilen lange und gegen 30 Meilen breite Infel, liegt in der Mündung des St. Lo» 
ren, und burd die nörblih und füdlich zwifchen ihr und dem Feitlande liegenden 
Kanäle, von denen der Edhifföfanal gegen 40 Meilen breit ift, ftrömen die Waſſer 
des Gt. Lorenz, nah Darby's Berehnung, Nündlih 1.672.704.000 Kutiffug Waffer 
dem Golf von St. Lorenz zu. — Die im Eingange liegende Infel Anticofti, deren 
DOftpoint unter 49° 8’ 30 nördl. Br, und 61° 44° 59” weſtl. 2. von Greenwich, tie 
Meftpoint unter 49° 52° 29” Br. und 64° 36’ 54” 8. bei einer Abweichung von 22. 55, 
und die füdwefliche Point unter 49° 23° Br. und 63° 44° L. von Greenwich liegt, 
hat weder eine Bucht, noch einen Hafen, um Schiffen bei ſchlechtem Wetter Schuß 
zu gewähren, ift im Allgemeinen niedrig, jedoch nach der Nordſeite zu, wo drei luf— 
tige Piks mit hohem Tafellande den monotonen Anblick der ausgedehnten Fläche 
unterbreden, in etwas erhaben. Die, die Infel durditrömenden Flüßchen find un- 
bedeutend, das Innere derfelben nod zu unbekannt, ald daß es möglich wäre, ein 
Urtheil über die Befhaffenheit des Bodens zu fällen, die Lage aber läßt vermuthen, 
daß fie größtentheils aus angeſchwemmtem Boden beftehe. Bis jegt ift die Infel noch 
unbewohnt, wird aber, jo wie das Land höher im Werthe fteigt, ohne Zweifel eben: 
falls colonifirt werden. -— Die vielen Schiffbrüche, welche an diefer Infel feit den 
früheften Zeiten vorfielen, veranlaßten das canadifhe Parliament, die Errichtung von 
zwei Leuchtthürmen an der Oft- und Güdweft: Point von Anticofti au verwilligen. Das 
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Licht des letztern ift bereits feit Auguft 1831 in Thätigfeit, und wird vom 25. März 
bis 31. December jedes Jahres, von Sonnenuntergang bis Eonnenaufgang, angezündet. — 
Wie danfenswerth die Errichtung dieſes Leuchtthurmes ift, erhellt unter andern aus 
den Inglücsfällen der legten Jahre, die am meiften zur Befchleunigung der Erbauung 
deifelben beigetragen haben, fowie der Schiffbruh ded Granicus, im Jahre 1828, 
deſſen Mannſchaft auf die Hüfte von Anticofli geworfen wurde, und, aller Hülfsmittel ent: 
behrend, ihr Leben zu friften, fih genöthigt fah, im mörderifhen Kampfe einander 
ſelbſt zu vernichten, um mit dem Fleiſche der Erſchlagenen die traurige Eriftenz auf 
einige Tage zu verlängern. 

Der St. Poren; entladet, nah M. Taggart, jährlich gegen 4.277.880 Millionen 
Tonnen frifhen Waſſers in den Ocean, von welhem 2.112.120 Millionen Tonnen auf 
den geihmolzenen Schnee gerechnet werden können; die Menge, welche fih vor dem 
Eintritt des Thauwetters entladet, beträgt käglid 4.512 Millionen für 240 Tage, nad 
dem Eintritt des Thaumetterd aber täglich 25.560 Millionen Tonnen für 125 Tage 
mit Berüdfihtigung des Waflerftandes und der vermehrten Schnelligfeit der Fluth. 

Die dem ungeheuren Waflerihlunde des St. Lorenz zuftrömenden Flüffe find, von 
der Mordfeite: 

1. Der Ottawa, Uttawas oter Grand River, ein Abflug des weſt— 
lichſten der Labyrinth Seen, diedurd ein hohes Tafelland von dem Abbitibbee- 
See, der feine Waſſer der Hudſonsbay zuführt, getrennt werden; in vielen 
Krümmungen nah Süden ftrömend erweitert er fih unter dem 47° 57° nördl. Br., 
mehr ald 350 Meilen oberhalb feiner Mündung, zum Temiscaming : See, firömt 
von hier füdöftlih, wo er fid abermals zu emer Fleinen Eee erweitert, der in feiner 
Mitte die Infel Metabehuan trägt, nimmt hier den von Nordweſt fommenden 
Montreal River in fih auf, bildet von hier an die Grenze jwifchen Ober und 
inter » Canada, ift aber bis zum Allumett-See, bis wohin er ſüdöſtlich ftrömt, 
nur unvollfommen befannt. Cine Menge Fälle und Gtromfchnellen — Rapids — von 
denen fa Balere,Lona Fall, Rapid de Granada und Mataouin 
Rapides die bedeutendften find, unter breden bis dahin die Vootfahrt auf dem 
Fluſſe, und bedingen mehre Tragplätze — Portuges — bei denen die Güter 
ausgeladen, und fammt den Booten über die Fälle oder Schnellen getragen werden 
müfen. — Bei BPortage Joachims nimmt der Dttowa den von Norden kom— 
menden Riviere du Moine in fi auf, erweitert fi unterhalb deilelben zum 
Allumett:Gee, an deſſen füdöfllihem Ende die 15 Meilen lange und 4 Meilen 
breite Black River Infel, den DOttowa in zwei Kanäle ſcheidet, von denen der 
füdlihe unterhalb der Fälle und Schnellen des Grand Allumettes fi drei 
bis vier Meilen weit augbreitet, und durch einen von Süden fommenden Abflug die 
Waflerder Seen Mud und Musk Rat in fi aufnimmt, und durd die langen 
Schnellen — Long Rapids — fid) nach Norden wendet, der nördliche aber, nach Oſten 
firömend, über diefleinen Allumett-Fälle ſtürzt, und fi unterhalb der Mündung 
des von Mordoft fommenden Blad River mit dem füblichen Kanal vereinigt. 
Zwei Meilen öftliher breitet fi der Fluß von neuem zu einem See, dem Fort 
Eoulonge-Gee aus, der eine Fänge von 8, und eine Breite von 5 Meilen hat, 
und an deifen füdöftliher Seite das Fort Eoulonge errichtet ift, und wird 2 
Meilen füdlih vom Fort durd die Anfel Grand Gallumet, die 20 Meilen 
fang, 7 Meilen breit, und dicht bewaldet ift, abermals in zwei Kanäle geſchieden, die 
beide durch mehre Fälle unuterbrodhen werden; der weftlihe Kanal, Chenail 
Rohe Fendre genannt, welder gerade nad Süden ſtrömt, ift eine fortgefegte 
Stromſchnelle, und bildet erſt an der Südweſtſeite die Inſel Grand Eallumet 
vor feinem Eintritt in den Heinen See Roche Fendre, wo ein Felfenlager von 
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der Inſel herüber flreiht , einen großen Fall, der öſt liche hingegen, ber in vielen 
Krümmungen die Sniel umzieht, bildet drei beteutente Fälle und mehre Schnellen, 
und vereinigt fich unterhalb tes Rapid du Sable mit dem wefllihen Kanal. — 
Die zahlreichen Kadfaden und Fälle verleihen der Scenerie am Ottowa einen wild» 
romantifchen Charafter, und gegen 10 Meilen weit, von ten Kaskaden bis zum Fuß 
der Chenaux, wird der Fluß durd eine Dienge Meiner fruchtbarer Infeln unterbrochen 
und in zahllofe Kanäle getheilt, welche, da das zufammengeprefte Waſſer mit Macht 
zwiſchen ihnen durchftürzt, nicht wenig dazu beitragen, die Schönheit der Landſchaft zu 
erhöhen, welche dadurch noch vermehrt wird, daß die Ufer des Dttoma hier aus einem 
Lager weißen Marmors befiehen, das zwei bis dei Meilen längs dem Rande des 
Fluſſes verfolgt werden fann. Diefer reizende Diftrift wird jest colonifirt, und der 
danfbare Boden zahlt mit Ueberfluß die Müben des Anbaus. — Am Fuße der Che 
naux erweitert fi die Ottowa zum prächtigen See des Chats, der in feiner 
größten Ausdehnung 15 Meilen lang und im Durcdfchnitt eine Meife breit it, an 
feiner Nordfeite aber durch verfhiedene Bayen fo einzefchnitten wird, daß deffen Breite 
ſich bis 3 Meilen erweitert. Die reich bewaldeten Infelhen, welche den See beteden, 
erhöhen noch die natürlihe Schönheit diefer anmuthigen Ecenerie. Kinnel-Lodge, 
der gafifreie Wohnfig des berühmten Hochlandchefs Mac Rab, nachdem die Ortichaft 
benannt ift, liegt romantifh an dem fürlihen Geftate diefed Sees, gegen 5 Meilen 
oberhalb des Anfangs der Chat Rapids, die 3 Meilen lang find, und ein Faby« 
rinth manmnichfaltiger Inſeln durdeifen, ehe fie tie Waller des Ottowa plötzlich über 
die Fälle der Chats herabflürzen, die, 15 oder 16 an der Zahl, eine frumme 
Linie durd den, von waltbewarhfenen Infeln regelmäßig getheilten Fluß bilden. — 
Die Fälle felbft find von 15 —20 Fuß. Dit unterhalb Kinnel-Fodge, von Weften 
in den See des Chats, ter, eine Menge Meiner Seen mit einander verbindente 
River Bonne Ehaur, der durh den Pillomwaififluß dad Mailer des 
Trout-Sees, dem Dttomwa zjuführt, und faum eine halbe Meile öſtlich von deſſen 
Mündung, der Madamasfaflug, der ebenfalld mit mehren Peinen Seen zu: 
fammenhängt. — Den jubfreihen Eilanden gegenüber, die am Anfang ter Chats 
Rapids vor der fih nad Morten ins and erftredenten Black Bay liegen, 
mündet von Güden der an Fällen reihe Miffiffippi, welcher in der Ortfhaft — 
Township — Olden, im Difrift Midland, in Ober-Canada, entfpringt,, fi in 
Bathurft zum Miſſiſſippi-See erweitert, und über ſechs tedeutente Fälle 
dem Seedes Chats zueilt. — Bon den Chats an, bis zum Chaudiere:See 
. eine Entfernung von 6 Meilen, verengert der Ottawa fein Belt, erweitert ed aber 
wieder, um dieſes ſchöne Baſſin zu bilten, das 18 Meilen lang und 5 Meilen breit 
ift; die füdlichen Hüften deffelben, die einen Theil von Dber- Canada bilden, find 
fteil, hoch gelegen, und beffer angebaut als die nördlichen, welche fegtere zu Inter 
Canada gehören. — Am öfilihen Ente des Sees hemmen wiederum Stromfdnellen 
die Schifffahrt, und verlängern fi allmählig von dem Anfang ter Rapides des 
Chenes an, bis zu den Fällen des Chaudiere in der Ortſchaft Hull. 
Oberhalb der Fälle ift der Ottawa 500 Vards breit, und tie Pandfchaft anmuthig 
verfchönert durch viele Peine waldbewachſene Eilande, die hier und da auftauchen. 
Die Fälle des Ehaubdiere, der Great und Little Kettle, find zwei unregelmäßig 
jerriffene Strudel, die fich mit Heftigfeit in die Kluft hinabflürzen. Die Haupffälle 
find 60 Fuß hoch und 212 Fuß breit, liegen faf in der Mitte des Fluſſes, und ver 
fhlingen durch ihren gemaltfamen Zug einen beträchtlichen Theil von ten Gewäſſern 
des Ottawa, Die dur die zirfefförmige Geflalt des Felſens, der den Keifel bildet, 
sufammengedrängt werten; unten fimpfen die ſchäumenden Maffen, um fi einen 
Ausweg zu bahnen, zerftäufen in Echaumwolfen, und erheben ſich in Intervallen als 
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Präufelnde Nebelfäulen hoch über den Kataraften. In dem großen Keflel hat man mit 
einem Senfblei auf 300 $uß feinen Grund gefunden, und deshalb vermuthet man, 
dag ein unterirdifcher Abflug die ungeheuern Waflermaffen den Fluß hinunter führt, 
wenigſtens fommt eine hafde Meile unterhalb der Fälle das Waller fhäumend und 
tofend aus den Kefleln heraus. 

Ueber dieſe großartigen Wafferfälle find die berühmten Union» Brüden gebaut, 
welhe Ober: und Unter » Canada mit einander verbinden, und bie fomohl ald Werte 
der Kunft, wie durch ihre Naturgröße, das höchſte Erftaunen erregen. Die fette 
befteht aus vier Haupttheilen ; zwei derfelben find Stettenbrüden, truss hridger, welche 
die Kanäle überhängen und nicht durch Pfeiler geflüst werden; eime dritte ift eine 
gerade hölzerne Brüde, und die vierte Iheild von Stein mit zwei fleinernen Bogen, 
theild von Holz. Die Kettenbrüde über den breiteften Kanal ift 212 Fuß lang, 30 Fuß 
breit, und 40 Zuß über der Oberfläche des Ottowa. Unterhalb der Ehaudierefälle umd 
der Union: Brüden ift ter Dttama ohne Interbrehung für Dampfboote bis nad 
Srenville in einer Ausdehnung von 60 Meilen fchiffbar. Die Strömung ift bis 
dahin fanft, die Uferbänfe niedrig, und, namentlih bei Frühjahrsmaflern, bis auf 
eine bedeutende Strede ind Innere, Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, vorzüglih aber 
auf ter Nord» oder linter - Eanıda: Seite. Dicht unterhalb der lnion » Brüden 
nimmt der Ditama von Süden den Rideaufluß und Kanal, und weiter abwärts, 
den halben Weg nah Grenville, den Heinen Petit Nation River in fih auf, 
auf die wir bei Ober - Ganada zurüdfommen werden, und empfängt vom Morden der 
Mündung des erftern Fluffes gegenüber ten Gatineau, der weit im Innern des 
Landes aus dem See Mantalagoofe, unter 48° 12° nördl. Br., entfpringt, 
einen noch gänzlich unbekannten Zandfirih nah Süden durchſtrömt, und die Ortſchaft 
Hull durdfchneidend,, eine halbe Meile unter Hull in den Ottawa tritt. Bis 5 Mei: 
len oberhalb feiner Mündung ift er für Dampfboote führbar, von hier an ift er 15 
Meilen aufwärts Durch Schnellen unterbroden, an denen verfchietene Mühlen angelegt 
find, oberhalb derfelben aber kann er mit Standes und Meinen Booten 300 Meilen auf: 
wärts befahren werden, er durchfließt, fo weit er befannt ift, ein ausgedehntes interef- 
fantes Thal, das reih an Nuturfhönheiten der wildeften und romantifhften Art if. 
Weiter abwärts nah Oſten zu mündet auf derfelben Eeite der große River aur 
Lievres, der an Fällen und Stromfchnellen reihe Abflug der Seen Nemi- 
cahinque, la Eulotte, PBothier, Roheblave, la Roque, Red 
Pine und Lievres, diemit vem See Kempt des St. Maurice in Berbin- 
dung ftehen; auf feinem, beinahe füdlich gerichteten Laufe, wo er ſich öfters zu kleinen 
Seen erweitert, wird er von nicht mehr als 17 Fällen und Stromfchnellen unterbro- 
hen, und mehre Mühlen find bereits an feinen reihen Ufern in Budinghams Tomn- 
fhip errichtet. Bei Grenville beginnt ter ungeſtüme Fall, Long Sault genannt, 
Nr nur von gefchidten und Präftigen Bootsleuten befahren werden kann, und melden 
neuerer Zeit ein Kanal umzieht. Unterhalb deſſelben ift ter Ottawa fortwährend reißend, 
und bis Point Fortune unbefhiffver; von hier aus aber erweitert er ſich zum 
Seeder beiden Berge, Luke ofthe two mountaius, und vereinigt fi endlich 
unterhalb ver Kaskaden mit dem St. Lorenz, mit defien bläulich » grünem Waſſer die 
ſchwarze Farbe des Ottawa einen ftarfen Eontraft bildet. 

2. Der St. Maurice oder Three Rivers, welcher, obgleich von unbedeu« 
tender Tiefe, der Größe nach nur dem Ottawa und Gaguenay nachſteht, durchſtrömt 
ein Gebiet von 140 Meilen in der Fänge und von 20 — 100 Meilen in der Breite, 
und bewällert mit feinen Zuflüffen einen Flächenraum von 8.400 [I] Meilen. Seine 
Quelle ift der große See Oskenalaio, am Rande des nordmwefllichen Bergrüdens, 
welcher die Waſſerſcheide zwifchen Canada und der Hudfonsbay bildet; als unbeden- 
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tenter Abflug firömt er, unter dem Namen des Meltalaboline River, juerft 
nordöfllich zum See Cros ways, ändert hier feine Richtung nah Südoſten, durch— 
fhneidet den Chawgois- oder Dcoutfioufhta: und ten Kirkandatch— 
See, nimmt im Süden des lehtern vom Oſten den Kififan oder Kafifan, den 
Pisnon und Jugler River, vom Weiten den Ribbon, und den von Südweſten 
fommenden Abflug der Seen Kemyt und Malamin, weiter abwärts aber von 
Dften den Chub, Whitefifhb, Windigo, Old Pierrifh, Ice-Chiſel 
und Baftonais oter Erohe River, von Weiten den Flammand und 
Bermilion in fih duf, ändert hier feinen Fauf, mit geringer Neigung nad Often, 
gerade füdlih, und mündet unterhalb der Stadt Three Rivers (Trois Rivieres), 
mehre Inſeln bildend, in den St. Lorenz, nachdem er unterhalb ded Bermilion, 
von Weften den au Fait, Rat, Matamwin und Shbawanegan, von Dften 
ten Abfluß des großen Wayagamack-Sees, der ebenfulld den Namen Ba 
ftonais River führt, den Batiscan und Metinac in fih aufgenommen hat. 
Die Ufer des St. Maurice find im Allgemeinen hoch und mit dichten Gruppen maje- 
ftätifher Bäume bedeckt; für Boote ift er, mit Ausnahme der Tragpläße (Portages) 
bis La Tuque, 38 Leagues aufwärts ſchiffbar, dort aber unterbricht ein 60 Fuß hoher 
Fall die Schifffahrt auf dem Strome. Zu Wemontichinque, unter 47° nördf. Br., 
theilt fih der Fluß in drei Arme, von denen der von Süden kommende mweitlichere 
Arm 23 größere und Feinere Seen mit einander verbindet, von denen einige, wie 
ver Kempt, Malawin und Shafamwataifi, an mandhen Gtellen eine Tiefe 
von 40 Faden haben. Mittelft diefer Seen fteht der große Alu au Lievres des 
Ditawa mit dem St. Maurice in Berbindung. Gegen 14 Gilande verfchiedener 
Größe liegen im St. Maurice zerfireut, und veranlaffen dur Einengen des Fluſſes 
mehre Etromjchnellen, Kasfaden und Fälle, von denen Grande Mere, ungefähr 
4 Meilen oberhalb des Hätres- Fall, audnehmend reizend ift, und einen perpen- 
difulären Abfall von 30 Fuß bildet. Der Fall des Shamanegan, 6"), Meile 
unterhalb Hetres, ſtürzt, durch eine Felfeninfel in zwei Kanäle gefchieden, mit furcht- 
barer Gewalt eine Höhe von 150 Fuß herab, und drängt feine mwüihenden, wieder 
vereinigten Maffen, unter Kochen und Braufen, durd eine Ginengung von faum 30 
Darts. 

3. Der Batiscan, im Kanton Ehamplain, wird durd die Bereinigung zweier 
Ströme gebildet, von denen der eine von Nordoften aus Quebec, der andere von 
Nordweſten aus Portneuf herabfommt. Der nordmweftlidhe Zweig entfpringt aus 
einem der Blutegel-Teiche (Leech Ponds), unmeit der Quelle des Baftonais ; der 
nordöftlihe aus dem DIeri-Gee, der mit einer Kette Pleiner Seen und Teiche 
in Berbindung fteht, und mit dem Lafe Edward communicirt. Das Fand an feinen 
Ufern eignet ſich vorzüglich zu Niederlaffungen, und bietet herrlihe Mühlfize. 

4. Der Champlain River entfpringt in der Geigneurie von Kap de la Man 
delaine, ftrömt in norböftlicher Richtung bdis nah Champlain , berührt die Grenze von 
Batiscan, wendet fi hier nah Süden, und bildet, bis zu feiner Mündung in den 
St. Lorenz, die Grenze zwifhen Batiscan und Ehamplain. 

5. Der Gt. Anne, ein gegen 70 Meilen langer Fluß, der im Stanton Quebgr 
entipringt, dort den Namen Talavorle führt, in ſüdweſtlicher Richtung ftrömt, 
fih mit feinen Zuflüfen, den Touridfe und Noire gegen 25 Meilen verjmeigt, 
und einen Flächenraum von 1.750 U] Meilen bemäflert. Der Lauf des Etromes ift 
reißend, das Fand, weldes er durchſchneidet, gebirgig, doch längs beiden Ufern zum 
Anbau geeignet. Die Waldungen find, einige Stellen ausgenommen, wo Ulmen wad- 
fen, von nicht befonderer Güte, der Fluß aber, vorzüglich unterhalb der Schnellen 
und Fälle, fehr fiſchreich. 
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6. Der River Jacques Cartier, welcher feinen Namen von dem berühmten 
Seefahrer erhielt, der das Land entdedte, und 1536 in feiner Mündung übermwinterte, 
ift der Abfluß mehrer Pleiner Seen, die unter dem 48° nördl. Br. liegen; ſüdweſtlich 
firömend , durchfchneidet er einen rauhen gebirgigen Landſtrich, verflärft ſich durch die 
Waller des St. Joſeph-Sees, in weldhen der River du Pin mündet, und 
eilt bei Jacques Cartier dem &t. Lorenz zu. Die Ufer find außerordentlich hoch, 
beftehen aus Kalt: und Granitfelfen, und bieten tie romantifchften Anfichten. Durch 
Fälle und Echnellen unterbrohen, gewährt der Fluß herrlihe Mühlfite, und bereits 
find an feinen Ufern, die von Quebec aus im Sommer häufig befucht werden, eine 
Menge von Mahl. und Schneidemühlen angelegt. 

7. Der Montmorency, welher im Lacde Neiges entfpringt, und 8 
Meilen unterhalb Quebec in den St. Porenz fällt, ift von feiner Quelle an bis nahe 
an den berühmten Kataraft ein unbedeutender Waldſtrom, der nur durd die Früh. 
jahrswaſſer nud Herbfiregen einige Bedeutung erhält. Er flürzt von feinem Urſprung 
an über ein irregulär gebrochenes Felſenbett, bis er den berühmten Fall bildet, wo 
feine Breite 16 — 20 Dards, die Höhe feines Falles aber 250%, alfo 100 Fuß mehr 
#8 der Niagara, beträgt. Eine fleine Neigung des Flußbettes, ehe der Strom den 
Fall erreicht , giebt diefem eine bedeutende Fallkraft, fo daß er fih über den Rand des 
ſenkrechten Feljens in einer breiten Waflermaffe, die wie Schnee ausfieht, herabflürzt. 
Am Rufe des Kalle bilden die Felſen ein natürlihes Baflın, in welhem die Maſſen 
austofen, und von da als fanfter, nur-300 Yards langer Strom, dem Et. Foren; 
zufließen, Didt am Fall fteht ein Haus, der frühere Aufenthaltsort des Herzogs von 
Kent, und am Auße deifelben befinden fi die großen Patterfon’ihen Sägemühlen, in 
deren Nähe General Wolfe den erften Angriff wagte, und mit einem Verluſt von 
700 Mann heſſiſcher Truppen zurüdgeihlagen wurde, 

8. Der SGaguenapy, beiden Intimern Pithitauihes genannt, ein Abflug 
des großen Sees St. Sohn, der nad einem Lauf von 180 Meilen fih 100 Meilen 
unterhalb Quebec mit dem St. Poren; vereinigt. Sein erfter Urſprung ift in den 
Hohlanden zu ſuchen, welche Canada von der Hudfonsbay trennen; feine Quelle ift 
bis jet unbefannt, und erjt vom 49° 28’ nördl. Br. an, wo er fi mit dem von 
Welten fommenden Shecoubiſh-Fluß, welcher ihm die Waller mehrer Peiner 
Seen zuführt, und mit den Quellenwafiern des St. Maurice communicirt, vereinigt, 
und den Tragplak und die Fälle Chaudiere bildet, ift fein Lauf, welcher fi von 
bier-aus mad Südoſten richtet, näher befunnt. Bis zum St. John nimmt er von 
Güdweiten ven Twaihega oter Roche-Coupé⸗-Fluß, und meiter abwärts 
ten Salmon River in fih auf, und beſchreibt bis dahin mehre Schnellen und 
Fälle, von denen die an den Tragplägen (Portagee) Salmon, a 1’Durs umd 
Pamonfa jeder eine Höhe von 30 Fuß haben. Der St. John-See ift ein gro- 
Bes, im Südweſten von Höhen eingeſchloſſe nes, im Oſten vom niedern Rande begrenztes 
Baffin, unter 48° 27’ umd 48° 5’ nörd. Br., und zwifchen 71° 35° und 72° 10° weſtl. 
8. von Greenwich, hat einen Umfang von 90 Meilen, und bededt einen Zlächenraum 
von 510 [] Meilen. Eine zahllofe Menge Feiner Flüffe und Ströme münten in den- 
felben,, von denen der eben genannte Quellenfluß des Saguenay, der Chaudiere, 
der Mißlaffiori und ter Periboka oder Peribonea im Morten, der 
Kacuathieue im DOften, ter fhöne Fluß Kinlepabiran, ter Kuſhpahr— 
ganifh, ter Metabelhonem oter Metabetſhuan, und der Abflug des 
Bouchette- und Eommiffionerd: Gees im Süden, und der Quiat— 
houanifb, ter la Choße un Kotahau im Welten die bedeutendften find. 
Die Ufer des Sees, welder von den Indianern Peaquagomi, der flahe See, 
genannt wird, find mit Fleinen Eifanden untgürtet. Zwei Abflüffe, grande und petite 
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Decharge genannt, welche auf der Dftfeite den See verlaffen, und durch die Dal: 
hboufie-Infeln und Grande Zsle getrennt werden, bilden 9 Meilen von 
demfelben durd ihre Bereinigung den Saguenap, deſſen Lauf durd fchäumende 
Brandungen und gefährliche Schnellen öfters unterbrochen wird. Die Breite des Fluſſes 
iſt, wie bei allen amerifanifchen Flüffen, fehr verfhieden ; mehr als 30 Flüſſe, von 
denen einige mit großen Booten befahren werden fönnen, und von denen der Balain, 
aur Dutardes und au Sable vom Morden, und der Chicoutimi, Pepi— 
nafifb, Bafegamique, Wipuscoal, Bellefleur, St. Jean und 
Petit-Saguenay vom Süden die bedeutendfien find, ergießen fih in ihn. Die 
Ufer diefes herrlihen Stromes wechſeln in ihrer Erhöhung von 200 bis 2.000 Fuß, 
und fleigen an einigen Stellen fenfredht empor. Die Ecenerie ift durchaus großartig 
wild. Bis Chicoutimi hinauf, 75 Meilen oberhalb feiner Mündung , befpült der Fluß 
auf beiden Seiten den Fuß hoher oft fpärlich bemuldeter Granitgebirge, Bei Point 
aur Bouleaur und nocd etwas weiter wefilic von feiner Mündung ift Alluvial- 
boden vorherrſchend, der wahrfcheinlich zu dem reichften der ganzen Erde gehört, aus 
einer Art feifengrauem Mergel befteht, und 30 bis 40 Fuß Tiefe hat. 60 Meilen auf 
wärts von der Mündung des Fluffes ift ein bemerfenswerther Hafen, die Bay de 
Has oder Ha:-Ha-Bay genannt, in welcher die größten Linienſchiffe fiher vor 
Anker liegen Pönnen. Die Bay ift 7 — 9 Meilen lang und 2%, Meile breit;hat 
auf 15 — 35 Faden guten Anfergrund, und öffnet fih in eine andere Bucht. Große 
Strecken ortbaren Landes, mit einem fetten, blauen und grauen Mergelboden, umge 
ben dieſe beiden Buchten, und ziehen ſich in gleicher Güte bis zu den Seen Kigua— 
gomi und Ehicoutimi. Die Breite des Saguenay ift fehr verichieden ; 10 Leagues 
oberhalb der Ha: Ha: Bay beträgt Ddiefelbe eine MWiertel league, weiter abwärts bis 
Tadoufac eine halbe Feague, und an der Mündung 60 — 70 Ruthen. Die 
Tiefe des Fluſſes im Mittellanaf der Mündung it noch nicht beſtimmt; Kapitän 
Martin hatte mit einer Pothleine von 330 Faden noch feinen Grund gefunden, in einer 
Entfernung von 100 Faden von der Küfte fünnen aber Schiffe auf gutem Grunde 
in 12 bis 14 Faden fiher vor Anker gehen. Zwei Meilen höher hinauf beträgt bie 
Tiefe 130 — 140 Faden, und zwifchen 60 und 70 Meilen vom St. Forenz ift die Tiefe 
immer nod 40 — 50 Faden. Bis zur Ha: Ha: Bay fünnen Schiffe jeder Größe gelam 
gen, von da bis zum Ehicoutimi aber nur große flachbodige Fahrzeuge, und bei hohem 
Waſſer Schiffe von 80 Tonnen. Eine Felfenfette, durd melde ein Kanal von 120 Fuß 
Tiefe führt, Freuzt die Mündung des Gaguenay ; innerhalb derſelben mehrt fih die 
Tiefe bis auf 840 Fuß und darüber, fo daß das Belt ded Saguenay 600 Fuß tiefer 
liegt, ald das des St. Lorenz, in welchen er jeine Waſſer ausfchüttet. 

Bon der Südfeite frömen dem &t- Forenz zu: 

1. Der Chateaugap, welher durch Zufammenfluß mehrer Zweige im Staat 
Neu: Mork gebiltet wird, den Kanton Beauharnois und einen Theil von La 
Prairie durchſtrömt, und ſich durch die Niederlaffung St. Zean in den St. Foren; 
ergießt. In feiner Mündung liegt die Infel St. Barnard, auf feinem Laufe wird 
er dur) den Dutarde, bie vereinigten Waffer des North Ereef un Blad 
Nivers, und durh den Sturgeon: Fluß verfärft. Für Flach- und Meinere 
Kielboote ift der Chateaugay eine bedeutende Etrede aufwärts ſchiffbar. 

2. Der Rihelieu, ub Sorel, Chambly, St. Louis und Gt. Sohn 
genannt, der eine leichte und fchnelle Waflerverbintung mit den Vereinigten Staaten 
und dem Innern von Canada herftellt, und ven Champlain-See mit dem St. 
Lorenz vereinigt. Die Hauptquelle deffelden liegt im Staate Neu: Porf; die Länge 
feines Laufes, von der Güdfpige des Lafe George bis an feinen Ausflug zu Sore 
oder William Henry Town beträgt gegen 160 Meilen, die Länge deſſelben von der 


505 


Südgrenze Canada's bis zur Mündung gegen 70 Meilen. Die Ufer des Fluſſes find im 
Allgemeinen 8 — 12 Fuß hoch, und auf beiden Geiten mit Pflanzungen, Land: 
gütern und ausgedehnten Anftedelungen, die fih in vortrefflihem Stande befinden, 
befegt; an umd unweit derfelben liegen freundliche, ftark bevölferte Dörfer und Ort 
ſchaften, zierliche Kirchen, zahlreihe Mühlen verſchiedener Art, gute Straßen nad 
jeder Richtung, und überall tritt der Charakter eines wohlhabenden Landes hervor. 
Die Schifffahrt auf dem Aluffe wird durch Flachboote, Kanoes, Barfen und Floße 
unterhalten , und von feiner Mündung an bis 15 Meilen aufwärts fönnen Schiffe von 
150 Tonnen Laſt gelangen. Die Breite des Strombeites beträgt an der Mündung 250 
Dards, welche er, einige Punfte ausgenommen, wo Fleine mit frifhem Grün und 
Waldungen geſchmückte Eilande den Kanal einengen, bis zum Baffindeschambiy 
beibehält,, wo ver Strom fich bis auf 124 Meile erweitert. Bom Baſſin des Chambly 
an bis zur Isle du Portage beträgt die Breite 500 Dards, jenfeits derfelben 
aber breitet fih der Fluß um das doppelte aus, und erweitert ſich mehr oder weniger 
bis nah St. Johns, von wo aus mit den Städten am Lafe Champlain eine 
Schifffahrtsverbindung befteht. Vom Baflin abwärts bis zum St. Lorenz ift die Strö- 
mung fanft und regelmäßig, und obgleid einige Schollen und Bänfe in diefer Gtrede 
liegen, wird der ruhige Lauf durch dieſelben doch nicht unterbroden; vom Champlain- 
See hingegen bid zum Baflin ift die Strömung heftig und geht an einigen Plägen in 
Schnellen (Rapids) über. Die Fahrt abwärts für beladene Boote ift ſchnell, fiher und 
leicht, aufwärts bis Chambly ift nur gewöhnliche Vorſicht nöthig,, um die Echollen zu 
vermeiden, von da nah Et. Sohn aber wird viele Mühe und Aufmerffamfeit erfor- 
dert. — Zwifhen La Eolle und Foucault, wo der Fluß gegen eine Meile breit 
ift,, find herrliche Fiihpläße, und Hechte, Masfinonges, Boß- und Weißfiihe, Barſche 
und verfchiedene Arten Sauger, werden jährli hier in außerordentliher Menge 
gefangen. Der Fluß ift reich an Infeln, von denen einzelne ſchon unter Eultur geſetzt 
find, die vorzüglichften find: Aſh Island, an der Mündung des La Eolle; Isle 
aurMoir, an der Mündung des Johnſons Ereef; Ste. Therefe Jéland, 
zwifhen der Buaronie Longuenil und Monnoir; Grande Isle, im umtern Theil 
des Ehambiy » Bafiind; Isles au Cerf, zwiſchen Beloeil und St. Charles, und 
Jséle Deshaillons, in der Seigneurie St. Ours. Der Hauptzufluß des Niche- 
liewift der von Südweften fommente Montreal, welher in das Bafıin des Chambiy 
mündet, 

3. Der Damasfa oder Riviere des Savannes, welher die Kantons 
Shefford, Drummond , St: Hyacinthe, Richelieu und Damasfa bewäſſert, wird durch 
Bereinigung des füdwefliben umd nordöfflihden Armes gebildet, von 
denen der erftere dur den Chibouet verftärft wird. Der Damasfa mindet fi 
gegen 90 Meilen durch reiches fruchtbares Fand und mündet in die Bay St. Fran— 
cois; die Ufer find im Allgemeinen 15 — 25 Fuß hoch und haben einen fanften 
Abfall; die Schifffaprt wird durd einige Echnellen unterbrochen, von denen der Rapide 
Plat und die Kaskaden die bedeutendften find, doc kann der Fluß, bei hohem Waſſer, 
mit großen Booten bis 15 Meilen, im Sommer aber nur 9 Meilen, von der Müns: 
dung aufwärts befahren werden. Oberhalb der Schnellen find mehre vortrefflihe Mühl: 
fiße, die von den Eignern der verfchiedenen Geigneurien, durch welche ter Fluß 
ftrömt,, bereits in Bei genommen find. Die mittlere Breite des Stromes beträgt 
400 Fuß. 

4. Der St. Francis, ein Abflug des St. Francis-Sees, und mehrer 
Feinen in diefen mündenden Ströme, fließt von feinem Urſprung 30 Meilen in füd. 
wefllicher Richtung , ändert im Tomnfhip Ascot feinen Cours nad Mordweften, 70 
Meilen, und ergießt fih durch mehre Mündungen in den St. Peterd-Gee dei 
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St. Lorenz. Die Breite des Flußes ift verſchieden, in ber Ortſchaft Weedon dehnt er 
fih zum Weedon:Gee aus, und nimmt von dort aus bis zu feiner Mündung von 
beiden Seiten eine Menge Zuflüffe in fih auf. Der Zufummenfluß der vereinigten 
Wafler des Maffiwippi, Eoaticoof und Salmon Rivers bei fennor 
ville, wird die Upper Locks, die Bereinigung dee Magog mit dem St. 
Francis, bei Sherbroof Village die Lower Locks genannt. Die Fahrt 
auf dem Fluß ift, der vielen Schnellen wegen, fchwierig und mühfam, da aber ter» 
felbe die directefte Straße nad fihern Märften bietet, werden diefe Unterbrechungen 
von den unermüdlihen Anfiedlern Präftig überwunden, und große Quantitäten Pot- 
und Perlaſche, nebſt verfchiedenen andern Erzeugniiten, jeden Sommer den Fluß abwärts 
nah Quebec gebracht, aufwärts aber britifhe Manufafte nad den Dereinigten Etaa- 
ten geführt. Die Schifffahrt vom See Memphramagog bis zum Gt. Foren; wird 
ebenfalls durch mehre Hinderniffe unterbrochen, und vom Ausfluß des Sees bis dahin, 
wo fih der Magogfluß mit tem St. Francis verbindet, gegen 19 Meilen weit, 
ift eine außerordentlihe Abwechslung von reifenden Stromfchnellen und fillem Waſſer. 
Drei Biertelmeilen von der Mündung in den St. Francis ift der fogenannte Hall, 
eine durch Felfenlagen eingeengte Etromfchnelle, welche Fein Boot zu pafliren vermag, 
und auf welcher nicht einmal Stämme herabgeflößt werden können, ohne jertrümmert 
zu werden, und deren ganzer Fall auf der nur unbedeutenden Strede 170 — 180 Fuß 
beträgt. An diefen Platz müffen die oberländifhen Boote entladen, teren Inhalt zum 
Fuß des Falles gebracht und dort in antere Fahrzeuge gebracht werten, um nad 
fehhsmeiliger Kahrt, am großen Brompton Fall, eine Echnelle von 2 Meilen 
Fänge, diefelbe Procedur von Neuem zu beginnen. 7 Meilen weiter abwärts find tie 
fleinen Brompton Falls, mo die Länge des Tragplages nicht mehr ald 250 
Dards beträgt, und ein oder zwei Meilen von diefen Duthman’s Shoot, wo 
der Fluß dur Felfen und zwei Pleine Infeln eingeengt wird und eine Stromfchnelle 
bildet, die nur mit vieler Mühe paffirt werden fann. Andere Unterbrebungen abwärts 
von diefen find: Kingſey's Portage, 15 Meilen von Dutchman's Shoot; 
Menue Falls, 20 Meilen von dem vorigen; Lords Kalle, 2 Meilen weiter 
unten, und 6 Meilen von diefem eine reißende Strömung von 15 Meilen Länge, von 
deren Ende bis zum St. Peters-Gee alle Schwierigfeiten überwunden find, und 
der Fluß eine fihere Fahrt bietet, Bom obern Theile bis herab variirt der Fluß in 
feiner Breite von 100 Yards bis zu beinahe einer Meile; 16 Meilen von feiner 
Mündung aber ift er nur 30 Fuß breit und flach. Troß aller mühevollen Schwierig: 
feiten nimmt der Handel und Transport auf dem Strome mit jedem Zahre zu, und 
mehr als 1.500 Barrels Potafhe allein werben jeden Sommer bdenfelben abwärts 
geführt. 

5. Der Nicolet, deſſen Hauptarm im See Nicolet in der Ortfhaft Ham 
entipringt,, nach Nordweſten ftrömt, und fih na einem Lauf von 80 Meilen in ten 
St. Peterd : See ergießt. In feiner Mündung liegt die Inſel Moran. Die Ufer in 
den innern Ortibaften find ho und bis and Waſſer mit Waldung bededt, weiter 
abwärts verfläden fi beide Ufer und find weniger holzreich. Der obere Theil des 
Fluſſes bietet mehre Schnellen, die aber von den Indianern auf- und abwärts befuh- 
ren werden, der untere Theil hat eine funfte Strömung , fann aber nur bei hohem 
Frühjahrswaſſer befahren werden, da die Einfahrt Dur eine Sandbarre, Batture 
aur Sables genannt, geſchloſſen wird, die in der trodenen Zahreszeit kaum zwei 
Fuß Waſſer hut. ; 

6. Der Ehaudiereflug, in den Kantons Beauce und Dorcheſter, ift ein 
Abiluß der dem Megantic-See zuftrömenden Quellen und Flüſſe, und bewäſſert 
einen Diftrit, der 100° Meilen in der Länge und gegen 30 in der Breite hat. Die 
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Breite des Fluſſes wechſelt zwiſchen 400 und 600 Yards, und die Strömung wird 
durch zahlreiche, waldbemwachfene Eilande unterbrochen. Die Ufer find ſteil, felfig und 
dicht bewaldet; das Flußbett ift wild und öfters durch Felſen eingeengt, die von den 
Seiten hervorfpringen und Gtromfdnellen verurfahen, von denen eine, die Fälle 
des Shaudiere, 4 Meilen oberhalv feiner Mündung, wo der Klug durch Felſen 
bis auf 130 Pards eingeengt wird, und einen faft eben fo hoben in drei Abtheilungen 
gefchiedenen Fall bildet, der bedeutendfte ift. Seine Hauptzuflürfe find: von Süpdoften 
der du Loup, von Dften der la Kamine, und von Südweſten ter Beau: 
virage. 

7. Der Etchemin, welcher im Kanton Beauce entſpringt, in nordweſtlicher 
Richtung ein faft gänzlich unbemohntes Fand durchſtrömt, und oberhalb Point Levi 
in den St. Lorenz mündet. Der obere Theil des Fluſſes wird durch einige unbedeu: 
tende Fälle unterbrodhen, an der Mündung ift er breit, aber flah, vom Lot 19 bis 
18 aber tief und ſchiffbar. Mit leichten Koften Fönnte, wenn die Bevölferung diefer 
Gegend in Aufnahrhe fommen follte, vermittelft diefes Fluffes eine Kanalverbindung 
zwiſchen Point Levi und Madamasfa, vielleicht gar mit der Fundy-Bay, bemwerfftelligt 
werden. 

Außer den genannten Klüffen, die ſämmtlich dem St. Lorenz zuflrömen, find nur 
zwei Ströme von einiger Bedeutung in Unter: Canada, die nicht dem Waſſerſyſteme 
biefes Fluſſes angehören, und auf die wir fpäter, bei Schilderung Neu: Braunfhmeig’s, 
wieder zurüdfommen werden. Der Riftigoucde, welcher die Grenze zwifihen Bona-» 
ventura und Meu » Braunfhmweig bildet, im Kanton Rimousfi entfpringt, nach Often 
firömt,, und fi in feiner Mündung, zur Riftigoude:-Bay erweiternd, in die 
Bayvon Chaleurs ergieft, und der St. John, welcher ebenfalls nur zum 
Theil Unter » Sanada angehört, und dur Vereinigung dreier großer Zweige, des 
South-, South: Weit: oder Maine- und Weſt-Branch gebildet wird. Der 
South-Brand entfpringt in einem Meinen See, unweit der Quellenflüjfe des 
Penobscot, und durchſtrömt, in nördliher Richtung, den Onastaquatgamook— 
See; der Maine, oder Southweft-Brand, ift der Abfluß des Meinen Sees 
Abpmoojeene-Gamoof, in ter Mähe der Südgrenze ter Provinz, und der 
Weſt-Branch, auch Daaquam River genannt, entipringt innerhalb einer 
Meile vom Etchemin-See. Das vom Süd - und Main:Zmweig bewäfferte Fand ift 
nod nicht durchforfcht, befannter aber das Sand am Daaquam, deffen Quelle durch 
ein nad Nordoſt fireichendes Hochland vom Etchemin und dem Rivier du Sud ge: 
fhieten wird. Der Daaquanm ftrömt nad Nordoft und vereinigt fi, nachdem er auf 
dem linken Ufer den Efeganetsgoof in fih aufgenommen, mit dem Main 
Brand, der fhon etwas früher die Waller des Suüdzweiges empfängt. — Bom 
Zufammenfluß diefer Ströme an ift der St. John ein bedeutender Fluß; verftärft ſich 
weiter unterhalb durch den St. Francis, welcher in der Nähe des Temiscouate 
Portage entipringt, und die Kantons Rimousfi und Kamourasfa durchftrömt, 
erweitert von hier aus, nad Oſten fließend, fein Bett, und trägt eine Menge dicht 
bewaldeter Infeln, empfängt vom Süden den Upquedopscoof, den Abfluß der 
Adler- (Eagle) oder ChipilogmiſisSeen, von Mordweitenten Wariene 
gauamaticooffluß, und vereinigt fih zufegt mit dem Madamasfa, von 
deifen Mündung aus er feinen Lauf nad) Südoſt ändert, und nachdem er von Mord» 
often den Srofois, Green, Squfebifh, Shigafhb und Grand River, 
von Weiten aber den Chesnut und Sfouaquafhaetit oder Oppofitefluß 
In fih aufgenommen, in derfelben Richtung nad) Neu » Braunfdmweig hinüberftrömt. 

Unter : Canada bietet die herrlihften Waflerverbindungen, die nur in irgend einem 
Sande der Welt gewünfdht werden Fönnen, und befigt in dem St. Lorenz, der die 
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großen cammdifhen Seen, die wir weiter unten näher betrachten werden, mit einander 
verbindet, eine Waflerfiraße, die fein anderes Fand, und concentrirt in diefer ſchon 
im voraus allen Handel, zu dem fid) in fpäterer Zeit die britifhen Befigungen in Nord« 
Amerifa erheben werden. 


cc. Geologiſche Befhaffenheit. 


Die Geftaltung des Landes in Canada zeigt deutlihe Spuren einer ‘früheren all- 
gemeinen Ueberſchwemmun; loſe Felsftüde findet man in großen Malen über das ganze 
Land zjerftreut, größtentheild aber abgerundet und in Haufen von ungeheurer Höhe 
auf ausgedehnten horizontalen Kalflagern aufgethürmt, wie dur die Gewalt des 
Waſſers zufammengefhmenmmt ; Conchylien verfchiedener Art, meiftens aber Alams, 
Süfwaflermufheln und Kammmuſcheln findet man in Menge, und Maſſen der letztern 
hat man mehre hundert Fuß über dem Waflerfpiegel tes Ontariofees gefunden. In 
ber Nachbarſchaft großer Flüſſe, und öfterd auch entfernt davon, zeigen fich mwellen. 
förmige Auffhichtungen von Felfen, die genau denen gleihen, die anan in den Betten 
der Stromfchnellen antrifft, wo die Kanäle wellenförmig ausgewafchen find, und die 
man mit einem provinziellen Ausdruck als Eisgeſchiebe — ice shoves — bejeid- 
net. Am Geftade des St. Lorenz» Golfs find einzelne abgerundete Felsſtücke von un. 
geheurer Größe, oft dem Gewicht nad zwanzig Tonnen ſchwer, die fih von jenen im 
Innern durchaus unterfheiden; fie find fehr hart, von ſchwarzgrauer Farbe, ohne 
Adern, aber mit fharfen glänzenden Stückchen durchzogen; wie fie indeß hierher ge- 
fommen, iſt fchwierig zu erklären, da die Felfen längs der Küſte des Golfes aus 
Schieferfalfftein befiehen. Foſſile, organifhe Ueberreſte find häufig und bejteben in 
productae, terebratulae, orthaceratites, trilobites und enerinites, die man alle 
auf der Oberfläche oder in der obern Schicht, feltener aber tief unten antrifft, und 
alle diefe Belege einer frühern, von der jegigen ganz verfchiedenen‘, Thierwelt, find 
mit Kalfftein, in welchem fie eingebettet liegen, auf's Innigſte verbunden. Daß ganz 
Canada übrigens gewaltſame Gröerfhütterungen, die der allgemeinen Ueberſchwemmung 
folgten, erlitten haben muß, zeigt fih am deutlichiten an den feltfamen Krümmungen 
der Flüffe, den ungeheuren Riſſen und Spalten in den Gebirgen, den Spuren vul» 
fanifher Ausbrüche an der St. Paulsbay und nördlid von Quebec, und an den großen 
Maſſen angeſchwemmter Felfen, die man auf der Oberfläche antrifft, und die gewiller 
maßen in Berglafung übergegangen zu fern feheinen. 

So weit wir inter Canada bis jest kennen, befteht die geologifhe Bildung des 
Landes aus Granit, der mit weichkörnigem Kalffelfen, welcher in horizontalen Lagern 
ſtreicht, in Verbindung erfcheint. Die vorherrihende Feldart in dem Alleghany: Gebirge 
ift der Granit in mädtigen Lagern, bisweilen aber als loſer Geld — boulders — 
jwifchen den Gebirgen und der Küſte; Graumade und Thonfdiefer fommen ebenfalls 
häufig mit Kalkſtein vor , und verfchiedene andere Felsarten vereinzelt in verſchiedenen 
Gegenden des Landes. Die niedern Infeln des St. Lorenz find nichts als Inebenheiten 
jener großen Sranitlager, die hier und da über die Oberfläche des Fluffes zu Tage 
treten: die Kamouraska⸗-⸗Inſeln und die Penguins gewähren befonders -diefen 
Anblick, und auf Kamourasfa und in den Kirchfpielen St. Anna's erheben ſich große 
Maſſen von Granit zu fonifhen Hügeln, von denen einer 500 Fuß Höhe erreicht, die 
an einigen Stellen ganz platt erfceinen und faum einen Spalt jeigen, an andern aber 
voller Riſſe, und mit Fichten, welche darin Wurzel geſchlagen haben, bededt ſind, 
fo daß es fcheint, als fey das ganze Land in einer frühern Periode vom St. Lorenz: 
firom bededt gewefen. Zu St. Rod führt die Poftfirage mehr als eine Meile weit 
unter einem perpendicular auffteigenden Granitrüden von 300 Zuß Höhe weg. Die 
Ufer des St. Lorenz befiehen an manchen Orten in einer fchieferartigen verwitterten 


Subftanz , überall aber findet man Granit in Schichten, mehr oder weniger nach dem 
Horizont geneigt, nie aber parallel mit demfelden laufend. In dem Diftrift Gaspé 
enttecfte man zahfreihe und fhöne Specimen der Quarzfamilie, mit Karneol, Adat, 
Dpal und Zaspis eingefchloffen , und Spuren von Steinfohlen haben fih aud an ver 
fhiedenen Orten gewieſen. 

Die ganze Nordfüfte des St. Foren;, von Quebec bis zur Mündung, und rings 
um die Küfte von Labrador, bietet dem Mineralogen ein weites Feld; ein großer Theil 
der zunächft an den Golf ftoßenden Küfte gehört den frühern Formationen der lie 
bildung an. Die Nordfüfte des untern Theils des St. Lorenz befteht aus Trappfelfen, 
Thonſchiefer, verfhiedenen losgeriſſenen Felsſtücken und gelegentlih aus Granit; letz, 
terer foll im Innern vorherrfhend feyn, und die Grundlage der Gebirge von Labrador 
und der Küfte nördlih von Quebec bilden. Kap Tourment, 30 Meilen von 
Quebec, ift ein runder, maffiver Granitberg von gegen taufend Fuß Höhe, melder 
-zur Verzweigung der rauhen, innern Hochlanbfette gehört und das unmittelbare Bette 
des Montmorency » Falles ift ein horizontaler Sims dunfelgrauen Urkalfsftein sd. 

Mit Ausnahme ter Moorgründe und Marfchgegenden brechen in allen Theilen bes 
Landes Felfen an der Oberfläche hervor, und an vielen.Stellen zeigen ſich tiefe Spal- 
ten von 6 Zoll bis 2 Fuß Breite, als hervorgebracht durch Wirkung des Feuers oder 
sulfanifher Ausbrüche. Die Indianer berichten, daß mehre diefer Riffe und Spaltun— 
gen fich mehre Meilen in die Fänge erfireden, gegen einen Fuß breit find, und von 
40 bis 50 Fuß Tiefe haben; nicht ſelten find fie durch Bufchmerf dem Auge verborgen 
und bilden fo gefährliche Fallgruben. Mäher nah Quebec zu zeigt fih ein röthlicher 
oder dumfler Thonfchiefer als vorherrfchende Felsart, und bildet das Bett des Gt. 
Foren; bis nah Kingſton und Niagara; loſe Granitmaffen, SKalfittein, Sandftein, 
Eienittrapp und Marmor fommen als vereinzelte Felsmaſſen in diefer ausgedehnten 
Etrede vor, der Montreal: Berg gehört ver Trappfamilie an, und ift mit Kalfitein 
verbunden. 

Der felfige Landſtrich, welcher nordöftlih und füdmweftlih durch die Diftrifte New— 
caflle und Midland, in der Entfernung von 50 dis 100 Meilen von der nörtlichen 
Küfte des Ontario: Eeed, nach dem Ottawa zieht, fo wie ber Lauf des Et. Foren;, 
ift reid an Silber, Blei, Kupfer und Eifen, und die Felfen, welche die Hügel an 
dem nördlichen Ifer des Saguenay bilden, find an einigen Stellen fo ftarf mit Eifen 
durchzogen, Daß die Angaben des Compaſſes, in Folge der häufigen Abweichungen, 
außerordentlich unfiher werden. In den Gebirgen nordmweitlih vom Et. Foren; findet 
man Gifenfeldfpath, Hornblente, Eiſenerz, weißen, grauen und rothen Granit, und 
eine Art hier fehr häufig vorfommenten Steins, der Stalffteingranit- genannt wird, 
fih wie Kalfftein zu Pulver Palzinirt, an dem Bruch jedoch fi als Granit zeigt; 
Marmor ift in jener Gegend in Meberfluß und Waſſerblei (Plumbago) der beften Art 
in Menge vorhanden. Die Cifenminen des St. Maurice ftehen ſchon feit langer Zeit 
in großem Rufe, und das mit Hol; gewonnene Metall wird dem ſchwediſchen glei 
geſchätzt, ja demfelben fogar noch vorgezogen. Allen Anzeigen nad ift Canada aud 
reich an Kupfer, Blei, Zinn und andern Mineraferzeugniffen. Der fhöne, Labrador 
eigenthümliche, Spath, der nad dem Lande feinen Namen führt, wird nördlid vom 
Et. Foren; in Menge gefunten, und erfcheint theilmeife von Ultramarin oder glänzend 
bimmelblauer , grüngelber ; rother und feiner yerlgrauer Farbe. Marmor von vorzüg, 
licher Qualität und mannigfaltiger Färbung, weiß, grün pnd gefprenfelt, findet man 
in verſchiedenen Theilen des Landes, und der fo nügliche Kalfftein ift faft aller Orten 
in Menge zu finden. 

Die Quantität trefflihen Bodens in Canada, verglihen mit der Austehnung des 
Landes, kann fi mit der eines jeden andern Landes meilen, und noch ift unbenugter 
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Raum genug für Millionen fleifiger Anfiedler hier zu finden. Die beiten Laͤndereien 
find jene, auf welchen die Härteften Holzarten gefunden werden, wie Eichen, Ahorn 
Buchen, Ulmen, ſchwarze Wallnüffe ıc. obgleich auch Baßholz von üppigem Wachsthum 
und große hochaufftrebende Fichten einen guten Boden anzeigen. Viele von den Ceder- 
Marfchen — Cedar Swamps — wo die Eedern nicht mit ftarfen Eſchen vermiſcht, und 
fo an Wahsthum gehindert werden, enthalten einen fehr reihen Boden, und werden 
als die beften Hanfgründe von der Welt gerechnet. So groß ift die Fruchtbarkeit des 
Bodens in den Canada’, daß 50 Buſhels Weizen per Acre auf einem Landgute ge 
wonnen werden, wo die Baumftumpfen, die fat den achten Theil der Oberfläche ein- 
nehmen, nod nicht ausgerodet find, ja Beifpiele fommen vor, daß ſelbſt 60 Bufhels, 
und in der Nähe von Dorf fogar 100 Bufhels Weizen von einem Acre geerndtet wur: 
den! In einigen Diftriften wurde auf demfelben Boden Weizen 20 Jahre hinter ein 
ander ohne Düngung gebaut. 

Der Boden des Vorgebirges, worauf Quebec fteht, ift an einigen Stellen leicht 
und fandig, an andern eine Mifhung von Thon und Lehm, und unter der Aderfohle 
trifft man allenthalben auf ſchwarzen Kieſelſchieferfels, der auch im Allgemeinen auf 
Granit gelagert iſt. Oberhalb_der Richelieu » Stromfchnellen, wo fi die Gebirge nad 
Morden und Süden jurüdziehen, befteht der Boden der Niederungen zum größten 
Theil aus angeſchwemmtem Lande, einer leihten, lodern, ſchwärzlichen Alluvialerde, 
die 10 bis 12 Zoll tief auf faltem Thone ruht. — Der Boden der Infel Montreal ift 
ebenfalls zum größten Theil angefhwemmtes Land, und befteht an vielen Stellen aus 
einem leichten Sand und Fehm, an andern aus hartem Thon, auf einer horizontalen 
Lage von Kalfftein, mit animalifhen Weberreften, deren Granitunterlage von fhwarjem 
Schieferfels durchzogen wird, der dem in der Nähe von Quebec gleicht. Längs des 
Ottawa zieht fih eine ausgedehnte Alluvialfläche hin, umd täglich mehrt fi, bei er- 
weitertem Anbau, die Kenntniß fruchtbarer Diftrifte in allen Theilen des Landes. 


dd. Klima, 


Obwohl Unter» Canada mit dem mittlern Deutfchland unter gleicher Breite liegt, 
ift doch das Klima um Vieles Fälter als bei uns, die Temperatur eher fireng ald mild 
zu nennen, die Luft gber rein und gefund, der Himmel Mar und blau und nur felten 
von Nebeln und feuchten Dünften getrübt, Der Winter, der im November beginnt, 
und erft im Mai endigt, tbeilt das Jahr ab. Der Januar ift im Allgemeinen ſchön; 
Februar bringt ftets viel Schnee; März; Schnee und Regen; April veränderlich ; vom 
Mai bis Ende Auguft im Allgemeinen ſchön; September Regen und wolkig; Dftober 
Schnee und Regen; November reih an Schnee und December veränderlicd wie der 
April. Fünf volle Monate liegt das Land unter Schnee vergraben, und hat faft durch⸗ 
aus harten Froft, der in den öftliben und nordöftlihen Theilen des Landes, in der 
Mähe der großen unangebauten Bergfette, noch bemerfliher if. Nördlid vom Et. 
Lorenz beginnt der Schnee im Movember, bleibt aber nur felten lange liegen, im 
December hingegen ift dad ganze Fand mehre Fuß hoch mit Schnee bededt, der jelten 
vor Anfang Mai gänzlih verfhwindet; die Kälte ift in diefer Zeit im Allgemeinen 
heftig, und bei Nordweſtwinden während des größten Theild des Winters der Himmel 
beil und Mar; beim Wechſel des Windes hingegen nah Süden oder Oſten umwölkt 
fi der Himmel, die Atmofphäre wird dampfig und feucht, und dichte Nebel und 
Schneegeftöber begleiten in der Negel den Wedel des Windes, währenddeſſen das 
Thermometer, welches in Biefer Zeit gemeiniglid von 32° bis 25° unter Null Fahren 
heit fteht, bedeutend fällt. In den Canada's berühren ſich beite Extreme; im Winter 
ift die Käfte heftiger, im Sommer die Wärme bedeutender, ald unter gleiher Breite 
in Europa ; je weiter man aber vom Meere in’s Fand dringt, deſto milder wird das 
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Klima, Nirgends bemerft man biefe Temperaturverfchiedenheit mehr, als bei einer 
Reife den Et. Lorenzfluß aufwärts, deſſen Curs beinahe Mordoften und Südweſten ift, 
und wo das Gedeihen der Früchte die befte klimatiſche Scala abgibt ; fo gedeihen 5.8. 
um und in Quebec, unter 46° 48° 49” nördl. Br. Aepfel in Menge, Pfirfihe und 
Beintrauben hingegen werden mit wenig Erfolg gezogen; zu Montreal, unter 45° 
30° nördl. Br., liefern die Obftgärten Aepfel und Birnen von vorzügliber Güte, der 
Weinſtock die trefflihften Trauben, und Pfirfige erreihen bei gehöriger Pflege die 
vollländige Reife; zu Dorf’, unter 43° 43° nördf. Br. und in den Niagara- und 
weftlihen Diftriften Ober: Canada’s, gedeihen alle diefe Früchte in der größten Heppig- 
feit und Bollfommenbeit ; die Pfirfihe, Nectarine und Weintraube feinen hier ihr 
Baterland gefunden zu haben. Waizen, Gerfte, Roggen, Mais, Hafer, und in der 
That alle Getreidearten werden in beiden Canada's mit Erfolg gebaut, und das Klima 
geftattet deren vollfommene Reife. In Falten Ländern ift die Vegetation jedenfalls 
ſchneller, als in gemäßigtern, und in linter » Canada ift ed dennoch nicht ungewöhnlich, 
in dem furzen Zeitraume von 14 Tagen durd die Wärme der Sonne das üppigfte 
Laubdach hervorrufen zu fehen, ja 24 Stunden bewirfen oft einen auffallenden Wechſel 
in dem Anblict der Wälder. In Ober Canada, wo der llebergang vom Winter jum 
Sommer weniger plößlic iſt, geihieht das Aufbrehen der Knospen und Blüthen ge- 
regelter als in der untern Provinz, der Sommer ift einige Wochen länger und der 
Winter fürzer. Die relative Temperatur beider Provinzen wird am beften aus folgen» 
den beiden Tafeln zu erfehen jeun, die nach meteorologifchen Beobachtungen zufammen- 
getragen wurden, die zu gleiher Zeit in linter- und Ober : Canada, an den ſüdlich— 
ften Endpunften beider Provinzen, angeftellt wurden, und von denen die Erftere den 
höchſten, niedrigften und mittlern Stand des Fahrenheit'ihen Thermometers für jeden 
Monat des Jahres 1820, für Ober: Canada für den 42° nördl. Br., für Inter- 
Canada für den 45° nördl. Br. anzeigt, die Zweite die Witterung beider Provinzen 
näher angibt. 


Chermometerstand nach, Fahrenheit, 1820. 











Unter-Canada. Dber:Canada. 
Marimum, Medium, Minimum, Marimum Medium. Minimum. 

Sanuar.. . . 33 11.14 — 23 48 18.17 — 20 
Februar.. 40 10.69 — 29 50 23.87 8 
Mid .:..:..%99 12.13 — 26 52 26.94 0 
Arrl. .».. 8 48.91 9 83 59.70 40 
Mäi.... 09 67.84 30 92 ° 67.32 40 
2 Wr | 76.34 55 97 77.51 57 
Si... . 108 82.23 62 103 81.37 60 
Auguf . . . 100 74.7 58" 99 73.24 55 
September. . 90 59.16 30 92 64.45 33 
Dftober . . ». 55 32.24 9 74 48.— 28 
Movember . . 40 17.44 — 13 54 34.53 10 
December . . 43 11.94 — 21 4 25.43 - 2 
Für's Jahr . 68.25 42.1 11.75 73.8 48.37 25.72 
Für die Som: 

——— 99.33 77.54 88.33 99.66 77.37 57.33 
Auguft : 


Wintermonate 38.66 11.25 24.33 46.33 22.49 — 4.67 


Unter:Canada. 
5 — — 
Klar. Regen od. Wolkig. 
Schnee, 
Sanuar . Tage 23 + 4 
geun. .. nv 21 3 5 
min - ER. 25 3 3 
April . 25 3 3 
Mai. 23 4 4 
Juni..26 2 2 
Suli . „ 26 3 2 
Augufl » . 16 12 2 
September. ,„ 18 8 5 
Diiober. . . 16 5 8 
November... 14 7 10 
Detember „ 23 2 5 
Für's Jahr . 256 56 53 
21 Schnee 
35 Regen 
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Witterungstafel. 1820. 


OberCanada. 
Klor. Negen od. Wolkig. 
Schnee. 

13 8 9 
11 10 7 
241 8 2 
23 3 4 
22 6 4 
22 8 — 
25 3 3 
21 5 5 
21 5 + 
13 8 9 
11 14 7 
11 12 8 
214 89 62 

34 Schnee 

. 55 Regen. 


Durch vorftehende Tafeln wird man eine ziemlich Forrefte Jdee der Klimate beider 
Provinzen erlangen, und zu bedauern iſt es, nicht im Beſitz ähnlicher Beobachtungen 
vor jener Periode, und von 1820 bi zur gegenwärtigen Zeit zu feun. Der mittlere 
Stand des Thermometerd, um 8 Uhr Morgens, für den Monat Juli, war während 
der zwanzig Jahre von 1799 bis 1818, nach den Beobadtungen ded Dr. A. Sparf: 


Juli 1809 60.00 


Juli 1799 66.87 Suli 1804 72.19 
" 1800 66.70 " 1805 67.93 
" 1801 66.51 " 1806 65.96 
" 1802 68.35 " 1807 75.18 
» 1803 68.38 " 1808 73.35 


wonach das wärmfte diefer 


Gröfite Kälte. 
° nadı Bahrenb. 

1800 Januar 29 . 6 

7) " 30 . 4 
1801 +" 4 10 „ 
„RFebruar 13 .- 10 
1802 Zanuar 23 . 15 

" Februar 6 20 
1803 Januar 4 18 

„ Februar 1 14 
1804 Januar 20 . 17 

7 7 21 22 
1805 Januar 3 18 

” [7 5 20 
1806 Januar 17 8 

" #ebruar 6 8 


59.16 
65.32 
62.16 
51.41 


1810 
1811 
1812 
1813 


Juli 1814 


” 


1815 
1816 
1817 
1818 


60.45 
65.84 
58.65 
62.19 
64.00 


Sahre, während des Juli, 1807, das Fältefte 1813 war, 
Die Ertreme der Hige und Kälte zu Quebec waren, während der 10 Jahre, von 
1800 an, nad) Dr. Sparks Beobachtungen: 


Größte Hige, 
° nach Fahrenh. 
1800 Zuli 6 96 
" „ 8. 92 
1801 31°. 89 
„ Auguſt 9 . 89 
1802 Suli 27 . 86 
" Yuguft 10 . 84 
1803 Zuli 8... 
non 9 . 97 
1804 Juni 22 . Mm 
” " 23 90 
1805 Juli 14 . 89 
" ” 15 . 9 
1806 Juli 14 . 84 
a " 15 . 85 
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Gröfite Kälte. Beöfte Die, 


° nadı Fahrenh. r ® nach Fahrenh. 
1807 Jañuar 22 . . 15 1807 Juli 12 . . 98 
"u 26... 20 „nn 271... 
Isos Januar 3... 12 . 1808 Juni 23 .. ot 
ie " 16.. 33 „ Sul 16... 96 
1809 Januar 14 . . 26 1809 Juni 27 . . 92 
„ Februar 4. . 23 "  Zuli 9... 
1810 Januar 20 . . 26 1810 {uni 18 . . 90 
„ Februar 10 . 22 "m 19 90 


Obgleich diefe Beobachtungen Peine Veränderungen des Klimas erkennen laffen, und 
daß in den Jahren 1809 und 1810 das Quediilder tiefer fiel, als in einem der vor- 
bergehenden Jahre bis 1800, ja die Hitze dieſer Jahre felbft 6 Grade geringer war, 
als 1800 , fo verfihern doch die ältern Einwohner des Landes, daß das Klima Eanı- 
da's bemerfbar milder geworden fey. Die vorberrfhenden Winde, in Unter : Ganada 
fomohl als in Ober: Canada, wehen aus Mordoft, Nordweft und Südweſt, und haben 
bedeutenden Einfluß auf die Temperatur der Atmofphäre und den Stand des Wetters. 
Der Südweftwind ift der Fonftantefte in Unter: Canada, ift felten ftürmifh und ſtets 
von heiterm Himmel begleitet; die Nordoft: und alle öftlihe Winde bringen gemöhn«- 
fih anhaltenden Regen im Sommer und Schnee im Winter ; der Mordmweft zeichnet 
fih durch Trodenheit, Glaftieität und durcdringende Kälte aus, die er auf feinen 
Strichen über die Eisfelder und Gletiher der Polarländer in fih aufzunehmen ſcheint, 
und die faum dur feinen Zug durd die ausgedehnten Binnenländer gemildert wird, 
da Beijpiele nicht felten find, daß felbft im hohen Sommer, wenn er ſich einmal er- 
hebt, das Thermometer in wenig Stunden um 30 Grade fällt! Winde gerade aus 
Mord, Süd oder. Weft find nicht gemöhnlih. Zu Quebec wechſelt die Richtung des 
Windes oft mit der Fluth, die beinahe 60 engl. Meilen höher ‚hinauf noch im St. 
Lorenz gefpürt wird, 

Unter : Canada hat eigentlich nur zwei Jahreszeiten: Winter und Sommer, denn 
der Frühling fomohl als der Herbft machen nur unmerfliche Hebergänge. Schen im 
Dftober beginnt die Kälte, doc) ift die Somnenhige noch fo ftarf, daß die Klüffe nicht 
gefrieren. Im November wird der Froſt fhon bebeutender, ein Schneefturm folgt dem 
andern, und bald ift das ganze Fand mit Schnee bededt ; der Horizont ift trübe, die 
Luft kalt, rauh und ftürmifh, und der Wind aus Dft oder Mordoft. Dies Wetter 
hält bis Mitte December an, dann aber Plärt fi der Himmel auf, der Froft wird 
ftärfer, der Lauf der Flüffe, fogar der des mächtigen Et. Lorenzſtromes, wird ges 
hemmt, alle bedecken ſich mit Eis, das für den Winter nicht wieder aufgeht; überall 
macht fich die erftarrende Kälte des Winters fühlbar, und die Menfhen menden alle 
mögliche Vorſicht an, um ihren Wirfungen zu widerftehen. Die Vögel beginnen ihre 
nah Süden gerichteten Züge, felbit die einheimifhe Krähe zieht ſich zurück; nur 
wenige vierfüßige Thiere find noch zu fehen: einige, wie der Bär, verbarren in einem 
Zuftande von Erftarrung, und andere, wie Hafen und wilde Kaninchen, mechfeln ihre 
Farbe in's heilfte Weiß. Von Quebec bis Montreal hört der ©t. Lorenz auf ſchiffbar 
zu feyn, und dient als Eisbahn für Schlitten und Earrioles. Die Abwechfelung, welche 
ein canadifher Sommer längs dem Kurfe ded noblen Fluſſes gewährt, die herab» 
flürzenden Katarafte, die Heiterfeit und Lebendigkeit des fommerziellen Treibens auf 
ben auf» und abfegelnden Schiffen, die feinen Tinten, in welche der Forft längs bei« 
den Ufern gekleidet ift, der goldene Schmelz des reifenten Korns, die heil tönende 
Stimme des Pflügerd, alles ift verfihwunden, einer einzigen todten Fläche Platz zu 
machen; kein Fluß, fein Schiff, Fein Thier — nichts als ein großes Peichentuch von 
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Schnee, deffen mittlere Tiefe, außer an Stellen wo Windwehen Schneeberge auf: 
gefchüttet haben, faft überall gegen 30 Zoll beträgt. 

Die Cinwohner ſuchen Peljmüsen, Pelzmäntel, Pelzſtiefeln, Handſchuhe und wol⸗ 
lſene Strümpfe hervor, legen den Hut und die rothe Mütze (bonnet Wure) bei 
Seite, und Diejenigen, welche Fußtouren zu maden haben, bedienen ſich der Schnee 
fhuhe oder Moccafing, die aus einer Art Flechtwerk beftehen, das auf einem Geftelle 
befeiligt ift, weldyes die Form eines papiernen Draben, 2 Fuß Länge und gegen 18 
Zoll Breite hat; diefe bedecken fo viel von der Oberfläche des Schnees, daß der Trä- 
ger nur wenige Zoll tief einfinft, felbft wenn der Echnee am weichften if. Während 
fi} der Ganadier fo gegen die Kälte außerhalb der Wohnungen fhüsgt, fucht er fchon 
bei Anlegung der Häufer Diefe gegen die zerfiörende Wirfung des firengen Winterfrofies 
zu verwahren; die Außenmauern der Häufer werden gewöhnlich mit Mörtel berappt, 
um vie Steine gegen Feuchtigkeit zu ſchützen, und bei eintretendem Froſt vor tem 
Zerfpringen zu bewahren, und da nicht jeder Mörtel ſteht, namentlich wenn die Mauern 
den öftlihen Winden ausgefest find, fondern leicht zerbrödelt, fo miſcht man bei Be- 
reitung diefer Art einige Pfund Muscovade:Zuder unter einem Bufhel Half, und er- 
hält jo einen harten dauerhaften Anwurf für Häufer, der allen Einwirkungen der Luft 
widerfteht. Die Zimmer, namentlih die der Parterregefchoife, werden alle mit Defen 
ftatt mit Kaminen geheijt, deren Röhren, um überall eine gleihmäßige Wärme zu 
verbreiten, durch die obern Zimmer geleitet werden. Die ftrenge Kälte, wie fie öfters 
im Sanuar in Canada herrfcht, bringt, wenn man fi nicht dagegen verwahrt, Wir 
fungen hervor, die jenen einer übergroßen Hitze gleichfommen ; greift man während 
eines canadifhen Winters ein Faltes Eifen feſt un, fo brennt es faft mit derfelben 
Leichtigfeit , wie ein heißes Eifen und zieht Blafen. Das Princip ift in beiden Fällen 
gleich ; im erftern nämlich geht der MWärmeftoff des Körpers fo fehnell aus der Hand 
in das Palte Eifen über, daß es den organifhen Zufammenhang in tem Baue diefes 
Theiles zerfiört, im letztern Falle verpflanzt fi) der Wärmeftoff fo ſchnell aus dem 
alühenden Gifen in die Hand, daß es diejelbe Kolge hat. Aus gleicher Urſache wird 
der unvorfihtige Wanderer in Ganada von einem fehr falten Winde im Gefihte ver- 
drannt, was biejelben Empfindungen hervorbringt, ald wenn man dem Wehen eines 
öftlihen Siroccos ausgefegt if. Hunde wurden zu Quebec im December und Januar, 
wenn die Kälte am größten war, toll, und die Extreme der Hitze fowohl als der 
Kälte waren der Erzeugung der Hpdrophobie glei günftig. Iſt die Kälte von fcharfen 
durchdringenden Winden begleitet, fo find Nafen, Ohren, Zahnfleisch und Finger leicht dem 
Erfrieren ausgeſetzt, ohne daß der Gigner das geringfte davon merkt; entdecken zwei 
fih Begegnende die Zeichen des Erfrierend, fo bemerfen fie namentlih, daß die Nafe 
weiß wird, mährend der Reit des Gefichtes fehr roth if; es ift ein gemwöhnlicher 
Fall, daß ein gänzlich Fremder den Reifenden mit einer Handvoll Schnee und dem 
Ausruf: „Ihre Nafe, mein Herr; ihre Mafe ift erfroren,“ entgegenläuft, und ohne 
Eeremonie troß aller Einwendungen den franfen Theil mit Schnee zu frottiren beginnt; 
wird dieſes Mittel zeitig angewandt, fo ijt der angegriffene Theil ſtets gerettet, im 
entgegengefesten Falle, oder bei Anwendung von Wärme aber unrettbar verloren. — 
Troß der firengen Kälte, die der Schifffahrt auf den Flüffen und dem Anbaue des 
Bodens ein Ziel fegt, muß man indeß nicht glauben, daß der Gunadier an Vergnü— 
gungen aufer tem Haufe verhindert werde, im Gegentheil ift der Winter in Canada 
Die eigentlihe Zeit der Wergnügungen und der Puftbarfeiten. Alle Gefhäftsforgen 
werden bei Seite gelegt, und alle Klaffen und Stände beraufhen ſich im allgemeinen 
Carneval, um fih für die Beihmwerten der Sommermonate zu entfhädigen. Die 
Schlitten, deren man in Unter » Sanada zwei Arten hat, offene und bebedte, werden 
bervorgeholt ; beide gehen auf eifernen Kufen; tie Kuften der erftern gleichen einem 
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Kabriolet, die der andern einem Bauerwagen, find aber mit einem Verdeck von Pelz: 
werf verfehen, welches die Kälte beffer als jede andere Dede abhält. Diefe Schlitten 
oder Carrioles werden mit ein oder zwei Pferden befpannt ; die Pferde felbft ertragen 
die Kälte auf bewundernswürdige Art, und können zu einer Zeit, wo der Brannt: 
wein friert, ftundenlang ohne Dede in freier Luft zubringen. Die übrigen Hausthiere 
find empfindlicher gegen die Kälte, und müffen in Canada in dichten Ställen zufammen» 
gehalten werden, Die Schlitten oder Garrioled der einfahen Habitans oder der 
ſtolzen Seigneurs durchſchneiden alle Straßen, kreuzen alle Flüſſe; Beſuche zwi⸗ 
ſchen Freunden, Nachbarn und Verwandten fin) jetzt an der Tagesordnung; reguläre 
City- und Stadtbälle und irreguläre Pic» nic Land-Parthien, zu welchen jeder Gaſt 
fein Gericht mitbringt, jagen einander; Diner und Tanz, Souper und wieder Tanz, 
bis der lichte Wintermorgen den durch Schneefturm blodirten Picnickers erlaubt, durch 
ellenhohe Wehen und über eisbededte Flüſſe den Heimweg zu fuchen. Das Reifen 
über gefrorne Flüſſe und Seen ift, obgleich es hier täglich gefhieht, mit taufend Ge- 
fahren verfmüpft; der Schlitten, Die Pferde und Reifenden brechen oft dur, und 
werden durch die Fluth unter das Eis getrieben. Glüdliher Weile haben die dünnen 
Stellen des Eifes nur unbedeutende-Ausdehnung, und fobald der Echlittenführer be: 
merkt, daß das Pferd einbricht, fpringt er eilends aus dem Schlitten und ergreift eine 
Handleine, welche für diefen möglichen Fall um den Hals des Pferdes gefchlungen ift 
und in einer offenen Sphleife läuft, umd fucht durch einige lebhafte Rude, durd 
Grwürgendad Leben des Pferdes zu retten. Diefe Operation iſt faftifch, 
denn, erlaubt man dem Pferde, um ſich herum zu fchlagen,, fo wird die Definung im 
Gife noch bedeutender und Pferd und Schlitten find verloren, firangulirt man aber 
das Thier durch einige fräftige Züge, fo daß es feinen Athem ſchöpfen fann, fo wird 
das Pferd bewegungslos, erhebt fih zur Oberfläche des Waſſers, fluthet auf der 
Seite und wird fo auf das fefte Eid gezogen, wo es, wehn die Schleife geöffnet wird, 
in wenig Minuten refpirirt, auffpringt, und wie früher fort carriolt. Man Pennt Bei: 
friele, daß diefe einfache und faft unglaublide Operation an einem und demijelben 
Pferde zwei: und dreimal an einem Tage vorgenommen werden mußte, und ſpottweiſe 
fügen die Amerifaner, daß ihre Thiere wie die Irländer das Hängen und Strangu— 
liren fo gewohnt wären, daß fie fich michts mehr dabei dächten! GSchneeftürme und 
Wehen jind andere Quellen der Gefahr für Reifende im Innern Eanada’s, aus wel- 
den, wenn die zuſammengewehten Berge der feinften Schneepartifel (fer la Poudre 
genannt) es erlauben, mur der Eompas helfen Fann. linterhalb Quebec ift der Gt. 
Lorenz; zwar nicht gefroren, doch wird die Schifffahrt dur ungeheure Gismaffen ge: 
hemmt, welche aus den obern Diftriften den Fluß herabtreiben und hier durch Die 
vereinigte Gewalt der Strömung in den Engen (Narrows) Quebec gegenüber, und in 
beftändiger Bewegung gehalten werden. Den Fluß in diefer Zeit zu kreuzen ift zwar 
gefährlich, wird aber täglich ausgeführt; man wählt dazu die Zeit des hohen Waſſers, 
wo die großen Eismaſſen faft ftationär find, bringt das Kanoe ind Waller und ver: 
fieht fi mit Tauen, Bootshafen und Rudern; erreiht man eine große Scholle, fo 
fpringen alle Paffagiere heraus, ziehen das Kanoe darüber weg, bis zur nächften Deff- 
nung, und fuchen fih fo ihren Weg von Scholle zu Scholle, die größte Vorficht an- 
wendend, nicht zwifchen zwei Eismaſſen zerquetfht zu werden. Zu manden Zeiten, 
gewöhnlich einmal in zehm Jahren, friert der ©t. Lorenz bei Quebec ganz zu, ein 
Umftand der große Freude verurſacht; Buden werden nun auf dem Zluffe errichtet, 
Wettfahrten und Feftlichfeiten angeftellt, und der Pont (wie diefe fpiegelglatte Eis» 
maſſe genannt wird) von den Landleuten an der andern Seite Quebecs benust, ihre 
gefrornen Provifionen in ihren Garrioled zu Marfte zu bringen, ohne daß fie Mühe und 
Gefahr fheuen, den halb gefrornen Fluß in leichten Kanoes paffiren zu müſſen. Sobald der 
33° 
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Winter anbricht und ber Landmann gendthigt wird, feine Rinder, Schaafe und fein Feder⸗ 
vieh beifer zu verwahren, werden die für den Winter zum eignen Bedarf oder zum 
Berfauf beftiimmten Stüde gefhluchtet, einige Zeit dem Frofte ausgefest, und wenn fie hart 
wie Eis gefroren find, in Kiſten, Fäffer oder Büchſen mit Schnee eingepadt, um die 
äußere Luft abzuhalten; nach vier oder fünf Monaten find diefe fo prefervirten Pebend« 
mittel immer noch vollfommen gut, und werden zum Gebraud mit Faltem Waffer 
aufgethauet ; Fifche werden auf diefelbe Art aufbewahrt, und ta aud bier, ebenfo 
wie beim Fleiſch, fein Salz zur Aufbewahrung nöthig wird, tft das Haushalten in Ca» 
nada im Winter billiger al® im Sommer, 

Während des Monats April wird die Wirfung der Sonne auf das Eis und ben 
Schnee bereitd bemerkbar, und in den eriten Wochen des Mai ift der Ecnee 
in der Nachbarſchaft Quebecs gänzlid verſchwunden, und das Eis, welches fih in den 
großen Eeen und Flüffen, tie fih in diefen mächtigen Strom ergießen.. aufgethürmt 
hat, treibt nun in ungeheuren, fat unglaublihen Maffen dem Dcean zu, der es 
wieder durd die Gemalt der Fluth ins Innere zurüdwirft, und fo ein außerordent« 
liches, furchtbares Schaufpiel Darbietet ; zumeilen ift der St. Yorenz von einem Ufer 
zum andern mit Gismaffen angefüllt, die 400 bis 500 Vards im Durchmeſſer ha- 
ben ; die Meeresfluth und die Flußſtrömung treiben diefelben gegen einander und zer⸗ 
trümmern fie in Meine Stüden, die fi wiederum auf einander thürmen und pbans 
taftifhe Gruppen von Figuren hoch über der DOberflähe des Waſſers bilden. Die Schiff» 
fahrt auf dem Strome ift nicht eher völlig offen, bid jene Mailen durchaus verfhmun- 
den find, welches in der Regel in der zweiten Mode tes Mai geſchieht; Schiffe, 
welche aus» oder einzulaufen verfuchen, während das Eis fi bildet oder während 
fih daſſelbe löft, geben gewöhnlich verloren, da, wenn fih ein Sturm erhebt, die 
Gismaifen das Schiff zufammendrüden und zerſchlagen, und Die gefrornen Taue und. 
Segel, ja öfters felbft das Steuer ten Tienft verfügt. Hebrigens bleibt ed merkwürdig, 
daß ein fo bedeutender Strom wie der ©t. Poren;, unterm 47° nördl. Br., fo zeitig 
durch Eis aufgefhügt wird, und eben fo Lange (fünf Monate) geſchloſſen bleibt, als die 
verhältnigmäßig Meine Newa, unter dem 60° nördl. Br, 

Ein feltfames meteorologifhes Phänomen erfheint in der Mitte eines canadifchen 
Winters, wenn das Quedfilvder 60° F. unter dem Gefrierpunfte fteht; plötzlich ſteigt 
nämlich im Berlauf eines Tages (gemöhnlih im Januar) dad Thermometer zwei bis 
drei Grad über den Gefrierpunft, und die Temperatur wecfelt vom höchſten Grad 
der Kälte zu völligem Thaumetter; die Straßen find plötzlich mit Schneefhlicder an- 
gefüllt, die Landftraßen werden weih, und das Fluß -Garriolen gefährlich: diefes 
Thaumetter dauert öfters gegen zehn Tage, worauf dann der frühere heftige Froft 
wieder beginnt, und die Waldungen mit Eistheilchen infruftiet. — Die firengften Winter 
find in der Regel von Mordoftwinden begleitet, melde von der Hüfte Fabrador und 
dem Pole her neue Maflen von Schnee und Stälte bringen, während fonft das ganze 
Jahr hindurch weftlihe Winde vorherrfhend find. Im Winter wehen ſcharfe, Falte 
und trodne Winde von Nord und Nordweſt, im Sommer aber aus Weit und Süb- 
weft laue Füfte. Der Oftwind weht jeden Monat einige Tage, während des Frühlings 
aber, im April und Mai, eine längere Zeit hindurd. 

Mebel find in Canada faft ganz unbefannt; der Morgenthau erhebt fib zwar zu 
Zeiten als. eine leihte Dampfmwolfe, wird aber durch den erften Sonnenitrahl, der den 
Horizont vergoldet, niedergefchlagen. Im Winter hingegen, wenn die Kälte am heftig- 
ften ift, erhebt fih aus dem St. Torenz, unterhalb Quebec, ein dicker Dampf, der vor 
dem Winde hertreibt, und das benachbarte Ufer und die Bäume mit diem Raud- 
froft belegt. — Die Aurora boreulis oder die Nordlichter,, zeigen fi in Unter - Canada 
bäufig, find auferordentlih glänzend und nehmen die verfchiedenften Formen ap, 
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erfcheinen zu Zeiten wie rieflge wehente Klaggen, zu einer andern Zeit wie ein um 
geheurer zunehmender Mond, der in prachtvollen Farben wechfelt, oder fi in gläns 
zende lichte Säulen verwantelt, die fih in majeflätifher Größe vom Horizont bis 
zum Zenith erheben, den ganzen nördfihen Hinmmel umftrahlen,, plößlich verfhmwinden 
und eben fo plöglih unter neuen Formen und Farben wieder zum Vorſchein fommen, 
bis fie ganz erlöfchen. — Cinen Frühling wie in Deutfchland kennt man in Unter ⸗Canada 
nicht ; fobald es zu thauen anfängt, neht auch die Wegetation fo fehnell vorwärts, daß 
in wenigen Tagen alles grün ift; mäßige, nicht fange anhaltende warme Regen unter: 
ftügen das Wachsthum, und um die Mitte des Mai befindet man fi im Sommer, 
ohne einen llebergang bemerft zu haben. Die Fortfchritte der Vegetation find aufer- 
ordentlich ſchnell; zwifhen Ausfaat und Erndte liegen nur zwei bis drei Monate, und 
das fhöne Wetter hält faft den ganzen Sommer durch an. Die Hige fteigt ſchnell, 
obwohl die Nächte im Anfang des Sommers immer noch fühl find; im Suni, Juli 
und Auguft hingegen tritt eine heftige Hiße ein, die einige Tage lang oft erdrüdend 
it: das Thermometer fleigt von 80 auf 95° im Schatten, im Durchſchnitte aber über- 
fteigt die Hiße felten 75°. Während der Sommermonate ift die Luft mit einer großen 
Quantität eleftrifhen Fluidums gefhmängert, wovon die hellleuchtenden Blige und er- 
fhütternden Donnerfhläge den beiten Beweis geben. Regen find im Herbfte am häu- 
fiaften, do in den Ebenen und Thälern felten von langer Dauer; in den öftlichen 
Gegenten, nah dem Golfe zu, die Luft fortwährend mit feuchten Dünften angefüllt, 
in den mweftlihen Gegenden und im Binnenlande hingegen größtentheils troden, heiter 
und angenehm. linter den meteorofogifhen Phänomenen verdient übrigens hier noch 
eins bemerft zu werden, daß mit dem Namen der »finftern Tage» (dark days) 
bezeichnet wurde, und fi im Oftober 1785 und im Juli 1814 zeigte. Dieſe Erſchei— 
nung teftand (nad der Befhreibung in den Transactions of the Quebec Literary 
and Horticultural Society) in einer plöglihen am Mittag eintretenden Finfterniß, 
die gegen zehn Minuten anhielt, um zwölf, zwei, drei und vier Uhr miederfehrte und 
in der Zwifchenzeit mit dichten, gelbgefireiften Wolfenmaffen mwechielte, die von plöß- 
lihen Windſtößen, Blitz, Donner und Regen begleitet, gegen die Dunkelheit antrie- 
ben. Der Regen erfhien auferordentlid ſchwarz, und 1814 mit Afche und ſchwarzem 
Pulver vermifht. Die am Ente hervorbredienre Sonne erfhien glänzend roth. Die 
Indianer fchrieben dieſes Phänomen tem Ausbruch eines Bulfans in Labrador zu, und 
ein Herr Gagnon bejeugt, dab er 1791 zu St. Paulsbay, im Diſtrikt Sague 
na», im December dem Ausbruch eines großen Bulfans beigewohnt habe; die mit 
dunklem Dampf gemiſchten Flammen fhlugen hoch empor, waren von heftigen Erdftößen 
begleitet, und gaben der ganzen Atmofphäre das Anfehn einer Feuermaſſe. 

Hinfihtlih der Gefundheit it Fein Klima in der Welt, welches das Canadiſche 
übertreffen wird, und fomohl die Gingebornen als die Einwanderer pflegen hier ein 
hohes Alter zu erreichen. In der frühern Zeit der Anftedlung waren zwar Fulte und 
Wechſelfieber vorherrſchend, doch feit dem die Lofalurfachen größtentheils beſeitigt, die 
Wälter gelihtet, die Sümpfe und Marfhen zum Theil ausgelrodnet und entwäſſert 
find , ift dieſe Krankheit faft ganz verſchwunden. 


c. Kultur des Bodend. — Naturprodukte. 


Unter - Canada ift erft zum Theil in Kultur geſetzt, und obgleich die Bevdlferung 
mit jedem Jahre fleigt, jährlich neues Land in Beflg genommen, Wälder gerodet und 
Miederungen troden gelegt werden, wird noch ein Zahrhundert verfchwinden, ehe das 
Sand überall fo angebaut it, als bis jegt an den Ufern des St. Lorenz. Nur erft 
hier und an dem Ufern einiger der größern, ihm zufließenden Ströme ift europäiſche 
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Kultur zu Haufe, alles übrige liegt faft noch ganz im Stande der Natur und wartet 
fleißiger Hände, es in Aufnabme zu bringen. 

Als Canada zuerft als framöfifhe Colonie in VBefis genommen wurde, bherrfcte 
das Feudalſyſtem noch überall in Europa, die Lehensverhältniſſe fianten auf dem euro» 
päifhen Gontinente noch in voller Kraft, und wurden natürlich durch Goloniften auch 
in die neue Welt verpflanzt. Der König von Frankreich überließ als Fehensherr an 
edle und geachtete Kamilien oder an Dffijiere ter Armee, große Streden Landes, 
welhe Seigneuries und deren Befiker Seigneurs genannt wurden; diefelben 
erhielten fie unmittelbar aus der Hand des Königs ala adelige (en fief), oder Bauern. 
fehen (en roture) unter der Bedingung, bei llebernahme diefer Befisungen ihrem 
Herrn Treue und Huldigung (fealty and-homage) zu leiſten. Im Fall der Trans» 
ferirung dur Verkauf, Echenfung oder auf andere Weife, ausgenommen dur Erb» 
folge, war die Seigneurie verbunden, eine Quint oder den fünften Theil des ganzen 
Kaufgeldes abzugeben, welches, wenn fogleich bezahlt, den Verpflibteten einen Rabatt 
oder eine Reduftion von zwei Drittel der Quint zu nehmen geftattete. Diefer Gebraud 
herrfcht noch -jekt, da der König von Großbritannien in die Anfprühe und Rechte des 
Königs von Franfreich getreten if. 

Die Lage und Ausdehnung diefer Seigneurial » Bermwilligungen in Inter » Sanada 
zeigt folgende Ueberſicht der Diftrifte: 


Sahlber Amfang ber Zeigneurien In Sur Anltur faf 


Diſtriete. Seigneurien. Arpeuts. Acres. untauglic. 
Quebec mit Anticofti und an- 
dern Snfen . . 2... 79 5.639.319 5.056.699 2.600.000 
Montreal und Snfen. . ». 6 3.269.966 2.786.011 500.000 
Three Rivers und St. Fran- 
BEE wor 25 1.220.308 1.039.707 400.000 
Gaspé und Infen. . . . 1 4.547.086 1.318.117 600.000 


Total 168 12.676.679 10.800.534 4.100.000 


Nimmt man die Zahl der Acres Pultivirten Landes in Unter» Ganatda auf vier 
Millionen an, fo erfiebt man leicht, melcher bedeutende Theil des Territoriums im 
den Geugneurien eingefchloffen ift, und deshalb wird es nöthig ſeyn, zur näheren 
Verftändigung ber hiefigen Gigenthums = Berhäftniffe,, die landesüblichen Benennungen 
vorerft anzuführen, die auf felbige Bezug haben: 

Quint iſt der fünfte Theil des Kaufgeldes einer Beſitzung en fief (in adeligen 
Lehen), welche der Käufer dem Lehensherrn (Feudal Lord), hier dem Könige zahlen 
muß. Glaubt der Lehnsherr den Fief unter dem Werthe verfauft, fo kann er bie 
Beſitzung für fih nehmen, wenn er dem Stäufer das Kaufgeld nebſt Koften zurüd» 
erftattet. Das Comite des Haufed der Gemeinen empfahl zwar 1828 in ihrem Be: 
richte über die Verbältniſſe Canada's, der Krone, die Quints aufzuheben, doch wurde 
diefem Borfchlag eben fo wenig als andern Empfehlungen Aufmerffamfeit gefchenft. 
Beliefe, eine Erbfhaftsabgabe, welche bei Vererbung einer Beſitzung an Geitenver: 
wandte, von diefen erlegt werden muß. Lods et Ventes, Fehensabgabe vom zwölften 
Theil des Kaufgeldes, welches der Käufer dem Seigneur in derfelben Art, als dieſer 
den Quint an den König zu entrichten hat. Die Erbfolge der Fiefs ift verjchieden von 
der des Beſitzthums, welches en roture oder in villainage gehalten wird; der ältefte 
Eohn erhält das Schloß, den Schloßhof und einen Arpent Garten; die Mühlen, 
Defen und Preſſen innerhalb der Seigneurie gehören ihm, doch der Gewinn, mwelder 
aus.denfelben erwächſt, wird unter die andern Erben vertheilt, Frauen haben feinen 
Rechtsvorzug, und wenn ein Erblaffer nur Töchter hinterläßt, wird der Fief gleich- 
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mäsig unter diefelden vertheilt. Wo zwei Söhne find, erhäft ber Weltefte zwei Drittel 
des Landes, das Schloß, die Mühlen u. f.w. und der Züngere nur ein Drittel ; find 
mehre Söhne, fo nimmt der Neltefte die Hälfte und die antere wird zu gleichen 
Theilen den übrigen zugewieſen. Censive ift eine Befisung, welche von einem Geig- 
neur in Lehen genommen wird. Alle canadifhe Habitans, Beliser Meiner Güter, 
find Censitaires. Grundeigenthum ift, nad) den Geſetzen Canada's, entweder propre, 
d. i. vererbt oder acquits, durch Induftrie oter auf andere Art erworben. Communits 
de bien ift Gütergemeinfhaft durch Heirath; die Frau wird durch dieſes Geſetz Theil. 
haber an allem was ter Mann vor der Verheirathung befaß, oder nad) derfelden noch 
erwerben wird, und der Mann fteht, hinfichtlic des Einbringens der Frau, in dem— 
felden Berhältniß. Diefes Geſetz erzeugt viele unheilbringende Eonfequienzen, wenn Eins 
vor dem Andern flirbt,, denn wenn z. B. die Frau vor dem Manne flirbt, fo machen 
die Kinder Anfprach auf die Hälfte des väterlihen Vermögens, ald Erben ihrer Mutter, 
und die mütterlihen Verwandten find größtentheils Urfahe, daß folhe Anſprüche ge 
fbehen. Selten ift wohl irgendwo ein Geſetz gegeben worden, welches fo viele Fa— 
milienftreitigfeiten hervorruft als diefes, und fo förend auf die Zuneigung hinwirft, 
die zwifhen Kindern und Eltern beftehen follte, und der ſimpelſte Habitam begreift 
und fürdtet die nıchtheiligen Folgen deffelben fo, daß nur wenige ſich werehelichen, 
ohne einen Heirathscontraft entworfen zu haben, welcher die Communit& de bien 
befhränft. Der Dot oder die Austattung, ift das Eigenthum, welches die Frau in 
die Communite de bien legt ; Bemeglihes und Unbewegliches hingegen, welches ber 
Frau dur Erbſchaft zufällt, ift ein propre, und fommt nicht mit in die Communite, 
Das Witthbum ift in Ganada entweder gebräuchlich (custowary) oder verab: 
redet (stipulate); das erftere befieht aus der Hälfte des Gigenthumsd, welches der 
Mann bei der Verheirathung befaß, und der Hälfte deilen, was er nad der Zeit 
erwarb oder durch Erbſchaft erhielt; die Wittme hat von allem diefen den Nießbrauch, 
und nad) ihrem Tode füllt ed den Kindern wieder anheim. Verabredetes Witthum it 
ein beflimmter Theil des Vermögens, melden der Mann bei feiner Verheirathung 
ftatt des gebräuchlichen der Frau ausſetzt. — Doch fehren wir, nad dieſer Fleinen 
nöthigen Abweichung, zu den Verhältniffen der Anfiedler in Inter - Canada zurüd. 
Diejenigen Landleute oder Pächter (Farmers), welche von dem Geigneur Ländereien 
als Bauerniehen (en roture) haben, und die man Tenanciers oder Censitaires nennt, 
müſſen fih gewiſſen Bedingungen unterwerfen, als: einer Pleinen jährlihen Rente 
von 2 Shillings 6 Pence bis 5 Shillings (oder feit den legten Jahren noch mehr) für 
jeden Arpent Fronte, und außerdem einigen andern Fleinen Abgaben, ald: ber Liefe— 
rung eines Ferkels, einer Gans, einiger Vögel oder eines Bufhel (Scheffel) Waizens, 
je nad den BVerhältniffen des Pächters, der zugleich verpflichtet ift, fein Korn in der 
Zwangmühle (moulin banal), der Mühle des Lehensherrn, mahlen zu laffen, wofür 
diefer ein Vierzehntel als Mahllohn (mouture) in Anfpruh nimmt. Die lods et ventes 
bilden einen andern Theil der Einfünfte des Seigneurs, und beftehen in dem Rechte, 
ein Zmwölftel von dem Kaufgelde einer jeden Beſitzung innerhalb feiner Seigneurie, 
weldye ihren Befiser durd; Verkauf oder auf eine andere diefer gleihfommende Weife 
mwechfelt, in Anfpruch zu nehmen; dieſes Zwölftel muß von dem Käufer bezahlt werden, 
und ift nicht in der Summe mit inbegriffen, über welche Lesterer und der Verkäufer 
fi} verftändigt hat; wird es fogleich erlegt, fo findet eine Reduftion von einem Viertel 
diefer Summe in demfelben Maße Statt, als bei der Duint, melde der Krone ge: 
zahlt werden muß. Damit aber der Geigneur vor falihen Angaben des Kaufspreifes 
gefihert werde, fo hat er jedesmal das Verfaufs- oder Wiederlofungsreht (Droit de 
retrait), gegen GErlegung des im Vertrag bedungenen Kaufpreifes, wenn er die 
Meinung hegt, daß das Gut mehr werth fey, und er fich innerhalb 40 Tagen nad 
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der Borlegung des Kontrakts erflärt, das Gut felbit für dieſen Preis übernehmen zu 
wollen. Höchft felten fommt, indeß diefed in Anwendung. — Alle Fijchereien inner» 
halb der Seigneurien bilden ebenfalls einen Theil des Einkommens des Lehensherrn, 
indem er ſtets einen Theil der gefangenen Fiſche, oder ein Aequivalent in Geld erhält, 
und ebenfo hat derjelbe das Vorrecht, überall in feiner Geigneurie Bauholz fällen zu 
laſſen, um Mühlen zu errichten, neue Straßen zu eröffnen, oder alte auszjubeflern 
und andere öÖffentlihe oder gemeinnügige Werfe anzulegen. — Außer diefen bereits 
erwähnten Berpflihtungen hat der Pächter (Farmer), wenn er römiſch-katholiſcher 
Confeſſion it, noch ein Sehsundzwanzigftel von allem Getreide, das er erbaut, an 
feinen Pfarrer abzugeben, und hier und da noch Handfrohnen zu leiten, um Kirchen, 
Pfarrhäufer ıc. zu bauen oder zu repariren. 

Die Pflihten des Fehensherren (Seigneurs) gegen feine Lehensleute, find ebenfo 
genau beflimmt ; er ift verbunden, in gewiſſen Entfernungen Straßen nach den entle- 
genſten Theilen feiner Fehensgüter zu eröffnen, muß für die nöthigen Mühlen und 
Badöfen forgen; kann nicht durch Berfauf über Waldungen verfügen, fondern ift 
verpflichtet, diefelben abjutreten, und weigert er fich diefes zu thun,' fo kann der 
Nachſuchende die gemünfhte Abtretung von der Krone erhalten, mit Beobachtung der 
gewöhnlichen lehensherrlihen Stipulationen, in welchem Falle Zinfen und Gefälle dem 
Könige gehören. — Nah den alten Gefegen, welche aber jegt zum Theil in Wegfall 
gefommen find, hatten die Seigneurs auch das Recht vor Gericht zu figen, und Die 
hohe und niedere Gerichtöbarfeit (haute, moyenne et basse justice), mit Aus— 
nahme der Entiheidung über Mord und Hocverrath , auszuüben. 

Ungeachtet die Lehenspflichtigfeit und Lehensverhältnife in linter-Canada mit mun- 
hen lebelftänden verbunden find, wie man aus dem Gefagten nicht in Abrede ftellen 
wird, fo find doch die „Hubitans‘ (wie die franzöfifhen Ganadier genannt werden) 
für das Fortbeftehen der Seigneurien fehr eingenommen und dem fogenannten Free 
and common soccage tenure, wie ed etwa 30 Jahre nach der britifhen Befignahme 
Canada's, im Jahre 1759, eingeführt wurde, durchaus abgeneigt. — Das soccage 
tenure enthebt, gleih dem „Franc aleu returier*, den Pächter oder Landbeſitzer 
aller Bedingungen, wie fie immer heißen mögen, rüdfichtlih der Erbzinſen, Frohnden, 
Zwangsgerechtigfeiten (baualete) ohne ihm irgend eine andere Verbindlichkeit aufjuers 
legen, ald Treue gegen den König und Gehorfam gegen die Geſetze. Die Quantität 
des auf folhe Weife in Unter-Canada angewiefenen Fandes beläuft fih auf 7 Millionen 
Acres, während unter „Seigneurial Brands“ fait 11 Millionen Acres fih im Bells 
einer beträchtlichen Anzahl kleiner Gruntbefiger befinden. 

Seitdem Großbritannien im Befig von Unter-Canada ift, wünſchte das Gouverne: 
ment dad Seignioral in Soccage tenures ju verwandeln, ohne daß jedoch irgend 
ein Zwung dabei Statt finden follte, und im Jahre 1825 wurde eine Akte erlaifen 
(6th Geo. IV, c. LIX.), die eine almählige Abfhafung der Feudalrechte beabfichtigte 
und den Seigneurd die Mittel bot, fich der Lehensverpflihtungen (Quints Ic.) gegen 
die Krone zu entäußern und ihre Ländereien ald Free and common soccage an die 
Pichter zu überlaffen; während dieſe Afte die Seigneurs ihrer Verflihtungen gegeit 
die Krone zu entbinden fuchte, geftattete fig aud zu gleicher Zeit den Lehensleuten 
(Tenants in fiel) das Recht, fih ihrer Obliegenheiten gegen den Seigneur zu entäußern, 
und weigerte ſich diefer, darauf einzugehen, fb konnte er vor einem Gerichtshof belangt 
und genöthigt werden, nad) einer fefigefegten Abfindung feine Ländereien ald soccage 
tenures abzulaſſen. Diefe Afte war, mit zwei Ausnahmen, von feinem Grfolg ; 
die Ganadier hängen noch zu fehr an den alten Gebräucden, und befjaupten, daß eine 
Umgeftaltung der Lehensverhältniſſe einer Umgeftaltung der Geſetze gleih fomme, in« 
dem dadurch der Heimfall durch Erbſchaft gänzlich abgeändert und ſämmtliche auf das 
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wirkliche Eigenthum anwendbare Gefege umgeſtoßen würden, Es ift daher wahrſchein⸗ 
lich, daß die alten Tenures en roture bleiben, und die in Soccage von den jetzt Le 
benden nicht in jene umgeändert werden. — In verfchiedenen Geigneurien werden 
auch Läntereien in Bail emphiteotique oder in langer Pacht von 20, 30, 50 und noch 
mehr Zahren, gegen eine geringe Rente, ausgegeben; Frauc aleu oder Freilehen, die 
feine Art von Verbindlichfeit gegen Seigneurs haben, und feinen Herrn, ald nur ten 
König anerfennen, und die nad der Coutume de Paris: „terre sans justice ou 
seignieurie pour laquelle le detenteur ne doit cens, rentes lods et ventes, ni 
autres redevances“ find, beftanden nur zwei Fieſs in der!Provinz, und zwar Charles 
bourg, bei Quebec, und 600 Arpents bei Three Rivers, welhe dem Orden 
der Sefuiten verwilligt waren, und jegt der Krone zugefallen find. 

Bergleiht man die Bortheile, welche beite Befigarten, die en roture und die in 
soccage bieten, mit einander, fo ift nicht zu leugnen, daß das Feudalſyſtem für die 
erfte Anfiedelung eines Landes die größten Vortheile gewährt, da die Lehensherren, 
um ihre Yändereien in Werth zu bringen, der Opfer mande bringen müffen, und ärs 
mere Anſiedler leichter zu Gigenthum gelangen fünnen. Um der Zerfiüdelung der 
Lehensgüter der Censitairer durch Erbiheilungen vorzubeugen, erlies fhon der König 
von Franfreic) unter dem 28. April 1745 eine Ordonnanz, nad) welcher den Censitaircs 
bei einer Strafe von 100 livres touruois, zum Beſten der Armen und Wegreifung 
ber Häufer, verboten wurde, ihre Häufer und Ställe auf Fändereien zu erbauen, die 
weniger als 1”, Arpent Fronte und 30 bis 40 Arpents Tiefe hatten; doch wurde ih- 
nen geftattet, auf folchen Fleinen Plägen Scheunen zur Aufnahme ihrer Produfte zu 
erbauen, doch durften diefe nur von Holz errichtet ſeyn. — Die Wirfungen diefer 
heilfamen Ordonnanz wurde auch von den, erft darüber betroffenen, Censitaires bald 
erfannt,, diejenigen Familienglieder wurden durch diefelbe vermocht, neue Ländereien 
aufzunehmen, und fo die Geigneurie mehr in Kultur zu bringen, während der uns 
mittelbare Erbe oder Nachkomme in größerer Unabhängigkeit und im Wohlftande 
zurüdgelaffen wurde, und in der That hat die Ausführung derfelben weſentlich dazu 
beigetragen, beide Parteien zufrieden zu ſtellen; man war nämlich unmerflid von 
derfelben abgewihen, und die Lage der Habitans war in den meiften Seigneurien 
augenfheinlih dDadurd verfchlimmert worden, daß die Zunahme der in Kultur gefegten 
Aecker nide mit der Bermehrung der Bevölkerung gleiben Schritt gehalten hatte. — 
Eeit den letzten Jahren zeigt fih unter den jüngern Gliedern des canadifhen Land» 
volfs weniger Abneigung, das väterlihe Dach mit neuen Anfiedelungen zu vertaufhen, 
und die Eröffnung neuer Niederlaffungen in den entlegenften Theilen der Ceigneurien 
find hinlänglihe Beweiſe, daß dieſer Widerwille fi theilmeife verloren hat. Alles 
in soccage tenure ausgegebene Land, welches in Ortſchaften (Townships) ausgelegt 
it, begreift bereits einen blühenden und interefianten Theil der Provinz, und obgleich 
die Bevölkerung derſelben bis jegt, im Verhäftnig der Gefammtbevölferung des Landes, 
nur unbedeutend ift, nimmt fie doc durch Ginwanderung fo zu, daß fie in wenig 
Jahren von bedeutender Wichtigkeit feun wird. Die Bewohner der Ortſchaften find 
indeg bisher vielen Verlegenheiten ausgefegt worden, durch die partifulare Mode, in 
weldher Soccage + Ländereien urfprünglid vermwilligt wurden, dag nämlich jede zweite 
und dritte Lot (Anfiedelungsplag von beftiimmter Größe) abwechſelnd in jeder Reihe 
(Bange), für die Krone und Geiftlichfeit referoirt werden mußte, ein Giebentel der 
ganzen Township dem Geſetze angemefien für die fünftige Dispofition des Gouverne- 
ments vorbehalten, und ein anderes Giebentel für die Erhaltung und Unterſtützung 
der Kirche von England in der Provinz bewahrt werden follte. Ein anderer Nadıtheil, 
welcher den Bewohnern der Tomnfhips erwuchs und die FKortichritte ihrer Anfiedelungen 
hinderte, waren die bedeutenden Landverwilligungen,, welche das Gouvernement ein: 
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Selnen Führern und ihren Genoſſen unter Bedingungen zugeſtand, die nie erfüllt wurden. 
Troß aller Nichterfüllungen blieben bisher die Führer oder Grantees Eigenthümer 
des fo erworbenen Bodens, ließen die Ländereien unbenwst liegen, und wurden fo 
ein unübermwindliches Hinderniß der Fortfchritte landwirthſchaftlicher Entwidelung. — 
Die nahfichtige Geduld der Negierung gegen die Beliker folder Ländereien, lag in 
der Kenntniß der Echwierigfeiten begründet, welche früher das Roden und Eultiviren 
der Korftländereien begleitete, doch eine gebührente Aufmerffamkeit auf die Intereſſen 
der wirffihen Anſiedler, und die fortfchreitende Aufnahme in der Provinz, bemog das 
Gouvernement Magregeln zu ergreifen, die Cigenthümer des Bodens anzutreiben, 
unter Strafe der Aufhebung ihrer Bemilligungsurfunden,, unverzüglich ihre Ländereien 
anzupflanzen, widrigenfalld aber die Vermilligungen den Kronländereien zuzuſchlagen. 
Um dieſen Borfag auszuführen, wurde die Errichtung eines Heimfallgerichts (Court 
of escheats) dur die 10. Sektion einer Parlamentsafte, 6th Geo. IV. chap. 59, 
beſchloſſen, und der Gouverneur autorifirt, einen’ oder mehre Commiffäre für Heim- 
fallgüter und -verwirfte Länder zu ernennen. Diefe Commiffäre find verpfliätet, von 
Zeit zu Zeit Unterfuhungen anzuftellen, 06 die ihm vom General» Fiefal der Provinz 
angezeigte Fändereien, wegen Nichterfüllung der Anfiedelungsbetingungen, dem Heim: 
fall (escheat) unterworfen find, worauf die Entfheidung einer Jury von zwölf Männern 
unterworfen wird, die in der gewöhnlichen Weife zufammenberufen werten. 

Daß Ngrifultur die erfte Quelle des Nationalreichthums fen, ift ein Ariom in der 
politifchen Defonomie, und die Geſchichte der Eivilifation beftätigt diefe Wahrheit, da 
in allen Fändern erft der Landbau bfühte, und dann erft Handel und Manufacturen 
folgten. Das Zeitalter der Agrifultur eines Randes ift daher fiber die glücklichſte Pe- 
riode, und in diefem Zeitalter fheint Unter-Canada jest zu ftehen; hiermit foll num 
zwar nicht gefagt feun, daß die Eolonie einen vorjüglihen Grad der Vollkommenheit 
in Tandwirthfchaftlihen Künften bereits erreicht habe, fondern dag die Erweiterung des 
Landbaus in der That fieben Achtel der ganzen Bevölferung befhäftige und ermähre. 
Die Verbefferungen, melde in den europälfhen Syſtemen der Lantd wirthſchaft ein- 
geführt find, find in Unter-Canada theild völlig unbekannt, theild bis jest nie in An- 
wendung gefommen, und der canadifche Farmer leitet immer noch feinen altmodiſchen Pflug, 
den fhon die Verfahren benukten, unbefümmert um die Fortfchritte der Intelligenz, Lie 
nicht nur neue und zweckmäßige landwirthfchaftlihe Infirumente hervorrief, fondern auch 
bedeutende und nüsliche Nenderungen in der Art der Aultivirung des Bodens machte. 
Die Merbefferungen und Erfindungen der Landwirthſchaft in Deutfchland und andern 
Fändern, find für eine dichte, noch immer zunehmende Bevölferung berechnet, die es 
nothwendig madıt, dur Fünftlihe Mittel die Fruchtbarkeit des Bodens zu erhöhen. 
damit hinlängliche Erzeugniffe vorhanden find, um eine noch mehr fteigende Zahl zu 
ernähren ; in Canada hingegen, mo fruchtbares Land im Ileberfluß, und die Landgüter 
(Farms) im Allgemeinen groß find, eriftirt diefe Nothwendigkeit nicht, und der Fand» 
wirth ift zufrieden, wenn feine alte befannte Art der Bewirthfhaftung feinen Anſichten 
entſpricht, und feine Bedürfniſſe mehr als hinlänglich befriedigt. — Die erfte, dem 
Einwanderer auffallende, Eigenheit der canadifhen Farms oder Landgüter, welche bier 
nah der Landesſprache „Land“ (Terre) genannt werden, iſt die länglihe Form der: 
felben, die in den meiften Fällen drei Arpents breit und 30 Arpents lang find. Die 
Breite ift öfters wiederum in zwei, drei und mehr Seftionen geihieden, tie Tiefe 
aber bleibt ſich bei allen Abtheilungen gleich. Die vordere Seite der Güter; Front 
genannt, flößt in der Regel auf die Pandftraße oder einen Fluß, während die Nüd- 
feite, hier der Cordon genannt, von der Scheidungdlinie getrennt wird, welche zwiſchen 
einer Reihe von Conzeſſionen oder Farms und einer andern läuft. — Die Landwirthe, 
Censitaires, (denn wir fprechen hier vom Feudallande der Provinz), bauen ihre 
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Häufer gewöhnlich 100 bis 200 Dards von der Straße, einige auch näher, und da bie 
Sandpläge, wie eben bemerft, durchgehends fehr ſchmal find, erfcheinen die Mieder, 
faffungen fehr gedrängt umd haben das Anfehen fortgefegter Dörfer. Der lirfprung diefer, 
dem Auge zwar angenehmen, aber ungerechten Bertheilung des Landes, fcheint ohne 
Zweifel in dem focialen Charakter der canadifhen Fandleute zu liegen, welcher das 
Nachbarſchaftliche liebt, oder ſchreibt ſich von der Eile her, mit welcher in früherer 
Zeit die phofifhen und moralifhen Kräfte der Eolonie concentrirt werden mußten, um 
nicht nur gegenfeitige Hülfe bei Gründung der Niederlafiungen zu haben, fondern auch 
um befler im Stand zu ſeyn, die Angriffe der Ureinwohner abfchlagen zu können, die, 
wie wohl befannt ift, den eriien euroräifhen Anſiedlern eine Maffe Schwierigkeiten 
in den Weg legten und fortwährend ernfte Kriege mit ihnen führten. — est, nachdem 
die Urſache der Adoption dieſes Planes längft erlofhen ift, wird gleihmwohl das Fand 
immer noch auf diefe unpaffende Art ausgelegt, und fo eine beträchtliche Dienge un- 
nöthiger Arbeit auf die Schultern des Landmwirthd geworfen, deflen Haus in ber 
Fronte des Platzes gelegen ift, das Land aber in der Fänge hinter demfelben fich 
wegzieht, nicht überfehen werden kann, mehr Mühe und Material beim Einfrietigen 
verlangt, und längere Zeit erfordert, die entlegenen Felder unter den Pflug zu brin— 
gen. — Es ift nicht ungewöhnlich, Landgüter zu finden, die nur einen halben Arpent 
Breite und eine Tiefe von 30 Arpents haben, wo alfo die Breite zur Fänge fih wie 
1 zu 60 verhält; deffen ungeachtet arbeitet der canadifhe Landwirth mit Luſt, nimmt, 
wenn er bie entferntern Theile feines Beſitzthums kultivirt, fein frugales Mahl mit 
fih hinaus, und ehrt bei eindbredhender Naht, mit Schluß der Arbeit, unter fein 
heimifches Dach zurüd. — Die wiflenfhaftliche Rotation der Erndten ift dem canadifchen 
Pandwirth unbekannt, hartnädig verfolgt er das, von feinen Vorfahren überfommene 
Syſtem, und nichts als der Einfluß des Beifpield, doh muß es bereits allgemein 
verbreitet feyn, befeitigt nah und nah Vorurtheile, die zu natürlich find, um nicht 
Apologiften zu finden, und ändert Gebräudhe, die durd ganze Generationen geheiligt 
waren. Die Conſequenz 'diefes oberflächlich betriebenen Aderbaus, nicht geleitet durch 
die Regeln der Kunft die Kräfte des Bodens zu erneuern, hat fhon in manden Ge- 
genten eine bedeutende Minderung der Erndten und eine Grfhöpfung des Bodens 
hervorgebracht, deſſen ungeachtet find die Erzeugniſſe hinreichend, die Bedürfniſſe der 
Einwohner zu befriedigen, und das, was an Fruchtbarfeit des Bodens abgeht, erſetzt 
die größere unter den Pflug gebrachte Oberfläche; fo bebaut der canadifhe Landwirth 
jwei, auch wohl drei Acres, um bdenfelben Ertrag an Kom u. f. w. zu erhalten, 
welchen ein Acre, auf englifhe Art betreiben, liefern würde. — Der Ganadier läßt 
den Acre zwei oder auch drei Jahre tragen, und dann auf unbeftimmte Zeit brach 
liegen, während welcher Zeit er als Waide benutzt wird; früher Fannte man feinen 
Dünger, jest aber, wo namentlih an den Flüffen fi) eine Menge Briten angefiedelt 
haben, ift das Düngen eingeführt worden, und man verbejiert das Land mit Mergel, 
der befonders längs dem St. Forenz und dem Ottawa in großen Flötzen amutreffen it. 
Die gemöhnlihe Saatzeit ift zu Ende des April; das Feld wird dazu fhon im 
Herbit vorbereitet, umgepflügt, und den Winter über fo liegen gelajien, nad der 
Saat aber das Feld mit dreiedigen Eggen geeggt. Die Erndte beginnt gegen Mitte des 
Auguſt, und dauert bis zur erfien Hälfte des September. Waizen und Roggen, Gerite 
und Hafer werden mit der Eichel gefhnitten, aber durhaus eine hohe Gtoppel 
gelaffen; Stroh erhält man daher nur wenig, und betrachtet die Stoppel als neue 
Düngung. Das Getraide wird, wie in Deutfchland, in Scheuern ausgedrefhen ; die 
Maiserndte beginnt erff Ende September; der Mais (Indian Corn) wird, nachdem 
er vorher einige Male geblattet, gebrochen, in Torn » Eribs (fleinen Häufern von 
Latten) oder auf den Böden der »Habitationd« aufbewahrt, und die Saamen größten- 


524 





theils mit den Händen losgebrebt. «Der englifhe Acre von 160 [Ruthen giebt von 
einem Bufhel Waizen Ausfaat im Durchſchnitt gewöhnlich 25 Bufhels Ernte; Roggen 
giebt eben fo viel, Gerfte das zwanzigſte, Mais und Hirfe das achtzigſte und felbft 
das hundertfte Korn. Maizen und Waizenmehl wird bereits in beträdhtliher Menge 
ausgeführt; Mais will nördlih vom 48° nördl. Br. nicht befonderd mehr gedeihen, 
und wird deshalb nicht in ter Menge gebaut ald Waizen und Hafer. Die fogenannte 
heſſiſche Fliege, welche ihre Gier zwifchen die aufbrechenden Blätter der Pflanze legt, 
verurfaht dem Waizen großen Schaden, und eben fo die Wandertauben und Heu. 
ſchrecken, welche oftmals große Verwüftungen anrichten. Die andern hier erbaut wer 
denden Feldfrüchte find: Buchwaizen, Erbfen, Widen und Bohnen; für den Bedarf 
der Niehjucht werden mehre Grasarten, bejonders aber Thimotvgras, rother Klee 
und Rüben (Turnips) gebaut; weißer Klee fchlägt im Meubruc oder auf abgetriebe- 
nem Waldlande von ſich felbft aus. Alle Gartenfrüchte und Küchengewächſe gerathen 
ungemein gut, und man baut die meiften, welche Europa darbietet , am meiften aber 
Kartoffeln, die zwar fehr gute Erndten liefern, aber mälferig und von ſchlechtem Ge⸗ 
fhmade find. Der Aderbau wird faſt durchgehends mit Verden betrieben; Ochſen fieht 
man felten vor dem Pfluge; die meilten Habitans haben zwei Pferde, doch zwi⸗ 
fen Quebec und Montreal findet man viele Landleute, die vier, ſechs und mehre 
Pferde halten. Der Ertrag der Produfte des inter » Eanadifhen Landbaues geftaltete 
fih im Sahre 1827 auf 2.931.240 Buſhels Waizen ; 2.341.529 Bufheld Hafer; 363.117 
Bufhels Gerfte; 823.318 Bufhels Erbfen; 217.543 Buſhels Roggen ; 121.397 Bufbels 
Buchmaizen; 333.150 Bufheld Mais (Indian Corn); 186.659 Bufhels gemiſchtes Ger 
traide ; 24.329 Zentner Ahorn » Zuder ; 6.796.310 Bufheld Kartoffeln; 1.228.067 Ton» 
nen Heu; 11.729 Zentner Flachs und 145.964 Zentner Butter; an lebendem Vieh 
(Hausthieren) waren vorhanden: 140.432 Pferde; 145.012 Ochſen; 260.015 Kühe; 
829.122 Schaafe und 241.735 Schweine. 

An Haus» Manufaften wurden in diefem Sahre gefertigt: 1.153.673 franz. Ellen 
Tuch (Etoffe du Pays) ; 808.240 franz. Ellen Flannel (Petite Etoffe) und 1.058.696 
franz. Ellen Leinwand; an Webjtühlen waren 13.243 aufgeftellt, und in Kultur gefegt 
2.916.565 Acres Pand. 


Zu den Protuften lieferten die einzelnen Diftrifte der Provinz : 


Diſtrikte. Waizen. Hafer. Gerſte. Erbſen. Roggen. Buchwaizen, 
1. Montreal Bufhels 1.752.366 1.379.856 213.672 546.793 134.800 94.603 
2. Que . x...» 793.878 627.053 123.604 192,469 52.933 20.073 
3. Three River . . 362974 317.722 25.341 81.261 29.801 6,721 
4. Gasyé ——— 12.008 16.898 » 2.805 ” Pr 
Gemifchte® Ahorn: Heu. Flache. 
Dinritse. eio. Getraide. Zucker. Rartoflein. Tonnen, Betr, 
1. Montreal Bufheld 272.266 95.15% Ztr. 11.489 Bf. 4.121.721 692.988 6.533 
2. Quebe .». . . 36.977 61,747 8.331 1.848.404 348.875 3.422 
3. Ihree Riverd . . 823.509 26,590 3.728 606.365 169,337 1.768 
4. Eatre . .. 398 1,170 «' 781 219.820 10.867 18 
An lebendem Vieh (Hausthieren) befanden ſich in den einzelnen Diſtrikten, und 
an Butter wurde erzeugt: 
Di ſtrikte. Pferde. Ochſen. Kühe.Echaafe. Schweine. ar 
1. Montreal . . 81.199 , 88.631 147.324 482,810 120.906 85.582 
2. Quebec . . 39.022 35,498 78.797 248.042 -» 86.596 42.096 


3. Three Rivers 18.922 19.344 32,218 93.674 30.228 17.353 
4 Satpe . . „ 1,389 1.539 1,676 4.596 4.005 933 
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An Haus» Manufaften fieferten, und Webftühle maren befcyäftigt : 
" launel, einwand, PR 

DiRritte, — Piece — Pe — Sebſtüble. 
1. Montreal . » 2 2 2.658.168 456.234 494.961 6.756 
2. Quebet » 2» 2 2 2000» 358.264 253.250 800.893 4.315 
3. Three Riverd. . . . . 135.243 94.746 161.933 2.073 
4. Buspe . -» 2 7.998 4.010 910 99 

Sn Kultur befanden fi fih im Jahre 1827, in: : 

elltes Land Brach unb 

eg — in —— = — 
1. Montreal380.006 1.081.966 1.661.972 
2. Que =» 2 2 220% 8%91.403 612.443 903,846 
3. Three River . . . . 125.908 244.878 370.780 
4. Gaspe . . 4.887 . 5.100 9.987 


Nach diefer legten Tafel fehen wir, daß beinahe drei Millionen Acres Land bereits 
1827 in Unter » Canada in Kultur gefegt waren, daß ein Drittel diefer Quantität mit 
Saat beftellt war, und zwei Drittel derfelden theild brach lag, theild als Wiefenland 
benust wurde, Rechnen wir nun, daß 1.002.198 Acres befielltes Land das fämmtliche 
Getraide der Provinz, und außerdem Kartoffeln, Hadfrühte und andere Begetabilien 
lieferten, welche leßtere fiher auch 250.000 Acres Land adforbiren, fo kommt der 
Gefammtberrag aller Getraidearten, nad obigen Tafeln zu 7.295.963 Buſhels an« 
genommen, auf die übrig bleibenden 752.198 Acres, die demnach einen Durchſchnitts— 
ertrag von 9°, Bufhels vom Ncre liefern, 

Waizen ift der Hauptartifel des canadifhen Fandbaues, doch würde der Grtrag 
bei weitem nicht für dad Bedürfnig der Einwohner hinreihen, wenn nicht die Zufuhs 
ren aus Ober-Canada den Ausfall deckten, der durd die Getraide - Erporten nad 
britifhen Märften hervorgebraht würde. Der große immer zunehmende Andrang von 
Einwanderern vermehrt die Nachfrage nach Brodſtoff, und es ift nicht zu erwarten, 
daß eine dichte Benölferung unter dem canadiihen Syſtem der Landwirthſchaft ihre 
Bedürfniffe befriedigen, und zu gleicher Zeit auch die Mittel zur Ausfuhr erzeugen 
fönne. Kommt das Ortfchafts« (Townships) Syſtem mehr in Aufnahme, fo werden 
fih mehr Hände dem Landbau widmen, neue Farms werden in $tultur gebracht 
werden, und die Produkte in Kurzem im größeren Verhältniß zur Bevölkerung ftehen. 

Der Ertrag der landwirthichaftlihen Produfte hatte bis zum Jahre 1830 ſchon 
bedeutend zugenommen, und geftaltete fih nad den verfchiedenen Diftriften im Jahre 
1830 folgendermaßen: ® 

Baizen, Erbfen, Haſer. Gerfte. Roggen. Mais. Kar Buchs 


Diftrikte, toffeln, waizen. 
Minste. Minots. Minots. Minots. Minote. Minots. Minots. Minote, 
1. Montreal . 2.098.982) 801.717 1.911.861 275.651} 172.025} 313.341} 421.002} 68.085] 


2. Quebec . .  Y1,a87k 126.081 798.133) 92.702] 36.744, 481] 1.695.858] 8.0137 
3. Three Niverd 03.5444 55300 426.760) =i.417] 25.41 EB W102} 23.9435 
4. Satpe . . 10,342 920 550 4 318 256 529.465 237 
Total 3.404.756} 961.758 3.142.274] 397% 234.529 339.633] 7.357.416) 106.080 
und occupirt waren im Ganzen von einer Grundflähe von 205.063 engl. Meilen: 
3.981.793 Acres und Arpents Sand, — Der Viehftand in diefem Jahre betrug: 


Diſtrikte. Rinder. Pferde. Schaafe. Schweine. 
1. Montreal , . 2 2 2020. 289.747 76.057 310.523 174.447 
2. Quebec. . 0 0. 0. 104.797 26.213 152.388 74.515 
.: Three Rioers .. 46868.752 13,739 71.458 39.766 

4. Gutpe . . — 5.411 677 8980 6.409 


Total 389.706 116,686 343.343 295.137 
hatte alſo, bis X die Schweinezucht, ſeit 1827 bedeutend abgenommen. 
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Bon Handelsgewäaͤchſen wurden bis jetzt Flachs, Tabak und Hanf, theils zur eige⸗ 
‚nen Conſumtion, theils zur Ausfuhr erbaut; wenige Landleute kultiviren aber mehr 
als einen halben Acre mit Leinfaat, nur hinreihend, um ihr Betürfnig an Haus: 
Leinwand zu befriedigen. Flachs wächst mit großer leppigfeit in Unter » Canada, und 
Hanf gedieh, mo Berfuche mit ihm angeftellt wurden, außerordentlich gut, umd dürfte 
einft der Hauptftapelartifel Canada's werden; vorzüglih eignet er fih zur erften 
Erndte auf neu gerodetem Sande, deſſen Boden im erften Jahre gewöhnlich zu reich 
für Getraide ift, und ohne Zweifel wird in einem Sande, mo die Waldungen mit 
jedem Jahre der Kultur mehr weihen, ein bedeutender Theil des Landes dem Hanfbau 
anheimfallen, namentlih aber, wenn dem Anbauer ein Marft in Großbritannien ſich 
Öffnet. Daß die Aufmunterung zum Anbau diejes Artifels in den Eolonien von außer» 
ortentliher Wichtigfeit für das Mutterland fey, ift nicht zu leugnen, da mit den 
Canada's, ald Quelle der vorzüglihften Schiffsbedürfniffe, Großbritannien unabhängiger 
daftehen könnte, als jegt, wo früher oder fpäter Verbietungsmafßregeln den Handel 
mit dem Baltifhen Meere unterbrehen können. Diefer Gegenftand ift von zu großer 
Wichtigkeit, für Großbritannien ſowohl als für Unter» Canada, und um fo mehr zu 
wünfhen, dag Bouchette's Plan zur Beförderung des Hanfbaues, melden er 
der Gefellfchaft der Künfte und Wiſſenſchaften in Canada vorlegte, bald ins Leben 
treten möchte. Der Bau des Waizens wird jest von den canadifchen Fandwirthen als 
der vortheilhaftefte Anbau betrachtet, da ein Acre ihnen im Durdfchnitt 12 Bufbels 
Ertrag gewährt, fie den Bufhel öfterd mit 5 Shillings 6 Pence verfaufen, und fo 
eine Summe von 3 Pfund 6 Shillings an Geld aus einem Acre Sand ziehen Fönnen ; 
rechnet man aber von diefem Grtrage den Werth der darauf verwandten Arbeit, des 
Saamens, die Abnukung des Vieh's und Geſchirrs u. f. w., jo wird der Geminn 
zu einer kaum zu erwähnenden Kleinigkeit reducirt; ein Acre in Hanf hingegen würde, 
nad den Grperimenten, welhe Mr, Grece 1808, Pb. Wrightvon Hull, a 
Ottawa River, und legthin Jacob Pozer, Esq. Seigneur von Aubert Gal- 
lion, anftellten, einen bedeutendern Ertrag abwerfen. Mr. Grece gibt an, daß er 
eine Drittel: Tonne gereinigter Hanf auf einem Acre gewonnen; Dir. Wright behauptet 
drei Viertel und zuweilen eine ganze Tonne, und Mr. Pozer ebenfalls drei Viertel; 
Tonnen. Der Durchſchnittsertrag, welchen wir bei folgender Berechnung annehmen, 
würde alfo eine halbe Tonne gereinigter Hanf von einem Acre ſeyn. 


Kufturfoften eined Acres Hanf, welder zwei Tonnen rohen, oder eine halbe Tonne 
gereinigten Hanf liefert : 


® (Halifay Eurrant.) 
Pflügen des Landes im Herbli -. - » ». »  — PM. 10 Ch. — I. 
Ueberpflügen im Frühling . — oo. Tu 6" 
Eggen . . . Sa m 1 a 
Meitwürfig zu fen, "und für Samen — n Mr 3 
Buſch-⸗eggen . . .» — et er 6 ⸗ 
Ziehen und Einbringen der männlichen Stängel — "18. 10" 
Ziehen und Einbringen der weibliden Stängel 1" 6 3 
Abnehmen des Saamens von den Pflanzen — ⸗ 92 
Total = Ausgaben 4 4 vr 6" 
Werth des Saamens, 8 Minots a 10 Sh. nn 





— ” 4 6 
Der Saame allein würde faft hinreichen, die Auslagen und Arbeitöfoften des Land⸗ 
wirth8 zu beftreiten; eine Gefellihaft, welche den Hanfpandel Canada's übernehmen 
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wollte , fönnte dem Landmann für jede vier Tonnen rohen oder eine Tonne 
gereinigten Hanf 15 Pfund Eurrant bezahlen, und fo nicht nur, den Erbauer 
freigebig belohnen, fondern zum Anbau des Hanfes noch mehr aufmuntern, und die 
britiihen Märfte von den baltiihen Ländern unabhängig machen. 
Die Koften einer Tonne gereinigten Hanfs bis zum Marft würden ſich für die 
Gefellfhaft folgendermaßen geſtalten: 
(Halifar Eurrant.) 


Dem Erbauer für 4 Tonnen rohen oder eine 
Tonne gereinigten Hanf . » «2... BEP. — Sh. — Ve. 
Kür Fracht, Aſſekuranz, Lagergeld .f.w. . Sr — — 


Pandtrandrort ». we +. en OH on 
Eomtoir » Koften . — u 20 —n 
Intereilen des Verlags 1v — "nn 9 
Gmballage und Insgemein . . — i — »90 
Verhältnigmäßige Ausgabe für Saamen . - un Bun 


22 Pr. 19 Sh. 6 Pe. Hali: 
far » Eurrant,, oder 20 Pfd. 13 Sh. 8 Pre. Sterling. 

Die Hanfpreife in England find: 

Riga Rhine . . » » . 44 Pfo. per Tonne. 
Petersburg, gereinigt . . 43 
Yulhu » "2 202.40" 
Halb gereinigt . . .. 36 " 

Der Durchſchnittspreis einer Tonne Hanf in England alfo 40 Pfd. 15 Sh., wonach 
alfo einer Hanf » Handelsgefellihaft an jeder Tonne von Canada eingeführten Hanfes 
ein reiner Gewinn von 20 Pfd. 1 Sh. 4 P. erwachſen würde, Die Zahl der gegen: 
wärtig in Unter - Canada vom Landbau lebenden Familien beläuft fi atıf Y0.000; 
nehmen wir nun an, daß nur die Hälfte derjelben fih dein Hanfbau widmete, umd 
jede im Durchſchnitt nur zwei Acres, und auf Liefen in Gumma nur eine Tonne 
gereinigten Hanf baute, fo würde durch den Hanfbau und Hanfhandel der Provinz 
inter : Ganada eine jährlihe Cinnahme von 1.833.750 Pfd. Eterling erwachſen. Bis 
jet haben leiter die Geiftlihen und Grundherrn dem Hanfbaue Hindernifje in den 
Meg gelegt, diefe, weil der Ertrag ihrer Mühlen ein Haupttheil ihres Cinfommens 
ift, und fie beforgen, daß beim Gebeihen des Hanfbaues weniger Walzen gebaut 
werden möchte, jene, weil vom Hanfe fein Zehnten entrichtet wird. — Der in Canada 
erbaute Tabak ift milder als der Marvländifhe und Virginiſche, und wird vorzüglich 
zu Schnupftabaf verarbeitet, indeß wird er bei weitem mod nicht in hinreichender 
Quantität gebaut, um den innern Bedarf des Landes zu decken. Cine Art Baummolle 
wächst in Canada wild, doch hat man bis jetzt noch feine Berfuche gemacht, die weiche 
und feidenartige Wolle der ſechs Zoll langen eiförmigen Kapfeln zu ſpinnen und Zeuge 
aus dem Garn zu weben, fondern ſich begnügt, in Ermangelung von Federn, die 
Betten damit auszuftopfen. z 

Der Opfibau ift in Unter-Ganada nicht von Bedeutung; zwar hat jeder Habitant 
feinen Garten, in welchem er Aepfel, Birnen, Pilaumen und ſelbſt Pfirfihe zieht, 
doch felten werden große Quantitäten Obſt gezogen. Cyder wird nur in einigen Geig: 
neurien gewonnen, Das Obft ift im Ganzen von geringerer Güte ald das europäiſche, 
die Waldfrüchte und Beeren aber, unter denen ſich Johannisbeeren, Stachelbeeren 
und Himbeeren am meiſten vorfinden, von vorzügliher Güte. Wein waͤchſt wild, 
bis zum füdfichen Ufer des St. Lorenz; er ift dickſchälig, fleifchig und gibt feinen Moft. 
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Ein eigenthümfihes Produft, welches außer ben beiden Canada's auch die mörb- 
fihen Staaten der Union befigen, liefert der Zuckerahornbaum, von welchem man hier 
zwei Arten, den Sumpfaßorn und den Bergahorn hat, welcher letztere auch wegen 
feines inwendig geftreiften und geringelten Holzes der fraufe Ahorn (curled maple) 
genannt wird. Der erfiere gibt nad Verhaͤltniß der Stärfe ded Stammes mehr Saft 
als der letztere, doch hat derfelbe nicht gleihen Zudergehalt; aus jieben bis acht Bal- 
fonen gewinnt man ein Pfund Zuder, wogegen zwei bis drei Gallonen von Safte des 
Bergahorns jhon diefelde Quantität liefern. Der Ahornjuder wird im Frühjahr ge» 
wonnen, und obgleich in diefer Zeit die Arbeiten fi fehr drängen, und der Landmann 
mit den Saatgefchäften vollauf zu thun hat, wird das Abzapfen der Bäume und Ein» 
kochen des Zuckers mehr als eine Feftivität, ald eine Mühe betrachtet. Jährlich werden 
gegen 25.000 Eentner Ahornzuder in Inter» Canada producirt, der dem beften Rohr« 
zuder weder an Geſchmack noch Süßigkeit etwas nachgibt. Man rechnet, daß ein 
Stamm von 20 Zoll im Diameter jährlich fünf Pfund Zucker, und dies 30 Jahre hin 
durch gebe, und nad) einer Nusung von fünf bis fieben Jahren noch an Saftmenge 
zunehme. Obgleich in Canada der Zuderahorn noch in großer Menge vorhanden ift, 
fo daß die Zuckererzeugung von großer Wichtigkeit für das ganze Land werden fönnte, 
findet man doch nur einzelne Waldftriche, die ganz mit Zuderahorn beſetzt find; allent- 
halben fteht der Baum unter andern in den Waldungen gemifht, und man kann fiher 
darauf rechnen, auf jedem Acre Waldgrund 30 bis 50 Ahorndäume zu finden. In 
manchen Gegenden find befondere Ahornpflanzungen angelegt worden, welche Suggari 
genannt werden, und die fo wie die Ahornländereien mit Recht geihäßt werden, da 
der Zucker ſtets einen offenen Markt findet, das Pfund mit drei bis ſechs Pence be 
zahlt wird, und aus dem Safte ſehr guter Eſſig, Bier und Brunntwein gewonnen 
werden fönnen. 

Betrachtet man die anhaltende Strenge ‘des Winters in Unter» Canada, ohne die 
große und ſchnelle Hige des Sommers in Anfhlag zu bringen, fo wird man kaum 
glauben, daß es in diejer Procinz eine fo. üppige Vegetation geben fönne, und doc 
it diefes der Fall; noch ift der größte Theil des Fandes mit ungeheuren Waldungen 
bededt, die für die Cofonie fomohl als für England fi als eine höchſt ergiebige 
Quelle erweifen, und mit jevem Jahre mehr dazu beitragen, den fetten Alluwialboden, 
der, feitdem er nicht mehr vom Dceane bededt war, Menfchenalter hindurch unan« 
gebaut lag, mit dichten Schihten von Blättern und andern vegetabilifhen Stoffen 
anzuhäufen‘, und fo mit befruchtendem Dünger mehre Fuß tief zu bededfen. In dem 
niedern und leichten Santboden gedeihen faſt alle Arten von Fichten, Gedern und 
Sumpf : Efdhen ; in den trodnen und höher liegenden Gegenten wachen Eichen, Ulmen 
Giben und Birfen verfhiedener Art, Ahorn, Wallnüffe, Kaftanien , Kirſchen verjchie- 
dener Art, Hickorynüſſe, Eiſenbolz und Hafelfträuche. Tannen und Fichten find die 
Hauptftapelartifel der canadijhen Wälter, und unter diefen zeichnen fi folgend® amt 
meijten aus: 

1. Die Balfamtanne, Pinus Bualsamea L., Abies Balsamifera, Mich., von 
den Ganadiern Sapin, und von den Engländern und Amerifanern Balsam Spruce 
genannt, ein fchöner immergrüner Baum, der in offenen Lagen bis jum Grund Aeſte 
ausftögt, und in Poramidenform eine Höhe von .einigen 30 Fuß erreicht, liefert den 
perühmten canadıfhen Balfam, der in Pleinen Bläschen in der Rinde gefunden, und 
durch Einfchnitte gewonnen und in Fleinen Schalen aufgefangen wird. Dus Holz diefes 
Baumes ift von feiner vorzüglihen Güte, wird nicht im Handel benagt, und die 
Breter davon nur zu geringen Sachen angewandt, 

2. Die Schirlingstanne, Pivus Canadensis L., Pruche der Ganadier, und 
Hemlock Spruce der Amerikaner und Engländer, ein hoher, auf trodenem fandigen 
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Boden wachſenden Baum, deſſen Blätter oder Nadeln den Geruh der Wacholder: 
beeren haben, und von den Landleuten zu Ptiſannen benugt werden. Die Rinde wird 
durch ganz Canada und in der Union ald Lohe, namentlid) für Sohlenleder, benußt, 
und der Eichenlohe fogar vorgezogen, und das Holz, welches allem Wechſel der Tem: 
peratur und Feuchtigkeit widerfieht, vorzüglich zu Mühl» und Waflerbauten , zu Dad): 
fhinteln und Werterbefhlägen für Frame: Häufer benugt. Die aus diefem Holz 
gefhnittenen Breter, weldye die Stärfe eines Zolles haben, find ein gefuchter Artikel 
auf den weſtindiſchen Märkten, und nad dem Gedernhol; das werthuollfte Bauholz für 
Schacht- und Grubenbau der Bergwerfe. Die Nefte und Zweige diefes Baumes und 
der Balfamtanne werden von den Indianern und canadifhen Reifenden der Pelzhändler⸗ 
Geſellſchaften ald Betten zum Schlafen benugt, und bei Winterreifen die Schneehölen 
mit den Zweigen diefer Bäume zum Lager ausgelegt. . 

3. Die ſchwarze Fichte, Pinus nigra L., Kpinette noir der Ganadier, und 
Black Spruce oder Double Spruce der Amerifuner, ein Baum von mittler Größe und 
dichtem dunfeln Laube. Ausgedehnte Niederungen und Gümpfe (Swamps) find mit 
diefem Baume dicht bedeckt und geben dem Lande einen finftern traurigen Anſtrich, 
weshalb diefe Strihe au den Namen der ſchwarzen SGümpfe oder Shwary 
holz;:Ländereien führen. Aus den jungen Zweigen wird ein heilfames Getränf, 
dad Eproffenbier (Spruce beer) bereitet, und die Indianer benugen die jarten theil- 
baren Wurzeln, um die Birfenrinde, aus welcher fie ibre Kanoes verfertigen, damit 
an einander zu nähen. Das Holz wird nich! als Bauholz verſchifft, fondern in Breter 
geihnitten, und mit dem Holz der weißen Fichte (Pinus alba) größtentheils nach 
Irland und Liverpool ausgeführt. Quebec verſchiffte 1831 an Schwarz- und Weiß— 
fihtenbretern, jedes 12 Fuß lang, 3 Zoll fiarf und 11 Zoll breit, 16.466.795, 
und an Bohlen und Planfen 107.108 Stück, die an Drt und Stelle, ohne Fracht, 
einen Werth von 104.105 Pfd. 9 Sh. 2 Pe. Sterling hatten. 

4. Die weiße Kite, Pinus alba, die Epinette-blanche der Canadier, und 
White Spruce der Amerifaner ; ein dem vorigen ähnlicher Baum , deffen Nadeln aber 
weniger dunfel und dicht find, und mehr einen bläuliben Anftrih haben. Er wächst 
auf trodenem Boden, und wird nach diefem von den Canadiern in Epinette grise und 
Epinette tremblante unterfhieden. Die Indianer ſammeln vorzüglich von diefem Baume 
das Harz, mit welchem fie die Säume ihrer Rinden » Kanoes verfireihen und waffer- 
dicht machen. . 

5. Die Rothtanne, Pinus resinosa, die Pin rouge der Ganadier, und Red Pine 
der Amerifaner, ein fhöner großer Baum, deſſen Rinde fchuppig und von röthlicher 
Farbe iſt, bildet den Stolz Canada's, und wächst auf leichtem fandigen Boten durch 
das ganze Fand, doc) find in der legten Zeit große Bäume feltener geworden, bis 
durd den Fortfcritt des ftattlihen Riveau » Kanals ein Diftrift eröffnet wurde, in 
welhem er im Ueberfluſſe wächst, und Gelegenheit erhält, bequemer zu Marfte 
gebracht zu werden. Die unternehmenden und induftriöfen Hofzfäller jogen hunderte 
von Meilen den Ottawafluß aufwärts, wo ungeheure Waldungen diefer Baumart ſich 
ausdehnen ; gegenwärtig bildet die Rothtanne den ftärfiten Ausfuhrartifel von Quebec, 
von wo er als Handelszimmerhol; in vierfeitigen Klötzen, jede Seite von 10 — ı8 Zoll, 
ausgeführt, aber auch ald Maften und Sparren für die Handels : Marine Großbritan⸗ 
niens verwendet wird. Im Jahre 1831 wurden von dieſem Holze und der Weymouths⸗ 
kiefer von Quebec aus verſcifft: an Maſten, Bugſprits und Sparren 2643 Stück, 
an Kiefernholz 194.408 Tonnen, zuſammen an Werth, an Ort und Stelle, ohne 
Fracht: 239.700 Pfd. Sterling. 

6. Die graue Fichte, Pinus Banksiana, L., oder P. rupestris, Mich., Chipre 
der Canadier, und Gray Pine der Amerifaner, ift ein Peiner mehr buſchiger Baum, 

Nord-Amerifa v. Bromme, I. 34 
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deſſen Höhe nach der Natur des Bodens varürt. In den nördlichen Theilen des Landes 
wächst er im größten Ueberfluß, im Süden hingegen ift er nur felten. 

7. Die Pechtanne, Pinus rigida, L.. Pitch Piue der Amerifaner, ein Baum 
von bedeutender Größe, der in Canada nur felten ift, in der IInion aber in ungebeuern 
Waldungen vorfommt, und mwerthuolles Schiffbauholz im Handel liefert. Das Hol; 
ähnelt dem ter Rothtanne, ift aber harzreiher. Die Zapfen und Knorren find fo reich 
an Harz, und werden in folder Menge in den MWaldungen gefunden, daß die unter 
nehmenden Amerifaner diefelben fımmeln, auf Steinherden aufbäufen, mit Erde und 
Rafen bededen, und eben fo wie Kohlenmeiler anzünden; die durch den Brand erzeugte 
Hiße treibt das Harz aus den Zapfen und Knorren, und diefes fließt durch eine in 
den Herd angebrachte Rinne in vorgeſetzte Gefüge. 

8. Die Pinus serotina, Mich., Pond Pine der Amerifaner, ift in Canada wenig 
befannt, foll aber, nah Purch, in großer Menge auf der Infel Anticofti wachſen. 

9. Die Weymouthstiefer oder Fichte, Pinus strobus, von den Gana- 
diern Pin blaue, von den Amerifanern White Pine, und in den engliſchen Parfs 
Weymouth Pine genannt, ift die majeftätifchfte unter allen canadiſchen Fichtenarten, 
und mit Ausnahme einiger zu diefer Familie gehörigen und in der Nachbarſchaft des 
Columbiafluſſes an der Nordmeitfüfte wachſenden Bäume melde 250 Fuß Höhe und 
50 Fuß im Umfang haben follen, überragt diejelbe alle Waldbäume, und erreicht zu— 
weilen eine Höhe von 150, und an der Baſis einen Durchmeſſer von 5 Fuß. Auf 
offenen freien Pläsen ift der Baum bis zum Grunde mit Neften bedeckt; im Allge- 
meinen jedoh, wie man ihn in den canadifhen Wäldern findet, ift er nichts ala ein 
ungeheurer Stamm, der oben am Mipfel mit wenig Nadellaub bedeckt ift. Aus diefem 
Baum beftehen in der Regel alle britifch = amerifanifchen Waldungen, und er gehört 
in der That Amerifa ganz eigenthümlih an, da ein ihm ähnlicher Baum fi nirgents 
in Europa findet. Er liefert das gebräuchlichſte, werthvollſte und zugleich wohlfeilſte 
Zimmerholz, und fommt im Hantel ald \hite, Yellow oder American Pine tor. 
Seine Güte und Größe richtet fih nah Boven und Lage; der Werth deilelben wird 
durch die Geradheit feines Stammes, die Größe deſſelben, und den gleichen, platten, 
parallelen Schnitt der Seiten beftimmt ; feine fpecififche Schwere ift nur gering, er 
hat wenig Ainoten und ift leicht zu bearbeiten. Diefe Eigenfhaften tragen zu feiner 
ungeheuern Konfumtion bei, indem er fih eben fo gut zu den größten Maften der 
Kriegsſchiffe, als zu den Meinften Schnikarbeiten und‘ ‚Hausverzierungen verwenden 
läßt. Die Amerifaner geben feinem Holze zu Schifföverdeden den Vorzug, da ed ber 
Eonne widerfteht, nicht leicht bricht, Fein Waſſer durcläßt und fich nicht zieht, und 
benugen es zu Waflerbauten und Waffergerinnen oder Dalld, mie fie genannt werden. 
Gine außerordentlihe Menge von diefem Holje wird aus der Provinz in Dielen 
ausgeführt, von denen einige, deren Karbe gelber, und deren Befhaffenheit etwas 
weicher ift, werthvoller find, und fehr in Nachfrage, zur Werfertigung mufifalifher 
Inftrumente, ftehen. Die gelbe Karbe foll von der Beichaffenheit des Bodens und von 
der Page herrühren, und nicht in einer Verſchiedenheit des Baumes felbft liegen. 
Das Nlter, welches diefer Raum erreicht, ift unbefannt; an einzelnen Exemplaren 
hat man bis 1.500 Sahresringe im Holze gezählt. In den Canada's fomohl als in der 
Union hat man die Bemerfung gemacht, daß die größten Bäume diefer Art wie von 
Mehlthau überzogen oder wie abgeitorben da ftanden, ald wären fie die Ueberreſte 
älteren Wachsthums, oder vom Blitze getroffen. Würde nicht Canada den Bedarf an 
Maften für die großen Kriegeſchiffe liefern, fo würde das englifhe Gouvernement 
ſchwerlich viele erhalten fönnen : fie werten hier zu 30 Zoll contrahirt, d. b. 99 Fuß 
lang, und 14 Fuß vom Boden 30 Zoll im Quadrat; Stämme von diefer Größe find 
felten . und werden mit ungeheurer Mühe an die Flüſſe gefhafft, Straßen müſſen zu 


diefem Zwecke mit bedeutendem Koftenaufwand dur die Waldungen gehauen werden, 
und-oft ſelbſt findet fi für das gewöhnlihe Handels;immerhol; ein Stamm unter 
Taufenden , der fih dazu eignet. Ein Etabliſſement eriter Klaffe zum Fällen der Maft- 
bäume, welches man dort Shauty (aus dem franzöſiſchen chantier) nennt, ift mit 
großen Auslagen verfnüpft, verlangt fein unbedeutendes Betriebskapital, und muß, 
um den Vedarf für's nächſte Jahr zu liefern, fhon mit Anfang Dftobers begonnen 
werden. Dreifig bis fünfzig Mann, mit eben fo viel Ochfen und Pferden, jind in der 
Regel dabei befhäftigt. Lebensmittel und Futter fürs Bieh, und alle Berürfniffe, 
Kleider, Schuhe und Handwerkszeug, für volle fieben Monate, müſſen von Montreal 
aus mit großen Koften an die Schlagplätze gefhufft werden, und die Geldvorſchüſſe 
zur Beftreitung der mit einem ſolchen Shanty verfnüpften Ausgaben betragen ſelten 
weniger ald 2.000 Pfo. Sterling. Die bedeutenden Erforderniffe diefer Shantys machen, 
daf die Holzſchläger ald die Vorläufer der Kultur in den Canada's betrachtet werden, 
da der Transport der Bedürfniffe nach den oft 200 und noch mehr Meilen entfernten 
Holzplägen die Anſiedler zu fehr reizt, ihmen fo fchnell, ald es die Umftände erlauben, 
zu folgen. 

10. Die ſchwarze Lärche, Pinus pendula, L., Larix americaua, Mich., Epi- 
nette rouge der Ganadier, und Black Larch, Tamarack oder Hacmatack der Eng: 
fänder und Amerikaner , ift ein hober, frig zulaufender Baum, der durd ganz Canada 
gefunden wird; das Holz ift gerade, ftarf, umd eignet ſich vorzüglich zu Schiffsſparren. 
für welchen Zweck es, weil es bedeutend ſchwerer ift, nur von der weißen und ſchwar⸗ 
zen Fichte übertroffen wird. In den Colonien wird es allgemein zum Schiffsbau benugt, 
vorzüglich aber zu Knieftüden , die von außerordentliher Dauer find. Zu Holjnägeln 
ift es ebenfalls vortrefflih, und als Feuerholz, da es lebhaft brennt und fchnell heizt, 
ale Feuerung zu Dampfmafchinen allem andern Holze vorzuziehen. 

11. Die rothe Ceder, Juniperus Virginiana, Cedar rouge der Canadier, 
und Red Cedar der Amerifaner, ift ein Meiner immergrüner Baum, der in Menge 
an der Küfte und auf den Infeln des Ontario: Sees wächst, doch nur einzeln in 
Unter » Sanada gefunden wird. Er gedeiht am beſten auf tiefem Lehmboden, order in 
Miederungen , welche Ueberſchwemmungen ausgefegt find, und wird in Ober - Canada 
und der Union, wo er in Menge gefunden wird, zu Cinfriedigungen benußt, da er 
binfichtlih DEF Dauer alle andern Holzarten übertrifft, und faft unverwüſtlich ift. 

12. Der Wachhohder, Juniperus communis depressa, L., der Genevrier der 
Canadier, und Juniper der Amerifaner, ein Meiner, zwei Fuß hoher Strauch, der 
in außerordentliher Menge in Canada gefunden wird, deſſen Beeren aber bis jegt 
noch nicht gefammelt wurden, obgleich die hiefigen Branntweindrenner und Deftillateure 
bedeutende Mailen aus England beziehen. 

13. Der Sadebaum, Juniperus saberia, der Savin der Canadier und Savine 
der Amerifaner, ein Peiner häufig vorfommender Bufh von 6— 8 Zoll Höhe, beffen 
Blätter, mit Schweinefett gekocht, ald Hausmittel gegen —— angewandt 
werden. 

14. Die weiße Ceder, Thuya occidentalis, L., — vitae, Cedre blanc 
der Canadier, und White Cedar der Amerifaner, ähnelt einer Species der Cypreſſe 
wächst meiftens in feuchten Gegenden, oder auf Thonboden, der Ueberſchwemmungen 
ausgefent ift, und an Hügelabhängen, und erreicht in einer angemeilenen Lage eine 
bedeutende Größe. In den Niederungen des Mififfippi find ungeheure Marſchſtrecken mit 
diefem Baume bebedt, deren höchft trauriges Anfehen mit feinem auf Erden verglichen 
werden fann. Sein Hol; hat unter allen canadifhen Hartholzarten am wenigften fpecififche 
Schwere, dagegen aber die größte Dauerh aftigkeit; fein Wuchs ift äußerft langſam; 
Mihaur zählte 277 Zahresringe in einem Stamme von 21 Zoll Durchmeiler. Zu 
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Einfriediaungen , Bauten auf naffen Boden und zu Pfoften, wird das Hol; der weißen 
Geter am meilten verwandt, hält ih da wenigfiens ein halbes Saprhuntert, und 
da es fi beſonders gut fpaltet, wird ed ebenfalld häufig zu Schindeln und alten 
benußt. Die Indianer machen die Rippen ihrer Rindenkanoes aus den Kniefiüden der 
Ceder, und benugen die Rinde zu Thauen und Striden. 

15. Der Tarudbaum, Taxus Canadensis, L., der Buis der Ganadier, und 
Yew oder Dwarf Hemlock der Amerifaner, ein immergrüner Straud), der eine Höhe 
von 4— 5 Fuß erreiht, und überall in fchattigen Wältern und der Mordfeite der 
Hügel gefunden wird. 

An Eidhen findet man verfihiedene Arten in Unter , Canada, die alle gutes Holz 
fiefern , wenn fie in der rechten Zeit gefällt, und vor dem Gebraud hinlänglich aus- 
getrodnet werden. Dir. Me, Taggart, ein in Canada fehr befannter Ingenieur, fagt: 
daß das canadiihe Cichenholz nicht fo dauernd fey als das britiihe, und deſſen Fiber 
weniger dicht und ftarf fen; dag ausgedehnte Waldungen in der Mähe der lifer ter 
großen Seen und Flüffe wüchſen, und häufig Bäume gefunden würden, welche Stämme 
von 50 Fuß Länge und einer Stärfe von 2 Fuß 6 Zoll im Quadrate lieferten, die 
fpecifiibe Schwere fen bedeutender als die des Waſſers, weshalb die Fluß abwärts 
gehenden Eichenflöſſe durch Querſtämme von Kiefern und Fichten ſchwimmend erhalten 
werten müßten. Das canadiſche Eichenholz iſt leicht mit der Art zu bearbeiten, eignet 
ſich vorzüglih zum Schiffsbau, währt, wenn in der rechten Zeit verarbeitet, fünfzebn 
Sabre, und ift in England dem Verftocden weniger unterworfen als in Canada. Die 
vorzüglichften Arten find: 

1. Dierothe Eiche, mit fehr großen Blättern, die im Herbfle roth werden; 
fie wächst fehr fchnell, und ihre Früchte liefern eine herrliche Maft. 

2, Die niedrige rothbe Sumpfeiche (Scrubby Oak), welche ſchwer zu 
bearbeiten, aber fehr dauerhaft if. 

3. Die weiße Eiche (White Oak), fie wächst langfam, liefert aber vorzügliches 
Bauhol;. 

4. Die ſchwarze Eiche (Black Oak oder Swamp Oak), mit großen Blättern 
und Fleinen Früchten, die.am bejten zum Waſſerbau fi eignet, und deren Rinde zum 
Gelbfärben benußt wird, 

5. Die faftanienblättrige Eiche (Chesnuts Onk), die ein* vorzügliches 
Bauholz liefert, und deren Früchte die Größe einer Wallnuß erreichen; und 

6. Die weidenblättrige Eiche (Willow Oak). 

Die Buchen Canada’ find von den europäifhen wenig unterfhieden; Birfen 
finden fi in Menge: das Hol; der Betula nigra ift fein fhattirt und nimmt eine 
fehr ſchöne Politur an, und der Saft, der im März; und April aus allen Arten von 
Birfen gezogen wird, giebt einen vortrefilihen Weinefig, oder wenn man ihn focht 
und gähren läßt, einen recht angenehmen leichten Wein, 2 

Ahorn, von welchem wir den Acer saccharinum fhon oben angeführt haben, 
fommt in mehren Arten vor, und eben fo fhmarje und weiße Eſchen, die oft einen 
Umfang von 25—30 Fuß erlangen, und von denen Talbot mutbmaßte, daß Bäume 
diefer Art an 1.100 Jahre alt ſeyn mußten; er zählte an einer Eſche, die nur 3 Fuß 
im Durchmeſſer batte, die Jahresringe, und fand deren 3125 Ulmen, Scneefloden: 
bäume (Chionanthus), Hartriegel, mehre Arten von Wall: und Hickorynüſſen, cana- 
diſcher Sumach, Hollunder, Biburnum, Saſſafras, ſchwarze Linden, der Sideroxilon 
tenax, Cercis cunadensis, Pyrus corunaria, Mespilus canndensis und Prunus 
pumila, Carfaparille, Ginfeng und andere Medicinafpflanzen find im Ueberfluſſe vorban« 
den, allein ihre Cigenfhaften no nicht hinlänglich bekannt. Alle europäiſche Früchte, 
Pflanzen, Vegetabilien, Getraide- und Gemüfenrten, gedeihen bier faft üppiger als in 
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der alten Welt, und Tabaf, Hanf, Hopfen und andere Artifel fönnten, menn man 
die nöthige Sorgfalt darauf verwendete, in jeder erforderlihen Quantität gejogen 
werden. Sährlih entfliehen, fo fonderbar es auch Flingen mag, neue Arten von Ge- 
wächſen, und auc bier hat man die Bemerfung gemacht, daß, menn ter Urwald nieter: 
gebrannt oder gefällt wurde, Bäume von einer ganz verfhiedenen Species auffproßten, 
felten aber eine von denjenigen, die vor der Anwendung tes Feuers dort wuchſen. 
In Canada wachen jest, nahdem man das Fand von den Waldbäumen gefäubert hat, 
früher dort nie gefehene Weintrauben von felbft auf, und am den Ufern des Eclaven- 
ſee's, im Binnenlande, die früher ganz mit Fichten, Birken und Köhren bededt waren, 
wachen jekt, nachdem man jene mit Feuer ausgerottet hatte, hohe Pappeln, die man 
früher dort gar nicht fannte, 

Den Reichthum Unter : Canada’d an Hausthieren haben wir ſchon weiter oben er- 
mwähnt, und fügen bier nur zur Vergleichung den Wiehftand früherer Zeiten mit an, 
um zu jeigen, um wie viel beträchtlicher Die Viehzucht neuerer Zeit geworden ift; man 
zählte nämlich: 

im Jahre Plerde. Rinder. Schaafe. Schweine. 

1764 13.757 50.329 27.064 — — 
1808 79.000 236.000 286.000 212.000 
1827 140.432 405.027 829.122 241.735 
1830 116.686 389.706 543.343 295.137 

Der bebeutende Abitand der Zahl 1830 umd 1827 it größtentheild der Ausfuhr 
lebenten Viehs nach Ober ⸗Canada zuzuſchreiben. * 

Alle landwirthſchaftliche Thiere find den Canadiern von Europa zugeführt worden, 
doc find fie im Allgemeinen von geringerer Rollfommenheit als in Europa, und zwar 
größtentheild aus feiner andern Urfihe, als weil fie in der Jugend und im Winter 
fhlechter ald in Europa genährt und gepflegt werden. Das canadilce Pferd ftammt 
aus der Normandie, ift felten über vierzehn Fauſt bob, hat plunme Knochen, tide 
Schultern, viele Haare, aber einen feften gefunden Huf, ift hurtig, dauerhaft, fann 
viel arbeiten, nimmt mit jedem Futter vorlieb, und hat fih dermaßen an die Kälte 
gewöhnt, wie fein anderes Hausthier, kann aber au die Hitze beffer aushalten, als 
andere Pferde, und wird deshalb häufig nah Weftindien ausgeführt, In Inter» 
Canada macht das Pferd das eigentliche Laſt- und Aderthier aus, wird von den 
Landleuten ſelbſt gezogen, und an Ort und Stelle gewöhnlich mit 15 Pfd. Sterl. te 
zahft ; neuerer Zeit hat man verfucht die Race zu veredein, und deshalb aus England 
Beſchäler eingeführt. — Das Rindvieh ftammt ebenfalld von normannifiben Racen , iſt 
weniger ausgeartet, und liefert im Sommer viele Milb, moraus Butter und aud) 
gute, den englifhen ähnliche, Käſe gemaht werten. Ställe fennt man fat gar nicht, 
und die Rinder fommen niemals unter Dad), wegen welcher nachläßigen Behandlung 
die Landwirthe im Minter gemöhnfich einen Theil ihrer Heerden verlieren, und zwar 
unter andern Stranfheiten auch dadurch, daß den Thieren die Hörner erfrieren. — Die 
Schafe ſtammen ebenfalls aus Franfreih, find nicht groß, liefern aber eine beifere Mitte!» 
wolle, als die britifhen Schafe, theils weil bereits eine Veredelung durch Merinos 
begonnen hat, tbeild weil das kalte Klima die Haare und Molle aller Thiere über: 
haupt feiner und weicher macht, als in wärmern Ländern; früher wurden die Schafe 
in Unter : Sanada gemolfen, feittem die Wolle aber im Werthe geftiegen ift, unter 
läßt man diefes und zieht die Schafe zur Fleiſch- und Mollproduftion, — Die Schwein: 
zucht mehrt ſich mit jedem Sahre; der Ueberfluß an Eicheln und Nüſſen bietet ihnen 
bie herrlichſte Maft, und der im Lande gewonnene Maid wird lediglich zu ihrer Aus: 
fütterung benußt ; jährlich werten taufende geſchlachtet, eingefalgen und nad den weit: 
indifhen Märkten ausgeſchifft. — Efel und Ziegen findet man faft nirgends, Hunde aber 
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in außerordentliher Menge, nicht blos zur Bewachung der Häufer und Heerden, fon- 
dern auch zum Behuf der Jagd, und um im Winter Fleine Laften zu ziehen. — Bon 
Hausgeflügel hält man Hühner, Gänfe, Enten, Tauben und Truthübhner. 

An Wild bietet Unter:-Canada einen großen Reichthum und die Jagd macht immer 
noch eine Hauptbeihäftigung der Canadier aus, obgleich die Menge des Pelzwildes 
fi in den angebauten Theilen des Landes fehr vermindert und mehr in die ferniten 
Gegenden des Binnenlandes zurüdgezogen hat. Gin großer Iheil diefer Thiere gehören 
dem amterifanifhen Gontinente eigenthümlich an, andere hat ed mit der alten Melt 
gemeinfchaftlich ; nicht unmahrfcheinlich ift es übrigens, daß viele Species gänzlich ers 
lofben find, umd daß die noch übrigen nah Werlauf von wenig Jahren, wenn fid 
tie Eolonifation und Givilifation noch weiter erſtreckt, wenigftens in linter - Canada, 
gänzlich ausfterben werden. Inter den Quadrupeden nährt Ganada vorzüglich Bären, 
Wölfe, Füchſe, Wafhbären, Wolverenen, Biber, Dttern, Musfusratten, Marder, 
Wieſel, Zobel, Hermeline, Stinfthiere, Minre, wilde Kagen, Luchſe, Stachelihmeine, 
Hafen, Gichhörndhen,, Fledermäufe, canadifhe Hirihe, Elenns, Mufethiere, Rehe, 
Bifons und mehre Robben- und Getaceenarten. 

Die Bären find in Unter-Canada fehr zahfreih, im Allgemeinen fehmarz , aud- 
genommen gegen Labrador und die Hudſonsbay hin, und größer ald die europäiſchen, 
indem einzelne oft gegen vier Gentner wiegen. Obmohl er zu den fleifchfreifenden Thie- 
ren gehört, ift er doch fehr furchtfam, ausgenommen wenn er verwundet oder fehr hun— 
grig ift, und in diejer legten Periode den Schweinen der Coloniften, befonters den Fer 
fein, gern nachftellt, fehr ververblich; findet er feine Echafe, Echweine oder anderes Fleiſch, 
fo nährt er fih von Nüffen, Beeren, Früchten und Getreide. Troß feiner Größe und 
außerordentlihen Stärke, Fann er wie eine Kage auf die Bäume Flettern, und beflst 
alle Schlauheit des Fuchſes, zum großen Theile mit dem Inftinft des Hundes; im 
Fiſchfang ift er gefchidt und weiß mit großer Vorfiht die VBienennefter und Ameifen- 
hügel aufzufuhen und zu plüntern. Sobald die Falte Sahreszeit naht, zieht er ſich, 
ohne die geringften Vorräthe für den Winter zu fammeln, in einen hohlen Baum oder 
in eine Höhle zurüd, wo er, ter gewöhnlihen Meinung nad), davon lebt, feine 
Pfoten auszufaugen, der Wahrheit aber nah, um die Wintermonate zu verfchlafen, 
und bei der Wiederfehr des Frühlings wieder hervorzufommen, um feinen ausgehun- 
gerten Körper neu zu ftärfen und fi von neuem zu mäften. Um ihn vom Piehftand 
wegjuhalten, und aud des Felles wegen wird er unabläffig verfolgt, und es gibt 
Jäger, die einzig und allein von der Jagd diefes Thieres leben. Gin ausgewachfener 
Bär wird auf 15 bis 20 Dollars an Werth geſchätzt; das Fell wird mit 5 bis 7 Dol- 
lars bezahlt; das Fleiſch, welches noch befier ald Schweinefleifh ſchmeckt, fehr gefucht, 
und die Schinfen und Taken, als befontere Leckerbiſſen, außerordentlich geſchätzt. 
Das Fett wird ald Schmalz benugt und außerdem bedient man ſich deffelben zum Gin» 
reiben bei rheumatifhen Kraukheiten. Selten oder nie wird der fhmarje Bär einen 
Menjhen angreifen, und die Indianer behaupten, daß er ſtets flüchte, wenn er die 
menſchliche Stimme vernähme. Eine Abart ift der etwas Pleinere, ſchwarze Grasbär 
der fein Fleiſch, ſondern andere Früchte, Beeren und Eicheln, am liebften aber Milch 
und Honig frißt. Der braune und röthlihe Bär, beide Meiner als der ſchwarze, leben 
im Norden, nad) der Hudfonsbay zu, und follen grimmiger und gefährlicher ſeyn. 

Wölfe find zwar ebenfalls noch fehr zahlreih, und größer ald die europäiſchen, 
doch find fie fheuer und fchlauer, thun den Heerden in den abgelegenen Niederlaflun- 
gen großen Echaden, leben aber meniger heerdenmeife und verſchwinden vor der zu: 
nehmenden Kultur; Zagd wird felten auf fie gemacht, weil ihr Fleiſch ſowohl als Fell 
gänzlich werthlos Mi nd. 

Die Füch ſe find zahlreih und eben fo ſchlau als ihre europäifhen Brüder ; ihre 
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gewöhnliche Farbe ift hellroth, doch findet man auch pechſchwarze, filbergrane und im 
Morden weiße. Dus Fell des grauen oder’rothen Fuchſes wird in Canada mit ſechs, 
das des fhwarzen mit zwanzig Ehillings bezahlt. 

Wafhbären (Raccoons) findet man häufig ım Süden des St. Lorenz; fie haben 
einige Aehnlichfeit mit dem Fuchſe, und den Kopf umd die Zähne des Hundes; ihr 
Keil ift von grau brauner Farbe; der Schwanz rund, buſchig, mit mehren ſchwarzen 
Streifen geringelt, und läuft gegen das Ende jpig zu; die Augen find groß, grünlich 
und von einem fchwarzen Zirfel umgeben; die Vorderfüße find fürzer als die hintern, 
beide aber mit ſcharfen Krallen bewaffnet, tie ed dem Thiere möglich machen, mit 
außerordentlicher Feichtigfeit von einem Baume zum andern zu fpringen. In der Le 
bensweife haben diefe Thiere viel Aehnliches, fomohl mit dem Eichhorn als mit dem 
Fuchſe; fie fangen mit vieler Lift Geflügel, frefien aber aud Obſt, Nüffe, Mais 
u ſ. w. und bringen die Nahrung mit den Pfoten ind Maul; auch wafchen oder reiben 
fie ihre Speifen ehe fie diefelben verzehren. Man fann den Raccoon zähmen, wo er 
dann die Luftigfeit und Berfchlagenheit des Affen in fih vereinigt. Das Kleiih der 
Sungen wird gegeilen, das Fell ſelbſt dem Biberfelle vorgezogen und zu Müsen, 
Müfen, Handſchuhen und Pelzen verarbeitet. 
£ Die Wolverene if in den nördlihen Diftriften zu Haufe und ein fräftiges, 
fehr gefürdhtetes Thier. 

Die Biber finden fih in Canada und überhaupt in ganz Nord-Amerika in großer 
Anzahl, und ihnen hat die nörblihe Hälfte Des weftlihen Continents die großen aus— 
gedehnten Grasflächen oder Savannen zu verdankenn indem durd die Biberbämme 
das Waſſer fih anhäufte, Bäume und Büſche zerflörte, und durch diefelben 
Sammelpläge für den gefhmoljenen Schnee und die Herbitregen gebildet wurden, im 
weichen fidy der fette,. aus dem Hochlanden herabgefhwenmte Boden anſetzen fonnte. 
Die Biber haben in der Regel eine Fänge von zwei Fuß und neun Zoll; die Border- 
füße find fehr kurz, die Zehen getrennt, die Hinterfüße hingegen mit Schwimmhäuten 
verfehen ; der Körper ift mit einem weichen, glatten Felle bedeckt, und der einen Fuß 
lange Schwan; oval, ichuppig und ohne Haar; in jeder Kinnlade befinden fi acht 
Badzähne, vorn aber vier Schneidezähne,, mit weldhen fie Bäume von 18 Zoll Durch— 
meſſer duffhnagen Fonnen. Die Biber bauen in Flüffen, Sümpfen und an Seen ihre 
Wohnungen, die Durch ihre zweckmäßige Cinrihtung und ihre Reinlichfeit wahrhaft 
Bewunderung erregen; vielleicht nirgends läßt fich diefer geſchickteſte aller Baumeifter 
des Thierreichs jo vollftändig beobadten, als in den Wildniſſen Canada's, mo er zwar 
gegenwärtig nidyt mehr in der Menge gefunden wird als früher, doch immer noch 
häufig genug anzutreffen ift; der Biber iſt zugleih Holjfchläger, Zimmermann, Ardyi- 
teft und Maurer ; feine Werkzeuge find die Zähne, die vier Zehen der Füße, und 
der große, flahe und eirunde, mit Schuppen bededte Schwanz; gewöhnlich vereinigen 
fih eine Anzahl Biber zu einem gemeinfhaftlihen Bau, oft über 200, nie aber unter 
30. Jede Familie hat ihre Wohnung für fih, aber alle Wohnungen befinden ſich 
neben einander und haben zur gemeinfchaftlihen Grundfage einen Damm, der oft 150 
bis 200 Fuß lang ift, und quer über einen ruhig firömenden Fluß oder auch am Ufer 
eines Sees errichtet wird; unten ift diefer Damm an zwölf Fuß breit, nad oben zu 
aber wird er immer fchmäler. Um diefen Damm zu errichten, fällen die Biber firom» 
aufwärts am Waller Bäume von ein bis zwei Fuß Die, bereiten davon miltelft 
ihrer Schneivezähne Pfahle von zwei bis ſechs Fuß Länge, und ſchleppen fie ins Waſſer, 
damit fie von der Strömung bid an den Drt ihrer Beſtimmung hinabgeflößt werden. 
Hier haben fie vorher einen oder zwei Bäume am Ufer fo gefällt, daß diefelben der 
Quere nad ins Waller gefallen find und die Grundlage ded Dammes bilden. Die zu- 
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geſpitzten Pfähle werben nun längs Piefen Stämmen im Bette bes Fluſſes, einer 
neben dem andern eingefchlagen, mit dilnnen Zmeigen durchflodhten, die Zwifchen: 
räume mit Schlamm ausgefüllt, und diefer mit ven Schwänzen feftgefchlagen. Iſt der 
Damm, ter fo feſt ift, daß er Menfchen trägt, vollendet, fo beginnen die Biber auf 
denfelben die eigentliben Wohnungen zu errichten. Diefe find theils freis«, theils ei- 
rund, haben jwei bis drei Etodwerfe, und ragen bis zu zwei Dritteln über den 
Mafferfpiegel empor, fo daß die Höhe oft an at Auf beträgt. Das Mauerwerk be» 
ftehbt ganz aus Schlamm, einer thonigten Erde und ift von zwei bis fünf Fuß dis 
die Mände find ſenkrecht und oben it das Ganze mit einer zwei Fuß dicken Kuppel 
überwölst,, deren letzter Schlammüberwurf erft mit eintretendem Froft angefchlagen 
wird, damit er durch den Froft für äußere Feinde, namentlich aber für Wolverenen, 
undurdtdringlih werde. Die Gemäher haben nur von der Wafferfeite her einen Ein- 
gang. Die untern Gemäder dienen den Bibern als Zufluchtsort, wenn fie geftört 
werden. Die obern Stodwerfe find theild zum Wohnen, theild für die Aungen und 
zu Vorrathsfammern befiimmt. Die Anlage neuer Dämme und Wohnungen geihieht 
im Sommer, fo daß fie im Auguft oder September fertig find. Die nächſte Arbeit ift 
dann die Einſammlung ter Vorräthe für den Winter, welche aus zarten Rinden von 
manderlei Bäumen und Strauchwerk beftehen; zu dem Ende nagen fie Pleine 
Stämme und Aeſte ab, flößen fie gegen die Mobnungen und jehichten fie in Haufen 
auf, die oft an dreißig Fuß lang und breit, und an zehn Auf hoch ind, und im 
Waſſer ftehben. Im Winter fchleppen fie dann die Etüde einzeln in De Mohnungen 
und benagen fie, holen fih aber auh, wenn die Witterung gelind it, friſches Holz 
aus dem Walde. Ihres fofibaren Pelzwerks und des Bıbergeild wegen, werden Die 
Biber fortwährend verfolgt. Die befte Zeit zur Biberjagd it der Winter, wenn die 
Flüſſe und Seen gefroren find; in beträcdtlicher Entfernung vom Biberdanıme abwärts 
hauen die Jäger Löcher ins Eis, brechen dann in die obern Gemächer der Mobnungen 
ein, und treiben dadurch die Biber unter das Eis; da dieie aber nicht lange das 
Atbemholen entbehren können, flüchten fie nah den Stellen, wo das Eis offen ift, 
fobald fie aber den Kopf über tem Maffer zeigen, werden fie von andern Jügern, die 
hier fbon lauern, mit Lanzen erftochen. Auf folhe Art finden bisweilen an huntert 
Biber in einer Etunde den Tod. Auch mit Fallen werden die Biber, wenn ſie nah 
frifher Nahrung ausgehen, gefungen; im Sommer haben ſie wentger zu fürdten, Da 
der Vel; in jener Zeit von geringerm Werthe, und ihnen dann auch ſchwerer beijus 
fommen ift, da fie, wenn fih Semand im Sommer ibren Dümmen nähert, ſie ein» 
ander Warnungsjeichen geben, indem fie mit dem Schwanje fo beftig ins Maffer 
ſchlagen, daß man dieſes Geräufh auf eine fehr weite Untiernung bören Pann. 

Fifhottern finden fi häufig am untern Et. Foren;. — Die Mugfusratten 
(Musquaah) haben mit dem Biber in ihren Gewohnheiten viel Aehnlichkeit, erreichen 
eine Länge von fünfzehn Zoll, und leben in Uferhöhlen an Flüſſen und Seen; im 
Winter bauen fie fih Wohnungen auf dem Eiſe von Holz, Rohr und Schlamm, und 
halten unter demſelben ein Loch im Eife offen, um den Fiſchen nachgehen zu Fonnen. 

MWiefel, Zobel, Hermeline, Iltiffe, Marder umd wilde Katzen 
find zahlreidy vorhanten; zwifhen beiden letztern herricht eine tödtliche Feindſchaft, und 
öfters bringen die erftern, die im Neußern viel Aehnliches mit dem Wieſel haben, bie 
lesteren um, Alle diefe Thiere werden des Pelzes wegen gejagt, das Fleifh der 
Iltiſſe aber auch gegeſſen, und deren Fett als Heilmittel bei Wunten gebraudt. — Das 
canadifhe Stahelfhmein ift gegen adtjehn Zoll lang und hat vier Zoll 
lange Stacheln, die von den Indianern zum Schmuck angewandt werden; fein Fleiſch 
wird für einen Leckerbiſſen gehalten. 

Hafen gibt es in Menge, und im Winter werden fie, wie in Norwegen, weiß; 
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Eichhörnchen finden in den Eichen» und Nußwaldungen hinreichended Futter und 
mehren ſich außerordentlih. — Hirfhe und Elennd werden häufig gefunden. — 
Das Mufethier (Moose Deer) das größte vierfüßige Thier Canada’, ift gegen 
fieden Fuß hoch und miegt zehn bis zwölf Centner; das breite handförmige Ges 
weih, der ungeheure, niederwärtd gefenfte Kopf, der furze Hals und der dicke Leib, 
geben dem Thiere ein mildes Anſehen, obwohl es fehr zahm ift, und felbft, wenn es 
vom Jäger angegriffen wird, fih fehr friedfertig verhält. Die Oberlivpe, Mouffle 
genannt, ift fehr breit und herabhängend ; die Hufe find ftärfer und fchöner als beim 
Mennthiere, und tenen des Kameels ähnlich; die Rüftern find fehr weit, die obere 
Kinnlade ohne Zähne, die Beine fo lang und der Hals fo furz, daß das Thier nicht 
auf dem Boden weiden fann, fondern die Blätter und jungen Sprößlinge an den 
Bäumen abfrigt. Die Männchen find flärfer als die Weibhen, haben fürzeres hell« 
grau gefärbtes und roth gefprenfeltes Haar; leßtere gehen acht Monate trächtig und 
bringen ein bis drei Zunge zur Welt. Das Mufethier läßt fi leicht zähmen, lebt 
nicht heerdenmeife, wie die übrigen zu diefer Gattung gehörenden Species , fondern 
gewöhnlich gehen das Männchen, das Weibchen und ein oder zwei Junge mit einan« 
ber; fein Fleifch ift außerordentlich zart und nahrhaft, und fein Kell wird wegen der 
Zartheit fehr geſchätzt. — Das Caribu unterfheibet fih von dem Miufethier, daß es 
Stirn:Enden hat, die runder find ald das Geweih des lehtern, und daß die Echaufeln 
fih oben nähern, Es ift nicht fo aroß ald das Muſethier, hingegen von fo erftauns 
liher Schnelligkeit, daß es nur mit Mühe gefangen werden fann. 

Den Bifon oder Buffalo trifft man jest nur felten in Unter-Canada; er hat 
ſich mehr weftlih der großen Eeen zurüdgejogen, wo er in großen Heerden umbherzieht. 

Im untern Theile des St. Porenjfiromes und im Meerbufen werden verſchiedene 
Robbenarten fo wie einzelne Wallfifche angetroffen; das Wallrof (oder 
bie Seefuh) aber, fonft fo häufig im St. Porenzgolfe, lebt jekt nur nod an der 
Mordfüfte von Labrador und an der Hudfondbay. Im Aeußern hat das Wallroß viel 
Nehnlichkeit mit dem Seehunte, nur ift es bedeutend größer, und ein ausgewachfenes 
Männchen wiegt oft 4.000 Pfund. Sie leben heerdenweiſe, hängen mit außerordent« 
liher Liebe an ihre Zungen, zu deren Vertheidigung oder wenn fie fonft verwundet 
worden, fie jid ihrer furdtbaren Fangzähne, oft mit ſchrecklichem Erfolge, bedienen; 
außer dem Mailer find fie wehrlos, und ftoßen dann, wenn fie angegriffen werten, 
ein fehr klägliches, herjjerreißendes Geſchrei aus. 

Die Kälte des Klimas von Unter-Eanada ift den Vögeln nicht befonders günftig; 
viele, ja die meiften, find Zugvögel, die im Sommer von Süden fommen, oder in 
diefer Jahreszeit von hier nad dem höhern Morten ziehen. Im Allgemeinen unter 
fheiden fie ji) wenig von den Bögeln deſſelben Namens in Guropa. Singvögel wer⸗ 
den nur wenige unter ihnen angetroffen. Am häufigften findet man den weißſchwän— 
jigen, braunen und grauen Adler, den Fiſchadler, die afchfarbige Weihe, den weiß— 
Föpfigen Falfen, den größten Raubrogel Canada's, der von einer Flügelipige bis zur 
andern fieben engl. Fuß mißt, ten gefledten und ſchwarzen Salfen, den gehäubten 
Mürger, den Uhu und andere Gulenarten, Raben, Krähen, den Scmalben- 
ſpecht, den Grenadier, den Rothfopf, die blaue Elfter, den Waldfpeht, den Blau» 
freht, den Etaar, die Berglerche, welche aber nicht fingt, die Rieſemerche, den 
Spottvogel, die Droffel, die Schneeammer, die Schwalbe, den Sperling und ver- 
fhiedene Arten Eolibri, von der Größe einer Hummel bis zu der eines Zaunfönige. 
Sehr zahlreih find die Gefchlechter der Waflernögel, welche Canada während des 
Sommers verlaffen,, und fid) nach fältern Regionen wenten, ald bunte Enten, Schwäne, 
Gaͤnſe, große Brill: Enten und Taucher ; in den Niederungen und an den jumpfigen 
Ufern fieht man viel Rranihe, Reiher, Rohrdommeln, Brachvögel, Schnepfen und 
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Strandläufer. Wilde Truthühner leben in großen Schaaren zufammen, und erreichen 
oft eine Schwere von 30 bid 40 Pfund. Faſane verfchiedener Art, der fafanartige 
Auerhahn, das weißgefledte Huhn, das Berghuhn und das Mantelhuhn, find in 
Menge zu finden, am häufigften aber die Wandertaube, die in beiden Ganada’s 
zu Haufe ift, mo fie längs den Ufern des St. Forenz niftet, im Anfang des Winters 
in ungeheuren Schwärmen ihre Heimath verläßt, um nah Süden zu ziehen, und 
gleih den Heuſchrecken alles verwüſtet, wo fie ſich niederläßt. Die Bäume werden, 
wo fie ſich niederlajfen, fo bededt, daß von ihrer Faft die Aefte brechen. Eicheln, Bee⸗ 
ren, Früchte und alle Getreidearten dienen ihr zur Nahrung, und wa ein Schwarm 
fi niederläßt, ift in wenig Minuten das größte Feld abgeleert und ver Boden mit 
Leichen erdrüdter Tauben bedeckt. Im Frühjahr Fehren fie aus dem Süden zurüd, 
und werden geſchoſſen, mit Knütteln todtgefchlagen und in großen Netzen gefangen. 
Die Canadier falzen die Brüfte diefer Vögel ein, und leben einen Theil des Jahres 
nur von Wandertauben; ihr Fleiſch ift äußerft ſchmackhaft; in der Größe gleicht fie 
einer europäifchen Feldtaube; ihre Augen find mit einem Fahlen blutrothen Kreife um⸗ 
geben ; der Schwanz ift ſchwarz, Peilförmig und fo lang als der Körper, der afchgrau, 
an der Bruft aber röthlic ift. Die Menge diefer Tauben geht ins Inglaubliche ; man 
bemerft öfterd Züge von einigen Stunden. Wilfon, der Drnitholog, verfihert einen 
Zug beobachtet zu haben, der wenigftens eine enal. Meile breit war, und beifen Flug 
vier Stunden dauerte. Rechnet man, daß er in. der Minute eine engl. Meile zurück 
legte, fo nahm ver Zug eine Länge von 240 engl. Meilen ein, und gibt man ferner 
jeder engliihen Geviert:Dard nur drei Tauben, was indef zu gering angenommen ift, 
fo fommt auf diefen einzigen Zug nicht weniger als die ungeheure Menge von 
2 230 272.000 Tauben!— Reptilien finden fih in Unter⸗Canada nicht jehr zahlreich : 
daß ter Alligator nad einigen Berichten fih auch im St. Lorenz fehen läßt, möchte 
ih bejweifeln; Schlangen werden in den bewohnten Theilen des Landes nur noch 
felten gefunden, tefto mehr dagegen in den Wildnifien, wo aud tie Klapper— 
fhlange nichts feltenes ift, jedoh den Menfhen nur angreift, wenn fie gereizt 
wird. Shr Big tödter in wenig Etunden; dennoch wird fie von einigen Schlangen. 
jägern muthig angegriffen, und zwar gewöhnlich im Frühjahr, wo fie, erft aus den 
Winterhöhlen fommend, nod matt find und ſich haufenweife im Sonnenſcheine fim- 
mern. Die Schlangenjiger haben lange Stiefeln von didem Leder an, die wie die 
‚Mufferfiiefeln bis über die Knie reichen, fpringen damit unter die Schlangen und 
tödten dieje zu Hunderten, ehe fie Zeit haben, die Höhlen wieder zu erreichen. Die 
Indianer eſſen fie und verfihern, daß fie beſſer ſhmecken ald Aale. Auch die Schweine 
pflegen fie zu freffen, verfhmähen aber den Kopf; alle übrige vierfüßige Thiere aber 
vermeiden forgfältig den Pla mo eine Klapperſchlange gelegen hat. — Der Pilot if 
eine Fleine Art Stiapperfhlange von 1%, Fuß Länge und hat den Namen davon, daß 
fie der größeren Klapperſchlange vorausgeht und fie gewiſſermaßen anfündigt. Die 
ſchwarze Schlange, welde eine Fänge von fünf dis ſechs Fuß erreicht, ift völlig 
unfhädlih, und wird, da fie eine Feindin ber Stlapperfhlange ift, felten getörtet. 
Wafferfhlangen findet man mehre Arten, und eine davon foll, nad Talbot, 
giftig ſeyn — Eidech ſen, Fröſche ud Schildfröten find in Menge vorbanden ; 
Ochienfröfhe erreihen ein Gewicht von drei bis fünf Pfund. Das Fleiih und 
die Gier ter Schildfröten werden gegeſſen, nnd man zieht die lehtern felbft ven 
Hühnereiern vor. 

Eßbare Fiſche findet man in Menge, und der St. Lorenz und die übrigen Gewäſſer 
und Seen bieten faft alle europäifhe und amerifanifhe Süßwaſſerfiſche. Lachſe und 
Störe fteigen hob in alfen Flüſſen hinauf. Aale, Forellen, Lachsforellen, Hedte, 
Karpfen und Weißfifhe findet man in allen Eeen, und eben da den Musfinunge, der 





in der Seftalt und im Gefchmad viel Aehnliches mit dem Hechte hat, und von drei 
bis vier Fuß lang wird. Der Lorenzfirom umd Golf bietet Welfe, Schellfiihe, Mat, 
relen, Plateife, Dorſche, Kabliaue, Thunfifhe, Delphine, Pott» und Schwerdtfiſche 
und mehre Arten von Haven. 

Inſekten giebt ed in Menge und von ausgezeichnet fhönen Karben: die Muski— 
tos und Sandflöbe find in gewiſſen Jahreszeiten eine große Plage, doch verſchwinden 
fie allmählig vor dem Bordringen der Kultur; Heufchredten findet man alle Arten, bis 
zur Größe einer Feldmaus ; fie erfcheinen gegen Ende des Juli und ricten in den 
Feldern große Verheerungen an. Auch die Shabefliege wird hier fehr lältig, ver 
fhmindet aber in vierzehn Tagen wieder. Die glänzende Feuerfliege erleuchtet tie 
Sommernädhte wit ihrem lebhaften Schimmer; milde Bienen gibt es in Fülle, und 
in den bohlen Bäumen der Waldungen findet man oft 70 bis 150 Pfund Honig. 
Die franzöfifihen Anfiedler treiben ftarfe Bienenzuht, und mander hat an zwanzig 
bis dreißig Bienenflöde. 

Den Mineralreihthum des Landes haben wir fchon weiter oben angeführt, und 
betrachten nun: 


d. Kunftfleiß und Handel. 


Der Kunftfleig ift in Unter- Canada nod weit zurüd;.nod fehlt die hinlängliche 
Anzahl von Handwerfern ; der größte Theil der Bedürfniffe muß von Europa hingebradht 
werden; an Fabrifen ift fait noch gar nicht zu denken, und die Ganadier haben ſich 
bis jegt faft einzig und allein auf Errihtung von Mahl», Säge- und Balfmühlen, 
Potafchfiedereien und Branntweinbrennereien beihränft. — Das Einzige, was der 
Ganadier verarbeitet, ift Flache und Wolle, woraus er fi feine Hausleinwand und 
feine Kleidungsflüde verſchafft, aber nichts davon in auswärtigen Handel bringt. — 
Mebftühle find im ganzen Rande 13.243 aufgeftellt, wovon auf den Diftrift Montreal 
6.756, auf Quebec 4.315, auf Three Rivers 2.073, und auf Guspe 99 fommen. — 
Im Durchſchnitte werden jährlich eine Million franzöſiſche Ellen innen gefponnen ; 
von Flanell beinahe der gleiche Betrag und von Wollenzeuhen 1.150.000 Ellen. — 
Nah dem legten Cenſus fanden fi in der Colonie an Mahlmühlen 395, an Säge— 
mühlen 737, an Delmühlen 14, an Walfmühlen 97, und an Wollfrämpelmafcinen 90; 
außerdem aber: 103 Gifenwerfe, 18 Triphammer, 70 Branntweinbrennereien, 489 
Pot» und Perlafhfiedereien und 64 andere Manufacturen, die durch Mafchinen in 
Bewegung gefebt werden. — Die Quantität des in den Hammermwerfen von St. Morig 
gelieferten Eiſens ift beträchtlich , und wird dajfelbe feiner Gefhmeidigfeit und Stärke 
megen fehr geihäßt. Die hieſige, aus dem Ueberreſten verbrannter Pflanzen bereitete 
Aſche enthält mehr Beftandtheile an Kali, ald jene von Danzig oder aus Rußland, 
und es hängt nur von Großbritannien ab, ob die Ganadier veranlaßt werden jollen, 
ein manufacturtreibendes Volf zu werden, oder ihrer Hauptbefchäftigung mit dem 
Aderbaue treu zu bleiben, und Großbritannien als Austaufc gegen feine Linnenwollen⸗ 
und Stahlwaaren, mit den Bedürfniffen des Lebens zu verfehen; anftatt, daß es 
jest feinen Tabaf aus den Vereinigten Staaten, und Hanf, Theer und Bauholz; aus 
den baltifhen Gegenden bezieht, Fünnte ihm Canada alle jene Produfte in Ueberfluß 
liefern. — Zu Montreal und Quebec beftehen bereits verſchiedene Manufafturen,‘ und 
im Jahre 1831 wurden von dort 81.819 Pfund Seife und 31.811 Pfund Lichter faft 
nur nach den andern nördl. Golonien ausgeführt. — Der Getreide» und Mehlhandel 
verfpricht für die Eoloniften eine ergiebige Quelle zu werden, da die verfchiedenen 
Getreidearten bis jest die Hauptgegenflände der Produktion von Unter » Canada find; 
diejenigen Ausfuhrartifel , die nicht im dieſe Rubrik fallen, find Bauholz; und Aſche. 
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Die Produftion des Bauholzes ift fehr bedeutend, und Pann ſich noch viele Jahre hin» 
durd erhalten; um ſich aber eine Vorftellung von ihrem Umfange zu mahen, genügt 
die Anführung der Thatfahe, daß das in den Bauholz » Etabliffements und Eäge: 
mühlen in der Nachbarfhaft von Quebec angelegte Kapital 1.250.000 Pfund Eterling 
beträgt. — Der Holjhantel ift für die ärmere Klaſſe der Benöfferung von der größten 
Wichtigkeit, indem er ihnen während eines langen, firengen Winters, zumal nad 
mißrathenen Erndten, die in den untern Theilen des Landes nicht felten vorfommen, 
die einzigen Eubfiftenzmittel gewährt, und neue Anſiedler leicht in den Stand fekt, 
fih anf mwüftliegenden Ländereien anzubauen. — Die Fifherei, die einft die erften 
Anbauer nah Canada zog, bleibt noch immer ein wichtiger Erwerb in diefem an 
Strömen und Geen überreihen Lande, und die Quantität der in#em Strome und 
Solfe von St. Foren; und in den übrigen Klüffen gefangenen Fiſche ift fehr bedeu— 
tend, da tie Lehrſätze der römifch » Fatholifchen Kirche die Confumtion derfelben be 
fördern ; leider drüdt aber auch auf das ganze Land defto empfindlicher der gänzliche 
Mangel an Salj, das dod hier für die Fifherei fo unumgänglich nothwendig iſt, 
und man muß fih mit Bavfalz behelfen, das aus Fiverpool, MWeftindien und Portugall 
geholt wird. 

Der Schiffsbau wird zu Quebec und Sorel ziemlich febhaft betrieben; das fhönfte 
Bauholz dazu findet man an Ort und Etelle; Cegeltuh und Tauwerk müffen aber 
von Quropa geholt werden, und verringern fo den Rortbeil, den man fenft von diefem 
Erwerbszweige haben könnte. Die früher in Canada gebauten Schiffe erfreuten ſich 
feines guten Rufes, und man behauptete, daß das canadiihe Schiffsbauholz fihlechter 
als das europäifche fey, während doch Canada Eichen- und Tannenarten hat, die faft 
fo dauerhaft wie das Tickholz (Teack wood) find; allerdings findet man auch tert 
Arten, die viel zu fhwammig, und zum Schiffbau nicht im geringiten tauglich find, 
und aus diefem mögen wohl jene Schiffe gezimmert worden ſeyn, die nur drei Jahre 
ausgehalten haten; jest aber baut man dauerhaft, und confiruirt größere Schiffe 
als früher. — Von 1825 bis 1832 wurden 239 Schiffe in Unter-Canada gebaut, teren 
Tonnenzahl 70.997 betrug, und zwar: 


Schiffe. Tonnen. Schiffe. Tonnen. 
1825 61 22.636 1829 21 5.465 
1826 9 17.823 1830 11 3.059 
1827 35 7.540 1831 8 3.250 
1328 30 7.278 1832 13 3.952, 


Die Jagd auf Peljthiere ift, obgleich Unter - Ganada felbft jest nicht mehr fo viel 
Pelzwerk im Handel liefert als früher, immer nod von großer Widhligfeit, da der 
Pelzhandel des Meftens und Nordweftend, der von Montreal aus, theils von einzelnen 
Kaufleuten, theils von der Mordmwefrgefellibaft betrieben wird, durch Unter-Canada 
feinen Ausfluß hat (die nähere Beſchreibung fiehe weiter oben, unter: Hudfondbapy« 
Territorium). Die Agenten, Faktoren und Beamteten diefer Pelzhändlergeſellſchaft 
find größtentheild Schotten, tie der Beſchwerden Taufende zu erdulten haben, alles 
dem Gewinn opfern, und nach 20 bis 30 Jahren eines traurigen, mühevollen Lebens 
fih mit einem zerrütteten Körper und 10 bis 20.000 Pf. St. Vermögen zur Ruhe 
ſetzen. — Seit 1806 hatte fih auch eine Südmeftgefellfhaft organifirt, deren Haupftſitz 
zu Michillimafinat in Michigan ift, und deren Erwerb auf den Boden der Vereinigten 
Stauten, nah dem Miſſtiſſippi und Miſſouri bin, geſchah; die Regierung der Union 
fette aber dieſer unerlaubten Thätigfeit Grenzen, und die Geſchäfte diefer Gefellihafr 
gingen in die Hände der, von Aftor, einem unternehmenden Deutihen in Neu:Morf, 
gegründeten Pelshandelsgefellihaft über. — Auch zu Quebec und Three Rivers wird 
ebenfalls eine beträchtlihe Menge Pelzwerk geladen, welches von den Indianern auf 
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den verfchiedenen Fluͤſſen, die ih vom Norden her in den St. Poren; ergießen, dahin 
gebracht wird. — Nach Entif, wurden um die Mitte des vorigen Sahrhunderts 
jährlich von Quebec aus verfdifft: 90.000 Biberbälge, 9.000 Bärenfelle, 11.000 Otter» 
felle, 350 Wolfsbäute, 4.000 Kagenbälge, 2.000 Minrbälge, 2.000 Fuchsbälge, 
50.000 Felle von Musfusratten, 10%000 Rauccoonsbälge, 24.000 Häute von Elennen, 
Hirfhen und Reben, und eine große Menge Bivergeil. 

1798 betrug die Ausfuhr an Pelmerf: 


Bibertälee .» » 2 0. 106.000 und 1810: 

Bärenfele. . » 2 2.2100 Viberbälge . » . . . 98.583 
Guhsbälge - ». . . . 1.500 Bärenfele . . . . . 10751 
Gteinfuhsbälge . . » „4.000 Fifhotterbälge . . . 2.645 
Bifhotterbälge » . . . 4.600 Diusfusrattenfelle . . 9,971 
Mustusrattenfele . . . 17.000 Marverfle . ... 554 

oMarderfelle . . 2... 32.000 Luchsfelle wu 327 
Minrfele - . . 2.2. 1.800 Molverenenfele . . . 317 
Buhsfele . . 2 2 2.» .6.000 Fifhermiefelbälge . . . 2.536 
Molverenenfelle . . . . 600 Raccoontfelle . ... 39.521 
NRaccoontfele . ... 100 Molfehäute . ... 19 
Molfehäute . . » 8.800 Glennshäute ur 534 
Elennshäute . . . . . 700 Hirfhhäute . . 2. 32,551 
Hirfbhäute . » 2... 750 Kapenfele . . 2» 2. 2.438 
Büffelhäute . . ... 500 Hafenbälge . . . ? 2.684 
Sifherwiefelbälgee . . . 1650 Schmwanenhäute . . . 1.833 
Zubereitete Häute . . . 1.100 

Seit jener Zeit hat die Peljausfuhr bedeutend abgenommen. 

Quebec verfciffte 1830. u. 1834. Minribwänze . . 320 - 
Biberfele. . » 8.858 5.490 Racconsihwänze 29 = 
Bärenhäute . . 377 264 Bibergeil , Pfund .. 169 
Fuchsbälge . . 1.772 654 Montreal: 1833. u. 1834. 
Fiſcherwieſelfelle 202 47 Biverfele . . » 6.498 3811 
Luchsfelle . . 384 385 Bärenhäute . . 204 537 
Mintbälgee . . 3.100 530 Hirſchhäute . . 547 — 
Maurderfele . . 13.542 4.536 Fifhermiefelfelle . 194 249 
Musfusrattenfelle 43.716 16.848 Fuchsbälge . . 48 751 
Fifchotterfele . . 1.223 729 Suchsfelle . . . 207 187 
Racevonfelle . . 110 4 Marterfele . . 4.983 8.322 
Wolverenenfelle . 4 16 Minrbälge. . . 1.171 2.016 
Büfelbäute . . 2 31 Musfusratten . 45.274 49,538 
Hirfhhäute . . 1.386 * Fifhotterfele . . 11.960 1.671 
Kapenfle . . 97 ” Raccoenfelle . . 139 130 
Fiſcherwieſelſchwänze 280 Pr Molverenenfelle . Pr 1 
Marderfhmänze . 1.994 MWolfehäute . . 56 


Mit jedem Jahre wird der Handel Tanada 8 wichtiger, und obgleich die — 
größtentheils nur in Naturerzeugniſſen, in Getreide, Mehl, Bauholz, Bretter, Latten 
und Nutzholz, Potaſche, Flachs und Leinſaamen, Pelzwerk aller Art, Bibergeil, 
Fiſchen und Produkten der Fiſcherei, Ginſing, Schlangenwurzeln und andern Arznei: 
pflanzen beſteht, und die Canadier dafür vom Auslande Tücher, baumwollene, wollene, 
leinene und ſeidene Zeuche, Hüte, Mützen, Strümpfe, Handſchuhe, Schuhe, Stie— 
feln und andres Lederwerk, Krämerwaaren, Bücher, Papier, meſſingene, eiſerne und 
andre Metallgeräthe, Töpferwaaren, Glas, Tapeten, Apotheferwaaren, Specereien, 
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Gewürze, Wein, Brahntwein, Rum, Eolonialmaaren, Adergeräthe und Handwerks 
zeuge, Zlinten, Säbel, Pulver, Blei, Zinn, Tabafspfeifen u. ſ. w. empfangen, hat 
Canada doch ſtets die Bilanz für fi. Unter den Ausfuhrartifeln waren 1802, nad 
W. Meiflejohn, Esq., nicht weniger ald 1.010.033 Bufheld Weizen, 23 300 Barrels 
Mehl, und 22.051 Gentner Zwiebad, die größtentheild nah den britifhen Infeln 
gingen, — In den 10 Jahren von 1793 bis 1802 betrug die Brodjioffausfuhr von 
Quebec: 3.251.139 Bufhels Weizen, 171.100 Barreld Mehl, und 169.451 Gentner 
Zwieback, oder im Durdfchnitt auf jedes Jahr 325.114 Bufhels Weizen, 17.100 Bar: 
reld Mehl, und 16,945 Gentner Zwiebad und außerdem 7.500 Buſhels Leinjasmen, 
und 4.000 Bufheld Erbfen, Hafer und Gerfte. — In den fieben Jahren von 1816 
bis 1822 betrug die Ausfuhr an Brodftoff aus dem Hafen von Quebec: 
1816.1817.u.18. 1819. 1820. 1821 1823. 


Waizen, Bulheld . „446.500 37.800 320.000 318.400 145.000 
Mehl, Barrel . . 1.137 69.100 12.100 45.000 22.600 47.700, 
Zwiebad, GCentner . 456 22.700 11.200 -8.800 11.200 13.500 


Die Ausfuhr canadifher Produfte von Quebec geflaltete ih in den Jahren 
1831 bis 1834 folgendermaßen: 


1831. 1833. 1833. 1834. 
Potaſche +. Barrels 83.676 80.153 10.685 7.579 
Perlafhe . oo 2 22020. 18.845 19.762 5.353 5.175 
Aepfel . . . 1.00 858 112 388 
Gefalzenes rRindfleiſch .. 4183 4.251 4.577 3.909 
ditto, in halben Barreld . 2.066 1.359 1.021 484 
Rindszungen und geräuchertes 
Rindfleiſch, an .. 42.539 24.520 15.810 18,837 
Butter RR . . + 151.469 35.026 16.382 26,936 
Sahfifhe, und zwar: 
Nlewifes, Barreld rt * 626 506 657 
Codfiſch, Eentner . . . .„ 11.928 14.624 5.760 5.617 
Heringe und Mafrelen, Barreld 1.018 718 1.218 575 m 
ditto in Kitiden . .» . - 107 r 360 175 
Shad, in Barrels er 7) 7 „ 118 
Lachs, Tieren . » 2». 352 201 278 161 
ditto in Barreld . . . . .» 244 301 158 59 
Getreide, und zwar: 
Mein . » .» . Minots 590.101 1.329.269 174.765 106.301 
Weizenmehl . . . Burreldö 71.839 81.264 34.769 59.651 
Maismehl . . „ 1.942 468 594 476 
Hafer und Roggenmehl " " 115 " 429 
Zwiebaf . . . . Gentner 9.938 7.210 4.237 2.380 
Dafer . . . . . Minots 35.516 85.246 70 6.185 
dito . ... in Siden ” 2 1.883 
Erbfen . . » . . Minots 17.750 7.074 668 1.748 
Gerſte lan ame m ” 11.161 ” “ 
Seinfaamen . . " 895 70 ” 1.345 
Schinfenund Würfe, Tönndhen 3.629 Z " 43 
ditto . . .. . Pfund ” " 7) 10.884 
Sefalzen Sqhweinfleiſch, Barrels 11.297 9.115 7.753 10.118 
dito. » » . halbe Barrels 1.174 79 791 399 


Schweinſchmeer - Pfund 38,425 6.164 8.370 13,020 
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An Bau- und Nutzhol;z wurben in diefen Jahren ausgeführt: 


1831. 1832. 1833. 1834. 
Eben - -» » » . Tonnen 2.421 2.016 1,477 1.394 
- Birfen und m. : 1.256 1.153 3723 436 
Umen . . . A „ 8.277 10,660 16.218 11.528 
Eden . .». ... " 13.213 18.672 20.084 26.125 
Fichten und Tannen „" 155,727 186.597 178.659 188.778 
Breite Planfen " " " " 4.804 
Battend. . » .» . Stüd 59.139 29.738 30,365 89.4178 
Dielen . . .. . „» 1.656.750 1.717.233 1.805.416 2.063.308 
Schmwarten . . . 2 56,291 89.834 108.158 69.865 
Maften und eat " 255 885 1.641 776 
Eparren . . . "r 2.165 1.710 2.120 8,104 
Aniefüde . : . .» " „ " = 230 
Ruder... . ” 11.837 14.879 25,206 17,973 
Neifen . . . .» . Bündel 146.360 189.000 20,379 77.990 
Treenald . . . . " 2.000 4.372 20.000 23.756 
Shinden . . . " 56.040 51.200 157.790 87.100 
Sheithoh . . . Cordes 1.144 1.721 3.030 1.946 
Stabhol;, Dauben und 
Boren. . Stüd ” " "” 752.500 


„Pipen und 
Pundeons „ 6.328.349 3.544.161 4.734.993 2,939.049 


" Barreld * 848,819 
Schmarten davon 2 32.177 29.459 12.510 4574 
Handipited . . . ” 22,180 15.076 4.344 13.028 
Tabaf, in Blättern Pfund 19.651 35.607 " 5.890 


Die Ausfuhr an Pelzwerk ift fehon oben angegeben. Montreal, welches erft 
1831 Hafengerechtigfeit erhielt, erportirte in den Jahren 1832 bis Schluß 1834: 
Potafhe, aus Eanada . . . . Burrels 18.889 10.977° 14.091 


" aus den Vereinigten Staaten » 2.697 7.013 1.334 
Perlafhe, aus Canada . . . ” 12.830 4.481 4.436. 
" aus den Vereinigt. Staaten „ -2.900 3.979 3.740 
RE u et " 128 40 107 
Zwiebad . . 2 2 Ceaentner " ” 335 
Fiſchbein . . » . . Gtüden " ” 3.000 
Wallfiſchſpeck (Blubber) 0. Fäffer " " 3 
Butter . . . . +. Zönnden " „ 103 
tiher . » 2 2 2202000. Rifiden " w 100 
Bibergel . » 2 2 2200. Pfund 390 350 260 
Weizenmehl . » : 2 2.» Barrels 30.167 16.164 32.218 
Main. . 2 2 Minots 778.685 488.815 547,357 
Erbſen.... 2.358 1.360 186 
Rohe Hiute . . . +. Gtüd ” w 2.510 
Rindfleiſch, geſaljenes .. . . Barrels 1.441 
Schweinfleiſch ditt 1.266 
Seinftuhen -» 2 2 22.0. Pfund „ " 48.000 
Ruder, von Ehen . . . . Gtüd 711 36 1.899 
Dauben, für Weſtindien. 120.244 116.978 218.433 


" Standard . 0" 134,557 149,724 88.671 


1832 1833. 1834 
Dauben, Barrel ° . . . . Gtüd Pa " 15.644 
„ fürs Audland . » .: m " » 7.197 
7 von Eſchen a 4 " 16.447 3.000 " x 
Nutzholz, Eiden . . . . . Tonnen ” 50 123 
> Be ” 2 H 7 
Pr Ballwmood . ...- " 2 2 3 
” Ulmen. 5 Pi " 736 203 
Eichen 285 931 719 
" Fichten Pa Er ” 553 1.320 1.073 
M Butternuß . . » „ 163 35 v 
Bohlen und Bretter . . . Gtüd Z 20.815 28.171 
Diele - 2 oo 0 00. . N) 40.292 7.593 64.788 
Schwaren. - 2» 2 2.00.“ " 6.292 3.500 5.853 
Plankken. « 232 1.091 788 
Handle em ” 2.754 6.020 
Seife W 642 Kiſtchen 7) " 110 
Tabaf in Blättern EEE TEE vn 50.000 23.954 14.000 
Baht . - 6.000 2.460 


Die Ausfuhr des peirwerkes in — Jahren iſt ebenfalls ſchon weiter PER be: 
rührt. — An Zöllen wurden in den Häfen von Quebec und Montreal während 
der Jahre 1833 und 1834 eingenommen; 





in Quebec: 1333. 1834. 

Unter Autorität der vor 18 Geo. III. c. 12 durchgegangenen 
Geſetze - -» . . Pf. ©t. 34.208 Pf. St. 30.420 
Unter Autorität der nad) berieben Durgegangenen Geſetze 4.310 3.906 
Unter Eolonial » Autorität . . . . 0. . 67.605 63.877 
Zotal Pfund Sterling 106.118 98,203 

in Montreal: 

Unter Gefegen vor 18 Geo. IH. c. 18 . . . Pf. St. 833 956 
Unter Gefegen nad diefer . . - Be ea, AR 4.443 
Unter Autorität von 14 Geo. III. c. 88 er 00.7.0848 14.734 
Unter Eolonials Autorität 2 2 2 2 nennen 48.857 61.548 
Pfund Sterling 52.680 81.681 


Der Handel Unter : Canada’d mit dem Mutterlande und den britifch-meftindifchen 
Snfeln beſchäftigt durchſchnittlich jährlih zwiſchen 6 bis 700 Schiffe aller Größen. 
Mit jedem Jahre vergrößert fih der Commerce, und bis zur neueften Zeit ift die 
Bilan;, mit Ausnahme der erften Jahre der Eroberung, ftets für Canada geblieben, 
wie folgende kurze Ueberſicht hinlänglich beweis't: 

Sahre, Zahl der Schiffe. Werth der Einfuhr. Werth der Unsfuhr. 


1754 53 216.469 Pf. St. 75.560 Pf, St. 
1769 4 273.400 355.000 
1786 93 343.263 490.116 
1797 105 335.214 491.419 
1807 270 467.204 813.900 
1808 434 610.000 1.156.000 
1809 661 972.837 1.062.827 


19329 983 1.194.000 1.200.000 
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In den fünf Jahren von 1906 bis 1910 wurden in ben canadifhen Handel ver- 
wendet: 
1806 193 Schiffe, mit 33.996 Tonnen 
1807 239 „ 12.293 u 
1808 334 u “ 70275 u 
1809 434 m» „ 87.825 u» 
1310 661 uw „ 143.893 » 
und in den Sahren 1824 bis 1527 famen mit Gütern in Quebec an: 
1824. 1825. 18826. 1827. 


Shife . - F 619 796 714 619 
Tonnengehalt derſelben 150.000 193.598 179.949 152.718 
Mannfhaft. » .» . 6.834 8.973 8.263 7.086 

Zur Ausfuhr "aber wurden in diefen Jahren verwendet : 

Schiffe - - .. 680 533 sol 678 
Tonnengehalt derfelben 159.662 227.707 199.848 162.094 
Mannfhaft. -. » . 7.1579 9.684 9.057 7.523 


Die Einfuhr in Quebec im Jahre 1929 betrug nah den, Berichten der Folk 
beamten : 


Werth der Kabung 

von Großbritannien . 539 Schiffe, mit 163.439 Tonnen u. 7.134 Mann 791.325 Pf. St. 
„Irland .163 44.426 1.999 40.253 J 
„Jerſey. 1 58 5 1.095 " 
„ Gibraltar . .» 1 105 8 1.935 ” 
„Frankreich . . 2 in Ballaft 471 18 — — 
Holland . . . 4 in Ballaft 1.358 61 — 
Spanien . 2 572% 25 1.300 " 
„ Portugal. . 8 1.290 61 219%) 
» Gicilien 2 231 18 141”) „ 
„Schweden 1 316 16 5.632 Pr 

„ Teneriffa 1 104 8 mit 23.789 Gallons Wein. 

„den britiſch⸗nordame ⸗ 

rikaniſchen Colonien 72 mit Ladung 6.706 329 30.333 w 
"Bitte 2»... 832 in Ballaft 6.198 277 — 
„» dembrit.Weftindien 61 8996 495 — 


(Die Ladung dieſer Schiffe beſtand in: 
Samaica-Rum . . Gallonen 246.093 Kaffee. . . Pfund 20.689 


Infel:Rum .. . „ 569.630 Zucker, Muscov. „ 3.515.182 
Molaſſen . . . Pr „31211 Piment . .». 14.080 
Ehrub . ... „ 2410 Ned... m 14.000 
Ganwvr ... Pr 100 Ga . . . Minsts 5.262 
Franbranntwein . " 142.) 
„ den Bereinigten 
Staaten . .. 9 2.271 113 ohne Angabe d. Werths. 


In Gaspéè landeten in dieſem Jahre: 
34 Schiffe, mit 4.616 Tonnen und 257 Mann, und 


zu New⸗Carlisle: 3 » „ 13.701 „ "» 352 Mann. 





®) Außer diefer verwertheten Ladung aber noch 43078 Minots Salj. 
**) Excluſive 2.017 Minots Sal 
Rord» Amerika v. Bromme. I. 35 
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Die Ervorten Unter-Canada's, von Quebec auf, befrbäftigten in dieſem Jahre (1829) : 


nach Großbritannien . =: . 537°) Schiffe‘, mit 162.883 Tonnen, und 7.089 Mann 
ee ..34 " » 63.053 Pr „ 2.74 u 
„ Portugal . . 2... 1 * PR 209 7 » 6" 
„ Fayal 1 " ” 105 " ” 10 [7] 
„» dem Say der guten Hoffnung 1 „ ” 170 ” „ 10» 
„ den brit. nordam. Eolonien 96 „ " 7.132 ” F 408 
„dem brit. weftindifchen Indien 58 ” ” 3.043 * * 457 „ 
den Vereinigten Staaten 5 769 7) 52% 7 
Bon Gaspé fegelten . . » 33 u > 4.587 . 253 und 

» Mem:Earliile . . . 3 en 5.925 303 


Seit jener Zeit hat fi fomohl die Ein- ale Ausfuhr fehr gemehrt, und die mit jeben 
Jahre ſteigende Bevölkerung hat eine Thätigkeit im Handel hervorgebracht, die man 
bisher nur in den Wereinigten Staaten zu finden gewohnt war. Der Geehandel Unter⸗ 
Canada's kann jest auf mehr als 3 Millionen Pfund Sterling gefhäst werden, und 
die Tonnenzahl auf mehr als eine halbe Million. Ein in dem Handels:Collegium aus: 
gefertigted Dofument über den Handel von Unter : Canıda , während der Zahre 1829 
bis 1831, giebt folgende Beftimmungen: 

Ginfubr aus: 


TE 00 — — — 


Br. St. . m. St. pr. St. BY. St. 
1329 95.156 694.652 522.661 1.232.469 
1330 90.396 769.430 653.033 1.512.909 
1831 96.593 638.482 770.298 1.705.623 
Ausfubrnad: 

1829 933.156 507.402 49.689 1.490.147 

1330 941.765 163.866 49.770 1.555.403 

1831 897.694 128.526 79.292 1.195.512 — 
Die Zahl der von 1828 im Seehandel verwendeten Schiffe betrug: 

Einwärts. Auswärts. 

1828 718 Schiffe, mit 183.481 Tonnen 1828 807 Schiffe, mit 193.158 Tonnen 
1529 944 Pr 238.095 „, 1829 979 a 244.380  „ 
1330 896 # 52.005 „ 1830 1.232 5 245.651  „ 
1931 1.339 — 331.117 „ 1831 1.047 > 266.763 „ 
1832 1.056 » 251.344 „ 1832 1.098 m 278.533 


Die Eintrittögebühren oder Zölle, welche in Quebec von ausländiichen Waaren 
erlegt werden müſſen, bezeichnet nachſtehende Tabelle, welche dem letzten canadiſchen 
Zolltarif entnommen wurde, und dürfte, da dieſelbe nie in Deutſchland publizirt 
wurde, dem handeltreibenden Publifum nicht ohne Intereſſe feyn. 


Sterling. Currant. 
Pf. Sh. D. Pf. Sh. D. 

Bein, in Gebinden, von Großbritannien 
fommend: o 
Madeira, per Tonne . » » 2... — 10 — undper Gallone — — 9 
Sranzöfihe Weine, ver Tome... — — — * ” — — 4 





*) Hierunter ein in dieſem Jahre iu Dueber gebautes Rieſenſchiff von 3.638 Tonnen. 
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Alle andern Weine, per Tonne . 
Und ferner für alle Weine (1) Procent 
Weine, in Flaſchen, wenn in Großbritan- 
nien gefüllt, diefelben Abgaben, als in 
Gebinden. Wenn nicht in Großbritan« 
nien auf Flafhen gezogen, ein Zufaß- 
goll (2) per Tonne von . » i 
Und für jedes Dutzend Flaſchen —8* 
Wein, in Gebinden, von Gibraltar oder 
Malta, dieſelben Gebühren, wie Wein 
in Gebinden von Großbritannien. 
In Flaſchen, diefelden Gebühren, wie 
Mein in Flafhen vom Orte des Wachs: 
thums. 
Wein, vom Orte des Wachethums, in 
Gebinden: 
Madeira, per Tonne.. 
Alle andern Weine, per Tonne 
Und ferner (1) Procent 
In Flaſchen, ein fernerer Zoll @) ver 
Tonne von . » j 
Und für jedes Dugend glaſchen (2) 
Geiftige Getränke, von Großbritannien oder 
den britifchen Colonien: 
Branntwein, ausländifher, per Gallone 


Genever, 7 "” "” 
Liqueure, „ — 
Rum, n 


Rum, aus britiſchen Beftungen 
Molafien (3) . : - . » 
Und ferner (1) Procent . . 
ditto aus britifchen — ver 
Gallone nur . . . = 
Whiskey, , britifcher , ver Gallone 
ditto, ausländifcher . A 
Geiſtige Getränke, direct vom Erzeugungs« 
plaß, Franzbranntwein und alle andern 
Spirituofa, per Salloene . . . « 
Kaffee, von Großbritannien fommend: . 
Aus britiihen Beſitzungen, per Zentger 
Wenn von auswärts, ein Zufaßzoll von, 
Kakao, aus britiſchen Befigungen, per Ztr. 
Bon auswärts, per Zentner. . .» » 
Zuder, raffinirter, von Großbritannien 
oder den.britifihen Eolonien . . » » 
ditto,, von auswärts (1), Procent . 
Muscovade, von britiichen Befigungen 
bitto, von auswärts, per Zentner . 


Sterling. 


Pf. Sb. 
— 1 
71 


a 
| 


D. 


” 


Rurant. 


pr. Sh. D 


— 


— und per Gallone — 


" 


” 


” 


per Pfund 


und 


Procent 


per Pfund 


und per Pfund 


= 


“nam 
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Sterling. Currant. 
Pf. Sh. D. Pf. & D. 
Piment, aus den Colonien, per Pfund. — — ar 
Bon Großbritannien » » 20m — Procent 20 — 
Thee: Din » » - re — — — ver Pfund — — 6 
Bohean . . . PRRBE? Due aa? — — — — " - — 3 
Alle andere Sorten . .. . — — — — — 4 
Tabak, britiſche Manufalur . » — — — — — — 3 
Von auswärts, ditto (1), ka . 20 — — und per Pfund — — 3 
In Blättern (1). .. ; . 15 — — " „— — 2 
Schnupftabak, britiſche Manufattur oo — — — —4 
Bon auswärts (1), Procen. 1 — — " „. — — 4— 
Spielkarten, britiſſhhheee.. — — — per Packet — — 2 
Salz (4). .. — — — vper Minot — — 4 
Alle andere Güter, Waaren oder "Handels: 
artifel 1. — — —. per Centner 2 10 — 
Und auf gewilfe Güter, Waaren und Han- 
deisartifel ausländifhen Urfprungs (6). F 
Waizenmehl, per Barrel von 196 Pfund . — 5 — 
Mehl von anderm Setraide, per Barrel — 2 — 
Zwieback oder Brod, per Zentner . ..— 16 
Waizen, ver Bufhel . - - 1 — 
Erbfen, Bohnen, Galurances, Hafer, Berſte 
oder Mais, ver Barrel (7. —— 7 
Meis, per 100 Prund . . . — 26 
Gefalzenes Rind = und Schweinefleifh, « ein: 
ſchließlich Schinken und —— 
per Centner . . — 12 — 
Nachſtehende Artikel sahen fimmtlid vom 
MWertbe: . .. ; 7 10 — Procent, als: 
Abaſtik. "Gemätde. Marmor, roh oder ver- 
Alabafter. Gummi Arabicum. arbeitet. 
Ambra. Hanf. Mennige. 
Anisframen. « Honig. Moftifarbeiten. 
Argo. Jalappe. Münzen. 
Bergamottöl. Stanthariden. Morrhen. 
Botargo. Kapern. Nüſſe aller Art. 
Boxholz. Korallen. Ocher. 
Cascaſoo. Kork. Oliven. 
Eitronenöf. - Korinthen. Dlivendt. 
Datteln. Kümmelframen. Opium. 
Eifen, in Blöden und? Lava: oder Maitaftein Drangen und Drangen- 
Stangen. zum Bauen. fchalen. 
Fadennudeln. Lavendelol. Orangenöl. 
Farben. Lilienwurzel. Parmeſankaͤſe. 
Feigen. Limonenöl. Pech. 
Flachs. Linſen. Perlen. 
Früchte, getrocknete. Maccaroni. Pickles in Büchſen und Fla— 
Früchte, in Zucker und Mandeln. ſchen. 


Branntwein eingelegte. Mandelol. Puszjolane. 
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Queckſilber. Sarſaparille. Terpentin. 
Rhabarber. Scammonium. Theer. 

Rofenöl, Schmergel. Wachholderbeeren. 
Roſinen. Schmuckſteine. Weihrauch. 
Rosmarindl. Schwämme. Werg. 

Saflor. Schwefel. Wetzſteine. 
Salmiak. Sennesblätter. Würſte. 
Sardellen. Strausfedern. Zinnober. 


Nachſtehende Artikel zahlen 30 Procent vom Werthe, als: 
Bücher und Papier. 
Draht von allen Sorten. 
Glas und Glaswaaren. 
Ledermanufafte, 
Linnen. 
Muſikaliſche Inſtrumente, und 
Wand: und Taſchenuhren. 

Zwanzig Procent vom Werthe zahlen: 
Geife. 
Kandiszucker und raffinirter Zuder. 
Tabaf, fabricirter, und 
Baummollen : Manufafte. 

Güter, Waaren und andere ausländifche Handelsartifel, welhe durch 6 Geo. IV. 
c. 114 nicht andermwärtd mit Zöllen befegt find, 15 Procent. 

Diefe verſchiedenen Abgaben find durch die Yarliaments » Aften: 4 Geo. TIL. eo. 15 
sec. 1; 6 Geo. III. c. 52, sec. 4; 14 Geo. Ist. c. 88, sec. 1; 3 Geo. IV. ©. 119 
sec. 8; 6 Geo. IV. c. 114 sec. 9; 7 Geo. IV. c. 48 sec. 44; und 7 und 8 Geo. 
IV. 8. 56 sec. 29, und durch die Akten der Provinzial» Regislatur: 33 Geo. III. 6.8; 
35 Geo. II. c. 9; 41 Geo. III. c. 14; 53 Geo. IIf. c. 11, ergänzt durd 55 Geo. III. 
ec. 2 und dur 55 Geo. IL. c. 2, und dur 55 Geo. II. c. 3, dur 3 Geo. IV. 
c. 119 permanent gemacht, feftgeftellt, die eingeffammerten Nummern (1 — 6) aber 
noch mit folgenden Zufägen verfehen worden: IJ 

(1) Dieſe fernere Abgabe wird nur erhoben, wenn deren Betrag den Betrag der 
vorfiehenden Abgaben überfteigen ſollte, in welchem Kalle der höhere Betrag nad 
15 Geo. IV. c. 114 sec. 11 eingezogen werden foll. Da diefes indeß nur bei fehr hoch 
verwertheten Artifeln eintreten könnte, ift diefe Abgabenbeftiimmung faft nur nominell. 

(2) Diefe Zuſatzabgabe überfteigt in jedem Falle den vorftehenden Zoll; der Erceß 
wird ftet erhoben, kann aber in der Zolltafel nicht beftimmt werden, da er nad dem 
Werth der Artifel variirt. 

(3) Molaffen, welcher in andern abs britiichen oder canadifchen Schiffen eingeführt 
wird, zahlt einen Zoll von 7 Pence ſtatt 4. ® 

(4) Diefer Zoll wird zurüdgezahlt, wenn das Salz Behufs der Fifherei nad dem 
untern Theilen der Provinz ausgeführt wird. 

(5) Siehe die Ausnahmen in der Tabelle der rei - Güter. 

(6) Auf folhe Güter, welche der Provinzial» Abgabe von 2'/, Procent unterwor- 
fen find, wird der Zoll unter dem Provinzialgeſetz erhoben, der Betrag beffelben aber 
von der Zahlung abgezogen, die unter 6 Geo. IV. c. 114 entrichtet werden muß. 

Eine Tonnenabgabe von 4 Shillings Eterling, und 10 Procent vom Betrag ber 
Zölle der eingeführten Waaren, wird übrigens unter gewiffen Bedingungen auf Befehl 
der Rathsverſammlung von eingehenden Schiffen erhoben, gegenwärtig aber nur auf 
Schiffe der Vereinigten Staaten angewendet, 
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Tabelle der freien Güter. 


Durch die Provinzial =» Aften; 33 Geo, II. c. 11. sec, 5 und 8; 55 Geo. III. c. 2 
sec. 4; und 59 Geo. IIL c. 17 sec. 1 find von Abgaben befreit: 


Bohnen (1). Honig (1). Reis (1). 

Butter (1). Kartoffeln (1). Rinder (1). 

Erbien (1). Käſe (1). Rindfleiſch, gefalzen (1). 
Fiſche, geſalzene (2). Kleidungsſtücke zum eige ⸗ Roggen m. 

Fiſchöl (2). nen Gebraud. Sämereien ( 1). 

Flachs (1). Mais (1). Schweinefleiſch, geſalzen (1). 
Gerſte (1). Mehl (M. Terpentin (1). 

®etraide aller Art (1). Del (1). Theer (1). 

Hafer (1). Pelzwerf (1). Thran (2). 

Hanf (N). Pech (m). Vieh, lebendes (1). 
Harz (1). Pferde (1). Waizen (1). 

Haͤute (1). 


Hausgeräthe und andere Bedürfniſſe, welche von Perſonen in's Land gebracht wer · 
den, die als permanente Anſiedler ſich niederlaſſen wollen, ſind ebenfqlls frei. 


Durch die Parliaments-Akte: 6 Geo. IV. c. 114 find ferner befreit: 

Heu und Stroh (1). 

Geld und Gold und "Silber in Barren. 

Diamanten (1). 

Reid, Mais und Holz, von britifhen Befigungen an der Weftfüfte Afrifa’s, 
und direct von dort eingeführt (3). 

Früchte und frifhe Begetabilien (3). 

Baumwolle und Wolle (3). 

Güter , produeirt in Plägen innerhalb der Grenzen der oftindifhen Compagnie, 

Ferner Geräthe, Futter und PVictualien ; Branntwein ausgenommen, und Kleider, 
Werkzeuge und Geräthihaften für die britifhen Fifchereien in Amerifa (3), unter fol« 
genden Zufäßen : 

- (1) Wenn vom Auslande, den ausländifchen Zöllen unterworfen; fiehe oben 
den Tarif. 

(2) Wenn vom Auslande: verboten, 

(3) Den Provinzialabgaben unterworfen. j 

Verboten wurde durch die Parliaments » Afte 6 Geo, IV. c. 114 und 7 und 8 Geo. 
IV. c. 56 sec. 31 die Ginfuhr folgender Gegenftände vom Auslande: 

Waffen, Munition und andere Kriegsbedürfniffe. 

Bücher zum Verkauf, die in einem andern Rande zuerft gedrudt oder neu auf: 
gelegt waren, ausgenommen ſolche Bücher , die nicht innerhalb 20 Sahren 
in den Pereinigten Königreichen Mm Druck erſchienen find. 

Thee, ausgenommen durch die oflindifhe Compagnie, oder mit deren Bewilli⸗ 
gung. 

Schlechtes oder nachgemachtes Geld, 

Getrodnete oder gefalzene Fifche. 

Schießpulver. 

Thran, Fiſchöl, Wallfiſchſpeck, Finnen und Häute, als Produkte von Fiſchen und 
andern in der See lebenden Thieren, ausgenommen: wenn durch britiſche 
Schiffe eingeführt. 

Der Handel Unter : Canada’d mit den Nord - Amerifanern it zwar größtentheils 
Shleihhandel, für Canada aber von großer Wichtigfeit, da die am ſüdöſtlichen Ufer 
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bed St. Foren; gelegenen Ortſchaften durch denſelben wohlhabend geworden find; in 
Sandesproduften war derfelbe bisher nur unbedeutend, in britifhen Manufakten 
aber, die auf diefem Wege, ohne Zölle-zu entrichten, nah dem Staate Maine und 
nah Nem:-Morf gepafht wurden, mar der Handel für die Canadier fehr geminn- 
bringend ; von größerer Bedeutung aber: 

Der Taufhhandel mit den Indianern des weſtlichen Binnenlanded und der Hud« 
ſonsbay, welcher theils durch die Hudſonsbay- und nordweftlihe Gefellfchaft, theils 
durch einzelne Kaufleute aus Queber, Montreal und Three Rivers betrieben wird. 
Früher war derfelbe noch ausgedehnter umd nußbringender ald neuerer Zeit, wo die 
Pelsthiere ihon bedeutend angenommen‘, theils fih nah Weſten zurückgezogen haben, 
und fo bie Pelzhändler nöthigten, ihre Miederlaffungen weiter in's Fand hinein zu 
verlegen, theils hat Die indianiſche Wevölferung der Canada's, durd den Genuß gei-. 
ftiger Getränfe und die Kinderblattern, fo abgenommen, daß diefe nicht mehr fo viel 
Säger auffiellen fann, und in Südweſten ift den Ganadiern an den Amerifanern, und 
in Nordweften an den Ruſſen eine Eoncurrenz erwachſen, die nachtheilig auf den 
indianischen Handel eingewirft hat; deſſen ungeachtet wird Canada, fo lange es im 
Belis der Seen und der vortheilhaften Wafferverbindungen im Welten bleibt ; fort: 
während über feine Nebenpuhler triumphiren, den Peljhandel mit China jenen über- 
laſſen, dafür aber ohne Concurrenz im europäifhen Pelzhandel bleiben. 

Die Indianer liefern Velzwerf, Häute, Bibergeil, Ginfeng, Sclangenmwurzeln 
und Pemikan und Fiſche zum Pebensunterhalt der Bewohner der verfhiedenen Forts 
und- Faftoreien, und erhalten dafür Num, Branntwein, Gewehre, Pulver, Blei, 
wollene Deden, Tuch, Tabat, Manufafturwaaren, Karben, Perlen und unädten 
Schmuck. Aller Handel geihieht durch Taufh, und dad Biberfell ift der allgemeine 
Maßſtab, nach welchem die europäiſchen Waaren ſowohl, ald die Produfte der India- 
ner, abgeſchätzt und verwerthet werden. Wir geben hier den von der Hudfonsbangefell: 
fbaft angenommenen indianiihen Vreisfurant, um zu zeigen, welche europälfdhe 
Waaren dem Indianer Bedürfnis und werthvoll geworden find, und mit melden der 
canadiſche Kaufmann fein Lager veriehen muß, um vortheilhafte Geſchäfte mit India» 
nern entriren zu fönnen, wie uns diefelben Umfreville mitgetheilt: 

Biberfeite. Biberfele. 
3 Etüd — — 
1 Feile . . . tere 
1 Zabafsdofe . . - Bee 
1 Pfund brafilifcher Tabaf 
1 u Tabaf in Blättern . 
4»  englifher Tabaf in Rollen 
8 Stück Edhuflerahlen . . . » 
3 „» SKindertrommein . . . . 
12 Paar Falkenglöckchen 
1 Degenflinge . . . 2 2... 


1 Pund Gfasforallen gleih . 
1 * Porzellan 

1 Meſſi ngfeifel 

1 Dard grobes blaues oder rothes Tuch 
1 Stück blaugewürfelte Hemden . 
1 m weiße Hemten. . . .”. 
1 Paar Zwirnftrümpfe . . » 

1 Pfund Pulver...» . 
4 u» &drot. ... 

1 Dard Molton oder glanell 


X 


4 Stück Meſſer "4 Eishafen 
1 Slinte. . 2... 1 4 Slintenfrager . 
ı Kamm 1 großer Hut . 


1 Heiner lederner Koffer 

12 Stüd Mähnadeln 

5 1 a er“ 

1 Gallone Rum . . 

13 Stück Medaillen von Wefing 
oder fupfer . . » j 


16 Keuerjteine (zlintenfteine) 
1 Pfund rothe Farbe 

1 Paar Piftolen 

1 Eleines Brennglas . 

1°, Dard Strumpfband 

1% „ Treffen . 


⸗ 
ee DD A a — 


» u. 0 8 2 .-». 9.» * 
Mr eh — — — Mel —— 


— 
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Biberfelle. Biberfelle. 
6 Fingerhüte . . rar et 2 NRafirmeforr . » 2 2220. 1 
1 Meffingenes beihand ER 1-Pfund Zwim . x... 1 
3 Feuerſtahle . . 1 


Sm Taufhhandel des Velimerts und der Häute felbft werden auch diefe nad 

Biberfellen verwerthet und in den Kactoreien angenommen : 
Biberfelle. Bi berfelle. 

1 ausgewachſene Elennshaut für . 2 Hell einer wilden Raten . ».. 02 
1 Haut von einem jungen Glenn 1 O:tterbalg . 
Das Fell eines alten Bären 2 bereitete Felle von jungen Ottern 1 
Das Fell eines jungen Bären”. . . 2 Marderfelle der beffern Sorte „ 1 
1 fhwarzer FZuhsbalge . .» » . . 3 Marderfelle der — — 1 
1 grauer Fuchsbalg.. 1 Rebbodehaut : 1 
2 weiße Fuchsbälge . . —F 2 Rickenhäute (Rehmeibchen) . BEE 
4 rother Buhdbal . » 2» 2... 6 Musfusrattenbälge .1 
2 braune Fuchsbälgen. .. 10 Pfund Gänfefedern 1 
1 Molffell . » 2 2. . —F 1.000 Stück Gänſeſpulen. 1 
1 Wolverenenfel . . . 1 Pfund Bibergel . . - 1 

Der Binnerbander Unter - Canada's mit Ober » Ganada, welches Fand durch Ein⸗ 
wanderungen mit jedem Jahre mehr in Aufnahme kommt, iſt ebenfalls von großer 
Wichtigkeit, und wenig Länder der Welt haben für Binnenſchifffahrt eine ſo aus» 
gezeichnet vortheilhafte Lage als Unter-Canada, durch deſſen Mitte der St. Lorenz 
fi ald große Pulsader hindurchzieht, und von beiden Seiten Klüffe in fih aufnimmt, 
die im Sommer für Canoes und Boote, troß der vielen Fälle, überall fahrbar find. 
Durd den Sorel oder Ridheliew fteht der St. Lorenz mit dem Champlaim 
fee, und durch deſſen Kanäle mit den Haupthandelsplägen der Inion in Verbindung, 
durd die großen Seen mit dem Binnenlande bis zum Winnipeg und nocd weiter 
hinauf bis zum Madenziefluß, und durh den Ottawa mit den Hubfondbay« 
ländereien, Seefchiffe gehen den St. Lorenzſtrom bis Montreal hinauf, kleinere Fahr: 
zeuge, Sloops und Echooners aber, von Montreal bis Dorf in Ober: Canada. Bid 
zur Infel Bic gehen die Geefhiffe in ver Regel ohne Lootſen, da bis dahin ſich Feine 
befondere Gefahr bietet, von bier aber aufwärts werden ſtets Footfen angenommen, 

Das Lootfengeld vom Bic bis Quebec beträgt: 


BD eb 


an eh. D. 
vom 2. bis zum 30. Aprl . 2.» 1 — 6per Fuß 
vom 1. Mai bis zum 10. November. . — 18 — u " 
vom 11. bis 18. November... .» 13 — rn 
vom 19. November bis zum 1. Mi . 1 8—r 


Bon Quebec abwärts bis zum Bic beträgt daffelbe : 
som 2. bis 30. Arril . » 2 222 8 
vom 1. Mai bis 10. November . ». x. — 15 
vom 11. bis 18. November. . ». .. 13 
vom 19. November bis zum 1. Min . 1 5 
Während des Monats März wird des Eisgangs wegen fein Schiff den Et. Loren 
hinauf gelootst. 
Schiffe, welche nah Three Rivers oder Montreal beſtimmt find, zahlen 
bis Duebec nad der Tonne, und zwar; 


Shiffe von 100 bis 150 Tonnen . . 2 Bund Eurrant 
“” »„ 151 »r 200 „ Far 7, " 
[7 "„ 201 " 250 " : ff ” 
“ " 251 Tonnen und drüber . 5 ” " 


123 “ 


»eoow 
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— — 





Beim Abſchluß mit dem Lootſen haben die Schiffer einen Shilling von jedem zu 
zahlenden Pfunde vom Lootſengelde abzuziehen und dem Hafenmeiſter beim Ausclari- 
ren zu übergeben, für alle aber vom Ric nad) Quebec oder von Quebec nah dem 
Bic gehenten Schiffe 2 Eh. 6D. Eurrant an denfelben zahlen. Diefe Abgabe fällt der 
Direftion des Trinity Houfe zu, und ift zur Unterſtützung verunglücter Footfen und 
deren Witwen und Kinder beftimmt. 

Das Lootfengeld von Quebec an aufwärts beträgt: 

bis Port Neuf für Schiffe bis 200 Tonnen 4 Pf. Eurrant, von 200 bis 250 
Tonnen 5 Pf. Eur. und für Schiffe über 250 Tonnen 6 Pf. Eur., abwärts 
bis Quebec aber 2 Pf. 10 Sh.; 3 Pf. 10 Sh. und 4 Pf. Eur.; 

von Quebec nah Three Rivers, oder oberhalb Port Neuf, nad der 
Größe ded Schiffes 6, 7 und 8 Pf. Eur.; .; abwärts 4 Pf.; 4 Pf. 10 Sh. und 
5 Pf. 10 Sh. Eur.; 

von Duebec nah Montreal oder oberhalb Three Rivers aber 11, 13 
und 16 Pf. Eur. und abwärts 7 Pf. 10 Sh., 8 Pf. 15 Sh. und 10 Pf. 15 
Sh. Eurrant. 

Biele Schiffer, denen daran liegt ihre Reiſe fchnell zu vollenden, nehmen in Que: 
bec feinen Lootſen an, fondern laſſen fih von dem Herkules und Sohn Molfon (Zug. 
boote), nah Montreal hinauf bugfiren, der Preis richtet fih dann nad der Breite des 
Baums, und wird das Schiff zu neun Fuß Waflertiefe angenommen, jede größere 
Tiefe aber nad) einer beftimmten Tare vergütet. So zahlen Schiffe bei: 

Breite bes Für 9 Fun Für jeden Fuft 
Baums, Warffertiefe, Tiefe über 9 Fuß. 





„. & D WM. ©. D 
20 Fuß. 26 Ah 2 13 4 
1 u 28 — — 3 — — 
2 . 20 6 8 368 
3 u 3013 4 313 4 
an . 2 — 1 — — 
3" .306 8 416 8 
un .34 13 & 413 4 
27 ,36-—- — Kiez 
28 37768 s 6 8 


Abwärts von Montreal Ka "Quebec it der Bugfirpreis die Hälfte des oben an⸗ 
gegebenen Betrags. Alle Schiffe unter 9 Fuß Waſſertiefe zahlen 80 Shillings per Fuß. 

Landftraßen find bereits überall in Inter» Ganada angelegt; die meiften derfelben 
find zwar nicht im trefflichften Zuffande, und im Sommer nad vorhergegangenem 
Regen oft kaum zu paffiren, inde genügen fie doch bis jest dem Bedürfniß, und mit 
jedem Sahre werden diefelben verbeffert, erweitert und neue eröffnet. Die herrlichen 
Wafferverbindungen machen es möglih, im Sommer den größten Theil des Fand» 
transports zu umgehen, im Winter aber bietet die vier bis fünf Monate liegende 
Schneedecke dieſelben Bortheile für den Waarentransport dar, wie Rußland. Die 
wichtigſten und bedeutendſten bis jetzt eröffneten Landſtraßen find: 

eine Straße bon Quebec längs dem nördlihen Ufer des St. Lorenz, über Three 
Rivers und Montreal nady St. Andreas, am Ausflug des River du Nord in dem 
Dltamwa ; 
” eine Straße von Point Levy, Quebec gegenüber, längs dem füdlihen Ufer des St. 
Lorenz, bis zum Ontario See; 

eine Straße von Point Levy, längs dem öfllihen Ufer des Chaudiere nah Ken 
nebec im Staate Maine ; 
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eine Strafe von St. Nicholas über Leeds, Ireland, Dudswill, Eaton und Elifton, 
nach Hereford am Connecticut ; = 

eine Straße von Micolet, Three Riverd gegenüber, über St. Antoine, Drum: 
mondeille, Melbourne, Sherbroofe, Lennorville, Compton und Hatley nad Gtanftead; 

eine Straße vom Gt. Petersfee längs dem öſtlichen Ufer des Et. Francis nad 
Rihmond ; 

eine Straße längs dem öftlihen Ufer des Richelieu, von William Henry oder 
Sorel nad der Miſſisquibay des Champlain = Sees ; eine andere längs tem weſtlichen 
Ufer diefes Fluſſes bis Chambly und von da nah Pa Prairie am St. Lorenz ; 

eine Straße längs dem öftlihen Ufer ded Yamaska bis Abbotsford, und eine an— 
dere längs dem weftlihen Ufer bis Dunham, und 

eine Straße von Ehambiy füdöftlih über St.-Eefaire, Abbotsford, Waterloo und 
Shefford nah Lennoxville. 

Außer diefen eriftiren viele Vincinalfiraßen, die aus einer Seigneurie in die andere 
führen. 

Das Poſtweſen ift gut geordnet. Die Regierungspadetboote fegeln regelmäßig ein: 
mal im Monat von Quebec nah Falmouth; eben fo beftehen von Liverpool aus regel: 
mäßige Padetfahrten, die monatlicdy zweimal nad Quebec abgehen und die Reife in 
neun bis zwölf Wochen maden. Der St. Lorenzſtrom, die Seen, welde er mit ein- 
ander verbindet, und einige feiner Nebenflüffe, werden mit Dampfihiffen von feiner 
Mündung an über Quebec und Montreal bis Amherfiburgh in Ober : Eunada, eine 
Etrede von 1.500 Meilen, befahren. Kanäle find bis jest nur zwei in Unter > Ganata ; 
der erfte, der fa Chine:Kanal, beginnt oberhalb Montreal, ift zwanzig engl. Fuß breit, 
fünf Fuß tief und neun engl. Meilen lang; der zweite umgeht die Schnellen des 
Richelieu , und zieht fi von Englifh Fort bis St. John. 

Münzen, Maße und Gewichte Unter-Canada's find die Britifchen. Früher war 
das alte franzölifhe Mag bier in Gebrauch, allein feit 1808 ift das alte englifche ge— 
feglih eingeführt worten. Im Getraidehandel hat man indeffen den franzöftihen 
Minot beibehalten; man rechnet 90 Minots = 100 Windefter Bufhel, obgleich dus 
wahre Nerhältniß ſich wie 90 zu 98 fteflt. Der Wincheſter Buſhel für Kom = 8 Gal— 
lons, häft 2150,” und die Windefter Gallon für Korn 268," engl. Kubifjoll; der 
gehäufte Bufhel für Kohlen hingegen 2814,” engl. Kubifzol, Die Gallone für Wein 
und Branntwein hält 231, die für Ale und Bier hingegen 282 engl. Kubifjoll. Der 
Bufhel ift das Normal: Hohlmag und zerfällt in folgende Unterabtheilungen : 

Bufbel, Bel. Gallond. Quarts, Bits, 


1 = 4 28 2.2 = 9 
1=2,.=8=% 
ı = % = 8 

ı = 2 * 


Kohlen werden gewöhnlich nah dem Chaldron verfauft, und diefes hat 12 Säcke 
oder 36 Bufheld. Die Ginheit der Längenmaße ift die Dard (Reichs -Dard, Impe- 
rial - Yard) = 914,’ Millimeter. Der Fuß (Foot) ift der dritte «Theil diefer. Ward, 
und wird in 12 Zoll (Inches) eingetheilt, Die Ruthe (Pole, Perch oder Rod) beträgt 
5'4, Dard, alfo 5,°°° Meter. Das Furlong = 220, die englifhe Meile (Mile) hin— 
gegen 1760 Dards. 

Das Flächenmaß ift der Acer oder Morgen (Avre) und diefer enthält 4840 []Dards 
oder 160 [Ruthen = 40, Aren. Der Viertel: der (the Rood of Land) enthä 
1210 [Darts oder 40 DRuthen. Rood ımd ‚Rag find hiernach wohl zu unterfchei- 
den; die Quadrat: Rod enthält 30°, Quadrat-Pard; 40 DRods = ı Rood, und 
4 Roods = 1 Xcre. . 
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Buch und Rechnung werden hier in Pounds (Pfund) zu 20 Shillings a 12 Pence 
Eurrant geführt. Diefes Eurrant » Geld (Halifar - Eurrant) ift "4, geringer in Werth 
als die englifhe Sterling - Baluta, indem 100 Pfund Eurrant für 90 Pfund Sterling 
oder 100 Pfund Sterling für 111? Pfund Eurrant gerechnet werden. Der fpanifcdhe 
Piafter oder Dollar gilt hier 5 Shillings Currant. 

In einigen Gegenden rechnet man mitunter auch noch nad) Livres zu 20 Sous 
& 12 Deniers, weldhe dad alte Eurrantgeld genannt werden. 


Verhältniss sämmtlicher hiesiger Rechnungsmüngen. 


fund LShillingd Livres Bence Sols Deniers 
Eurrant,. Eurrant. altes@ur. G@urrant, altes Eur, altes Eur. 


1 20 24 240 480 5760 
1 17% 12 24 268 

1 10 20 240 

i 2 . 24 

1 12 


Nachftehender Tarif zeigt das Gewicht und den Eurrant- Werth verfchiedener Gold⸗ 
und Silberümzen an, welche hier im Umlauf find, nad einer Verordnung der 
Gefeßgebung : 


Engl. Werth in Werth in altem 
Goltmänzge. Gewicht. Eurrant, Eurrant. 
Dwits. Grains. Pf. Eh. 9. Liv. Sous. Den, 
Spanifhe Dublonen . . . . 7 — 3146 988 — 
Englifhe Guinen. -. ...5 6 134 93 — — 
Portugiefifjhe Johannes . . . 183 — 1 — — 96 — — 
Moidors..61898 1 10 — 36 — — 
Franzöſiſche Louisd'ors vor 179 
ausgeprägt. . » 2 2... 4 12 8 7 4 — 
Piftolen von 173. : 2... 4 4 — 198 3 21 18 — 
Nordamerikaniſche Eagles.. 41 6 20 — 60 — — 
Silbermünzen. 
Engliſche Kronen . . 2... — — 5 6 6 12 — 
" Shln . 2... - — 11 16 — 
Spanifhe Piafer . .. —— — 5 — 6 — — 
Pfarren . . . 2 2: 22 —— — 1 — 14 — 
Franzöfifhe 6 Livresſtücke, vor 
1793 ausgeprägt... . 2. — — — 56 6 12 — 


Die am häufigften cirfulirenden Münzen find Dollars von verſchiedenem Werthe, 
Durd Einwanderungen find bedeutende Quantitäten britifhen Geldes nad Canada ger 
fommen, fo daß man gegenwärtig die cirfulirende Geldfumme auf 250.000 Pf. St. 
anichlagen kann; unabhängig davon ift die in der Militärfaffe angehäufte Bilanz; von 
100 bis 150.000 Pf. St., und wenn es wirflich wahr ift, daß viele Ganadier betraͤcht⸗ 
liche Quantitäten Geldmünzen aufgehäuft haben, darf man wohl annehmen, daß es 
eine halde Million Gold» und Silbermünzen in der Provinz gibt. 

Privatbanfen , melde Papiergeld ausgeben, beftehen bereits drei, zu Quebec und 
Montreal, doch hat das Bankweſen und Unmefen noch nicht die Höhe erreicht, als 
in der benachbarten Union. 

Die Regierung befist felbft feine Banf, noch find von derfelben Noten auf den 
Kredit der Eolonie ausgeftellt ; ſelbſt an den drei Privatbanfen, die durch einen Zrei- 
brief ermächtigt find, Banknoten von einem Dollar im Werth bis zu beliebigem Be- 
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trage auszugeben, die auf Verlangen baar ausgelöft werden müflen, und melde fo 
viel baares Geld in ihren Kaffen vorräthig haben müſſen, als ein Drittel der cirfuli- 
renden Noten beträgt, hat das Gounernement feinen Antheil. Zährlih muß jede 
Bank der Legislatur einen getrudten Rechenſchaftsbericht und Abſchluß vorlegen. Die 
Summe des baaren, in der City-Bank vorräthigen, Geldes belief fih im Sahre 
1834 auf 15.244 Pf. St.; tie der Montreal:Banf auf 73.860 und der Que: 
bec:Banf auf 21.011 Pf. St ; mithin allein in diefen drei Banfen zufammen 
110.115 Pf. St., die blog Privaten angehören. Das in den Jahren 1825 und 1834 
eirkulirende Papiergeld betrug : 
z J 1825 1834 Zunahme, 

Dueber:Banf. . . . 29.393 46.752 18.359 

Montreal: Bant . . . 88.545 190.297 101.752 

Sity: Bart. » 2. . 9.438 34.235 25.803 





Total Pfd. St. 125,370 271.254 145.914 
woraus zu erfehen ift, daß das Bankweſen in Unter: Canada fid immer mehr aus» 
bildet, und mit ihm die Zunahme des Handels der Eolonie. , 

Die Einheit des Gewichts in Unter- Canada ift dad Imperial-Troy- Pound. Diefes 
Yfund hat 12 Ungen oder 280 Pfenniggewihte (Dwts); die Unze hat 20 Pfennig» 
gewichte oder 480 Grän (Grains), das Troy: Pfund folglih 5.760 Grän = 37324,* 
genaue Gentigramme. Das Troy: Gewicht iſt das Gold» und Silber-, fo wie auch 
das Apothekergewicht. Vom Handels: oder fogenannten Avoir A poids⸗Gewicht hat der 
Gentner 112 Pfund & 16 Unzen oder 156 Dracdhmen. Die Unze hat 16 Dradmen. Das Avoir 
du poida- Pfund ift auf 7.000 Troy:Gräns feftgefegt worden, und wiegt alfo 45359,’ genaue 
Gentigramme. Der Gentner wiegt 50,"°’ genaue Stilogramme ; 144 Avoir du poids: Pfund 
find genau 175 Troy: Pfund und 175 Troy-linzen genau 192 Unzen Avoir du poids. 


e, Einwohner. 


Zur Zeit der Entdeckung Ganada’s durd die Europäer war das Land am Et. 
Foren; von einer dunfelfarbigen Menfchenrace, Indianer genannt, dicht bevölfert, als 
ſich aber mit der Zeit die Golonifation weiter ausbreitete, wurde diefe farbige Bevöf- 
ferung von den Weißen beinahe ganz ausgerottet, oder ins Innere des Landes zu— 
rüdgedrängt. Die zwifhen den Franzofen und Engländern in den, früheren Zeiten 
und fpäter zwifhen den Gngländern und den Bewohnern der Vereinigten Staaten 
geführten Kriege, trugen vorzüglich zur Vertilgung der Ureinwohner bei, von denen 
nur noch wenige in den untern Theilen des Landes übrig find. Der Krieg, anftedende 
Krankheiten und der Branntwein fcheinen aber auch diefen Fleinen Reſt, ber fih auf 
höchſtens 20.000 Individuen erftredt., bald völlig zur Auflöfung bringen zu wollen. 
Der Abftammung nad beſtehen die jekigen Einwohner von Inter » Canada theils 
a.aus Indianern, theild b. aus Europäern. 


a. Die Indianer oder Ureinwohner. 


Bon den früher fo zahlreihen Nationen findet man nur noh: Algonfinen, 
Srofefen oder Mohawks und die Dendts oder Huronen. Bon den er 
ftern leben die Stämme: Timmiscameins am obern Ottawa, die Antica- 
miometsd am obern St. Maurice, die Cheroutimis am Gaguenay, die Pie 
rouagamis am St. John und die Papinachois an der Grenze von Labrador. — 
Die Jrokeſen und Huronen werten am Ottawa angetroffen, und bewohnen 
auch einige Dörfer in der Nähe von Quebec; zu ihnen gehören auch die 800 Alg: 
nier im Dorfe Cocknawaga, welche Landwirthſchaft betreiben und fämmtlich die katho⸗ 
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liſche Religion angenommen haben. Die ganze Summe der indianifhen Bevölferung 
beläuft fih gegenwärtig auf circa 20.000 Seelen, und der zahlreihfte Stamm ift der 
der Timmiscameind,, die allein an 10.000 Köpfe zählen. Die im angebauten Theile 
Unter : Eanada’s lebenden find auf beflimmte Stationen angewiefen und gegenwärtig 
auf circa 1.500 Seelen zufammengefhmolzen, die in einem armfeligen Zuftande, theils 
von der Mildthätigfeit, theild von der in Folge der Verminderung des Wildes und 
der Beihränfung ihrer Sagtreviere, nur dürftig gewonnenen Beute leben. Bei dem 
Dorfe St. Regis leben nod) 500 von den ehemals zahlreihen und mächtigen Iro— 
fefen, und bei dem Dorfe Porette finden faum noch 100 der tupfern Huronen 
eine dürftige Eriftenz. In wenigen Sahren werden wahrfcheinlich nicht 50 Ureinwohner 
mehr in Unter: Ganata übrig ſeyn. 

Im Aeußern, in Statur und Farbe fowohl als in Sitten, Gebräuchen und Lebens— 
art find fih alle Intianerftämme Canada's gleih, und nur die Sprache unterfcheidet 
die verfchiedenen Stämme. Ihr Körper ift ſchlank, wohlgebaut und muskulös; die 
Hautfarbe ift kupfer- oder erdbraun, bei den Stämmen von Algonfinifher Herkunft 
aber etwas heller als bei denen von irofefifher Abftammung. Die Weiber find Meiner, 
zeichnen fi in der Jugend durch mehre anziehente Reize aus, neigen fih aber zum 
Fettwerden. Durch den langen Verkehr mit den Europäern haben die Indianer zwar 
manche ihrer Tugenden, doc auch mandes, ja viele ihrer Lafter angenommen, und 
wenn aud ihre Eitten im Ganzen genommen milder geworden find, die Unmenſchlich- 
feiten gegen ihre Feinde nachgelaſſen haben, und fie jeßt lieber die in ihren Kriegen 
gefangen genommenen Menfhen an die Europäer verfaufen, als fie zu ffalpiren, 
find fie doch moralifch gefunfen. Ginzelne Stämme bewahren zwar noch immer den 
Stolz auf ihre Freiheit und Unaphängigfeit, und der von Jugend auf gemährte Zrei« 
heitstrieb hält fie ab, eine anfäfige Lebensart zu mählen oder ſich der Givilifation der 
Europäer zu nähern, andere aber, und namentlicd die irofefiihen Stämme, die durch 
ewige Kriege, die Kinderblattern und den Genuß des Branntweins fo geſchwächt 
waren, daß fie aufhören mußten, eine ſelbſtſtändige Nation auszumachen, haben fi 
in Dörfern angeflevelt, den Gefeken des Landes unterworfen, und zum Theil auch 
dus katholiſche Chrifienthum angenommen, und leben zu Poretto, St. Regis, Becan- 
cour, See St. Francis und zu Cochenonaga oder Eodnamaga. Mit den Weißen 
fiehen fie zwar äußerfih in gutem Bernehmen, wurden aber von jeher dadurch fehr 
gegen diefelben erbittert, daß ihnen die ehemalige franzöfifhe Negierung ſowohl, als 
die jetzige britiſche, ihre Ländereien mit Gewalt abgenommen hatte. In neuerer Zeit 
hat man indeß mehr Billigfeit vorberrfhen faffen, und die Regierung fauft den In- 
dianern ihr Fand gegen jährliche Feibrenten ab; dadurch find nun zwar die Jagdreviere 
der Ureinwohner fehr beichränft worden, und der Mangel M unterhalt zwingt ſie, 
fi mit Viehzucht und Landbau zu befaſſen, indeſſen wohnen fie nun auch den britifchen 
Anfiedfern zu nahe, und werden immer lafterhafter und dem Trunfe im höchften 
Grade ergeben; freilich ift e8 durch Gefege bei fhmerer Strafe verboten, den India 
nern hitzige Getränfe zu verkaufen, doch wird died Verbot, um des bedeutenden Ge- 
winnes willen, der dabei zu machen ift, nur zu häufig übertreten. Das Loos der noch 
in den Wildniſſen herumftreifenden Indianer ift, ſobald die Jagd nicht reichlich aus— 
fällt, fehr trMrig, und um fo mehr, da fie, bei ihrer natürlichen Trägheit und Gorg- 
Iofigfeit für die Zufunft, nicht eher auf die Jagd gehen, als bis fie die Noth dazu 
zwingt. Die mwandernten Indianer leben in voller Imabhängigfeit, und meiftens in 
einer patriarhalifchen Berfaffung. Für den Krieg wählen fie fih ein Oberhaupt, dem 
fie blindlings geboren, und welches auch fpäter im Frieden nicht ohne Einfluß iſt; 
doch machen fie gewöhnlich ihre allgemeinen Angelegenheiten in den Rathsverſamm⸗ 
ungen der Krieger und Greiſe ab. 
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In der Kleidertracht haben die canadifhen Indianer dur ihre Bekanntſchaft mit 
den Europäern mande Veränderungen vorgenommen, umd mwenigftend den Schmud 
der Europäer mit dem ihrigen zu vereinigen gefucht. Ihre Wohnungen oder Wigwams 
find fehlechte Hütten, die weder vor Regen, noch Wind und Kälte ſchützen. Einige 
Pfähle werten in den Boden geſtoßen und oben mit Baumrinde oder Häuten über: 
det. Zumeilen erbaut man drei oder vier folhe Wigwams in einem Kreife, in deſſen 
Mitte das gemeinihaftlihe Feuer brennt, und nur in den Dörfern der riftlichen 
Indianer findet man ordentlich, wenn aud dürftig, eingerichtete Blockhäuſer. Bei 
aller Armuth ift der canadifhe Indianer äußerſt gafifrei und theilt gern Alles mit, 
was er hat; ift großmüthig, menſchlich und hülfreih, und auf fein gegebenes Wort 
ann man fich feft verlaſſen, namentlich wenn die Pfeife dabei geraucht, oder ein 
Wampum dabei gewechfelt wurde, eine Geremonie, die ftetd als heilig und bindend 
angefehen wird. Die Jagd ift ihre Hauptbefchäftigung,, die meifte Zeit indeß bringen 
fie mit Nichtsthun in ihren Hütten hin; die Meiber betreiben den Feldbau, verfer- 
tigen die Kleider und müſſen alle harte Arbeiten verrichten, zuletzt auch noch die 
Sagdbeute der Männer nah Haufe tragen, 


b. Die Europäer und deren Nahfommen. 


Die angefiedelten Bewohner Unter - Canada's find theild Eanadier, d. h. Abfümme 
linge der Franzoſen, theils Briten aus beiden Inſeln, und deren Nachkommen. j 
Der frühefte europäifhe Cenſus von Unter: Canada ift vom Jahre 1622, wo 
Quebec, damals ein Pleines Dorf, micht mehr als 50 Einwobner zärlte. Cine allge: 
meine Volszählung fand 1676 Statt, feit welcher Zeit die Zunahme der Bevölferung, 
nach Charlevoix, Ia Potheraye, und den veröffentlichten Dofumenten der Behörden, 

fi folgendermaßen geftaltete: 


1676 8.415 

1688 11.249 Zunahme in 12 Jahren 2.834 Seelen. 
1700 15.000 " „1 3.751 — 
1706 20.000 " „6 5.00 
1714 26.904 rr „Bo 0 0 
1759 65.000 ” "„ 465 38.096 " 
1784 113.000 „23 48.000 " 
1808 200.000 „ „2 87.00 
1814 335.000 ” „6 135.000 ” 
1825 450.000 .. 11 118.000 
1830 Mı.sı7 u „5: uw 61.7 m 


Die raſche Zunahme feit den legten Jahren ift augenfheinlih eine Folge der Aus— 
wanderung aus Europa, die, obgleich fie das erfte Jahr nadı dem Frieden nur erft 
1.250 Köpfe betrug, mit jedem Jahre flieg, und ſich von 1819 bis 1834 in Unter⸗ 
Canada folgendermaßen geftaltet: 


1819 12.907 1823 10.258 1327 16.862 1831 49.250 
1820 11,239 1824 6.516 1828 11.697 1832 «i.423 
1821 8.050 1825 9.097 13293 13,356 1833 22.062 
1822 10.468 1826 10.731 1830 24.391 1834 29.769 


Sn 16 Jahren alfo eine Gefammteinwanderung von 298.064 Köpfen, von denen 
jedoh ein großer Theil über Montreal nad Ober » Canada ging. — Der Beftand 
der Bevölferung von 9826 bis 1831 war, nah einem Bericht der Colonial« 
behörde: 


1826 
1828 
1829 
1830 
1831 
183% 


Männliche. Weibliche. 


186.663 
204.165 
214.131 
219.200 
232.198 


177.893 
227.930 


240.203 , 


245.636 
317.330 


” 
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Total. 
364.556 
432.095 
454.333 


"464.836 


539.822 


„ 


Geburten. 


10.035 
22.651 
25.110 
24.878 


Ehen. 


[2 
1.576 
3.536 
4.105 
4.709 


Tobesfälte. 


„ 
4.296 
9.435 

11.098 
12.770, 


Der Genfus von 1831 enthält intereffante Specialitäten, und ed wäre zu wünſchen, 
daß die Eofonialbehörde jährlich, oder wenigftens alle 5 Jahre, einen ähnlihen aus— 
führlihen Bericht über die Bevölkerung erließe. 

Die folgende Ueberficht ift ein Auszug aus jenem Cenſus, und nad den Diftriften 


Census von 1831. 


gefchieden. 
Diſtrikte: Moutreal. 

Areal in engl. I Meilen, . . 54.808 
Bemwohnte Häuferr . . » 48 323 
Im Bau begriffene Häufer 757 
Unbewohnte Häuſer - » » 914 
Grunmdbeiter . . » . .» 31.747 
Nicht: Grundbefiker. . » 16.391 
Totalbevölferung 1825 . 215.367 
Bevölkerung 1831 . » » . » 290.050 


Kinder von 5 Fahren und darunter 44.711 
» übers undunter 14 Jahren 51.537 
Männliche Bevölferung: 

Zwifhen 14 u. 18 Jahren, verheirathet 210 

unverheirathet 12.397 

Zwifchen 18 und 21, verheirathet 473 
"„ ®“. " unverheirathet 7.166 

Zmwifhen 21 und 30, verheirathet 9.913 

unverheirathet 9.765 

Zwiſchen 30 und 60, verheirathet 30.681 

unverheirathet 3.909 


“ “ “ 
. 


" " 7} 


“ "„ ” 


Ueber 60 Jahre, verheirathet 5.994 
De 7 unverheirathet 1.347 
Weiblihe Bevölkerung: 

Unter 14 Jahren. . . 56.292 

Zmwifhen 14 und 45, verheirathbet 39.337 


unverheirathet 26.601 


E22 73 “ 


Weber 45 Jahre, verheirathet . 11.901 

„nm " unverheirathet . 3.762 
Zaubftumme . . 2 2... 254 
Binde . 2: 2 2 2 0.“ 195 
I re 462 
Episcopalen . . - 21.952 
Anhänger der Shottichen Kirche 10.192 
Mömifhe Katholifen . . . 229.293 
Methodiften . + 6.04 


Quebec. 
127.949 
22.931 
375 

4839 
17.215 
6.429 
123.052 
151.985 
22.079 
26.838 


128 
6.003 
249 
3.985 
4.673 
4.990 
16.768 
1.696 
"3.498 
354 


15.679 
gp12 
6.008 
7.207 
1.107 

114 
105 
354 
7.858 
2.887 
119.809 
59 


Three Rivers. Gadps, 


15.823 
9.379 
298 
197 
7.653 
1.930 
47.729 
56.570 

10.145 
12.390 


29 
2.536 
85 
1.503 
1.683 
1.817 
6.794 
548 
1.568 
120 


10,709 
7.421 
5.371 
2.653 

364 
33 

34 

108 
2.724 
494 
47.786 
370 


7.983 
1.804 
28 


‚2.086 
1.496 
6.584 

14 


Zumma, 
205,963 
823,437 
1.458 
1.548 
57.891 
25.208 
422.578 
511.917 
78.729 
92.704 


401 
21.697 
907 
13.302 
16.574 
17.278 
54.028 
6.413 
11.243 
2.000 


83,659 
64.941 
48.413 
22.335 
5.278 
403 
334 
924 
34.620 
15.069 
403.472 
7.019 
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Diftrifte: " Montreal, Quebee, Three Riverd, Gaſspé Summe, 
Yresbyterianer und Diffenterd . . 7.001 437 335 38 7.1 
Baptiſten. nn. 2,180 1 190 " 2.461 
Juden er 85 3, 19 " 107 
Anhänger anderer Selten . . - 944 61 4.388 184 5.577 
Mir Landbau befhäftigte Familien 28.229 12.467 9.662 466 50,884 
Sm Landbau angeftellte Dienftboten 5.175 1.669 428 330 7.603 
Mit Handel und Gewerben beichäf- 

tigte Familien... . 0. 1.240 764 489 10 2.503 
lmofenpercipienten . » +. +» 504 689 79 10 1.238 
Colleges, Academien und Klöfter . 21 13 2 " 3 
Glementarfhulen . » . . - 589 310 161 9 1.099 
Schüler, männliche » » - . 13.406 8.083 3.427 172 25.088 

" weiblihe. » » » +. 12.418 7.336 3.386 108 23.233 


Der Eharafter der Bewohner Canada's wird dur ihre Abftammung modificirt ; find 
diefelben franzöfifchen Urforungs, d. h. wirkliche Canadier, fo tritt an die Stelle eines 
feichtfertigen und untermürfigen Benehmens ein ungeswungenes oder vielmehr fanftes 
Mefen, das ſich mit einem männfihfreien, doch immer in den Schranfen der Achtung 
bleivenden Betragen vereinigt. Die Abfömmlinge der Engländer haben die bäurifche 
Grobheit ihrer Vorfahren verlaffen, und bei dem Veberfluß der Lebensbequemlichkeiten, 
deren fie fi zu erfreuen haben, und bei hinlängliher Mufe für die Ausbildung ihres 
Geiftes, erhebt fi der natürliche, fhmermüthige Eharafter des Briten zu einer gefälligen 
Heiterkeit ded Gemüthes und einer thatfräftigen Energie des Willens. 

In einem Sande, mo es leicht ift, die möthigen Gubfiftenzmittel zu erwerben, wo 
diefelben ziemlich gleichmäßig unter die Einwohner vertheilt find, und mo das Quantum 
der Lebensbequemlichkeiten hinlänglich erachtet wird, das Glüd des Volfes zu gründen, 
ift die Lage eines Volkes ſicher eine der beneidenswertheften, und in diefer finden wir 
die Einwohner Canada's; eine Lage, deren fih, mit Ausnahme der Bewohner der 
Union, wahrfheinfih Fein Wolf ter Erde zu erfreuen hat. — Die Nachfommen der 
urfprünglich franzöfifhen Einwohner, melde fieben Achtel der Bevölferunf bilden, 
find größtentheild Beflter von mehr oder minder umfangreichen Fändereien, und die 
gleihe Bertheilung des Cigenthums beim Ableben eines Verwandten trägt viel dazu 
bei, eine bedeutende Maſſe beweglicher Induftrie und Kapitals über das ganze Land 
zu verbreiten. Auf folhe Weife im Beſitz der Mittel einer behaglichen Exiſtenz, und 
unbeforgt vor der herannahenten Zufunft, erfreut ſich der Ganadier eines, durch Ber 
gnügen gemwürzten, thätigen Daſeyns, und beweis't durd die Heiterfeit feines Ge- 
müthes und feine gaftfreie Gefelligfeit, daß ihm die Bedürfniſſe des Lebens nicht mit 
Farger Hand jugemeifen find. -— Der wahre Canadier, obwohl ein Freund von Ber- 
gnügen und gefelligen Genüffen, negf fi eher zu einer trägen Lebensweife hin, und 
beigt eine ernfihafte oft düftere Haltung. — So lange fie unter franzöfifcher Herr» 
ſchaft fanden, und immer neue Landsleute ihre Zahl vermehrten‘, war der franzöfifche 
Leichtſinn, die franzöſiſche Flüchtigfeit in ihrem Charakter vorherrihend. Diejenigen, 
welche fich mit der Landwirthfchaft beſchäftigten, wendeten im Winter gerade nur fo 
viel Zeit darauf, als unumgänglich nöthig war; die übrige Zeit brachten fle müßig 
im Wirthshaus oder mit Schlittenfahrten zu. Wenn fie im Frühjahr das Fand 'bear- 
beiten mußten, thaten fie dies, ohne den geringften Fleiß anzuwenden, und eilten fo 
fehr fie konnten, um wieder in träger Ruhe, im Geſpräch mit ihren Nachbarn, ſitzen 
zu fönnen. Die Bewohner der Städte brachten Sommer und Winter in unaufhörlicher 
Zerftirenung und flätem Müfiggange zu, und die Regierung, welche ganz militärife 
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und zufrieden mar, wenn ihr blinder Gehorfam geleitet wurde, that nichts, die Ca— 

nadier aus diefem langfamen Verderben zu reißen, Der Statthalter befaß eine unum - 
fhränfte Macht, und entfchied alle Rechtshändel mit despotifcher Willführ, Die Krone 

zog nur fehr geringe Ginfünfte, und die Ganadier erwarben wenig mit den Erjeug: 

niffen ihres Vodens und Kunfifleißes. Alle ihre Manufafturen beftanden in grober 

Seinwand und groben mollenen Tüchern. Gie befhäftigten fih faft eben fo wenig mit 

dem Fiſchfang, und der einzige Gegenjtand der Ausfuhr waren NRobbenfelle und aller- 

lei Pelzwerk. In der blühendften Zeit der franzöfifihen Herrihaft, zwiſchen den Jahren 

17348 und 1756, betrug die ganze Ausfuhr, auf's höchſte .angefchlagen, nicht mehr als 

1.200.000 Livres an Peljwerf, 800.000 Livres an Biberfellen, 250.000 Fivres am 

Robbenthran, eben fo viel an Mehl und Erbfen, und 150.000 Livres an Hol; von 

allerlei Art, womit fie die Wuaren durchaus nicht bezahlen konnten, welche fie aus 

dem Mutterlante erhielten. So blieben die Ganatier ftetd in einem fehr unmächtigen Zu⸗ 
ftande, bis fie unter der Herrfihaft der Engländer in eine weit beſſere Berfaffung 

kamen, und ihr Land jest eine der wichtigften Colonien der Briten geworden ift. 

Die heutigen Canadier haben zwar viel von der franzöfiihen Flüchtigfeit verloren, 
doch werden fie eben fo leicht vom erften Eindruck hingerifien. Sie find nicht zuvor—⸗ 
kommend, nicht leicht zu einem nur etwas hohen Grade der Vertraulichkeit und Of: 
fenherzigfeit zu bringen; wer aber einmal ihr Zutrauen erworben hat, kann fie ſowohl 
zu guten ald böfen Handlungen verleiten. Sie haben gefunden, natürlihen Verftand, 
find höflih, ohne Tächerlihe Komplimente zu machen, gefprädig, ohne durd Ge— 
fhwärigfeit zur Laſt zu fallen, und in ihrem äußern Betragen immer ernjihaft und 
ftil ; am hervorftechendften ift ihre Eitelfeit, und man braucht nur auf diefe zu wirken, 
um fie zu Allem zu bewegen. Gegen ihre Vorgefegten bezeigen fie ſich ehrerbietig, 
gegen ihre lintergebenen niemald roh, und zu den franzöfifhen Ganatiern hat ter 
Indianer ftets mehr Vertrauen, als zu den Britifhen, da diefe allein es verftehen, 
mit den Indianern umzugehen. Mühfeligkeiten und Befchwerden ertragen fie mit der 
größten Gelajfenheit, und find im Stande einige Tage zu hungern, ohne fid) im ge: 
ringften zu beflagen; Grobheiten umd fonftige üble Behandlung aber find fie unver» 
mögend zu ertragen: Zögernd, wenn er Jemand beleidigen foll, rafh für eine empfun» 
gene Beleidigung Genugthuung fordernd, Doch immer zum Bergeben bereit, warm, ja 
ſelbſt entpufiaftifh in feiner Freundſchaft, bitter und umverföhnlih, wenn er zur 
Feindfhaft aufgereijt wurde, kann ter Ganadier, bei allen feinen Fehlern und Unvoll- 
fommenheiten, zu den tüchtigfien Menſchenſtämmen gezählt werden, und liefert den 
Beweis, wie viel die äußere Natur, der Boden, zum Gedeihen und zur Entwicelung 
des fittlihen Menfchen beitragen kann, während die Hinwelfung des Menſchen auf 
die nackte Natur in Europa überall für Spott gelten würde, denn, wir fehen es ja 
tiglih, wie fehr die urfprünglich edle Natur des Menfhen durd Armuth und Dürf: 
tigfeit, welche den größern Theil der europäiſchen Gefellichaft in Elend und Laftern 
verfümmern läßt, herabgewürdigt werten und entarten fann. — In ihrer Wirthfchaf 
find fie äußerft ordentlich und genau, und Peine Nation weiß fid fo frarfam zu be 
helfen. Den ganzen Sommer lebt der Ganadier von weißem Brod, Milch, Ciern 
Zugemüfen, Diehlipeifen und Fiſchen; fein Fleiih und Geflügel fpart er für den 
Winter auf, wo er weit bequemer und gemächlicher lebt; fein Getränk ift meiftens 
Mich und Waſſer, zumeilen auch Sproffenbier, und häufig Branntwein, der jedoch 
nie im llebermaße getrunfen wird. Den Zuder bereitet fih jete Familie felbft aus 
Ahorn; Salz ift theuer, und wird daher zu wenigen Speiſen verbraudt. In der Mitte 
ded December ift hier ein allgemeines Schlachtfeſt, mo in einer Zeit von 8 bis 10 
Tagen alle fette Ochſen, Schweirfe, Hämmel, Hühner, und Alles, was von zahmem Vieh 
eßbar iſt, gefchlachtet werten. Nur wenig Fleiſch wird eingefalzen, man haut die vierfüßigen 
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Thiere in Stüden, rupft die Federn aus dem gefchladhteten Geflügel, die äußerften 
Schwanze, furze Hlügel- und Kopffedern ausgenommen, bindet ihre Keulen und Flügel 
mit Baft feft an den Leib, läßt dann alles recht durcfrieren, und nimmt, wenn etwas 
gefocht oder gebraten werden fol, ein Stück nah dem andern aus dem Eiſe. Ebenfo 
machen fie es mit Wildpret und Fifchen ; ja fogar Kuhmilch gieft man in große &e- 
fäße und läßt ſolche frieren, worauf denn ein Stück nach dem andern abgehauen 
und gefocht wird. — Das Haudgeräth der Canadier ift fehr einfah, doch findet man 
in jedem Haufe gute Betten, beftehend aus Strohſack, Matrage und Federbetten, 
4 bis 5 Fuß hoch über einander gethürmt ; Tifhe, Stühle und Bänfe, wie noch 
heutigen Tages in den Dörfern der Normandie. — Lurus, in Anfehung der Kleider, 
kennt Der frangöfifhe Canadier nicht, und der Anzug deſſelben ift ebenfo eigenthümlich, 
als feine Eitten. Was der Ganatier an feinem Leibe trägt, macht er ſich fat alles 
ſelbſt, fein Anzug aber ift folgender: Schuhe, nad der Art der indianifchen, ohne 
Abſätze, Niemen und Bänder; dide, geftridte, braune Strümpfe, melde unter 
den Sinieen mit einem rothen Wollenbande feftgefnüpft werden; Hoſen von grobem 
Tud oder felbft bereitetem Leder, und ein Leibkleid oder Ueberrock, gewöhnlich aus 
felbftgefponnenem, grauem, wollenem Zeug, welder über einander fihlägt, um 
die Senden mit einer; Scharlahbinde zufammengebunden und oben am’ Halfe zuge- 
fnüpft wird. Hinten am Rode figt eine Kappe, welche fie bei rauher Witterung über 
den Kopf ziehen. Statt der Hüte haben fie dicke, gewalfte, rothe oder blaue Müsen, 
welche inwendig weiß find, oder während der Sommermonate einen hellen Strohhut 
und im Winter eine Pelznrüge. Soll der Anzug galant ſeyn, fo trägt man eine Jade 
ven einer Art weißem Fries, oder Flanell, mit blauem oder rothem Bande befest, 
welche fehr bequem und warm ift, und im Sommer ähnliche Saden, welche von Zitz, 
Kattun oter Leinwand gemacht find. Leute in den Städten kleiden ſich englifh oder 
franzöfifch, doch ohne Gold oder Silber. Das unnatürlihe Haarfrifiren und das noch 
unnatürlihere Perüdentragen, ift ganz unbefannt, dagegen widelt fid der Ganadier 
einen Zopf von weißem oder fchwarzem Bande, und die Damen ſchlagen die Haare 
auf, und tragen eine Art Hauben, welche mit bunten, feidenen Bändern gebunden 
werden. Das meiblihe Koftüm gleicht demjenigen, welches im füdlihen Frankreich 
More ift: ein Diantelet oder eine Jade von dunflem oder verfhiedenfarbigem Zeuche, 
ein ftoffner Iinterrod und Moccaſins, daraus beftebt der ganze Anzug; am Sonntage 
ift derſelbe natürlich reicher und mannichfaltiger, und wenn ein englifhes Mädchen 
nur eine Farbe trägt, wird eine ächte Canadierin ein halbes Dutzend der fchreiendften 
Karben an fi haben. 5m Sommer befteht der Anzug der jungen Mädchen nur aus 
einem blauen oder ſcharlachrothen Leibchen ohne Aermel, einem Rod von anderer 
Farbe, einem fein verzierten Hemde und einem Strohhute, 

Jeder Habitant, d. h. jeder Canadier, der auf dem Lande wohnt, hat fein Pferd, 
feine Kaleſche und feinen Schlitten oder Cariole; die beiden legtern find auf zwei 
Perfonen eingerichtet, find ganz aus Fichtenhol, gemacht, und felten mit Gifen be- 
fhlagen. — Die Häufer der Landleute havden eine große Aehnlichfeit mit jenen der 
Pächter und Landleute in der Normandie; fie find faft fümmtlih nach einer Form im 
Vierecke aufgeführt, und nur binfichtlich der Größe verfchieden. Wo Steine find, führt 
man fie auswendig von Steinen auf, wo aber Peine find, baut man lieber von Hol;, 
ald daß man nur eine Etunde weit darnach gehen follte. — Die Blodhäufer find 
dichter und beſſer ald die Mehrzahl in den Vereinigten Staaten, und ruhen auf einer 
Grundlage von vier flarfen, behauenen Balfen, auf weldhen das Ständerwerk aufge: 
führt wird; die äußern Wände befiehen aus übereinandergelegten Balfen, die an den 
Eden ın einander gefügt find, und deren Zwifchenränme man mit Moos, Gteinen, 
Lehm und Kalk verftopft. Neußerlih werden die Wände mit Kalf beworfen, oder mit 
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Brettern benugelt und weiß angeftrihen. Die innern Wände werden ebenfalld mit 
glattgehobelten. fichtenen Brettern und Dielen ausgefchlagen. Kein Haus auf dem 
Lande hat mehr als ein Stockwerk, da die Kälte zu ſchneidend ift, die Winde zu 
durcheringend find. Die Zimmer find auf ebener Erde; alle Abtheilungen des Haufes, 
der Küche, der Stube, der Kabinette, beftehen aus bloßen Bretterwänden ; übrigens 
haben die Stuben eine reguläre Figur und eine orbentlihe Höhe. Durch tie Balfen- 
grundlage der Blodhäufer find die Parterre immer etwas erhöht, und um in ein Haus 
zu fommen, muß man jedesmal 2 bis 3 Stufen fteigen. Die Diele oder Flur des 
Haufes ift meiftens zugleich die Küche; die Heertwand ift ein großer Kamin mit zwei 
eifernen Böden, worüber ganze Scheite im Brande find, und die eifernen Kochtöpfe 
ftehen um das Feuer herum, oder hängen in Ketten an einem eifernen Galgen , deifen 
Arm nah allen Richtungen hingewendet werden kann. Neben der Küche ift eine kleinere 
Stube, in welcher die Hausgenoffen wohnen, und nach diefer folgt ein größeres Zim- 
“mer. Die Schlafgemäder find an beiden Enden des Haufes, außerdem fteht aber in 
jeder Stube ein zweiſchläfriges Gaftbett, und über demfelben gewöhnlich ein großer 
vierediger Himmel, Die beften beftehen aus einer, beinahe fußdicden, feftgeftopften Stroh⸗ 
matrage und darüber ein feftgeflopftes mwollfadähnliches Federbett ; zum Kopfe fommt ein 
runder, feft ausgeftopfter Pfühl, der etwa einen Fuß im Durchſchnitt hat; Deckbetten 
fennt man gar nit, fondern zum Zudeden bedient man ſich zweier dicken, wollenen 
Deden, und jede Perfon befommt ein ellenlanges, drei Viertel breites Kopffifien. — 
Selten findet man ein Haus mit mehr ald drei Zimmern, auch haben die wenigften 
Schlöſſer, fondern eine eiferne Klinfe hält die Thüre zu. In vornehmen Häufern find 
die Wände und die ganze Dede mit Papiertapeten überzogen. Die Fenfter geben fo 
tief herunter, daß fie einem bis an die Knie reichen und oberwärts reichen fie 
beinahe bis an die Dede. Jede Stube hat ein Kamin; tritt der Winter ein, fo 
mauert man dafjelbe zu, und fest einen großen, eifernen Ofen, deſſen Rohr in das 
Kamin geht, beinahe mitten in die Stube. — Dachziegel find noch nicht eingeführt, 
und alle Häufer mit Schindeln gedeckt; jedes Haus hat einen oder zwei Rauchfänge, 
und meiftens auch Glasfenfter. — lleberflüffiges Hausgeräthe haben die Ganadier nicht : 
zwei Tannentiihe und höchftens act mit Riedgras geflodhtene Stühle, worauf auch 
wohl Kiffen liegen, und einige Tannenfchränfe, ift alles, was man in ihren Zimmern 
findet. Kaffee» und Theefervice von gelber englifher Erde hat aber faft Jeder. In 
ter Nähe der größeren Städte fehlt es indeilen in neuerer Zeit aud in den Häufern 
ter Landleute an foliden und öfters zierlihen Möbeln nicht. — Rings um das Haus 
ift ein Garten angelegt, der zwar nicht der Negelmäßigkeit eines englifhen Garten» 
künſtlers entipriht, aber an Früchten und Begetabilien jeder Art und an Blumen 
reichlichen Weberfluß hat. Die Wirthichaftsgebäude, die Scheune und der Bacdofen 
liegen hinter dem Haufe, und zu beiden Seiten hinter denfelben die Feldflur und 
Wiefen, in größerer oder geringerer Entfernung von dem Wohnhaufe ver Fluß oder 
der See, welder die Küche ofters mit köſtlichen Fifchen verfieht, und im nahen Wäld- 
hen der ergiebige Ahorn, welcher zur Einmachung ihrer fhmadhaften Sommerfrüchte 
für den langen, traurigen Winter hinreichende Zudervorräthe liefert. 

Der Eanadier liebt die Scholle, auf welcher er geboren, das Vaterland, welches 
feine Borfahren gewählt haben, und feiner würde es jebt auf immer mit Frankreich 
oder England vertaufhen; deshalb breiten ſich auch die Franzofen in Canada nicht fo 
aus ald die Briten, fie bleiben gern bei den Ihrigen, verlieren die Kirchthurmfpige 
nicht gern aus dem Auge, und fo lange noch eine Theilung des väterlihen Grund- 
ſtücks möglih it, fordern Kinder und Kindesfinder gewiß fein neues Stüd Land von 
ihren Seigneurs. An Unternehmungsgeift fehlt ed indeß den franzöfifhen Canadiern 
nicht; fie durchfireifen die Wälder nah Wild, nah Zuder oder nah Holz, oder 
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fuchen Nahrung auf den Gewäſſern, befahren die großen, weſtwärts gelegenen Seen, 
find. bei den furchtbarſten Stürmen unerfhroden, im Rudern unermüdlich, den reiffen- 
den Strömungen ter großen Alüffe entgegen zu arbeiten, und klagen dabei über fein 
Ungemach, welches tie Witterung oder der Mangel an Lebensmitteln herbeiführen 
könnte. Die Knaben werden ſchon frühzeitig angehalten, den Vater in den Wald oder 
auf das Waſſer zu begleiten, und deshalb findet man aud weniger Kenntniſſe unter 
dem männlichen Geſchlechte verbreitet, als unter dem weiblichen. Von ten Männern 
fonnen die wenigften leſen oder fhreiben, die Frauen aber können beides; daher 
aud ein Canadier nie einen Handel fließt, oder irgend etwas von Wichtigfeit unter 
nimmt, ohne den Rath feiner Frau zu hören, bei deren Meinung es auch in ter 
Regel bleibt. — Den Aderbau liebt der Canadier nicht, nnd überläßt denſelben daher 
meiftens den Meibern ; tie Eiteffeit wird dabei nicht befriedigt, die bei ten befchwer- 
lihen Jagden, ter gefuhrvollen Fifcherei, und den mühfamen Wafferfahrten fo volle, 
Nahrung findet. An der neueften Zeit, wo die Nachfrage nad Getraide aller Art 
gefliegen it, und es an Aufmunterung zur Hebung des Landbaues nicht fehlt, fangen 
die Canadier indeß an, fih mehr mit tem Aderbau zu befchäftigen, doc haben ſich 
big jegt nur wenige dadurch zu einer gewiſſen Wohlhabenheit erhoben. — Die Abgaben 
an den Staat find unbedeutend, die Kommunalabgaben, geiftlichen Beiträge und lehns— 
herrlichen Lajten äußerft gering, und doch bringt der Landmann felten etwas vor fi, 
weil dad, was im Sommer erworben wird, gewöhnlich bei den Wintervergnügungen 
wieder darauf geht, umd fie ohne Cigennuß alles mittheilen, was fie nur haben. -- 
Obwohl ter Canadier feine willenihaftlihe Bildung, im europäifhen Sinne diefes 
Wortes, befigt, fo ift er Loch gern flets bereit, Denjenigen, welche ſich Kenntniſſe 
erworben haben, zumal wenn ſich ein fittliher Charakter damit verbindet, feinen Tribut 
zu zollen. — Die Vorſchriften ter Religion, in welcher er erzogen wurde, find ihm 
heilig, und feine unmittelbaren Vorgefegten verehrt er mit aufrichtiger Hochachtung. 
Die Torurtheile, welche er hinfichtlich der Religion, feines Baterlandes und der Ein- 
richtungen deſſelben hegt, verhindern ihn mit, ſich gegen tie Gefühle, oder wie er 
ed nennen mag, gegen die Fehler Anderer fehr nachfihtig zu ermweifen. Das fhöne 
Geflecht zeichnet fih durd eine Menge liebenswürdiger Eigenfcaften aus; unter dem 
Schein anmuthiger Täntelei üben fie über ihre firengeren Oberherrn eine unum— 
fhränfte Herrſchaft; die Schönheit der Canadierinnen ift eigenthümlicher Art: weder 
engliſch noch franzöſiſch, vereinigen fie die edleren Elemente beider in fih; die Cana» 
dierin befigt weniger Ideen, als fie vielmehe von lebhaften Cemüthsbewegungen 
ergriffen wird, und obwohl ihr nicht der Fräftige Verftand einer Schottländerin zu 
Theil geworden ift, fo hat fie dafür das glühende Feuer der Stalienerin und die 
fhlaue Gewantheit der Pariferin: die rafhen und mannicfaltigen Bewegungen ber 
Geele ſpiegeln ſich in ihrem glänzend dunfeln, Teidenfchaftlihen Auge, deſſen ſtrah⸗ 
lendes Feuer immer in Flammen aufzulodern bereit iſt. Das ſchoͤne Geſchlecht in 
Unter-Canada liebt Putz und Geſellſchaften bis zur Verzweiflung; ſein Wis iſt fun« 
kelnd und unaufhörlih ſprudelnd, mehr fatyrifh als ſarkaſtiſch, eher erheiternd als 
verwundend, und zeichnet fi durch eine gewilfe gutmüthige Bosheit aus. Die Geſell⸗ 
ſchaft in Canada ift ungemein angenehm; frei von unnöthigem Ceremonienwefen , ver: 
leiht fie dem Leben einen Charakter heiterer Sorglofigfeit, und in dem gegenfeitigen 
Umgange herriht ein höchft liebenswürdiger Ton. — Wie in allen römifch = katholiſchen 
Ländern, fo find auch bier die Vergnügungen des Molfes aufs Innigſte mit ihren 
religiöfen Geremonien verſchmolzen; die religiöfen Gebräuche werden an dem Sonntag 
Morgen mit Strenge beobachtet; die Stadt- oder Dorffirdhe ift mit den frommen 
Gläubigen beiderlei Geſchlechts, die in ihre beften Anzüge gefleidet find, angefüllt ; 
fo wie aber der Kirchendienft vorüber und die Pflichten gegen ven Schöpfer erfüllt 
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find, bäft man es dann in gleicher Weife für Cchuidipfeit, den übrigen Theil des 
Tages der Freude zu widmen, da man den Genuß gefelliger Interhaltung als einen 
wefentlihen Theil der wöchentlichen Vergnügungen betrachtet. — Unter den Sitten 
und Gebräucen findet man noch viele, die an Alt = Franfreich erinnern, und jest nur 
noch in einzelnen Theilen Frankreich's ausgeübt werden, fo wie z. B. das Neujahrs— 
gratuliren: Am Neujaprstag wandern nämlich vie Gratulanten (und diefe find hier die 
männlichen Bewohner des ganzen Kirchſpiels) von Haus zu Haus und alle Grauens: 
perfonen empfangen einen ehrbaren Kuß. Auch die Engländer haben dieſe Sitte an- 
genommen. Talbot fagt in Bezug auf Montreal: „dieſe Feftlichfeiten dauern drei 
bis vier Tage, ſey ed, weil die Damen gefüßt zu werden, oder weil die Herren bei 
diefer Gelegenbeit gern viel Wein oder Rum zu trinfen pflegen.“ Heiratbet ein junger 
Mann eine Wittme, oder ein Wittwer ein junges Mädchen, fo fommen ein paar 
Tage nad der Hochzeit die fröplihen Sünglinge aus ter Nahbarfhaft vor die Woh— 
nung der Neuvermählten, mahen einen großen Lärm und verlungen ein Gefhenf, 
welches entrichtet werden muß, und von den Empfängern gewöhnlich zu einem wohl: 
tpätigen Zwecke verwendet wirt. 

Die Sprache der eigentlichen Ganadier ift durchaus die Franzöfifhe, und obgleich 
die Briten ihre Herren find und die bedeutendften Kaufleute Diefer Nation angehören, 
haben fie fih doch nicht bequemt, die englifhe Sprache anzunehmen. Ihr Dialekt ift 
das Altfranzöfifche, aber mit vielen fremden, meift englifchen und indianifhen, Wörtern 
vermifcht. — Die Franzoſen wohnen größtentheild in ven Seigneurien, wie die 
großen Diftrifte genannt werden, die früher von der franzöflihen Krone an Leute von 
Adel oder verdiente Offiziere gegeben wurden. Gin folder Strid Landes erſtreckte ſich 
auf drei bis vier Stunden in die Fänge und Breite, nnd die Befiger davon theilten 
davon einzelne Stüde an Leute aus, die fih darauf anſiedlen wollten, und fo ent: 
ftanden die Kirchfpiele mit ihren Habitans. — Die Befiger der Seigneurien führen 
den Namen alter und berühmter franzöfiiher Geſchlechter, allein von ihrem alten 
Glanze haben fie viel verloren. Alle Habitans eines Kirchſpiels find in der Negel mit 
den Seigneurd verwandt, und viele von ihren Kindern find ſelbſt Habitand geworden. — 
Einen andern Unterfhied der Stänte, als den die verfhiedenen Beſchäftigungen ge 
währen, Pennt man in Inter» Canada nicht: es gibt keinen Geburtsadel, keinen be» 
vorrechteten Klerus. Die Lehnsverhältniffe der größeren Grundbeſitzer (Seigneurd) und 
ihrer Maier (Habitans) find ſchon oben angegeben; übrigens befigen die Erjtern feine 
Gerichtsbarfeit über die Letztern, und vor dem Gejeke find fie völlig gleich. — Viele 
der Seigneurd haben fih mit der Tochter eines ihrer Habitans verehliht, umd die 
Bewohner der ganzen Seigneurie bilden fo eine Familie und viele der Habitans bes 
fiten Grundftüde, worauf fie ihre Höfe errichtet haben, erb - und eigenthümlid , und 
fönnen auf feine Weife davon verdrängt werden. Noch jahrlich entſtehen in jedem 
Kirchſpiel (Paroiſſe) neue Habitations, da überall noch Waldungen genug übrig find, 
welche in urbares Fand verwandelt werten können. Der ganze Platz zu einer Habitas 
tion beträgt 4 bis 6 Arpents Fronte, bei einer Tiefe von 30 bis 40 Arpents, und der 
neue Anfiedfer befommt im denfelden einen Platz, der groß genug ift, um ihn noch 
einmal unter feine Kinder und Sindesfinder vertheilen zu können. — Die Rechte ter 
Seigneurs find fih keineswegs gleih, die Canadier find aber fo mit ihren Lebensver: 
haͤltniſſen verwachſen·, daß der Antrag der britifhen Repräfentanten in der erften ca 
nadifhen Provinzialverfammlung, die Abgaben und Dienfte, welche die Habitans den 
Grundherrn entrichten müffen, genau zu beftimmen und feftzufegen, von den französ 
fiihen Mitgliedern diefer Berfammlung verworfen wurde, theild weil fie es für vor⸗ 
theilhafter fanden, theild weil die Habitans es zufrieden waren, daß Diele Rechte 
ferner unbeſtimmt blieben, und vom Billigkeitsgefühle oder dem gegenſeitigen Vertrage 
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abhängig bleiben follten. — Diefe Entſcheidnng war die Urfache, daß bie britifchen 
Anfiedler fi in feine der Eeigneurien niederließen , fontern lieber entfernte Gegenden 
wählten, wo fie in ihren Tomnfhips nur von dem Gouvernement abhingen. 


f. Religiond » und Erziehungswefen. — Wiffenfchaftliche Kultur. 


In Unter » Canada haben alle Religionspartheien gleiche Rechte, und fein Bürger 
wird feines Glaubens wegen von öffentlichen Aemtern ausgefhloffen. Die herrfchende, 
oder wenigftens die, die meiften Befenner zählende, Eonfeffion ift die römiſch-ka— 
tholiſche, teren Geifilihfeit in Ganada erjogen wird und mit dem Pabfte in feiner 
weiteren Berbindung fteht; fie erhält von der Megierung feine Befoldung , fondern 
befommt zu ihrem Lebensunterhalte ven fehtundzmwanzigiten Theil von allem 
Getraite, weldes auf den Feldern der Katholifen gewonnen wird. — Heu und Kar⸗ 
toffeln find von Diefer Abgabe ausgenommen, und im Falle, dag Katholifen zur pro« 
teftantifhen Kirche übergehen, oder ihre Ländereien an Proteftanten verfaufen, find 
diefelben dann nicht weiter diefer mäßigen Abgabe unterworfen» Gin römifcher Biſchof, 
der aber in Canada geboren und erzogen. ſeyn muß, ift der Vorftand der Fatholifchen 
Kirche und erhält, außer dem Ertrage einiger werthlofen Ländereien, die Summe von 
1.000 Pf. St. jährlih aus Großbritannien; die einzige Belaftung, welche die aus 
beinahe einer ‚halben Million britifher Unterthanen beftehende römifch » Fathofifche 
Kirche dem englifhen Gouvernement verurfaht. Das Cinfommen der Pfarrer (Cures) 
beträgt im Durhfchnitt 300 Pf. St. jährlih, und durch daſſelbe find fie nit nur in 
Stand geſetzt anftändig zu leben, fondern ſelbſt noch die Pflichten der Gaſtfreundſchaft 
zu üben. Die Fatholifhen Geiftlihen erfreuen fih in Ganada einer großen Achtung, 
und fo lange fie fich auf ihre religiöfen Obliegenheiten befhränfen, werden fie ftets 
jene Achtung genießen, welde ein frommes, menfhenfreundlihes Benehmen in An» 
frruh nehmen fann. — Politifhen Einfluß haben die Geiftlihen nicht im geringften, 
obgleich die fatholifhen Ganadier ihnen blindlings anhängen. Die religiöfen Gebräude 
werden von dem Volke mit der firengften Gewiffenhaftigfeit beobachtet, und der Aber» 
glaube und die Unwiſſenheit des gemeinen Mannes, der auf geweihte Zettel und der—⸗ 
gleihen Sachen einen hohen Werth fett, gewährt, nebft ber jura stolae, vielen Geift- 
lihen einen anfehnlihen Mebenverdienft. — Zur Unterftügung tes Biſchofs oder 
Primas ftehen ihm zwei Coadjutoren oder Titularbifchöfe und vier Generalvifare zur 
Seite, und in der ganzen Provinz befinden fi über 200 katholiſche Pfarrer, Bifare 
u. ſ. w. Auch beftehen mehre religiöfe Korporationen, ald: das im Sahre 1664 ge— 
gründete Hötel Dieu de Montreal mit 37 Schweſtern (Religieuses professös) ; die 
Kongregation von Nötre Dame zu Montreal, mit 80 Befennern (professes) ; das 
Höpital - general de Montreal mit 29; das Hötel Dieu de Quebec mit 37 Schwe— 
fern; die Ursulines de Quebec mit 47, und dad Höpital- general de Quebec mit 
51 Befennern, nebft mehren andern ähnlichen Infituten; alle diefe haben Novizen 
und Poftulanten ; zum Ruhme aber muß man diefen Anftalten nachfagen, daß in ihnen 
eine eremplarifche Zucht herrfcht, und daß ſich ihre Mitglieder durd Frommigkeit und 
MildtHätigfeit auszeichnen, und fie fi größtentheils mit der Erziehung der weiblichen 
Jugend und der Ausübung der Barmherzigkeit befhäftigen. Für die Bildung der Welt: 
geiftlihen beftehen mehre Seminare und Lehranftalten (Colleges); die früher zu Mon- 
treal, Quebec u. f. w. befindlichen Möndsflöfter find ausgeftorben und nicht wieder 
erneuert worden. Miffionarien befinden ſich mehre unter den Indianern, wo aber dieſe 
in der Nähe von Dörfern leben, wird deren Geelforge von dem nächften Pfarrer oder 
deſſen Vikar mit beforgt. 
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Bestand der katholischen Kirche in Unter-Canada 1830. 


Diftrikte: Montreal, Quebee. Three fiverd. Gasps, Summa. 
Katholifen . © 2 2 nn. 229.893 119,809 47,786 6.684 403.473 
Kirchen. wen 73 73 21 19 191 
Pfarrer (Cures) » 2. +» 68 57 17 2 144 
Kirchenältefte (Presbyteries) . 71 64 19 „ 154 
Klöfter (Convents) . . . - 10 9 1 2 20 
Gollegd. . . » ne 6 3° 1 ”, 18 


und außerdem 1 Bifhof, 3 Titularbifhöfe, 4 Generalvifare und 81 Vikare. 

Die englifhe Kirche befteht aus einem Biſchofe (in Quebec), 40 Geiftlichen, 
und im Sahre 1831 aus 34.620 Bekennern. Die fchottifhe Kirche zählt 14 Geiftliche 
und (1831) 15.069 Anhänger, und die wesleyaniſche Kirde, oder die Metho- 
diften, 12 Geiftlihe und 7.019 Mitglieder. Die diffentirenden Kirchen, als Presby- 
terianer, Baptilten, Quäker, Mennoniten u. f. w. find nicht fo zahlreich, al& Lie drei 
zulegt angegebenen Kirchen, fungen aber doc auch an, fi mehr ausjubreiten, und 
zählten im Jahre 1831 zufammen 15.849 Anhänger. Juden befanden fih 1831 nur 
107 im Lande. 

Die Gefammtausgabe für das Kirhenmefen, mit Einfhluß der für die Gefellfhaft 
zur Verbreitung des Evangeliums in allen britifc » nordamerifanifhen Provinzen be» 
ffimmten Summe von 3.000 Pf. St., belaufen fi jährlich auf 10.690 Pf. St., von 
welhen der Biihof der englifhen Kirche zu Quebec 3.000, der Archidiaconus 500, 
der Fatholifche Bifchof 1.000, der Rector der enalifhen Kirche zu Quebec 400 Pf. St., 
alle andern Rectoren von 100 bis 200 Pf; die Geiftlihen der Preöbyterianer zu 
Quebec und Montreal jeder 50, ber zu Argenteuil aber 100 Pfund bezieht. — Ein 
Siebentheil von allen Pändereien in den Städtegemeinden (Townships) ift übris 
gend zur Provifion der proteftantifchen Kirche auf die Geite gelegt. 

Für Schulen ift feit den legten zehn Jahren fehr geforgt worden, ımd wenn man 
auch hier noch Feine befondern Fortfchritte in Künften und Wiſſenſchaften in diefer Pur 
zen Zeit erwarten kann, fo it dod die Behauptung ungegründet, daß die Canadier 
und ihre Priefter der Verbreitung des Lnterrichts entgegen wären, ja, es bürfte in 
ber That fchwierig feyn, irgend ein Land zu finden, in dem, bei fo befchränften Mit- 
teln, für diefen Zwed mehr gefchehen wäre, als in Canada, wo beinahe jedes Dorf 
feine Gouvernementsfchule befist. Früher zu fehr mit der rohen Natur und mit ihrer 
Selbſterhaltung beſchäftigt, Ponnten die Canadier allerdings auf die Veredlung ihrer 
feldft feinen befondern Werth legen, und begnügten ſich mit dem dürftigen Unterricht, 
welchen ihnen die Priefter gewährten. Die zerftreute Lage der Anfietelungen machte 
den Unterricht in Schulen fehr ſchwer; die aufwachſenden Zünglinge erhielten von den 
Müttern die erften Belehrungen, da fie aber früh fi an ländliche Geſchäfte gewöhnen 
mußten, vergaß der Schüler nur zu bald, was er unter mütterliher Pflege gelernt; 
daher findet man auch noch jet fo wenig erwachfene Männer, die die Kunft des 
Lefens und Schreibens begriffen haben, während die Frauen und Töchter, die den 
Unterriht der Mütter länger genießen Ponnten, hierin wenigftens erfahrener find. — 
Der Schulberiht für das Jahr 1832, welcher der Generalverfammlung in Bezugnahme 
auf 1 will. IV. c. f. vorgelegt wurde, giebt folgende Daten: Anzahl der Schulen: 
1.216; gemwöhnliher Schulbefuh: 43.799; flärffter Schulbefuh: 45.203; Zahl der 
Kinder, welche von 5 bis 7*/, Shillings monatlih Schulgeld zahlen: 18.053; Frei— 
fhüler: 23.805 ; Zahl der Lehrer: 670; Zahl der Lehrerinnen: 635. 

Im Jahre 1827 waren nur 273 Schulen im Lande; 1830 waren diefelben bereits 
auf 981 geftiegen. 
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Die Ausgaben für das geſammte Glementarfhulmefen betrug im Jahre 1829: 
6.439 Pf. ; 1830: 18.0885 1831: 17.3175 1832: 23.324 Pf.; in vier Jahren alfo nicht 
weniger ald 65.168 Pf. St. oder 72.409 Pf. Eurrant , welche von der Generalverfamm: 
lung unter die befiehenden Schulen vertheilt wurde. 

Die den Iefuiten von dem frühern franzöfifhen Gouvernement zugetbeilten Län— 
dereien, die bei dem Abſterben des legten Mitgliedes viefer Korporation im Jahre 
1800 der Arone anheimfielen, wurden von diefer zu Erziehungszwecken beftimmt , leider 
aber fo fchlecht verwaltet, daß fie von 1800 bis 1831 nur einen Grtrag von 50.000 
Pf. St. gewährten. — Neuerer Zeit wurden einige Aenderungen im Schulweſen vor- 
genommen, um die Glementarfhufen gleihmäßiger zu vertheilen, und zu diefem Bes 
hufe im Sahre 1833 das ganze Land in 1.295 Schuldiſtrikte gefhieden, von welden 
auf: Bonaventure 22; Gaspe 14; Rimousfi 35; Kamouraska 34 ; l’Islet 25; Belle 
chaffe 49; Dordefter 375 Beauce 675 Megantic 17; Lotbiniere 41; MNicolet 41; 
Namasfa 27; Drummond 10; Eherbroofe 51; Stanftead 62; Miffisfoui 48; Shef 
ford 25; NRichelieu 29; St. Hyacinthe 31; Rouville 47; Vercheres 17; Chambly 35; 
Saprairie 34 5 l'Acadie 307; Beauharnois 59; Waudreuif 24; Ottowa 19; Two Mouns- 
tains 49; Terrebonne 23; Lachesnaye 21; l'Aſſomption 36; Montreal 18; Berthier 48 ; 
&t. Maurice 36; Champlain 27; Portneuf 45; Quebec 235 Montmoreney 19; Sa— 
guenay 19 und Orleans 10 Schuldiſtrikte enthält. 

Für die höhern Unterrichtszweige befteben verfchiedene Anftalten, wie 3. B. das 
Seminar von St. Sulpice zu Montreal, das neue franzöfifhe Kollegium zu Montreal, 
M'Gills englifches Kollegium ebendafelbft, und franzöfifhe Kollegien (Colleges) zu 
Queber, Chambly, Nicelet und St. Hyacinthe. An Privat» und öffentlihen Schulen 
höherer Art fehlt es ebenfalls nicht, und in mehren der Kollegien find Profeffuren 
der Theologie, Medicin, Philofophie, Mathematif u. f.w. und deren Lehrftühle trefflich 
und mit Auswahl bejekt. 

Die Preſſe, dieſes mächtige Werkzeug der Eivififation, und diefe Schutzwehr der 
nationalen fowohl wie der individuellen Freiheit, macht aud in Ganuda, wo die Jour« 
nale feine Etempelgebühren bezahlen, auf dem Papiere Feine Abgaben laften, und 
Anfündigungen tarfrei find, außerordentlihe Fortfchritte. Die Anzahl der, gegenwärtig 
in Unter « Canada erfheinenden, Sournale beläuft fi auf 20; diefelben find zum grö- 
feren Theile mit vieler Gemandtpeit redigirt, jedoch, wie man ſich leicht denfen Fann, 
nicht frei von Partheiheftigfeit, indem die Whig » Blätter (4) vie Rechte des Haufes 
ter NRepräfentanten (House of Assembly) vertheidigen, während die Tory » Sournale 
(10) das Gouvernement und den legislativen Rath in Ghuß nehmen. Die Handels: 
jeitungen flrogen vom Avertiffements, und find, ohne irgend einer politifchen Parthei zu 
huldigen, von großem Werthe für Kapitaliften und Epeculanten, 

Sn Montreal erfheinen folgende Sournale: 

1. Montreal Herald und Daily Commercial Gazette , täglih. — Tory. 

2. Montreal Herald, für's Fand, zweimal wöchentlich. — Tory. 

3. New Montrenl Gazette , wöchentlich. — Tory. 

Diefe drei Zeitungen kommen in ein umd derfelben Erpedition heraus. 

4. Montreal Daily Advertiser , täglih. — Neutrales Blatt. 

5. The Courier , dreimal wöchentlich. — Tory. 

"6. The Weekly Abstract , Nusjug aus dem Daily Advertiser , einmal wöchentlich. 
Diefe drei Testen Blätter find das Ergebniß einer Preife. Der Courier ift für's 
Land berechnet, Der Weekly Abstract, welcher nur Handelsnachrichten enthält, 
wird von allen Kaufleuten gehalten, und ihren Eorrefpondenten in Europa über: 
endet, 

7, The Morning Sun , täglich ; dient blos als Anzeiger, 
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8, The Montreal Gazette , dreimal wöchentlich. — Tory. 
Diefe ift die ältefte der hiefgen Zeitungen, und die erfte binfichtlich des Abſatzes. 
9. The Settler , zweimal wöchentlih. — Tory. 
10. The Vindicator , zweimal wöhentlih. — Whig. 
11. The Canadian Courant , zweimal wöchentlich. 
12. The Canadian Spectator , zweimal wöchentlich. 
13. The Christian Sentinel , erfheint alle zwei Monate ein Heft. 
14. Canadian Miscellany , monatlih ein Heft. 
Alle diefe Zeitungen und Journale erfcheinen in engliſcher Sprache. ' 
15. L’Ami du Peuple , franzöfifh ; zweimal wöchentlich. — Tory. 
16. La Minerve , franzöfifh ; zweimal wöchentlich. — Whig. 
17. Spectateur Canadien , zweimal wöchentlich. 
18. La Bibliothöque Canadienne , monatlid ein Heft. 
In Quebec erfheinen: 
19. Quebec Gazette , Regierungsblatt, einmal wöchentlich. — Neutral. 
20. Neilson’s Quebec Gazette , täglih. — Tory. 
21. Quebec Mercury , dreimal wöchentlih. — Tory. — Engliſch. 
22. The Star, zweimal wöchentlih. — Englifd. 
33. Le Canadien , franzöſiſch; dreimal wöchentlih, — Tory. 
Die Gazette erfheint englifh und franzöfifh. — Neilson’s Gazette drei Tage in 
ter Woche englifh und die andern drei Tage franzöſiſch. 
Im Lande erfheinen: 
24. The Farmer’s Advocate, or Township Gazette, zu Sherbroofe in den 
öftlihen Townſhips, einmal wöchentlih. — Tory. 
23. The St. Francis Courier , zu St. $rancis, einmal wöchentlich. 
26. The British Colonist , zu Stanftead, einmal wöchentlich. 
27. L’Echo du Pays, erfheint zu St. Charles, am Richelieu, einmal wöchentlich 
in franzöfifher Sprache. — Whig. 
28. L’Abeille Canadienne , ein Pfennig » Magazin in franzöfifher Sprache, und 
29. Das Montreal Museum , ein monatlic erfheinendes Heft gemifchten Inhalts. 
Die fhönen Künfte machen Feine unbedeutenden Fortfhritte; zu Quebec werden 
öfters Konzerte gegeben, die in London oder Paris Beifall finden würden; das natur- 
hiftorifhe Mufeum in Montreal nimmt raſch an Umfang zu, und die literarifche und 
hiftorifhe Gefellfchaft zu Quebec gewinnt an Ruf und Bedeutung; es beftehen bereits 
mehre Öffentlihe Bibliothefen; eine in Quebec zählt bereits über 6.000 werthvolle 
Merfe, die Garnifons = Bibliothet zu Quebec ift faft eben fo bedeutend, und bie 
Öffentliche Bibliothek zu Montreal hat ihre ältere Schwefter in Quebec faft überflügelt. , 
Das technifch » mehanifhe Inſtitut CMechanic’s Institution), die Schulgeſellſchaften 
und die Aderbauaffociationen zu Quebec, Montreal und im Rande, bemweifen die raſchen 
Fortſchritte Des menſchlichen Geiftes in Unter: Canada, und das Mutterland follte 
denfelben insbefondere feine Aufmerffamfeit fchenfen. 


g. Provinzial» Verfaffung und Berwaltung. 


Unter franzöfifher Herrfhaft war die Regierung Canada’s rein despotiſch. Bald 
nad) der Abtretung der Provinz Unter: Canada an vie britifhe Krone erflärte der 
König in einer Profflamation vom 7. DOftober 1763 , „daß alle Einwohner der Provinz, 
und alle, die ſich dahin begeben würden, feinen Föniglihen Schutz und die Vortheile 
der englifhen Gefeßgebung geniefen follten.. Im Jahre 1774 wurde die berühmte 
Quebec Afte erlaffen, durch diefe die Grenzen von Canada fefigefegt, eine beſſere 


570 


Verwaltung biefed Theild ber britifchen Beflgungen eingeleitet, und die höchſte Ge⸗ 
malt einem Gouverneur anvertraut, dem ein Rath (Council) zur Seite fland, der 
nicht weniger ald 17 und nicht mehr ald 23 Perfonen zählen und die Vollmacht befigen 
folte, Ordonnanzen zu erlaffen, dod nur in dem Falle Abgaben zu erheben berechtigt 
fey, wenn es fih um Anlegung öffentliher Strafen, oder um Grrictung einiger 
weniger örtliher Anftalten handle. Durch diefe Akte wurde das englifhe Kriminalgefeg 
beibehalten, zugleich aber verordnet, daß in allen Fällen flreitiger Natur, die fi auf 
Eigenthum und Civilrechte bezögen, an die Beftimmung und Entfcheidung der canadi- 
fhen Geſetze appellirt werben follte ‚- mo es jedoch Ländereien beträfe, die zu freiem 
Lehnsbefige (in free and common soccage) bereit verliehen worden, oder fpäter 
verliehen würden, follten die franzöfifhen Gefeke in Gültigfeit bleiben. 

Die römifch » Patholifhe Religion, mit allen ipren SZmmunitäten und Rechten, wurde 
ben Canadiern zugefihert,, zugleih aber auch beftimmt, daß jede neue Berortnung 
bes Rathes zuerft an den König gefchictt werden, und mern fie deſſen Zuftimmung 
nicht erhalten, ungültig ſeyn folle. — Siebenzehn Jahre fpäter folgte diefer Afte Mr, 
Pitt, oder vielmehr Lord Grenvilles, fogenannte Konftitutionsafte vom Jahre 1791, 
dur; welche Canada in die untern und obern Provinzen getheilt wurde, — Unter- 
Ganada erhielt dur diefe Afte eine Konftitution, nad welder der Gouverneur bie 
volljiehende Gewalt ausübt; ihm zur Seite fteht ein aus 11 Mitgliedern beftehender 
Erecutivratb (Executiv Council), der durd die Krone ernannt wird; ein Geſetz⸗ 
gebungsrath (Legislative Council), der durch Mandamus von dem Könige beftellt 
wird, und urfprüngli aus 15 Mitgliedern beftand, feitdem aber bis auf 34 vermehrt 
wurde, bildet Die zweite, und eine Mepräfentatioverfammlung (Representative As- 
sembly), aus 50 Mitgliedern beftehend,, die dritte der Gemalten, Quebec und Mont» 
real fendet zu der leßteren jeded 4, die Stadt Three Rivers 2, und William Henry 
einen Abgeordneten; die übrigen Mitglieder find gleihmäßig über die Provinz vertheilt, 
fo daß fie ald »Knights of the Shire» die 21 Kantons (Counties), in melde linter- 
Canada damals zerfiel, repräfentiren. Die Bevölferung wurde zum Theil bei Regu⸗ 
lirung diefer Eintheilung als Bafis angenommen, und fo Fam ed, daß ein Heiner, 
aber dicht bevölferter, Strich Landes am Ufer des St. Forenz hinreichte, einen Kanton 
zu bilden, während in den entfernteren Diftriften große Gebiete in eins vereinigt 
werden mußten, um die zur Wahl erforderliche Anzahl von Einwohnern zufammen zu 
bringen, — Das Mißverhältniß dieſer ungleihen Giniheilung , wobei nur auf Die 
Bevölferung, umd nicht aud auf den Flächeninhalt Rüctfiht genommen war, machte 
fi) bald fühlbar, und man fchlug daher eine neue GEintheilung der Kantons vor, die 
auch angenommen wurde. , 

Die 21 alten Kantons, in welche die Provinz nach der Alte von 1791 geſchieden 
war, wurden folgendermaßen vertheilt: 
tächenraum 

Alte Banzent. an —— 
Sabye. 2. 2» 2 2 0° 7.296 Saspe und Bonaventure, 
Eornwalid . . . . . 13.160 Kamourasfa und Rimousfi. 
Devon. » 2 2... . 3.044 ZJolet. 
Dertfod - » >» 2» 2.1775 Bellechaſſe. 
Dorcheſter...24335 Beauce und Dorcheſter. 
Buckingham72430 Damasta, Drummond, Nicolet, Lotbiniere, 

Sherbrooke und Megantic. 

Richelieu22231 Richelieu, St. Hyacinthe, Shefford u. Stanſtead. 
Berford . . 2 2 2. 789 Rouville und Miffisqui, . 
Sum . . 22... 198 Verchers. 


Neue Eintheilung und Namen, 
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Flächenraum 
Alte Kantons. in engt.Meiten. Neue Eintheilung und Namen. 
Kent21h11 Chambly. 


Huntingdon.... 1.19 Acadie, Beauharnois und Laprairie. 
Montreal und Eiy . . 197 Montreal. 

Dort .» 2» 2 220.0. 33.085 Two Mountains, Baudreuil und Dttowa. 
Gffingham . . » .» . 3.169 Terrebone. 

8einfer . 2 22.5.0058 LAſſomption und La Chenay. 
Warwick8.648 Berthier. 

Maurice und Three Rivers 10.593 St. Maurice und Ehamplain. 
Hampfhire - » » . . 8410 Portnguf. 

Quebec und Eity . . . 14.240 Quebec, 

Morthumberland . . . 82.486 Montmorenci und Saguenay. 
Orleans . . . B 69 Orleans. 


Durch die Provinzialafte von 9 Geo. IV. wurde linter- Canada in 40 Kantons 
(Counties) abgetheilt, die Zahl der Mitglieder der Nepräfentstivverfammlung ver» 
mehrt, und gegenwärtig ſchicken fämmtliche Kantons 88 Mitglieder in das Unterhaus 
des canadifhen Parlaments. Die Eonftitution von Inter: Canada , fowie fie jest regu⸗ 
lirt ift, enthält folgende Beſtimmungen: die Gemalt ded Souveräns von Unter-Eanada 
it dur die Gefege von Großbritannien und dur die Provinzialfapitulationen bes 
fchränft ; die höchſte gefehgebende Gewalt (legislative authority) übt der König und 
die beiden Häufer des Föniglihen Parlaments: dieſe Gewalt. ift wiederum durch die 
Kapitulationen und ihre eigenen Aften beſchränkt; die wichtigfte darunter ift die Afte 
18. Geo. III. c. 12 beftätigt durch 31. Geo. IH. c. 13,, welche erflärt, daß in den 
Eolonien feine Taren, ausgenommen zur Regulirung des Handels, auferlegt werden 
folen, und taf der Ertrag berfelden einzig und allein zum Beften der Provinz, in der 
Art verwendet werden foll, wie ed das oder die Geſetze; welche Ge. Majeftät, feine 
Erben oder Nachfolger, mit dem Beirathe und der Zuftimmung des legislativen 
Councils und der Provinzialverfammliung erlaffen haben, vorfchreiden. — Dies ift 
einer der Hauptpuncte, mit welchem ein großer Theil der Ganadier mit dem englifchen 
Gouvernement nicht einverftanden ift; da Erftere wünfchen, über alle in der Provinz 
erhobenen Gelder, ohne die mindefte Ginmifhung von Seiten des Mutterftaates, 
eine vollftändige Eontrolle auszuüben. — Die Provinzialgeſetzgebung befteht 
aus dem Könige, welder durd ven Gouverneur der Provinz vertreten wird, 
aus einem Geſetzgebungsrathe (legislative Council) von 34, durd den 
König auf Lebenszeit angeftellten Mitgliedern (zu welchen auch der Oberrichter und 
der proteftantiihe Biſchof gehören) und aus einer Nepräfentantenfammer 
(House of Assembly) von 88 Mitgliedern , die auf vier Zahre von den in der Pro- 
vinz mwohnenden Unterthanen des Königs gewählt werden; und zu ihrem eigenen Ge: 
brauche und Genuffe Grundeigenthum zum jährlichen Grtrag von 40 Sh. Et. in den 
Kantons, in ben Städten aber von dem jährlichen Ertrage von 5 Pf. St. befigen, 
oder eine jährliche Mente von 10 Pf. St. zahlen. — Keine religiöfen Beihränfungen 
beftehen in Beziehung auf die Wähler, nur fönnen weder Geiftlihe irgend einer 
Kirche, noch Juden zu Repräfentanten erwählt werden. Gelbft Frauen haben das 
Recht, bei Wahlverfammlungen ihre Stimmen abzugeben, und bei einer der lebten 
Wahlen, in welcher der Oberft Baley zur gefegebenden Verſammlung gewählt wurde, 
erfchienen nicht weniger ald 35 Frauen auf den Huſtings, um zu feinen Gunften ihre 
Stimmen zu geben. Es waren faft lauter Wittwen und ledige Mädchen, und nur 
eine verheirathete Frau. — Defters trifft ed fih auch, daß die Grau auf der einen, 
der Mann auf der andern Seite in berfelben oder in verfhiedenen Wahlverfamm- 
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fungen ſtimmt, je nach dem Rechte, welches ihnen ihr Beilgihum verleiht. Im Mai 
1838 war zu Montreal ein Wahlftreit, der über einen Monat dauerte, und wobei 
225 Frauen flimmten. Der eine der Standidaten war ein Jrländer, für welchen 95 
" Weiber ftimmten, der Andere, ein Herr Stanley Bagg, Bürger der Vereinigten 
Staaten , der in Canada das Bürgerrecht erhalten hatte, erhielt die Stimmen von 104 
Damen ; die andern 26 erfhienenen Frauen machten von ihrem politifhen Rechte feinen 
Gebrauh. Mehre der Frauen flimmten gegen ihre Männer, obne daß es dieſe, die 
Rechte der Weiber ehrend, gerade übel nahmen; ja eine Frau ftimmte nah ihrem 
eigenen Rechte, während ihr Mann fein Stimmrecht hatte. — Der Beſchluß der ge: 
feßgebenden Verfummlung von Quebec, der den Weibern gleihe Stimmfähigfeit mit 
den Männern verlieh , wurde bereits var 40 Jahren von dem englijhen Parlamente 
genehmigt. — Die Wahlen finden dur offnes Botum ftatt. Die Mitglieder der Re— 
präfentantenfammer erhalten feit 1831 Entfhädigungsgelder, nämlih 10 Shillings 
Currant per Tag und 4 Ghillings per League von ihrem Wohnorte bis nach Quebec, 
wo die Sigungen gehalten werden, von der Legislatur verwilligt. Die Repräfentanten 
find ermächtigt, für den Frieden, die Wohlfahrt und das befte der Regierung der 
Provinz Gefege zu erlaffen, doc dürfen diefe der Afte vom 31. Geo. III. cap. 31 
nicht entgegen ſeyn. — Die Seffionen des Parlaments von Unter - Canada dauern 
gewöhnlich drei, felten aber mehr als vier Monate und haben im Winter ftatt. Der 
Gehalt des Sprechers der Repräfentantenfa mmer beläuft fih auf 900 Pf. St. und 
wird jährlich von der proviforifchen Zegislatur von neuem vermilligt. 

Der Gouverneur beruft, prorogirt und lös't die beiden Häufer, die alle 12 
Monate ein Mal einberufen werden müſſen, im Namen des Königs auf. Alle fih in 
einem der beiden Häufer erhebenden Fragen werden durch Majorität der anmwefenden 
Mitglieder, mittelft offnen Votums, entichieden. Der Gouverneur ertheilt, verfagt und 
refervirt den, von den beiden andern Gefehgebungsjweigen, proponirten Billd die 
Föniglihe Sanction bis auf weitere Befanntwerdung der Willensmeinung Sr. Majeftät, 
und Geſetze, melde die Zuftimmung des Gouverneurs erhalten haben, können von 
©r. Majeftät innerhalb zweier Jahre verworfen werden. Uebrigens kann der König 
feiner Afte oder feinen Akten feine Zuftimmung ertheilen, die den Genuß von Ge 
fällen der römifch » Patholifhen Geiftlichfeit, oder die Anftalten der englifhen Kirche 
in der Provinz, oder der’zu Gunften derfelben gemachten Befimmungen, oder den 
Genuß oder die Ausübung irgend einer gottesdienſtlichen Kirchenform betreffen, oder 
bie in folder Beziehung Strafen, Laften, oder Unfähigfeitserflärungen beftimmen und 
ausfprechen, oder neue Auflagen zu Gunften der Diener irgend einer früheren Reli» 
gionsform feflfegen, oder die Prärogrativen angehen, die die Verwilligung mwüftlie- 
gender Kronländereien betreffen, ehe nicht dieſe Aften dreißig Tage den beiden Häufern 
bed britiſchen Parlamentes vorgelegen, und feines diefer Häufer etwas Dagegen ein- 
jumenden gehabt. 

Die in Unter: Sanada in Kraft ftebenden Geſetze find: ı. die auf die Eolonien be« 
züglichen Akten des britifchen Parlaments; 2. die Eapitulationen und Verträge ; 3. die 
Geſetze und Gewohnheiten Canada's, die fi hauptfählih auf die Jurisprudenz des 
Parifer Parlaments vom Jahre 1663, auf die Edifte der franzöfifhen Könige und ihrer 
Eolonialbehörten, und auf das römifche Recht begründen; 4. das Kriminalgeſetz von 
England, wie es im Jahre 1774 beftand, und durd nachfolgende Statuten erläutert 
wurde ; 5. die Ordonnan zen des Gouverneurs und Council, beftätigt durch eine Akte 
von demfelben Jahre, und 6. die Akten der Provinzialgefeggebung feit 1792. — Diefe 
Geſetze werden im Namen ded Königs, und Praft der von ihm ertheilten Inftruftionen 
von dem Gouverneur oder einem das Gouvernement verwaltenden Beamten, vermit- 
tel einer Anzahl untergeordneter,, vom König ernannten, Staatödiener volljogen. Der 
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Gouverneur befigt ferner aud alle übrige Vollmachten und Prärogativen, melde feine 
Majeftät genießt, und melde fie ihm überträgt, ift Generalgouv erneur aller britiſchen 
Eolonien in Nord» Amerifa und Commandant en chef aller Tr upren in diefen Pro- 
pinzen. 

Die Gerihtsvermwaltung Cjudiejary) befteht aus einem Ober: Appellations» 
gericht (High Court of Appeal), einem „Court of King's Bench‘‘ für den Diftrift 
Quebec, in welhem ein Oberrichter der Provinz und drei lnterrichter (Puisne Justi- 
ces) den Borfig führen, einem andern Court of King's Bench für Montreal, mit 
einem Ober- und drei linterrichtern, und drei Provinzialgerichtähöfen (Provincial 
Courts) für Three Riverd, Gaspé und St. Francis, mit einem Richter und den Be 
fugniffen des Court of King's Bench jur Unterfuhung folder Fälle, deren Gegenftand 
fi} über 10 Pfund beläuft. — Außer viefen gibt es ein Viceadmiralitätsgericht (Court 
of Vice Admiralty)), Bierteljahrögerichte (Quarter Sessions) , und einige untere 
Gerichtshöfe für Eivilangelegenheiten. — Das oberfte Tribunal der Provinz, das Ober⸗ 
Appellationsgericht, befteht aus dem Gouverneur,.der ex officio Präfident deffelben ift, 
aus dem Vice + Gouverneur (Lieutenant Governor), dem DOberrichter der Provinz, 
dem Oberrichter von Montreal und den Mitgliedern des Bollziehungsrathes (Execu- 
tive Council), von welchen fünf mit Einfluß des Präfidenten hinreichend find, um 
Appellationen von lirtheilen, die die Courts of King's Bench in Civilfahen erlaffen 
haben, anzuhören und zu entfcheiden. Sollte der freitige Gegenftand die Summe von 
500 Pf. an Werth überfteigen, fo fann an den König und feinen Gebeimrath appel⸗ 
firt werden, unter jener Summe aber ift die Entfheidung des Ober : Appellations- 
gerihts von Canada unmiederuflih. — Der canadifhe Court of King’s Bench ver- 
einigt in fih eine Gerichtöbarfeit, die der der King's Bench und Common Pleas zu 
Weftminfter ähnelt ; hat beflimmte Civil » und Kriminalfunftionen, und ift ſowohl ein 
ſelbſtſtandiger Gerichtshof, als auch ein Appellationsgeridht, indem man von den Ent» 
fheidungen der Provinzgialrichter oder der unteren Gerichtshöfe, wo jedesmal ein 
Unterrichter den Borfig führt, an ihn appelliren kann. Die Gerichtsbarkeit der Pro« 
vinziafgerichtöhöfe erſtreckt fih im Diftrift Three Rivers auf 10, in St. Francis auf 
20 und in Gaspe, in Berüdfichtigung der weitern Entfernung von einem Obergericht, 
auf 100 Pfund. — Die FZunftionen des Vice + Admiralitätögerichts find einem ftellver- 
tretenden Richter (Judge Surrogate), der zugleich Mitglied des Court of King's 
Bench ift, übertragen; diefe Vereinigung wird aber mit Recht ald unftatthaft getadelt, 
da ter Court of King’s Bench eine Eontrolle über ten Admiralitätshof ausübt, und 
der Handel Quebecd mit folder Macht zunimmt, daß der Vice. Admiralitätsrichter 
mit feinem andern Amte beläfligt fern follte. 

Das Heimfalldgeriht (Court of Escheats) wurde durd 10 sec. 6 Geo. II. c. 
59, errichtet, eriftirt aber nur dem Namen nah, da es bis jest noch nie in Wirffam« 
feit getreten. — Die übrigen Gerichtöhöfe find in ganz ähnlicher Weife wie die in 
England fonfituirt. — Die Polizei des Landes wird von unbefoldeten Friedensrichtern 
gehanthabt,, von denen es im Quebec » Diftrifte 110, im Montreal »Diftrifte 215, im 
Three Rivers :» Diftrifte 44, im Gaspe » Diftrifte 23 und im St. Francis: Diftrifte 
19 gibt, abgerechnet die Mitglieder des Volljiehungs » und Gefeßgebungsrathes, die 
Richter u. f. w., die ex officio allenthalben auch Friedensrichter find. — Das Ge 
ſchwornengericht urtheilt in allen Kriminalfällen, in Eivifangelegenheiten ift aber das 
Verfahren mittelft Gefchworner auf beftimmte Fälle eingefchränft, als: die Forderung 
muß 10 Pf. St. überfteigen, die Partheien müffen Kaufleute oder Händler ſeyn, und 
der Gegenftand fih auf Schulden, Zufagen, Eontrafte und Abkommen nur merfans 
tiler Art beziehen, oder es müſſen perſonliche Beleidigungen, für welche eine Entichä- 
digung gefordert wird, vorliegen; in allen übrigen Fällen entfheiden die Richter der 
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King’s Bench, ſowohl über die Anwendung des Geſetzes, als über den Thatbeftand ; 
nur eine fehr befchränfte Anzahl diefer Fälle werden durch Geſchworne entſchieden. — 
Das Gerichtsverfahren findet in englifber und franzöfiiher Sprache ftatt, und es ift 
nicht ungewöhnlich‘, daß die eine Hälfte ver Jury aus Engländern, die andere Hälfte 
aus Franzofen befteht. — Projeßſucht ift im Unter : Canada allgemein vorherrſchend, 
und es find gegen 200 Sachwalter in den Negiftern der Court of King’s Bench ein- 
getragen, die ſowohl Anmwalte (Solicitors) und Bevollmächtigte (Proctors),, ald auch 
Advofaten oder Barristers find ; die Motarien, welche die Urfunden aufſetzen, bilden 
eine beitimmte Stlaffe und zählen über 300. — Im Quebec» Diftrift find 45 Advokaten 
oder Barristers, 43 Advokaten oder Solicitors und 128 Motarien; im Montreal- 
Diflrifte 26 Barristers, 60 Solicitors und 164 Notarien, und im Three Rivers, St. 
Francis und Guspe 72, zufammen 538 Advofaten!! — 

Was die Gefeße anbelangt, fo ift dad Kriminalgefes englifh, ausgenommen 
einige Provinzialftatuten, die demfelben nicht mwiderftreiten; die Admiralität if 
ganz englifh,, und die Handelsgeſetze ebenfalls. 

Um die öffentlihe Meinung, die Aufregung und ten Stand der politifhen Ange» 
legenheiten, wie er gegenwärtig in Unter : Ganada ift, richtig zu würdigen, ift es 
nöthig, hier wieterum zur Gefhichte zurüdzufehren, und der Vergangenheit noch einige 
Yufmerffamfeit zu ſchenken. Inmittelbar nach der lInabhängigfeits +« Erflärung ter bri« 
tifhen Provinzen in Nord » Amerifa zeigten die Bewohner der Bereinigten Staaten 
den Ganadiern die Bortheile einer repräfentativen oder volksthümlichen Regierungs- 
form; der fharffihtige Blick Mr. Pitt's ließ ihm fogleich einfehen, daß der Eontraft 
jwifhen der Negierungsverfaffung von Neu: Dorf und der von Canada nicht ohne 
Einfluß auf die Bevölferung des legteren Landes bleiben würde, und er beſchloß da- 
her, im Sahre 1791, die Provinz zu trennen und den Ganadiern eine populäre oder 
Repräfentativ » Berfammlung zu geben, darauf aber Bedaht zu nehmen, dem Berfah- 
ren ber legteren durd einen, von den Miniftern in England ernannten Bolljiehungs- 
und Gefeßgebungsrath einen Damm entgegen zu ftellen. Daß Mr. Pitt übrigens recht 
wohl fühlte, daß eine fo ungleiche Verfaflung wie die einer vom Volfe gemählten 
Repräfentanten « Berfammlung und einer Regierung und zweier Gemwalten, nebft allen 
ihren Beamten, die von den Miniftern Englands erwählt wurden, nicht die gewünſch⸗ 
ten Wirfungen hervorbringen fonnte, zeigt fih fchon in dem, zugleich im Zahre 1791 
gemachten Vorfchlag, das Oberhaus des Parlaments in Canada aus einem erblidhen 
Adel zu bilden, ter aus den Geigneurd gewählt werden follte, und dieſen von Zeit 
zu Zeit wie im britifhen Haufe der Lords zu erfegen. Nie wurde dieſer Vorſchlag zur 
Ausführung gebracht: der Minifter zog es vor, fein jährliches Patronat zur Schöpfung 
eines erblichen Adeld auszuüben, welcher nad dieſer Erfahrung eine größere Unab—⸗ 
hängigfeit von dem jetzigen englifhen Gouvernement erlangte, und fo wurde die Afte, 
welche, wenn fie zur Ausführung gefommen wäre, Canada in Wahrheit eine Eonfti- 
tution gegeben haben würde, in welcher eine arifiofratifhe und demokratiſche Verſamm⸗ 
lung fih) die Wage gehalten haben würden, außer Acht gelaffen, und ein Weg einge, 
ſchlagen, der in feiner Entftehung fchon fehlerhaft war, und den Saamen von unzähl« 
baren Webeln in fih trug. — Die Eanadier, wie fhon oben bemerkt, ein ſcharf⸗ 
fihtiges Bolf, gewahrten bald die Wirfungen eines fo ſchlecht zufammenftimmenden 
Regierungsfoftems , ftellten Vergleiche mit dem nachbarlichen Syſteme der Vereinigten 
Staaten an, und fühlten nur zu wohl, daß der Gouverneur und das englifhe Mini» 
fterium , die alle Stellen von der höchften bis zur unterfien vergeben fonnten, wirflidy 
und allein die Negierung des Landes in Händen hätten, und daß die Repräfentatio- 
Berfammlung, die man ihnen als eine, Vergünfligung gewährt hatte, fo lange ein 
leeres Nichts ſey, bis ihr nit eine Eontrolle über die Verwendug der Finanzen zu: 
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ftünde ; demnach flellte das Repräfentantenhaus im Jahre 1810 den Antrag, die Civil 
ausgaben des Gouvernementd von linter » Ganada, bie zum Theil damals dur Zus 
ſchüſſe, welche das großbritannifhe Parlament genehmigte, gededt wurden, felbft zu 
übernehmen ; fo billig und gerecht diefer Vorfchlag war, wurde er doch als rebeilifch, 
ald eine Empörung gegen die Majeflät des britifhen Gouvernements behandelt und 
die Urheber deſſelben allen möglihen Unbilden und Beleidigungen ausgefept ; ja Sir 
Zames Craig ließ drei Mitglieder des Repräfentantenhaufes , und viele andere, unter 
den Pretert ftaatsverrätherifher Umtriebe, gefänglih einziehen, ohne fpäter eine 
Rechtsklage führen zu können. — Der Ausbruch des amerifanifchen Krieges 1812 be 
wies, daß die fo gebranntmarften Männer wewer Rebellen noch Berräther waren, 
fie fochten brav für England, und wäre es nicht um die Kanadier gemefen, England 
wäre jet nicht mehr im Bells von Canada. — Die Majorität der Canadier und die 
Preſſe beflagt fih, daß diejenigen, welche ihren einzigen Unterhalt aus den Revenüen der 
Provinz ziehen, die eingebornen Eanadier als den Briten feindlich gefinnt fchildern , und 
noch im gegenwärtigen Augenblide ziefulirt diefes Gerücht und verfucht den Saamen der 
Zwietracht zwiſchen die englifhen Canadier und die Abfümmlinge der Franzoſen zu ſäen. 

Der amerifanifhe Krieg und die in Europa erfolgten Begebenheiten begünftigten 
die Fortſetzung der abjoluten Megierungsform in Canada; allein fo bald als es thunlich 
war, ernenerte das Mepräfentantenhaus feine Anfprühe auf eine Eontrolle über bie 
öffentlihen Staatsgelder, und wandte fih an das Gouvernement und die Räthe mit 
dem Gefuche , die Berichte über das Ergebnif der verſchiedenen Finanzjweige zur Ein⸗ 
fiht zu erhalten, wurde aber gänzlich abgewiefen. Daffelbe behauptete, dieſes Geſuch 
mit um ſo größerem Recht ftellen zu können, weil Unterfchleife und Receſſe von nicht 
geringem Betrage ald erwielen vorlägen, und die der Herrn Ealdwell, Vater und 
Sohn, allein in zwei Jahren 130.000 Pf. St. nachwieſen. — Es lag weder in der 
Matur der Verhältniſſe, noch ließ fi vernünftiger Weife erwarten, daß es das Haus 
der. Repräfentanten bei dieſer Abmeifung bemenden laflen werde; feine Etreitigkeiten 
mit einer unverantwortliben Vollziehungsbehörde dauerten fort und beftehen bis zu 
dieſem Augenblide, wo fie neue Kraft gewonnen haben, obgleich feit 1833 Finanz⸗ 
beridite-vorgelegt worden find. Ein Verſuch wurde gemadt, den Geſetzgebungsrath mit 
dem Haufe: der Repräfentanten dadurch in Ginflang zu bringen, daß man die Zahl 
der Mitglieder des erftern vermehrte; allein diefe Maßregel mußte um fo eher fehl. 
fchlagen, weil, mie die Ganadier behaupten, die new hinzugefommenen Mitglieder, mit 
wenig Ausnahmen, nur ſolche Perfonen waren, die den Anfichten des Gouvernements 
huldigten, und eher die Macht deſſelben verftärften ald dazu geeignet waren, der uf. 
verantwortliben Gewalt des Gouverneurs und feines Vollziehungsrathes ald Gegen- 
gewicht zu dienen; da letzterer, ald Ober - Appellationsgerichtöhof,, zugleich über alles 
Eigenthum des Landes verfügen Fonnte. Daß die Bermehrung des legislativen Rathes 
übrigens nicht dazu beigetragen hat, die Eintracht mit dem Haufe der Nepräfentanten 
herzuſtellen, geht aus der Thatfache hervor, daß der legislative Rath im lebten Zahre 
mehr Bils des linterhaufes verworfen hat, als dies bei irgend einer frühern Gelegen- 
heit der Fall gewefen ift. — Der Vorſchlag der Repräfentanten im Jahre 1810, wel- 
cher als rebellifch und aufrührerifh aufgenommen wurde, namentlich aber die Propo- 
fition, die Eivilausgaben des Gouvernements zu übernehmen, wurde 1818 der nämliden 
Verſammlung vorgelegt, und erhielt die Genehmigung der Minifter der Krone. Später 
wurde von dem Gouvernement ein Antrag wegen einer Eivillifte geftellt, der auch 
unter gewilfen, auf Abftellung von Mißbräuchen bezüglihen, Bedingungen angenom« 
men wurde, Obgleich diefe Befhwerden nicht alle erledigt wurden, ging dennod in dem 
Haus der Repräfentanten eine Bill durch, den Richtern eine unabhängige Stellung zu 
gewähren. Leider wurde dieſes ganz geeignete Geſuch durchaus abgewieſen. — Es 
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würde zu weit führen, hier alle Beſchwerden aufzuführen, welche die Canadier erledigt 
wiffen wollten; die vorzüglichiten waren: der Verfuch des Gouvernements, Ginfluß auf 
die Wahlen auszuüben, und ald Folge davon blutige Auftritte zu Montreal, die im 
Haufe der Repräfentanten eine Bill hereorriefen, melde die Verlegung ter Truppen 
von den Wahlplägen beabfihtigte, aber vom Council verworfen wurde, die Anhäu- 
fung von Sinefuren und Pluralitäten in einen" Beforgniß erregenden Grade, tie 
Vergiftung der Nechtequellen und die Untergrabung des Gefhmwornengerichts, indem 
man die Mitglieder der großen’ Jury veranlaßte, die Klagen abzuweifen, fo daß ein 
Spftem der Eorruption fi des ganzen Gefellihaftsförpers bemeifterte und das tödtende 
Gift einer despotifhen Regierungswkiſe fich fehnell allen Staatögliedern mittheilte. 

Diefe und viele andere Umftände vereinigten fih, die Nepräfentanten des Volkes 
fortwährend in der Defenfive zu haften, und beinahe ohne Hoffnung auf Berbefferung 
und im beftändiger Furdt vor den Berfuchen, diefelbe ganz zu vereiteln, weigern fie 
fi) , die Abgaben anders ald von Jahr zu Jahr zu bemilligen. 

Das Rolf und feine Repräfentanten befennen offen ihre Anhänglichfeit an die Krone 
son Großbritannien, und wünſchen die Verbindung, mofür Viele ihr Blut vergoffen 
und ihre Schäße bereitwillig geopfert haben, aufrecht zu erhalten; die Ganadier find 
feine Laſt für Großbritannien, da ihre Einfünfte hinreihen, ihre Bebürfniffe zu decken; 
fie haben feine Schulden, wie Ober : Canada, und fonfuniren eine bedeutende Quan« 
tität von britifhen Manufakturen und Erzeugniffen. Es kann nicht geleugnet werden, 
daß die Maujorität der Sanadier eine Abänderung in der Conftitution der Rathsgewal⸗ 
ten, zumal in jener des legislativen Rathes, wünfht, und daß derfelbe nicht ferner 
mehr ein bloßes Minifterialcollegium , fondern, wie in den Vereinigten Staaten, eine 
wirflide Wahlfammer bilde, deren Mitglieder nur von einer höhern Klaffe von Wäh- 
lern ernannt werden follen, ald diejenigen find, melde die Abgeordneten in das Unter: 
haus ficken. — Unter der halben Million Einwohner, welche linter - Canada zählt, 
gibt ed menigftend 80.000 Wähler, worunter neun Zehntheile Grundbefiker find; 
mehre Cantons haben 4 bis 5.000 Wähler, welche alle Landeigenthum befigen; die 
große Maſſe des Cigenthums ift auf eine ziemlich gleihe Weife unter den Canadiern 
vertheilt und hieraus erfichtlih, daß diejenigen, melde eine Veränderung wünſchen, 
nicht eigenthumsloſe Proletarier find, und nicht in der Abficht eine Reform ihrer 
Staatseinrihtungen fuben, um das Öffentlihe Vertrauen zu zerflören: — Möchte doch 
das britifche Minifterium und Parlament den mit fo viel Achtung vorgebrachten Bitten 
willfahren, und nicht daffelbe Poffenfpiel von dem Eolonialamte wiederholen, mie es 
im Jahre 1774 der Fall war. — Dann werden auch Vorgänge, wie die vom 27. Dfto: 
ber 1837 bei St. Charles, ohne nachtheiligen Erfolg bleiben. 


h. Finanzlage des Landes. 


Diefer Gegenftand, der in Europa ſowohl als in Amerika die Aufnerffamfeit in 
hohem Grade auf fich zieht, verdient bier um fo näher befeuchtet zu werden, ald von 
jeher die irtige Behauptung aufgeftellt wurde, das die britifhe Schatzkammer durd 
die Zufchüffe zur Veftreitung der Koften, welche die Verwaltung von Unter » Canada 
verurſacht, febr belaſtet ſey, und der Beſitz diefer Provinz mehr Schaden ald Nutzen 
bräcte. Diefe Behauptung ift ungegründet, die Gunadier decken alle Ausgaben ihrer 
Eivilverwaltung felbft, haben Peine Schulden, find mit feinen trüdenden Gteuern 
befaftet, und haben, obgleich die Nepräfentantenfammer vom Jahre 1815 bis 1831 
eine halde Million Pf. St. aus den Eofonial » Einfünften zur Anlegung von Straßen 
und Kanälen verwilligte, immer nod) einen Heberfhuß in ihrem Haushalte, indem die 
Staatseinfünfte noch mit jedem Jahre fteigen. 
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Im Jahre 1807 betrugen die Brutto » Einfünfte von Unter-Canada nur 30.000 Pf. 
Sterl., in den Jahren 1821 bis 183% aber in Pf. Sterl. : 

1821 . 52.532. 1825 96.627. 1828 108.425. 1831 157.154. 

1822 80,704. 1826 93.114. 1829 221.174. 1832 174.473. 

1823 132,333. 1827 95.980. 1830 213.295. 1833 200.000, 
und 1834: 227.314 Pf., mit Einſchluß von 30.000 Pf., die an Ober: Ganada für 
feinen Antheil an den in Quebec auf Wuaren von allgemeinem Gebraudhe gelegten 
Zöllen ausgezahlt werden müſſen. 

Die Einfünfte beliefen fi im Jahre 1832, wie oben angegeben, auf 174.473 Pf. 
St., welche in folgenden 13 Rubriken beftanden: 

4. In zufälligen und Boden - Revenuen (Casuul and Territorial Revenue) 4.451 Pf. 
Abgaben auf fpirituöfe Getränfe, laut Afte 14, Geo. IM... . „. . 34.442 
Ertrag der Licenzen, dergleichen zu verfaufen, laut derielben Alte. 2.814 
Licenzen für Billiards, laut Provinzialafte 41, Geo. UL. . . . . 75 
Abgaben, laut derfelben Akltee... 6141 

4. Geldbußen und Strafen . . . a ze ee 7157 

5. Abgaben, laut Provinzialafte 33, — m. Se Eee VE 
Abgaben, laut Prov.: Akte 35, Ge. Il. .» 2 2 2 m nn. 33.357 
gicenzen, unter derfelben Alte . . . . r ... 1122 

7. Abgaben, unter 53, Geo. III., amendirt durch 5, Gi. iu. e 2, 

und fortgefegt durch die Parlamentsafte 3, Geo, IV. c. 119. . . 30.938 

8. Abgaben, unter Drop.» Afte 55, Geo. II. fortgefegt dur 3, Geo. IV. 33.279 

9. Abgaben, unter Parlaments » Alte 6, Geo. IV. c. 114 . » . .. 7381 


10. ditto, unter derfelben Afte Cap. 52 . . . a ar ne ae ck 44 
11. ditto, unter Prov. » Afte 45 und 51, Geo. IM, BR: ee er SE 
12. Zölle am la Ehine Kanal . . . . 4.300 


13. Abgaben, von Reifenden oder Einmanderern , laut will, IV. c.17 6.605 


Sn Summa: Pf. 174.473. 


Die zufälligen und Boden - Revenuen (Casual and Territorial Revenue) find Die, 
welche aus den Grbzinfen von den verfchiedenen Befigungen, und aus Verkäufen ge: 
mwonnen werden; das Dispofitionsrecht darüber hat fi die Krone vorbehalten, ohne 
daß der Repräfentantenfammer irgend eine Eontrolle zuftände. — Der Brutto : Ertrag 
diefer Casual and Territorial Revenue während der Jahre 1818 bis 1830, gejtaltete 
fi folgendermaßen: 


m ne Feten Breite had da dal 
i der Sefuiten. Yof. St. Vauriee. Mydarfft. Quint, Vontes, Gerd. Bon». 
1818 Pf. 2.0638 512 „ 162 5 1988 " ” 
1819 759 1.537 500 351 2.605 3.059 „ 
1820 1.558 5i® 500 358 2.331 1.446 " " 
1881 855 1.025 ” 3235 2.547 359 ” 
182% 2.003 1.025 500 378 338 2.060 u r 
1823 1.419 1.712 1.250 351 648 763 ” „ 
1824 2.105 1.200 ” 351 474 985 ” " 
1825 1.674 1.200 500 168 87 1.823 " 
1826 1.428 1.200 500 703 987 1.621 " „ 
1 887 1.333 1.200 ” 335 395 1.15 l # “ 
1823 3.155 1,200 1.000 404 1.603 3.621 2.282 1.193 
1829 1,759 1.200 500 351 965 3,103 2.234 1.249 
1830 1,579 1.096 500 16% 946 2.55% 2.304 1.903 
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Die Berichte aus früherer Zeit über die Staats» Audgaben linter » Sanada’s find 
äußerft unbeftimmt und mangelhaft; nad) einem Bericht des Herrn N. mn; Esq. 
beliefen fi diefelben während der Jahre 1794 bis 1816: 


1794 Pf. 23.768 1800 Pf. 42.165 1806 Pf. 42.862 1812 Pf. 114.983 
1795 26.276 1801 39.707 1807 51.497 1813 207.712 
1796 27.225 1802 43.300 1808 53.104 1814 186.106 
1797 26.013 1808 44.708 1809 50.067 1815 147.203 
1798 23.343 1804 39.364 1810 39.560 1816 88.745 
1799 28.967 1805 42.177 1811 60.042 


In 23 Jahren alfo auf einen Totalbetrag von 1.474.007 Pf. St., oder im Durd- 
fchnitte über 64.000 Pf. jährlihd. — Spätere Berichte der Colonial Office liefern fol: 
gende Mittheilungen über die Gefammtausgaben für die Jahre 1821 bis 1831: 


Jahr. Für Civil. Für die Miliz. Total, Jahr. Für Civil. Für die Miliz, Total. 
1821 Pf. 79.911 1.864 81.775 1827 Pf, 84.691 1.951 86,642 
1522 58.294 1.819 60.113 1828 68.267 300 69.167 
1823 101.06% 1.855 102.917 1829 145,371 1,533 146.904 
1825 64.194 1.848 66.042 1830 154.536 2.051 156.587 
1826 71.098 1.793 72.891 1831 174.799 1.974 176.773 


Es ift höchſt fehwierig, eine genaue Weberficht über die Art und Weiſe der Ver: 
wendung der öÖffentlihen Gelder zu erlangen, und folgender Ausjug aus einem officiellen 
Documente, welches das Haus der Nepräfentanten im Jahre 1832 publicirte, dürfte 
wohl in einigem Grade, mwenigftens was die Civil» Verwaltung betrifft, einen ober: 
flählichen Ueberblid gewähren. 

Der jährlihe Gehalt des Gouverneurs beträgt 4.500 Pf. St. — Die Beamten des 
Gouvernements, incl. der zufälligen Ausgaben, 1.200 Pf. — Kür Ueberſetzen öffent: 
liher Documente, Grtra : Copialien und Drudfoflen, 460 Pf. — Dem Auditeur der 
Sandpatente 200 Pf. — Miethe feiner Erpedition und Ertra :» Ausgaben 130 Pf. — 
Den Wähtern und Verwaltern der Provifionen auf der Inſel Anticofti 115 Pf. - 
Für Miethe des Haufes der Gouvernements : Bureaus, Auffeher,, zufällige Ausgaben 
und Feuerung 639 Pf. — Zufammen un Audgaben für dad Gouvernement: 8.685 
Pf. Et. 

Die Ober-Einahme (Beceiver-General’s Office), beitehend aus dem Ober: 
Einnehmer mit 1.000, und einem Schreiber mit 100 Pf. Gehalt, zufammen 1.100 Pf. 

Die Dber:Rehnungs-Erpedition (Inspector-General of Public Ac- 
counts) : dem Ober-Inſpector 300, tem Schreiber 100, zufammen 400 Pf. 

Dem Erecutiv:Rath (Executive Council), sufammen 1.247 Pf. 

Dem Geſetzgebungs-Rathe (Legislative Council), jufammen 4.978 Pf., 
inch. 900 für den Sprecher, (jept Jonathan Sewell, der zugleich als Oberrichter der 
Provinz einen Gehalt von 1.500 Pf. und für fein dem Gouvernement zu Erpeditionen 
eingeräumtes Haus 500 Pf. Rente bezieht). 

nem Haufe der NRepräfentanten (House of Assembly), jufammen 
13.587 Pf., incl. 900 Pf. für den Sprecher (jest 2. 3. Papineau, Daupt der Oppo⸗ 
fition). 

Die Gehalte der Richter und andere Ausgaben, melde die Berichtävermaltung 
erfordert, zufammen 20.319 Pf. 

Die Penfionslifte, für 17 Penfionen von 5 bie 300 Pf., zuſammen 1.510 Pf. 

Das Bermeffungs:Amt (Surveyor-General’s Office) jufammen 652 Pf. 

Für verfhiedene Ausgaben, die unter Feine der obigen Rubriken zu brin: 
gen waren, als für den Grand Voyer von Quebec, Montreal und Three Rivers, 
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den Straßenauffeher zu Gaspé, und den Feueröiien + Inipectoren zu Quebec und Three 
Rivers, fo wie für den Drud der Gefege, jufammen 1.615 Pfd. 

Zur Erhaltung öffentliher Gebäude u. f. w. 1.250 Pf., und für unvorhergejehene 
Ausgaben 644 Pf. 

Der Gefammtbetrag aller Ausgaben für die Eivilverwaltung alfo 56.191 Pfund! — 
Im Sahre 1834 belief fi derfelbe auf 59.395 Pf., oder in runder Summe, ausſchließ⸗ 
fich der Ausgaben für die Miliz, auf 60.000 Pf. -— Der Reft der Einnahmen, circa 
so bis 100.000 Df., wird für öffentlihe Zmede verwendet, und die Verfügung darüber 
der Nepräfentantenfammer überlajfen, melde im Jahre 1832 9.000 Pf. den Com— 
miſſären für Eröffnung des Chambiy : Kanals, 5.500 Pf, zur Erbauung eines Gefäng: 
niſſes zu Montreal; 1.620 Pf. zum Aufbau eines Zollhaufes zu Quebec (zu welchem 
noch 1.350 Bf. famen), 6.000 Pf. für Straßen und Brüden ; für den Chambly: Kanal 
34.510 Df.; für Anfiedelungen an der Straße nah St. Pauls Bay und an Eraig’s 
Road 434 Df.; für Verbejlerung der Schifffahrt auf dem Richelieufluß 410 Pf.; zur 
Erbauung eined Marine» Hofpitald zu Quebec 4.941 Pf. , zur Unterftügung der Dampf» 
ſchifffahrt nah Halifar 1.750 Pf., zur Errichtung eines Leuchtthurmes auf St. Paul’s 
Infel 1.795 Pf.z 5.312 Pf. zur Erbauung eines Feuchtthurmes auf dem öftlihen Ende 
von Anticofti ; 7.338 Df. zur Berbeflerung der Schifffahrt an den St. Anna's Stromſchnel⸗ 
fen; 4.200 Pf. zur Errichtung einer Brüde über den St. Maurice; 3.300 Pf. zur 
Vollendung des Gonvernements » Haufes zu Montreal; 445 Pf. für die Taubftummen: 
Anftalt; 24.000 Pf. zur Unterftügung der Glementarfhulen; 13.298 Pf. für die Qua: 
rantaine und Medicinalpolizei; 4.623 Pf. zur Unterſtützung armer und franfer Emi- 
granten, und 1.188 Pf. für landwirthichaftlihe Gefellihaften vermilligten. 

Im Sabre 1834 verwilligte die Kammer der Repräfentanten über 31.000 Pf. für 
öffentlibe Zwede, und zwar: ‚3.977 Pf. zur Unterftügung in Noth befindliher Kirch— 
iriele; 518 Pf. zur Entfhädigung Franz Fortiers; 12.400 Pf. zur Vollendung des 
Ehambiy » Kanals und der Schleufen ; 3.000 Pf. für landwirtpihaftlihe Gejellichaften ; 
3.000 Df. für Erfaufung von Groffe Isle; 850 Pf. für die Wohlthätigfeitsanftalten 
zu Montreal ; 3.024 Pf, für Irre, Findlinge u. fe w.; 1.592 Pf. für das Gefängniß zu 
Montreal u. f. w., und außerdem wurden wieder, wie ſchon 1832 und 1833, 24.000 
Pf. für Elementarſchulen vermilligt. 

Die indianifhen Angelegenheiten werden vom britifhen Minifterium 
beitritten, es fteht aber nicht zu bezweifeln, daß, wenn Unter - Ganada die Eontrolle 
über die Verwendung feiner Finanzen zu führen bekommt, die Koften für diefe Anſtalt 
den ÖStaatsausgaben zugefchlagen werden würde. — Die Ausgaben für das Indian 
Establishment für Unter» Canada betrug in dem mit dem 31. März; 1335 endenten 
Jahre 1.813 Df. St., umd jwar: 239 Pf. dem Secretär, 239 Pf. dem Ober : Inten: 
danten; 107 und 102 Pf. für zwei Dollmetſcher; 75 und 50 Pf. für zwei Miflionäre; 
20 Pf. einem Schulmeifter; 231 Pf. dem Ober » Intendanten zu Wontreal; 102 Pf. 
jedem der drei Dollmetfher; 134 dem Refidenten; 145 Pf. für drei Miſſionäre. 
— Eine ähnlibe Anitalt befteht in Dber- Canada, und deren Gehalte belaufen ſich 
auf 1.757 Pf., und die Penfionen auf 572 Pf. St. Die Gefammt +» Ausgaben für 
indianifche Angelegenheiten an Geſchenken, Gütern u. f. w. betrugen für 1835: 15.856 
Pf. , mithin einfhlieglih obiger Gehalte für Ober: und Unter : Canada, eine jährliche 
Ausgabe von circa 20.000 Pf. Sterling. 


i. Militärwefen. 
Unter : Canada ift im Beſitz einer zahlreihen Miliz, und im derfelben das wirk— 


famfte Mittel, um einen Angriff oder feindlichen Einfall mit Erfolg zurückzuſchlagen; 
37 * 
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durch die Organifirung einer Miliz, wie fie Canada befist, und wie fie in verfchiede- 
rien britifchen Eofonien eingeführt ift, fommen die höhern und niedern Stände der 
Berölferung in unmittelbare Berührung, wodurch fid das patriotiſche Gefühl der 
einen auch den andern mittheilt, und ein Grad von Ordnung eingeführt wird, der 
fih der Erhaltung des Ganzen fehr förderlih ermweifl. — Groübritannien verdanft 
hauptiählih,, wie dies auch fhon früher bemerft wurde, den gegenmärtigen Beſitz 
Canada's dem entihloifenen Benehmen der canadiihen Miliz, welche bei zwei Gele 
genheiten fi jo brav erwieſen, die Amerifaner aus ihrem Gebiete zu vertreiven. Auf 
die Loyalität diefer Miliz vertrauend, welche täglich fi vermehrt, braucht Großbritan: 
nien fih weder für einen Cinfall der Amerifuner, noch vor der Eiferfucht irgend einer 
europäiſchen Macht zu fürchten, fo lange das Minifterium gerecht gegen die Canadier 
ift, und nur die Entfernung des Lerds Gasford, des jekigen Gouverneurs, deſſen 
unfeliges Syſtem gerechte Erbitterung gegen Willkühr hervorruft, wird Großbritannien 
die Erhaltung feiner reichſten Eolonie fihern. — Im Sahre 1807 befland die waffen: 
fühige Miliz Unter : Sanada'd aus 50.000 Mann, mit einer entiprehenden Anzahl 
Dffijiere, und außer den vom Gouvernement gelieferten Waffen 10.000 Musketen. 
Bon diefer Periode bis zum Jahre 1815 hatte fih ihre Anzahl nicht beträchtlich ver— 
mehrt, ja in ter Zahl der Mannfchaft noch vermindert. — 1807 beitanden 460 Com— 
pagnien mit 23 Oberften, 24 Oberftlieutenants, 31 Majors, 41 Arjutanten, 3 Quar« 
tiermeiftern, 447 Hauptleuten, 495 Pieutenants, 408 Fähnrichs und 54.072 Mann. — 
ısı1 belief fi) die Zahl der Compagnien auf 478, und die der Mannſchaft auf 55.84, 
1815 auf 510 Compagnien und 53.929 Mann. Nach dem Bericht einer Spezial + Eo- 
mittee der Nepräfentantenfammer war der Beltand der Miliz im Jahre 1827: 713 
Compagnien in 66 Bataillonen; unter den Waffen ſtehende Miliz; 79.542 Maun, nicht 
unter Waffen ftehend 14.303; Gefammtzahl 93.835 Mann; Oberſten 4, Oberftlieute- 
nants 70, Majors 113, Kapitäns 668, und Lieutenants 733. 

Durch die Milizafte iſt jeder taugliche männliche Cinwohner vom 18. bis 60. Jahre, 
fobald er ſechs Monate im Lande gelebt hat, verpflichtet, in der Miliz zu dienen, es 
fey denn, daß er eigens vom Gefeke davon befreit if. Die Ausnahmen begreifen bie 
- Geiftlihfeit, die Civil: und Milttärbeamten ded Gouvernements, Aerzte, Chirurgen, 
Landmeſſer, Notarien, Fäbrleute, Müller, Schullehrer, Bermatter kirchlicher Eom- 
munitäten, Studenten in Eollegien und Seminarien,, und Perfonen, melde vor diejer 
Afte als Milizoffiziere gedient haben, — Die Dffisiere werden vom Gouvernement 
angeftellt ; die Qualification derjenigen, welche über dem Range eines Kapitäns ftehen, 
erfordert eine bona-fide-Befigung, die jäbrlih 50 Pf. Eurrant einträgt; die Hälfte 
der Summe reicht für einen Kapitän oder für einen Gubalternoffijier hin. Durch die 
ganze Provinz findet eine jährlihe Mufterung in Compagnien am 29. Juni ftatt. — 
Die leichte Kavallerie, die Artillerie und das Schüßencorps , würden jeder europäifchen 
Armee Ehre mahen, und bei allen diefer Miliz, die im Fall der Noth leicht auf 
100.000 Mann gebracht werden könnte, Angehörenden zeigt ſich ein esprit du corps, der 
alle Anerfennung verdient. Gegenwärtig ift die Zahl der Bataillone in linter » Canada 
folgendermaßen vertheilt: Acadie 3, Beauce 1, Beauharnois 2, Bellechaſſe 3, Ber: 
thier 3, Bonaventure 1, Chambly 3, Champlain 1, Dordefter 1, Drummeond 1, 
Gaspe 1, Kamouraska 2, la Chenaye 1, la Prairie 2, l'Aſſomption 2, [’3slet 2, 
Fotbiniere 2, Megantic 1, Miſſisqui 1, Montmoreney 1, Montreal 8, Micolet 2, 
Orleans 1, Ottawa 3, Portneuf 2, Quebec 5, Richelieu 3, Rimousfi 1, Rouville 3, 
Saguenay 2, Shefford 1, Sherbroofe 1, Stanftead 1, St. Hyacinthe 3, St. Mau» 
rice 3, Terrebonne 2, Two Mountains 3, Vaudreuil 2, Vercheres 3 und Damasfa 2, 
im Ganzen 85 Bataillone. 

Der Aufwand für die Mili; beträgt nur 1.418 Pf., von welden ein General: 
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Adjutant 450, ein anderer 270, zwei Adjutanten 180, ein Eecretär 183 Pf. erhält, 
und für Befanntmahungen, Poftgelder u. f. w. 183 Pf. vermilligt werden. 

Die fönigliden Truppen in Unter » Ganada befiehen gewöhnlich aus drei Infanterie: 
Regimentern, zwei Compagnien Zuf - Artillerie und zwei Gompagnien föniglihe Sn: 
genieurd ; dad Hauptquartier von zwei Megimentern ift zu Quebec, das des dritten zu 
Montreal. — Der Gouverneur der Quebec : Garnifon ift ein Generalmajor , der Vice: 
Gouverneur der Provinz ein Generallieutenant. Das Hauptquartier ded Verpflegungs- 
amtes und der übrigen Militär - Departements für Ober» und Unter » Canada befindet 
fi in der untern Provinz. An Kortificationen befist Canada mehre befefligte Puncte 
an der Gränze der Union, am Ghamplainfee ; die ftarf befefiigte Infel St. Helen, 
in der Nähe von Montreal, Auebec, dey Schlüffel des Landes, und durd feine 
Page und die auf dem höchſten Puncte vom Kap Diamond erbaute Gitadelle, in 
Verbindung mit einer furdtbaren Linie einzelner ftarf befeftigter Außenwerke, eine 
der bedeutentften Zeitungen Amerika's. 

Die Kafernen zu Quebec (das ehemalige Sefuitencollegium) . melde gegenwärtig 
die Truppen inne haben, liegen beinahe im Mittelpunfte der obern Stadt, bilden die 
Wehfeite ded Marktes, und beftehen aus einem vieredigen, drei Gtodwerf hohen, 
aus Stein aufgeführten Gebäude, das in feinem Innern einen großen offenen Plat 
hat, und gegen 1.500 Mann faſſen Fann. 

Das Zeughaus zu Quebec ift fehr bedeutend und befindet fih in einem vortrefflichen 
Zuftande, au die übrigen Departements der Armee, das Medicinalmefen, Berpfle: 
gungsamt u. f. w. werden gut verwaltet. 


k. Eintheilung. 


Unter » Sanada wird in fünf Diftricte: Montreal, Quebec, Three Rivers, Gaspe 
und St. Francis, die urfprüngli 21 Kantons ausmacten, abgetheilt. — Durch die 
Provinzial » Parlaments : Afte 9 Geo. IV. vom März 1829, murde das Land einer 
neuen Eintheilung unterworfen, und die 21 alten Kantons in 40 neue folgendermaßen 
gefchieden: 


Alte Kantons. Zahl der neuen. Neue Kantons. 
Bedford en Rouville und Mifisqui. 
Budingham. . 6 NHamaska, Drummond, Nicolet, Lotbiniere, Sherbroofe 


und Megantic. 


Sornwallis . 2 Kamourasfa und Rimouski. 

Devon . 1 Islet. 

Dorcheſter 2 Beauce und Dorcheſter. 

Effingham 1 Terrebonne. 

Gaspe . . 3 Bonaventure und Gaspe. 

Hamfbire 1 Portneuf. 

Hertford . 1 Bellechaſſe. 

Huntingdon , 3 Ncadie, Beauharnois und la Prairie. 
Kent. ... 1 Chambly. 

Seintr ... 2 l'Aſſomption und la Chenay. 
Montreal . . 1 Montreal. 

Morthbumberland 2 Montmorency und Saguenay. 
Drleans . 1 Orleans. 

Quebec 1 Quebec. 

Richelieu 4 Rigelieu St. Hyacinthe, Shefford und Stanflead. 
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Alte Kantons. Zahl ber neuen, Rene Kantons. 

St. Maurice. 2 St. Maurice und Ehamplain. 

Surrey 1 Vercheres. 

Warwick.1 Berthier. 

Dort. . . 3 Two Mountains, Vaudreuil und Dttama. 


21 40 

Seder Kanton zerfällt wieder in Geigneuried und Fiefd, deren Umfang durch das 
Arret du conseil superieur vom 3. Mai 1722 genau beftimmt ift, und in Tomnfhips 
oder Ortſchaften, die feit 1796 in freies Eigenthum verwandelt find, und enthält nad 
diejer Eintheilung : 
1. Der Diſtrict Montreal. 

19 Kantons, 70 Seigneuries, 8 Fiefs und 59 Ortſchaften, und zwar: 
Kantons. Seigneuries. Tiefs. ghaten, Kantons, Teigneuried. Field. gpafıen, 


Madie . . . 2 " 1 Rousile. . . 7 er “ 


Beauharnois 1 " 3 St. Hyacinthe. 3 " ” 
Berthier . 8 5 2 Ehefford. D fr 8 
Chambly. 5 1 " Stanftead ” " 6 
Ya Chenaye. 2 jr 2 Terrebonne . 4 „ 3 
Pa Prairie A 4 „ " Two Mountains 3 ” 6 
"Aflomption . 1 " 2 WVaudreuil 4 — 1 
Miſſisqui. 1 5 Vercheres 2 
Montreal 1 Projectirte Ort⸗ 

Dttama . .. 1 " a fhaften . . ” 14 
Richelieu 8 — 


2. Der Diſtrict Quebec. 
13 Kantons, 79 Geigneuries, 12 Fiefs und 38 Ortfchaften. 
Kantond. Seigneuries. Fiefs. — Kantons. Seigneuries. Fiefs. een. 


Beauce . 7 „ 9° Montmorenvy . 1 ” ” 
Bellechaſſe 7 2 4 Orleans..1 u 
Dorcefter 1 " „Portneuf .. 13 3 “ 
Kamourasfa 7 Dudbe . .. 4 2 2 
Filet 9 8 1 Rimousfi . . 15 1 2 
Fotbiniere ' . 8 „ Saguenay... 6 1 
Megantic .. ” ” 16 


3. Der Diftriet Three Rivers oder Trois Rivieres. 
6 Kantons, 25 Seigneuries, 9 Fiefs und 53 Ortichaften, 
Kantons, Seigneuries. Fiefs. —— Kantons, Seigneuried, Field. — 


Champlain. 5 1 St. Maurice . 8 5 3 
Drummond . . m " 19  GSherbroofe. . - ” 28 
Niolet . .».. 4 4 2 Damdla .. 8 ” „ 


4. Der Diftrict Gaspé. 
2 Kantons, 1 Geigneurie, 6 Fiefs und 10 Ortfchaften. 
Kontond, Beignenried, Fiefs. — Kantons. Seigneuries. Fiefs. — 


Bonapenture1 7 Gaspé . 6 3 
5. Der Diftrict St. Francis. 
38 Ortfchaften, in den Diftrict von Three Rivers eingeſchloſſen. 
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l. Topographie von Unter-Sanada. 


Wie ſchon oben gefagt, wird die Provinz; Unter : Kanada in fünf Diftricte gefchieden, 
‚von denen die drei obern (superior): Montreal, Three Rivers und Que 
bec nah den in ihnen liegenden Hauptftädten, die untern (inferior) aber, St. 
Francis und Gaspe benannt werden. Die Diftricte find die gerichtlichen Abthei- 
lungen der Provinz und baben Ober- und Untergerichte, die zu beflimmten vorgeſchrie— 
benen Zeiten ihre Sigungen halten, welde im Allgemeinen diefelben als in England 
find. In den obern Diftricten ift die Gerichtöbarfeit ter Court of King’s Bench un: 
beihränft, in den untern Diftrieten aber bie Civil-Gerichtsbarkeit durch die Macht der 
Appellation in etwas begränjt, und alle Klagen über Hauptverbredhen müſſen vor dıe 
Serichtshöfe der obern Diftricte gebradht werden. 

Die Gerichtöfige find folgende: 

im Diftriet Quebec die City Quebec ; 

" n Maontreal die City Montreal; 

»  » Three River die Stadt Three River; 

„ St. Francis: Sheerbroofe in der Ortfchaft Ascot, und 
„  " Gaspé: New Carlisle, in der Ortſchaft Eor. 


1. Der Diftriet Montreal. 


Diefer Difiricet wird im Often vom Three River Diftrict, im Süden von den 
Staaten Bermont und New: Dorf, im BWeften von Ober - Canada und dem Ottawa 
River, und im Norden von den noch unvertheilten Ländereien der Provinz begränt. 
— Der allgemeine Character des Diftricts ift eben und flach, namentlid in den am 
gebauten Theilen, mit Ausnahme einiger ifolirten Berge und Höhenzüge in der füdlichen 
Section. Nach der füdlihen Gränze zu erhebt fih das Land allmählig, nimmt fühnere 
Umriffe an, und wird in einigen Theilen feldft gebirgig, vorzüglih aber in Hemming- 
ford, Bolton und der Nahbarfhaft. An der Mordieite des St. Forenz zieht ſich das 
Hochland , von Quebec herüber, 6 bis 7 Leagues nördlih vom See der beiden Berge 
(Lake of Two Mountains), nad) Welten bis jum Grand Galumet, am Ottawa, umd 
durchſchneidet, nach Ober - Canada hinüber ftreihend, diefen Fluß. Nördlich von diefer 
Reihe ift das Fand mehr oder weniger uneben und bergig, und ſchließt fih an die , 
Hochlande an, welche die Waflerfcheide zwifchen der Hudfonsbay und dem St. Poren; 
bilden. Der Boden ift im Allgemeinen vortrefflih, und fihert dem Landwirth die 
größten BVortheile. Das Land wird in jeder Richtung von zahlreihen öffentlichen 
Straßen und Bizinalmegen durchſchnitten, ift Dicht bewohnt und zeigt herrlich culti- 
virte Sandgüter. — Das Klima, die Lage, der Boden und andere Vorzüge machen 
Montreal zu dem reichften und bevölfertften Diftricte der Provinz. — Der Et. Lorenz 
durchſtrömt den Diftrict und theilt ihn in die nörblihe und füdliche Hälfte; der 
Ottawa bildet im Weften 335 engliihe Meilen weit feine weſtliche Gränze, und eine 
zahliofe Menge von Flüffen, Strömen, Bähen, Geen und Teihen durchſchneiden 
dad Innere des Landes, bewäflern den Boden, und bieten die herrlichſten natürlichften 
Landesfraßen. Die bemerkfenswertheften Flüſſe und Seen find: 
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slüffe 
— im Norden des St. Lorenz: im Süden des St. Porenz: 
Gatineau. Richelieu. 
Lievres. Sorel. 


Petite Nation. 
Riviere Blanche. 
Riviere du Nord. 


Mamaska, und feine zahlreichen Zweige. 


Pofe. 
Montreal, L. 


Matcouce. Chateauguay, und feine zahlreichen Zweige. 
Achigan. ' Lacolle. 
LAſſomption. Magog. 
Lachenaye. Coaticook. 
Berthier. Miſſiskoui. 
Chaloupe. 
Du Ehene. 
Seen 


— 


im Norden des St. Lorenz: 


im Süden des Et. Lorenz: 


White Fifh. Mempbramagog 
Sables. Tomefobi. 
Kilarnıev. Mifiiskoui - Bay. 
Temiscaming. Ein Theil ded Scadwaninepus. 
Lievres. MYamaska-Bay. 
La Roque. St. Louis. 
Rocheblave. Two Mountains. 
Pothier. St. Francis. 
Nimicachinquo. Chaudiere. 
Papineau. Chats. 
Masfinonge. Allumets. 


Die 19 Kantons des Diſtricts find: 

1. Der Kanton Acadie. 

Im Mordweften von Pa Prairie, im Mordoiten von Chambly, im Oſten vom 
Richelieufluß, im Süden vom Gtaate New-Nork, und im Welten von Beauharnois 
begränzt, ift 22”/, engl. Meilen lang, 20 Meilen breit, umfaßt einen Flächenraum 
von 242 engl. DNMeilen, und enthält die Geigneurien La Collie und De Perp, 
die DOrtfhaft Sherrington, und die Infeln: aur Noir, Hospital umd 

Aſh, im Richelieufluß. Das Centrum des Kantons ift in 45° 9’ nördl. Br. und 73° 
27° weitl. L. von Greenwib. — Der Kanton zählt mehre Kirdfpiele, eine Stadt und 
drei Dörfer, und fendet zmei Mitglieder zum Provinzial » Parlament. Der Wahlplag 
ift zu St. Marguerite de Blairfindie — Die Haupfflüffe, welche den 


* Kanton durditrömen, find: der Montreal, La Tortue und fa Colle. — Die 


Bevölferung, welche fib 1831 auf 11.419 Seelen belief, befteht zur Hälfte aus Cana» 
diern, zur Hälfte aus Amerifanern, Engländern,, Iren und Schotten. — Im Kanton 
befinden fih: 2 proteftantiihe Kirben, 1 Metheriftenfirhe, 1 Fatholifche Kirche, 
‚4 Schulen, 1 Courthaus, 1 Gefängnif, 210 Häufer, 2 Mahlmühlen, 7 Sägemühlen, 
2 Krämpelmafhinen, 2 Waltmühlen, 2 Gärbereien, 2 Potterien, 3 Pottafchfiedereien, 
1 Brauerei, 2 Branntweindrennereien, 2 Aerzte, 3 Notarien, 11 Kaufleute, 9 Wirths⸗ 
häuſer, 35 verfhiedene Handwerker, 3 Flußſchiffe von 15 Tonnen Gehalt und 5 Kiel: 
boote. — Der jährlihe Ertrag der landwirthſchaftlichen Producte betrug 1832: 55.000 
Bufheld Waizen; 58.000 B, Hafer ; 9.900 B. Gerfte: 23,020 B. Erbſen; 2.396 B. 
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Roggen; 2.000 B. Buchwaizen; 11.200 B. Mais und 143.400 Buſhels Kartoffeln; 
der Viehbeſtand in demſelben Jahre: 3.950 Pferde, 9.268 Ochſen, 6.435 Kühe, 19.820 
Schaafe und 6.085 Schweine, 

De Lerp, Geigneurie, Eigenthum des Generals Burton, am Richelieu, hat 
2 Leagues Fronte und 3 Peagues Tiefe; wird von dem Montreal und dem 
Bleurie River und Sohnfon Creek durchſchnitten; bat in der Mitte einen 
Fleinen See, der zu Zeiten das benachbarte niedere Fand überſchwemmt, und im 
Richelien, unmeit der Mündung des Bleurie, die Meine, 85 Ncres große, Infel aur 
Meir, auf welcher ein Militärpoften angelegt it, und ein Scifftzjimmerhof fi befin- 
det. — Nahe an der Gränze von La Eolle ift ein Feiner Mag: Burtonville, 
aus einigen an der Hauptjiraße liegenden Häufern beftehend. — Die Seigneurie hat 
1.531 Seelen, 1 fatpolifhe Kirche, 1 Geifliben und ı Sägmühle. Das Land ift flad), 
in vielen Theilen fumpfig, und nod zum größten Theil Waldland. 

La Eolle oder Beaujeu, Geigneurie, im Süden der vorigen, von der näm- 
lihen Größe und ebenfalls Eigenthum des Generald Burton. Der Richelieu bildet die 
öftlihe Gränze, empfängt hier den Pa Eolle River, und trägt von der Mündung die» 
fed Fluffes die Isle aux Tetes oder Afh Jsland, auf weldher eine Redoute errichtet 
‚ ift. In der Nähe des Fluffes ift das Land flah, an manden Stellen fumpfig, der 
Boden aber im Allgemeinen gut und vortrefflihd mit Holz; beftanden. Eine Anzahl 
Häuſer, die zu beiden Seiten der nah New: Dorf führenden Straße liegen, erhielten 
nad einem der erften Anfiedler, Kapitän DOvell, den Namen DOdelltomn. — Die 
1.981 Bewohner der Seigneurie find größtentheild Amerifaner und vortrefflihe Land- 
wirthe. — In der Geigneurie findet fih: 1 Fatholifche Kirche, 1 Mahlmühle, 1 Wall: 
mühle, 1 Krämpelmaſchine, + Sägemühlen, 1 Gärberei, 1 Hutmanufaftur, 3 Pott: 
aſch⸗ und 2 Perlafchfiedereien, 1 Branntweinbrennerei und 1 Potterie. 

Sherrington, Drtihaft, im Welten von De Lery und Pa Eolle, vom irregu⸗ 
lärer Geftalt. Das Land im Südweſten fteigt in vielen Plägen zu einer bedeutenden 
Höhe; der Boden ift von mittler Güte, und mit Buchen, Ulmen, Ahorn und weißen 
Eichen bedeckt. Im Nordoften find viele Sümpfe, von denen mehre mit Cedern und 
ſchwarzen Eſchen bewachſen find; die legtern find am leichteften in Eultur zu fegen, 
und fönnten ohne große Koſten in das herrlichſte Wiefenland umgewandelt werden. 
Der Meine Fluß La Tortue und mehre Bäche durchſchneiden die Ortſchaft; feiner 
von allen ift bootbar, und nur auf den erftern fönnen Flöße bis zu den la Tortue 
Mühlen gelangen. Die Anfiedler, deren die Ortfchaft 3.125 zählt, find zur Hälfte 
Ganadier, zur Hälfte Briten; die Anfiedelungen find im Steigen, faft alles Land 
ſchon ausgegeben; der größte Landbefiger, Mir. Languedoc, welcher 11.000 Acres 
eignet, führte den Hanfbau ein und errichtete eine Hanfmühle. 


2, Der Kanton Beauhbarnoid, 


wird im Norden und Nordweften vom St. Lorenz, im Nordoften von Pa Prairie und Acadie, 
und im Süden von der Gränzlinie von Nem-Vork begränzt, enthält die Seigneurie Beau- 
barnois und die DOrtichaften Hemmingford, Hindhinbroof ud God— 
mandefter, und das Indianerland, welches ſich meftlih von den legteren bis 
St. Regis erftredt; die Fänge des Kantons beträgt 55, die Breite 22 Meilen, der 
Flächeninhalt 717 TI Meilen. Das Gentrum ift unter 45° 10° nördl. Br. und 74° 5° 
weftl. Länge von Greenwich, ein Drittel der 17.164 Seelen ftarfen Bevölkerung find 
geborne Canadier, zwei Drittel Schotten, Iren, Amerifaner und Indiauer. Das Land 
enthält mehre Kirchfpiele und blühende Dörfer, unter denen Beaubarnois, 
St. Regis und Dundee die bemerkenswertheften find. Die Hauptflüffe find: der 
Chateaguav, welder den ganzen Kanton durchſchneidet, Englifhb River, 
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Dutardes, Norton Ereef, und Blad River. Die trimguläre Geftalt der 
Provinz, das günftige Klima und die bedeutende Fronte längs dem St. Lorenz, ge- 
währen den hiefigen Anfiedlern bedeutende Vortheile. Der Boden ift im allgemeinen 
vortrefflich, und der Holzwuchs von vorzügliher Qualität. — Zur Repräfentantenfammer 
fendet der Kanton 2 Mitglieder; — der Wahlort it St. Element. — Beauharnois 
befist: 5 Dörfer, 1 proteftantifche und 4 Patholifche Kirchen, 4 Priefter, 3 Unterpfarrer, 
2 Schulen, 8 Mahlmühlen, 17 Cägemühlen, 2 Krämpelmafbinen, 2 Balfmühlen, ı Gär- 
berei, 14 Pottafch: und Perlafchfiedereien, 5 Branntweinbrennereien, 1 Arzt, 2 Notare, 
11 Kaufleute, 10 Wirthöhäufer, und 63 Handwerker, und erzeugte (1832): Waizen 61.805, 
Hafer 46.660, Gerfte 14.000, Erbfen 41.800, Roggen 11.550, Buchmeizen 5.400, Mais 
20.950, und Kartoffeln 195.400 Bufhels , 25.300 Tonnen Heu, 277 Zentner Flachs, 
5.080 Zentner Butter und 1.326 Zentner Ahornzuder. — Der Biehbeitand belief fih in 
diefem Jahre auf 2.076 Pferde, 3.916 Ochſen, 5.678 Kühe, 17.599 Schaafe, und 6.838 
Schmeine. E 

Beauhbarnois oder Villechauve, Seigneurie längs dem Ufer des St. Foren;, 
6 Leagues breit und 6 Peagues tief, jeht Eigenthum des Edward Ellis, Esq., wird in 
die Unterabtheilungen: Eatherine's:Tomwn, Ann's-Town, Helen’'s-Tomn, Ma: 
ry'd-Tomn, Orme's-Town, North und South George's-Town, William's- 
Tomn, JZames:Tomn, Ruffel-Tomn und Edward’8:Tomn geſchieden, umd befigt 
3 Patholifhe Miffionen mit Kirhen: St. Element, St. Timothee und St. 
Martin, und am Ehateauguay, in South George-Tomn, eine presbyterianifhe 
Kirche. Die Seigneurie umfaßt einen Flächeninhalt von 254.016 Arpents, von wel« 
chen über 133,000 bereits vermwilligt find, 120.808 aber noch unvergeben liegen. Das 
Sand ift im Allgemeinen gut, die Waldungen von vorzügliher Qualität, und die Fich- 
ten, Kiefern und Eichen, namentlid aber die legtern, werden für die beiten in gan; 
Unter-Canada gehalten. — Im britifhen Theile der Seigneurie befinden fih 3 Schulen, 
im Canadiſchen hingegen feine öffentlihe, wohl aber 4 — 5 Privatfhulen, die in den 
Häufern der Habitans gehalten werden. — Beauharnois Village, in Anm's— 
Town, ift freundlih an der Mündung des St. Louis und am Ufer des St. Yorenz 
gelegen, enthält, außer dem Sit des Geigneurs, gegen 60 Häufer, von denen der 
dritte Theil von Stein erbaut ift, eine Mahl: und eine Sägemühle und 3 Wirths- 
häufer ; das zwiſchen Lachine und den Kaskaden fpielende Dampfboot landet hier um 
Holz einzunehmen. — St. Louis, Domaine an der Mündung des St. Louis.—D u 
NRuiffeau, Domaine in Helen’s:Tomn. — Annefield, Dorf von wenigen Häufern, 
in Ann’s: Tomn mit Mühle. — Pehe außSaumon, desgl. mit Mühle, am Chateau: 
guay. — Grande Island, Infel in St. Lorenz, 21 Meilen im Umfange, und fon 
feit Jahren bewohnt; herrlich reicher Boden. — Jle aus Chats, in St. Lorenz, 
Feine, völlig ungebaute Inſel. 

Godmankefter, Drtfhaft, im Südweſten von der GSeigneurie Beauharnois ; 
zwifchen dem St. Foren; und Chateauguay; hinfichtlich ihrer Lage, ihres Bodens, Klimas 
und ihrer Lofalvorzüge, eine der werthuollften in der Provinz, hat 14%, Meile Fronte 
undfeine Tiefe?von 7 Meilen; wird dur den See St. Francis im Nordweſten be 
gränzt, von den Dead Ereef, den Chateayguanp und ala Guerre durch— 
fhnitten, und)in ſechs Reihen (Ranges) gefhieden, von denen jede in 61 Fandpläge ge- 
theilt ift. — Das Sand am lifer des St. Francis ift niedrig, der Boden aber gut, 
und in einigen Plätzen vortrefflihes Wiefenland. Der größte Theil der Ländereren 
längs dem Chateauguay ift ebenfalld flach, doch von ausgezeichnetem Boden. Nach 
Innen erhebt fih das Land umd bildet einen dicht bewaldeten Bergrücken, der die 
ganze Ortſchaft, parallel mit dem St. Lorenz laufend, durchichneidet; der Boden ift 
hier, im allgemeinen, ein gelber, mit Sand, Thon und Mergel gemifchier Lehm ; 
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der Holzwuchs größtentheild Buche, Birfe, Ahorn, Eſche und Umme. — Die Swampt 
find meift mit Tamarad , Eedern und Sproffentannen diht bewachſen. — Die Bevödl- 
ferung belief fi 1833 auf auf 1.723 Geelen, und in Kultur waren genommen 2.783 
Acres. — Godmancheſter, Dorf an der zweiten Gabel des River a la Guerre, 
auf Gouvernementsland, mit 82 Einwohnern in 16 Familien ; größtentheild Händler 
und Handmwerfer. 

Hemmingford, Drtihaft im Süden der Seigneurie Beauharnoid, und im 
Morten der Gränzlinie der Vereinigten Staaten. — Die Ortfchaft ift in fünf Reihen 
(Banges) von 200 Ncred: Plägen ausgelegt, die nur an unmittelbare Anfiedler verwil- 
liat werden. — Obgleich die Oberfläche fehr uneben ift, mehre Bergrüden ſich in ver- 
ſchiedenen Richtungen erheben, und der Boden unter der Oberfläche hier und da fehr fteinig 
it, finden fih doch herrlihe, zum Hanf», Flat » und Getreidebau geeignete 
Strihe. Im Norden und Mordoften find einige mit Cedern bededte Swamps; das 
Hochland ift mit Buchen, Ulmen, Birken und Ahorn beftanden,, und längs der jmeiten 
Reihe findet man Eichen und Kiefern von vorzügliher Quafität. — Der Montreal 
und mehre Meine Ströme bewäflern die, durch mehre fhlechte Straßen durchſchnittene, 
Ortſchaft, in welcher fih bis jegt nur 1 Mahl: und 1 Sägemühle findet. Die Bevöl- 
ferung beiteht aus 150 Familien, größtentheild Iren, von denen ſich 345 Seelen auf 
Rejerveländereien der Krone, ohne Nechtstitel zu befiken, angefiedelt haben. Die Ort⸗ 
ſchaft umfußte 58.600 Acres, von denen bis jegt erft 6.067 Acres in Kultur genommen 
find. — Hemmingford Mountain, oder Covey's Hill, ein 1.100 Fuß 
bober Berg, der fih aus niedrem Sumpflande ziemlich fteil erhebt, und von defien 
Gipfel man ein herrliches Panorama erblidt. 

Hinchinbrooke, Drtfhaft im Süden von Godmandefter, und durd den 
Shateauguan von diefer Ortſchaft gefhieden, enthält 38,000 Acres, von welchen bereits 
18.850 vermilligt worden find, darunter 11 bis 12.000 Acres an Nicht: Anfiedler (non- 
residents), von denen der größte Theil in den Bereinigten Staaten leben. Die Ort- 
ſchaft ift in acht Ranges gefhieden, und jede derfelben in Landplätze von 200 Ncres 
ausgelegt. Die Oberflähe ift etwas uneben, der Boden aber, obgleich leicht und in 
manchen Plätzen fteinigt, im Allgemeinen, einige fumpfige Strihe ausgenommen, gut. 
Die Hügel und alles hochliegende Land find mit dichtem Walde beftanden. Nach 
ben Chateauguay zu wechſeln üppige Thäler und Wiefengründe, die von verfhiedenen 
Zweigen diefed Fluſſes durcfchnitten werden, mit fanften Hügeln ab. Die Anſied⸗ 
lungen find größtentheil® längs dem Fluſſe und in geeigneten Pagen längs der New- 
Dorker Gränze, mo verfhiedene Strafen nah New-York hinüberführen. Gegenmwär- 
tig bewohnen 225 Familien die Ortfhaft, von denen die meiften Schotten und Iren 
find ; die Gefammtbevölferung beträgt 1.214 Seelen. 

Hindhinbroof Village, auch Huntingdon genannt, liegt an beiden 
Ufern des Chateauguay, zur Hälfte in Godmandefter auf Negierungsland, zur Hälfte 
auf dem diefleitigen Ufer auf Privatland, und hat 125 Einwohner. Bacante Ländereien 
in der Ortichaft noch 19.150 Acres. 

Das Indianer Land, weſtlich von Godmancheſter, ift den St. Regis In- 
dianern refervirt und bildet einen Triangel der im Norden vom Gee St. Francis, 
und im Süden von der Gränzlinie von New» Vorf begränzt wird. Das Fand ift im 
Ganzen genommen von vorzügliber Qualität und gut bewaldet, ein Theil deſſelben 
(17.320 Acres) ift in Pacht ausgegeben, von denen 4.000 niedred, zum Anbau untaug ⸗ 
liches Land enthalten, der Reſt der verpachteten Ländereien ift hügelig, und auf den 
höchſten Punften fteinig. — Das Indianer Reſerve-Land enthält im Ganzen 27.149 
Acres, von denen auf die verpactete Dumdee:-Anfiedelung 17.320 Acres fom- 
men, 3.638 Acres völlig in Kultur gefegt find, der Reſt aber nicht zum Anbau ge 
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eignet ift. Die Totalbenölferung beträgt 1.493 Einwohner, von denen 420 Proteitan: 

ten, der Reſt aber Katholifen find. Dundee Village zählt 147 Häufer und be: 

figt 2 Pottaſch- umd Perlafchledereien mit 70 Keſſeln, und 1 Branntweinbrennerei. 
Grand Islbe, große Inſel zwifchen dem See St. Francis und St. Louis, von 

4, Meile Fänge und 1”/, Meile Breite; fie theilt den Et. Foren; in zwei Kanäle, 

von denen der füdlihe den Namen Beauharnois Channel führt, umd auf 

feinem Laufe die Stromfhnellen Croche, led Kaucilles und de Bouleau macht. 
Ssles de la Pair, von welcher ein Theil zu diefem Kanton gehört. 


3. Der Kanton Bertbier, 


der öſtlichſte Kanton des Diftrictd im Morden des St. Lorenz, wird im Nordoften 
von St. Maurice, im Mordmweften von der Mordgränze der Provinz, im Südweſten 
von l'Aſſomption und im Südoſten von Et. Lorenz begränzt, und umſchließt alle bis 
jur Mitte des Stromes fliegenden Snfeln. Der Kanton ift 24 Meilen breit und bie 
zur Nordgränze 240 Meilen tief, umfaßt einen Kläbenraum von 8.410 [Meilen 
und enthält die Seigneurien Berthier und Zufaß (augmentation), D’Aillebout, 
de Ramzay, Isle Duvas, Landudiere, Lanauraie und Zufak und 
Lavaltrie, die Field Antaya, Ehicot, du Sable oder Dorf, Petit 
Bruno, und Randin, die Ortfhaften Brandon und Kildare, und die In— 
fen Randin md Gt. Ignace. — Der füdlichfte Punkt des Kantons ift unter 46° 
2’ nördlicher Breite und 73° 12° mweftliher Länge von Greenwih. — Die Anſicht des 
Landes bis 15 Meilen von St. Foren; ift niedrig und eben, weiter aufwärts ift das 
Fand gebroden und hügelig, und in der Nahbarfchaft des Masfinonge:-Sees gebirgig, 
das Land deſſen ungeachtet zum Anbau geeignet und in mandenTheilen von vorzüglicher 
Güte. Nur 624 [Meilen find bis jet vermeflen und an Anſiedler und Unterneh— 
mer ausgegeben, ver Reft ift noch wenig bekannt, foll meiſtens gebirgig ſeyn und von 
verjhiedenen Flüſſen und Seen durhbrohen werten. Der vermeifene Theil des Lan— 
des wird durch die Flüſſe Ehicot, Bavonne, Great» und Little» Chaloupe, Et. 
Charles, Broof, St. Joſeph, St. John, ’Afomption und den Masfinonge Fluß und 
See bemwäflert, und längs den Ufern diefer Flüſſe find blühende Anſiedelungen 
und gute Straßen. Die Bevölkerung des Kantons beläuft ſich bereits auf 20.225 Gee- 
len, worunter 19.796 Katholifen, 330 Episkopaſen und 20 Juden ; 3.206 Familien find 
mit dem Landbau befchäftigt, und an linterrichtsanftalten beitehen, außer einer Afa- 
demie, 29 Elementarfhulen. — Wirthshäufer find 22 im Kanton, Branntweinfhen- 
fen 19, SHandelshäufer 25, Mahlmühlen 10, Sägemühlen 18, Walkmühlen 2, 
Krämpelmafhinen 3, Pottaſch- und Perlafchfiedereien 9, und eine Hutmanufaftur und 
Bärberei. Der Durchſchnitts-Lohn eines Kinechtes ift monatlich, außer Koft und Woh- 
nung 17 &h. 6 P., der eines Taglöhners 2 Sh., der Durchſchnittspreis des Waizens 
im legten Herbſt 6 Sh. 3 P. Der Kanton it in 7 Kirchfpiele eingetheilt,, befigt 7 ka— 
tholifhe Kirchen mit 12 Geiftlihen, 1 Nonnenklofter, 2 Aerzte und 9 Advofaten, und 
fendet 2 Mitglieder zum Provinzial » Parlament. 

Berthier, Geigneurie am St. Foren, von 2”/, League Fronte, 4?/, League 
Tiefe und einem Flächeninhalte von 13 Leagues, ift, bis auf ein Fief, welches die 
Hälfte von Gele Duyas einnimmt, Gigentbum eines Hrn. James Guthbert. Die 
Seigneurie begreift 2 Kirchfpiele und die Hälfte eines dritten, enthält 714 Land⸗ 
Konzeffionen in 16 Reihen, und eine bewohnte Infel. Drei Viertel der Seigneurie find 
bereits unter Kultur, der Reſt ift gut beftandener Wald. Der Boden ift größtentheils 
ortbares Land, ausgenommen im Morden, wo er felfig und unfrudtbar ift; in der 
Konzeffion St. Cuthbert ift eine mehre Zoll tiefe vegetabilifhe Erde auf einem 
Untergrund von Thon; in ber von St. Esprit ein tiefer Lehm; in St. Pierre 
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reicher leichter Boden, in St. Gatharine ein Feiner Theil guter Lehm, der Reft 
aber von geringerer Qualität; in St. Je an gemifchter Boden von vorzüglicher Güte, — 
Waizen ift dis jetzt der Stapel, doch nimmt auch der Anbau des Flachs und Hanfes 
mit jedem Jahre zu. Eiſenerz und gelber Ocher werden in verfhiedenen Gegenden ge- 
furten, und 5 Meilen von dem Dorfe Berthier befindet ih, am fübmeftlichen Ufer 
des Bavonne, eine bedeutende Salzquelle, die ftarf mit entzundlichem Gas geſchwängert 
ift, und deren Waſſer ald Bad benußt wird. — Berthier, freundlihes Dorf an 
der Mortfeite ded Chenuil du Nord und an der Hauptfiraße nah Quebec; 125 Häus 
fer, mehre Getreidefpeiher und Waarenhäufer, ſchöne Gärten, Obftanlagen, eine 
geihmadvoll erbaute Kirhe, und 850 Einwohner. — Pierreville, kleines Dorf 
mit hölzernen Häufern, und 1 Kirche. — Kirchſpiel St. Cuthbert, ein Zufag von 
Berthier, mit 500 Familien, 300 Landplätzen, dem Dorfe gleiches Namens und einer 
Kirhe. — D’Nillebout dD’Argentewil, Geugnerie am Fluß l'Aſſomption, 
1'/, League Fronte und 4 Peagues Tiefe, das Dorf gleihes Namens liegt am dftli« 
chen Ufer des Fluſſes, an der nach Berthier führenden Straße und zählt 40 Häufer 
und 1 Kirche. — De Ramzay, Geigneurie im Often der vorigen, von derfelben 
Größe, und wie jene Gigenthum der Erben P. 8. Panet's. — In den niedern Thei- 
fen haben beite Seigneurien guten reihen Boden, nah den Bergen zu befteht der 
Boden aus hartem unfruchtbarem Thon und irreqgulären Felſenlagern, ıft aber deſſen 
ungeachtet ‚gut mit Buchen, Birfen und einigen Eichen beftanden. Gine Meine Reihe 
am wefllihen Ufer des l'Aſſomption ift unter Kultur. Das Dorf liegt an der Haupt: 
ftraße , zählt 30 Häufer, und gewährt, da das Hochland fih bis an dad Dorf erfiredt, 
einen freundlihen Anblid. — Dupas einihlieflib EChicot, Geigneurie im Süden 
des Kantons, befieht aus der langen jihmalen Infel Dupas im St. Lorenz, und 
einen arriere fiel, zwiſchen den Geigneurien Berthier und Corel, von 2 Peagues 
Fänge und einer Breite von 16 Acres. Die Hälfte der Seigneurie, welche 324 Ein: 
wohner zählt, gehört Hrn. Cuthbert, die andere einer Mrs. Eneau, und lestere hat 
dem Seigneur von Berthier jährlih einen Blumenftraus als Lehen zu überbringen. 
Alle Ländereien find bereits vergeben, und jede Pachtung hat einen jährlihen Kanon 
von 4 franzöfiichen Pivres dem Seigneur zu entrichten. — Lanaudiere, Geigneurie, 
auch Maskinonge genannt, öfilih vom Masfinonge » See, liegt nur zur Hälfte 
in diefem Kanton, zur Hälfte,in&t. Maurice (fiehe diefen Kanton). — Lanauraie, 
Seigneurie, welche durch die beiven Fiefs Lanoraye und Dautre gebildet wird, 
im Weiten von der Geigneurie Berthier, und im M. des St. Lorenz. — Lanoraye ift 
2 Leagues breit und 2 tief, Dautre eben fo tief doch nur 1 League breit; der Zufak, 
welder den Namen Derriere Dautre et Lanoraye führt, ift 3 Leagues breit und 
erſtreckt fih gegen 4 Leagues bis zum l'Aſſomption. Die ganze Geigneurie ik jetzt 
das Eigenthum des Hrn. Roß Euthbert. Der ganze ausgedehnte Traft enthält eine 
große Quantität des vortrefflihften Aderlandes. Der Boden ift verfchieden; in ber 
Fronte eine lichte röthlihe Erde mit etwas Thon, weiter zurüd reiher ſchwarzer, mit 
Lehm vermifchter, Grund. Der Holzwuchs ift von vorzügliher Qualität. Das Pand 
wird durch die Klüfe St. John, St. Joſeph umd den fleinen See Eromer 
hinlänglich bemwäflert. Die Eultur bat bier bereits bedeutende Fortſchritte gemadht ; 
zwei Drittel der Seigneurie find ſchon dicht angefiedelt, namentlich aber das Ufer des 
&t. Foren;, Cöteau St. Martin, Cöteau Ste. Emilie, und dad Kirchfpiel St. Eli: 
fabeth ; in leßterm ift jedoch noch hinreichend Land zu haben, um 50 Familien, 120 bis 
130 Acres für die Familie, zu gewähren. Ein Dorf ift noch nirgends angelegt, doch 
eine Menge guter Häufer mit ausgedehnten Wirthefchaftsgebäuden über die ganze 
Seigneurie verbreitet. Der Bezirk ift in die beiden Kirchfpiele St. Joſe ph und 
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St. Elifabeth geſchieden, hat 2 Fatholifche Kirchen, 1 Schule, mehre Mahl» und 
Sägemühlen und 6.458 Einwohner. 

Lavaltrie, Seigneurie, im Südweiten der vorigen, befteht aus zwei Bermil- 
ligungen, von denen die erfte, welche das Kirchfpiel St. Antoine de Lavaltrie 
bildet, am St. Lorenz; liegt, und eine Breite und Tiefe von 1’, League hat, bie 
zweite aber das Kirchſpiel St. Paul de Lavaltrie, hinter jenen, 1°, League 
breit, und 2”, tief ift. Der größte Theil des Landes ift guter Boden. Den obern 
Theil durchwindet der breite aber ſeichte PAfomption, der untere Theil wird dur 
die Meinen Flüſſe Point du Jour und St. Antoine, und den, mehre Mühlen treiben: 
den, St.3ohm hinlänglid bemäflert. — Die Geigneurie enthält 16 Reihen (Ranges) 
mit 746 Landplägen, von denen gegen 32.000 Acres bereits in Kultur gefegt find. — 
Lavaltrie, am St. foren, Induſtry, am weftlihen Ufer des l'Aſſomption, 
mit 50 Häufern und einer bedeutenden Mühle, und St. Paul, 3 Meilen von dem 
vorigen, mit 1 Kirche; Dörfer. 

Antava oder Dorpvillier, Fief in der Geigneurie Berthier, zieht fich 
1%/, League längs dem Ufer des St. Poren; , bei einer Tiefe von 1League; umſchließt 
die benachbarte Isle au Foin, und die zwifchenliegenden Eilande, und enthält guten, 
zum größten Theil ſchon angebauten, Boden. 

Chicot, Fief in der Geigneurie Dupas. — Du Sable oder Dorf, Fief 
im Kirchfpiel Masfinonge, 1 League breit und 3 tief, wird von einer Meinen Hügel: 
fette durchſchnitten, welche das fruchtbare Land von dem fteilen zu trennen ſcheint, 
indem füdlich von derfelben der Boden reich und fruchtbar, im Norden aber der Bo: 
ben arm if. Im Süden wohl angebaut und durd den Riviere Cachee, welcher 
eine Mahl: und Sägemühle treibt, bewäflert. — Petit Brumo, Fief, am North 
Ehannel des St. Lorenz, der die Infel Dupas davon fheidet. — Randin, Fief ın 
der Seigneurie Berthier. 

Brandon, Ortſchaft im Nordweſten der Seigneurie Berthier, iſt zwar ver— 
meſſen und in Reihen und Landplätze ausgelegt, auch der größte Theil der numerir: 
ten Ländereien an Offiziere und Freimillige der Ganadifhen Milig vermilligt, die im 
legten amerifanifhen Kriege mitgefochten haben, und ift ein nur unbedeutender Theil 
erft in Befit genommen worden. — 12.000 Acred wurden, unter Patent, an Edmund 
Antrobus , Esq., verwilligt , doch noch feine Anfledelung verfuht worden. Das Lant, 
bis zur neunten Reihe, ift im Allgemeinen von vorzügliher Qualität, von da an aber, 
nah Nordweiten die Oberflähe uneben und gebirgig. Der Holzwuchs ift ausgezeich: 
net, viele Pläge enthalten vortrefilihes Maſtholz, und der Zuderahorn ift im größ- 
ten lleberfluß vorhanden. 

Kildare, DOrtfhaft, im Nordweſten von Lavaltrie, ift in zwölf Reihen, jede zu 
12°/, Landplatz, ausgelegt. Eine Straße, die zwiſchen der fünften und ſechsten Reihe ſich 
binzieht, und dicht bewohnt ift, durchzieht die Ortſchaft, die bis zur neunten Reihe vor: 
trefflihen Boden hat, der größte Theil des Pandes ift fhon vergeben, und nur 874 
Acres liegen noch offen. — Die Flüſſe PAffomption, Rouge und Blande 
bewäflern das Land und treiben einige Mühlen; an der nordöftlihen Gränze ift ein 
freundliches Dorf angelegt, von welchem eine Straße nach Berthier führt. — Randin, 
Inſel im St. Lorenz, zwiſchen Berthier und der Infel Dupas. 

St. Sgnace, IJsle Madame, Isle aur Dies, Ile Ronde um 
Isle de Grace, flahe Infeln im St. Foren, füdlih von Dupas, gehören dem 
Gouvernement, find theilmeife mit gutem Holze beftanden,, enthalten aber auch fehöne 
Biefengründe, bieten Heberfluß an verfhiedenen Arten Federwild, und in den Trennunge- 
Fanälen herrliche Fifcherei. 
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4 Der Kanton EChambiy, 

wird im Nordweſten vom St. Lorenz, im Mordoften von Berheres, im Oſten vom 
Richelieu » oder Chambiy » Fluß, im Süden von Ncadie, und im Güdmeften von La- 
prairie begränzt, ift 33 Meilen lang, und im Durdfchnitt 11%, Meile breit, hat 
einen Zläheninhalt von 311 [) Meilen, und enthält die Seigneurien Boucherpille, 
ChamblyWeſt, LongueuilumMontarville, die Baronie fongueuil, 
den Fief Tremblan und die Änfeln Peroees und Isles eommunes. Das Gentrum 
des Kantons ift unter 45° 28° 30° nördl. Br, und 73° 17° 30” weſtl. L. v. Greenwich. 
— Die Bevölferung betrug (1831) 15.483 Seelen, von denen zwei Drittel Eanadier, 
der Reſt aber Engländer, Iren, Schotten und Amerifaner ; 14.673 befennen fib zur 
Patholifchen Kirche, 68 zur ſchottiſchen, 600 find Episcopalen, 99 Presbyterianer, und 
43 Methodiften. — Der Kanton iſt in fechs Kirchipiele gefbieden, enthält die Stadt 
DorKefter und vier Dörfer, und fendet zwei Mitglieder zum Provinzial » Parlament. 
— Rüdfihtlih des Aderbaues fteht Chambly feinem Kanton der Provinz; nah, und 
in der Qualität des Bodens wird er von Peinem übertroffen. Die Oberfläche ift im 
Ganzen genommen eben, mit Ausnahme des Berges von Boucherville, auf deflen 
Bipfel zwei Feine Seen, eine Mehl- und eine Sägemühle fih an der Quelle eines 
Meinen Stromes befinden, der in den Montreal River abfließt. — Der Ricelien, 
der Montreal und das herrliche Baffin des Chambly mwäflern den Kanton, der durch 
jahlreihe Straßen in jeder Richtung durchſchnitten wird, von denen die vorzüglichfien 
die Straßen längs dem St. Poren; und Richelieu, die Bouchervilleftraße, die Chemin 
a la grande Savanne und die Laprairieftraße find. Das Gros des Kantons bietet reich- 
blühende Niederlaſſungen, gewährt reihe Ernten, und durd feine Lage dem Anfiedler 
außerordentlihe Vortheile. Im Jahre 1891 erzeugte der Kanton: 263.164 Minots 
Waien, 28.925 M. Erbſen, 122.709 M. Hafer, 22.926 M. Gerfte und 174.636 M. 
Kartoffeln; der Viehſtand betrug in diefem Jahre: 11.560 Rinder, 5.456 Pferde, 
16,273 Schaafe und 8.066 Schweine. — Wirthshäufer beftehen 36, Branntweinfhen; 
fen 12, Mahlmühlen 10, Sägemühlen 6, Walfmühlen 4, Krämpelmafhinen 3, Pott: 
al » und Perlafchfiedereien 4, Branntweinbrennereien I, Bierbrauereien 2, und Bär» 
bereien 2. — 1.013 Familien find mit Landbau befhäftigt, 47 im Handel, 190 mit 
verfhiedenen Handwerken; Schulen find 20 errichtet, und außerdem find im Kanton: 
6 katholiſche und 2 proteftantiihe Kirhen, 1 Methodiften : Bethaus, 1 College und 
1 Monnenflofter ; Aerzte find 3, Advocaten aber 6 angefiedelt. 

Boucherville, GSeigneurie im Norden des Kantons, am füdlihen Ufer des 
St. Lorenz, hat 114 Arpents Fronte und 2 Leagues Tiefe. Beinahe der ganze Traft 
ift bereits unter Kultur; der Boden enthält eine leichte, in Sand übergehende Erde, 
die noch beftehende Waldung ift unbedeutend, und das Hol; von geringer;Güte ; zwei 
Meine Bäche, von denen der eine 2 Mühlen treibt, durchwinden die Geigneurie, durch 
welche eine Straße vom Dorfe Boucherdille nad dem Nicelieu, und von da nad 
Chambly führt. Das Dorf Boucherville hat eine angenehme Lage am Süd: lifer des 
Et. Lorenz, enthält 110 Häufer, 1 Kirche, 1 Pfarrhaus, 1 Kapelle und 1 Klofter, 
oder vielmehr einen Aufenthaltsort für 2 — 3 Schweſtern der Kongregation Notre: 
Dame zu Montreal, welde hierher gejendet werden, um den Unterricht der weiblichen 
Jugend zu leiten. Außerdem findet fi hier auch eine Knabenſchule. — Chamblo 
Weſt, Geigneurie am Richelieu, wo derfelbe eine feeähnlihe Ermeiterung bildet, 
die den Namen Chambly Baffin führt; die Geigneurie ift 3 Leagues lang und 
1 League tief, enthält gutes ebnes Land, und ift bereitd ganz verwilligt. Die Con— 
ceffionen find 3 Arpents bei 30 Tiefe, und auf einen Erbzins von 1 Sol Turnois und 
1 Quart Waizen ausgegeben. Chambly Baffin ift faft zirfelrund, hat 1°, Meite 
im Durchmeſſer, und trägt mehre Feine freundliche |Snfeln ; drei von diefen liegen 
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vor der Mündung des Montrealfluffes , einige Pleinere, die Isleta St. Jean genannt, 
fiegen maleriſch zerftreut am Falle des Chambly, an welchen die- beteutenden Mahls 
mühlen der Herren Bender und Hat, der Geigneurs von Oft: und Welt : Chambip, 
liegen ; diefe Mühlen, 7 an der Zahl, arbeiten mit 24 Paar Steinen, und haben nie 
Mangel an Waſſer. — Chambly Fort, an der Weftfeite des Baſſins, hat von 
weiten das Anfehen eines alten Gajtelld, und wurde einige Jahre vor Groberung 
Canada's, von M. de Ehambly, von Stein erbaut; ed bildet ein Quadrat, enthält 
verihiedene Gebäude, und alle Erforderniſſe zu einer modernen Mertheidigung. — 
Chambly Village liegt auf einem der fhönften Puncte von Unter : Canada, un: 
weit des Forts, am Ufer des Nichelieu; es enthält 100 — 110 größtentheils höfzerne 
Häufer, die eine Hauptfiraße bilden, einige elegante, von Pappeln befchattete Ge 
bäude; am Süd .- Ende befinden fi die oben angeführten Mühlen, in deren Nähe 
der Sit des Seigneurs, und im Dorfe felbft die Kirhe St. Zofeph und ein College, 
melches bereits 74 Schüler zählt. 

Longueil, Seigneurie und Baronie im Süden des Kantone. Die Seigneurie 
frontet an den ©t. Lorenz, ift 2 Leagues breit und 3 tief, und jetzt Gigenthum der 
Madame Grant, Baronin von Rongueil. — Der Boden ift reiches ſchwarzes Artland, 
aber nur dürftig durdh das Flüßchen St. Antoine und einen Bad, der dem 
Montreal zuftrömt, bewällert. In der Mitte befinzen ſich jest zwei troden gelegte 
Miederungen, la grand Savanne und 1a petite Savanne; mehre gute Straßen durd: 
fhneiden die Seigneurie, Alle Ländereien find vergeben, der größte Theil gut angebaut 
und in folgende 7 Eonceffionen gefchieden: Rang du Fleuve mit 69 Familien; Coteau 
Range und Ruisseau St. Charles mit 24 Familien; Tremble und Savanne mit 39; 
Gentilly mit 20; Grand Ligny oder Cöte Noir mit 61; Chemin de Chambly mit 
114, und Isle St. Marguerite mit 3, zuſammen mit 329 Gamilien. — Longueil 
Billage liegt am Ufer des St. Foren;, Montreal gegenüber , enthält 65— 70 Häus- 
fer, 1 Pfarrhaus und 2 Schufen ; in der Mähe war früher ein Fort zum Schuß gegen 
die Indianer, jetzt aber nimmt deffen Platz eine elegante Kirche ein, die 130 Fuß bei 
55 Breite hat. — Die Inſel St. Helene, weldhe unmeit des Dorfes in der Mitte 
des St. Lorenz liegt, gehört dem Gouvernement, ift fehr hoc), äußerft fruchtbar, gut 
angebaut und zum Theil noch mit trefflihem Bauholz beftanden; bedeutende Mühlen: 
werfe find an ihren Ufern angelegt. Die zwifchen ihr und Longueil liegenden Gilande: 
Isle Ronde und Tele au Heron gehören noch zur Seigneurie. — Die Baronie Ton: 
gueil, öftlih von der vorigen, und ben Richelieu 3 Leagues frontend, ift ein aut: 
nehmend fruchtbarer,, gut angefiedelter Landſtrich, der durd die nach Süden führende 
Handeläftrafe und mehre Bizinalmege durchfdmitten wird, und die beiden Flecken Dor- 
cheſter und Fort St. Zohn enthält. Dorcheſt er ift äußerft vortheilhaft gelegen, und 
treibt einen anfehnlihen Tranfito : Handel zwifhen den Staaten und der Provinz. Ein 
großer Theil der Einwohner find Amerifaner,, die England den Eid der Treue gefeiftet 
haben, und diefe find ed, die den Drt in Aufnahme bringen. — Fort St. Sohn, 
am weftlihen lifer des Richelieu, ift ein alter, irregufärer, mit Pallifaden umgebener 
Gränzpoften, mit 20 Häufern, Magazinen u. f. w. Ein großer Theil der Ländereien 
in der Baronie ift vergeben, und die Eonceffionen, welche vor 1759 verwilligt wur⸗ 
den, mie hier die meiften find, zahlen eine jährliche Nente von 4 Fiores 10 Sols und 
2'/, Bufhel Waizen von jedem Landplag von 3 Arpents Fronte und 30 Tiefe. Die 
Seigneurie und Baronie bilden die drei Kirchſpiele Blairfindie, St. Antoine 
und St. Luc, und umfaffen eine Bevölkerung von 14.324 Seelen. 

Montarville, Geigneurie zwifhen Boucerville und Chambly Welt, hat 
1 League und 30 Arpents Fronte und 1’, League Tiefe, und ift jetzt Eigenthum von 
Rene Labruere und F. Beaubien. Das Land ift gut, erzeugt Getraide und Begetabi: 
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lien in großem leberfluffe, und ift ſchon zu zwei Drittel angebaut ; die noch beftehende 
Waldung liefert Brenn aber fein Bauholz. Boucherville Mountain, auf teflen Gipfel 
zwei Pleine Seen ſich befinden, erhebt fih im nordöſtlichen Winfel der Geigneurie, 
und auf ihm entfpringt das einzige, dad Fand bemällernde, Flüßchen. Die Eeigneurie 
beſitzt 2 Mahlmühlen, 1 Sägemühle, 1 Krämpelmafdine, 1 Walfntühle und eine 
Bevölferung von 361 Geelen, 

Tremblay, Fief, am St. Lorenz, zwifchen Boucherville und Longueil, hat 23 Ar- 
pents Breite und eine Tiefe von 1 League, ift jetzt Eigenthum der Erben von E. Gray, 
und enthält durchaus Land von vorzügliher Güte, welches fämmtlih in Kultur gefegt 
ift. — Die Isles Percées oder Communes, eine Gruppe Feiner Eilande, die längs 
der Küfte der Seigneurie Boucherville liegen, und zu derfelben gehören, umfaffen die 
Snfeln St. Zofeph, a la Eommune, Chareau und zwei Pleinere ohne Namen ; die größte 
derfelben bat ’/, Meilen Breite; alle find flad und bieten herrlihe Weiten. 


5. Der Kanton Lachenane. 


Diefer Kanton wird im Nordoften von !’Affomption, im Südoften vom St. Lorenz, im 
Südweſten von Terrebonne, und im Nordweſten von undurdforfchten Fändereien begränzt, 
hat von Eüdoft nad Nordweſt eine Länge von 39, von Südweſt nah Nordweſt eine 
Breite von 13 Meilen, und umſchließt einen Flächenraum von 289 []Meilen; das 
Gentrum ift unter 45° 43° nördl. Br. und 73° 30° weftl. L. von Greenwid. — Der 
Kanton wird in die Kirchſpiele Lahenaye, St. Henry de Mascoume und Et. Rod 
geſchieden, und enthält die Seigneurien Lachenaye und l’Affomption, die Ortſchaf— 
ten Kilfenny und Werford, und die Infel Bourdon. — Die Oberflähe des Lan— 
des ift im NWilgemeinen eben, audgenommen in der Ortfchaft Kilkenny, mo ſich ter 
Boten etwas hebt. — Die Hauptflüffe des Kantons find der Ahigan, Mascoude 
und St. Esprit. — Die Bevölkerung betrug 1831: 9.461 Köpfe, worunter 8.99% 
Katholifen. — 16 Familien waren im Handel befhäftigt ; Handwerker befanden ſich 
100 im Kanton, und außerdem 3 Friedendrichter, 2 Notarien, 2 Aerzte; 4 katholiſche 
und 1 proteſtantiſche Kirche, 19 Schulen, 3 Dörfer, 22 Wirthshäuſer, 11 Brannt- 
weinihenfen, 4 Mahlmühlen, 6 Sägemühlen, 2 Srämpelmafhinen, 3 Walkmühlen, 
und 8 Pottaſch- und Perlafchfiedereien. 

Lachenaye, Geigneurie im Süden des Kantons, am Fluß St. Jean oter 
Jeſus frontend, mit einer Breite von 4, und einer Tiefe von 6 Feagues. Das Fand 
verfchieden, der Boden ziemlich gut; an den lifern des St. Jean, Achigan, Mascouche, 
Ruiffeau des Anges und Et. Pierre find 9 Reihen Konzefiionen ausgelegt, die zufam- 
men 456 Landplätze, beinahe die Hälfte der Geigneurie, bilden, und von welchen 
fhon über 400 angefievelt und in Kultur gefekt find. Die Seigneurie ift in die Kirch— 
fpiele &t. Henry de Mascouche und Lachenaye geſchieden. St. Henry erfiredt fi 
2 Leagues nortöftlic von der Kirche; alle hier von 1759 vermwilligten Ländereien haben 
1 Pinte Waijen und I Sol für jeden Arpent Oberflähe und 3 Sol Tournois Erbjins 
für jete Konzeffion zu zahlen. Die gegenwärtige Rente beträgt 2”, Buſhel Waizen 
und 4 Livres 10 Eous für jede Farm von 3 Arpents bei 30 Tiefe, ausgenommen in 
der Cote de Grasse, wo die Rente 4'/, Bufhel und 1 Piftole beträgt. In diefem 
Kirchſpiel liegen noch 6000 Arpents des vortrefflihiten Landes unvergeben, und obaleich 
eine Menge Anfietlungsluftige im Kirchſpiele ſelbſt find, fchredte fie doch vie, für hier, 
hohe Rente ab, die der Seigneur (Peter Pangman, Eaq.), der Ausländern den 
Vorzug giebt, für jede Konzeffion fordert. — Das Kirchſpiel Lachenaye begreift 
den Eüden der GSeigneurie; alle Pändereien find hier vermefjen und vergeben, und 
zahlen dieſelbe Rente ald die Ländereien im Morten. — Die Geigneurie zählt eine 
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Gefammtbenölferung von 3.606 Seelen, hat 2 Kirhen, 3 Schulen, und hinlängliche 
Mühlen aller Art. 

e’affomption, Geigneurie im Nordoſten der vorigen, und an den St. orenz 
gränzend,, enthält 929 vergebene und angebaute Landgüter, und 300 Pläße (lots) in 
Holjland, wird in die Kirchſpiele St. Rob, St. Durs du Gramd, St. Esprit 
und Repentigny gefhieden, und befist 2 Dörfer, St. Esprit und St. Rod, 
3 Kirhen, 4 Schulen, 10 verfhiedene Mühlen, und (1834) 8.538 Ginmohner. In 
St. Rod ift ein fehr beſuchter Mineralquell. Sn Repentignp, aud Notre Dame 
de l’Assomption genannt, beträgt der Erbjind der vor 1759 vergebenen Fänder 1 Pinte 
Waizen und 1 Sol argent tournois für den Arpent, die Frontländereien längs dem 
&t. Poren; hingegen haten für jede 20 Arpents einen Kapaun zu entrichten. — Kil- 
fenny, Ortichaft im Norden von Lachenaye, ift gebirgig und uneben, hat aber rei— 
hen Boden, ift hinlänglich bewäſſert, trägt mehre Geen, mworunter der 6 Meilen 
lange umd 1°/, Meile breite Killarney:Gee der bedeutendfte ift. — Obgleich die 
Ortſchaft vermeffen ift, haben noch feine regelmäßigen Anfierlungen begonnen, und 
nur einige irifhe Familien haben fih, ohne Rechtstitel zu befißen, in verſchiedenen 
Theilen der Ortſchaft niedergeluffen. Der ehrwürdige Dir. Burdon in Rawdon ift Agent 
für Kilkenny, und Anfiedelungtluftige haben fih an ihn zu wenden. — Werford, 
DOrtfchaft im Nordweſten der vorigen, erft ausgelegt aber noch nicht angefiedelt. — 
Bourdon, Anfel, der Mündung bes ’Afomption gegenüber. 


6. Der Kanton La Prairie. 


2a Prairie wird im Norden und Nordweſten vom St. Lorenz, im Dften von Cham- 
biy, im Süden von Ncadie und im Südweſten von Beauharnois begränzt, iſt 18° 
Meile lang, 13°/, Meile breit, und enthält 233 I Meilen. Das Centrum des Kantons 
ift unter 45° 19° 36° nördl. Br. und 73° 36° 30% wefll, 8. von Greenwidh. — Der 
Kanton umfaßt die Geigneurien Chateauguay, La Prairiedela Made— 
feine, La Salle und Sault St. Louis, und die Infeln aux Hurons, 
St. Bernard und einen Theil ber Inſel A Ja Paix, und befigt 5 Kirchen, © Klö⸗ 
fer, 23 Schulen, 3 Dörfer, 75 Wirthshäuſer, 27 Aranntweinfhenfen, 7 Wahlmüh: 
len, 4 Sägemübhlen, 2 Krämpelmafdhinen, 1 Walfmühle, 16 Pottafch = und Perlafchfie- 
dereien, 2 Potterien, 2 Gerbereien, und (1831) 18.497 Einwohner, worunter 17.531 
Katholifen; 1.677 Familien find mit dem Landbau befchäftigt, 37 mit dem Handel, 
2 Nerzte und 8 Juriften. Der Kanton fendet zwei Mitglieder jur Repräfentanten- 
fammer, die zu St. Eonftant gewählt werden. — Die Oberfläche des Pandes ift im 
Allgemeinen flach und eben, und bietet ausgedehnte Wiejen und Weideland; der Bo— 
den wird durd zahlreiche Flüſſe und Ströme, deren Ufer herrliche Niederlaffungspläge 
bieten, hinlänglich bewäflert ; die Hauptflüffe find der Chateauguay, fa Tor: 
tue, St. Reais, St. Eloud, St. Lambert und zum Theil der Montreal. 
Der Stanton wird im fünf Kirchfpiele geſchieden, und von vielen Straßen durchichnitten, 
von welchen die von La Prairie nah St. John führende Poftfiraße die bedeutendfte 
if. — Der Landhau hat bereits anfehnliche Fortſchritte gemacht, und von den 140.454 
in Befig genommenen Acres find bereits 87.400 in Kultur geſetzt morden. 

Chateauguay, Seigneurie im Mordmweften am See &t. Louis des St. Forenz, 
hat 2 Leagues Fronte und 3 Leagues Tiefe, und ift jest Eigenthum ter Grauen 
Schweftern in Montreal. — Das Fand ift flah, aber von guter Qualität, und alle 
Ländereien bereitd vergeben; gegen 100 Fandpläge, von 3 Arpents Fronte bei 30 Tiefe, 
waren fchon 1759 gegen einen Erbzins von 1 Sol tournois für den []Arpent und 
einen Kapaun für jeden Front» Arpent, vermilligt. Es beftehen einige gute Reihen von 
Miederlaffungen längs dem St. Lorenz, an beiden Ufern des Ehateauguay und St. Ne: 


gis, und an den zwifchen liegenden Straßen. Die Seigneurie hat nur ein Dorf am 
öfllihen Ufer des Chateauguay, welches denfelben Namen führt, und am weltlichen 
Ufer die Kirche &t. John, in deren Näbe mehre Häufer umd eine Mahl: und Gäge- 
mühle fih befinden. An der Mündung des Fluſſes liegt die Infel St. Bernard, 
ah Nun's Island bemamnt, die eine [Meile groß und gut bebaut it, und 
auf welcher zwei Echweftern des grauen Klofterd wohnen, weshalb auch das einzige Haus 
auf der Infel den Mamen des Klofters befommen hat. — Der Ehateauguay kreuzt 
die Seigneurie in diagonaler Richtung und ift durch die game Geigneurie fchifiber ; 
der Sturgeon River entfpringt im Güden ber Geigneurie und geht nah Beau- 
harnois über, und der St. Regis, der hier ebenfalls feinen Urſprung nimmt, 
firömt bald nah Sault St. Louis ab. 

La Prairiedela Madeleine, Seigneurie am See St. Paul des ©t. Lo⸗ 
renz, hat 2 Leagues Fronte und 4 Peagues Tiefe, wurde den 1. April 1647 den Je 
fuiten verwilligt, und fiel nach Abfterben des Ordens der Krone anheim, die noch jetzt 
im Befis derfelben if. — Die Geigneurie hat einen flachen reichen Boden und herr: 
fihe Wiefen und Weiden. Die Konzeflionen, welche fi auf 300 Pandpläge von der 
gewöhnlihen Größe (90 Arpents) belaufen, Fnd alle ausgegeben, in Kultur gefeht 
und jest faft gan; von Holz entblößt. Der füdliche Theil der Seigneurie gehört zum 
Kirchfpiel St. Phillip, dem nördlihen Theil umfaßt das Kirchfpiel La Prairie 
oder La Piniere, wo die jährlihe Mente für einen Landplatz von 90 Arpents, 
2° Buſhel Waizen, und einen Kapaun für jeden Front» Arpent beträgt. — Das 
Dorf La Prairie, au Ja Nativitö de Notre Dame und Fort de la Prairie ge 
nannt, ift zu einem blühenden Städtchen herangewachſen, zählt 240 gut gebaute Häu- 
fer, ı Batholifhe Kirche, 1 Kloſter der Schweftern von Notre Dame, und eine Be: 
völferung von 1.800 Seelen; es ift 2” Leagues füdlih von Montreal entfernt, und 
treibt anfehnlihen Tranfltohandel. — Die Bevölkerung der ganzen Seigneurie beträgt 
7.143 Seelen. 

La Salle, Eeigneurie im Süden von Chateaugay und Sault St. Louis, wird 
son den Flüffen La Tortue, 2a Petite Riviere und Ruisseau St. Jacques 
durchſchnitten, und bildet dad Kirchfpiel St. Eonftant. 

Sault St. Louis, Geigneurie am See St. Louis, zwiſchen Chateauguay und 
2a Prairie, hat 3 Leagues Fronte und eine eben folhe Tiefe, und wurde mit allen 
davor liegenden Eilanden im Jahre 1680 den Jeſuiten vermwilligt ; die Seigneurie if 
jegt Cigenthum der zu Eoghnamaga angefiedelten Indianer ; der füdlihe Theil 
derfelben if gut angebaut ımd von Ganadiern bewohnt; vom St. Regis an bis zum 
St. Lorenz ift die Waldung vorherrfhend. — Coghnawaga fiegt am Ufer des 
St. Lorenz, und befteht aus 1 Kirche, 1 Milftonshaufe und gegen 140 größtentheils 
aus Stein gebauten Häufern, tie in 2 oder 3 firafemähnlichen Reihen ſtehen, ſich 
aber nicht durch Reinlichkeit auszeichnen. Die Zahl der Bewohner beläuft ſich auf 900; 
fie leben vom Ertrag ihrer Felder, treiben Schweine» und Federviehzucht, und dienen 
als Fifcher un) Jäger. Alle gehören dem Stamme der Mohawks an, und haben be- 
wiefen, daß ed wohl möglich ift, Indianer zur Eivififation zu bringen. 


7. Der Kanton L’Affomption, 


wird int Morboften von Berthier, im Südoften vom St. Lorenz, im Südmweften von 

Lachenaye, und im Nordweſten von undurchforſchten Ländereien begränzt, bat eine 

Länge von 39, ımd eine Breite von 11 Meilen, und enthält einen Flächenraum von 

208 D Meilen oder 133,120 Acres. — Das Centrum am Gt. Lorenz liegt unter 

45° 47° nördl. Br. und 73° 23° weit. 2. -- Zum Provinziafparlament fentet der 

Kanton zwei Mitglieder ; der Wahlplag ift zu Et. Pierre.de PAſſomption. — Der Flug 
38 * 
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eAffomption, welcher aus einem großen See in den unvergebenen Laͤndereien, 200 
Meilen oberhalb feiner Mündung, entfpringt, bemälfert mit feinen zahlreichen Zwei⸗ 
gen dus umebene bergige Land, und mündet oberhalb des Dorfes Nepentigny. Der 
Kanton zerfallt in die Seigneurie St. Sulpice und die Drtfchaften Chertſey 
und Rampdon, hat eine Bevölferung von 12.767 Seelen, worunter 11.830 Katho⸗ 
liken, 3 kaltholiſche Kirchen, 26 Schulen, 2 Dörfer, 27 Wirthshäufer, 30 Kaufleute, 
14 Mahlmüblen, 17 Sägemühlen, ı Delmühle, 3 Sremyelmafbinen, 2 Walfmühlen, 
2 Branntweinbrennereien und 47 Pottaſch- und Perlafchfietereien; 1.126 Familien find 
im Sandbau befhäftigt, und von den 115.535 vergebenen Acres find bereits 68.863 
Acres in Kultur geſetzt. 

St. Sulpice, Seigneurie im Südoſten des Kantons, am Et. Yoren;, hat 2 
Leagues Fronte bei 6 Tiefe, und if jest Figentvum des Seminars von Et. Gulpice 
zu Montreal. Mehr als drei Viertel ter Seigneurie ift gut angebaut, und die Güte 
des Bodens, die Qualität des Holjmuchfes wird von feinem im ande übertroffen. Die 
ganze Geigneurie ift vermilligt, und enthält 750 Landplätze von verfchierener Größe, 
von 90 und 120 Arpents, die in 11 Reihen (Ranges) oder Cötes getrennt find. Die 
beften Reihen find die von St. Sulpice, St. Esprit, Bas dela Grande 
umd ein Theil von Bas de Ruiffeau; außerdem findet man noch gutes Sand in 
Point du Sour und l'Aſſomption; die andern Reihen find von mittler Güte, und im 
Allgemeinen fandig. — Das Fand ift vorzüglich bewäflert dur den I’Affomption, 
ten Uhigan, St. Esprit, Ruiſſeau St. George, Ruiffeau Bader, 
Riviere Rouge, Ruiffeau Point du Jour, und ten Abfluß des Sees 
Duareau; die Seigneurie enthält drei Kirchſriele: St. Sulpice, St. Pierre 
du Portage und Gt. Jacques. Das Dorf St. Jacques liegt in der Mitte 
des Kirchſpiels, und befißt eine große fhöne Kirche. — Der Fleden 1’Affomption 
iſt auf einer Halbinfel erbaut, die durch eine Krümmung des gleihnamigen Fluſſes 
gebildet wird, und nach der Landfeite zu Durch einen faum 3 Arpents breiten Iſthmus 
mit dem Feſtlande zufammenhängt. Die Lage ift munderfhön ; Der Flecken zählt 170 
Häufer, 12 Wirtbehäufer, von denen mehre von Stein erbaut und mit Zinfblech ge» 
bedt find, eine eleganie geräumige Kirche, die auf dem höchſten Punfte der Halbinfel 
erbaut iſt, und einen herrlichen lieberblid über tie ganze IImgegend gewährt, 4 Cie 
mentarfchulen und mehre Privat» Snfitute, und 1.000 bis 1.100 Einwohner. Alle 
Strafen der benachbarten Kirchſpiele Taufen bier zufammen, und machen den Fleden 
zu einem GEntrepot für den ganzen Kanton. 

St. Sulpice, Dorf am St. Lorenz, mit 100 Häufern, mehren Waurenlagern 
und einer Kirhe und 2 Stapellen. — Bouchards, eine Gruppe Feiner Gilande, tie 
zu St. Eulpice gehören, fehr frucdtbar find und von 18 Fumilien bewohnt werden. 

Chertfey, Oriſchaft im Nordweſten des Kantons, erft ausgelegt, wird von 
einer Bergfette durchzogen, hinter welcher fih reiches Wiefenland eröffnet. In den 
Bergen find 2 oder 3 fiihreihe Seen mit Abflüffen, an welchen mit Vortheil Mühlen 
errichtet werden Fünnten. Die Waldungen find gut beftanten, enthalten Eichen, Kichten 
und Ahorn, und von letzteren werden jährlich im Durchſchnitt 50.000 Yf. Zuder ge⸗ 
mwonnen. 

Rampdon, Ortschaft im Südoſten der vorigen, ift in 11 Reihen gefchieten,, von 
denen jede in 28 Landplätze von 200 Acres zerfällt, Das Anfehen der Ortichaft ift uns 
eben und von der vierten Reihe an gebirgig; der Boden ift gut für alle Arten Ge: 
traide, Flachs und Hanf; die Anfiedler find größtentheils eingewanterte Iren. Rawdon 
iſt gut bewaͤſſert, wird durch die Zlüfe Ouareau, Rouge, Blande und einen 
Arm des St. Esprit durdfhnitten, und hat mehre Seen, die rei an Forellen 
find, und von den Cinwohnern von St. Jacques und Gt. Esprit im Winter beſucht 
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und geſiſcht werden. Ein Dorf ift bereits ausgelegt und zwei Straßen erdffnet ; Land ift 
noch zu haben, und die ganze Benölferung überfteigt noch nicht 1.100 Seelen. Am 
Duareau find fhon mehre Mühlen angelegt, und in verfdiedenen Theilen der 
Ortſchaft 8 Pottafchfiedereien. 


B. Der Kanton Miffisani, 


auch Miffisquoi und Miffisfouwi genannt, wird im Morden von Shefford, im 
Dften von Stanfiead, im Süten vom Etaate Vermont, und im Dften von Rouville 
begrängt, ift vom Oſten nah Weften 30 Meilen lang, vom Süten nach Nerden 
14’, Meile breit, und umfaßt einen Flähenraum von 360 [)Meilen, oder 230.400 
Acres, von tenen 137.533 bis jeßt vergeben und 47.467 bereits in Kultur gejest find. 
Das Centrum des Kantons ift unter 45° 6° 30” nördl. Br. umd 72° 43° 15” weſtl. £, 
von Greenwich. — Die Oberflähe des Landes nad der Gränze der Provinz zu ift ge, 
brodhen und bergig, und der höchſte Punkt ver Pinnacle Mountain in ter 
Geigneurie St. Armand; nah Mordmwefien zu wird das Land fliher, der Boden üp- 
piger und eine Mifhung von reicher ſchwarzer Erde mit etwas Sand. Die Hauptflüffe 
find der Ppfe, ter Miffisgqui und der Quellenfluß tes Damasfa. — Die 
Baltungen find gut beftanden und enthalten Ahorn, Buchen, Birfen, Butternüffe, 
Gihenhol; , weiße und fhwarze Efchen, gute Eichen und Kiefern. Der Kanton enthält 
die Seigneurie St. Armand, und die Orlfhaften Durbam, Stanbridge 
und Sutton, 7 Dörfer, 6 proteftantiihe Kirchen, 43 Schulen, 11 Wirthähäufer, 
18 Branntweinihenfen, 15 Mahlmüblen,, 36 Sägemühlen, 7 Balfmühlen, 6 Kräm⸗ 
pelmafchinen, 2 Gifenhammer, 8 Branntweinbrennereien, 17 Pottafch » und Perlaſchſie⸗ 
dereien, 3 Brauereien, 2 Potterien, 1 Hutmanufaftur, 2 Gerbereien, 90 verſchiedene 
Handwerker, 8.801 Ginwobner, worunter 4.426 Gpisfopalen, 757 SKatholifen, 1.884 
Methoriften, 384 Preöbyterianer und 1.236 Baptiften; 958 Familien find im Landbau 
und 26 Familien mit dem Handel befhäftigt. 

St. Armand, Geigneurie im Süden und Südweſten des Kantons, an der 
Miffisaui-Bay des Champlain-Sees; hat eine Fronte von 6 und eine Tiefe 
von 3 Leagues, befist einen vortrefilihen Boden, und obgleih das Land nah Oſten 
fteigt und in Berge übergeht, die mit Buchen, Birfen und Kiefern bewaldet find, 
eignet fih ter Boden doc überall zum Anbau. Das Ufer der Bay ift hoch und hat 
einen fanften Abfall, der Boden eignet fid; mehr zum Feidbau, als zu Weiden, und 
bringt reihe Waizenerntten hervor. — Der Pyfe- River mit feinen Zuflüffen, die alle 
mebre Mühlen treiben, bewäſſern die Geigneurie, welde 1785 juerft von deutſchen 
Soyaliften aus den Staaten angefiedelt wurde; mehre gute Etraßen, und unter all: 
deren die nad Neu-York führente Hauptfiraße, durchſchneiden das Land und erzeugen 
einen bedeutenden Verkehr. — Frelightsburg, malerifch gelegener Flecken am judl. 
Ufer des Pyke, und unmeit tes Pinnacle Mountain, mit 1 Kirche und 110 Häufern, 
von denen beinahe die Hälfte von Ziegen erbaut find, und einer Mabl-, Säge-, 
Walt: und Krämpelmühle und 280 Einwohnern; 6 Landſtraßen kreuzen den lebbaften 
Ort, in welchem, im März und September, zwei fehr befuchte Jahrmärkte gehalten 
werden. — Bhilipsburg, am öfllihen Ufer der Miffiequi - Bay, mit einer guten 
Straße, welche durch 80 Häufer gebiltet wird; zwilchen der Etraße und der Bay 
ftehen mehre Waarenhäufer,, und an lesteren find einige gute Werfte für Ediffe er- 
baut, von welchen aus eine Fähre nad) tem andern Ufer der hier 4 Meilen breiten 
Bay hinüber geht. An der Südſeite der Straße, welde von dem Dorf nad dem öfl- 
lihen Theile ter Seigneurie führt, fteht eine gute von Hol; erbaute Kirche und ein 
Pfarrhaus; außerdem befinden fih im Orte 2 Baptiften : Beihäufer,, eine öffentliche 
Greifhule, mehre Privat » Suftitute und 240 Einwohner. — Martin Village, 
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Dorf, 7 Meiten dftfi von Philipeburg. — Huntsburg, Meines Dorf von mweni- 
gen Häufern, an der Gränze von Bermont. 

Durham, aub Dunham, Drtfhaft im Morten von St. Armand; ein vor- 
theilhaft gelegener Landſtrich, der durch verfhiedene Zweige des Damasfa und Pyke, 
und zwei fleine Seen, von denen der größte 600 Acres bededt, bemällert und von 
mehren guten Straßen durchſchnitten wird. — Faft die ganze Ortfhaft ift bereits an» 
gefiedelt, und bietet herrliche Farms ; hat mehre Mühlen, Pottafh- und Perlafchfiede- 
reien, 2 katholiſche Kirchen, eine Methodiften » Kapelle, 2.121 Ginmohner , und 2 Dör- 
fer, Froſt Village mit 25 Häufern, und Churchville, am fürlichen Ufer des 
Damasta. 

Stanbridge, Ortfhaft im Norden von St. Armand und im Weſten der vori- 
gen, melde durch den PyPe und Rod River und mehre gute Etraßen durdh- 
fchnitten wird ; enthält reiches Waldland, mit einem Ueberfluß von Kiefern und Ge 
dern, 4 Mahl» ımd 9 Sägemühlen, 1.801 Einwohner und 2 Dörfer: Stanbridge 
Billage und Bedford mit 25—30 Häufern ımd einer Schule, aber feiner 
Kirche, und 200 Einwohnern. 

Sutton, DOrtfhaft im Oſten von St. Armand und Durham, mit gutem Boden 
und einigen Marſchen, die aber leicht troden gelegt und in Wiefen umgewandelt mer- 
den fönnten; wird durch den Miffiegui und mehre Peine Flüſſe durchſchnitten; hat 
zwei Straßen, die nad der Miffitqui - Bay und Vermont führen, und einen leberfluß 
an Wald. — Die meiften Anfiedelungen find an beiden Ufern des Miffitqui und defien 
nördlihen Arme; 3.000 Acres find bereits in Kultur gefegt; 2 Mahl: und 3 Gäge- 
mühlen etablirt, und da viel Sumpf : und Rafeneifenerz gefunden wird, ift ein bedeu- 
tendes Eiſenwerk errichtet worden. — Einwohner zählt die Ortfchaft bis jetzt 825. 


D. Der Kauton Moutreal 


umfaßt die reizende Infel Montreal, die im Süden durd den St. Lorenz und 
im Morden burd einen Arm des Ottawa oder Grand Niver gebildet wird, und 32 
Meilen in der Länge von Dften nah Welten und 10%, Meile von Norden nad Sü— 
den hat, einen Fläheninhalt von 197 D Meilen, oder 126.080 Acred umfaßt, von 
denen 105.564, bereits vergeben und von diefen 83.901 in Kultur gefest find. — 
Die Infel, welhe Gigenthum des Seminard St. Sulpice in Montreal ift, wird, 
außer der Stadt, in folgende 9 Kirchfpiele gefhieden: St. Laurent, St. Ge— 
nevieve, Sault au Recollet, Pointe Elaire, Lahine, Point 
aur Trembled, Longue Pointe, Riviere des Prairies und St. 
Anne; alle find in 1376 SKonzeffionen gefchieden, welche 25 Reihen, oder wie fle hier 
benannt werden, cötes bilden, und zwar enthält: 

Das Kirdhfpielder Stadt Montreal die Cötes: de la Viſitation, St. 
Joſeph, Notre Dame des Neiges und St. Pierre, einen Theil von St. Paul und 
St. Eatherine, die Infel St. Paul an der Mündung des Fluſſes St. Pierre, und die 
Infel au Heron, von der Cöte des Argoulets. 

Das Kirchſpiel St. Laurent die Cötes: St. Michel und Et. Laurent, mit 
der Hälfte von zwei Reihen von Notre Dame des Vertus. In einiger Entfernung von 
Cöte des Neiges ift das niedfihe Dorf St. Raurent mit einer fihönen Kirche mit 
jwei Thürmen, an der Dftfeite der Straße. 

Das Kirhfpiel St. Geneviève, am norbweftliden Ende der Infel, der 
Infel Bizard gegenüber ; alle Pändereien diefes SKirchfpiels find fhon vor 1759 verwil⸗ 
ligt; die Landplätze meflen 3 Arpents bei 30 und 40 Tiefe, und zahlen einen Erbzins 
von jährlih 2", Buihel Walzen und 2 Liores 5 Sol altes Kurrant. — Die Infel 
Bizard ift 60 Arpents groß. 


Das Kirchſpiel Sault au Recollet liegt am lifer des Riviere des Prai: 
ries, enthält ein freumdliches Dorf mit einer fhönen Kirche, und werthuole Mabhl- 
und Sägemühlen. — Auch bier find alle Pändereien vergeben, und zahlen 1 Buſhel 
Waizen und ı Livre für jede 20 Arpents jährlichen Erbzins. 

Das Kirhfpiel Pointe Elaire erfiredt fih von Eöte St. Anne bis Göte 
Et. Remi, und umfhließt den niedern Theil der Infel Perrot. Die Ländereien find 
alle vergeben und die Lehensbedingungen wie im Kirchipiel St. Anne. 

Das Kirchſpiel Lachine erfiredt ih 2’, Peague längs dem St. Porenz, von 
Cöte des Argoulets bis Pointe Claire, und umfaßt außerdem einen Theil der Göte 
Et. Paul und die Hälfte von zwei Reihen in Eöte Notre Dame des Vertus. — Die 
Landrente beträgt hier für jede Farm 10 Shillings und *, Buſhel Waizen für jede 
20 Arpents. — Der Lahine-Ranal, welder den Hafen Montreals mit der 
fihern Schifffahrt oberhalb Sault St. Louis verbindet, durchſchneidet dieſes Kirchfpiel. 

Das Kirkhfpiel Pointe aus Trembles erfiredt fib längs dem St. Lo- 
ren;, vom obern Ende der Inſel Thereſe bis zur Gränze des Kirchſpiels Longue 
Pointe, und umfaßt die Cote de la Pointe aux Trembles und einen Theil von St. 
Leonard. — Point aur Trembles ift ein freundliches Dorf an der Straße zwiſchen 
Quebec und Montreal, zählt 30 Häufer, und wird von den Bewohnern Montreals 
al Bergnügungsort häufig befucht. 

Das Kirchſpiel longue Pointe umfaßt einen Theil der Eöte St. Martin, 
erfiredt fih im Morden bis zur Königsfiraße, welche die Mitte der Infel durcichnei: 
det, und enthält ı League und 17 Arpents. Das Dorf feldft liegt auf einer vorfprin: 
genden Landzunge am &t. Poren;. 

Das Kirhfpiel Rtviere des Brairies enthält nur die Este St. Joſeph 
und erfiredt fid 2 Leagues längs dem Riviere des Prairies. Alle Ländereien, deren 
das Kirchſpiel 8.226 Arpents zählt, find ſchon vor 1759 vergeben 

Das Kirchſpiel St. Anne, am obern Ende der Infel, enthält den Zwifchen- 
raum zwifhen dem Fluß de l'Orme und der Eöte de Point Glaire, fo wie den obern 
Theil der Infel Perrot. Die Lehensbedingungen find: ı Sol für den Front» Arpent 
umd * Buſhel Waizen für jede 20 Arpents. 

Mit Ausnahme eines vereinzelten Berges, welcher ſich an der Nordweſtſeite von 
Montreal zu einer Höhe von 500 — 800 Fuß über den St. Lorenz erhebt, iſt die 
Dberflähe der Inſel gan eben. Der Berg befteht aus zwei getrennten Hügeln, von 
benen der öftlihe ter höhere ift; zwiſchen beiden führt eine der Hauptftraßen in die 
Stadt. Au feinem Fuße, und befonders an feinen Seiten, find allenthalben Kornfelder, 
Baumgärten und Billas zerfireut, und bis an feinen Gipfel wachſen die Bäume in 
üppiger Mannichfaltigfeit. Obfhon die Ausfiht von feinem Gipfel nicht die erhabene 
Größe wie jene vom Kap Diamond zu Quebec hat, fo ift fie doch ungemein romantifch 
und maleriih; im Süden erheben fih die bläulihen Hügel von Bermont, und ringsum 
breitet ſich ein dicht bevoölkertes, trefflih antgebautes Fruchtland aus, verfchönert durch 
Waldungen, Waflerfpiegel, Kirchen, Hüten und Fandgüter ; unten die freundliche 
Stadt Montreal mit ihren Schiffen und Flußbooten, und die befeftigte Inſel St. 
Helma. In dem Umkreiſe einer Meile nordweſtlich von der Stadt fenft fi der Berg- 
zug allmählig einige Meilen lang weſtlich und nördlich bis zu dem Niveau der umlies 
genden Gegend herab. Das Flußufer, worauf Montreal erbaut ift, erhebt ſich allmäh- 
fig von 20 — 30 Fuß, fenft sich aber wieder im Müden der Stadt, wo fih ein Canal 
iur Abführung des ſich anbäufenden Waſſers befindet, und das Land fleigt dann wellen- 
förmig nad Norden zu einem höheren Bergzuge auf. — Mit Ausnahme des Berges 
von Montreal. dem Bergzuge Eoteau St. Pierre umd zwei kleinerer gewellter 
Züge , bietet die ganze Inſel eine ebene Flaͤche, welche durch verfhietene Fleine Ströme 
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und Bäche bemäffert wird, von denen la petite Riviere St. Pierre, Riviere Dorval, 
Ruisseau de l’Orme, Ruisseau de Notre Dame des Neiges, la Coulée des Roches, 
Ruisseau de la Prairie und Ruisseau Migeon die bedeutendflen find, alle treiben im 
Innern der Inſel eine große Anzahl von Mahl: und Gägemühlen, während die gro» 
fen Etröme eine Menge anderer in Bewegung feken. Verſchiedene gute Straßen 
durchſchneiden die Inſel, und fegen bie enifernieften Dörfer mit der Hauptftadt in 
Berbindung. 

Die Ciy Montreal, die zweite City der Provinz, unter 45° 31’ nördl. Br. 
und 73° 34° weſtl. L. von Greenwich, auf dem ſüdlichen Ufer ver Inſel, iſt hinfichtlich 
ihrer Wichtigkeit die größte, ſchönſte und volfreihfte Stadt der beiden Canada’, der 
Mittelpunft alles Handels, und, ohne große Fabrifen und Manufacturen zu befiken, 
die gemwerbfleißigfte des ganzen Landes; fie befieht aus der obern und untern 
Stadt und den fieben Vorftädten: Recollet, St. Anne, St. Antoine, &t. 
Lawrence, St. Peter, St. Lewis und Quebec, und bededt einen Flächen⸗ 
raum von 1.020 Acres. Die Häufer, deren die Stadt gegen 2.500 zählt, find größten: 
theild von dunflem Kalfitein erbaut, haben meiftend 2—3 Stodwerfe, und mit Gifen- 
blech beichlagene Thüren, Gitter und Fenfterladen ; die Dächer find faft alle mit Zinf 

‚gededt ; die Straßen find eng, aber gepflajtert und regelmäßig ausgelegt, und werten 
tes Nachts durch Laternen erleuchtet. — Die Vorftätte find fchöner gebaut als bie 
Stadt; zwar fieht man daſelbſt noch viele hölzerne Gebäude, doch auch unter dieſen 
mehre fehr geihmadvolle, und viele reijente, mit Gärten umgebene Pillen. — Die 
untere Stadt wird durch zwei große, von Norden nah Süden laufente Etraßen, die 
unter fi wieder durch Fleinere, und mit den Vorſtädten Recollet und Quebec verbun- 
den werden, gebildet; in der Etraße Motre Dame, melde 1.344 Yards lang ift, 
wohnen die reichften Kaufleute, in Paulftreet conzentrirt fih der Hantel. — In der 
obern Stadt, melde am Abhange eines unbedeutenden Hügeld erbaut ift, wohnen 
größtentheild die Beamten und mohlhabendern Gewerbtreibenden. — Die öffentlichen 
Gebäude find alle von Stein errichtet und einige von ihnen elegant ausgeführt; — 
die bedeutendften darunter find: das fhöne Courthaus in der Motre « Dameftraße, das 
alte Gouvernementshaus ; ebendafelbft die Banf, fünf Fatholifhe und zwei anglifani- 
fhe Kirchen, das fatholifhe Seminar, drei Nonnenflöfter, das Hötel Dieu, die mit 
einer Mauer umgebene,, für 1.000 Mann eingeridtete Kaſerne, dad neue Gefängniß, 
das Theater, und auf tem Marftplage der obern Stadt die, mit Nelſon's Statue 
geſchmückte, 30 Fuß hohe, und mit Ginnbildern der Schifffahrt verzierte Säule. — 
Außer den beiven Marftplägen der obern und untern Stadt befindet fih noch ein 
dritter Öffentliher Plaß hier, dad Marsfeld (Champ de Mars) , der Sammelplas 
der fhönen Welt. — Die Kirchen zeichnen fi hier vor allen andern Gebäuden aus: 
bie fatholifche Hauptfirche vermag 3.000 Menfhen zu fallen; — die nettere, erft 1829 
vollendete Fatholifhe Kirche, bededt faft einen Acre Flächenraum, und ift im Innern 
256 Fuß lang, 152 Fuß breit und vom Boten bis zur Dede 84 Fuß had. — Diefe 
Kirche ift unfireitig die fhönfte und größte Mord » Amerifa’s, Fann bequem 10.000 
Menihen in fih aufnehmen, bat fünf geſchmackvoll verzierte Altäre, und alle Bänfe, 
Geländer u. f. w. in ihr find vom fhönften Nufbaumholje gefertigt. Die drei andern 
katholiſchen Kirchen find, diefen beiten gegenüber, nur Kapellen, Die Episcopalfirde mit 
ihrem achteckigen Thurme , fo wie die Methodiften» und Schottifche Kirche, find eben- 
falls recht ſchöne Gebäude. Die Kirchen find, wie alle der vorzüglihern Gebäude, mit 
Zinn gededt, und gewähren, von der Sonne beleuchtet, von weiten einen entzücken 
den Anblick! — Bon den Klöftern gehört das eine, die Congregation Notre Dame, 
mit einer Priorin und 60 Echweftern, welche fit) mit Mädchenerziehung beichäftigen, 
den Urfulinerinnen, und ein zweites und drittes den Glifabethinerinnen, welche fi 
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der Kranfenpflege widmen; unter dem einen fteht das „Hotel Dieu- mit 30, und 
unter tem andern das „Hopital general“ mit 18 Schweſtern. — Das ehemalige Klofter 
der Recollecten ift jekt zur Hauptwache eingerichtet. 

Die Beoölferung Montreals betrug im Jahre 1825: 22.357, im Jahre 1831: 
27.297 und gegenwärtig 35.000 Seelen, die zu zwei Dritteln aus Briten und ein- 
gewanderten Amerifanern, ter Reft aber aus franzöflihen Ganadiern beftehen. Die 
Letztern find theils Landbeſitzer, theild treiben fie Handwerke, befonders aber Gerberei 
und Weberei; die Grftern befhäftigen fi größtentheild mit dem Handel, der hier 
von bedeutender Ausdehnung it, da Montreal den ganzen Verkehr zwiſchen Ober⸗ 
und Inter : Ganada vermittelt, und große Geſchäfte mit den Vereinigten Staaten, und 
durch die Pelzhändler » Gefellihaften mit dem nordweſtlichen Binnenlante macht. — 
Ale Kaufleute der innern Diftricte und Kantons fommen jährlih einmal nah Mont- 
real, ihre Rechnungen zu ſchließen und fi mit neuen Waarenvorräthen zu verfehen. 
— Dampfboote gehen und fommen hier täglih an, und erleichtern die Gefchäftsver- 
bindungen und das Reifen, — felbft Seefhiffe fonımen bis hier herauf, feitdem 
Montreal Hafengerechtigfeit erhalten hat; — unglaublid ift die Zahl der Durham. 
und Ganadifchen Boote, die täglich aus dem Oberlande, oter von verihiedenen Theilen 
des Fluſſes kommend, hier landen, und die Erzeugniffe des Yandes zum weitern Trans— 
porte löfhen. — Die Umgebung Montreals ift höchft angenehm; das Alima gefund; 
das Pand trefflib aufgeräumt und verhältnigmäßig billig, 20 — 25 Dollars der Xcre; 
— Arbeiter find in Menge zu haben, und um geringern Fohn ald in irgend einem 
Theile Ober » Eanada’d, und — — Kapitaliſten können hier bedeutende Ge- 
fhäfte machen! 

Der Hafen Montreals ift nicht fehr — doch während der Zeit, daß die Schiff⸗ 
fahrt auf dem Fluſſe offen ift, fortwährend fiber. Schiffe, welde 15 Fuß Waſſer 
ziehen, fönnen dicht unter dem Marftthore am Ufer anlegen, um Waaren einzunehmen 
oder zu löfben. Die Tiefe des Waſſers ift im Allgemeinen von 3 bis 4°,, Faden, und 
der Anfergrund zwifchen der Marftthor » Infel (Market - gate Island) und dem Ufer 
ift überall fehr gut; im Frühjahr wird diefe Infel zwar vom großen Waſſer faft ftets 
überfhmwemmt , deifen ungeachtet fhügt fie die innerhalb derfelben anfernden Schiffe 
vor den in diefer Periode heftig mehenden Gtürmen, und zu andern Zeiten dient fie 
als Ausbeſſerungsplatz für Boote. Zwei Peine Schollen liegen mwerlib von ihr, am 
Gingange des Hafens, und die Enge des Kahrmaflers unterhalb derfelben machen es 
nothwentdig, große Schiffe heraus zu warpen und durch Zuganfer bis. dem Neuen 
Marfte gegenüber zu bringen, da auf günfiige Winde dafür hier nicht gerechnet wer« 
den kann; am öſtlichen Ente der Infel ift ein Kanal, durch welchen Fleine Kahrzeuge 
(crafts) ihren Weg in den Hafen fuchen. Der größte Nachtheil für den Hafen Mont» 
reals ift die eine Meile unterhalb befinzlihe Stromfchnelle St. Mary (rapid of St. 
Mary), deren Strömung fo mächtig iſt, daß ohme einen heftig wehenden Nordoftwind 
fein Schiff Diefelbe überwinden fann, und öfters gezwungen ſeyn würde, mocdenlang 
auf eine Auffahrt zum Pöfchungsplage zu warten, wenn nicht durch Dampf bewegte 
Zugboote diefelben in den Hafen bugfirten. 

Die Infel, der Kanton und die Seigneurie Montreal hat eine Bevölferung von 
49.263 Seelen, und zwar: 


Die Eity Montreal . 35.000. Lahine. -. .». 1773. 
St. Raurent. . . . 2.843. Point aur Trembleds . 1.192. 
St. Genwire . . 2.001. Fongue Pointe . . . 1.012. 
Sault au Recolet . 1.826. Riviere des Prairied . 982. 
Pointe Claire . . . 1.722. Et. Anne . ... 92. 


Die Zahl der Katholifen beträgt 36.353 , die der Episcopalen 6.283 , der Anhänger 
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der fhottifchen Kirche 4.711, der Methodiften 632, der Presbyterianer und Diffenters 
1.111, der Baptilten 120, umd der Juden 53. — 1.17% Familien find mit Landbau 
befchäftigt , 770 leben vom Handel, und 1.335 von Künften und Handwerfen. Almofen 
empfangen nır 36 Perfonen im ganzen Kanton! Klöſter, Colleges und Akademien find 
10 auf der Infel, und CElementarfhulen 62, in melden 1.935 Anaben und 1.721 
Mädchen Interricht erhalten. — Wirthehäufer befinden fih über 200, Branntmein- 
fhenfen 154 im Kanton, und außerdem: 14 Mahlmühlen, ı Sägemüble, 3 Dehl: 
mühlen, ı Walfmühle, 2 Krämpelmafhinen, 4 Trip: Hammerwerfe, 3 Branntwein- 
brennereien,, 2 Pottafchfiedereien, und einige 40 andere Faftoreien. — Das Dorf Et. 
Henry, aub Tanneries des Rollande genannt, mit 66 Häufern und 
Billage des Tanneried de Bellair mit 24 Häufern und bedeutenden 
©erbereien. 

St. Helen’s Island, Anfel im Et. Lorenz, Montreal gegenüber, früher 
Eigenthum des Baron Pongueuil, jegt der Krone gehörend, mit Fortificationen zur 
Bertdeidigung des Hafens, und eine Garnifon. — St. Therefe, Infel am untern 

. Ende der Inſel Montreal. 


10, Der Kanton Dittama, 


Diefer Kanton ift der wefllihfte der Provinz Unter » Canada, und wird im Norden 
und Weiten durch die Provinz, im Dften von Two Mountains, und im Süden und 
Südweſten von dem DOttawafluß bis hinauf zum See Temiscaming begrängt ; erftredt 
fih zwifchen 45° 34° 30” umd 47° 54° nördl. Br., umd zwiſchen 74° 47‘ 30% und 80° 
6° 10% well. 2. von Greenwih, und hat eine Fänge von 299, und .eine Breite von 
129 Meilen. Der Flächeninhalt beträgt 31.669 Meilen oder 20.268.160 Acres, von 
denen 139.631 Acres bereits vergeben, davon aber erft 19.614 in Eultur gejegt find. 
Der Kanton umfaßt alle im Grand» oder Ottawa: und dem Temiscaming » See dem 
Öftlihen Ufer zunächſt liegenden Inſeln, die Geigneurie Petite Nation und die Orts 
ſchaften (Tomnfhips) : Alverford, Aldfield, Amherſt, Briſtol, Budingbam, Eamood, 
Ehichefter, Clarendon, Dercy, Eardley, Eſher, Haſtings, Huddersfield, Hull, Kir 
Piby , Litchfield, Lochaber, Mansfield , Onslow, Ponfondy , Pontfrai, Portland, Rip 
yon, Sheen, Shorn, Templeton, Wakefield, Wafher und Whatham. — Hinſichtlich 
des Bodens, der Oberfläche, des Klima's und der Lage bietet Ditawa viele Vorzüge 
vor andern Kantons, und wären diefelben befannter, würden Taufende von Cinwan- 
derern, welche jeßt nach Ober : Ganada ziehen , diefen Kanten zum Feld ihrer Thätig— 
Peit machen. — Der Ottawa River, deffen Befchreibung wir fbon oben unter den 
Hlüffen Unter » Ganada's gegeben haben, und feine zahlreihen Zuflüffe, unter denen 
der Niviere aur Liéevres der bedeutentfie ift, bemällern den ausgedehnten Stanton, 
und bieten eine Waſſerkraft, wie vielleicht fein anderer Kanton im Lande. aufjumeifen 
bat, aller diefer Vorzüge ungeachtet ift die Bevölkerung des Kantons bis jet nur 
unbedeutend; — im Sahre 1831 nur 4.7886 Einwohner, worunter 2.069 Katholiken, 
697 Episfopalen, 315 Bekenner der fchottifhen Kirche, 298 Methodiften und 1.282 
Presbpterianer. — Kirchen find bis jet erſt 4 vorhanden, 2 Patholifche und 2 pro 
teftantifhe; Schulen hingegen 7, mit 186 Schülern und Schülerinnen. — 582 Fami⸗ 
lien befhäftigen fih mit dem Landbau und haben 950 Dienftboten, mehr, als irgend 
ein Kanton im Staate aufjumeifen vermag. Mit dem Handel find 38 Familien befchäfe 
tigt. — Wirthshäufer find 17, Branntweinfhenfen 13 im Kanton, und außerdem 4 
Mahlmühlen, 12 Sägemühlen, 1 Krämpelmafhine, 1 Walkmühle, 1 Eiſenwerk, 
ı Triphammer,, 12 Branntweinbrennereien , 10 Pottafch » und Perlafchfiedereien, 2 Pot: 
terien und 2 Gerbereien. Der Monatslohn eines Landarbeiters beträgt 45 Shillings, 
ber Lohn der Tagearbeiter 2 Shillings 6 Penke. 


Petite Nation, Seigneurie im füdweftlichften Winfel des Kantons, im Often 
von dem Kanton Two «- Mountains, und im Süden vom Ottawa begränzt, hat eine 
Fronte von 5, umd eine Tiefe von 5 Leagues, umd ift jest Eigenthum des ehrenwer⸗ 
then 8. 3. Papineau, des Sprechers der Repräfentantenfammer. — Der Ottawa bildet 
an ter Fronte der Geigneurie verſchiedene Cinfchnitte, Bayen und große Teiche, 
gegen welche zu das Land niedrig, aber von vorzügliher Qualität ift ; diefe Einfchnitte 
und Teiche find reich am Kifchen verfchiedener Art, und die benachbarten Niederungen 
an Wıld, Waflernögeln und anderm Federmwild. Weiter landeinwärts erhebt fih ter 
Boden allmählig umd ift mit hochſtämmigem Walde bedeckt; die hiefigen Eichen find 
von vorzäglihem Werthe, ımd als Sciffsbauhol; ihrer großen Dimenfionen wegen 
fehr geſucht. Der Hauptjug der Bergfetten, die von Quebec weftlih nach dem Ottawa 
freien , durchſchneidet die Mitte der Seigneurie ; jenfeits derfelden ift das Land nur 
theilmeife unterfucht , und foll daſſelbe hinfihtlih der Güte den ſüdlich gelegenen Län— 
dereien nachſtehen, obgleich die Waldungen dafelbft die füdlichern noch übertreffen 
follen. Auf dem Höhenzuge und im Oberlande entfpringen mehre Bäche und Quellen, 
wäffern und durchfchneiden das Land nah allen Richtungen, und minden fi dem 
Ottawa zu, find aber zu unbedeutend, um zu andern Zweden als zur Betreibung von 
Mühlen benust zu werden. Der Riviere Petite Nation, ein Abflug des Pas 
pineau - Sees, ift der einzige Fluß, welcher die Eeigneurie durdftrömt ; an dem Fall. 
deſſelben ift eine Sägemühle errichtet, die jährlich 45 — 50.000 Planfen und Dielen, 
und eine große Maſſe Schindeln für den Quebec» Marft fhneidet; — ein höfzerner 
Kanal von 2.400 Fuß Fänge führt das gefdmittene Hol; von der Säge bis zum Fuß 
bed Falles, wo es fogleich zufammengeflößt wird ; — ein anderer Meiner Strom, der 
durch die mittelften der erften Front : Eonceffionen fdmeidet, treibt eine Mahlmühle 
mit 2 Gängen, und eine Sägemühle mit 4 Sägen, und diefe ift bis jest hinreichend, 
die Bedürfniffe der Seigneurie zu befriedigen. — Ein Zehntel der Ländereien ber 
Geigneurie find erft verwilligt; die Frontländereien find alle vergeben, und drei neue 
Eonzefiionen: St. $rangois, St. Charles md Gt. Amadee, welche ſich 
rüdwärts bis zum Riviere fa Petite Nation erfiredten, ausgelegt worten, doc faum 
der zehnte Theil aller ift bis jet in wirklichen Befig genommen worden. — Die Farms 
find, für franzöfifhe Bewilligungen (Grants) ungewöhnlich groß: 5 Arpents bei 40, 
und jede zahlt einen jährlichen Erbzins von 4 Bufhels Waizen und 2 framjöfifche Kro⸗ 
nen. — Eine gute Landſtraße, zu deren Gröffnung die Pegislatur 3.000 Pfd. Gterl. 
verwilligte, und welche durch die Anſiedler im Stand erhalten werden muß, zieht ih 
längs dem Ottawa bis zu den neu ausgelegten Townſhips, umd verbindet diefen ent« 
legenen Theil des Landes mit Montreal. — Die Bevölkerung der Seigneurie beträgt 
eirca 1.100 Seelen, bder gegen 190 Familien, von denen zwei Drittel Katholiken; 
faft alle bewohnen die erften Front» Gonzeffionen , und haben dafelbft das Fleine Dorf 
Bonfecour gegründet. Obgleich die Kultur mit jedem Zahre hier bedeutende Fort- 
fihritte macht, find die Anfledfer doc zu arm, um ohne Beiftand des Geigneurs viel 
Teiften zu fönnen, und diefer hat, ermuthigt durch die Schulafte der Provinziallegis- 
fatur,, anf eigene Koften ein Schulhaus von Gtein, und eine 90 Fuß lange Kirche 
von Hol; erbauen laflen. 

Alberford, neu audgelegte Ortfhaft am Ottawa, unter 46° 24° nördl. Br., 
zwiſchen Kirkiby und Haftings ; wird vom Riviere du Moine durchſchnitten, und 
hat oberhalb deſſen Mündung im Ottawa eine Stromſchnelle. 

Aldfield, meue Ortfchaft im Norden von Onslow, unter 45° 40’ nördl. Br.; 
und 76° 5’ weftl. £. von Greenwid. 

Ambherft, neue Drtfhaft im Norden von Ponfonby , an der Gränze des Kantons 
Two : Mountains. 
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Briftol, Ortſchaft zwiſchen Onslom und Elarendon, an dem Theil des Ottawa, 
welcher fih zum Lake des Chats ermeitert, und an der Hüfte der Ortſchaft mebre 
bedeutende Buchten bildet. — Noch durchſchneidet feine Straße das Land, und die 
Bevölferung, welche fih auf 68 Köpfe beläuft, ift dünn längs ter Südfronte jer- 
freut, 

Budinghbam, Drtihaft am Ottawa , zmifhen Templeton im Weften und Lochaber 
im Often, ift in 12 Reihen, und jede Reihe in 28 Lots (Landpläge) gefhieden, von 
denen jeder einen Flächenraum von 200 Acres umfaßt. Don der vierten Reihe ſüdlich 
bis zum Ufer des Ottawa. ift die Oberfläche des Landes funft gewellt und abfallend, 
das Fand felbit ungemein fruchtbar und mit herrlicher Waldung bededt ; der größte 
Theil der erfien Reihe ift im Frühjahr und Herbit Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, die, 
ftatt das Pand zu verfunden, noch mehr zu defien Fruchtbarfeit beitragen; nördlıh von 
der vierten Reihe wird das Land bergig, und ift in vielen Theilen fieil und abfallent. 
Der vermeilene Theil der Ortfhaft wird durd den Riviere au Liévre und mehre 
Peine Klüffe und Bäche, die ihm und dem Ottawa juftrömen, hinlänglih bemäffert. 
Im Morden des Bafiins, in welchen der Lienre mündet, ift eine herrliche Lage zur 
Gründung einer Stadt; der nächſte vaſſende Pas ift Nr. 10 in der zweiten Reibe, 
in der Nähe des Baſſins. — Am Picore find bereit 2 Sägemühlen und ı Mahlmühle 
errichtet, und die Benölferung, melde 1831 auf 281 Seelen fi belief, mehrt ſich 
durch Einwanderung mit jedem Jahre. 

Cawood, neue Ortihaft im Nortoften von Litchfield. 

Chicheſt er, neue Ortihaft am Lafe des Allumets des Ottawa, zwiſchen 
Whatham im Dften und Sheen im Weſten, wird vom Bad : River durchſtrömt. 

Slarendon, Ortſchaft am Rufe des Chats, wird im Morden von Huddersfield, 
im DOften von Briftol, und im Weſten von Fitchfield begränzt, von zahlreichen Fleinen 
Strömen durdfchnitten,, von denen der Prendergajt River der bedeutendfte ift, 
und welche alle dem Ditawa und dem See des Chats zufließen, und zwiſchen der 
achten und neunten Reihe die beiden einen Seen Jrien und Decov. Die Fronte 
ift nur fpärlich bewohnt (1830 nur 98 Ceelen), das Innere noch gar nicht vergeben; 
1 Säge- und 1 Mahimühle, fo wie 1 Pottafchfiederei find bereits errichtet; mod 
liegen aber 31.729 Acres des herrlichſten, mit Wald beftandenen Landes, und warten 
fleißiger Hände. — Bon Montreat ift die Ortichaft 150 Meilen entfernt. 

Derry, neu ausgelegte Ortſchaft im Morden von Budingham und Lochaber. 

Gardley, DOrtihbaft am See Ehaudiere ded Ottawa, wird im Morten von 
Mafber, im Oſten ron Hull, und im Weſſen von Onslow begrän;t, und hat am See 
zwei Bayen, in melden mehre Fleine Flüſſe münden, welde tie Front: Reihen der 
Drtihaft bemällern. Der Boden eignet fi vorzüglich zum Flachs- und Hanfbau; das 
Land ift mit Umen, Buchen, Ahorn und Fichten bewaldet, und bietet alle diefelden 
Local : Borzüge, welche die weiter unten liegenden Ortfchaften auszeichnen. Vom Ufer 
ded Sees bis zur ſechſten Reide, wo fich einige Bergfetten erheben, ift das Land größ- 
tentheils flach oder fanft gewellt. Die Bevölferung beträgt 150 Köpfe, melde größ- 
tentheils den öftlihen Theil der Zrontreihe bewohnen; bis dahin führt von Hull aus 
eine Straße, an welcher mehre gutcultivirte Zarms und 1 Schulhaus liegen. — linver- 
gebene Fändereien liegen noch 19.590 Acres in der Ortfhaft, mworunter bedeutende 
Striche des vortrefflihften Landes, 

Efher, neu ausgelegte Ortſchaft am nordöftlihden Ufer des Gee des Allw 
mets, zwifhen Hafings im Weſten und Sheen im Oſten. — Die Hudfonsbay »Eom- 
pagnie bält hier einen Handelspoften. 

Haftings, Ortſchaft weillihd von Eher, am See des Allumets. 

Huddersfield, neu ausgelegte Ortſchaft, welche im Norden von Cawood und 
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Shorn, im Dften von Aldfield und Briftol, im Süden von Elarendon und im Weften 
von Litchfield begränzt wird. 

Hull, Ortfhaft am See Ehaudiere des Ditama, welche im Norden von Wafefield, 
im Dften von Templeton, und im Welten von Gardley begränzt wird, 82429 Acres 
enthält, und im Zahre 1801 vermejlen und in Unterabtheilungen gefchieden murde. 
Die Ortfchaft it 16 Reihen tief, und jede Neibe enthält 28 Landplätze (lots). Die 
erfie, jweite, dritte, und ein Theil der vierten, fünften und fedhsten, und zwei Land⸗ 
pläße der jiebenten Reihe wurden Herrn Philemon Wright, Esq., zweien feiner Söhne 
und jieben Sefellfhaftern im Jahre 1806 vermilligt, die Tbeilnehmer aber gaben, wie dies 
früher ftets der Gebrauch war, den größten Theil der Ländereien ihrem Führer als 

Entfhädigung für die Vermeffungen und für Audfertigung des Patents, und fo wurde 
Weight der Haupt» uad fuft einzige Beliger von 12.000 Acred. und hatte mit feinen 
Söhnen bis 1830 bedeutente Verbeilerungen auf diefem Lante angebracht, 4,703 Acres 
in Kultur gefegt, 24 Häufer erbaut und mehre Mühlen errichtet. — Hull ift 120 
Meilen von Montreal entfernt und in der Mitte eines fruchtbaren Landes, welches 
binfihtli des Borens und Klimas die mannichfachſten Vortbeile bietet. Im Allgemei- 
nen iſt die Ortfchaft bergig, eine Hügelfeite, von ten Indianern Perguatina ge 
nannt, durchflreicht die Mitte von Oſten nah Welten, überfteigt aber nirgends die 
Höhe von 900 Fuß über den gewöhnlichen Warferftand des Ottawa. An beiden Seiten 
diefed Bergzugs, und felbft hier und da auf demſelben, find Striche des vortrefflich- 
fen Landes; der feuchten Niederungen find verhältnigmäßig nur wenige, und auch 
diefe nur von unbedeutender Ausdehnung. Die Fronte.der Ortichaft ift eine Ebene mit 
fanft gemelltem Lande, bis nah dem Hodlande zurück, welches fih in der fechsten 
Reihe erhebt, und tie Ortfchaft in einer gefrümmten Richtung, faft parallel mit dem 
Ottawa laufend, durchſchneidet. Jenſeits dieſes Hoclandes erhebt fih die Oberfläche 
in eine Menge einzelner, plöglich aufjirebender Höhen, und wird als reiches Weide: 
und Grasland von den Einwohnern fehr gefhägt. Der Boden in den niedern Theilen, 
und die Intervallen zwiſchen den Bergen, ift vortrefflih, und bringt bei forgfältigem 
Anbau alle Arten Feld: und Gartenfrüchte in größter Menge hervor. In der unmittel 
baren Nähe der [a Chaudiere- oder Columbia:-Fälle ift der Boden ärmer 
fehr felfig und ſandig, in geringer Entfernung davon verfhmwindet aber dieſer Nachtheif, 
und der Boden geht in firengen Lehm und Thon über. -— Verſchiedene Straßen durd)- 
fhneiden bereits die Ortftaft: die Hauptfiraße, „Britannia Road« genannt, beginnt 
am Landungsplatz der Dampfboote unterhalb der Fälle, durchzieht Wrights Village 
und zieht ſich zwifhen der zweiten und dritten Reihe weRlih bis nah Gardlepy; 
eine andere Straße läuft längs tem Chaudiere: See, und mehre andere fübren nach 
den im Innern liegenden Anfiedelungen. Die von Hull nah Montreal führende Straße 
iſt ſchlecht, und zu manden Zeiten weder zu Wagen noch zu Pferde zu pafliren; eine 
16 Fuß breite Straße, von 64 Meilen Fänge, wurde vom Gouvernement bis zum 
Long Sault eröffnet, und 71 Brüden auf derfelben erbaut; doch ift diefeibe fo fchlecht, 
dad alle Jahre Güter und Menfhenleben auf derfelben verloren gehen. — Hull ift im 
Ueberfluß bemäjlert, und wird durch eine Menge größerer und Pleinerer Etröme durdy« 
fhnitten; der Gatineau, ein reißender Strom, welder die Ortichaft in diagonuler 
Richtung durchfließt, und nur für Boote fahrbar ift, ift der größte derſelben; in den 
Hochlanden find viele Seen, von denen einige ausnehmend ſchön find, alle aber einen 


Ueberflus von Lachsforellen und andern Fifhen haben. — Die Waldungen find herr 
fih beſtanden und zählen 42 verfhiedene Baum» und 60 Buſcharten. — Wild if im 


nördlihen Theile no in Menge vorhanden, und auch der Mineralreibthum der Drt: 
{haft ift nicht unbedeutend; ein Lager Gifenftein wurde bereits entdedt, wird aber 
noch nicht benugt; eine Bleimine ift am Gatineau, und die Indianer bringen von 


derfelden große Quantitäten Blei den Fluß herunter; Marmor der beften Qualität iſt 
im leberfluß vorhanden; ein herrliches Rager weißen Marmors, welcher durch feine 
Adern durchzogen wird, ift in der Nähe der erften Fälle des Gatineau; 400 Nardé 
oberhalb des ftillen Waſſers, bis wohin Dampfboote mit Sicherheit gelangen fünnen ; 
das Lager bildet einen jähen Abfall von einer Meile Fänge und einer Höhe von 60— 
70 Fuß; — Marmor erfcheint au in der Nähe der Eifenmine, und an ben lifern 
des Lake des Chats geht er zu Tage aus. Kalffteine der vorzüglichften Art find an bei- 
den Ufern des Gatineau, und eine zweite Bleimine in der zehnten und zwölften Reihe. 
— Die bis jest in der DOrtfchaft beftehenten Landgüter find in vorzügliher Kultur ; 
Mr. Wright hat 5 — 6.000 Acres unter Kultur; fein Sohn T. Wright hat zwei aus⸗ 
gezeichnete Niederlaffungen in der fiebenten umd adten Reihe am öfllihen Ufer des 
Gatineau ; die »Kolumbia Farm in der vierten Reihe, 1”, Meile vom Dttama und 
weftlih von Whrigts Haus, ift ebenfalls eine der ausgezeichnetſten Niederlaffungen. 

Wrights Billage, auh Huf genannt, ift freundlich im ſüdöſtlichen Winfel 

der Ortſchaft, auf den Frontplägen Nr. 2, 3 und 4 der dritten Reihe am Ottawa, 
unterhalb der Ehaudiere - Fälle, ausgelegt, enthält eine gefhmadvolle Kirche (68 Fuß 
bei 28, mit einem 121 Fuß hohen Thurme), melde auf einer kleinen Anhöhe nah 
dem Fluſſe zufteht ; in der Fronte derfelben ein zweiftödiges, von Stein erbantes und 
bequem eingerichtetes Hotel, und diefem gegenüber an der andern Seite der Straße 
und am fer des Fluſſes die Mahl - und Sägemühlen, die Schmiede, die Waaren- 
niederlagen, und ein weitläuftiges mit einer Kuppel verfehenes Gebäude von Gtein, 
welches feiner fonterbaren Gonfiruction wegen öfters für eine Kirche gehalten wird. 
Im Welten der Brüde liegt auf einer Anhöhe das bequeme und elegante Haus des 
Equire Pb. Wrights und das Poftamt. Da das gegenwärtige Dorf das ausſchließliche 
Eigenthum des Hrn. Wrights und feiner Söhne ift, und diefe dadurch im Handel feine 
Mitbewerber haben, hat der Handel noch nicht die Stufe erreicht, welche die Größe 
und Bedeutung der Ortſchaft bereits erfordert, und zweckmäßig dürfte es daher fern, 
noch einige Dörfer auf Gouvernementsland auszulegen; am paflendften dazu wäre der 
Landplatz 21 in der zweiten Reihe, da felbiger den See la Chaubdiere, eine Ermei- 
terung des Ottawa, berührt, und Landplatz 14 in derfelben Reihe, mo zwei Rand» 
ftraßen ſich kreuzen, und eine Gägemühle, fo wie eine gut cultivirte Farm in der 
Nähe ift. — In der Ortſchaft befinden ih 3 Schulen, 1 Episkopalen- und 1 Metho: 
biftenfirhe, 3 Mahlmüblen, 5 Gägemühlen, ı Strämpelmafhine, 2 Lohmühlen, 
2 Öerbereien, 16 Kalföfen, 22 Webftühle, 3 Ziegeleien, 8 Pottafh » und Perlaſchſie- 
bereien, ı Brauerei, 3 Branntweindrennereien, 6 Handelshäufer und 3 Wirthshäufer; 
die Zahl der Einwohner belief fi 1833 auf 1.503, von denen der größte Theil Ameri- 
faner. — linrergeben liegen noch in der Ortfchaft 21.250 Acres. 

Kirkiby, neu ausgelegte Ortfhaft am Ottawa, zwiſchen Alberford im Südoſten 
und Pontfrai im Nordweſten, wird im Norboften vom Riviere du Moime durd: 
ftrömt. 

Litchfield, neu ausgelegte Ortſchaft, welche im Welten vom Ottawa, im Oſten 
von Elarendon und Huddersfield begränzt wird. Die Ortſchaft hat die Form eines 
Triangels, und verfpricht einft von Bedeutung zu werden, da die Fälle des Grand 
E&allumet und Rapid du Sable eine außerordentliche Waſſerkraft für technifch- 
mechaniſche Anlagen bieten. — In der Fronte der Ortfchaft liegt im Ottawa die zu 
Dber » Canada gehörende Infel Grand Eallumet. - 

Lochaber und Gore oder Zufaß, auch zu Zeiten Suffolf genannt, Ortfchaft 
im Welten von Petite Nation und im Often von Budingham, am Dttama. — Die 
Ortſchaft it, hinfichtlih der Fruchtbarkeit des Bodens, mit Hull, Templeton und 
Budingham zu vergleihen und gut bewaldet; 13.261 Acred murden 1807 an Archibald 
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MMillan und andere ſchottiſche Emigranten verwilligt, Doch nur wenig iſt von dieſem 
Landſtriche bis jegt in Kultur gefegt. Längs der Fronte bildet der Fluß verfchiedene 
tiefe Bayen; das Fand im deren Nähe ift flah und zu Zeiten Ueberſchwemmungen 
ausgefegt ; weiter landeinwärts ift der Boden gebrochen und uneben, bis zu dem jmeir 
ten Höhenjug der, von Petit Nation herüberfommend, fih nah Budingham zieht ; 
“ jenfeits der Bergfette ift das Pand feiner Werbefferung fähig, menigitens nicht in der 
unmittelbaren Nähe. — Verfchietene Flüſſe und Ströme durchwinden die Ortſchaft, 
feiner aber it fhiffbar, doch wird Hol; auf denfelben nach dem Ottawa herabgeflößt, 
der fih hier fehr erweitert und mehre Inſeln trägt, von denen die größte 1 Meile 
lang und ’/, Meile breit ift. Der Blande, der Hauptfluß der Ortfchaft, wird durch 
drei Arme gebildet, die fih unmeit feiner Mündung zu einem Strome vereinigen. — 
Bla Bay liegt in der Fronte von fohaber Gore, ift gegen 4’, Meile lang 
und gegen 1'/, Meile breit. — linvergebene Ländereien find im der Ortſchaft noch 
17.600 Acres, in Gore aber 3.388 Acres. — Die Gefammtbenölferung beläuft fi 
auf noch nicht gan; 200 Geelen. 

Mansfield, neu ausgelegte Ortfchaft am Ottawa, wo der Fluß jwifchen der 
Sniel Grand Callumet und dem Fefllande die Meinen Fälle des Grand Eallumet be» 
fhreibt. Die Ortſchaft wird im Südoſten von Fithfield und Cawood, im Welten von 
Whatham begränzt, und im Nordweiten vom Riviere Coulange bemäjlert. 

Ons lo w, Ortſchaft am See Ehaudiere und im Often von Eardley und Wafher, 
im Weften von Briftof, und im Norden von Altfield begränzt. Das Land ift nicht von 
vorzügliher Güte; die erfte, zweite und dritte Reihe werden von Felfenfetten durch— 
zogen, jwifchen denen ſich mehre Fleine Seen ausbreiten, deren größter, der Long 
Lake, als Refervoir für Bauholz benutzt wird. Berfciedene Flüßchen durchſtrömen 
die Ortſchaft, die nur fpärlich in der Fronte bewohnt ift, 1820 nur einen Anfiedler 
zählte, und 1830 nur 31 aufjumeifen hatte. Die ganze Ortfchaft ift vermeſſen; die 
erften 5 Reihen find in Landpläge-abgetheilt, und, mit Ausnahme von 1.200 Acres, 
welche dem Handelspoften der Hudfonsbay » Gefellfhaft u Point Mondion ge 
hören, an Boswell Minor und deffen Gefährten vermilligt. — Unvergeben ruhen noch 
31.300 Acres. 

Ponſonby, neu ausgelegte Ortfchaft im Norden der Geigneurie Petit Nation ; 
wird im Norden von Amherſt, im Dften von dem Kanton Two : Mountains, und im 
Weiten von Rippon begränzt, hat im Süden einen Theil des Sees Papineau, und 
wird vom Riviere Rouge durchfchnitten. 

Pontfrai, die legte der neu ausgelegten DOrtfhaften am Ottawa, im Nord» 
weſten von Kirfiby. 

YBortland, Ortſchaft im Norden von Templeton und Budingham; wird im 
Dften von Derry, im Norden von umsermeflenen Fändereien, und im Welten von 
Wakefield begränzt, und von dem Rivpiere aur Liévres, der hier mehre Bälle 
und Gtromfchnellen bildet, und dem River Blanche durdfcnitten. 

Rippon, neu audgelegte Ortſchaft, welche im Nordoften von Ponſonby, im 
Südoſten von Petit Nation, im Süden von Lochaber, und im Welten von Derry be- 
grängt wird. 

Sheen, neue DOrtihaft am Ottawa, zwiſchen Ehichefter im Oſten und Efher im 
Welten. Der Ottawa ermeitert fih vor der Drtfchaft zum See Allumet und trägt 
nahe an der mit vielen Buchten verfehenen Fronte, Black River Island, eine 
große Snfel, zwifhen welder und der Ortfchaft Sheen tie Heinen Allumet-Fälle 
find. 


Shorn, projectirte Ortfhaft im Morten von Adfield, und im Dften von Ex: 
wood. 


608 

Templeton, Ortfhaft am Ottawa, welche im Wellen von Hull und Wafeflelo, 
im Norden von Portland und im Dften von Budingham begränzt wird. Acht Reihen 
wurden bereit 1805 vermeffen und ausgelegt, und das Land als vortrefflih befunden. 
Die Pändereien am Ottawa find größtentheild flach, tod der Boden ziemlich gut, und 
weiter landeinwärts Boden und Holzwuchs von gleiher Güte. Weiße und gelbe Kie— 
fern und Fichten find im Ueberfluſſe vorhanten , die nördliben Reihen find mit men, 
Buchen, Ahorn und Baßholz beftanten und die Front: Reihen mit Eproffentannen, 
Gedern und Balfımbtäumen. Die Ortihaft wird Durd den großen und Fleinen Blande 
River, die Mündung bed Gatineau und mehre Fleine Ströme und verfhiedene 
Teiche hinlänglich bewäſſert. Die Niederlaffungen find größtentheils im ſüdweſtlichen 
Winkel der Ortfhaft, nah Hull zu; Hr. Aleranter M'Millan erhielt bier 1807 eine 
Berwilligung von 13.656 Acres, und eine Straße wurde über diefe Ländereien bis 
Hull geführt; durch Mangel an Anfiedlern fam fie aber in Verfall und ift jegt nur 
mit Mühe zu pafliren; 1824 waren erft 186 Acres in Kultur gefegt und 7 Häufer 
und 4 Echeunen gebaut. — 1830 belief fi die Bevölferung auf 98 Seelen, — Un: 
vergebene Fändereien noch 40.807 Acres. 

Wakefield, neue Ortfhaft, im Norden von Hull, und zwiſchen Portland im 
Dften und Wafher im Weiten. 

Wafher, neue DOrtfhaft, im Norden von Eardley, melde im Often von MWafe- 
field und im Welten von Onslow und Aldfield begränzt wird. 

Whatham, neu ausgelegte Ortfhaft am See Eoulonge, eine Erweiterung 
des Ditama ; zwiſchen Manefield im Südoſten und Ehichefter im Nordweſten. — Der 
fünöftlihe Theil wird vom Fluß Coulonge durdfirömt, und an defien Mündung 
if Fort Eoulonge zum Schuß gegen die Indianer erriptet. 


11. Der Kauton Nichelien, 


Diefer Kanton wird im Norden und Nordweſten vom St. Lorenz, im Mordoften 
von Yamaska, im Often von St. Hyarinthe, im Eüden von Rouville, und im Weiten 
von Vercheres begränzt, ift vom Süden nach Norden 25 Meilen lung, vom Often 
nad Welten 20 Meilen breit, und umfaßt einen Flädhenranm von 373 Meilen orer 
238.720 Acres, von denen 165.807 Acred bereitd vergeben und 66.162 Acres davon 
in Kultur gefegt find. Das Centrum des Kantons ift unter 45° 50° 15 nördl. Br. 
und 72° 58° weil. 2. von Greenwid. Die Hauptflüne, welde den Kanton durdfird- 
men, find der Richelieu und der Vamaska und deren Zuflüffe, unter denen der Sal. 
vanle der bedeutendfie if. — Die Oberfläche des Landes ift durchaus eben, und 
der Boden in vielen Plägen von nur geringer Güte. Hol; ift im lleberfluß vorhanden, 
doch wird dejien Güte, ald Bauholz, nicht befonders gerühmt. Drei Fandfiraßen durch⸗ 
fhneiten den ganzen Kanton von Südweſten nad Mordoften, und werden von einer 
Menge anderer Bicinalfiragen durdihnitten und verbunden. Im nordwefilihen Theile 
laufen 7 Straßen beinahe parallel mit dem Et. Foren. — Die Straßen find in ziem⸗ 
lid; gutem Zuftande, und haben an beiden Geiten vortrefflihe Zarms, und bequeme, 
freundlih ausfehende Wohnhäufer. Der Kanton ift in 5 Stirchfpiele gefbieden, von 
denen St. Odurs das beteutendfte ift, und hat die Etadt (boraugh) William 
Henry. 

Der Kanton umfaßt die Seigneurien Bonfecours, Bourdbemin, Bourg- 
marie, ©t. Charles, St. Denis, St. Ours und Zufap, und Gorel; 
im St. Poren; tie Infeln: Cochoen, Madame, Ronde, de Grace, aur 
Durs, Batturesälakarpe, du Sable, DB uMoine und Du Basque, 
und im Richelieufluß alle Infeln zunächſt dem Ufer. 

Die Zahl der Einwohner belief fih im Jahre 1831 auf 16.967 Köpfe, worunter 
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15.834 Satholifen und 269 Episcopalen; 1.355 Familien waren mit Pandbau befchdf- 
tigt, 28 trieben Handel, und 39 Verfonen empfingen Almoſen; in demfelben Jahre 
zählte man im Kanton 5 Patholifche umd 1 proteftantifshe Kirche, 1 College, 26 Ele 
mentarfhulen, 3 Dörfer, 1 Courthaus, 1 Gefängniß, 21 Wirthehäufer, 23 Brannt- 
weinfbenfen, 25 Mahlmühlen, 7 Sägemühlen, ı Dehlmüble, 1 Walfmühle,, 1 Kräm— 
yelmafhine, 5 Pottaſch- und Perlafchfiedereien, 13 Votterien, 2 Gerbereien, 2 
Hutmanufacturen, und 7 Friedensrichter nebft 4 Aerzten. — Der Dionatslohn eines 
Felvarbeiters betrug nur 15 Shillings, der Tagelohn 2 Shillings, und der Durch— 
fhnittepreis des Waizens, nach der legten Erndte, belief fih auf 5 Shillings 9 Pence 
für den Bufhel. 

Bonfecours, Geigneurie im norböftlihen Winfel des Kantons, am Yamaska⸗ 
fluß, jest Eigentum der Mrs. Barrom. — Nur ein geringer Theil des Landes hat 
guten Boten; der größte Theil ift noch mit Hol; beftanden, das aber nur als Brenn- 
hol; benußt werden Fann. 

Bourdhemin, Ceigneurie, melde nur zur Hälfte in Richelieu, zur Hälfte im 
Kanton St. Hyacinthe liegt, wird vom Yamaskafluß durchſchnitten, und ift am Ufer 
diefes Fluſſes beſſer angebaut, ald die benachbarten Seigneurien, obgleich auch bier 
die Kultur noch wenig Kortfchritte gemacht hat, und der größte Theil des Landes noch 
als Wald liegt. Auch diefe Ceigneurie ift Eigenthum der Mrs. Barrom. 

Bourgmarie, Weft-, Geigneurie am Pamasfa, zwiſchen Bonfecours und 
Bourhemin, bat 60 Arpentd Fronte und eine Tiefe von 1’/, League; ift noch zum 
größten Theil Wald, und Eigenthum der Mrs. Barrom. 

St. Charles dv’ Mamaskfa, Geigneurie am öftlihen Ufer des Yamaska, und 
durch diefen von Bourgmarie und Bourbemin getrennt, iſt ebenfalls Eigenthum der 
Mrs. Barrom. Der befte und einzig fultivirte Theil der Geigneurie liegt am Fluffe 
und giebt erträgliche Erntten; der Reſt ift dichter Wald, mit einzelnen Stellen guten 
Bodens, dem aber bis jetzt noch Peine Aufmerkfamfeit gewidmet wurde. 

St. Charles, Geigneurie im Süden des Kantons, am öſtlichen Ufer des Riche⸗ 
lien, und im Dften vom Kanton St. Hyacinthe begränzt; umfaßt 2 [IFeagues und 
ift jet Eigenthum des ehrenmerthen P. D. Departzch. Das Land ift das reichite im 
ganzen Kanton; der vorherrfhende Boden ift ein feiner fruchtbarer Lehm: im einigen 
Plägen eine Page reicher vegetabilifher Boden auf Thon, in andern eine Mifchung 
von Thon und Sand; ein unbedeutender Theil der Geigneurie liegt noch im Natur: 
zuftande. Der nietere Theil der Geigneurie wird durch den Rivieredes Hurons, 
der obere Theil durch den Pleinen Fluß le Miot bemäflert. — Die Häufer der An- 
fiedfer liegen auf den Conzeſſtonen zerfireut; ein eigentlihes Dorf eritirt noch nicht; 
zwar find einige Häufer und die Kirche Et. Charles gebaut, welche nebft dem Pfarr» 
haus am Ufer des Richelieu fteht, und auch das Herrenhaus des Seigneurs ift in 
deren Nähe, doc hat der Ort felbft nie auf den Namen eines Dorfes oder Fleckens 
Anfpruh gemacht. Am mweftlihften Yuncte der Seigneurie befchreibt der Richelieu plöß- 
fih einen Bogen, und ermeitert fih zu einer Breite von mebr als einer halben Meile, 
in welcher Ermeiterung die zur Geigneurie gehörenden Jsles aus Cerfs liegen. 
Alle Pändereien find, bis auf fünf Gonzeffionen, bereit# ausgegeben. Die Rente, welche 
bie vor 1759 vermilligten Pändereien zu zahlen haben, ift ı Sol vom Arpent, alle 
neueren Rermilligungen hingegen müffen 1 Quart Waijen von jedem Arpent zahlen, 
— Die Bevölkerung der Seigneurie belief ih 1831 auf 1.621 Geelen. 

St. Denis, Seigneurie im Norden von St. Charles, jet Cigenthum der Ma- 
dame Fleury Deshambault,; das Fand iſt fruchtbar, und alle Pändereien bereits aus⸗ 
gegeben und angeſiedelt. Die Seigneurie ift in fünf Reihen geſchieden, und dieſe in 250 
Farms getheilt; Flachs wird hier vorzüglich gebaut, und der Boden eignet ſich im wies 
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len Gegenden zum Hanfban ; die fterifen Ländereien find in Holz ftehen gelaffen, und 
auch auf gutem Boden hat man Hol; refervirt, doch nicht in hinlänglicher Menge, 
um den Bedarf befriedigen zu Pönnen, weshalb die Einwohner Ländereien in den 
benabbarten Kirdfpielen la Preientation, St. Durs u. f. m. erwarben, und 
diefe in Wald liegen liegen. Alle Fändereien find en roture verliehen: die beiden Rei. 
hen zunächft dem Nichelieu find vor 1759 vermilligt, und zwar zu 6 Livres und 1 Sol 
für jede 90 Arpents; der Erbzins aller jpätern Bermwilligungen beträgt von 15 — 20 
Lirres. — Am füdöftlihen Ufer des Richelieu liegt das freundliche Dorf St. Denis, 
von 90 — 100 Häufern, einer fehr fhönen Kirche mit drei Thürmen, welche 130 Fuß 
lang und 50 Fuß breit ift, und 3 Eulen, von denen eine von jwei Schweſtern der 
Gongregatien geleitet wird; zwifchen der Hauptftraße und dem Fluſſe find mehre be- 
deutende MWaarenniederlagen, die als Getraidemagazine benugt werden. Viele der 
Häufer, fo wie die Magazine, find von Stein erbaut. — Dem Dorf gegenüber liegt 
im Richelieu die Peine Infel Madere, und ein nod Pleineres Giland. — Cine 
Seigneurial » Fähre führt von hier über den Fluß nad) der gegenüberliegenden Seigneurie 
‚Eontrecoeur, auf welher für Hinüberfhaffen eines Wagens 15 Sols Fährgeld 
erlegt werden müͤſſen. Es ift bemerfensmerth, daß an feinem Fluß der Seigneurie ſich 
Mahl» oder Sägemühlen befinden, obgleih hinreihendes Waſſergefälle vorhanden 
wäre, dagegen findet man 9 Wintmühlen, von denen 5 in der Fronte, 1 in der 
zweiten und 3 in ber dritten Reihe ftehen, — Der Ricelieu und der Feine Fluß 
fe Miot oder PaAmiot, bemwällern das fruchtbare Fand, und mehre gute Straßen 
durchſchneiden daffelbe in allen Richtungen. — Die Bevölferung belief fih 1831 auf 
3.100 Körfe. — Cascarinette, Fief im untern Theile der Geigneurie, hat 18 
Arpents Breite und erſtreckt fi durch die ganze Tiefe der Geigneurie; ift jegt eben 
falls Eigentum der Seigneurie. 

St. Durs und Zufag, Seigneurie im Nordoften der vorigen, und im Nordweſten 
vom St. Lorenz, im Südoften vom Yamaska begränzt; hat am Et. Foren; 2 Leagues 
Fronte, und bis zum Damasfa eine Tiefe von 6 Leagues, wurde 1672 an Sieur de 
Et. Durs verwilligt, und ift noch jest im Befiß feines Nahfommen, des ehrenwerthen 
Charles de Et. Ours. Das Land ift überall von vorzüglicher Güte; einige Conzeifionen, 
3 Arpents bei 30 haftend, mwaren fhon vor 1759 verwilligt, und zahlten eine Rente 
von 1 Sol vom Arpent, und einen halben Bufhel Walzen außerdem für jede 20 Ar 
vente. Bis zum Jahre 1821 Ponnte Jedermann and in der Seigneurie unter diefen 
Beringungen erhalten. Gegen 700 Landpläße find ausgegeben, und die Conzeſſionen 
am Ricelieu find die bevölfertften und beften, Bier Fünftel der Geigneurie find bereits 
in Kultur gefeßt, und ein Fünftel in der Nähe des St. Lorenz ruht ald Wald. Der 
Boden ift, bis den halben Weg zum Richelieu, fandig, der Reft ftrenger Boden ; 
nach dem PWamadfa zu iſt der Boden leichter, aber fehr fruchtbar. Jeder Theil des 
Sandes ift zur Kultur geeignet, und die Ceigneurie ift ihrer ebenen Oberfläche wegen 
bemerfendwerth. — Zmei Fiefs, von denen jedes 8 Arpents Fronte hat, und die fid 
durch die ganze Tiefe von St. Durs ziehen, find in der Seigneurie eingefchloffen. Die 
Hauptflüfe find: der St. Lorenz, in der Fronte, ber Richelieu, welder die 
Seigneurie in diagonaler Richtung durchſchneidet und für Fahrzeuge von 150 Tonnen 
Saft fhiffdar ift; der Salvayle, über melden bei R ochville eine große Brüde 
führt, und ter Damasfa, welcher ebenfalls ſchiffbar ift, und die öftlihe Gränze 
Bildet ; die Pleineren Ströme find: der Nuiffeau la Plante und Ruiſſegu 
fa Prade. Mehre gute Straßen durchſchneiden die Seigneurie, von denen die längs 
dem Richelieu von Sorel nad Chambly führende die befte if; die Straße nordöſtlich 
vom Salvayle wird wenig benukt, da fie‘, je näher fie dem Pamasfa kommt, immer 
ſchlechter wird, und Pferde feloft in der trodeniten Jahreszeit auf derfelben 14 Zoll 
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tief in Koth und Waſſer waden müſſen. — Hol; iſt noch hinlänglich vorhanden: am 
Mamaska beſteht die Waldung aus Ahorn, Kirſchen und Buchen, am Gt. Lorenz; aus 
allen Arten von Nadelholj. Zwei Drittel des erbauten Getraides wird in der Seigneurie 
confumirt, und nur ein Drittel ausgeführt; Hanf wird noch nicht gebaut, doch faet 
jeder Landwirth zum eigenen Bedarf einen halben Buihel Flachs. — In der Seigneurie 
find 3 Waffermühlen,, von denen 2 am nördlichen Ufer des Richelieu, und eine dritte 
- am Damasfa fteht, 3 Windmüblen, wovon eine am St. Lorenz, die andere am Riche⸗ 
lieu, und 2 Sägemühlen am Yamaska und Salvayle. — Die Seigneurie enthält die 
zwei Kirchſpiele St. Durs, St. Jude und einen Theil des Kirchſpiels Contre 
coveur. In den erftern ift das Dorf St. Durs, am rechten Ufer des Richelieu, 
mit 100, zum Theil fteinernen, Häufern, 1 Kirhe, 1 Pfarrhaus, mehre Niederlagen, 
und einem Herrenhaufe des Seigneurs. — Bon hier aus mwird ein nicht unbedeutender 
Getraidehandel mit Quebec getrieben. — Im Kirchſpiel St. Jude liegt, am füdlichen 
Ufer des Salvaule, das Dorf Rochville mit 42 Häufern umd 1 Kirche. — Die 
Bevölferung der ganzen Seigneurie belief fih 1831 auf 5.174 Seelen, wovon auf St. 
Durs 3.760, auf St. Zude 1.414 Seelen fommen. — Isles Gommunes, Gruppe 
Heiner Eilande im St. Lorenz. — Deshaillons, Inſel im Richelieu, unterhalb 
des Dorfes St. Durs, eine Meile lang. 

Sorel oder Saurel, Seigneurie im Norden ded Kantons, hat 2”, League 
Fronte und 2 Leagues Tiefe, endigt in einer, nach Nordoften auslaufenden, 2 Leagues 
langen Landzunge, und hat vor fih im Norden im St. Lorenz die Anfeln St. Ignace, 
de Grace md Ronde. Der Richelieu und mehre Feine Flüſſe durchſchneiden 
die Geigneurie, die an der Bereinigung des erftern mit dem St. Lorenz die anmuthig 
gelegene Stadt William Henry oder Sorel hat. Die Stadt zählt 160 Häufer, 
1 proteftantifche und 1 Fatholifhe Kirche, und mit der Geigneurie 4.193 Einwohner. 
Vor der Stadt ift das Ufer des NRichelieu 10 — 12 Fuß hoch; hat an der Point zwei 
Feine Wharfe zum Anlegen für Schiffe, und auf dem gegenüber liegenden Ufer einige 
Schiffbauhöfe; der Fluß ift hier 250 Yards breit, und hat eine Tiefe von 2'/, bis 5°% 
Faden Tiefe. 


12. Der Kanton Roupille 


wird im Morboften von Richelieu und St. Hvacinthe, im DOften von Shefford und 
Miffisqui, im Süden vom Staate Vermont, und im Welten vom Richelieufluß, der 
den Kanton von Ncadie, Chambly und Vercheres trennt, begränzt, hat eine Fänge 
von 42, und eine Breite von 10 Meilen, und umfaßt einen Flächenraum von 429 
Meilen, oder 274.560 Acres. — Der Kanton gleicht in Boden und Oberflähe dem 
benachbarten Chambly, und ift, mit Ausnahme der beiden Berge, Mount Beloeil, 
und Mount JZohnfton, im Allgemeinen ebenes Fand, wird durh den Chamblv 
oder Richelieu, den Riviere des Hurons, den Ruiffeau Barre, Ri- 
viere du Rapide und South River bemälfert, und durch zahlreiche aute 
Straßen, welche die blühenden Niederlaffungen verbinden, durchſchnitten, und umfaßt 
die Seigneurien Bleurv, Ehambly-Eaft, Foucault, Monnoir und Zu 
fa, Novan, Roupville und Sabrevois. Der nördliche Theil des Kantons 
wird größtentheild von Canadiern, der füdlihe Theil von Amerifanern, Schotten und 
ren bewohnt. Die Benölferung belief fih 1331 auf 18.115 Ginmohner, morunter 
14.839 Katholifen, 1.803 Eviscopalen, 636 Methodiften und 449 Anhänger der fchottis 
fhen Kirche. Der Kanton ift in die Kirchſpiele St. Hilaire, Pointe Dlivier, 
St. Jean Bapvtifte, Henrvville, Georgeville und St. Thomas ge 
fhieden, und enthält 2 proteftantifche und 4 Fatholifche Kirchen, 3 Dörfer, 45 Cle 
mentarfhulen, 32 Wirthshäufer, 25 Branntweinfchenfen, 11 Mahlmühlen, 8 Säge: 
39* 
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mühlen, 3 Walkmühlen, 3 Krämpelmaſchinen, 1 Triphammerwerk, 14 Yottafh » und 
Perlaſchſiedereien, 3 Gerbereien, 2 Potterien und 2 Hutmanufafturen ; 2.186 Familien 
find im Landbau befchäftigt, 25 im Handel und 114 in verfhiedenen Gemwerben; Al 
mofenpercipienten find 8 im Stanton. — Von den Pändereien find 186.106 Acres bereits 
vergeben, 58.920 Acres aber erft in Kultur geſetzt. 

Bleurie oder Bleury, Seigneurie am öftlihen Ufer des Richelieu, im mitt- 
leren Theile des Stantond, hat längs dem Fluſſe 3 Leagues Sronte, und ift jest Ei« - 
genthum des Generals Ehriftie Burton. — Das Sand ift fliach, im vielen Plägen 
fumpfig, bat aber längs dem Richelieu reihe, gut cultivirte Pläße. Die Baldungen, 
mit denen die Seigneurie noch größtentheils bedeckt ift, bieten trefilihes Bau» und 
Nutzholz. 

Chambly-Eaſt, Seigneurie im Norden der vorigen, ebenfalls am Richelieu · 
Das Land iſt durchaus eben, der Boden von ausgezeichneter Qualität, und die ganze 
Seigneurie bereits in Kultur. 

Foucault oder Caldwell Manor, Geigneurie im Süden des Kantons, 
wird im Often von der Miffisaui « Bay, im Welten vom Richelieu begränzt, und hat 
2 Leagues Fronte und 2°, League Tiefe. Die Anfiht der Seigneurie ift im Allgemei- 
nen eben, hier und da fanft gewellt, und regelmäßig mit Swamps und fanft aufitei- 
gendem Lande wechſelnd. Obgleich das Land flach ift, iſt ed doch im Vergleich mit 
andern niedern Fändereien am Richelieu von vorzügliher Qualität; Obſt gedeiht vor- 
trefflih; die Waldungen find mit hochſtämmigen Kiefern, weißen Eichen, Gedern, 
Gihen, Ulmen, Ahorn und Lärchenbäumen beftanden, die Warlerverbindungen im 
Oſten und Welten find von außerordentlihem Werthe für die Anfiedler , defien ungeach ⸗ 
tet haben fih nur erft wenige aus den Staaten hier niedergelaffen, und die ganze Zahl 
der Ginmwohner der Geigneurie beläuft fih auf nicht mehr ald 1.304 Seelen. — Die 
Landftragen find in gutem Zuftande, fünf durdfchneiden das Land in allen Richtungen 
und werden dur Vicinalwege unter einander verbunden; eine Fähre führt an der 
Südgränze der Provinz über den, hier eine Meile breiten, Richelieu. — Drei Viertel 
des Landes find erft vergeben und in Kultur genommen, 1 Mahl: und 1 Sägemühle 
find am Wolf Ereef angelegt, fönnen aber wegen Mangel an Waſſer nur 4 Mo- 
nate des Jahres arbeiten; 4 Pottafchfiedereien und 2 Gerbereien beitehen in verſchie⸗ 
denen Theilen der Eeigneurie; Aderbau und Viehzucht liefern eine Menge Producte 
zur Ausfuhr; und die billigen Tagelöbne, 2 Eh. 6 P. für einen Fandarbeiter, find 
einladend genug, um in Kurzem viele permanente Anfiedler herbeisuziehen. — Ein 
Dorf ift noch nicht ausgelegt; in der Mitte der Seigneurie fleht die Kirche St. 
Thomas. 

Monnoir und Zufus, Geigneurie im Mordoften von Bleury und öftlih von 
Chambly Eaft, hat 2 Feagues Fronte und 3 Leagues Tiefe, und it jest Eigenthum 
des Nichterd Sean Roche Roland, Esq. Das Fand hat verfchiedenen Boten, bringt 
aber unter guter Pflege gute Erndten, und viele noch nicht aufgebrochene Fändereien 
dürften fih zum Hanfbau eignen. Die obere Abtheilung längs der Gränze von Chambly 
iſt faft ganz in Kultur genommen, und eben fo eine ausgedehnte Reihe am linken 
Ufer des Damasfa und an beiden Ufern eines ihm zuftrömenden Flüßchens an der 
Sränze der Ortſchaft Farnham; nah der Weſtgränze zu ift das Land niedrig, felbit 
etwas fumpfig; im Innern ift das Land zwar flach, der Boden aber beſſer als in der 
Fronte. Den obern Theil bewäflern mehre Meine Ströme, die aus dem Innern der 
Geigneurie fommen und dem Riviére des Hurons jufließen. Auf dem noch un— 
gerodeten Pande ift Hol; geringerer Sorte im Ueberfluß, doch auch hier und da gut 
gepflegtes Bauholz. Die Geigneurie it im zwei Kirchſpiele: St. Marie und St. 
Therefe, getheilt; die Kirche des erftern ift an dem Flüßchen St. Louis, beinahe 
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eine League vom Cordon de Rouville, die andere an der Südfeite bes Mount 
Sobnfton, in der nämlidhen Entfernung vom Cordon de Sabrevois. — In der 
weftlihen Hälfte der Seigneurie find 518 Landpläge ausgegeben, die andere Hälfte 
enthält 491 Landplätze, von denen bereits zwei Drittel in Kultur geſetzt, der Reſt aber 
ebenfalls vergeben ift. Die vorzüglichften Reihen von Anfiedelungen liegen am Ruifs 
feau Barre, Ruiffeau St. Louis, la Brandhe du Pin Rouge, la 
Branche du Rapide, le Rang doubledu Grand Bois, und an beiden 
Ufern des Riviere bu Sud-Dueft. — Die Zahl der Häufer in der Geigneurie 
beläuft fih auf 1.000, die der Einwohner auf 4.369. — Der Mount Johnſton 
bededt einen Flächenraum von 500 Arpents , erhebt ſich faft fteil aus der Ebene, und 
ift am Fuße mit hohem Walde umgeben, auf feiner Höhe aber kahl und felfig. — 
Monnoir enthält 84.000 Arpents, von denen 65.000 vergeben find; der Reſt eignet 
fih befonders zum Getraidebau, wird von einer Straße durchſchnitten, ift aber noch 
nicht vermeffen. — In der Seigneurie befindet fih der Fief St. Joſeph, welcher 
aus drei Conzeſſionen beiteht, von denen jede 3 Arpents Fronte bei 40 Tiefe hat, und 
jest im Befig von Landbauern ift. 

Moyan, Seigneurie im Norden von Foucault, und im Often des Richelieufluffes; 
hat am Fluß 2 Leagues Fronte und 3 Leagues Tiefe, ift jest Cigenthum des General 
Ehrifiie Burton, und wird diefem zu Ehren au Chriſtie Manor genannt. Die 
Geftaltung des Landes, die Qualität des Bodens, der Holzwuchs, und Bortheile der 
Lage, ift ganz wie bei Foucault; der Boden ift niedrig und ſumpfig und mit ben beiten 
Fichten und Kiefern bededt; die bereits Pultisirten oder fulturfähigen Länder find reich 
und fruchtbar. Die Bevölkerung beläuft fih auf 2.600 Seelen. Der Hauptfirom außer 
dem Richelieu it der Petite Riviere du Sud, welcher unterhalb Jöle aur 
Noir in den Richelieu mündet, die Seigneurie hinlänglich bemäflert und für Boote 
und Kandes 6 Meilen aufwärts ſchiffbar ift, fi dort in zwei Arme theilt, von denen 
der eine den Namen Wolf Gree? führt, an jedem ber eine Sägemühle errichtet ift. 
Zwei gute Straßen durchſchneiden die Seigneurie, welche in die beiden Kirchſpiele 
&t. George und St. Thomas geſchieden if. 

Georgeville, Dorf im Weiten des Molf Ereef, mit ı Kirche, 1 Schule, 
2 Raufläden, 1 Wirthshaus, 25 Wohnhäufern und 183 Einwohnern, treibt anfehnli« 
hen Handel mit Pottafbe und Getraide. — Henryville, Dorf im Norden ber 
Seigneurie, mit 2 NKaufläden, 3 Wirthshäufern, 1 Schule, 2 Cägemühlen, 37 Wohn 
häufern und 297 Einwohnern, treibt, wie das vorige, bedeutenden Handel mit Peit- 
aſche und Getraite, und außerdem mit Hol. 

Rouville, Seigneurie im Norden des Kantons, bat 2 Leagues Aronte am 
Richelieu, und eine Tiefe von 124 League. Der ganze Traft enthält Land von fo vor: 
züglicher Befchaffenheit, daß beinahe die ganze Geigneurie in einem fehr vorgerückten 
Stande der Kultur ift, mamentlih aber in Hinfiht auf Aderbau. Die Eonzeflionen 
find in 8 Meihen geſchieden, welche parallel mit dem Richelieu laufen, umd belaufen 
ſich auf 380 Pandgüter (Harms), welche alle, mit Ausnahme gewiſſer Grundftüde im 
Rüden der verwilligten Länder, vergeben find, und diefe Refervationen find ausgedehnt 
genug, um die Tiefe der vergebenen Fänder um 30 Arpents vermehren zu Fönnen; 
fie fiegen zum Berfaufe offen, doch beabfichtigt der Seigneur, Hr. 3. B. H. te Rou- 
ville, Esq., Feine neuen Niederlafungen. Die Hauptflüffe der Seigneurie find der 
Richelieu, der Riviere des Hurons, und der Ruiffeaude la Mom 
tagne, an welhem mehre Mühlen errichtet find ; außerdem findet man mehre Bäche, 
von denen der eine fo reißend ift, daß er felbft im firengften Winter nicht jufriert. 
Die Müplen des Oberft de Rouville find am Abhange des Rouville Mountains, und 
merden von den benachbarten Kirchfrielen fehr benutzt. — Drei Fähren, die am Riche- 
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lieu etablirt find, verbinden die Geigneurie mit dem benachbarten Kanton Vercheres. 
— Mehre Straßen, von denen die am Richelieu und die an beiden Ufern des Hu- 
rons, in befonders gutem Zuftande find, burchfchneiden das reiche fand. - Mount 
Rouville, zu Zeiten aub St. Hilaire», Chambly- oder Belveil: Mountain ge- 
nannt, erhebt fi zwiſchen der zweiten und dritten Reihe, und ift rüdfichtlich feiner 
Höhe, Form, Ausdehnung, und der Ausfiht, die man von feinem Gipfel genießt, 
bemerkenswerth; er befteht aus fieben zufammenhängenden Bergen, die einen Flächenraum 
von beinahe 2”, DFeague bededen; an der Güdfeite hat er einen fanften Abfall, an 
der entgegengefegten aber ift er fehr fteil und abbrechend. Auf dem Gipfel des, ftellen- 
weiſe mit hohftämmigem Wald beffeiteten, 1.100 Fuß hohen Berges, ift ein Meiner 
klarer See von einer League Umfang, aus welchem ein Fleiner, dem Huron zueilen» 
der, Strom abflieft. — Die Geigneurie ift in zwei Kirchipiele St. Hilaire und 
St. Jean Baptifte gefhieden, von denen jedes ein Dorf gleihes Namens mit 
25 — 30 Häufern hat; die Bevölkerung beider Kirchfpiele beläuft fih auf 3.563 Ein» 
mwohner. 

Sabrevois, Geigneurie im Norden von Noyan und öſtlich vom Richelieufluß ; 
bat 2 Leagues Fronte und 3 Leagues Tiefe, und ift jet Cigenthum des Generals 
Ehriftiie Burton. Das Land ähnelt der im Norden liegenden Seigneurie Bleurie, nur 
find hier die Swamps ausgedehnter, könnten aber mit wenig Mühe und Koften troden 
gelegt und in das reichte Land umgemandelt werden. Die Bevölferung beläuft ſich 
auf 610 Seelen. — Henryville, Dorf im Süden der Geigneurie, mit 28 Häus- 
fern, von denen die Hälfte von Stein erbaut, einer Schule und einer Sägemühle. 


13. Der Kanton St. Hyacinthe. 


Diefer Kanton wird im Norden von Damadfa und Drummond, im Often von 
lesterm Kanton und Shefford, im Suͤdweſten von Rouville, und im Nordmeften von 
Rihelieu begränzt; hat von Güden nad Norden eine Fänge von 41, von Often nad) 
Weften eine Breite von 19 Meilen, und umfaßt einen Flächenraum von 477 []Mei- 
len, oder 305.280 Acred. Das Eentrum des Kantons liegt unter 45° 32’ 45° nördl, 
Br. und 72° a5’ well. 2. — Der Hauptfluß ift der Damadfa, welcher tie Mitte des 
Kantons durchſtrömt; zahlreihe Straßen ziehen fih nah allen Richtungen durch's 
ganze Land, welches, mit Ausnahme der Berge Rougemont und Damasfa, 
durhaus eben ift. — Der Kanton enthält die Geigneurien Bourdemin, de 
Ramzay und St. Hyacinthe, zählt eine Berölferung von 15.366 Ceelen, 
mworunter 14.761 SKatholiten, 352 Gpiscopalen und 61 Methodiften, und befigt 1 pro» 
teftantifhe und 5 fatholifhe Kirhen, ı Dorf, 1 Kloſter, 1 College, 27 Schulen mit 
1.551 Echülern und Schülerinnen ; 12 Birthsbäufer,, 11 Branntweinihenfen, 7 Mahl 
mühlen, 12 Sägemühlen , ı Walfmühle,, 3 Krämpelmafdinen , 34 Eiſenwerke, 4 Trips 
Hammermwerfe, 6 Pottaſch- und Perlafchfiedereien und 1 Gerberei; im Landbau find 
3.019 Familien befhäftigt, im Handel 22, und 69 mit verfhiedenen Gemerben und 
Künjten. 

Bourhemin, Geigneurie an beiden Ufern bed Damatfa, zum größten Theil 
gut angebaut, und jeßt Gigenthum derj Mrd. Barrow, gehört nur zum Theil diefem 
Kanton an; die weftlihe Hälfte liegt im Kanton Richelieu, ſ. d. 

De Ramzay, Geigneurie im Norden des Kantons, von 3 Leagues Breite und 
3 Leagues Tiefe], ift nur zum Pleinften Theil in Kultur gefegt; den Waldungen nad 
zu ſchließen, iſtz der Boden indeß viel verfprechend. Im Mordoften find einige mit 
Cedern und Sproßenfiefern bedeckte Swamps; den Süden bemäflert der Fluß Ehi« 
bouet. Einwohner zählt die Geigneurie 3386, und befigt eine proteftantifhe Kirche, 
eine Mahl» und Sägemühle. 
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St. Hyarcinthe, Seigneurie zu beiden Seiten des Yamaska, von 6 Leagues 
Fronte bei 6 Leagues Tiefe, jegt Eigenthum der Herren Defolles und Debartzch. Die 
Lage macht diefe ausgedehnte Vermilligung zu einer der werthuollften. Der Boten ift 
vortrefflich, und unter Mittelgüte find nur wenig Pläge. Im Norden und Nordoften 
ift das Fand niedrig, und bier und da fumpfig; nad Südoſten zu fteigt der Boden 
und bietet werthwolles trodenes Land. An den Ufern des Yamaska find herrliche na: 
türlihe Wiefen, und die ganze Seigneurie bietet eine herrliche Abwechſelung von Wie: 
fen, Beiden und pflugbarem Fande erfter Qualität. Buchen und Ahorn find in den 
Waldungen vorherrihend ; die naffen Niederungen bieten Ueberfluß an Getern, und 
nad der Gränze von Grandy zu find Eichen und Kiefern in hinreichender Menge. Das 
Mordweit - fer des Damadfa ift bereits volltändig angebaut, und auch auf der gegen: 
überliegenden Seite findet man mehre Reihen gut Bultivirter Grundftüde Der Va: 
masfa, welder die Mitte der Seigneurie durchſchneidet, ift für große Boote und 
Flöße fahrbar, und ein Zweig diefes Fluſſes, welher nah Dften divergirt und mehre 
Heine Ströme in fih aufnimmt, bemäffert hinlänglich den öftlichen Theil des Landes, 
während der Salvayle mit feinen Nebenflüßchen den Weiten durdfirömt. — Nach 
allen Richtungen wird die Seigneurie von guten Straßen durchſchnitten, und in die 
5 Kirchſpiele: St. Hyacinthe, Gt. Eefaire, St. Damas, la Preſen— 
tation und St. Pie gefhieden. Alle Kirchfpiele find ziemlich bewohnt und angefie- 
delt. — St. Hyacinthe, ein freundlicher, herrlich am einer Biegung des Yamaska 
gelegener Flecken, enthält 200 zum Theil von Stein oder Ziegeln erbaute Häufer, 
1 große fhöne Kirche, 1 Pfarrhaus und 1 Gollege, hält wöchentlih zweimal Markt, 
und ift von prächtigen Obftgärten, Weiden und Wiefen, und einer Mauer umgeben. 
— NRougemont und Yamaska Mountain, zwei hohe, einzeln ftehende, 
dicht bewaldete Berge, von denen der erfte im Welten, der andere im Often bes 
Damasfafluffes fi erhebt. — Die Seigneurie zählt 18.372 Einwohner, 5 Kirchen, 
s Mahl» und 10 Sägemühlen. 


14, Der Kanton Shefford. 


Im Norden von Drummond, im Often von Sherbroofe, im Süden von Stanftead 
und Mifisgui, und im Welten von NRouville und St. Hyacinthe begränjt, bat eine 
Fänge von 30 Meilen bei einer gleihen Breite, und umfaßt einen Flächenraum von 
749) Meilen oder 479.360 Acres, von denen erft 95.765 Acres ausgegeben und nur 
23.392 in Kultur gefegt find. Das Eentrum des Kantons, welcher durd die Quellen: 
flüffe ded Damasfa und Miffisgqui, und eine Menge Pleiner Ströme durchfloffen wird, 
ift unter 45° 22° 16° nörbl. Br. und 72° 32° weftl. &. — Der Kanton felbft zerfällt 
in die Ortfchaften (Tomnfhipd) Brome, Elv, Farnham und Zuſatz, Granby, 
Milton, Rorton, Shefford und Stufely, und hat eine Benölferung von 
5.087 Einwohnern, worunter 276 Gpiscopalen‘; 218 Katholifen und 157 Methotiften; 
befist 2. Kirchen, 27 Schulen, 3 Dörfer, 8 Wirthshäufer, 12 Mahlmühlen, 20 Säge⸗ 
mühlen, 5 BWalfmühlen, 4 Arämpelmafchinen, 1 Eiſenwerk, 4 Branntweinbrennereien, 
7 Pottaſch- und 6 Perlaſchſiedereien, und 10 Kaufleute; 788 Familien find im Land» 
bau beihäftigt, und nur 1 Perfon lebt von Almoſen. 

Brome, DOrtfhaft im Süden des Kantons; ziemlich gebirgig, felbft felfig, und 
nur in der Mitte um den 9 Meilen im Umfange habenden Gee, Lafe Brome, 
mit gutem Boden. An den Ufern des Sees find mehre Niederlaffungen, und ein nad 
der Ortſchaft benanntes Dorf mit einer Patholifhen Kirche. In den See münden einige 
kleine Flüffe, die mehre Mahl» und Sägemühlen in Bewegung fegen. Im Norbd- 
weiten guter Holzwuchs, und eben dafelbft Heberflug an Eiſenerz. — Zahl der Ein- 
mwohner 1.423. 





Eip, Drtichaft im Nordoſten des Stantons ; das Bros derſelben ft bereits ver- 
meſſen, doch nur erft der ſüdöſtliche Theil ausgegeben. Das Sand ift gut, und zeigt 
fih, wo es in Kultur gefegt iſt, als fehr fruchtbar; die Niederungen, obgleich naß, 
eignen ſich felbft zum Getraidebau, und tragen jest noch zum größten Theil einige 
gute Arten Schwarzholj. — Anſiedler findet man bis jest wenige. 

Farnham und Zufag, Ortſchaft im Weiten von Brome, wird-durd die beiden 
Hauplärme des Damaska durchſchnitten; das Land ift von vorzügliher Qualität, hat 
längs den Ufern beider Flüffe einige gute Niederlaflungen und 27 Mabl⸗, Säge:, 
Baltmühlen und Kraͤmpelmaſchinen. Mehre Straßen durchſchneiden die Ortfchaft, die an 
der Vereinigung der beiden Alüife ein Fleines Dorf bat. Im Nordweten find ausgedehnte, 
mit Holz bededte Swamps, und auf dem größten Theil des Landes gut beſtandene 
Waldungen von Buchen, Ulmen und Ahorn. Beinahe alled Land ift verwilligt (granted), 
doch nur erft ein Meiner Theil von den Grantees an Anfiebler ausgegeben. — 
Die Bevölferung zählt 913 Seelen, und in der Ortſchaft find bis jegt 2 proteftantifche 
Kirchen und 7 Schulen, 2 Potterien und 4 Pottaſch- und Perlaſchſiedereien. 

Grand», Ortſchaft im Norden der vorigen, ein vorzüglicher Pandftrich mit herr» 
lichem Waizen - und Hanfboden, guten Buchen: und Nußwaldungen, und dem Dorfe 
®ranby, am nördlichen Ufer eines Zweiges des Namasfa, mit 24 Häufern, 1 Poſt⸗ 
amt, und mehre Mahl: und Gägemühlen. — Die Ortfhaft wurde 1785 ausgelegt 
und den Offizieren und Freiwilligen der britifhen Miliz verwilligt,, die während der 
Blofade von Quebec, 1775 — 76, gedient hatten. Nur erft ein unbedeutender Theil 
des Landes iſt in Kultur geſetzt. 

Milton, Ortichaft im Mordweiten des Kantons , und nördlich von der vorigen ; 
mit weniger gutem Boden als Grandy, da das Sand niedriger liegt und in vielen 
Plägen in Swamps übergeht; gutes Gras. und Weideland iſt im Ueberfluß vorhan« 
den, umd noch liegen viele taufend Acres unvergeben und unvermeſſen. Die Waldun- 
gen enthalten eine Mifhung von Buben, Kiefern, Gedern und Tamarad. 

Rorton, Ortfhaft im Norden zwifhen Milton und Ely, wird von mehren Zmei- 
gen des Mamasta und andern Klüffen durchſchnitten; der füdlihe Theil ift erft ver- 
meſſen und verwilligt; der Boden ift gut, das niedere Land etwas feucht, doch immer 
nod zum Feldbau tauglich, und bie jeßt mit den beiten Arten von Schwarzholz bededt. 

Shefford, Ortſchaft in der Mitte des Kantons, im Süden der vorigen und 
jwifhen Granby im Welten und Stukely im Oſten; die Oberfläbe ift uneben, der 
wefilihe Theil gebirgig, der Boten in den meiften Pläben ausnehmend reich, im 
Dberlande und auf den Bergrüden aber zu fteinig, um von großem Werthe zu ſeyn. 
Der Holzwuchs ift durchgehends von der beiten Art. — Mebre Zmeige des Damasfa 
durchſchneiden die Ortfchaft, durch welche bereits mehre Straßen nah den benachbarten 
Tomnfhips führen. Der füdöflihe Theil ift am beften angebaut und am bevölfertften, 
leider aber ein großer Theif der beften* Fändereien an Nicht: Anfierler (Non-residents) 
ausgegeben. Die Ortſchaft befigt 2 Kirchen, doch nur einen Geiſtlichen, 11 Schulen, 
mehre Mahl», Säge: und Waltmühlen, Pottaſch⸗ und Perlafchfiedereien und 998 
Einwohner ; ziemlich im Mittelpunfte liegt das Dorf Frofville mit 35 Häufern, 
120 Einwohnern, 1 Kirche und 1 Poſtamt. — Waterloo, 2 Meilen vom vori- 
gen, mit 20 Häufern und mehren Mühlen. 

Stufely, Orticaft im Oſten der vorigen, mit unebener durdbrochener Ober 
flähe und nur theilweife gutem Lande, zählt bis jest nur wenige Anſiedler, ift größ- 
tentheild Wald und wird durch einige Kleine Ströme, die dem Damasfa zufließen, 
und einige Fleine Landſeen durchfchnitten. 
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15. Der flauton Stanfteab. 

Der füdöftlihe Kanton des Diſtrikts, wird im Norden von Shefford und Sher- 
broofe, im Dften von Sherbroofe, im Süden vom Staate Vermont, und im Weiten 
son Miffisgui und einem Theil von Shefford begränzt, von dem Miffisqui, Ma- 
gog und Evaticooffluß und mehren großen Seen durchſchnitten, von denen der 
Memphramagog, Tomefobi und Scasmwaninepus die bedeutenditen 
find ; hat von Dften nah Welten eine Länge von 30, von Norden nadı Güden eine 
Breite von 1424 Meilen, und umfaßt einen Flähenraum von 632 [Meilen oder 
404.480 Acres, von denen 192.979 Acres verwilligt, 57.433 aber erft in Kultur ges 
nommen find. — Das Centrum des Kantons liegt unter 45° 9° nördl. Br. und 72° 4 
weitl. &. Der Boden und Holzwuchs diefes Kantons ift m Allgemeinen vortrefflich, 
und die Lage äußerft vortheilhaft, da die Hauptſtraße nah den Vereinigten Staaten 
den Kanton durchſchneidet. Deftlih vom See Memphramagog ift das Land fanft ger 
hoben, im Weften aber die Oberfläche nicht mr uneben, fondern felbft gebirgig. — 
Der Kanton ift in die Ortfchaften Barford, Barnston, Bolton, Hatlepy, 
Potton und Stanftead gefhieden, welche neuerer Zeit, bis auf Potton, dem 
innern Difrift St. Francis zugetheilt worden find, hat 10.306 Einwohner , wor 
unter 468 Methodiften und 341 Baptiften, 6 proteftantifhe Kirchen, 2 Colleges, 78 
Elementarſchulen, 10 Wirthshauſer, 18 Branntweinfhenfen, 22 Mahlmühlen, 42 Sü- 
gemühlen, 3 Oelmühlen, 9 Walfmühlen, 6 Krämpelmaſchinen, 1 Eifenwerf, 8 Trip 
Dammerwerfe, 19 Branntweindrennereien, 23 Pottaſch⸗ und 21 Perlafchfiedereien, 
1 Papiermühle, 3 Eerbereien, 8 Potterien und 80 verfdiedene Handwerker. 

Barford, Ortſchaft im Güdoften des Kantons; deren größter Theil wurde im 
Jahre 1802 an Iſaak W. Clarke, Esq., verwilligt, doch find bis jegt noch feine An- 
fiedelungen unternommen morden. Der ganze Strich ift vielverfprehend, das Land 
überall vortrefflih, mit gutem Wald beftanden, und durch zahlreiche Flüßchen, unter 
denen ein Hauptarm des Gt. Framcis, bemwäffert. 

Barnston, Drtihaft im Weiten der vorigen‘, an ber Gränze von Vermont. 
Die ganze Oberfläche ift eine fortgefeßte Reihenfolge von Hügel und Thal. Der größte 
Theil des Landes if guter Waien- und Hanfboden, und in den Niederungen find 
mehre Ewamps ; eine Menge Meiner Ströme und einige Landſeen bewäflern die Drt- 
ſchaft und fegen mehre Mahl: und Sägemühlen in Bewegung. Die weſtliche Hälfte 
wurde im Jahre 1801 an die Herren Leſter und Morrogh vermilligt ; der größte Theil 
der öltlihen ift Cigenthum des Baronet Sir R. ©. Milnes, und 5.387 Acres liegen 
noch unvergeben. — Bis 1811 wurde feine Anfiedelung hier unternommen, feit jener 
Zeit haben fih aber viele Einwanderer hier niedergelaffen , und darunter Manche ohne 
Erlaubniß der Grunbeigenthümer. Die Siedelungen find in einem blühenden Zuftande, 
und namentlih zeichnet fh der weſtliche Theil vor allen aus; dafelbft liegt an der 
Straße zwiſchen Stanftead und Hatley das Dorf Eharlestomn, mit einigen 20 
Häufern und einigen Mühlen. Die Oriſchaft feloft zählt 1893 Einwohner. 

Bolton Ortſchaft im Nordweſten des Kantons, im Welten des Sees Mem— 
phramagog, eine der erften Townſhips, die in diefem Theile Canada's ausgelegt 
wurde. Die Oberfläche ift uneben und gebirgig;; eine irreguläre Hügelfette, welche die 
Wa ſſerſcheide zwifhen dem Damaska und Miffisqui bildet, und auf welcher die Haupt 
quellen jener Ströme entfpringen, durchſchneidet die Oriſchaft in diagonaler Richtung. 
Das Land in den Niederungen ift ziemlich gut, am vorzüglichften aber die Pändereien 
im Often, wo aud die meiften Anfiedelungen, und am Abflug des Magog aus 
dem Memphramagog- See, das Dorf Bolton ſich befindet. Einwohner zählt die Ort- 
fhaft erft 1.063, 1 Patholifhe Kirche, 5 Schulen, 2 Mahl: und 5 Gägemühlen und 
6 Pottaſch⸗ und Yerlafchfiedereien. 
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Hatley, DOrtfhaft im Oſten ber vorigen, und von irregulärer DOberflähe, in 
einigen Theilen hügelich und durchbrochen, in anderen eben; die Qualität des Landes 
ift ſehr verſchieden; im Oſten und Mordoften gut, im Welten vorzüglih, in der Mitte 
mehr mittelmäßig, rauh und fumpfig; auf den beften Ländereien wahfen Buchen, 
Ulmen, Ahorn und Eſchen im größten Ueberfluß,, in den Swamps verfdiedene Arten 
Madelholz. Nah Norden und Mordoften zu find mehre ausgedehnte Anfietelungen mit 
fhönen Häufern und MWirthfhaftsgebäuden, und am öftlihen Ufer des Sees Diem- 
phramagog ift ebenfalls eine Reihe gut cultivirter Niederlaffungen. Eine Menge klei⸗ 
ner Ströme durchſchneiden die Ortſchaft; den Welten befpült der Memphrama— 
g809-Gee, im Eüden fritt der filhreibe Scaswaninepus-See in die Ort 
fchaft, und im Innern erffteckt ſich von der vierten bis neunten Reihe der romantifche, 
8 Meilen lange und 1 Meile breite See Tomefobi, der dur mehre Abflüffe mit 
dem St. Francis in Verbindung fteht. Unvermilligte Ländereien find noch 12.641 Acres 
in der Ortfchaft. — Eharleston, Dorf im Oſten des Tomefobi, mit 30 Häufern, 
2 Kirhen mit Thürmen, 1 Poſtamt, 1 Academie und mehre Schulen, Handelshäu- 
fern und Handmwerfern. 

Potton, DOrtfhaft im Südwelten des Kantons , zwifhen dem Memphramagog 
und der Öftlihen Gränze des Kantons Miffisqui; ein hügeliges, unebenes, an Eijenerz 
reiches Land, welches vom Miffisaui und mehren feiner Zuflüffe durdfchnitten wird, 
und an den Ufern diefer Flüffe verfhiedene Mahl: und Sägemühlen, und blühende 
Pflanzungen, und am See ebenfalls einige Reihen guter Landgüter hat, Die Bevöl- 
ferung der Ortichaft beläuft fi} auf 1.000 Seelen. 

Stanftead, DOrtfhaft im Dften des Memphramagog » See und im Güden von 
Hatley, und der vorzüglicfte Theil des Kantons, ſowohl hinfichtlih der Vortrefflich⸗ 
keit des Bodens ald der Qualität des Holzmuchfes. Die füdlihe Hälfte der Orticaft, 
welche im Sahre 1800 an Iſaak Daden, Esq., verwilligt wurde, ift gut angefiedelt 
und in einem blühenden Kulturjuftande; die nördlihe Hälfte ift weniger dicht bevöl- 
Pert, obgleih der Boden eben fo vortrefflih als im Süden ift, und iſt Eigenthum 
des Baronet Sir R. S. Milnes, der 1810 von der Krone eine Verwilligung von 
48.000 Acres erhielt. — Die ganze Ortſchaft ift in 350 Landplätze von 200 Acres 
Größe geſchieden, auf welchen 1825 über 500 Familien angefiedelt waren. — Die 
Miederlaffungen längs den Ufern des romantifhen Memphramagog find herrlich gele- 
gen und vieloerfprechend ; die zerftreut umherliegenden Häufer find mit Gärten und 
Dpftanlagen umgeben. — Stanftead, Fleden unmeit der Gränze von Vermont, 
mit 200 Häufern, 3 Kirchen, 1 Poftamt, 1 Afademie, 2 Buchdrudereien, Kaufläden, 
Wirthshäufern und den nöthigen Handwerfern. Die Hauptfiraße von Quebec nad Vermont 
und Neu-Hampfhire führt durch den gemwerbfleißigen blühenden Ort. — Georgeville, 
blühendes Dorf an der Oftfeite bes Memphramagog, bei Gopps-Ferry (Bähre), 
mit 1 Kirche, 1 Poftamt, der Regifter : Office für den Kanton und 60 Häufern. Die 
Fähre, welche durch 2 Pferde und Räder in Bewegung gefeht wird, führt täglich 
dreimal über den, bier 2”/, Meile breiten See nad Bolton, und unterhält die Ber 
bindung der Stanftead » Montrealer Etrefi. — Kilborns Mills, eine blühende 
Anlage im Süden des Staͤdtchens Stanſead, dicht an der Gränze von Vermont, mit 
einer Mahlmühle, einer Säge: und Walkmühle, einer Krämpelmafdine und mehren 
Wohn: und Wirthfhaftögebäuden. — Die Ortſchaft Stanſtead ift die gewerbfleißigfte 
und werthvollſte des ganzen Kantons, zählt über 4.000 Einwohner, 30 Schulen, 9 
Mahlmühlen, 18 Sägemühlen, 7 Walfmühlen, 7 Krämpelmafhinen, 1 Papiermühle, 
10 Pottafch » und 10 Perlafchfiedereien, 1 Eifengieferei und 2 Gerbereien. 
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16. Der Kanten von Terrebonne 


im Nordweſten des St. Lorenjfiromes; mwird im Mordoften von Lachenaye, im 
Eüdoften von dem Riviere des Prairied, im Südweften von Two Mountains und im 
Mordweiten von der Gränze der Provinz begränzt; hat eine Fänge von 290 und eine 
Breite von 14 Meilen, und umfaßt einen Flächenraum von 3.169 D Meilen oder 
2.028.160 Acres. — 149.042 Acres find erſt vergeben und von dieſen bereits 99.789 
in Kultur gefegt. — Der Boden und Holzwuchs des Kantons find von verfchiedener 
Qualität; der Boden im Allgemeinen eine glüdlihe Mifhung von Sand und Thon; 
in der Mitte des Kantons ziehen ſich einige trodene, mit furzem Unterholz und Ge⸗ 
früpp bededte Ebenen (Plains) ; die Fronte, namentlich unterhalb Grande Eoteau, 
bietet vortreffliches Rand und herrlich Fultivirte Landplätze; im Rüden des Kantons 
find mwerthvolle Waldungen harten Holzes. Die nördlihe Hälfte des Kantons durch⸗ 
fhneidet der Riviere duMord, Ahigan und aux Chiens, die fübliche Hälfte 
der St. Jean oder Jeſus, der St. Anne oder Mascouche und ber Ri- 
viere des Prairies, welcher die Infel Montreal von der Infel Jeſus fcheidet. 
Zahlreihe Straßen, an melden die Hauptniederlaffungen liegen, durchſchneiden den 
Kanton nah allen Richtungen; die vorzüglihften find die längs der Fronte und dem 
Mascouhe, die Straße de la Grande Ligne, in Blainville, und die längs der öſtli— 
hen Gränzlinie der Geigneurie Terrebonne. — Der Kanton umfaßt die Geigneurien 
Blainville und Zufak zur Geigneurie Riviere du Ehäne (ſiehe Kanton 
Two Mountains), des Plaines und Zufag, Jsle Jeſus und Terre» 
bonne und Zufaß, und die Ortfchaften Abercromby, Chatham Gore und 
Howard, fendet zwei Mitglieder zum Provinzial « Parliament, und hat St. Roſe 
und Gt. Anne des Plaines zu Wahlplägen. — Die Bevölferung belief fi 
183% auf 16.905 Seelen, worunter 15.392 Katholifen, 681 Eyisfopalen und 451 Ans 
hänger der fchottifhen Kirche; die Zahl der Häufer auf 3.049; Dörfer waren 4, far 
tholifhe Kirhen 3, und Schulen 20 im Kanton, außerdem aber: 27 Wirthöhäufer, 
32 Branntweinfhenfen, 13 Mahlmühlen, 12 Sägemühlen, 5 Walkmühlen, 5 Kräm⸗ 
pelmafhinen, 4 Branntweinbrennereien, 20 Pottafch » und Perlafchfiedereien, und 4 
Gerbereien; 1.925 Familien find im Landbau befchäftigt, 38 mit dem Handel und 101 
mit verfhiedenen Handwerfen. 

Blainville, Eeigneurie im Süden ded Kantons, an der Nordfeite det Gt. Jean 
oder Jefus, zweite Divifion von Mille Jsles, einer im Jahre 1714 gemadten Ver- 
willigung , deren erfte Divifion unter dem Namen du Chôêne eine eigene Geigneurie 
des Kantons Two Mountains bildet. Blainville hat 2”/, League Fronte und 
3 Leagues Tiefe, und ift in zwei gleiche Theile geihieden, von denen der eine Herm 
Donteuil Pacroir, Eiq., der andere den Erben des Ehrenwerthen William Claus ge- 
bört. Die Oberflähe ift hügelig, das Land weniger mit bois franc bededt als die 
Seigneurie du Chene, liefert dafür aber eine bedeutendere Menge von hochftämmigen 
Fichten und Kiefern. Beinaht Lie ganze Seigneurie it in Landylägen von der gemöhn« 
lihen Ausdehnung, 3 Arpents bei 20 oder 30, in 10 Reihen oder Konzeffionen, aus- 
gegeben, und alle Fändereien find, bis auf ein Drittel, welches mit Mald beftanden 
und ih, da ed Ueberſchwemmungen ausgeſetzt ift, nicht zum Anbau eignet, in Kultur 
gefest. — Das Land ift feicht und fandig, kann aber durch Mergel, der in vielen 
Plägen gefunden wird, fehr fruchtbar gemacht merden. Die Eeigneurie wird durch 
mehre Zweige des Mascouche, aur Ehiens und durd ben Fleinen Strom 
St. Marie oder Riviere Cachée, an welchem eine Mahl» und 6 Sägemühlen 
angelegt find, bewäflert, enthält 400 Familien mit 2.800 Seelen, eine Kirche und 5 
Schulen. — Das Dorf St, Therefe de Blainville iſt ein lebhafter gewerbtrei« 
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bender Ort von 90 Häufern, beſltzt eine katholiſche Kirche, 1 Presbyterium, 8 Schulen, 
1 fchottifhe Kapelle, 4 Kaufläden, 2 Branntweindbrennereien, 1 große Bierbrauerei 
und die nöthigften Handwerfer. 

Des Plaines und Zufak, Geigneurie im Norden der Geigneurie Terrebonne, 
und mit tiefer von gleiher Befhaffenheit, wird durd die Flüſſe Mascoude und 
St. Pierre Eſt bewäſſert. 

Isle Jeſus, Inſel und Seigneurie im Süden des Kantons und durch den Et. 
Jean oder Jeſusfluß vom feſten Lande, durch den Riviere des Prairies von der Inſel 
Montreal geſchieden, hat 21 Meilen in der Länge und 6 in der Breite, und wurde 
1689 dem Seminar von Quebec verwilligt, welches dieſelbe noch jet befist, und bald 
nach der Uebernahme den urfprünglichen Namen der Infel: Isle de Montmagny, in 
den jegigen ummandelte. — Hinfihtli der Größe it Jeſus die zweite Infel Inter 
Canada's; das Land ift überall eben, reich und wohlangebaut ; im Güdoften am Ufer 
des Fluſſes find einige trefflihe Weiden und reihe Wiefenländer; die andern Theile 
der Infel erzeugen Getraide, Degetabilien und Früchte in größter Vollfommenheit und 
in Ueberfluß. Waldung ift wenig übrig geblieben, ausgenommen das Luſtholz zur größern 
Zierde der verihiedenen Pflanzungen. Eine Landſtraße zieht fi rings um die ganze 
Inſel, eine andere durchſchneidet die Mitte derfelben der Yänge nah, und unzählige 
Bicinalmege verbinden alle Landplätze mit einer oder der andern dieſer Hauptfiraßen. 
Die Infel wird in die 3 Kirchfpiele St. Vincent de Paul, St. Rofe um 
St. Martin geſchieden; die Häufer, melde größtentheild von Stein erbaut find, 
liegen zu beiden Seiten der Strafen; hier und da mehre zufammen, doch nirgends in 
folher Menge, um ein eigentlihes Dorf zu bilden, An den beiden Hauptflüffen, welche 
die Infel umgeben, find mehre Mühlen errichtet, im Pande felbft ift Fein Etrom von 
hinlängliher Stärfe eine Mühle treiben zu fönnen. Die Mühlen am Riviere des 
Prairiesd haben nie Mangel an Wafler, find aber des Ueberfluffes wegen öfters 
genöthigt, ftille zu ftehen. In der Mitte des Fluſſes ift die reifente Stromſchnelle: 
Sault au Recollet genannt. — Das Kirhfpiel St. Vincent de Paul 
nimmt die Mitte der Inſel ein und bat-1.690 Einwohner; St. Rofe mit 2.470 Be- 
wohnern, liegt im nordweftlihen und St. Martin mit 2.711 Einwohnern im füd- 
Ööftlihen Theile der Iniel. z 

Terrebonne umd Zuſatz, Geigneurie im Südoſten des Stantons, am Miviere 
St. Jean, hat 2 Peagues Fronte bei 6 Tiefe, und ift jegt Gigenthum der Erben tes 
Simon M'Taviſh, Esg. zu Montreal. Der Boten ift, nad der Fronte zu, reih und 
üppig; nach des Plaines zu von vorzügliher Güte, die zurüdliegenden Theile aber 
gebirgig und der Boden rauh und Piefig. Die Hodlande find mit werthvollen Buchen, 
Ulmen, Ahorn und Birfen, die Miederungen und feuchten Gründe mit Cedern be- 
dedt. Zmei Drittel aller Ländereien find bereit ausgegeben, der größte Theil davon 
if unter Kultur und fehr produßtiv. Die Fronte ift vorzüglich gut angefledelt, und ge 
währt den Anbli einer befondern Behaglichkeit, ja felbft des Heberfluffes. — Der 
Adhigan und Mascouche nebft 3 oder 4 Bächen, die mehre Mahl:, Säge: und 
Balfmühlen treiben, bewäſſern die Eeigneurie. Der Zufap, im Rüden der ausge» 
dehnten, mit Bufch bededten Ebene, des Plaines, ift eben fo reih an gutem 
Boden und ſtämmiger Waldung als die Front : Seigneurie, und hat die neue Anſie— 
delung New Glasgow am Adhiganflug. Die Straßen, welche die Seigneurie und 
den Zufab durchziehen, find vorzüglih gut, zu beiden Eeiten wohl angefiedelt und 
führen zu den entfernteften Ortichaften. Das Kirchſpiel Terrebonne umfaßt nur 
den dritten Theil der Seigneurie; drei Viertel davon find bereit vor 1759 ausgege— 
ben, in Konzeſſionen von 3 Arpents bis 20 gefhieden, und zahlen 2 Sols tournois 
für den Arpent oder 1 Sol und 1 Pinte Walzen, nebft 3 Cols Erbjind für jeden 
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Zront⸗ Arpent; der Reſt, le grand Coteau genannt, iſt Waldland und nicht zum 
Anbau geeignet. — Der Flecken Terrebonne iſt herrlich auf einer hervorſpringen⸗ 
den Fandzunge am Et. Jean oder Jeſus gelegen, hat mehre anmuthige Snfeln in der 
Fronte, zählt gegen 200 gut gebaute Häufer „1 Kirche, 1 Pfarrhaus, den Sitz des 
Seigneurs, und ift der Aufenthaltsort einer Menge reicher Privatleute . die ſich aus 
der Peljhändier » Gefellfhaft zurüdtgezogen haben und hier ihr Leben in Ruhe genießen. 
— Die Bevölferung der ganzen Geigneurie beläuft fih auf 2.094 Geelen. 

Abercromby, Ortſchaft im Nordweſten der vorftehenden Geigneurie und des 
Zufages von Mille Isle; bei der urfrrünglihen Vermeſſung wurde das Land als 
unfruchtbar, umd als nicht zum Anbau geeignet, geidildert; fpätere NAnfledelum- 
gen haben aber bewiefen, daß obgleih das Land umeben und gebrochen ift und 
dur mebre Felfenfetten durchzogen wird, pflugbares Sand mit leihtem Boden in 
binreihender Menge vorhanden ift. Fängs dem Riviere du Nord, mwelder die 
Ortſchaft durdzieht, wurden von einem Mr. Dumont aus eigener Machtvollfommen- 
heit 170 Konzeffionen von 3 Arpents Fronte bei 30 Tiefe, ausgelegt, und gegen eine 
jährlihe Nente von 5 Livres und 379 Bufheld Waizen ausgegeben. — 40 Häufer find 
bereit dafelbft erbaut, eine Sägemühle und Pottafchfiederei etablirt, und die Bevöl- 
ferung ift bereits auf 250 Seelen gefliegen. 

Chatham Gore, Drtfhaft im Südweſten der vorigen, an ber Gränze von 
Two Mountains; ein fchöner in vier Reihen ausgelegter Fandfirih, der mebre Geen 
umfhließt. Der größte Theil des Fandes ift hügelig und noch mit Waldung bededt; 
1.500 Acres um Lake Bouchette herum, find bereits in Kultur gefegt; die An- 
ſiedler, 300 an der Zahl, find Srländer, die ohne Mittel vor 10 Jahren einwander- 
ten, fi in den dichten Wäldern des Gore niederliefen, und ſich jegt alle, bis auf 
eine $amilie, in guten Umftänden befinden. 

Homward, newausgelegte Ortfchaft im Nordweften von Abercromby, welche zum 
größten Theil im Kanton Imo - Mountains liegt. 


17. Der Kanton Two : Monntains, 


im Nordoften von Lachenaye, im DOften von Terrebonne, im Süden vom Gee 
der beiden Berge (Lake of the Two-Mountains) und dem Ottawafluß, und im We- 
fien vom Kanton Ottawa begränzt, umjchließt die Inſel Bizard oder Bizarre 
und alle im Ottawafluſſe längs den Fronten liegenden Inſeln, hat eine Länge von 
86 und eine Breite von 40 Meilen, und umfaßt, nah M. Martin, einen Flächen» 
raum von 1.086 (nad Bouchette von 379) Meilen oder 695.040 Acres, von denen 
bereitö 214.439 Acres vergeben, 89.024 aber erft in Kultur geſetzt find. Der weſtlichſte 
Yunct des Kantons am Gee ter beiden Berge if unter 45° 31’ nördl. Br. und 74° 
21’ 30” weftl. Länge, — Der Boren und Holzwuchs diefes blühenden Kantons ift un- 
vergleihlih, die Waflerfraft von unberechenbarem Nugen. Die Hauptflüffe find: der 
Ottawa, welder den Kanton frontet, und die demjelben und dem Eee der beiden 
Berge juftrömende du Chône, du Nord, Rouge, Galumet, fingham, 
Davis und au Prince mit ihren zahlreihen Zweigen; alle diefe Flüffe werden 
mehr oder weniger durch Stromfhnellen und Fälle unterbrochen, find nicht ſchiffbar 
und nur der Riviere du Mord ftellenweile mit Booten und Kanoes zu befahren. Mehre 
Straßen durchſchneiden den Kanton, unter denen die nach dem Ottawa führente Haupt: 
pofiftraße, welche St. Euftahe, Grand Brule, St. Andrews, Davis Village und 
Grenville berührt, die befte if. — Der Kanton umfaßt die Geigneurien Argen: 
teuil, Rac des deus Montagnes und Riviere du Chéêne, die Ort— 
fhaftn Arundel, Chatham, Grenville, Harrington, Howard und 


Wentworth, und bie Kircfpiele St. Euſt ache, St, Benbit, St. Eder. 
Iaftique, Late of Two-Mountains und Isle Bizarre; zählt 20.905 
Einwohner, worunter 16.834 Katholifen, 1.651 Episfopalen, 1.527 Anhänger der fihot- 
tifhen Kirche, 838 Presbpterianer und 478 Methopdiften ; befist 2 proteftantiihe und 
4 Patholifhe Kirchen, mehre Kapellen, 1 Klofter, 7 Dörfer, 1 Indianer» Miffion am 
Gee beiter Berge, 41 Schulen mit 1.733 Schülern und Schülerinnen, und außerdem 
33 Wirthshäufer, 41 Branntweinfhenfen, 15 Mahlmüblen, 14 Sägemühlen, 1 Oel» 
mühle, 18 Pottaſch- und 11 Perlafchfiedereien, 3 Gerbereien, 2 Branntweinbrenne- 
reien, 1 Papiermühle, 1 Hutmanufaßtur und 2 Potterien.. — 2.110 Familien find mit 
Landbau beſchaͤftigt, 27 im Handel und 233 mit verfhiedenen Handwerken. 

Argenteuil, Seigneurie am Ottawa, jwiihen Chatham im Welten und der 
Geigneurie der beiden Berge (Lac des deux Montagnes oder Lake of Two-Moun- 
tains) im Oſten, ift 2 Leagues breit und 4 tief, und enthält 58.000 []Arpents, 520 
Sandpläße, circa 49.000 Arpents betragend, find bereits ausgegeben ; von diefen find 
bereits 27.000 Arpents in Kultur, 31.000 aber liegen noh in Wald. — Der Bor 
den am Ottawa enthält Lehm, Sand und Kied, und an manden Etellen Ralf; 
die mittlern Sektionen, meiftens Thon, Lehm und Mergel, gemifcht mit fleinigtem 
Hochland ; der nörblihe Theil der Geigneurie, obgleich gebirgig und felfig, enthält 
viele fruchtbare Intervallen. — Das mit Steinen bededte Land ift im Allgemeinen, 
wenn in Kultur gefest, fehr fruchtbar. Das Hochland ift mit Buchen, Birken, Schier⸗ 
lingstannen und Ahorn beftanden, die Niederungen tragen Eſchen, Ulmen, Gedern 
und Nadelholz ; die Ufer der Bäche und Ströme find mit weißen Tannen eingefußt 
und die Felienpartien mit Hemlock und weißen Fichten bedeckt. — Die Strafen und 
Brüden, welche die Seigneurie durchfchneiden, werden in guter Ordnung erhalten, 
und an den Carillon R apids (Stromfchnellen) ift eine Fähre etablirt. — Der 
Nordfluß, welher unterhalb St. Andrews in den Ottawa mündet, durcfchneidet 
die Seigneurie, ift nicht ftellenweife für Boote fahrbar, bietet aber, da fein Lauf fehr 
reißend ift, mehre vortrefflihe Mühlfige; eine Menge anderer Fleiner Ströme, die 
ſich mit ihm vereinigen und niemald Mangel an Waſſer leiden, bewäflern das Land 
nad allen Richtungen, und längs den Ufern des Weft River, River Rouge, 
Davis Broof, Elarfs Brook und Pine Broof liegen die meiften An 
fiedelungen. — Die Bevölferung der Geigneurie, welche jet Cigenthum des Oberſten 
E. Johnſon ift, beläuft fih auf 3.000 Seelen, größtentheild Gpisfopalen und Presby- 
terianer. — Das Dorf St. Andrews, an beiden Ufern des Mordfluffes, mit 55 
Häufern, 2 Kirhen, 1 Mahl», 1 Sägemühle, 1 bedeutenden Papierfabrif und gegen 
400 Einwohnern, — Carillon, Inſel im nordweitliden Theile des See der beiden 
Berge, 3 Meilen lang und °/, Meilen breit, hat fehr guten Boden, wird aber bis 
jest noch nicht benutzt. 

Lac des deux Montagned (auch: Lake of two Mountains) , Geigneurie 
im Dften der vorigen, und Gigenthum des Seminars von Montreal, hat am Gee 5 
Leagues Fronte, und nah Morden eine Tiefe von 6’, League. Der Boden ift fehr 
reih, die Oberflähe uneben ; in der Fronte erheben ſich zwei Berge, welche dem See 
und der Geigneurie den Namen geben, und von denen der eine, auf welchem ſich die 
Ruinen der „fieben Kapellen“ befinden, Mount Galvaire genannt wird. Die 
Geigneurie wird durd den Grande und Petite Riviere du Chene, den du 
Nord und Riviere au Prince, den Grande Baie, Ruiffeau Glaiſe 
und Riviere des Nigres, welche verfchiedene Mühlen treiben, bewäſſert. Drei 
Viertel des Landes find in 661 Konzeffionen geihieden, von denen der größte Theil be— 
reits angefiedelt ift; 400 Landpläge find noch unvergeben, 150 davon liegen im Gebirge 
und find ald zum Anbau untauglich ausgefchrien. Die Geigneurie ift in die beiden 


Kirchfpiele St, Bendit mit 4.664 und St. Scholaftique mit 3.052 Einwohnern 
geſchieden, und hat, außer den beiden gleihnamigen Dörfern, zwei indianiſche Dörfer, 
von denen das eine von Algonquind, das andere von Sroßefen bewohnt wird. Das 
Dorf der Algonquind enthält 76, das der Irokeſen 56 Häufer; drei Leagues in ter 
Seigneurie find für diefe beiden Indianerftämme refervirt, und zum größten Theil 
fhon in Kultur geſetzt; die Miſſion befteht aus drei Prieftern und zwei Nonnen, welde 
lestern die Erziehung der Indianer » Kinder zu leiten haben, und befigt ald Gigentkum 
6 Harms oder Fandgüter am Fuß des Ealvaire, 1 Mahlmühle am Grande Baie River 
und bei derfelben noch zwei Landplätze. 

Riviere du Chene, Geigneurie und erfte Divifion von Mille Jsles, am 
See der beiden Berge, und int Often der vorigen, hat 2”, League Fronte und 3 
Leagues Tiefe. Das Land ift gut und im Allgemeinen fruchtbar, wird dur die. Flüſſe 
du Chéne und Ehicot und eine unzählige Menge Meiner Ströme, Bäche und 
Quellen, die 6 Mahl», 5 Säge: und mehre Walt» und Krämpelmühlen treiben, 
hinreichend bemäflert, ift in 23 Reihen gefhieden und enthält gegen 5.000 Cinwohner, 
oder einen auf jede 10 Arpents Land. An der Mündung des du Chône ift das 
Dorf St. Euftahe, eines der freundlihften, bewäffertften und gefündeften der 
Provinz, mit 1 Ratholifhen Kirche, 1 presbyterianiſchen Kapelle, 150 eleganten Häu⸗ 
fern und 1.000 Einwohnern, die zum Theil bedeutenden Handel treiben. 

Arundel, projeftirte Ortſchaft im Norden von Harrington und weſtlich von 9 
ward, weldye vom Nordfluß durdfchnitten wird. 

Chatham, Ortſchaft im Weften von Argenteuil und öſtlich von Örenville ; wird 
im Süden vom Ottawafluß begränst und hat an diefem eine Fronte von 9, landein- 
wärts aber eine Tiefe von 12 Meilen. — Die Iofale Lage machte die Drtfchaft zu 
einer der werthvollſten, und kann das Land in derfelben in zwei Klaſſen geſchieden 
werden. Die erite enthält alles Fand zwiſchen dem Ottawa und der fiebenten Reihe, 
ift im Allgemeinen eben, wird aber in verfchiedenen Theilen von fanften Erhöhungen 
durchzogen , die hier Ahorn» Hügel (maple ridges) genannt werden; der Boden ift 
von vorzügliher Güte und berrliches Acker- und Weideland; die zweite enthält alle 
zwiſchen der fiebenten Reihe und der Nordgränze liegenden Länder , ift höher und 
durchbrochen, wird durch Gebirge und auffteigende Gründe durchbrochen, hat aber in 
den Intervallen befonders reihen Boden. — Davisville, Dorf mit 30 Häufers, 
am Ottawa, und 200 Einwohnern. — Im Süden der Geigneurie ift ein Kanal, der 
die Stromfchnellen des Ottawa umzieht. 

Grenville, Ortſchaft am Ottawa, weftlid) von der vorigen, ein mit Hügeln, 
Bergen und Granitfelfen durdzogener Landſtrich, der durch die Flüſſe Kingham, 
Calumet um Rouge durhitrömt wird, in den reihen Thälern aber berrliche 
Anfiedelungspläge bildet ; im Werten und Nordweften find mehre fiſchreiche Seen, und 
im nordweſtlichen Winfel tritt der Papineau » See zur Hälfte in die Ortfchaft. Mehre 
Etraßen find bereits eröffnet, ein großer Theil des Landes ſchon ausgegeben, und im 
oͤſtlichen Theile bereits eine Menge von Anfiedelungen entftanden ; unvergeben liegen 
un der Ortichaft 10.200 Acres, im Zuſatz aber 10.130 Acres. — Das gleihnamige 
Dorf zählt erft 12 Häufer, 50 Einwohner und 1 Schule, — Das Militär » Etabliffe- 
ment ift am Örenville : Kanal, und enthält den größten Theil des Stabs. Der 
Kanal erfiredt fih vom Grenville « Baffin bis Greeces Point, in Chathbam, mehr als 
6 Meilen weit ; ift gegen 4 Meilen durd) foliden Kelfen gehauen, am Boden von 25—30, 
an der Oberfläche 35 — 40 Fuß breit und hat eine Waffertiefe von 5 — 6 Fuß. 

Harrington, neue Ortſchaft im Norden der vorigen, zwiſchen der Gränze von 
Ottawa im Welten und Wentworth im Often, wird im füdwerligen Theile vom Ris 
viere Rouge durchſchnitten. 
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Howard, neue Ortihaft im Mordoften des Kantons, im DOften von Arundel, 
und vom Mord » River durchftrömt. 

Wentmworth, neue Ortſchaft, zwifhen Chathbam im Süden und Howard im 
Morden. — Der größte Theil des Landes ift gebirgig und felfig, und nit zur An« 
fiedelung einladend ; in den drei erften Reihen ift der Boden ziemlich gut. doch find 
noch feine Niederlaffungen unternommen worden. — Herrlihes Schiffsbauhol; wächſt 
bier im Ueberfluß , und fönnte durd den Riviere du Mord und andere Pleinere Ströme, 
welche die Ortſchaft durchfließen, leicht hergeflößt werden. linvergeben find noch 
33.200 Acres. 

Bizard, Infel, welche durd ten Niviere des Prairied von Isle Jeſus getrennt 
wird; im Süden der Seigneurie Riviere du Chene; ift von ovaler Form, über 4 Meilen 
lang und 2 breit, und jegt Eigenthum des Esq. Foretier. — Die Inſel ift durchaus 
in Kultur geſetzt, von außerordentliher Fruchtbarfeit, und hat gegen 800 Einwohner. 


18. Der Kanton Baubrenuil, 


Der einzige Kanton Unter : Sanada's , der auf der Weſtſeite des Ottawa gelegen 
ift, wird im Morboften vom Ottamwafluß und dem Gee der beiden Berge, im Süboften 
vom St. Poren; und deffen Erweiterung, dem See St. Francis, und im Güdmweften 
und Nordmweften von Ober - Ganada begränzt, umfließt die Inſel Perrot und alle 
Eilande im Ottawa, dem See der beiden Berge und dem St. Poren;o zunähft dem 
Lande, und begreift die Geigneurien Pongueil, Rigaud, Soulange und 
Baudrewil, die Drtfhaft Newton und die Infeln: aur Pins, aur Tour« 
tes, Perrot, St. Genevieve um St Giles. — Der Kanton ift 29 Meilen 
lang und 20 breit, und enthält 330 [] Meilen oder 211.200 Acres, von denen 122.367 
vergeben, 66.282 aber erft in Kultur gefegt find. Der Gentralpunft des Kantons ift 
unter 45° 21’ 15” nördl. Br. und 74° 16° mweftl, 2. — Der Kanton hat die Geftalt 
eines Triangeld, wird durd eine Landzunge gebildet, welche die Wafler des St. Lo» 
ren; von denen des Ottawa ſcheidet, bietet durch feine Rage außerordentliche Northeife, 
und trägt durch die ihm von einem Fluß zum andern eröffneten Straßen nicht wenig 
zur größern Wichtigkeit des Kantons bei. Die bedeutendften Niederlafjungen find an 
den Ufern des St. Lorenz, des Ditama und zu beiden Eeiten der Flüſſe de 1'Jsle, 
Quindien und la Graiffe — Schleußen und Kanäle find verfciedene im 
Sande, morunter die an den Cascades und Coteau du Lac, melde lehtere ein 
Militärpoften und Eingangshafen ift, die wichtigften find. — Dörfer zählt der Kanton 
4; fendet 2 Mitglieder zur Provinzial: Berfammlung, und hat Baudreuil und 
Village des Cedres zu Wahlvlägen. — Die Berölferung belief fih 1832 auf 
13.897 Köpfe, worunter 11.981 Kathelifen, 597 Episfopalen und 552 Anhänger der fhotti« 
fhen Kirhe. — Im Stanton befinden fih 5 fatbolifche Kirchen, 16 Schulen , 37 Wirths⸗ 
häuſer, 27 Branntweinfhenten, 7 Kornmühlen, 6 Sägemühlen, 3 Krämpelmaſchinen, 
3 Walfmühlen,, 6 Gerbereien, 33 Pottaſch- und 9 Verlafchfiedereien. Im Landbau 
find 1.673 Familien befchäftigt, 29 im Handel und 93 mit verfdhiedenen Hantwerfen. 

Longueuil, Seigneurie im Südmweften des Kantons am nördlichen Ufer des 
Sees St. Francis, hat 2 Leagues Fronte und 3 Leagues Tiefe, wird durd die Klüffe 
Delisle und Baudet, über welhe zwei Brüden führen, hinfänglih bemäjfert, 
und enthält im Ganzen mehr niederes Land als Höhen. Im Nordoften der Geigneurie 
dehnt fih ein bedeutender, mit Nadelhol; bewachſener Swamp aut; im Südwelten 
erhebt fi der Grund etwas und bietet herrliche Tandpläge. Die Wälder enthalten 
einen Uederfluß des fhönften Bauholzes, namentlih aber Buchen und Ahorn. Die 
Fronten der Seigneurie, am See, zwiſchen Anfe aur Bateaur und Pointe au Baudet, 
ir öfters Ueberſchwemmungen ausgeſetzt; der größte Theil der SKonzeffionen if in 
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diefer Nähe; an den Ufern des Delisle und im Nordweſten in den Cötes St. George 
und St. Andre, woſelbſt fih eine Anzahl fchottifcher Familien angefiedelt haben. — 
Die Bevölferung beläuft fih auf 2754 Seelen; die männlihen Bewohner find größe 
tentheil® Voyageurs, ein Name, der den in dem nordweftlichen Pelzhandel Angeftellten 
gegeben wird. Die Geigneurie umfaßt das Kirchfpiel St. Policarp, und enthält 
eine Kapelle und gegen 500 Familien. — Gegen 200 Landplätze liegen noch unvergeben. 

Rigaud, Geigneurie im Norden des Kantons, am Ottawa und dem See der bei: 
den Berge, ift jest Eigenthum des W. Bingham, Esq., und hat eine Fronte von 3, 
und eine Tiefe von 3 Leagues. Gin fehr fruchtbarer Boden bededt das ganze Fand; 
zwei Drittel der ganzen Seigneurie find bereits angebaut und der Reſt liegt noch als 
Wald. Die Seigneurie ift in 9 Konzeffionen geihieden, melde 266 Landpläge umfaf: 
fen, und enthält außerdem 35 Emplacements. Die unvergebenen Ländereien find noch 
nicht vermeilen, und führt durch diefelben bis jest noch Feine Straße. — Die Flüffe 
a la Graife und Raquette, von denen der erfte bis zu den Fällen fhiffbar ift, bewäſ⸗ 
fern die Seigneurie. — Rigaud, Dorf oberhalb der Mündung des Fluſſes a la 
Graifle, mit 25 Häufern, 1 Kirche und 200 Einwohnern. — Point Fortune 
Billage, Dorf, eine League oberhalb des vorigen, auch Schniders genannt, mit 
13 Häufern. — Rigaud Mountain, Berg in der Mitte der Seigneurie, vom 
300 Fuß Höhe. — Die Gefammtbevölferung beläuft ih auf 3821 Seelen. 

Soulange, Geigneurie im Nordoften von Pongueuil und am St. Poren; , hat 
4 Leagues Fronte, und ift, wie die Geigneurie Longueuil, jest Cigenthum von Sa- 
veufe de Beaujeu, Eeq. — Der Boden ift im Allgemeinen guter Lehmboden erfter 
Klaſſe; in einigen Theilen ift er fandig; im Südweſten ausgedehnter Sumpf. Die 
Seigneurie ift, bis auf einen Landſtrich, der eine Reihe von 28 Landplägen bilden 
würde, bereitd ganz vergeben, befist zwei Dörfer: Village of the Cedars, 
welches eine herrlihe Lage auf dem Ufer des St. Forenz hat, und nur 5 Meilen 
von Pointe des Cascades entfernt ift, mit einer Kirche, mehren Schulen, 
150 Häufern und 2 Mühlen. — Pointe des Eascades, wo die Dampfboote 
fanden und täglich Wagen bereit fiehen, die anfommenden Paffagiere nah Cedars 
zu bringen, enthält nur ein Haus, Waarenniederlagen und eine Mühle; ein Kanal, 
durch welchen Boote die Cascade Rapids umfahren, durdfchneidet die Pointe. — 
Folgende Konzeflionen oder Reihen find bereits bevölkert: Eöte St. Louis, St. 
Dominique, St. Hyacinthe, St. Jacques und Emanuel, Eöte 
delaRiviere Rouge umd St. Gregoire; Eötedoublede St. Jac— 
ques ift noch nicht angefiedelt, aber vergeben. — Eoteau du Lac, Dorf von 
einigen 60 Häufern und einer Mühle an der Mündung des Delisle in den Gt. Lo— 
renz. Die Bevölferung der Geigneurie beläuft fih auf 3.914 Seelen. 

Baudreuil, Seigneurie im Morden der vorigen, am See der beiden Berge, 
und im Often turd einen engen Kanal von der Inſel Perrot geſchieden; hat am Eee 
4 Leagues Fronte und im breiteften Theil eine Tiefe von 1’, League. Die Geigneurie 
ift in einem blühenden Zuftande ; zwei Drittel derfelben find in Landplägen von 3 Ars 
vents bei 20 und 30 Tiefe, die 6 mit dem Ottawa gleihlaufende Reihen bilden, aus: 
gelegt und vergeben; die ganze Zahl der Pandpläge beträgt 377, von denen bereits 
290 im vortrefflihften Zuftande der Kultur fi befinden. Der Boden ift durchgehende 
gut, in vielen Plätzen felbft vorzüglich; drei Feine Flüſſe, unter denen der Quin- 
bien und du Moulin, melde nur im Frühjahr mit Booten befahren werden 
fönnen, bewäſſern die Geigneurie, deren Waldungen reih an den vorzüglichiten harten 
Holzarten find. Ein ausgedehntes Gifenlager , in der Petit Eöte, zieht fih im Oſten, 
Weſten und Süden gegen 10 Meilen weit, wird aber noch nicht benutzt. Obſt wird in 
Menge gejogen; Aepfel gedeihen vortrefflih, die Federviehzucht wird ſchwunghaft bes 
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trieben, und alles Geflügel nach der Geigneurie Lac des deux Montagnes zum Ber 
Pauf gebracht. — Butter wird meiftens von den Engliſchen Anſiedſern gemadht ; die 
Habitang bereiten faum genug zum Hausverbraud. Flachs wird ausgefäet, Hanf aber 
bis jept noch nicht, obwohl der Boden fehr dazu geeignet ift. Die Englifhen Anſiedlet 
in Este St. Charles gewinnen von ihren ausgedehnten Wiejen große Quantitäten Heu. 
— Ginfeng wird in größtem Ueberfluß gefunden und in Menge ausgeführte. — Am 
Ufer des Fluſſes, 6 Meilen oberhalb Pointe des Cascades, ift das freundliche Dorf 
Vaudreuil, mit 38 Häufern und 1 Rirche. Das Haus des Seigneurs (Mobert 
Harwood, Esq.) it 1'%, Meile von der Kirche entfernt, an einer Meinen Stromſchnelle, 
an welher 1 Mahl: und unmeit derjelben 1 Windmühle errichtet if. — Die Vil— 
lage of Cascades liegt auf einer in den See St. Louis tretenden Point, enthält 
17 zum Theil fteinerne Häufer und 3 Tavernen. — Die Bevölferung der Seigneurie 
beläuft fih auf 2.405 Seelen; der größte Theil der Männer find Voyageurs, doch 
wird der Landbau nicht vernachläffigt,, und an den nöthigen Handwerkern ift ebenfalls 
fein Mangel. 

Newton, Ortfchaft im Norden von Longueuil und im Süden von Rigaud; von 
irregulärer Figur, aber höchſt vortheilhaft gelegen. Im Weften der Ortfhaft ift das 
Sand von vorzüglicher Güte; der öfllihe Theil ift niedriger und etwas feucht, doch 
von gutem Boden, und bietet herrliche Wiefen und Weiden. Auf dem höher liegenden 
Sande ift der Ahorn, die Buche und Birfe vorherrfhend,, die Miederungen hingegen 
find mit Cedern, Hollunder und Schierlingstannen bededt. — Da die Landvermili- 
gungen noch ganz neu find, hat der Anbau noch wenig Fortfchritte gemadt, und nur 
erit wenig Landplätze find in Kultur gefegt. Der Theil der Ortſchaft, welcher zum 
Kirchfpiel St. Polycarpe gehört, zählt 48 Ginwohner. 

Perrot, Inſel und Geigneurie zwifben Vaudreuil und dem füdbmeftlihen Ende 
der Inſel Montreal, ift mit den in der Kronte von Ehateauguay und Beauharnois 
liegenten Isles de la Pair jegt Eigenthum ded Sieur Amable Dezery, Esq; — 
die Inſel Perrot it 7 Meilen lang und gegen 3 Meilen breit, und enthält 143 Land 
güter (Harms), von welchen mehr ald die Hälfte angefiedelt und ziemlich gut Pultivirt 
find ; der Boden ift leicht und fandig, in einigen Plägen die Oberfläche uneben und 
felfig ; die Waldungen find noch nicht gänzlich ausgerodet, und mas mod fteht find 
größtentheild Buchen und Ahornbäume,. Die Häufer find zu beiden Seiten der die In 
fel umziehenden Etraße zerfireut ; ein eigentlihes Dorf eriftirt nicht, doch liegt eine 
Kirche, 1 Wirthsh aus, 1 Säge: und 1 Windmühle auf der Südfeite der Inſel, welche 
853 Ginmohner zählt. — Brucy, Fief von 10 Acres Fronte bei 30 Tiefe. — La 
Sramboife, Fief von 180 Acres. — Jsles de la Pair, eine Gruppe Heiner 
Eilande, die ald Weiden benugt werden. — Jsle aur Pine, Isle St. Gene: 
viene, St. Gilles und aur Tourtes, Meine Eilande, die noch zur Seigneurie 
gehören. 


19. Der Kanton Bercheres , 


wird im Nordweſten com St. Lorenz, im Nordoften vom Kanton Richelieu, im Süd- 
often vom Richelieu- oder Chamblyfluß, und im Südweſten vom Kanton Chambiy 
begränzt, und umfaßt die Geigneurien Bellevue, Belveil und Zuſatz, Cap 
St. Michel, Eontrecveur, CEournoyer, St. Blain, Barennesd und 
Vercheres, die Fiefs Guillaudiere und la Trinite, und die Infel Bea 
rigard, die obere Infel Bouchard und alle Infeln zumächft der Hüfte. Die Länge 
des Kantons von Norden nad Süden beträgt 19, die Breite 13 Meilen, der Flächen: 
inhalt 198 [Meilen oder 126.720 Acres, von denen ſchon 118.583 vergeben , 86.785 
Acres erft in Kultur genommen find. — Das Eentrum ded Kantons ift unter 45° 32 
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30“ nördl. Br. und 73° 16° weſtl. 2. Die Anficht des Landes ift eben und niedrig ; der 
Boden im Allgemeinen leicht, aber fruchtbar; mehre Meine Ströme winden ſich durch 
das Land feinen beiden großen Gränzflüffen zu. Die Straßen find zahlreih, und der 
ganze Kanton zeigt reihe und blühende Anfiedelungen. — Die Bevölkerung beläuft 
ſich auf 12.695 Seelen, worunter 12.316 Statholifen. — Im Kanton finden fih 4 Dör- 
fer, 6 Kirchen, 1 College, 13 Schuien, 14 Wirthshäufer, 12 Branntweinſchenken, 39 
Mahlmühlen, 10 Sägemühlen, 2 Arämpel: und I Walfmühle, 7 Gerbereien, 15 
Kaufleute, 93 Handwerker und 1.519 fih mit Landbau befchäftigende Familien. 

Belleyue, Seigneurie, zwifchen den Seigneurien Vercheres und ontrecoeur, 
hat nur */, League Fronte bei 1 League Tiefe, ift unter guter Kultur und Gigenthum 
des Esq. Ehicoine, 

Belveil und Zufag, Seigneurie im Süden des Kantons, und öſtlich vom Rice 
lieufluß , der Zufag hingegen vom St. Poren; begrängt, ift jetzt Eigenthum der Bar 
ronin de Longueuil, bat 2 Leagues Fronte und 3 Leagues Tiefe, und wird durch den 
Heinen Fluß Beloeil und andere dem Richelieu zufließende Ströme bewäflert. Der 
Boden längs dem Richelieu ift leicht, in einigen Plätzen aber fehr reich. Verſchiedene 
gute Straßen durcfchneiden die GSeigneurie; die Häufer der Anſiedler, unter denen 
mehre geihmadvolle Gebäude, liegen zerſtreut auf den verfchiedenen Konzeffionen; hier 
und da mehre beifammen, doch nirgends zu einem Dorfe vereinigt. Die Kirche und 
das Pfarrhaus liegen am Ufer des Ridelien. — Im Kirchſpiel St. Anne liegen 
einige Arpents gutes Land als Wald refervirt, da Holz anfängt felten zu werden. 
Der Theil des Zu ſatzes, welher nah Varennes zu liegt, ift angefiedelt, doch der 
‘ on Trinite und St. Michel gränzende Theil ift noch dichter Wald. — Im ganzen has 
ben ſich bis jeßt in der Geigneurie 260 $amilien, mit 1.788 Geelen, angefledelt, unb 
die blühendften Niederlaffungen find in den drei erften Reihen längs dem Richelieu. 

Cap St. Michel over fa Trinite, Geigneurie und Fief, am St. Forenz, 
von 1 League Fronte bei 1”/, Tiefe, mit 2 kleinen vor ihr liegenden Infeln, ift zur 
Hälfte in Kultur gefest, zur Hälfte Wald; wird durch bie Klüfe St. Charles 
und Notre Dame, an melden zwei Mahl: und eine Sigemühle angelegt find, 
durchſchnitten, und enthält 4 Meine Fiefs. 

Gontrecveur, Seigneurie im Morden des Kantons, zwifchen dem St. Toren; 
und Richelieu ; hat 2 Leagues Fronte bei 2 Tiefe, und ift jetzt Eigenthum der Erben 
des M. de Paperriere. Das Sand ift reich und fruchtbar, faft ganz in Kultur geſetzt 
und Holzland jest unbedeutend. Der Ruiffeau la Prade und einige Pleine 
Ströme tragen zur Frucdtbarfeit des Landes bei und freiben einige Mühlen. 

Cournoyer, Geigneurie am Richelieu, nördlih von Beloeil, mit 1%, League 
Fronte und 2 Peaques Tiefe, ift jegt Gigentbum des Mr. 3. Touffaint Drolet, Esq. — 
Alle Ländereien find bereits vergeben ; zwei Drittel in Kultur gefegt. Der Rihelieu 
und Ruiffeau Gaudete mällern das Pand, das durch mehre Straßen durch⸗ 
fhnitten wird, bis jet aber noch Fein Dorf enthält. An der Kirhe St. Marf find 
mehre Häufer, 2 Kaufläden und 1 Wirthshaus erbaut. Einwohner zählt die Seigneu- 
rie 1.173. 

St. Blain, Seigneurie (oder Fief?) von 23 Arpents in Fronte und 2 Leaques 
Tiefe, melde bereits 1696 von der Seigneurie Vercheres getrennt murde; jet im 
Befts der Madame Boucherville; enthält reichen fhmwarzen Boden, und ift ſchon zu 
jwei Drittel unter den Pflug getrieben. 

Barennes, Geigneurie zwiſchen Boucherville und Gap St. Michel, hat nur 
28 Arpents Fronte und 1 League Tiefe; das Ganze diefer Meinen Berwilligung enthält 
guten fruchtbaren Boden, ift zum größten Theil in Kultur, und wird durd einige 
Meine Ströme bemäflert. Die Kirche der Geigneurie übertrifft an innerer und äußerer 
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Schönheit alle andern im Kanten, und ihre 3 Thürme fönnen von Montreal aus ge- 
fehen werden; in der Nähe der Kirche liegen einige Häufer, die, ohne jedoch ein 
Dorf zu bilden, den Namen Baponne führen. — Die Bevölkerung der Seigneurie 
und des Kirchfpield St. Anne beläuft fih auf 3.355 Geelen. 

Vercheres, Seigneurie am ©t. Poren; , jwifhen St. Blain und Bellevue, hat 
1 League Fronte und 3 Leagues Tiefe, und ift jegt Eigenthum der Madame Boucher- 
ville. Das Fand ift im Allgemeinen gut, wird durd einen Pleinen Fluß und 2 oder 3 
Bäche bewäſſert, mwelhe eine Mahl: umd mehre Sägemühlen in Bewegung fegen, 
und hat eine niedliche Kirche und eine Kapelle in dem gleihnamigen Dorfe. Die Län— 
dereien find alle vergeben. Die Bevölkerung beläuft fih anf 2.712 Seelen. 

SGuilaudiere, Fief am Et. Poren, im Südweſten von St. Blain, von 30 
Arpents Aronte bei 1 League Tiefe. 

Beurigard und Bouhards, Inieln im St. Lorenz, von denen bie letztere 
5 Meilen lang und *, Meile breit ift; das Land ift, einige gute Wiefen und Beiden 
ausgenommen, mit hodhftämmigem Nushol; bededt. Der Boden ift vortrefflich. 


U. Der Diftrict Quebec. 


Diefer Diftrift wird im Norden von den Ländern der Hubdfondbay, im DOften von 
Gaspe, im Süden vom Staate Maine und der Provinz; Meu- Braunfchweig, und im 
Weiten vom Diſtrikt Three Rivers begrängt, und erftrect fih an der Mordfeite des 
Et. Poren; von der füdmefllihen Seite des Kantons Portneuf bis Anfe Sablon an 
der Küfle von Labrador; im Süden des St. Foren; von der nordöftlihen Gränze der 
Kantons Nicolet, Drummond und Sherbroof bis Kap Chat. Das Land im Süden 
des Diftrifts, nach der Gränze der Vereinigten Staaten zu, ift bis jet nicht angefie- 
delt, da die Britifhe Regierung ſowohl als die der Union ſich nicht mit der Gränz- 
entiheidung des Königs von Holland einverfiehen mollten. Der Diftrift umfaßt den 
bedeutendften Theil des großen St. Foren; und viele der werthvollſten Infeln, den 
wichtigen Saguenayfluß und den ganzen Landſtrich, der unter dem Namen des Sa— 
guenapy-Pandes befannt if. Die allgemeine Geftaltung des Diftrifts ift kühn und 
gebirgig, zeigt auf jeder Geite des St. Foren; eine Reihe hoher Bergrüden, von de» 
nen in vielen Plägen ein bedeutender Strid des beflen Landes allmälig nach dem Fluß 
zu abfält, und von Matane nah Quebec find die lifer des ftoljen St. Lorenz 
mit herrlichen Anfiedelungen eingefaßt. — Trotz dieſes gebirgigen Charakters des Di- 
ſtrikts, nammentlih des Innern, ift der Boden nicht geringer ald in andern Diftrif: 
ten; wird nad allen Richtungen zu von Straßen durchſchnitten, welche die blühend- 
fen Niederlajfungen verbinden, von denen die Mitis, oder Kempt-GStraße, 
welhe vom St. Foren; nah der Bay of Ehaleurs und den weitlihen und 
ſudlichen Theilen des Diſtrikts Gaspe und die Temiscouata Portage-Gtraße, 
welche nah Neu: Braunfhweig führt; die Kennebec:-Gtraße, melde mit der 
Union fommunijirt, die Craig's⸗Straße und die neue und nützliche Verbindung 
von St. JZoahim nad) St. Pauls Bay, melde unter dem Namen Commiffioner's 
Road oder Chemin nouveau de la Baie St Paul befannter tft, die bemerfendwer: 
theften find. Der Diftrift umfchließt die Eity Quebec, die Hauptftadt der Provinz, 
wird durd zahllofe Flüffe und Seen gemwäffert, von denen die folgenden die wichtig: 
ften find: - 


Slüffe 
im Norden des St. Lorenz: im Süden des St. Loren;: 
&t. Anne. Chaudiere. 
Jacques Cartier. Etchemin. 
Batiskan. Miviere du Sud. 
St. Charles. Riviere du Loup. 
Montmorency. Green River. 
Gouffre. Rimouski. 
Mal Bay. Trois Piſtoles. 
Black River. Mitis. 
Saguenay. Tartigo. 
Belſiamite. Matane. 
St. John. Madawaska. 
St. Anne. St. Francis und 
Portneuf. St. John. 
Seen 
nördlih vom St. Lorenz: füdlih vom St. Lorenz: 
&t. Sohn. Temiscouata. 
Eommiffioners Lake. Matapediac. 
Quaquagamack. Mitis. 
Wayagamack. Abamfisquafh. 
Boudette. Long Lake. 
Kajoualmang. Pitt, 
Ontaretri. Trout, 
St. Charles. William, 
Ehamgis. St. Francis. 
Afluapmoufjoin und M'Taviſh und 
Ghecoubifh. Macanamad. 


Und wird in 13 Kantons, 79 Seigneurien, 12 Fiefs und 38 Ortfchaften (Townſhips) 
geſchieden, und zwar: 
Kanton, Seigneurie. Fief. Ortichaft. Kanton. Seigneurie, Fief. Ortichaft. 


1. Beauce * mit 7 " 9 8. Montmorency mit 1 " " 
2. Bellehaffe * 7 2 4 9. Drlend .. 1 " 2 
3. Dordefter * 1 " " 10. Bortneuf . » 13 3 "7 
4. Kamouraska* 7 1 3 1.Qute .. 4 2 2 
5. Filet .. 9 3 1 12. Rimousfi* . 16 1 2 
6. Lotbiniere * 8 " „13. Sagueny. -. 6 " 1 
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“ a tic * * * ” ee Te em en 
Meganti 16 * 42 28 


von denen die acht mit * bezeichneten im Süden des Gt. Lorenz, Orleans im St. Lo: 
ren; , alle andere aber nördlich von diefem Strome liegen. 


1. Der Kanton Beauce, 


im Nordweften von Dorshefter, im Nordoſten von Bellehaffe, im Südoſten von 
den Vereinigten Staaten, und im Weſten und Güdmeften von Megantic und Ept- 
biniere begränzt, umfaßt die Seigneurien Aubert de P’ Isle, Aubert®allion, 
Solfiet, St. Etienne, St. Joſepyh, St. Marie und Baudreuil, und 
die Ortfhaften Granbourne, Ditdfield, Frampton, Serfey, Mar 
low, Risborough, Gyalding, Watford und Weburn, umd hat eine 


Länge von 68, und eine mittlere Breite von 21’, Meile, die ih am füdlihen Ende 
bis zu 60 Meilen erweitert. Das Centrum des Kantons iſt ımter 46° nördl. Br. und 
70° 35° well. &. — Der Flähenraum beträgt 1.987 [Meilen oder 1.271.680 Acres ; 
186.160 Acres find erft vergeben, und von dieſen erft 45.217 in Kultur genommen. 
Der Kanton ift uneben und gebirgig, wird durd den Ehaudiere, du Loup, la 
Famine und Ethemin und deren Zuflüffe bewäffert, und von einer Menge Stra: 
fen durchſchnitten, von denen die neuͤe SKtenneber » Straße den fürzeften Weg von 
Quebec nah Bofton bietet. — Zum Provimial : Parliament fendet der Kanton 2 Mit- 
glieder, und der Wahlplag ift abwechſelnd in St. Marie und St. Joſeph. — Die 
Bevölkerung beläuft fih auf 12.600 Eeelen, mworunter 12.113 Katholifen, 395 Epis⸗ 
Fopalen und 92 Anhänger der fhottifhen Kirche. 1.972 Familien find im Aderbau be 
fhäftigt, 14 im Hantel, und 99 Familien treiben Gewerbe. Im Kanton befinden ſich 
5 Patholifhe Kirchen, 1 Klofter, 18 Glementarfhulen mit 796 Kindern; 11 Wirths- 
häufer, 10 Branntweinfhenten, 8 Muahlmühlen, 47 Sägemühlen, 4 Walfmühlen, 
4 Srämpelmafchinen,, 4 Pottafch » umd Perlaſchſiedereien, 2 Gerbereien und 2 Potterien. 

Aubertdel’3sle und Aubert Gallion, wei Geigneurien, welche durch 
den Ehaudierefluß von einander getrennt werden; die erfle am öftlihen, die letzte am 
weftlihen Ufer des Fluffes ; beide find 2 Leagues im Quadrat, haben guten, obgleich 
gebirgigen Boden, und find am Chaudière dicht angefiedelt. Die Waldungen find von 
vortreffliher Qualität, und Hol; im Weberfluß vorhanden. Der Gigenthümer beider 
Geigneurien, Jacob Pozer, Esq., ein Deutfcher, hat viele feiner Landsleute dorthin 
gezogen, um fie anzufiedeln. 

Zolliet, Seigneurie im Morden des Kantons, und durch den Chaudiere von 
St. Etienne gefhieden, hat längs der Gränze von Dordeiter eine Fänge von 5 Leagues, 
und am Ehaudiere eine Tiefe von 1”,, im Oſten hingegen eine Tiefe von 3 Leagues, 
und ift Eigenthnm des ehrbaren Thomas Taſchereau, eines der Richter der Kings. 
Bench zu Quebec. Boden und Holzwuchs find im Allgemeinen vortrefflich,, in der Nähe 
des Ehaudiere fteinigt und in Hügeln und Thälern abwechſelnd. Zahlreihe Flüſſe und 
Ströme wäſſern die Geigneurie, unter denen der Etchemin, welcher das Fand in 
biagonaler Richtung durchſchneidet, der bedeutendfte ift. Langs den Ufern diefer Flüſſe 
find die blühendften Niederlaffungen, die dur gute Straßen mit einander verbunden 
werden, und 1 Mahl» und 9 Sägemüblen, ı Potterie, 1 Ziegelei und 1 Eourthaus. 
Die Seigneurie zählt nahe an 1.700 Einwohner. 

St. Etienne, Geigneurie wehlih von der vorigen, und durch den Chaubdiere 
von ihr getrennt, hat 3 Leagues Fronte bei 2 Tiefe, und ift Eigenthum des oben 
angeführten 3. Pozer, Esq. — Boden und Holzwuchs find vortreffliih, und in der 
Nähe des Chaudiere find einige Reihen fruchtbarer , wohlfultivirter Niederlaffungen. 

St. Joſeph, Seigneurie zu beiden Seiten des Chaudiere, oberhalb St. Marie; 
3 Leagues breit und 4 Leagues tief; mit unebener Oberflähe, aber ziemlich gutem 
produftivem Boden. Waldung ift bis jest noch vorherrſchend, doch find zu beiden Sei- 
ten des Fluſſes, wo gute Straßen laufen, einige Reiben Bomfortable Anfiedelungen, 
41 Kirhe, 1 Pfarrhaus, 2 Mahl- und 6 Sägemühlen, 1 Krämpelmafhine und 1 
BWaltmühle. Die Bevölferung beläuft fih auf 1.936 Seelen. 

St. Marie, GSeigneurie im Norden der vorigen und füdlih von St. Etienne, 
bat längs dem Chaudiere eine Fronte von 3 Leagues, und zu beiden Geiten des 
Fluſſes eine Tiefe von 2 Leagues. Das Land ift uneben und felfig, ein unregelmäßiger 
Höhenzug durchſtreicht den rüdmärts liegenden Theil der Geigneurie in ſüdweſtlicher 
Richtung ; der Boden ift leicht, hin und mieder fteinigt, defien ungeachtet aber ergiebig. 
Die Seigneurie, melde durch die Klüfe Chaudiere, St. Marie, du Do 
maine, le Bras, Noir, Durbois, Belaire, Labbee und Leſſard 


hinreichend bemäflert wird, ift in 10 Conzeſſionen oder Reihen gefchieden, von denen 
5 an jeder Geite des Ehaudiere liegen. Zwei Drittel find bereitd in Kultur gefest ; 
die Fandpläge haben 3 Arpents Fronte bei 40 Tiefe, zahlen einen mäßigen Erbzins 
von 9 Livres 18 Sols, und find den gewöhnlichen Lehensbedingungen unterworfen. — 
Holz ift im Meberfluß vorhanden, und die Waldungen beftehen zum größten Theil aus 
Ahorn, wilden Kirfhbäumen, Buchen, Kiefern, Cedern und Sproſſentannen; — im 
Kirchfpiel liegen noch 43.020 Arpentd unvergebene Fändereien; der größte Theil if 
fhon in Landplätze vermeſſen, und wird von einigen neu eröffnenden Straßen durch⸗ 
fhnitten. — Das Dorf St. Marie ift das größte und blübendfte am Chaudiere, 
enthält 39 Häufer, 1 Herrenhaus, 1 Gerichtshaus, 1 Kirche, 1 Pfarrhaus, ı Klofter, 
in welhem 20 — 25 Mädchen unterrichtet werden, und 2 gute Wirthshäufer. — Die 
Bevölferung der Seigneurie beläuft fih auf 900 Familien mit 4.783 Köpfen. 

Baudreuil, Geigneurie im Güdoften von St. Joſeph, von 3 Leagues Fronte 
bei 4 Tiefe, wird durd den Ehaubiere durchfchnitten, und von mehren Pleinen dem» 
felben zufliegenden Strömen bewäjlert, von denen der Bras de Sud - Duelt der bedeu⸗ 
tendfte if; die Oberfläche des Landes ift uneben und gebrochen, dad Fand vom wech. 
felnder Güte; der in Kultur gefegte Theil liegt zu beiden Seiten des Chaupiere, ift 
von ”/, bis ?/, Meile tief, und enthält 170 Conzeſſionen, von denen viele in dem blü- 
bendften Zuftande ſich befinden. — St. François, Dorf mit Kirche am ſüdweſt⸗ 
fihen Ufer des Ehaudiere. — Block Houfe, Dorf unterhalb des vorigen, am 
entgegengefegten Ufer defielben Fluffes, mit einigen Mühlen — Die Seigneurie zählt 
2.405 Einwohner, und ift Cigenthum des M. de Very. 

Eranbourne, Drtihaft im Mordoften der Seigneurie Baudreuil; 45 Meilen 
von Quebec entfernt. Das Land ift bereitd vermeſſen und ausgelegt, und mit wenigen 
Ausnahmen für gut befunden worden. Der Theil zwiihen dem Hauptarm des Etdhe- 
minfluffes und des gleichnamigen Sees ift vortreffliher Hochlandpoden, und vor» 
züglich zu Anfiedelungen geeignet. — Verſchiedene Ströme und Geen, unter denen 
der Riviere des Fleurs und Guillaume, und die Seen Ethemin und 
Petit wäflern die Ortſchaft, in welcher Land in Kultur zu feßen, der Acre mit 50 
Shillings bezahlt wird. — Unvergeben liegen noch 40.000 Acres. 

Dithfield, projectirte DOrtfhaft im Süden des Kantons, an der Dflfeite des 
Megantic:-Sees; wird im Dften dur eine hohe Bergfette begränzt, und hat 
im füdlihen Theile den Macanamad: See. 

Srampton, Drtihaft im Norden von Eranbourne, und öftlih von St. Marie 
und Et. Sofeph , liegt im Anfange des gebirgigen Iheils des Landes, melder die 
Waſſerſcheide zwifhen dem St. Lorenz; und St. Sohn bildet. Die Eüdoft - Geite, von 
Nr. 16 bis 28, wird von einer von Südweſten nach Nordoſten fireichenden hohen Berg- 
fette durchſchnitten, und ift vor der Hand nicht zum Anbau geeignet, obgleich hier im 
Allgemeinen die hochliegenden Theile des Landes, binfichtlih der Fruchtbarkeit, den 
Thälern und Ebenen bei weitem vorzuziehen find ; da diefe gemeiniglicd aus mit Gteis 
nen überfäeten Sümpfen beftehen, die mit geringen Holzarten bededt find. Die nord» 
weſtliche Hälfte der Ortſchaft, obgleich ebenfalls gebirgig, ift der gegenüber liegenden 
Seite überlegen, da die Berge bis zum höchſten Gipfel in Kultur gefegt werden Ton« 
nen, und die Thäler guten Boden, und wo Niederungen find, werthvolle Gederfümpfe 
bieten. Ueberall ift das Fand mit lofen, auf der Dberfläche liegenden Steinen bededt; 
der Boden ift ein firenger,, gelber oder weißer frudibarer Thon, der fih vorzüglich 
zum Waizenbau eignet. Die Gräfer in den Fultivirten Thälern find von befonderer 
Güte, und die Urfache der befondern Qualität der von Frampton ausgeführten Butter. 
— In den Niederungen wird Töpferthon von vorzügliher Güte in Menge gefunden. 
Die ganze Ortſchaft it ungewöhnlich gut bemäflert, und bietet an den verfchiedenen 
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Zweigen des Etchemin und den dem Ehaudiere zuflrömenden Flüſſen herrlihe Mühlen: 
fige. Zwei Meine Seen in der dritten Reihe, welche mit dem Pyfe River, einem 
Zweig des Etchemin, communiziren, bieten einen Ueberfluß von Forellen. — An: 
fiedelungen find in diefer Ortfchaft mit größern Koften verfnüpft, als irgend wo an- 
ders, da das Reinigen des Landes von Steinen zu viele Hände und Zeit erfordert, 
ift aber einmal das Fand in Aultur gebracht, werden Mühe und Koften reichlicher als 
irgend wo anders vergolten, namentlih, wenn fi die Anfiedler auf Milchwirthſchaft 
legen. — Der ausgezeichnetfie Berg der Ortſchaft ift der Erapaudiere, in der neunten 
und zehnten Reihe; der höchſte Punft der fih von Nordoften nah Südweſten jiehen- 
den Kette. — Zwifchen der erften, zweiten, dritten, neunten und elften Reihe find 
Kahrftraßgen eröffnet und andere bereit projeclirt, und die in der neunten Reihe fol 
bis zum St. Johnsfluß, 17 Meilen weiter, ausgerehnt werden. Brüden find noch 
nirgends errichtet; eben fo wenig ein Dorf ausgelegt; eine Fatholifhe Kirche findet 
fi in der dritten Reihe, doch wird nur gelegentlih Gottesdienft darin gehalten. — 
Die Bevölferung der ganzen Ortfchaft beläuft fi bis jegt auf nicht mehr ald 324 
Seelen. 

Jerſey, neu ausgelegte Ortichaft in der Babel des Ehaudiere und du Loup, füd- 
öftlih von Aubert : Gallion ; nur erft ein Fleiner Theil im Südoſten if vermefien und 
ausgegeben ; unvermwilligt liegen noch 33.000 Acres. 

Marlom, vielverfprebende Ortſchaft zjwifhen dem Chaudiere und du Loup, 
welche im Norden von Serfey und im Süden von Risborough begränzt wird. 

Risborough, neu ausgelegte Ortichaft im Süden der vorigen, zwiſchen bem 
Ehaudiere und du Loup. 

Spalding, projectirte Ortfhaft im Norden von Ditchfield, welche im Weiten 
vom Ghaudiere, im Oſten von dem Etaate Maine begränzt wird. 

Watford, Ortſchaft im Südoften von Eranbourne und nordöftlid von Aubert 
de l’SHle; wird vom NRiviere la Famine und deſſen Zuflüffen, welcher dem 
Ehaudiere zufirömt , bewäſſert. 

Woburn, projectirte Ortfchaft zwifhen dem Eee Megantic und der Gränje ber 
Provinz, und ſüdlich von Ditchfield. 


2, Der Hauton Bellechaffe. 


Diefer Kanton liegt wie der vorige im Südoſten des Gt. Poren, und wird im 
Mordoften von Islet, im Südoſten von den Bereinigten Etaaten, und im Südweſten 
von Beauce begränzt, umfchließt alle längs feiner Nordmweft - Hüfte liegenden Eilande, 
hat eine mittlere Breite von 19, und eine Fänge von 65 Meilen, und umfaßt einen 
Flächenraum von 1.775 Meilen, oder 1.136.000 Acres, von denen 158.196 ver, 
geben, 88.992 aber erft in Kultur gejest find. Das Centrum des Kantons ift unter 
46° 27' nördl. Br. und 70° 25° wefll. &. — Die Oberflähe des Landes ift uneben, 
durchbrochen, nah Süden zu gebirgig; der größte Theil mit herrlichen Waldungen 
beftanden. Der Süd: Kanal des St. Foren; beipült das morböftlihe Ufer; das 
Innere des Landes wird duch den Riviere du Sud, Bover, Bellehaffe und 
ihre Zweige, und eine große Anzahl von Bächen bewäflert. In der Fronte ift eine 
Kette der blühendften Miederlafiungen ; die Bewohner, deren Bellechaffe 14.965 zählt, 
find durdgehends franzöfifhe Ganatier. Der Kanton enthält die Geigneurin Beau 
mont und Zufag, Berthier, Livaudiere, St. Jervais, fa Duram 
tave oder St. Michel, um St. Vallier und Bincennes die Fiefs la 
Martiniere und Montapeine, und die DOrtfhaften Armagh, Budland, 
Standon und Ware; befist 8 Batholifhe Kirhen, 1 Klofter, 47 Schulen mit 
1.875 Schülern beiderlei Gefhlehts, 22 Wirthshäufer, 12 Branntweinfchenfen, 13 
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Mablmühlen, 38 Sägemühlen,, 7 Krämpelmaſchinen, 5 Balfmühlen und 3 Gerbereien, 
1.803 Familien befhäftigen fi mit Sandbau, 35 mit dem Handel, und 130 mit ver- 
fdhiedenen Handwerfen ; Almofen erhalten 269 Perſonen, die größte Anzahl, die irgend 
ein Kanton Unter-Canada's aufzumeifen hat. 

Beaumont und Zuſatz, Eeigneurie am St. Lorenz, zwiſchen Vincennes und 
la Durantaye ; ”/, Leagues breit und 3 Feagues tief, jest Eigenthum von Fereol Roy, 
Esq. — Die Landpläge find 3 Arpents bei 40, zahlen 20 Sols für jeden Front-Ar—⸗ 
pent von 80 Tiefe, 1 Sol Erbjins für jeten [JArpent, und haben jährlih einen 
Kapaun dem Geigneur zu liefern, außerdem aber die Verpflichtung, ihr Getraide auf 
der Buannmühle mahlen zu laffen. Das Fand enthält leichten guten Boten. — Das 
Kirchfpiel St. Etienne de Beaumont umfaßt, außer Beaumont, einen Theil der benadh, 
barten Eeigneurien; — das Kirchſpiel St. Charles den Zufak und die Seigneurie 
Sivaudiere. — Die Bevölkerung des erftern beläuft fi auf 1.069 Seelen. 

Berthier, Geigneurie im Wordoften des Kantons, am St. foren, von 2 
Leagues Zronte bei eben fo viel Tiefe, ift Eigenthum der Echmeftern des Hofpitals 
von Quebec, und jegt an einen Claude Denehaud, Etg., auf 29 Jahre verpacdhtet, von 
welcher Pachtzeit bereits 19 Jahr verflofien find. Der Pachtzins beträgt jährlid 60 Pf. 
Eourant und 45 Bufheld Waizen, — Das Land ift von vorzügliher Güte; der Boden 
eine leichte, fandige, mit gelbem Thon gemifchte Erde. Laͤngs der Fronte ift das Land 
niedrig, erhebt fi aber eine Meile vom Fluſſe zu einer anmuthigen Hügelfette, von 
welcher man eine herrlihe Ausfibt auf den hier 10 bis 12 Meilen breiten Foren; mit 
feinen Infelgruppen , Erane Island und die große Infel Orleans genießt. Die Rivieres 
du Sud, a la Eaille und Bellehafle bewäflern das reihe Land, umd haben an ihren 
Ufern die blühendften Anfiedelungen. Unweit des Riviere du Sud fteht die Kirche St. 
Francois; das Kirchſpiel gleihes Namens befteht aus 3 Eonzeffionen von 42 oder 
60 Arpents Tiefe; der Boden befteht aus reicher ſchwarzer Erde, und wird durch den 
du Sud und Jyafon durdfchnitten, welche 4 Mühlen treiben. — Berthier, 
Dorf mit Kirhe am St. Lorenz. — Die Berölferung beider Kirchipiele beträgt 1.636 
Ginwohner. 

Livaudiere, auh Deshenaur genannt, Geigneurie im Süden von Beau: 
mont, von Legagues Fronte und 3 Leagues Tiefe. Ueber ein Drittel der Seigneurie 
ift in dem vortrefilichften Zuftante ber Kultur; der Boten ift reich und fruchtbar; 
die Dberflähe uneben, doch nicht in folhem Grade, um tem Anbau hinderlich zu 
feon. Die große Hälfte des Landes ift mit Buchen», Birfen- und Ahornmwaldungen 
bededt, und aus den letztern wird jährlich eine bedeutende Mienge von Zuder gemon- 
nen. Alle Fändereien find vergeben; die Landplätze haben 4 Arpents Fronte, bezahlen 
aber nur für 3, da die Pläge nicht die gewöhnlihe Tiefe von 40 Arpents haben. 
Der Boyer durdfirömt die Geigneurie, und an feinen Ufern find die beſten Nieder: 
lafjungen und die Kirde St. Charles. Die Bevölferung des Kirchſpiels beläuft fi 
auf 2.386 Seelen. 

St. Jervais, aub St. Gervais, Geigneurie im Südoſten von Pivaudiere, 
Beaumont und Ct. Michel, hat 2%, League Fronte bei einer eben folhen Tiefe. Das 
Land ift.zur Hälfte fehr gebirgig; der Boden ein heilfarbiger Lehm, und ziemlich 
fruchtbar. Hol; der beften Art ift im Ueberfluß vorhanden, und die Seigneurie durch 
den du Sud, le Brad, Ruiffeau de Moulin, 4 Seen und mehre Feine 
Teiche hinlänglih bewäflert. Das Land ift in 8 Reihen von Gonzeflionen ausgelegt, 
und 7 von diefen bereits vergeben; die erfte, in welcher die Kirche und das Dorf ©t. 
Gervais fich befindet, ift am Didhteften bewohnt. Das Dorf enthält 30 Häufer ; die 
Geigneurie 1.147 Einwohner, deren Hauptbefchäftigung im Frieden bad Sieden von 
Ahornzuder if. 
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ta Durantaye, Geigneurie am Et. Lorenz, die neuerer Zeit in die Seigneu- 
rien St. Michel und St. Ballier gefhieden wurde. 

St. Michel, am Süd -ftanale des St. Lorenz, zwifhen Beaumont und St. 
Ballier. Die Seigneurie ift in 6 Reihen ausgelegt, von denen jede 40 Arpents over 
Y, League Tiefe hat. In 5 diefer Reihen find 195 Landplätze bewohnt und angebaut; 
die ſechste Reihe ift arm und unfruchtbar und wird von 13 eingebornen Familien be- 
nutzt, die man nicht einmal Anfiedler nennen Pann. Die erfte oter Arontreihe der 
Eonzefiionen enthält die größte Zahl der Ginmohner,, und ift in ihr das Dorf und die 
Kirche St. Michel. Der Boden in diefer und der jmweiten Reihe ift, mıt wenig 
Ausnahmen, leiht und ſandig; die in der dritten und vierten ift reiher angefhwemm- 
ter Boden mit einer Unterlage von Tbon; die fünfte Reihe ift gemifht, die fechste 
aber zum Theil mit feinem tiefem Sand bededt, zum Theil von einer ausgedehnten 
Felfenkette durdzogen. — Die Seigneurie zerfällt in die beiden Kirchſpiele St. Mir 
hel, mit 2.135 Einwohnern und gleihnamigem Dorf von 35 Häufern am Et. Yoren;, 
und St. Joſeph, im Südoſten des vorigen, mit 360 Einwohnern. 

St. Ballier, Seigneurie im Mordoften der vorigen, mit einer Fronte von 1”/, 
League längs dem St. Lorenz, und einer Tiefe von 4 Leagues; ift in 10 Reihen ge 
ſchieden, und, einige Pläge ausgenommen, zum größten Theil in Kultur gefegt. Alle 
Ländereien find bereits vor 1759 vergeben, find hinreihend durd den du Sud, le 
Bras und Moir bemäflert, und werden durd mehre Straßen durhfchnitten. Am 
Et. Foren; find einige bedeutende Fiſchereien, unter denen Frichette's Lachsfiſcherei, an 
der Mündung des du Sud, die beveutendfte if. — St. Vallier, Dorf zu Your 
Eorners am Gt. Lorenz, mit ı Kirche, 1 Kapelle, 30 Häufern und 1 Schule. — 
Bille Hohe, Dorf am Riviere du Sud, mit 4 Mühlen. — Zahl der Ginwohner 
der Geigneurie 2.223. 

Bincennes, Geigneurie im Nordweften des Kantons, am Et. Lorenz, if in 
2 Reihen ausgelegt, von denen die erfte 20 Pflanzungen und 31 Häufer, die zweite 
23 Mlanzungen (Habitations) mit 21 Häujern enthält. Die ganze Bevölferung ber 
Geigneurie, welche 70 Arpents Fronte bei einer feague Tiefe hat, und jest Eigenthum 
des Féréol Roy, Esq., ift, beträgt 181 Seelen. 

La Martiniere, Kief im Südweſten des Kantons, bildet die Gränze des Km 
tons Dorcefter, hat am St. Poren; eine Fronte von 32 Arpents, und nach Südoſten 
eine Tiefe von 6 Leagues. Der Boden ift vortrefflih , und der Fief zum größten Theil 
in Kultur gefest. 

Montapeine, oder Mont:-a:Peine, Fief im Mordoften des vorigen, und 
wie derfelbe von gleiher Breite und Tiefe. 

Armagh, Drtfchaft im Mordoften von St. Gervais, deren ſudweſllichen Theil 
der Riviere du Sud durchſchneidet; Anſiedelungen haben noch nicht begonnen, doch iſt 
ein großer Theil des Landes ſchon vergeben; — der Boden ift nicht ſebr gut, wird 
von Südweſten nad Nordoften von einer Felfenfette durchfchnitten, hat aber zwiſchen 
den Bergen einige gute Wiefenläntereien. Invergeben liegen noch außer den Refer- 
vationen gegen 40.000 Acres. 

Budland, Ortfhaft im Eütoften von St. Gervais, ift erft zum vierten Theil 
vermeifen, und diefer Theil jest Gigenthum des Esq. W. Holmes in Quebec; der 
Meft ift zum größten Theil nicht zum Anbau geeignet, und armes felfiges, mit Wald 
bedecktes Land, welches durch die Duellenflüffe des Etchemin durdichnitten wird. Die 
zuderhutähnlichen Felfen ſtehen fo dicht, daß die dazmwifchen liegenden Thäler mehr 
Selfeneinfchnitten gleihen, und nur mit Moos und einigen verfrüppelten Bäumen be 
deckt find. — Der höchfte Theil der Ortſchaft ift im Süden, wo fi der St. Ronans 
oder St. Roonaes Hill, ein hoher Berg, welcher die Waſſerſcheide zwiſchen dem 
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St. Lorenz und St. John bildet, erhebt. Der vermefiene Theil der Ortfchaft enthält 
gutes Wiefenland und einen Ueberfluß von Ahornbäumen, aus welchem die Bewohner 
von St. Gervais jährlih eine Menge Ahornzuder gewinnen. — Die Bevölkerung der 
Ortſchaft beläuft fi bis jekt erit auf 30 Seelen. 

Standon, Drtfhaft im Südoſten der vorigen, ein rauhes, hügeliges, vom 
Etchemin durdhfirömtes Land. Am füdöftlihen Ufer diefes Fluſſes zieht ſich herrliches 
Waldland nah Nordoften, und diefed und das zwiſchen dem Fluß und dem See Gt. 
chemin liegende Sand wird für den beften Theil der Ortſchaft gehalten. — Anfie- 
delungen haben nur erft an der Weſtgraͤnze begonnen. 

Mare, noch nicht vermeſſene Ortſchaft füröft/ich der vorigen, welche hinfichtlich 
des Klimas und Bodens alle benadhbarte Ortſchaften übertreffen fol. — Der St. John 
nimmt in derfelben feinen Urſprung, jo wie einige Pleine Ströme, die dem Etchemin- 
See jufließen. 


3. Der Kanton Dorchefter, 


im Norden und Nordweſten vom Gt. Lorenz, im Mordoften von Bellehaffe, im 
Südoften von Beauce, und im Südweſten von fotbiniere begränzt ,' befchreibt ein 
Quatrat von 18’, Meile Länge und Breite, und umfaßt einen Flächenraum von 
348 [Meilen oder 222.720 Acres. Das Gentrum des Kantond, welcher nur eine 
Geigneurie umfaßt, ift unter 46° 38’ nördl. Br. und 71° 16° weftl. ®. 

Lauzon, Seigneurie, umfaßt den ganzen Kanton Dorchefter, umd ift, vermöge 
ihrer Lage, eine der werthvollften Befigungen. Der Boden ift im Allgemeinen von 
vorzügliher Güte; in der Fronte find jest nur noch wumbedeutende Waldungen, im 
Innern und nach der Güdoft - Gränze zu findet man Eichen und Buchen bier und da 
zerſtreut, Ahorn, Birken und Kiefern aber im größten Meberfluß. Dur ven Chau— 
diere, Beaurivage, Ethemin, Boyer und verfhiedene andere Feinere 
Flüſſe und Ströme, wird der Kanton hinlänglich bemwäflert ; feiner von diefen Klüffen 
it ſchiffbar, alle aber werden durch Fälle und Stromfchnellen vielfach unterbrochen. 
Die Ufer aber, namentlich aber die des Ehaudiere , find hoch und fleil, und in manchen 
Plägen ſenkrechte Felfenflippen ; auch das lifer des St. Foren; ift hoch und fteil, und 
abwechſelnd mit niedern Bäumen bedeckt, abmechfelnd mit blühenden Pflanzungen ein- 
gefaßt. Landeinwärts hebt ih das Land allmählig zu Pleinen Hügelfetten und Bergen, 
und geht nach der Güdmeft - Gränze zu in felfige Höhen über. Die Geigneurie ift in 
die Kirchſpiele St. Anfelme, St. Henry, St. Joſeph ud St. Nicholas, 
und in eine große Anzahl von Reihen geſchieden; 144.466 Acres find bereits vermeſſen 
und vergeben, und 51.356 Acres davon in Kultur gefegt. Die befifultivirteften Län⸗ 
bereien liegen längs der Fronte; am Chaudiere und Etchemin aber liegen die beiten 
Ländereien in einiger Entfernung von den Klüffen, da die Ufer felfig und nur mit 
einer dünnen Erdlage bededt find. Faſt alle Reiven werden von Straßen durchichnitten, 
und die Hauptfiraßen in gutem Stande erhalten. — Beinahe Queber gegenüber, an 
einem Beinen Fluß, welcher fi in den St. Lorenz ergießt, find die ausgedehnten und 
werthuollen Anlagen Point Levi Mills, und meiter wehlih, an der Mündung des 
Etchemin, das nicht weniger bedeutende Gtabliffement Etchemin Mills; von beiden 
werden jährlich große Mafien von Mehl ausgeführt. — Der Ackerbau hat in Lauzon 
bedeutende Fortfchritte gemacht und lieferte 1830: Walzen 58.054 Minotd ; Erbfen 
12.987; Hafer 86.952; Gerſte 2.543 ; Roggen 2.118 und Kartoffeln 132.933 Minots ; 
Heu wurden gegen 32.000 Tonnen gewonnen, und im Frühjahr 1831: 1.893 Gentner 
Ahornzuder gefotten. Der Biehftand betrug in dieſem Jahre: 9.567 Rinder, 2.143 
Pferde, 13.322 Schaafe und 6.879 Schweine. — Die Bevölkerung belief fih 1831 auf 
11.946 Seelen, worunter 11.747 Katholifen und 183 Episfopalen; Schulen find 31 


im Kanton mit 1.128 Schülern und Schülerinnen, und außerdem: 37 Wirkhöhäufer, 
7 Mahlmühlen, 38 Sägemüblen, 2 Krämyelmafbinen, 2 Balfmühlen und 3 Schiffs— 
bauhöfe ; 97 Familien beſchäftigen fih mit Handwerfen, 13 mit dem Handel, und der 
Reſt treibt Landwirthſchaft, die vor allem am beften rentirt, da im Durchſchnitt der 
Waizen pro Minot mit 6 Sh. 6 P. bezahlt wird, der Monatslohn eines Landarbei— 
ters aber nur 15 Sh., der Lohn eines Tagearbeiterd aber nur ı Sh. 6 P. beträgt. 
-— In dem Kirchſpiel St. Henry find noch bedeutende Streden unvergebener Ländereien 
von vorzügliher Güte; ebenfo in St. Joſeph. In St. Nicolas ift alles Land ſchon 
vergeben. — Dörfer befigt die Geigneurie 3; St. Henry, St. Anfelme und 
St. Nicolas, und zwei Städthen: New Liverpool unterhalb der Mündung 
des Ehaudiere mit 30 Häufern, und Aubigny bei Pointe Leni, Quebec gegen: 
über. Letzteres wurde 1818 ausgelegt und zählt einige 50 Häufer und eine proteftan: 
tifhe Kirche. Unterhalb des Städtchens ift eine Reihe freundlicher Landhäufer , welde 
den reihen Bewohnern von Quebec gehören. Dampfboote fpielen zwiſchen hier und 
Quebec aller Viertel Stunden, und eine Menge von Fährbooten und Kandes gehen 
faft ale Minuten von hier nach dorthin ab, fo daß Aubigny als eine Vorſtadt Que: 
becs betrachtet werden fann. Hinter Aubigny find die Höhen von Pointe Levi. auf 
welhen die Amerifaner im legten Kriege Batterien errichteten. 


4. Der Kanton Idlet, 


im Nordoſten von Kamouraska, im Südoſten von den Vereinigten Staaten, im 
Südweſten von Bellechaſſe, und in Nordweften vom St. Poren; begränjt, hat von 
Nordweſten nah Südoſten eine Fänge von 84, von Güdmeften nah Nordoften eine 
Breite von 37°, Meile, und umfaßt einen Flächenraum von 3.044 [Meilen oder 
1.948.160 Acres. Das Centrum des Kantons ift unter 46° 40° 30° nörbl. Br. und 
69° 52’ weil. 2. — Die Oberfläche des Landes ift umeben und gebirgig, und wird 
von vereinzelten Felfenfeiten durchſchnitten, die, vom &t. Poren; aus gefehen, ein 
einziges Gebirge auszumachen fcheinen, und den Hintergrund der blühenden Front- 
Niederlaffungen bilden. Die Scenerie ift in vielen Plägen, namentlih am St. Lorenz 
und den im Fand zerftreut liegenden Seen, höchſt intereffant. Das Fand wird über: 
flüffig bewäflert, und Lie Hauptftröme find: der Riviere du Sud mit feinen 
Zweigen, der Trois Saumons, Port JZoli und Riviere Kerre, welde 
alle dem St. Poren; zufließen. Den innern Theil des Landes bemwällert der &t. John 
mit feinen vielen Armen, der über 50 Meilen weit mit dem Ct. Foren; parallel nad) 
Mordoften ftrömt. Zu beiden Seiten feiner Ufer ift herrliches zu Anfiedelungen geeig« 
netes Land, weldyes aber bis jegt noch nicht aufgenommen wurde. Obgleich Islet als 
Gebirgsland erſcheint, bietet ed doc in feinen Thälern gute fruchtbare Striche bes 
beften Aderlandes. Die Häufer und angebauten Pflanzungen in den Frontreihen, na- 
mentlih am St. Lorenz, wechſeln mit freundlihen Dörfern und hochfirebenden Sir: 
den, welhe die Schönheit der herrlich romantifhen Landſchaft um vieles erhöhen. 
Das malerifhfte Bild bietet St. Thomas, in der Seigneurie Riviere du Sud! — 
Zslet enthält die Seigneurien Bonfecourd, Cap St. Ignace, Lepinay, 
Leffard, 1'Islet, Rivieredu Sud, St. Claire, St. Jean Port 
Zoli, St. Rod des Annais und Bincelot nebft Zufag, die Fiefd Four— 
nier, Gagnier oder Gagne und Reaume, die Drtihaft Afhford und 
Zuſatz, und die Infeln aur Grues und aur Dies. — Aufgenommen find bis 
jeßt 175.976 Acres, und von dieſen erft 67.221 Acres in Kultur gefegt. — Die Ber 
völferung , durdaus franzöflihe Ganadier,, betrug 1831: 13.518 Seelen. Der Kanton 
wird in 6 Kirchſpiele gefhieden, befist 3 Dörfer, 25 Schulen, 19 Wirthshäufer, 
20 Branntweinfhenten, 9 Mahlmüplen, 47 Gägemühlen, 4 KRrämpelmafhinen , 
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4 Walfmühlen, 2 Schiffsbauhöfe, 43 Eifenwerfe und 3 Gerbereien ; mit Randbau find 
nur 369 Familien befhäftigt, mit Handwerfen 122, und 29 mit dem Handel; der 
Ref ift mit Waldbenutzung befchäftigt, oder auf dem St. Foren; als Fiſcher, Lootfen 
pter Kahnführer. j 

Bonfecours, Geigneurie am St. Lorenz, zwifhen l'Islet und Bincelot, ift 
74 Arpents breit und 2 Leagues tief, zur Hälfte in Kultur gefeßt und ziemlich dicht 
bevölfert; das Land ift ziemlich gut, und wird durh den Brad St. Nidholas 
bewäſſert. 

Cap St. Ignace, Seigneurie (oder Fief?) am St. Lorenz, ſüdweſtlich von 
Vincelot, League breit und 1League tief, wird durch den Bras St. Nicholas 
bewaͤſſert, und ift Eigenthum des M. Vincelot; — drei Conzeſſionen in der Seigneu— 
rie ſind verwilligt, und 2 davon bereits angeſiedelt; das Land iſt zum größten Theil 
bergigt und felſig; die Fronte flacher, doc von einigen Hügeln durchbrochen. Odſt⸗ 
gärten find hier in größerer Menge zu finden, als in irgend einem andern Theile des 
Diſtricts. Das Kirchſpiel St. Ignace umfaßt die ganze Seigneurie, fo wie die 
Gänſe- und Kraniche » Infeln (Isles aux Dies und aux Grues), welche das Gigentyum 
eined Herrn M'pherſon find, und mehre Anfiedelungen, fo wie ausgedehnte Sulz- 
murfchen enthalten, auf welchen eine beteutende Menge Rinder gejogen werden. Die 
Bevölferung des Kirchfpiels beläuft fi auf 1.932 Seelen. 

L'Islet, Seigneurie am St. Lorenz, zwifhen Bonfecours und St. Jean Port 
Soli, hat 1 League Fronte bei 2 Leagues Tiefe. Die Fronte ift flach und niedrig ‚Doc 
erhebt fih das Fand nah Süden zu und gebt in eine Bergreihe über; der Boden ift 
im Allgemeinen gut; ein Drittel bereits in Befiß genommen, ziemlich gut bebaut und 
dicht bevölfert, — Buchen, Birfen und Ahornwaldungen find vorherrfhend, doch auch 
an Nadelholz ift im Innern der Seigneurie fein Mangel. — Die Kirhe und das 
Pfarrhaus find diht am Et. Lorenz, in der Nähe einer Point, auf welcher die Tele: 
graphen » Station Nr, 7 errichtet ift. Bei hohem Waſſer ift diefe Point ringsum von 
Waſſer umgeben, woher ihr au der Name l'IAslet de St. Jean geworden iſt. 
Die Seigneurie ift in vier Reihen geſchieden, von denen die zwei erften angefiedelt, 
die beiden legten aber in Waldung liegen. 

Lepinay (L'Epinay), Geigneurie im Rüden von St. Thomas oder Riviere 
du Süd; hat 3 Leagues Breite und eine Tiefe von 1'/, League. Der Norden ift jiem- 
lich dicht gefiedelt,, das Innere und der Eüden größtentheild noch Wald; der Boden 
ift gut: ein gelbliher Lehm oder gute ſchwarze Erde; die Dberflähe des Landes ift 
irregulär und nah Süden zu gebirgig. 

Leffard, Seigneurie im Südweſten des Zufaßes der Ortſchaft Afhford, if 
eine [feague groß, und gegenwärtig Gigenthum tes Andrew Etuart, Esq. Der 
Feine Traft ift werıhvoll, obgleich unbebaut, und liegt auf dem Kamme des Höhen- 
zugs, weldher die längs dem St. Lorenz liegenden Geigneurien begränjt. Obwohl die 
. ‚Dberflähe gebrochen und uneben ift, find Boden fomohl ald Holzwuchs von vorzügli- 
ser Güte, und nur eine Straße mangelt, um die Anfiedlung in diefer Geigneurie in 
Aufnahme zu bringen. 

Rivieredu Sud, oder St. Thomas, Geigneurie im Nordweiten des Kan— 
tons, am &t. Lorenz, von 1'/, League Breite bei eben fo viel Tiefe. Das Land ift 
im Allgemeinen niedrig, mit Ausnahme einer Pleinen Hügelfette, welche die Anfiede- 
lungen am &t. Poren; von denen am Riviere du Eud trennt. Der Boden ift fo reich 
und ergiebig, daß diefer Theil des Landes die Kornfammer Unter-Canada's benannt 
wird ; fein Theil der Geigneurie ift vernachläſſigt, das Ganze in einem Zuftande der 
vortrefflihften Kultur, und von dem Riviere du Sud, beiten größtem Zweig 
Brass St. Niholas, dem Riviere ala Eaille und vielen kleinen Strömen 





binlänglich bemäflert. — Die Seigneurie enthält die beiden Kirchſpiele St. Thomas 
und St. Pierre. — Das Dorf St. Thomas, an ter Mündung des Riviere du 
Sud in den St. Poren; , zählt einige 90 gut gebaute Häufer, mehre Kaufläden und 
Getraide : Magazine und 1 Kirche, tie, nad ten Kathedralen in Quebec und Mont« 
real, die fhönfte und größte Kirche im Yante ift. 

St. Claire, Geigneurie im Eüten von Gagne und Cap Et. Ignace, ift 1 Lea» 
que breit und 2 Peagues tief, hat unebened, doch ziemlih gutes Sand, vorzüglicde 
Walvungen und eine Bevöfferung von 1.600 Seelen. 


St. Jean Port Zoli, Seigneurie am St. Lorenz, im Nordoften von (’3dlet, 
hat 2 Leagues Fronte und eine eben folhe Tiefe. In der Fronte it das Land ziemlich 
niedrig und flach, doch wird die Einförmigfeit durch einige Fleine Hügel um vieles 
gemiltert; nach dem Innern zu iſt das Land gebirgig und zerriffen. Der Boden ift 
eine Mifhung von leichter jundiger Erde mit Thon, gewährt aber gute Ernten, im 
Hoclante hingegen ift er arm und fieril. Das Pand ift in 4 Reihen ausgelegt, alle 
Pläge aber find bereits vergeben, wenn auch noc nicht in Kultur genommen. An ber 
Mündung des Riviére de Port Zoli in den St. Lorenz liegt die Kirche St. 
Jean von einigen 20 Häufern umgeben, und bildet ein freuntlihes, von Gärten 
umgebenes, Dorf. — An der MündungdesRiviere Trois Saumons bilden die 
werthoollen Mühlenanlagen des Herrn Harrower, und deffen Brennerei, ein zweites 
Dorf, das aus den zerjtreut umbherliegenden großen Felfenmafien blidend , vom &t. Lorenz 
her , einen remantifhen Anblid gewährt. — Die Berölferung der Seigneurie beläuft 
fih auf 2.452 Geelen. 


St. Rod des Annais oder Aulmaid, Geigneurie am St. Porenz, und im 
Süden von Aſhford begränzt, hat 3 Leagues Fronte und 2 Leagues Tiefe, und ift 
jegt Gigenthum des Oberfilieutenant Duchetnay. In der Nachbarſchaft des Fluſſes iſt 
das Fand niedrig, und wird durd einige gebrochene Hügel von geringer Höhe durch⸗ 
ſchnitten; nah Südoſten zu aber erhebt fi der Boden und geht nad der Bränze in 
eine beteutend hohe Bergfette zu. In der Fronte ift der Boden vortrefflih, und in 
vielen Stellen reih an Mergel, im Hodlande aber ift ein firenger gelber Lehm vor 
herrfhend. Das Fand ift in 4 Reihen gefhieden, die alle vergeben und zum größten 
Theil in Kultur gejegt find, Verſchiedene Meine Flüſſe, die einige Mühlen treiben, 
und von denen der St. Jean und Zerre die bedeutenditen find, mällern die 
Geigneurie hinlänglich, und mehre Etraßen durchſchneiden das Land nach allen Rid- 
tungen. — Der Obſtbau fommt in der Seigneurie fehr in Aufnahme, und obmohl 
die Aepfel nur von geringer Qualität find, übertreffen die hiefigen Pflaumen alle in 
Amerifa wachſenden bei weitem. Zur Viehzucht eignet fih das Fand vorzüglih; Heu 
wird in Menge und jährlich 467.580 Bündel gewonnen. Ahornzuderfiedereien find 8 
oder 9 etablirt; die Fifcherei ift micht bedeutend, und find in derſelben nur 3 oder 4 
Schooner, jeder von 40 Tonnen, und 5 Kielboote befchäftigt. Die Seigneurie enthält 
390 Familien, mit 2.684 Geelen. — Das Dorf St. Roch ift ein freundlicher gutge- 
fegener Plat an der Mündung des Ferre. mit 35 Häufern, 1 Kirche, und weſtlich 
von der letern die Telegraphen » Station Nr. 8, 


Vincelot und Zufag, Geigneurie am St. Lorenz, im Güpdmeften von Bon» 
fecours, 1 League breit und 3 Leagues tief; ift in der Fronte durd eine große Bay 
ausgetieft, an welcher die Kirche, ein Pfarrhaus, der Telegraph Nr. 6 und einige 
Häufer errichtet find. 


Fournier, Fief am St. Lorenz, zwiſchen Lepinay und Gagnier, hat 30 Arpents 
Fronte und 2 Leagues Tiefe, und wird dur den Bras Gt. Nidholas und einige 
andere Ströme, und im Südweſten durch einen kleinen See bewäflert. 


Gagné oder Sagnier, Fief im Nordoften des vorigen, von 10 Arpents Fronte 
und 1 League Tiefe, hat auten Boden und ift durchaus in Kultur gefeßt. 

Reaume, Fief, zwiſchen St. Jean Port Soli und St. Roh des Aulnais, 
von ",, League Breite und einer Tiefe von 2 Leagues, durd welchen die Hauptftraße 
des Kantons führt. 

Afhford, DOrtichaft hinter der Geigneurie St. Roch des Aulnais, deren Durd- 
meſſer 10 Meilen im Quadrat enthält. Ginige Reihen Landpläge find bereits ausgelegt 
und einige militärifhe Anlagen getroffen, tod haben noch feine Anfiedelungen begon- 
nen. Der Boden ift von mittler Güte und mit dichten Waldungen bededt, die in 
einigen Theilen von Felſenklippen durdyjogen und von mehren Flüſſen durchſchnitten 
werden, von denen der River Duelle der bedeutenpdfte if. — Unvergeben liegen, 
aufer den Refervationen, noch 20.000 Acres in der Ortfchaft. 

Afbburton, projeftirte Ortihaft, im Südoften von Fepinay, welhe im Süden 
vom Et. John = Fluß begrän;t wird. 

Alles in diefem und den beiden Stantonen Kamourasfa und Rimouski füdlih vom 
@t. Sohn liegende Fand, bis zu dem Höhenzuge, welcher die Waller des St. John 
von denen des Kennebeck und Penobscot ſcheidet, ift ftreitiges Land, auf welches die 
Engländer fomohl als die Amerikaner Anſpruch machen, fi aber hinfihtlid der Gränz- 
befliimmung dem Ausſpruch des Königs der Niederlande unterwarfen ; da die Entfchei- 
dung nicht günftig für Großbritannien ausgefallen, protejtirten die Engländer , und 
die neuen Gränzbeflimmungen find nod immer in Unterhandlung (fiehe: Bereinigte 
Staaten). 


5. Der Kauton Kamourasfa, 


im Mordoften von Rimousfi, im Südoften von der Südgränze der Provinz, im 
Südweſten von Jslet und im Nordweſten vom St. Forenz begränzt, umſchließt die 
Geigneurin Granpille, Granville und Lachenaye, Jslet du Por» 
tage, Kamourasfa, Riviere Duelle und Zufas, St. Anne de la 
Pocadiere und Terreboisß, den Fief St. Denis, die Ortfhaften Bungapy, 
Srworthb und Woodbridge, und die Eilande Hare, Isle Vert und die 
Kamouraska-Inſeln. Die Länge ded Kantons beträgt 168, die Breite 40 Mei» 
fen, der Flächeninhalt 4.320 [Meilen oder 2.764.800 Acres, von denen erft 144.482 
verwillfgt, 'und von diefen 69.723 in Kultur gefegt find. Das Centrum liegt unter 
47° 3° nördl. Br. und 69° 12° wel. 2. — Die Oberflähe ift uneben und gebirgig, 
vorzüglich im füdöftlihen Theile. Der Boten ift in vielen Plätzen vortrefflim, mie fich 
von einem Lande erwarten läßt, das fo wie diefed mit Hügeln, Bergen und Thälern 
wecfelt. Die beteutentften Berge find: der Mahagos, der Eſockominoc, der 
Mahios, der Upquedopscoof und der Allagafh. — Der Kanton wird 
dur viele Flüſſe und Seen bemäffert,, von denen unter den erftern der Kamou— 
rasfa und St. John, die das fand von Südweſten nah Nordoften durdftrömt, 
und der Allagafh und Arooftoof mit ihren vielen Zweigen, die bedeutenpdften 
find. Die bemerfenswerthefien Seen find: der Ehipitogmifis, der Panta- 
guongamis und die Eagles Lakes (Mdler- Seen). — Die Fronte längs dem 
Et. Lorenz enthält blühende Niederlafiungen; die Straßen find im Allgemeinen in gu« 
ter Ordnung, und die Ecenerien abwechſelnd und interefiant. Der Kanton ift in 5 
Kirchfpiele gefhieden , zählt 14.557 Einwohner, worunter 14.514 Katholifen, und ent: 
hält 2 ausgedehnte ſchöne Dörfer, 1 Klofler, 1 Eollege, 38 Schulen, 10 Wirthshäu— 
fer, 21 Branntweinfhenfen, 8 Mahlmühlen, 27 Sägemühlen, 1 Walkmühle, 2 
Krämpelmafhinen, 1 Gerberei, 1 Potterie und 3 Schiffbauhöfe; 1.650 Familien find 
im Landbau befhäftigt, 33 im Handel und 95 treiben verfhiedene Handwerke. 
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Granville (ridtiger Grandville), Geigneurie am St. Lorenz, zwiſchen 
Islet du Portage im Nordoften und Kamouraska im Eüdweften, iſt Leagues 
breit und 4 Leagues tief, wurde urfprünglih (1707) an Anna de Grandville in Lehen 
gegeben, und iſt jest zur Hälfte Gigenthum des Mr. Taché, zur Hälfte des Hr. 9. 
Srafer. — Vier Reihen find ausgegeben und in 126 Landplägen oder Pflanzungen aus: 
gelegt. Ueber die Hälfte derſelben ift in Kultur gefegt. — Im Innern find mehre 
Theerſchwelereien. 

Grandville und Lahenaye, Seigneurie am St. Lorenz, im Nordoſten 
von Islet du Portage; von 2 Leagues Fronte und einer Tiefe von 3 Leagues; ent- 
hält einige fruchtbare Stribe, ift aber nur zum Bleinften Theil in Kultur genommen. 
Die Geigneurie wird nur dürftig bewäſſert, ift in die Reihen St. Andre, Bouchette— 
ville, Marie Louife Adelaide, St. Rahel und St. Theodore ausgelegt, von diefen 
aber, bis auf St. Andre, faum eine je mit dem Pfluge umgebrodhen worden. Das 
Kirchſpiel St. Andre umfaßt diefe und die benahbarten Seigneurien; die Kirche if 
von drei Hügeln umgeben und hat im Morben die Pilgrim-Inſeln. — An der 
Bereinigung des Fouquet mit dem Riviere des Caps find 2 Mahlmühlen. 
Die Zahl der Einwohner beläuft fih auf 1.903. 

—Jslet du Portage, Geigneurie am St. Porenz, zwifhen Lachenaye und 
Grandville, von 1 League Fronte und 1 Peague Tiefe; mit der vor ihr fiegenten 
Söle du Portage. 

Kamourasfa, Seigneurie am St. Poren;, von 2 Leagues Fronte und 3 Tiefe, 
jwifchen Grandoille im Mordoften und St. Denis im Südmeften, ift jest Gigenthum 
von Pascal Tahe, Esq. — Diefe werthvolle fruchtbare Seigneurie zeichnet fih durch 
die Vortrefflicfeit ihres Klimas, die Größe ihrer Bevölkerung, den Reichthum ihres 
Bodens und die Schönheit ihrer Landſchaften vor allen andern aus. In der Nachbar⸗ 
fhaft des Fluſſes ift das Fand mehr flah, bildet ausgedehnte Ebenen, die hier und 
da durch einzelne Hügel oder mit Zmwergtannen bewachſenen Felſenkuppen unterbrochen 
werden, und hat einen Weberfluß von natürlichen Wiefen und Weiden, auf denen ae 
gen 3.000 Rinder überflüffige Nahrung finden, Der Boden ift in dieſem Theile der 
Seigneurie im Allgemeinen vortrefflih, nah Eüden zu ift er weniger fruchtbar, und 
in dem gebirgigen Theil, wo Felſen vorherrfhen, zum Anbau durchaus nicht geeignet. 
Vier Konzejfionen und ein Theil der fünften find bereits angeftedelt; die Zahl der 
Pflanzungen beträgt 459. — Wuldungen findet man nur im den gebirgigen Theilen 
des Landes. Der Kamouraska » Fluß mit feinen Nebenzweigen durchſtrömt die Geigneu: 
rie und mündet, den gleichnamigen Infeln gegenüber, in den St. Lorenz; an feinem 
Ufer ift, 1 Meile meftlih von der Kirche St. Pascal, die bedeutende Muplenanlage 
des Geigneurd. — Das Dorf Kamourasfa ift herrlich an der längs dem Gt. Lo— 
ren; ſich hinziehenden Hauptfiraße erbaut’ enthält 1 Kirche, 1 Presbyterium und 60 
Häufer, von denen die Hälfte von Stein erbaut find, und wird jährlid von einer 
Menge Fremder befucht, die ihre Gefundheit wiederherftellen und das Seebad in der 
Bap genießen wollen. — Die in der Fronte der Seigneurie liegenden Ramouraska— 
Inseln find für die Einwohner als Fifherftationen von befonderer Wichtigfeit, da 
zwiſchen ihnen die Heringäfifcherei mit befonderem Erfolge betrieben wird und fie den 
zwiſchen ihnen durchſegelnden Fahrzeugen hinreihenden Schus und in ihren Budten 
fihere Anferpläge gewähren. Die Snfelgruppe befleht aus den Gilunden: au Patin, 
JIsle Brulse, auf welher ein Telegraph errichtet ift, Groffe Jsle, Jsle 
delaProvidence, aus Eorneilles, la Plaudre und Isle aur Ha— 
rangs, auf denen fih 6 Fifcherftationen befinden. — Die Fifhe, welche hier am 
häufigften gefangen werden, find: Heringe, Alfen (Shad), Lachſe, Sarder (Sardine), 
Stinte (Smelts) und Flünter (Flounders), und der jährlihe Durchſchnittsertrag 
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geſtaltet ſich, außer dem was von den Einwohnern friſch koönſumirt wird, auf 370 — 400 
Barreld Heringe, 150 Barrels Alfen, 300 Barreld Sarder und 150 Barrels Lachs; 
die befte Zeit der Aifcherei ift während der Monate Mai und Juni und vom 15. Aus 
guft bis zum 15 Oftober, doc ift der Grtrag der Herbfifiiherei der Frühlingsfifherel 
vorzuziehen. — Die Bevölferung der Seigneurie beläuft ſich auf 5.700 Seelen. 
River Duelle oder Bouteillerie und Zuſatz, Geigneurie am St. Lorenz, 
jwifhen St. Denis im Mordoften und St. Anne im Südweſten, hat 2 Leagues Fronte 
bei 3°,, Tiefe, und ift jegt Gigenthum des Esq. Casgrin. Zwei Fünftel der Sei: 
gneurie find in Kultur genommen, drei Fünftel liegen noch im Naturzuſtande und ein 
Biertel des Ganzen ift nicht zum Anbau geeignet, da Gebirge und Felfenfetten daifelbe 
bedecken. Der Boden füdlih vom Fluß Duelle ift ein gelber, mit Sand gemifchter 
Lehm, in der Fronte angefhmemmtes Land, mit Ausnahme der Hügel, welde fantig 
find ; der größte Theil des unter Pflug getriebenen Landes ift von vorzügliber Qualis 
tät. Die Ländereien im Rüden der Geigneurie werden durch eine Hügelfette durch— 
fhnitten ; in der fünften Reihe dehnt fid) ein großer Gedernfumyf aus, Boden und 
Waldung aber nimmt, nah Et, Denis zu, an Güte wieder zu. Die Seigneurie ift in 
fieben Reihen geichieden, von denen die erfte bis fünfte und die Hälfte der fechsten 
bereitö vergeben find; die bedeutenditen Niederlaſſungen find an beiden Seiten des 
Duelle bis zur vierten Reihe, und längs der Hauptfirage am St. Lorenz. Die and» 
renten find hier fehr hoc ; in der eriten und dem größten Theil der zweiten Reihe 
wird 1 Eh. 3 P. für den Arpent bezahlt ; in der dritten Reihe 1 Sh. 6 P., und in 
der vierten 3 &h. 4 P., und 5 Sh. für den Arpent bei neuen Sonzeffionen. Die 
GSeigneurie wird durh den Fluß Duelle, feine Nebenftröme und den See St. Pierre 
herrlich bemäffert. Die Fluth fteigt den Fluß 3 Leagues hoch hinauf, über eine Barre. 
auf welcher zur Fluthzeit 10 — 12 Fuß Waffer, zur Zeit der Ebbe 4—5 Fuß. umd 
bei Springfluthen 14 — 16 Fuß Waſſer ift; Schooner fönnen den Fluß aufwärts bis 
2 Meilen oberhulb der Brüde gelangen ; — der Fluß ift fiſchreich, und bietet, im Früh—⸗ 
jahr und Herbft, Lachſe und Ballen (Bass) im Ueberfluß. Am St. Poren; find zwei 
Fiſchereien, die eine für Porpoifen (Meerſchweine, Braunfifhe), die andere auf He: 
ringe. Die Seigneurie umfhließt das Kirhfpiel Notre Dame de Liefje, umd 
hat eine Benölferung von 3.672 Geelen. . 
St. Anne de la Pocadiere oder de la Grande Anfe, Seigneurie am 
St. Lorenz, jwifhen River Duelle im Mordoften und Kanton Islet im Südweſten, 
hat 124 League Fronte und 1%, Tiefe, und üt jetzt Eigenthum eines Deutfhen (Mr. 
Schmidt). Die Seigneurie it in drei Reihen geihieden, und alles Eulturfähige Land 
bereits vergeben. Die Pflanzungen find von 2 bis 4 Arpents breit und 42 tief, wurde 
der Arvent für 1 Sh. 8 P. verfauft, und enthalten vortrefflihen Boden. Selbft in 
der Mähe der Gebirge ift der Boden gut und mit vortrefflihem Walde beitanden, 
Die Klüfe St. Anne und ©t. Jean, nebft mebren Meinen Strömen, wäflern das 
Sand, und der erftere treibt 4 Sägemüblen, 1 Mahl« und 1 Walfmühle, und der 
St. Jean 1 Mahlmühle von 2 Gängen. Mehre gute Straßen durchſchneiden das dicht: 
bewohnte Fand, deſſen Bewohner bedeutende Federviehzuht und einen anfehnlichen 
Handel mit Geflügel nah Quebec treiben. Die Kirche St. Anne ift gegen 25 Pea- 
gues von Quebec entfernt, hat eine herrliche Page und wird von einer Menge Häufer 
und 2 Schulen umgeben, in deren jeder 80 Kinder im Lateinifhen, GEngliihen und 
Franzöſiſchen, fo wie in den erften Glementarfenntniffen unterrichtet werden. Das Col: 
lege ©t. Anne if nur 1 Arpent von der Kirche entfernt, in einer romantifchen 
Einſamkeit, in der Mitte eined Haines und in der unmittelbaren Nahbarfhaft eines 
reizenden Berges. Das Gebäude 100 Fuß Aronte bei 43 Tiefe, 3 Stodwerf hoch und 
ganz von Stein erbaut, und fiher eines ter beften Inititute in Unter » Canada. — Die 
Nord⸗Amerika v. Bromme. 1, Al 
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Seigneurie zählt 283 Familien mit 2.546 Seelen, die zur Hälfte vom Landbau leben. 
An der Küfte des St. Forenz befinden fih 6 Fiſchereien, die weit in den Strom hin- 
eingehen, und von Gefellfhaften betrieben werden, welche Baſſen, Störe, Heringe, 
Fachfe und eine Menge von Nalen zu Marfte bringen. Die ganze Geigneurie ift bis 
zur Gränze von Ixworth eine einzige Galle von Häuſern; fo viel junge Leute auch 
find, die gern eigene Niederlaffungen gründen möchten, mill doc feiner von ihnen in 
den Ortfchaften anſiedeln. 

Terrebois, oder Deverbois, Geigneurie am St. Lorenz, zwiſchen Grand: 
ville und Lachenaye im Südmeiten und dem Kanton Rimousfi im Nordoften, hat 3 
Leagues Fronte bei 3 Tiefe. 

St. Denis, Fief, am St. Lorenz, zwifhen Kamouraska und Riviere Duelle, 
hat 1 League Fronte und 4 Leagues Tiefe, umd ift jegt Gigenthum der Grben des 
Dr. Blanchette. Der Boden ift weniger gut ald in Duelle, und das Rand wird durch 
mehre Höhenzüge und im mittlern Theile von einer hohen Bergfette durdzogen; gegen 
ein Viertel ift unter Kultur und gewährt reihe Ernten, der Reſt ift herrlicher Kie— 
fernwald. Die vorzüglichſten Ströme find: der Abfluß des Sees St. Pierre und zwei 
Arme des Kamourasfa. — An einem Einfhnitt des Et. Foren, St. Denis Love 
genannt, it die Telegraphenftation Nr. 10. 

Bungap, projeftirte Ortfchaft im Südweſten des Kantons. 

JIxworth, Ortfchaft im Südoften der Geigneurie Et. Anne und Duelle; — erft 
1.200 Acres find vermeffen und an Matvem O' Meara vermilligt; der größte Theil 
dieſes Landſtrichs enthält vortrefflihen Boden und ift zum Theil in Kultur gefegt. Der 
Meft der DOrtfchaft enthält vorzüglihe Fichtenwaldungen, welche jährlih im Winter 
von Holzfihlägern befucht werden, die im Frühjahr das Hol; dem Duellefluß bin 
unterflößen. — Iinvergeben liegen noch 32.000 Ncres. 

Woodbridge, projeftirte Ortfhaft zwifchen Bungap und Irworth. 


6 Der Kanton Lotbiniere, 


im Nordweiten vom St. Yorenz, im Nordoften von Dordefter und Beauce, im Gib: 
often von Megantic, und im Güdmweften von Megantic, Drummond und Micolet be 
gränzt, ift 29 Meilen breit und 34 Meilen tief, und umfaßt einen Flächenraum von 
735 Meilen oder 570.400 Acres, von denen 155.738 Acres vergeben, 43.331 aber 
erſt in Kultur genommen find. Das Centrum des Kantons ift unter 46° 28° nördl. Br. 
and 71° 37° 30° weitl. &. — Die Oberflähe des Landes iſt im Allgemeinen eben, im 
der Mitte feldit Niederung und in einigen Theilen fumpfig. — Am St. Lorenz ift das 
Ufer jedoch hoch, ja ftellenmeife abfallend, und nad der füdweitlihen Gränze zu er- 
hebt fih das Land in dichte bewaldete Hügel. Der Boden ift, im Ganzen genommen, 
vortreflih und herrlich zum Anbau von Getraide geeignet. — Die Waldungen find 
gut beftanden, enthalten auf höherm Grunde Buchen, Ahorn, Birfen, Hickory und 
Kiefern, in den Niederungen Sproſſentannen, Baßholz und Fichten. Der Kanton if 
weniger gut bewäſſert als die andern füdlih vom St. Lorenz liegenden Kantons, und 
wird dich ven Grande und Petite Riviere du Chene, den Beauri: 
vage und Riviere du Moulin durchſchnitten. Die bedeutendften Niederlaſſun— 
gen find in der Nachbarſchaft des Gt. Lorenz, an einem Theil des Grande Riviere du 
Shene und längs dem ganzen Lauf des Beaurivage, in deſſen Nähe fih die nach den 
füdfihen Ortihaften führende Hauptftraße hinzieht. — Der größte Theil des in Quebec 
konfumirten Brennholzes wird in diefem Kanton ‚geichlagen und in Flößen dorthin ge» 
bracht. — Potbiniere enthält die Seigneurien Bonfecours, des Chaillons, 
des Plaines, Gaspe, Lotbiniere, St. Eroir, St. Giles und Tilly 
oder St. Antoine, 5 Kirchen, 40 Schulen, 8 Wirthshäuſer, 4 Branntweinfgenfen, 
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6 Mahlmühlen, 31 Sägemüplen, 1 Delmühle, 3 Krämpelmafhinen, 3 Walfmühlen 
und 9.151 Einwohner, morunter 8.722 Statholiten, 312 Episfopalen, 81 Anhänger 
der fhottifhen Kirche, 21 Methodiften, 25 Presbyterianer und 6 Baptiften; — 1.269 
Familien find im Landbau befhäftigt, 10 mit dem Handel und 86 mit verfihiedenen 
Handmwerfen. 

Bonfecours, Seigneurie am St. Lorenz, zwiihen des Plaines im Dften und 
St. Eroir im Weiten, hat 12, League Fronte und 2 Leagues Tiefe. Das Land ift 
dicht bewaldet, und liefert große Quantitäten Feuerholz nach Quebec, ift nur foärlich 
bemäfiert und umfjchließt den Fief Maranda, durd melden der Riviere Wilieu 
ftrömt. 

Det Chaillons, auch St. Jean des Chaillons und Riviere du 
Ehene genannt, Geigneurie mit Zufag, im Nordweiten des Kantons am St. Ro: 
ren; , von 2 Peagues Fronte und 6’, Feague Tiefe. Der Boden ift im Allgemeinen 
gut, doch hat die Kultur noch wenig Fortfhritte gemadht. Am Ufer des ©t. Foren; 
find zwei Reiben Konzefiionen von 150 Candpläken, von denen der größte Theil gut 
angebaut it. Der Reft der Geigneurie, fo wie der Zufaß, ift dicht bewaldet. Der 
Petite Riviere du Ehöne if der einzige Fluß, der die Seigneurie durch— 
ftrömt und ein wenig unterhald Cap a la Roche in den St. Foren; mündet. Dber, 
bald des Kaps fteht die Kirche St. Jean. Die Bevölferung der Seigneurie beläuft 
fih auf 658 Ginmohner. : 

Des Plaines, Geigneurie im Südoften von Bonfecours, jwilhen St. Groir 
und Gaspe, ’,, League breit und 3 Feagues tief. 

Gaspe, Seigneurie im Südoften von Tilly und im Nordoften von des Plaines; 
iſt durhaus Wald, dürftig bewäſſert, giebt aber mehren Flüffen Entitehen. — Den 
füdöftlihen Winfel durhfchneidet der RiviereNoire und Ruiffeaußoffelim. 

Eotbiniere und Zufag, Geigneurie am St. Lorenz, zwiſchen St. Groir im 
Dften und des Ehaillons im Welten, hat 3”/, League Fronte und 6 Leagues Tiefe, 
und ift jest Cigenthum des Esq. Guftav Joly. — Der Boden ift im Allgemeinen vor: 
treflih, gut mit Waldungen beftanden und die Ufer des du Chöne, Huron 
und Boisclere mit vorzüglihem Mafthol, bewachſen; der erfte diefer Flüſſe ift 
während des ganzen Jahres bis zum Portage (Tragplatz) fhiffbar, die beiden andern 
aber nur im Frühjahr, Trog der üppigen Fruchtbarfeit des Landes ift nur der ſechste 
Theil der Bermwilligungen angefiedelt. Sieben Reihen von Landplätzen ziehen ſich pa- 
rallel init dem St. Lorenz, eine achte verpendifulär auf den Fluß zu; alle adıt Reihen 
enthalten 580 Pflanzungen von 3 Acres Fronte bei 30 Tiefe, und von diefen find 465 
von thätigen Sandleuten in Kultur genommen. In der Mitte der Fronte ift am Ufer 
des St. Lorenz die Kirhe St. Antoine, und öftlich von diefer Lotbiniere mit 
der Bannmühle und einer Kirche. — Das Kirchſpiel St. Antoime zählt 2.092, 
Lotbiniere 2.406 Einwohner. 

St. Croix, Seigneurie mit Kirche am St. Lorenz, zwiſchen Bonfecours , des 
Paines und St. Giles im Often und otbiniere im Welten, hat 1 League Fronte 
und 10 Reagues Tiefe, und ift Gigenthum des Urfuliner » Klofterd zu Quebec. Auf 
dem hohen fteilen Ufer des St. Foren; it der Boden ein heflfarbiger fruchtbarer Lehm, 
der durch verzügliche Bearbeitung noch mehr verbeſſert worden iſt; weiter landein— 
warts erhebt ſich der Boden immer mehr, geht in reihe ſchwarze Erde über, welche 
mehre Meilen weit anhält, ımd fenft fih dann zu ausgedehnten Marfhen und Süm— 
pfen herab, die mit Gedern, fhmarzen Eſchen und Sproſſenfichten bededt find. Kein 
Strom von Bedeutung durchfchneidet die Seigneurie, und nur 8 Straßen die Reihen 
am St. Lorenz. Mehr als die Hälfte des Pandes ift noch unvergeben. 

St. Giles, Seigneurie im Südoften von Gaspe und des Plaines, ift 2’/, Lea ⸗ 
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gues breit und 6 tief, enthält 160.000 Acres und mird durd feine ganze Länge vom 
Beaurivage bemwäflert. — Craig's Straße, eine der beiten im Lande, läuft 12 
Meilen längs dem Ufer dieſes Fluſſes, und geht mit demfelben nad) Dorcefter über. 
Die Zahl der Stonzeffionsreihen beträgt 22, mit 524 Landplätzen; die bevölfertiten und 
beft angeftedeltfien find an Craig's Straße, andere Theile des Landes find nur theil: 
weife angeliedelt, doch mehrt fih die Nachfrage nah neuen Yandplägen mit jedem 
Tage. Zwei der nördlichften Konzeflionen, meitlih vom Beaurivage, liegen am Noire 
und enthalten niederes flaches Land; die nächften vier Reihen liegen am Beaurivage 
und find im Allgemeinen fündig, mit Ausnahme ded Points, wie hier der Alluvial- 
boden zunächſt des Fluſſes genannt wird; jeder Pandplas (lot) hat einiges Pointlanp, 
weiches mit Ulmen, Ahorn und Butternüffen beüanden ift, während die fundigen Fän- 
dereien, in welchen Feine Sümpfe vorfommen, mit Nadelhol; und ſchwarzen Birfen 
bedeckt find. Der füdöftliihe Theil der Geigneurie, zwiſchen dem Beaurivage und Four: 
het, einem Arm des erftern, wird Das Gebirge (the Mountains) genannt, ent» 
halt 12 — 14 Konzeſſionen. Der Boden ift hier viel beſſer ald in den niedern Theilen 
der Geigneurie, ift zwar fandig, gewährt aber reihe Ernten, und wird von allen 
neuen Anfiedlern vorgezogen. Die Zabl der Ginmwohner beläuft fih auf 1.000 Seelen: 
Die Kirhe St. Giles ift am weitlihen Ufer des Beaurivage, und unfern derſelben 
der Fief Beaurivage, melden fi der urfprüngfiche Gigenthümer beim Berfauf 
der Seigneurie, an den Richter Davifon , refervirte, 

Tilly, oder St. Antoine, Ceigneurie am Gt. Lorenz, im Nordoften des 
Kantons und mweftlih von des Plaines, öftlih vom Kanton Dordefter begränjt ; hat 
am St. Foren; die Kirche St. Antoine, mit mehren Häufern in der Nähe, und eine 
Breite und Tiefe von 1, League. 


7. Der Kanton Megantic, 


Ein irregulär begränzter Kanton im Sübdoften von Lotbiniere; im Südweften von 
Beauce und im Nordoften und Dften von Sherbroofe und Drummond. — Der Kanton 
ift 65’/, Meile lang, 28 breit und umfaßt einen Flächenraum von 1.465 [Meilen 
oder 937.600 Acres, von denen erft 65.357 Acres ausgegeben , bis jegt aber nod nicht 
mehr ald 6.615 in Aultur genommen find. Die Mitte des Kantons ift unter 46° 5’ 30. 
nördl. Br. und 71° 12° 5« meftl. Fänge. — Das Band ift angemejjen bewäſſert; den 
Norden durcftrömt der nah Südweſten ftrömende Becancour mit feinen zahlret- 
chen Zweigen, und den füdmefllichen Theil die Zuflüffe des Ehuudiere, unter denen 
der Brad Grand Eoute, Mactavifh und Eugene die bedeutentflen find 
und alle nah Mordoften ftrömen. — Cine große Menge anmuthiger ffhreiher Seen 
find im Sande zerfireut, unter denen Late Lomond, 8. William un St. 
Framcis die größten find. — Die DOberflähe des Kantons ift gebirgig und durch— 
brocen, enthält aber deſſen ungeachtet große Etreden vorjüglihen Acker- und Wiefen- 
landes, und gewährt hinfichtlih des Bodens und Holzwuchſes befondere Vortheile. 
Zwei Straßen, unter denen Craig's Road die befte it, durchſchneiden die Mitte 
des Fandes von Südmweften nad Mordoften, und in ihrer Mähe find die Hauptinieder: 
laffungen des Kantons, der Feine Seugneurial : Berwilligungen enthält, dafür aber in 
die Ortfchaften Adftod, Broughton, Goleraine, Dorfet, Gaphurſt, 
Halifar, Jverneß, Ireland, Leeds, Nelfon, Dulney, Shenlen, 
Somerfet, Thetfort, Tring und Winslow gejhieden it. Der Kanton 
zählt 2.2983 Ginwohner , alles Ginwanderer aus Großbritannien und der Union, ohne 
einen einzigen Ganadier; der Religion nach find unter venfelben: 95% Cpiscopalen, 
459 Anhänger der fhottifhen Kirche, 343 Katholifen, 231 Methodiften, 156 Presby- 
terianer und 71 Baptiften. Errichtet find bis jest 5 Schulen, 4 Wirthshäufer, 
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2 Branntweinfhenfen, 5 Mahlmühlen, 16 Gägemühlen und 2 Pottafchfledereien ; 
367 Familien find im Landbau befhäftigt, 7 im Handel und 31 Familien mit verſchie— 
denen Handwerfen. 

Adſtock, projeftirte Ortfchaft zwiſchen Tring und Thetford, die aber noch nicht 
vermeffen it. 

Broughton, bergige aber febr fruchtbare Ortihaft im Norden von Tring 
und Thetford; ift gut mit Nußhol; beftanden, wird dur einige Zmeige des Becan- 
our, einige dem Ebaudiere zuftrömende Flüßchen und 2 Fleine Seen bemäjfert, und 
wird von 2 Straßen durchſchnitten, von denen eine nach dem Ehaudiere, die andere 
nad Graig’s : Graße führt. Die nördlihe Hälfte der Ortfhaft, 22.000 Acres enthal: 
tend, wurde den Herren Senfind und Hall zur Anlegung einer Niederlaſſung verwil: 
ligt, ift jetzt Eigenthum des Letztern, zäblt 210 Einwohner und enthält einige Mühlen. 
— Unvergeben liegen nod in der Ortſchaft 12.400 Acres. 

&oleraine, neu ausdgelegte Ortfchaft im Güten von Jreland, Thetford und 
Tring, deren füdliher Theil von dem St. Francis-See durchſchnitten wird, 

Dorfet, Ortfbaft am weitlihen lfer des Chaudiere, zwiſchen Shenley im Nor: 
den, Gayhurſt im Süten und Winslom im Welten; ein großer, reicher , fruchtbarer, 
gutbewaldeter Pandfirih, der durch mehre Klüffe und Seen berrlich bewäſſert wird, 
von denen der M'Taviſh fomohl ald die Abflüfe der Seen Dliveira und 
Marguerita dem Ehaudiere zufließen. An den Ufern der Alüffe und Seen zieht 
fih üppiges Wiefenland ; längs dem Ehaudiere ift felſiger durchbrochener Boden, im 
Wehen und Nordmeften der Ortſchaft aber der romantiſchſte Landſtrich. 

Gabhurſt, neu ausgelegte Ortſchaft im Süden des Kantons, zwiſchen Winslow 
und dem Chaudiere und im Norboften von Dorfet begränzt, wird von dem Eugenie- 
Fluß durchſchnitten. 

Halifax, Ortſchaft zwiſchen Inverneß und dem Kanton Drummond, mit reichem 
fruchtbarem Boden; im Nordoſten flach, mit einigen kleinen Sümpfen und Niederun: 
gen, nah Süden zu ſich erhebend ; fat durchgehende mit gutem Walde beftanten, 
von ten Quellenwäffern tes Riviere Blanche und Becancour durchſtrömt und die ma— 
leriihen Seen fomond, William Pitt und Joſeph Hall tragend. Der 
fidöftlibe Theil der Ortſchaft ift vermeifen und ausgelegt, wird von der Craig's-Straße 
durchſchnitten, hat aber bis jetzt erft wenige Miederlaflungen mit einigen 60 Einwod⸗ 
nern. — linvergeben liegen nur 7.200 Acres. 

Inverneß, Ortſchaft zwiſchen Halifar und Nelfon, Somerfet und Leeds, mit 
durchgehende reihem Boden; im Norden mit einem 8.000 Acres großen, mit Nadel: 
hol; betedten Eumyf. — Waltungen find vorherrihend ; das Fand wird durch den 
Hauptzweig des PBerancour und den Fomond : Eee bemäffert, von 2 Straßen durd: 
ſchnitten, it bis auf 15.500 Acres ausgelegt und vermilligt, und mehrt fich die Zahl 
der Anſiedler mit jedem Jahre; 1831 belief fich diefelbe auf 239, und in verfdiedenen 
Theilen des Landes waren 7 Gägemühlen errichtet. 

Sreland, Ortſchaft im Südoſten von Halifar. Der nordmweftlihe Theil befteht 
aus trefflibem Aderlande, ift vermeflen und aufgegeben, und wird durch 20 — 25 
Familien bewohnt, welhe Lords Gettlement (Pords Niederlaffungen) bilden. 
— Laubholz, namentlib Buchen, Birfen und Ahornbäume find in außerordentlicher 
Menge vorhanden; mehre Feine Ströme und der Trout Lake (Forellen: See) 
bemwäflern die Ortfchaft hinreichend. — Der füdöftlihe Theil ift nicht zum Anbau geeig: 
net und befteht aus rauhen Bergfetten, zwifhen denen Feine Seen und Sümpfe ih 
ausbreiten. — Unvergeben liegen nody 14.614 Acres. Die Bevölkerung beläuft fi auf 
260 Geelen 


Leeds, Oriſchaft im Südoſten von Inverneß und Nordoften von Halifar, ent» 
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hält, das nordmweitlihe Niertel ausgenommen, welches aus armem fteinigtem Lande 
beftebt, im Allgemeinen vortrefilihen Boren und Waldungen der vorzüglichſten Art. 
Der Becancour mit feinen Zweigen durdfirömt das Sand; die Anfiedelungen längs 
dem Fluſſe und Craig's Road mehren fih monatlih, und bereits iſt die Zahl der 
Einwohner auf 230 gejiiegen. 

Melfon, DOrtibaft im Norden des Kantons, an der Gränze von otbiniere, 
welche im Jahre 1804 an Officiere und Freiwillige der Canadiſchen Mil; vermilligt 
wurde. Das Land ift mehr eben, doch von ziemlicher Güte, wird durd den Becancour 
und du Chene bemwällert, und hat im Südoſten einige Hodlande. — Anſiedelungen 
haben hier noch nirgends begonnen. 

Oulney, projeftirte Ortſchaft zwiſchen Tring im Mordweften und Dorfet im 
Südoſten. 

Shenlev, Ortſchaft im Oſten der vorigen und nördlich von Dorfet. Ein Viertel 
derfelben wurde an den verftorbenen Mr. James Glenny vermwilligt, und ift jest im 
den Hänten von deſſen Erben, doch noch fein Theil der Bermilligung in Kultur ger 
fest. Unvergeben liegen noch 33.000 Acres. 

Somerſet, Ortſchaft im Nordweiten des Kantons , füdmweftlih von Nelſon, iſt, 
wie Nelfon, den Dffisieren und Freiwilligen der Canadifhen Miliz verwilligt, bis jest 
aber noch nirgends argefiedelt. 

Thetford, Ortſchaft zwifhen Sreland und Broughton, ift im Allgemeinen ge: 
birgig, bat aber einige Antervallen guten aderbaren Yandes. Der ſüdöſtliche Theil 
enthält fehr mittelmäßigen Boten, it mit Mood bewachſen, und hat eine fteinigte, 
faum einige Zoll mit Erde bededte Unterlage. Die Waldungen find gut beftanden. — 
Die Häfte der Ortſchaft ift Eigenthum des Dr. Worth. — linvergeben liegen noch 
22,000 Acres. 

Tring, Ortfhaft im Südoften von Broughton, ein mit guter Waldung bededtes 
und mit einer Kette von fünf Meinen Alüfien und mehren dem Chaudière zufrömenden 
Flüßchen durchſchnittenes fruchtbares Land. Die Bevölkerung zählt erft 50 Seelen, — 
Unvergeben liegen noch 20.800 Acres. 

Winslow, projeftirte Ortihaft zwiſchen Eoleraine im Mordweiten und Gayhurft 
im Südoſten. 


8. Der Kanton Montmorencn, 


im Nordweſten von der Mordgränze der Provinz, im Mordoflen von dem Kanton 
Saguenay, und jwar von einer Pinie, die von Kap Abatis, am St. Poren; , mit der 
öftliben Gränzlinie der Seigneurie Beauport parallel läuft und fih dann in gleicher 
Richtung bis zur Mordgränze verlängert; im Südoſten vom St. Foren; und im Güd- 
weften vom Kanton Quebec begränzt; hat von Südweſten nad Nordoſten eine Breite 
von 32’/,, von Südoſten nah Nordweſten eine Fänge von 240 Meilen, und umfaßt 
einen Klahenraum von 7.396 [Meilen oder 4.733.440 Acres. Das Gros des Pandes 
ift eine gebirgige, mit Wald vededte Ginöde, und nur die Fronte deffelben, am St. 
Lorenz, ift bis auf eine Tiefe von 6 Feagues (18 engl. Meilen) befannt und in die 
Geigneurie Eöte de Beaupre ausgelegt. Das Centrum dieſes verwilligten Land» 
ſtrichs liegt umter 47° 10° nördf. Br. und 70° 53° 10” weſtl. 8. Der ganze Kanton ift 
gebirgig und felfig, und wird vom Montmorencn: Fluß, den St. Anne und 
Lombrette durdjchnitten. Der Montmorency ift ein Abflug des Pac des Meiges, 
ſtrömt in ſüdweſtlicher Richtung bis zur Gränze der Seigneurie Beauport durdy Dich- 
ten ununterbrohenen Wald, bildet 300 Mards von feiner Mündung, wo er über eine 
Reife Felſenwand herabftürzt, den berühmten Montmorency : Fall, der bei einer Breite 
von 60 Fuß den Niagara » Fall noch um 100 Fuß Höhe überfteigt, da feine ganje 
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Höhe 250 Fuß beträgt, und hat unterhalb des Falles, wo er bis zum Gt. Poren; ein 
von Felfen umgebenes Balin bildet und einen ruhigen Strom befchreibt, die ausge. 
dehnten Sägemühlen des Herrn Patterfon. Das Bett des Fluſſes biltet, vom Fall an 
aufwärts bis zu feiner Quelle eine natürlibe Trerye. — Der Et. Anne entfpringt in 
den noch unbefannten Theilen des Kantons, ftrömt nad Südweſten, nimmt außer 
einer Menge Pleiner Ströme den von Mordweften fommenden Fombrette in fih auf 
bildet mehre bedeutende Fälle, von denen der bedeutendfte 2 Meilen oberhalb des 
Dorfes St. Anne ift, und mündet im öftlihen Winfel des Kirchipield St. Anne in 
den ©t. Yoren;. 

Cöte de Beaupre, Seigneurie am St. Porenz, erfiredt fib von Beauport im 
Südweſten 16 Leagues bis zum Gap a labatis und im Kanton Saguenay bis zur 
Mündung des Riviere tu Gouffre, und hat landeinmärts eine Tiefe von 6 Feagues. — 
1636 wurde Diefelbe dem Sieur Sheffauld de fa Regnardiere verwilligt, und ift jeßt 
Eigenthum des Seminars in Quebec. Der ausgedehnte Pandftrich ift der gebirgigfte 
der ganzen Provinz, enthält ater deffenungeachtet große Streden fruchtbaren und reichen 
Landes. Der Boten ift abwechfelnd ; die Miederungen in der Fronte, von Beauport 
bis Kap Tourmente enthalten eine dunfelfarbige fruchtbare Dammerte; in dem Hod: 
lande ift fhmarzer firenger Boten, ter in den ®ebirgen in Lehm übergeht. Buchen, 
Ahorn, Birken, Kiefern, Hidory und Baßholz ift in Leberfluß vorhanden, und ebenfo 
die geringern Nadelholjarten. Bon ter nordöftliben Spitze der Geigneurie zieht ſich 
ein Streifen vortreffliben Weidelantes, von ’, bis 1 Meile Breite, bis zum Kap 
Tourmente, 22 Meilen weit, und wird im Morden von einer beträchtlichen Höhe be- 
gränzt. Der äußerfie Rand dieſes Streifens it bei niederm Waſſer ein ununterbrode- 
ner Sumpf, nicht weniger ald 1 Meile breit und zu jener Zeit mit Schaaren von 
milden Enten, Schnepfen und Kibigen bededt. Hinter diefer ebenen Fläche erhebt ſich 
der Boden mit wachjender Schnelligkeit und geht in die hohe Bergfette über, vie den 
zurüdliegenden Theil der Seigneurie durchzieht. — Kap Tourmente ift ein fteil 
auffieigended Borgebirge, welches ſich 1.89% Fuß über den Gt. Lorenz erhebt; von 
bier dis zum Kap Maillard, einem andern ſchroff vorfpringenden Norgebirge, 5 
Feagued dem St. Foren; abwärts, iſt eine fortgefegte Meibe von Porgebirgen und 
Landfpigen, tie in Höbe und Größe varüren, fih aber alle fteil erheben und an ihrem 
Fuße nur einer Straße (Chemin des Caps genannt) Platz laflen, Lie die einzige 
Fandverbindung zwiſchen beiden Plägen ift, und bei hohem Wafler nicht einmal paffirt 
werden kann, Vom Kap Maillard bis zum Kap de la Baie, beinahe 3 Leagues, 
ift zwiſchen tem Fluſſe und dem fteigenden Grunde der Divifion Petite Riviere 
ein fchmaler Streifen nietern Landes, der gan; dem am Kap Tourmente endenden 
gleich, aber fehr gut angebaut ift. Weiter nah der Bay St. Paul zu, in melde 
der Gouffre mündet, ift das Land fehr gebirgig, übrigens der Boden gut, dit be: 
wohnt und ſchon fehr Fultivirt. — Die Seigneurie wird durd eine Menge von Strö- 
men bewäſſert, die theild dem St. Lorenz, theild dem Gouffre zufließen, und von 
denen der oben angeführte Montmorencv, der Sault a la Puce, au 
Ebien, St. Anne, du Domaine, Sault au Cohon, der nordweſt— 
lihe Arm des Gouffre, Riviere dee Mares und Remus die bedeu— 

-tendften find. — Eöte de Beaupre wird in die acht Kirchſpiele: Ange Gardien, 
Chateau Rider, St. Anne, St. Joachim, Gt. Fereol, a Yetite 
Riviere, Baiede St. Paul und St. Urbaim gefhieden, und in jedem bie 
fer Kirchfpiele befindet fih 1 Kirche, 1 Pfarrhaus, 1 Mahlmühle und verfchiedene 
Eägemühlen. Die befifultivirteften und bevöffertften Theile der Seigneurie find: Ange 
Gardien, Chateau Rider, St. Anne, St. Joachim und die Anfiedlung St. Fereol; 
jwifchen der legtern und la Petite Riviere zieht ih ein bürrer unfruchtbarer Landſtrich 
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von 5 Leagues Fänge, melde, da feine Straße durch denfelben führt und der Chemin 
des Caps fo ungewiß if, den Fortichritten der Anfiedelungen an der Gt. Pauls - Bay 
fehr hinderlich if. Zwei Straßen durchſchneiden die Eeigneurie, doch find beide nicht 
im beften Zuftande. Die Zahl der Ginwohner beläuft fib (1832) auf 6.603, größten« 
theila Katholifen ; ausgegeben find 72.077 Acres, von diefen aber erft 17.994 in Kultur 
gefent. Alle Pflanzungen haben 3 Arpents Fronte, die Tiefe der Pultivirten Ländereien 
aber ijt verfhieden und beträgt in Ange Gardien, Chateau Rider und Et. Fereol 30, 
in Et. Anne 40, und in St. Soahim 25 Arpents. — Die höchſten Punfte der Sei— 
gneurie erheben fihb: Kap Tourmente auf 1.892, der Berg Et. Anne 1.900, Kap 
Maillard 2.200, und der Berg Nemy auf 6— 700 Fuß. 


9 Der Kanton Orleans. 


Diefer Kanton umfaßt die 4 Meilen norböftlih von Quebec liegende Infel St. 
Saurent oder Orleans, unter 46° 56° nördl, Br. und 70° 57° 30“ weſtl. L., 
welche den Et. Porenjfirom in 2 Kanale theilt, 19 Meilen lang und 5”/, Meile breit 
ift, und einen Flädenraum von 69 [Meilen oder 44,160 Acres umfaßt, von denen 
28.4*9 an Anfiedler aufgegeben, und 20.236 von diefen bereits in Kultur gefest find. 
— Die Inſel wurde 1636 als Geigneurie an einen Sieur Eaftellon verliehen, ift aber 
jest in drei beiondere Abtheilungen gefhieden und Gigenthum der Madame Drapeau, 
bes Grafen Durpre und eines Hrn. Poulain, umfaßt die Kirchſpiele St. Pierre, 
St. Jean, St. Kamille, St. Laurent und St. Frangois, und die in 
der Nahbarfhaft liegenden Cilande Madame und Reaur. — Hinfihtlih der 
Größe folgt die Infel Orleans unmittelbar nah Montreal, und in Betreff der Frucht: 
barfeit und des Reichthums des Bodens fteht fie feinem Theile des Kantons Quebec 
nad. Die Küfte zieht ſich mit fanftem Fall zum Ufer herab, an einigen Stellen treten 
ſteile, doch nicht fehr hohe Klippen hervor; am Fuße der Küftenhügel dehnt fi ein 
fhmaler langer Strich niedern Wiefenlandes hin, welches hier und da durch einzelne 
Slede reihen Ackerlandes durchbrochen wird. Am Mord : Kanal ift das Geftade flach 
und ſchwammig und mit einem Felfenreef umgeben, am Süd : Kanal hingegen ift das 
Geftade ein feiner Sand, aus welchem hier und da einige Felfenfpigen vorfpringen. 
Der höchfte Theil der Anfel-ift bei der Kirche Et. Pierre, gegen 4 Meilen vom wet: 
lihen Ende, dem Montmorency » Fall gegenüber, und oberhalb Patrick's Hole, an der 
Eüpdfeite der Infel, mo der zweite Telegraph ter Telegraphenfette von Quebec nah 
Green Island aufgerihtet ift. Das Centrum der Infel ift dicht bewaldet, doch ohne 
vorzüglibes Nusholz. Der Boden ift faft durchaus fehr fruchtbar; im Hodlande ent- 
hält der Boden eine leichte gute Erde, tneils mit Sand, theild mit Sand und Lehm 
vermifcht ; in wenigen hohen Lagen ift eine ſchwarze Dammerte vorherrſchend, bie 
nach der Küfte zu ebenfalld mit geblendet Sand ift. Die herrliche Infel wird nur fpärlich 
durch den feinen Daurbin, ten Maheu und einige andere unbedeutende Flüß- 
hen bemäjlert, die im Sommer faum Waſſer genug haben, die an ihren Ufern be- 
findlihen Mahl: und Eägemüblen in Gang zu erbalten. Die Kirchfpiele Et. Pierre 
und St. Kamille im Norden, Et. Faurent und St. Jean im Süden und Gt. Francois 
im Ofen, haben jedes eine Kirche und ein Pfarrhaus; Et. Jean und St. Famille 


find die bevöffertfien, und ihre Bewohner mohlhabende und reihe Landleute. Eine - 


gute Etraße zieht fih rings um die Inſel, und eine Menge von Bicinalmegen führen 
von einem Kirchſpiel in's andere. Die Kirche St. Laurent und Et. Jean liegen dicht 
an der ſüdlichen Küfte, find 6 Meilen von einander enlfernt, und zwifchen ihnen liegt 
gufangebautes , mit fhönen Gärten und Obftanlagen abwechſelndes Land. Yängs der 
Straße liegen die Häufer der Pflanzer durch kurze Intervallen von einander gefchieden, 
und alle drei bis vier Arpents berührt der Reifende eins der freundlichen, größtentheils 
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von Holz erbauten Häufer. — Patrid’s Hole, ein wenig wefllih von St. Lau- 
rent, ift eine fihere, qutgefbüste Bucht, in welder die feemärts beftimmten Schiffe 
in der Regel anfern und auf guten Wind harren; zu Anfe au Marand, einer 
Heinen noch weiter weftlih gelegenen Bucht, wurde das viermaftige Riefenfhiff, Co— 
lumbus, melhes tie Scottifhe Compagnie erbauen ließ, vom Stapel gelafien. 
Auf der weftlihen Point ter Inſel ift eine Gruppe felbft eleganter Landhäuſer, die im 
Sommer und Winter von Quebec aus ald PVergnügungsorte häufig befucht werden, 
und die Einwohner diefes angenehmen fruchtbaren Platzes verfehen die City mit Obft, 
Gartengewähfen und Küchenvedürfniffen. In St. Famille ift ein großes fteinernes 
Gebäude, gewöhnlich das Kloſter genannt, in welden einige Nonnen den Unterricht 
der weiblichen Jugend leiten. Die Zahl der Einwohner der Infel und Geigneurie Or: 
leans beläuft fi auf 4.349, fämmtlid Katholifen; die der Kirchen auf 5, der Pfarrer 
auf 4, da der Geiſtliche in St. Famille auch zugleich den Dienft in St. Frangois mit 
zu verfeben bat. Schulen find 3 auf der Infel mit 245 Schülern, und außerdem 4 
Wirthshäuſer, 4 Branntmweinfhenten, 7 Mahlmühlen, 14 Sägemühlen, 3 Walkmüh—⸗ 
len und 1 Schiffsbauhof. 544 find im Landbau beſchäftigt, 16 im Handel und 49 trei- 
ben verfchiedene Gewerbe. 


10, Der Kanton Bortneuf, 


wird im Nordweſten durch die Nordgränze der Provinz, im Mordoften von Quebec, 
im Südoften vom Et. Poren; und im Südweſten vom Kanton Champlain begränjt ; 
hat eine Fänge von 240 und eine Breite von 35°, Meile, und umfaßt einen Flä— 
chenraum von 8.640 [Meilen , oter 5.529.600 Acres. Das Gentrum des Kantons am 
St. Forenz liegt unter 46° 41’ nördl. Br. und 71° 30° weſtl. L. — Das Land ift um: 
eben und gebirgig, und wird von mehren terrafienförmig auffteigenden Hodländern, 
bie mit dem St. Lorenz gleihlaufen, durchzogen. Am Ufer des Gt. Foren; ift das 
Land hoch und fteil abfallend, der Boden aber rei und fruchtbar und eine Mifhung 
leichter fandiger Erde mit Lehm. Der Kanton: wird durch jahlreihe Ströme und Geen 
überflüffig bemäffert ; die beteutendften find: der Jacques Cartier, welder m 
den unbebauten Pändereien des Kantons Montmorency entfpringt und den Namen des 
berühmten Navigators trägt, der das Fund entdedte und 1536 bier überminterte. Der 
Flug Mrömt in ſüdweſtlicher Richtung und vielen Krümmungen durd den Kanton 
Quebec und Portneuf, und mündet in tem gleihnamigen Fief in den St. Lorenz. 
Das Bett des Fluffes ift felfig, und Lie vielen Käle und Stromſchnellen maden den- 
felben, namentlih im Frühjahr und Herbft, zur Schifffahrt für Boote und Kandes 
ganz unpaffend. Die Ufer find ausnehmend hoch und befieben theils aus Kalkſteinlager, 
tbeild aus hohen, über einander gethürmten Granitmaffen. Am obern Theile des 
wildromantifhen Fluſſes ſchließen denſelben hochftämmige Wälder ein, am untern 
Theile find mehre Mahl- und Sägemühlen errichtet, und 3 Brüden, welde über ihn 
führen, unterlügen tie Verbindung des Kantons mit Quebec. — Der Portneuf, 
welher aus einem Eee in der Geigneurie Faufembault abfließt, hohe, dicht bemaldete 
Ufer und in der Nähe feiner Mündung einige Mühlen und reihe Felter hat. — Der 
Ehevrotiere. — Der große St. Anne, der ebenfalls in Montmorency ent« 
fpringt,, durchſtrömt in füdmeftliher Richtung Quebec und Portneuf, und mündet im 
nordöflliben Winfel des Kantons Ehamplain in den St. Foren; ; verftärft ſich durch 
den Tabavparle, Noide und eine Menge anderer Zuflüffe, und bildet, wie alle 
Flüſſe der nörblihen Kantons, eine Dienge von Etromfhnellen und Fällen. — Das 
Innere des Landes durdfirömt der Batiscan mit feinen Armen, der Riviere 
du Portage, Riviere Propre, Peters River und des Vaſes, und 
führt die Wafler der Leah Ponds, des Pleinen Wayagamack Sees um 
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des großen Lake Edward, dem St. Poren; zu, wird auch durch dem letztgenannten 
See, mie dur den Riviere du Portage, mit einer Kette von größern und fleinern 
Seen verbunden, deren Abflug nah Mordoften dem St. Zohn-Gee juftrömt. — 
Den Nordweften des Kantons, der noch als Wildnig liegt und nur von Jägern, Fi- 
ſchern und Indianern befucht wird, wälfert der obere Theil des St. Maurice, 
der im Kanton felbft, vom Nordoften den Baftonais oder Erode, den Jce 
Ehifel River, den DId Pierrifh, Windigo, White Fiſh und Ehub 
River, und von Welten den Riviere au Lait, Bermillon und Coo— 
c00»cafhb-River empfängt. — Die ganze Fronte des Kantons zeigt bi6 auf 7 oder 
8 Meilen vom St. Lorenz landeinwärts die herrlihften Sandgüter und blühendften 
Miederlaffungen , namentlich an den Flüffen und zu beiden Geiten der den füdwefttihen 
Theil des Kantons durcziehenden Straßen, wo bereits 242.344 Acres ausgegeben, 
davon aber erft 70.949 Acres in Kultur genommen find. Diefer füdöftlihe Theil des Lan- 
des enthält die Geigneurien Belair und Zufag, Bourg-Louis, D’Auteuil, 
Deshambault, Desmaure oder St. Augufin, Faufembault, 
BGaubdarpille, Grondines, Guillaume Bonhomme, Jacques 
Gartier, Neupille oder Pointe aur Trembles, Perthuis und 
Portneuf, und die Fiefs Francheville, La Chevrotiére und La Tef- 
ferie, zählt eine Bevölferung von 12.350 Seelen, worunter 11.902 Katholifen , 365 
Episfopafen, 48 Presbpterianer und 33 Anhänger der ſchottiſchen Kirche (nach Bou- 
chette: 16.542 Ginwohner). — Im Kanton befinden fih 4 Dörfer; 6 Kirchſpiele mit 
Kirchen ; 51 Schulen mit 1.146 Schülern und 1.048 Schülerinnen, 2 Klöfter, 22 Wirths · 
häuſer, 9 Branntweinſchenken, 14 Mahlmühlen, 44 Sägemühlen, 3 Krämpelmaſchinen, 
3 Walkmühlen, 2 Pottaſchſiedereien und 4 Schiffsbauhöfe; 1.409 Familien find im 
Landbau befchäftigt, 27 im Handel und 147 mit verfhiedenen Gemwerben. — Im Innern 
des Landes liegt noch ein einziger, von Berg: und Felfenfetten durchzogener Wald. 

Belair und Zufag, auh les Ecureuils genannt, Seigneurie am Gt. 
Lorenz, zwifhen Jacques Gartier im Südweſten und Neuville im Nordoften, hat am 
St. Foren; eine Fronte von » und landeinwärts eine Tiefe von 3 Leagues. Das Sand 
ift durchaus angebaut; der Zufag nur zum Theil, obwohl der Boden dafeldft beſſer 
iſt; die unvergebenen Ländereien find felfig und nicht zum Anbau geeignet; — der 
Flug Jacques Cartier freuzt die Seigneurie in diagonaler Richtung , und nimmt 
den einige Mühlen treibenden Riviere des Pommes in fih auf. — Kirchfpiel 
St. Jean Baptifte des Ecureuils, mit der gleihnamigen Kirche am Et. 
Lorenz, und 512 Einwohnern. 

Bourg:Fouis, Geigneurie im Rüden von Neuville oder Pointe aur Trembles, 
bat 2°/, Peagues Fronte und eine Tiefe von 3 Leagues, liegt nod ganz im Stande 
der Natur, obgleih der Boden, namentlih an den Ufern des St. Anne, von vorzüg- 
liher Güte ift, umd hat einen lieberfluß an herrlicher Waldung, befonderd aber Bu- 
den, Fichten und Zuderahorn. 

D’Autewil, Geigneurie von Y, League Fronte bei 47, Seague Tiefe, im Gübd- 
werten von Bourg « Louis und im Rüden von Belair; wird vom St. Anne durch: 
fhnitten, enthält reihe Waldung, iit aber noch nirgends angebaut. 

Deshambauft, Geigneurie am St. Lorenz, und im Nordoſten von Portneuf, 
im Südweſten von Fa Chevrotiere begränzt, hat am Fluffe eine Fronte von 1 League 
und eine Tiefe von 3, und ift jegt Gigenthum der Herrn 2. de la Gorgendiere und 
Sucerau Duchesnay. Der Boden ift von ausgezeichneter Güte; die Oberfläche ift un: 
eben: am St. Poren; eine ſchöne Ebene, landeinwärts eine allmählige Folge ſanft 
auffteigender terraifenförmiger Höhen. Das Fand ift in 6 Reihen von Conzeſſionen ge 
ſchieden, von denen vier bereits in Kultur gefeht find. Die Waldungen enthalten noch 
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einen herrlihen Borrath von Nusholz. Den nordweſtlichen Theil der Seigneurie durd- 
firömt der St. Anne, den Eüdoften bemäflert der Chevrotiére, Belleisle 
und mehre Feine dem ©t. Foren; zuſtrömende Flüſſe, die nicht wenig zur größern 
Kruchtbarfeit des Landes beitragen. — Der ©t. Anne bildet in der Geigneurie einen 
Fall von 130 Fuß; der Belleisie hat in feiner Mündung zur Zeit der Fluth 10 — 12 
Fuß Wafler, und bietet Echoonern und andern Fleinen Schiffen im Winter einen fihern' 
Schutz; in feinen Windungen turd die Seigneurie bahnt er fich durch Felſen einen 
unterirdifhen Kanal von 7 — 8 Arpents Fänge, und firömt unter Morind Farm hin- 
weg. — Point Deshambault ift eine bedeutend hohe, weit in die Rapids oder 
Stromſchnellen des Et. Lorenz; hervortretende Tandipige, auf welcher die von einem 
Fichtenhain umgebene Kirche von Deschambault erbaut ift; am Abhange der Point 
liegt das gleichnamige Dorf von 15 Häufern, ı Wirthshaus, 4 Kaufläden und ı Mühle. 
Die Zahl der Einwohner der Seigneurie beläuft fi auf 1.570. 

Desmaure oder Gt. Augdftin, Geigneurie am ©t. Lorenz, zwiſchen Gau- 
daroille im Mordoften und Pointe aur Trembles im Südweſten; von 2"), League 
Fronte und 1"), League Tiefe, ift jest Eigenthum der Dames religieuses des Gene: 
ral » Hofpitals von Duebec; das Land ift ausnehmend reich und fruchtbar; die Ober- 
flähe uneben und gemwellt ; das Ufer des Et. Lorenz ift fehr hoch und fenft fi land⸗ 
einwärts ab. Drei Viertel der Seigneurie find bereits unter den Pflug gebracht und 
werden durch den Riviere du Cap Rouge und den Gee Calpaire bewäſſert. 
An der Mündung des Fluffes in den St. Poren; ftebt auf einem hervortretenden Point 
die Kirhe St. Augufiin, oberhalb derfelben die bedeutenden Holjpläge und Schiffs- 
bauhöfe der Herren Atfinfon, und mehre Mühlen. — 1.503 Einwohner. 

Saufembault, Eeigneurie im Nordweſten der vorigen, von irregulärer Form 
und circa 12 Leagues Flächenraum enthaltend. Der dritte Theil des Landes wird von 
Seen, Flüſſen und Gebirgen bedeckt; der Boden ift im Allgemeinen mittelmäßig. Im 
füdöftliben Theile der Geigneurie find die beiden erften Frontreihen von Gingebornen 
tes Landes angefiedelt, die dritte Reihe auch an Gingeborne ausgegeben, aber nod 
nicht in Befig genommen. — Der Jacques Cartier durchſchneidet die Seigneurie in 
diagonaler Richtung, und an feinen beiden Ufern find die bedeutendſten Mievderlaflun- 
gen, gegen 180 Farms an der Zahl. Weiter nördlich breiten fi die großen Seen St. 
Soferb, Lac Bonbomme und der See der Sieben-Inſeln aus, zwiſchen 
denen mehre Anfiedelungen find, von dener St. Patrif, eine irländifhe Niederlaffung 
am Abflug des Et. Sofeph - See, mit ı Mahl: und ı Sagemühle, und einer 60 Fuß 
fangen über den Abfluß führenden Brüde, mit 283 Ginwohnern , die anfehnlichfte if. 

®audarville oder Guardarville, Geigneurie an der Morboft - Gränze 
bes Kantons, und im Südweſten von Desmaure begränzt, zwiſchen dem St. Lorenz 
und Sacques Gartierfluß, ift 45 Arpents breit und 4 Leagues tief, und gegenwärtig, 

"wie die vorige Geigneurie, Cigenthum von Sucereau Duchesnay, Esq. — In beiden 
Geigneurien find noch jest, wenn auch entlegener , große Strecken Landes zu vergeben; 
die Landplätze find 90 Arpents groß, zahlen eine jährlihe Nente von 30 Shillings, 
und neue Anſiedler find für die erſten 3 bi 4 Jahre von jeder Rentenabgabe befreit. 
Das Land ift im Allgemeinen gut, und wird von dem St. Charles, dem Riviere du 
Cap Rouge und mehren Bächen durchſchnitten. . 

Grondines, Ceigneurie im Südweſten des St. Foren;, wurde urfprünglic 
in drei Parten vermilligt, von denen die erfte 1 League Fronte und 10 Tiefe, die 
zweite Leagues Fronte und 3 Tiefe, und die dritte, im Nordweſten der zweiten, 
eine Breite von und eine Tiefe von 2 Leagues enthält; alle zufammen find jetzt 
Eigenthum des Herrn Eharret. — Der Boten ift, im Ganzen genommen, arm; eine 
dunne Erdſchichte auf felfigem Untergrund, hier und da mit einzelnen reichen Flecken. 
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— Der St. Anne, Blanche und Batiscan mällern das Sand, und an den 
Ufern der beiden erftern find die meiften Niederlafiungen. — Vor der Hüfte zieht ſich 
im &t. Foren; tie ausgedehnte im Frühjahr überſchwemmte Scholleninfel les Battures 
des grondines genannt. 

Guillaume Bonhbomme, Geigneurie im Rüden von Desmaure, 1 League 
breit und 2 Feagues tief. Nur ein Meiner Theil der Seigneurie ift bis jest in Kultur 
genommen; das ganze ruht ald hochſtämmiger werthvoller Wald, dur welchen ſich 
nur einige unbedeutende Bäche winden. 

Jacques Eartier, Seigneurie am St. Lorenz, zwifchen Portneuf und Bellair, 
hat *, League Fronte und eine Tiefe von 5 Leagues, und ift jest Gigenthum der 
Herren de Fern und Allfop. Obgleich die Oberfläche des Landes irregulär und gebro- 
chen ift, ift der Boden im Allgemeinen von guter Beichaffenheit,, und felbft im gebir- 
gigen Theil des Landes immer noch ein guter leichter Fehm. Der St. Anne und 
Portneuf durdihneiden die Seigneurie, der Hauptfluß des Landes aber ift ter 
Jacques Cartier, über welchen eine fliegende Fähre führt. Eine einzige Etrafe 
führt dur das Sand, welches erft zum dritten Theil in Kultur genommen if. — 
Jacques Cartier, Fief am gleichnamigen Fluß, und in ber Geigneurie ein- 
geſchloſſen. 

Neuville oder Pointe aur Trembles, Seigneurie am St. Lorenz, zwi⸗ 
ſchen Belair im Südmweften und Desmaure und Faſembault im Nordoſten, hat 2’, 
Leagues Fronte und eine Tiefe von 4 Leagues, ift eine der werthvollſten Befigungen 
im Sande, und jetzt Eigenthum bes ehrenwerthen Dir. Descheneaur. — Die Fändereien 
find alle verwilligt, und der größte Theil unter den Bedingungen von 1759. — Zwei 
Drittel find bereits in Kultur gefeßt und zeichnen fi durch Fruchtbarfeit aus. — Eine 
Menge ziemlich guter Straßen durdfchneiden das Land, das vom Jacques Garlier und 
Portneuf gewäflert wird. Zahl ter Bevölferung 1.521.— Pointe aur Trembles, 
reizended Dorf am Et. Porenz;, von einem Amphitheater fanft auffteigender Berge 
umgeben, die bis zum Gipfel bebaut und mit freundlichen Häufern, Gärten und Obft- 
anlagen nach jeder Richtung zu bededt find, mit 1 Kirche, 1 Pfarrhaus, 1 Kapelle, 
1 fogenannten Klofter (einer weiblihen GErziehungsanftalt) und 37 größtentheils von 
Gtein erbauten Häufern. 

Pertbuis, Geigneurie im Nordweſten von Portneuf, 1’, League breit und Y 
Seagues tief, hat, otmohl der Boden theilweife von befonderer Güte und mit fhönem 
Walde bededt iſt, bis jegt nur erft wenige Anfiedelungen, und wird durd die Flüſſe 
@t. Anne, R. Ferre und R. Propre und deſſen Zuflüſſe bemäjlert. 

Portneuf, Baronie und Seigneurie am Ct. Lorenz, zwifhen Jacques Cartier 
im Norkoften und Deshambault im Südweſten, hat 1”/, League Fronte und 3 Leagues 
Tiefe, und ift jegt Gigenthum des Hotel» Dieu zu Quebec, von welchem es bie Her: 
ren Eoltman und Comp. in Pacht genommen haben. — Es ift ein ſchöner werthvoller 
Landſtrich; der Boden fruchtbar ; theild ein leichter mit Sand gemifchter Thon, theils 
ſchwarze Dammerde auf einem Thenlager; die Waldungen im Nordweſten enthalten 
nur mittlere Holjforten, längs den Ufern des Portneuf aber find einige werthvolle 
Fichtenftreden. — Der Portneuffluß und mehre Feine Ströme wäffern die Baronie, 
und an den eritern befinden fih, in einer dicht bebauten romantifhen Gegend, die 
bedeutenden Mühlenwerfe des Hrn, Hale, dicht an der nah Quebec führenden Haupt: 
ſtraße, die mit ihren Produften, Mehl und Holz, allein durch's ganze Jahr eine kleine 
Flotte von Fahrzeugen befhäftigen. Defllih von den Mühlen hebt fich das Ufer des 
St. Lorenz allmählig bis zur Kirde zu Kap Santé, mo das Ufer plöglic zu 150 
Fuß Höhe auffteigt. Am Fuß des Hügels liegt das Dorf Kap Sauté mit 25 Hiu- 
fern, und vor diefem im St. Lorenz die große Echolle Batture du Cap Sante, welche 
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mit Klippen eingefußt, fih bis zur Mündung des Zacques Eartıer zieht. — Laͤngs der 
am St. Lorenz hinführenden Straße zeigt fih dem Auge des Reiſenden eine fortlau- 
fende Reihe fhöner Häufer und Gärten, und die ganze Fronte der Baronie gleicht 
einem einzigen blühenden Dorfe. — Die Zahl der Einwohner beträgt 2.829. 

Srandeville, Pleiner Fief am St. Foren;, im Südweſten von 2a Teiferie. 

La Tefferie, Fief am St. Lorenz, zwiſchen Grondines im Südweſten und Ya 
Eheorotiere ; bat "/, League Fronte und 3 Tiefe, und it in 4 Conzeſſionen gefchieden, 
von denen 3 fhon angefledelt find. Der rückwärts liegende Theil wird vom St. Anne 
durchſanitten, den mittlern Theil der Cheorotiere, an deffen Ufer in einem malerifhen 
Thale eine große Mühle von 3 Gängen errichtet ift. , 

Ca Chevrotiere oder Chavignv, Fief (oder Seigneurie!) am St. Poren;, 
zwiſchen dem vorigen im Südweften und Deshambault im Nordoften, hat 1 League 
Fronte und 3 Leagues Tiefe, guten Boten, gute Waldung und nit unanſehnlichen 
Schiffsbau. 


11. Der Kanton Quebec. 


Diefer Kanton, der nad der Hauptftadt Unter » Ganada’d feinen Namen erhalten 
hat, wird im Mordoften von Montmorency, im Sütoften vom St. Poren;, im Süd: 
meften von Portneuf, und im Nordweſten von der Mordgränze der Provinz begränzt, 
bat in der Fronte eine Breite von 11, , im Mordweiten eine Breite von nahe an 100, 
und eine Tiefe von 240 Meilen, Kredt feine füdlichften Points unterm 71° 18’ weitl. 
8. zum 46° 46° 30° nmördl. Br. herab, und umfaßt einen Flähenraum von 14.240 
D Meilen oder 9.113.600 Acres. Die Oberfläche des Pandes ift gebirgig,, durchbrochen 
und von mehren Höhenzügen durchichnitten , deifen ungeuchtet eignen fi viele Gegen» 
den zum Nderbau, und große Flächen reicher natürliher Wiefen liegen an den Ufern 
der zablreihen Flüffe, Ströme und Seen, die das Land nah allen Seiten zu durch— 
fhneiden und wäſſern, und von denen der St. Charlesfluß, der Jacques 
Sartier, St. Anne, Batiscan, Baftonais, Shecoubifp, und der 
untere Theil des Montmorench, mit ihren Zweigen die anfehnlichften find; die 
bedeutenditen Seen des Kantons find: der St. Charles, der Tabapvyarte, 
Dleriund Eroofed Lake, die Duck (oder Enten) Lafes, Kajoulmwang, 
Quaquagamack und QDuaquagamadfis, Commiſſioners Lakes, 
Bouchette, Shecoubifh und Affuapmouffoin Lake, die, bis auf den 
eriten, alle in dem noch im rohen Naturzuftande liegenden Theil des Landes zerftreut 
liegen, und zum Theil mit dem St. Mauricefluß, zum Theil mit dem großen See 
St. John in Verbindung ftehen. Die große Fronte des Kantons und der St. Forenz 
entfaltet eine Scenerie, deren Pracht, verbunden mit der natürlihen Schönheit des 
Landes, ihres Gleihen in Amerifa nur wenig findet: Meilenmweit erblidt das Auge 
ein reich angebautes Fand, das fih in einen Bergrüden verliert, auf dem fid bie 
Stadt und Feflungswerfe von Quebec amphitheatralifh erheben und majeftätifch die 
unten fid) ausbreitende Landſchaft beberrfhen. Das Innere des Landes bilden hohe 
Berge, weite Thäler, üppige Wälder, und meilenweite mit Eilınden bededte Waſſer— 
flähben, und bis zum Jacques Gartierfluß angebaute Fluren, hübfhe, zum Theil die 
Berge entlang fi ausbreitende Dorfihaften und Niederlafungen mit zierlihen weißen 
hölzernen Häufern, reihen Weideplägen und mwohlgenährten Heerden. Nordweſtlich 
vom See St. Charles, einem der romantifhiten Punfte, find nur einige jerfireute 
Anfiedelungen,, und der größte Theil des Landes liegt noch als hochſtämmiger Wald; 
nur ein im Verhältniß unbedeutender Theil des Kantons, der kaum 150 [Meilen 
Flähenraum umfaßt, und fih vom 67° an zum St. Lorenz hinunterjieht, ift erft der 
Kultur eröffnet, im ganzen Kanton nicht mehr als 91.200 Acres vergeben, und von 
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diefen erft wirffich 37.664 Acres unter den Pflug gebracht. Diefer fübörlihe Theil des 
Landes begreift die Seigneurien Beauport, Notre Dame des Anges, Le— 
yinav, St. Gabriel und Sillery, die Fiefs D’Orfainville, Hubert 
und St. Ignace, die Ortfhaften Stoneham und Temwfesburn, und bie 
KirchfpieleBeauport, Charlesbourg, St.Ambroife, JeuneLorette, 
einen Theil von Alt-Rorette um St. Hoi, und das Kirchſpiel und die City 
Quebec — Die Bevölkerung des Kantons beläuft fih auf 36.173 Seelen, worunter 
27.872 Katholifen,, 5.580 Episfopalen, 2.181 Anhänger der ſchottiſchen Kirche, 337 
Methöpiften, 163 Presbyterianer, 14 Baptiften und 3 Juden; 830 Familien find im» 
Kanton mit Landbau befhäftigt, 581 im Handel, 1.250 mit verſchiedenen Künften 
und Gewerben,, und 79 Perfonen werden durch Almofen erhalten. Im Kanton befinden 
ſich 14 Fatholifhe, 2 proteftantifhe und 1 Methodiftenfirhe, 64 Schulen, 4 Klöfter, 
2 Colleges, ı Courthaus, ı Gefängniß, 159 Wirthshäufer, 132 Branntweinfhenten, 
7 Mahlmühlen, 15 Sägemühlen, ı Delmühle, 4 Krämpelmaſchinen, 2 Waltmühlen, 
2 Triphammer,, 3 Gerbereien, 2 Potterien, 3 Brennereien und 7 Schiffsbauhöfe. 
Quebec, die Hauptitadt Unter: Ganada’s, unter 46° 48° nördl. Br. und 70° 72‘ 
weht. L., breitet ſich am nordweſtlichen Ufer des St. Foren; aus, und liegt am Nordoft- 
Ende eines Felfenrüdens oder Vorgebirgg, Kap Diamond genannt, welches ſich 
350 Fuß über den Strom erhebt, fih 7— 8 Meilen weſtlich erftredft, und mit dem 
Kap Rouge das hohe Ufer des St. Foren; bildet, welches nur während einer kur⸗ 
zen Strecke durd ein Feines Thal unterbrohen wiw, das dem Fluß St. Charles zum 
Flußbette dient. —— Quebec befteht aus zwei Theilen: der Oberftadt (Upper Town) 
auf dem Kap, und der Unterftadt (Lower Town) am Fuße des Porgebirges, 
und mit dem höchſten Waileritande gleih, wo der Felien weggeiprengt werden mußte, 
um Pag für Häufer zu gewinnen. Die Häufer der Unterftadt find alle von Stein er» 
baut, 2— 3 Stockwerk hoch, und größtentheild mit Schindeln gededt ; öffentlihe Ge: 
bäude hingegen, fo wie die größern Häufer und Waarenniederlagen,, haben Zinn oder 
Eifenplatten ald Dachbedeckung, die, in Folge der Trodenheit des Klimas, viele Zahre 
hindurd ihren Glanz behalten. Die Straßen find eng, ſchmutzig und dumpfig; — eine 
gefrümmte, ungemein fteile Straße, „Mountain » Street” genannt , die von gut gerich⸗ 
teten Kanonen beftrihen wird, und fih auf einer Höhe von 200 Fuß über dem Fluſſe 
an den Stadtwällen oder bei „Break Ned Stairsd. (den halsbrechenden Stufen) endigt, 
zieht fi von der Unterftadt den Berg hinauf, und verbindet die Oberſtadt, die fh 
bedeutend weftlih, dem Abhange des Bergrüdens entlang, und das Porgebirge auf» 
wärts gegen das Kap hin innerhalb 50 — 60 Vards von feinem Gipfel ausbreitet mit 
der untern; am Ende derjelben befindet ſich ein befeftigtes Thor, hinter welhem die 
Oberſtadt beginnt; auch hier find die Straßen eng und unregelmäßig, doch find fie 
fuftig und reinfih. An beide Theile der Stadt fließen ſich Worftädte, und zwar an 
die obere, längs dem Abfall der Hügelfette: St. John und Lewis, an die 
untere längs des Thales von St. Charles, wo der gleichnamige Fluß die Nord: 
feite von Quebec beipült, die Rod’d oder St. Rod. — Auf dem oberften) Puncte 
der Kualffteinflippe der Dberftadt fliegt das Fort Diamond, ein Meifterjtüd der 
Befeftigungsfunft, mit feinen 400 Feuerfhlünden, und nach der Waiferfeite zu, die 
von Natur fhon unbezwinglich iſt, find mehre Batterien errihtet. — Die Unterjtadt 
mird nur durch Batterien vertheidigt, die zugleih den St. Foren; mit beftreihen. — 
Das Gouvernement hat ungeheure Summen daran gewandt, Quebec uneinnehmbar 
zu machen; Fort Diamond” fucht feines Gleihen in der Welt, die Kufematten find 
bombenfeft , ziehen fi längs den Ramparts, und find: von ſolcher Größe, daf die 
ganze Garnifon (4 — 5000 Mann) in denfelben paradiren kann; die Wälle find 40 Fuß 
hoch, die Gräben 50 Fuß breit, und alles aus dem Felfen gehauen; die Barraden, 
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Magazine und Vorrathshaͤuſer find ausgedehnt und bequem, und frifches Wafler quilit 
in binlängliher Menge innerhalb des Forts, — Nichts ift majeftätifcher,, ald die Aus» 
fiht von der alten Cavaliers » Batterie auf dem Gipfel des Felfens: rechts und links 
der herrlihe St. Toren; , auf dem gegenüberliegenten Ufer Point Leon, mit fei- 
nem reihen Uferſaume, belebter durch freundlihe, mweißgetündte Häufer und reizende 
Farms; im Diten ruht das Auge auf der Infel Orleans, die den Fluß in zwei 
gleihe Arme theilt, umd im Morboften auf der fühnen Schlucht, durd welde der 
ſchnell binftrömende Montmorencn binraufht, und feine Waffer durch einen 250 
Fuß hohen Fall herunterſtürzt; auf den St. Eharlesfluß, der die Mordfeite der 
Stadt beipült, von deffen Ufern ein reicher gutgebauter Landſtrich ſich mehre Meilen 
zurüd bis zu dem indianischen Dorfe Loretto zieht, hinter welchem fich bemaldete 
Hügel erheben und die Ausficht fließen. — Die Plains of Abraham, General 
Wolfe's Sieges- und Todesbette, auf welchen der Garl von Dalhoufie, zum 
Andenfen Wolfe's und Montcalms, einen Obelisfen errichten ließ, erftreden 
fih weitlih von der Stadt, auf dem Tafel» Ende oberhalb des Fluſſes, und werden 
von der nah Montreal führenden Straße durchſchnitten, unterhalb welcher fih die 
große Rennbahn zieht, auf welcher bis fpät im Herbit Pferderennen gehalten werden. 
Quebec vergrößert fi mit jedem Jahre; 1662 zählte der Drt nit mehr als 50 Ein— 
wohner; 1759 mar die Zahl derfelben auf 8-— 9.000 geitiegen, und 1825 und 1831 
gab der Cenſus folgende Refultate: 





1825. 1831. 
—i — — — — 

Häuſer. Eiuwohner. Einwohner. 
Die Oberſtadt Quebec . . 480 4.163 4.198 
„ lUnterfladt „ X 549 3.935 4.933 
„Vorſtadt St. Roh . . 1.128 6.273 7.983 
" "„  ©t.Johbn.. 833 16.918 
„ ff) St. femis . * 6.028 11.583 
Total . . 3.120 20.396 25.915 


mit Ausnahme der Bannmeile von St. John und St. Lewis. 

Eine große Anzahl bequemer und eleganter öffentlicher Gebäude zieren die Stadt: das 
Schloß St. Fouis in der Oberftadt, an einem freien Platze, iſt ein einfaches majli- 
ves Baumerf, das aus dem neuen und alten Schloſſe beſteht, die durch einen großen 
Hof von einander getrennt werden, und in welchem der Gouverneur refidirt; Das 
Hotel - Dieu , der Urfuliner » Convent,, das Zefuiterflofter Getzt eine Militär » Barrade), 
die anglikaniſche Kathedrale, ein 136 Fuß langes und 75 Fuß breites Gebäude; bie 
katholiſche Kathedrale, 216 Fuß lang und 108 breit; die presbyterianiſche und Unter 
ſtadtkirche; die Trinity» und Wesleyanifhe Kapelle; tie Bunf und Exchange; das 
Eourthaus auf der Nordfeite der St. Louisſtraße; der bifhöflihe Palaſt; die neuen 
Artillerie : Kıfernen an der Schloßgafle, 527 Fuß lang und 40 Fuß breit; das neue 
Gefingnig und mehre andere. — Quebec ift die erfte Stadt Unter-Canada's, ſteht 
aber, obgleich auch hier fich alles mit dem Handel beihäftigt, an Febhaftigkeit deifel- 
ben Montreal weit nad. Der Hafen, oder das Bufin von Quebec ıft fiher und be: 
quem, bat 28 bis herab auf 10 Faden Tiefe, und die Fluth fteigt in demjelben 17 — 
18 Fuß. — Handmwerfer aller Art findet man in hinlängliher Anzahl, und Arbeiter 
find, da die Einwanderung alle Jahre mehr überhand nimmt, bier immer zu haben; 
eigentliche Fabriken findet man nicht, dagegen mehre Brauereien, Brennereien, Ta— 
bak-, Licht- und Seifenfabriken, und in der Nachbarſchaft viele Pottaſchſiedereien. — 
Das geſellſchaftliche Leben ift bier höhft angenehm, nur macht dus viele Militär, die 
Menge, durch äußere Decorationen ausgezeichnete Beamte, nicht den günſtigſten Gin 
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drud auf einen Fremden, der aus der Union' herüber Pommt und gewohnt ift, Jeden 
als feines Gleichen zu betradten, da ihn über furz oder lang die Achtung feiner Mit: 
bürger zu gleihen Ghrenpoften berufen kann. — Das Leben ift in Quebec nicht theu: 
rer als in andern großen Städten Amerika’, der Verdienft der Arbeiter aber zu 
manchen Zeiten größer, ald in Neu: Morf oder Bofton: In den beften Hotels und 
Boardinghoufes zahlt man 20 bis 30 Spillings die Woche; in den mittleren 15 — 20 
Shillings ; — Handwerker und Arbeiter zahlen für Koft und Wohnung 7 — 9"/, Shil: 
fing, und erhalten dafür Thee oder Kaffee, Fleifh zum Frühſtück, umd ein reichliches 
Mittag » und Abendbrod. Don Miethen find hier nicht theuer: die beften Privathäufer, 
2— 3 Stockwerke hoch, werden für 100 bis 150 Pfund vermiethet; Kaufläden nad 
der Page von 20 — 100 Pfund; Häufer für Handwerfer 20 — 30, und geringere für 
10 — 15 Pfund. — Farms in der Nachbarſchaft, von 100 Acred, von denen 20 — 30 
in Kultur gefept find, mit bübfhem MWohnhaufe und den nöthigen Wirthfhaftsgebäu- 
den, wurden für 300 Pfund ausgeboten. — Die Dienftlöhne find ziemlih hoch: Sciffs- 
zimmerleute und Tiſchler erhalten, nach ihren Leiftungen, von 5—7&h. 6 P. täglid ; 
Maurer und Steinhauer eben fo viel; Handurbeiter 2 Sh. 6 P. bi 4 Sb. per Tag; 
Arbeiter auf dem Lande 40 Ehillings ten Monat nebft Koft; alle Handwerker in der 
Eity von 5—7 Sh. täglih; Hausbedienten, männlihe, monatlih 26 — 36 ©h., 
weiblihe 20 —30 Sh. nebft Beföftigung. Febensmittel find hier theurer als in den 
Vereinigten Staaten. Rinpfleifh Foftet im Winter 2',, im Gommer 3”/, — 4 Pence 
das Pfund; Schöpfenfleiih im Winter 2°,, im Sommer 5 — 6 9. — Kalbfleifh im 
Winter 2°,,— 3, im Sommer 6—7 P. — Butter 6 — 9 P. das Pfund ; friſches und 
gefalzenes Schmweinefleiih 5— 7 9. — Käſe von 3-69. — Waizenmehl 20 — 26 
Shillings der Barrel von 196 Pfund. — Waijen wird der Minot mit 5, Mais mit 
3’,, Hafer mit 2, und Kartoffeln mit 2 Shillings, und eine gute Gans oder ein 
Trutbahn mit ı Sh. 6 P., und ein Paar Hühner mit ı Sh. 2P. dezahlt. — Gemüfe 
derjchiedener Art und Fiſche find hier von bejonderer Güte und billig zu haben. — 
Aepfel, Melonen und Weintrauben findet man im größten Ueberfluſſe; Holz iſt billi» 
ger als in den großen Städten der Union, Steinkohlen aber werden, da man bie 
meiften von England einführt, mit 30 — 35 Shillings der Chaldron bezahlt. 
Beauport, Seigneurie am St Lorenz, im Mordoften des Kantons, hat ı Yeague 
Fronte und 4 Leagues Tiefe, und ift, obgleich von Bergfetten durchzogen, ein reicher 
fruchtbarer Fandftrih. Die Fronte, zwiſchen dem Fluſſe und der eriten Höhenterraffe, 
it eine edene Flähe, und bietet in ihrer ganzen Breite einen fortgefegten Garten; 
weiter landeinwärts ift der Boden verſchieden; der erite Höhenzug, auf welchem fid 
die Landſtraße mach Quebec zieht, bietet kahle Zelfenftellen von Granit, und an feinem 
Abhange vereinzelte auf der Oberfläche jerfireute lofe Granitmalfen ; weiter im Innern 
verfhmwinden die Felfen, überall zeigt fih eine dunfle Pflanzenerde oder ein leichter 
Lehm, und erft nad der Nordweſt-Gränze zu fteigen die eigentlichen Gebirge wieder 
auf. Die Seigneurie wird im Nordoſten durh den Montmorencn, über weldhen 
oberhalb des Fulld eine bequeme Brüde führt, durdy den Pleinen Beauport und 
viele fleine, dem St. Lorenz zuftrömenden Flüßchen, bemällert; 2 Leagues von der 
Fronte liegt der fleine See Beauport oder Waterloo, aus welhem der St. 
Charles abflieft, an der Nord: Gränze der noch kleinere Fafe Vermine, umd 
jwifhen beiden mwindet fih der River Jaume. Die fultivirten Rändereien erſtrecken 
fih 6 Meilen landeinwärts , find vortrefflih angebaut und liefern einen Ueberfluß von 
Getraide und Begetabilien ; in verfhiedenen Theilen des Landes find Steinbrüche, die 
herrliches Baumaterial für die Nahbarfhaft und Quebec liefern; auch Zeichen von 
Steinfohlen hat man gefunden , diefelben aber bis jegt noch nicht benußt; der innere 
Tpeil des Landes iſt Dicht bemweidet, Buchen und Ahorn find vorherrfhend,, und große 
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Qwantitäten von Ahornzucker werden jührlich hier und in den benachbarten Seigneurien 
gewonnen. Längs beiden Seiten der nach Quebec führenden Straße liegen die Häufer 
fo diht, daß die ganze Fronte eine einzige Stadt zu ſeyn fcheint; alle von derfelben 
landeinwärts abführenden Bicinalmege find ebenfalls mit Häufern, Gärten und freund: 
lihen Farmen eingefaßt. — Das Dorf Beauport liegt an der Hauptitraße auf 
einem fanft anfteigenten Grunde, enthalt 60 — 70 zur Hälfte von Stein erbqute ge 
fhmadvolle Häufer, 1 Kirche, das Herrenhaus des Geigneurd, die ausgedehnten 
Mühlen und die Brennerei der Herren Nacv und M'Callum, am fer des für Feine 
Fahrzeuge fhiffbaren Beauport, und auf der Höhe des. Hügels zwei fchöne fteinerne 
mit Gärten umgebene Häufer, von denen aus man ein herrlihes Panorama, den 
Kiefenfirom , die City, die Inſel Orleans und den Fall des Montmorency überfieht. 
— Am Fuß des lebtern ijt das bedeutende Sägemühlenwerf des Herrn Paterjon mit 
33 Sägen, und auf dem Gipfel des weitlich gelegenen Präcipis die Reſidenz des Be- 
ſitzers. — Um Late Beauport-herum haben fih eine Menge Schotten und Iren 
angejiedelt. — Die Geigneurie umfaßt das Kirchfpiel Notre Dame de Mifericorde, 
und hat eine Bevölferung von nahe an. 2.000 ©eelen. 

Motre Dame des Anges, Geigneurie am St. Porenz, zwiſchen D’Orfanville 
und Beauport; 1 League breit und 4 Leagues tief; früher Gigenthum der Sefuiten 
und jest nad deren Grlöfhen Eigenthum der Krone, Das Land ift ausnehmend reich 
und fruchtbar ; die Oberfläche ift uneben ; in der Fronte eine freundlihe Ebene, fteigt 
das Land allmählig aufwärts und geht nad Nordweiten zu in ein gebrochenes gebir- 
giges Land über; zwei Drittel des Ganzen find unterm Pfluge, vorzüglich gut angebaut 
und dicht bewohnt, Die Ebene am St. Lorenz, la Canndiere genannt, iſt durchaus 
MWeidenland und Wiefengrund, und liefert eine außerordentlihe Menge des trefflichiten 
Heues. Dit am Ufer ift längs der ganzen Fronte ein Streifen des herrlihiten Nutz⸗ 
bolzes refervirt. — Eharlesbourg, freundlich gelegenes Dorf, 4 Meilen nördlich 
von Quebec, mit 70 Häufern, die wohlgebaut, und fämmtlih von Pleinen Gärten 
und DObftanlagen umgeben find, und 2 Kirhen. — Little Billage, Dorf von 
30 Häufern, unterhalb des vorigen. — Das Kirchfpiel Notre Damedes Anges 
ift fehr Mein, enthält nur 50 —55 Häufer, ein Hofpital, und wenige Einwohner, 
alles Gemwerbtreibende oder Handarbeiter. — Das Kirchfpiel Eharlesbourg over 
St. Charles Borromee hat 3 Leagues und 18 Arpents Fronte und umfaßt die 
Meinen Dörfer und Fleden: Little Village, Gros Pin, St. Jerome oder 
Lavergne, Bourg Royal, Bourg la Reine, Eharlesbourg, St. 
Claude, St. Pierie, St.Jofepb, St. Bonaventure, St.Bernard, 
St. Romain, St. Gabriel, St. Jacques, Pincourt, und le Petit- 
und Grand» St. Antoine. — In diefem Kirchfpiele find ferner die Hochlande 
„Charlesbourg Mountains genannt. — Die ganze Bevölkerung der Geigneurie beläuft 
fih auf 1.558 Geelen. 

Lepinay, oder St. Joſeph, Geigneurie im Norden von Quebec, hat nur 
11 Arpents Breite am St. Charlesfluß, und eine Tiefe von 4 Leagues; einen leichten 
fandigen Boden, und in der Fronte reiches Wiefenland. 

St. Gabriel, Seigneurie zwiihen St. Ignace und dem Kanton Portneuf, und 
im Norden von Sillery, hat in der Fronte 2, im Rüden 4 Reagues Breite, und eine 
Tiefe von 10 Leagues, und ift jet Gigenthum der Krone. Der untere Theil der 
Seigneurie ift gutes fruchtbares Land, der Boden im Allgemeinen eine dunkle Damm⸗ 
erde; in der Nähe der erften Bergreibe und in der Nachbarfchaft des Sees Gt. 
‚Charles if ein leichter lehmiger Boden, der Reſt des Landes aber ift fo rauh und 
bergig, daß es der Landwirthſchaft micht fobald zugänglich feyn dürfte. Am Zacques 
Cartier it das Land zwar gebirgig, deſſen ungeachtet aber find mehre zu Niederlaffungen 
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geeignete Pläge in der Nähe des Sees Tfonnontonan, wo hartes Holz im 
Heberfluß it. — Der St. ECharles-durdhitrömt in malerifhen Windungen den 
untern Theil der Seigneurie, und emyfängt dafeldft eine Menge Fleiner Bäche; ver 
Jacques Cartier, St. Anne und Batiscan durhfchneiden in verfihiedenen 
Entfernungen den gebirgigen Theil des Landes. Bis 6 Meilen von der Fronte if 
alles Land in blühenden Kulturjuftande ; überall find gut gebaute Häufer zerftreut, 
und Obftgärten und Fruchifelder wechſeln lieblih mit einander ab; jenfeits dieſer Linie 
breitet fi eine traurige Wildniß nad jeder Seite aus, die nie von eined Menſchen 
Fuß, Indianer ausgenommen, betreien mird. — Die Geigneurie wird von mehren 
Straßen durchſchnitten, die mit Quebec un» den benachbarten Geigneurien communi» 
jiren, und zerfällt in die Kirchfpiele St. Ambroife mit 1.613, Ancienne Lo» 
rette mit 741, Jeune Lorette mit 165, und Balcartier mit 338 Cinwoh- 
nern. — Mount Tfounonthouan, ein 2.000 Fuß hoher Berg am nördlichen 
Ufer des Jacques Cartier, und 24 Meilen von Quebec entfernt, bildet die füdlichite 
Spitze ter Granitfette, weldhe von der Küfie Labrador nah dem Ditamı zieht, und 
gewährt eine Ausſicht auf einen Fandfirih von nahe an 3.600 Meilen. 

Sillery, Seigneurie im Südweſten des Kantons, zwiſchen dem St. Foren; und 
ter Seigneurie Et. Gabriel, ift 1 Feague breit und 1% tief, jest Gigenthum ver 
Krone, und am St. Foren; höher als landeinwärts. Der Boden ift von vorzüglicher 
Güte und ziemlich gut angebaut. Bei St. Foie, der Kirche der Seigneurie, iſt 
auf einem felfigen Iintergrunde eine Lage herrlidier Dammerde, und nach Alt: Lorette 
zu trefflihes Miefenland. — Am Ufer des Et. Foren; find die Buchten Sillery 
Eove, Anfe»des:Meres und Cape Eove oder Anſe-des Morts. — 
Die Beröfferung beläuft fih auf 940 Eeelen. 

D'Orſainville, Fief von 3.575 Arpents, im Dften von Epinay, Gigenthum 
tes Hofpitald von Quebec, von diefem aber nie verwilligt worden. 

Hubert, Fief (oder Seigneurie ?) im Norden von St. Gabriel und St. Ignace, 
iſt 2 Leagues breit und eben fo tief, bis jegt aber noch gänzlih unbekannt und noch 
nıgends in Kultur genommen. Der Talaporte durcdfhneidet das Fand von Mord- 
often nah Südweſten, und ftrömt von hier dem St. Annefluß zu. 

St. Ignace, Fief, zwiſchen Sillery im Südoſten und Hubert im Nordweiten. 
— Die Süpdfronte, welche der St. Charles bildet, hat ”/, League Breite, die Tiefe 
beträgt 10 Leagues. — Boden, Holjwuchs und Geftaltung des Landes wie in St. 
Gabriel. 

Stonehbam und Tewkesbury, zwei DOrlfhaften zwifhen St. Ignace und 
der Weftgränze von Monimorency, mit zwar gebirgigem, aber ſehr reichem empfeh— 
lensweribem Boden und guten Ahorn», Eichen- und Budienwaldungen, welde 
von dem St. Anne, Batidcan und Jacques Cartier, den Huron und 
ven Lake a Hibow durhichnitten werden. Kaum 400 Acres find bis jest in Kultur 
geſetzt, und die Bevölkerung zählt kaum 250 Seelen. 


12, Der Kanton Rimonöfi. 


Der öftlihfle Kanton des Diftrictd Quebec im Süden des St. Lorenz, erſtreckt ſich 
von der Weftgränze der Seigneurie Riviere du Foup bis zum Kap Chat, und wird 
im Nordweſten vom St. Lorenz, im Nordoften von Gaspe, im Südoften von Bonaven- 
ture und dem ftreitigen Sande, und im Südwellen von Kamouraska begränjt, umfaßt 
alle längs der Fronte im St. Lorenz liegenden Infeln, und hat vom Südweſten nad) 
Nordoſten eine Fänge von 152, von Norden nah Cüden mit tem fireitigen Pande 
eine Breite von 116 Meilen. Der Flächeninhalt beträgt 8.840 DMeiten oder 5.657.600 
Ares. Das Eentrum des Landes it unter 48° 1° nördl. Br. und 67° 51’ 30 weſtl. 8. 
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— Die allgemeine Anficht des Landes ift gebirgig, abfallend ; Hocebenen, Bergzüge 
und Felfenfetten durchziehen daffelbe, mit dem St. Lorenz gleichlaufend, deſſen ungead- 
tet ift der Boden in den Intervallen von guter Befchaffenheit und bildet treffliches 
Aderland, ift überflüſſig mit Ahorn, Buchen, Birfen und Kiefern bewaltet, wird 
durch die Flüſſe du Coup, Wert, Abamisquafh, Otty, Rimouski, Mi- 
tis, Tartigo, Grand Riviere Blande, Matane, Ereyeau, und 
Grand ımd Petit Mihaud, welche dem St. Lorenz; zuflrömen, und im Süden 
dur den St. John, ten Madawaska und deren Zuflüffe: den Pechenega— 
moot, St. Francis, Wababble, Upquedopscoof, Namjamfhbuti- 
coof oder Cabana, Warienegquammaticoof, Iroquois, Green, 
Squſebiſh, Shigafb, Grand, Chesnut und Sfouayuafhaetid, 
und die Quellenflüffe des Riftigoucde bemwäflert, und durd drei Landſtraßen durch: 
ſchnitten, von denen die erfte im Morden längs dem lifer des St. foren; nah Mitis 
Point führt, eine zweite den St. Lorenz; mit dem St. Sohn und Madawaska ver 
bindet, und die dritte, die „Kempt Road“, von Mitis Point nach der Baye de Cha- 
leurs führt. Im Innern, namentlich in dem ftreitigen Lande, liegen mehre große 
Seen, von denen die CEhipilogmifis oder Adlerfeen, Long Late, Te 
miscouata, Toledo, Sqyuatted, Abagusquaſh, Mitis um Mat 
pediac, welche mit den oben genannten Flüſſen in Verbindung ſtehen, die bedeu- 
tendften find. — Der Stanton zerfällt in die Geigneurien Bic, d'Artigny, de 
Peiras oder Mitis, Isle Bert, Lac Matapediac, Lac Mitis, le 
Page und Tivierge, Leffard, Madamwasfa, Matane, Richard 
Rioux, Rimousfl, Riviere du Loup, St. Barnabe und Trois 
Piftoles, in ten Fief Pahot und Cacona, und in die Drtfhaften Matane 
und St. Denid, und hat, außer einer Menge Feiner Cilande, an feiner Hüfte die 
Snfeln Bic, Biquette -Öreen und St. Barnabe. — Einwohner zählt der 
Kanton 10.061, und außerdem 6 Fatholifhe KHirhen, 4 Dörfer, 8 Schulen, 9 Mahl: 
mühlen, 18 Sägemühlen, 3 Schiffsbauhöfe und 5 Wirthshäuſer; 850 Familien find 
mit dem Landbau und der Holzwirthfchaft beſchäftigt, 16 als Ray: und Handelsleute, 
und 97 treiben verfchiedene Gewerbe. 

Bic, Geigneurie am St. Lorenz, zwifchen Rimouski im Nordoſten und Richard 
Rioux im Südweſten, hat 2 Leagues Fronte und 2 Tiefe, und umfaßt zugleich die 
vor der Fronte liegende Inſel Bic, welche 3 Meilen lang und %, Meilen breit ift. 
Die Oberfläche des Landes ift uneben und gebirgig, und die hohen Berge Bir und 
Kap N Driginal dienen dem ven St. Poren; berauffegelnden Schiffer zum fihern 
Wegweifer. Die beften Fändereien liegen im Rüden der Seigneurie, und zwifchen den 
mit dem St. Lorenz parallel laufenden Bergreihen. Die Fronte zählt nur" wenig An« 
fiedfer, und an der dur die Seigneurie führenden Straße find noch feine Nieder: 
laffungen eröffnet. — An der Bic Bay, in welcher kleine Fahrzeuge fiher liegen 
fönnen, find einige Häufer errichtet. Die ganze Bevölkerung beläuft fi auf 96 Seelen, 
— Der Otty durdftrömt die Geigneurie und mündet im nordöftlihften Winfel der: 
felben in den St. Foren;. 

D’Urtigny, aub Villeray genannt, Geigneurie am Gt. Toren;, wilhen 
Jsle Vert im Mordoften und Cacona im Südweſten, wird vom Riviere Derte durch⸗ 
flrömt, und hat vor der Fronte Green Island de Peiras oder Mitis, 


Seigneurie am St. Poren; , im Nordoften von le Page, hat 2 Leagues im Quadrat, 


wird dur den großen und Pleinen Mitisfluß durhichnitten, hat mehre gut 

unterbaltene Straßen, und in der Fronte, weftlih von Mitis Point, Anfeaur 

Snelles und Anfe des Morts, zwei Meine filhreihe Baven; im Oſten der 

Point, vor welcher fih ein gefährlihes Felfenreef zieht: Mitis Bay und la 
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Boule — Die Bevöiferung der ganzen Seianeurie beläuft fih auf 120 Seelen, 
die größtentheils mit Scifferei und als Lootſen befhäftigt find. Das Land ift im All⸗ 
gemeinen fehr fruchtbar, und Landpläge von 130 bi 400 Acres werden für einen 
Erbjins von 12 Sh. 6 9. für jeden Plaß ausgegeben. Die Kronländereien im Often 
und Südoften der Seigneurie, bis zum See Mutapediac , find noch vorzüglicher,, und 
bieten, wie der größte Theil von Mitis, trefflihe Waltungen. 

Jsle Verte, Seigneurie am St. Lorenz, zwifhen Trois Piſtoles und Villeray, 
umfaßt die große mit einem Leuchtthurm verfehene Infel Green, und längs dem 
Fluſſe eine Fronte von 2 Leagues bei eben fo viel Tiefe. — In der Fronte find zwei 
Reiben Eonzefiionen ausgelegt ; die Anſiedler halten ihre Ländereien, weldhe 3 Arpents 
breit und öfters 2 Leagues tief find, größtentheild als Fiefs, befchäftigen fih aber 
viel mit der Jagd und dem Heringfang, und fümmern fi wenig um den Landbau. 

Lac Matapediac, Seigneurie im Südoften von de Peiras, ein reicher, um 
den gleichnamigen fifhreihen See liegender, mit trefflihen Waldungen bededter Land» 
firih ; an den Ufern des Sees haben fi erft zwei Familien angefiedelt. 

Lac Mitis, Seigneurie unweit der nordmweftlihen Ede des Kantons Bonaven- 
ture, 9 Leagues füdlih vom St. Foren; entfernt, wird dur den großen Mitié— 
flu6 durchſtrömt, der fi zu einem 5 Meilen langen und 3 Meilen breiten See 
erweitert, und hat rings um den See eine Tiefe von 1 League. 1693 wurde das Fand 
an den Sieur Louis Rouer vermilligt, doch haben bis jeßt bier, obgleich das Land 
son vorzüglicher Güte ift, noch feine Anfledelungen begonnen. 

Le Page und Tivierge, Geigneurie am St. Foren;, im Südweſten von de 
Yeiras, wird vom Mitis durchſtrömt, hat in der Fronte bie Kuct Anſe au Eog 
und einige Meine Eilande, die von Fifchern befucht werden, hat aber noch Peine Nie 
derlaffungen. 

Leffard, GSeigneurie zwifhen le Page im Mordoften und St. Barnabe im 
Südweften, hat 12, League Fronte bei 2 Leagues Tiefe, und am St. Foren; $a- 
thers Point, wo fi der größte Theil der Quebeder Lootſen niedergelaffen hat. 

Madamasfa und Temiscouata, Seigneurie und Niederlaffungen längs 
dem lifer des Temiscouata-Sees und Fluſſes Madawaska, verfpriht mit der Zeit 
eine lebhafte Anfledelung zu werden, da die Hauptftraße vom Quebec nah Halifar 
in Neu: Schottland (Nova Scotia) hier durdhführt, der Boden im Allgemeinen fehr 
gut, die Geftaltung des Landes nad dem See zu allmählig abfallend und malerifch 
it, herrlihe Waldungen den größten Theil des Landes bededen, eine Unzahl Meiner 
Flüſſe, welche herrliche Mühlfige bieten, dem See und Fluß jueilen, und Alerander 
Frazer, Esq., der Haupteigner der Seigneurie und Niederlaffungen , neuen Anfiedlern 
alle mögliche Unterftügungen gewährt, und ald Gentralpunft der Anfiedelung am Südoſt ⸗ 
Ende des Sees dad Dorf Kent und Strathern errichtet hat. Die Bewohner find 
größentheils franzöfifchen Urfprungs und Katholifen. In der Nähe der kleinen Fälle 
des St. John, dicht unterhalb der Mündung des Madawaska, beginnt bie 
Madamasta:-Miederlaffung, welhe, mit Intervallen, fih 25 Meilen weit 
auf beiden Seiten des Fluffes hinzieht, und gegen 200 $amilien, 1 Kirhe, ı Pfarr 
haus und 2 Mühlen enthält. Die gegenwärtigen Gigenthümer diefer ausgedehnten Be- 
figungen find der Oberſt N. Frazer, D. Sutherland und Fr. Languedoc, Esq. 

Matane, Seigneurie am St. Lorenz, jwifhen St. Denis im MNordoften und 
der Ortſchaft Matane im Suüdweſten, hat 2'/, League im Quadrat, und wird duch 
den Matanefluf durhfhnitten, der auf den Pays von Mantane im St. 
Denis entfpringt, und in der Mitte der Fronte in den St. Lorenz einmündet ; vor der 
Mündung zieht fih eine Sandbarre, die nur zur Zeit der Fluth von Schoonern paſſirt 
werden kann; eine Meile aufwärts find Stromfchnellen, die herrliche Mühlſitze bieten. 





Der Boden der Seigneurie ift vortrefilih, und befteht aus einer bännen Sandlage, 
die auf einem linterarund von Mergel ruht; die vorzüglihften Niederlaffungen find zu 
beiten Geiten des Matane, erfiredten fi bis eine Meile oberhalb feiner Mündung, 
und enthalten eine Benölferung von 300 Geelen, 1 höljerne Kirche, 1 Herrenhaus 
und 2 Mühlen. -— Längs dem Strande des St. Lorenz liegen einige elende Fiſcher⸗ 
hütten. — Die Hüfte it rei an Heringen und Gtodfifhen, und der Matane bietet 
einen Ueberfluß von Lachſen. 

Rihard Rioux, Geigneurie zwifhen Bic im Mordoften und Trois Piftoles im 
Südweſten, hat am ©t. Foren; eine Kronte von 3, und landeinwärts eine Tiefe von 
4 Leagues. Die große nordöſtliche Gebirgsfette zieht ſich hier fo dicht an den St. Lo 
renz, daß mur ein ſchmaler Streifen zwifchen derfelben und dem Strome bleibt ; diefer 
enthält ziemlid, guten Boden und bietet einige refpectable Anfiedelungen. Das Land ift 
nur fpärlicy bemäflert , die ganze Geigneurie aber gut bewaldet. Das Innere des Lan- 
des trägt einen wild romantifchen düftern Character, ift nur theilweife bewohnt, und 
führt den Namen Rimousfi- oder Neun feagued-Portage. 

Rimousfi, Geigneurie am ©t. Lorenz, zwiſchen &t. Barnabe im Nordoften 
und Bic im Eütweften, hat 2 Leagues Tiefe bei gleicher Gronte, und wird durd Die 
vor ihr liegende Inſel Et. Barnabe vor Mordwinden gefhüst. Das Land ift ziemlich 
gut angebaut, doch liegen die Niederlaffungen zerftreut. Längs der Küfte ziehen ſich, 
von der Kirche bis zur Pointe aur Peres, ausgedehnte Salzmarſchen, und am Strande 
find 8 bedeutende Fifchereien. — Die Geigneurie zählt 2.191 Einwohner. 

Riviere du Loup, Geigneurie zwiſchen Grenville im Südweſten und JIsle 
Bert im Morboften, hat längs dem ©t. Lorenz; 5 Leagues Fronte, 2 Leagues Tiefe, 
und ift jest Eigentbum von U. Frazer, Esa. — Die allgemeine Anfiht der Seigneurie 
ift uneben umd gebirgig, doch enthält daſſelbe mehre ausgedehnte Flächen guten Ader- 
und Wiefenlandes, die in verihiedene Reihen ausgelegt find, welche die Namen: 
St. Andre Riviere du Loup, St. Patrick Niviere du Loup, Frajerville, Nouvelle 
Erofie, St. George oder Cacona, Et. Anthony, St. Andrew und Gt. Jacques führen. 
Die ganze Seigneurie ift überflüffig bewaldet, bat herrliches Maſtholz und wird durch 
ben großen und Pleinen Riviere du Loup bewäſſert, zählt 1.402 Einwohner, und be 
fist das Dorf Frazersville mit Frazers Lodge, der Mefldenz des Seigneurs, 
1 Kirche, 2 Mahlmühlen, + Sägemühlen und 2 Schiffszimmerhöfe. 

St. Barnabe, Geigneurie zwiſchen Leſſard im Mordoften und Rimouski im 
Südweſten, hat am St. Poren; 1%, Leagues Fronte und 2 Leagues Tiefe, umſchließt 
die Pointe aur Peres, und alle längs der Hüfte liegende Eilande , ift theilmeife 
gut angefiedelt und bietet werthvolle Waldungen. 

Trois Piftoles, Seigneurie von 2 Leagues Fronte und Tiefe, am St. Lorenz, 
zwiſchen Rihard Rioux im Nordoften und Villeray, ift uneben, enthält aber 
guten Boden, und wird in drei Reihen geicieden, die größtentheild ſämmtlich an- 
gefiedelt find. — Der Trois Piſtolesfluß, welcher aus zwei Armen befteht und 
dur den Abamfisauafh verftärft wird, der Riviere du Moulin, welder 
eine, der Rivieredel’Eglife, welder zwei, und des Coqs, welcher eine 
Sägemühle in Bewegung fest, wäſſern das Fand binlänglih. — Die Einwohnerzapl 
beläuft ſich auf 1.744 Seelen. — Ha:ba, Kief im Kirchſpiel Trois Piftoles. 

Cacona oder Kacouna, Aief am Et. Lorenz, im Südweſten von Billeray, 
ift in 5 Eonzeffionen gefhieden , gut angebaut, treibt bedeutende Viehwirthſchaft, und 
zählt 1.169 Einwohner. 

Pachot, Fief am St. Lorenz, zwifchen Mitis und le Page, ift fehr gebirgig, 
bietet wenig guten Boden und wird dur den Mitisfl'uE durchſchnitten. 

Matane, Ortſchaft im Südwelten der gleichnamigen Seigneurie , ift 9 Meilen 
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breit und 11 Meilen tief, enthält reichen Boden, wird dur den Grand Riviere 
Blandhe und Matamefluß bemällert, und hat an der Mündung tes lestern im 
den St. Lorenz trefflihe Mühlfige. — Unvergeben liegen noch 55 556 Acres. 

&t. Denis, Drtfchaft im Nordoſten der vorigen und im Norden vom &t. fo- 
ren; und der Geigneurie Matane begränzt, ift gut bewäſſert, bietet reichen Boden, 
und hat in feiner Mitte die Hügel: Paps von Matane genannt; unvergeben lie 
gen noch 40.000 Acres. 


13. Der Kanton Saguenan. 


Diefer öftlihfte Kanton des Diftrictd Quebec erſtreckt fih am nördlichen Ufer des 
@t. Foren; vom Stanton Montmorencn bis zur öfllihen Gränze der Provinz, und 
wird im Norden von den Hudfonsbay - Ländereien begränzt, umfchließt alle zumächft 
der Küſte liegende Infeln, und zieht fih vom Kap Abatis unter 47° 12’ 30% bis 51° 
30° nördl. Br., und vom 64° 30° bis 70° 24° 30% wefil. 2. — Die Ausdehnung von 
Mordoften nah Südweſten beträgt 547, die Tiefe 240 Meilen, der Flächeninhaft nach 
Bouchette 72.700, nah M. Martin 75.090 Meilen oder 48.057.600 Ncrek Die 
Dberfläche des Landes ift uneben und gebirgig,, der Boden weniger gut als in andern 
Theilen der Provinz, doch follen nach den neueften Unterfuchungen vortrefflihe, zu Ans 
fiedelungen geeignete, Landftrihe im Innern des Fandes, und namentlich herrliche 
Waldungen in der Nahbarfhaft des St. Sohn» Gees fern. — Das Land wird durch 
den Saguenay und deſſen Zuflüffe, ten Ehicoutimi, Belle Ripiere, 
Peribonea, Souffre, Mal:-Bay, Blad River, Portneuf, Bel- 
fiamitis, Buftard und Manicouagan bewällert, trägt zahlreihe Geen, 
welche durch fhmale Tragplätze (portages) von einander gefhieden werden, und mit 
den Flüffen Chicoutimi und Belle Niviere eine Communication von Chicoutimi nad 
Lake St. John befördern. Die bedeutendfien Seen des Pandes find: der St. Sohn, 
ter figuagomi und der Kiguagomifhifh. — Nur ein Meiner Theil diefes 
größten aller canadifhen Kantone am Et. Foren; und Saguenay ift bis jegt erft in 
Kultur genommen, Handelspoften und Fifhereiftationen hingegen find in großer Anzahl 
im ganzen Sande verbreitet. Der fürliche und füdmweftlihe Theil des Landes enthält die 
Geigneurien Eboulemend, Gouffre, Isle aur Coudres, Mille 
Babes, Mount Murray, Murrav:- Bay und Terra Firma de Min 
gan, die Drtfhaft Settrington und tie Anfeln und Eilande de Mingan und 
die große Infel Anticofti; 221.360 Acres find erft verwilligt, 43.477 Acres davon 
in Kultur genommen; die Zahl der Bewohner beläuft fih auf 8.385 Seelen, größ: 
tentheils Katholiken. Der Kanton enthält 6 fatholifche Kirchen, 3 Dörfer und 5 Schu: 
len ; zählt 15 Wirthshäuſer, 32 Branntweinfhenfen, 13 Mahlmühlen, 16 Sägemüh: 
lien, 3 Krämpelmafbinen, 7 Walfmühlen und 2 Schiffsbauhöfe; 1.933 Familien find 
im Landbau befhäftigt, 11 im Handel und 59 mit verfdhiedenen Handmerfen. 

Der Saguenayfluß, von den Indianern Pitchitauichetz genannt, wird 
dur zwei Ausflüffe des St. John: Sees gebildet, die den Namen Grande Decharge 
und Petite Decharge führen, und dur die Dalhoufie Cilande md Grande 
Isle, welde am öftlihen Ende des Sees liegen, getrennt werden. Die Bereinigung 
beiter Ausfluffe findet 3 Yeagues unterhalb tes Sees ftatt; von hier flrömt der Fluß 
in füröftliher Richtung mit reißender Schnefligfeit bis zur Mündung des Chicou— 
timi, welcher, von Süden fommend, die Wafler des Ouiqui-Sees dem Sague- 
nay zjuführt, empfängt bis dahin, außer mehren noch unbenannten Strömen, Bro: 
mes River und Rivicre du Grandfond, weldhe beide vom Norden kommen; 
bildet hier den Hafen von Chicoutimi, nimmt unterhalb deflelden, dem Kap St. 
Srancois gegenüber, den von Süden fommenden Pepinaſiſh in fih auf,. 
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wendet ſich von da nad Nordoſten bis zur Mündung des Riviére Valain, und 
fest dann feinen frühern Kurs nah Südoſten bis zum Kay a lc fort, nachdem 
er bis dahin von Morten ten Rivpiere Des Dutards und PBeltier, einen 
Abflug tes Lac Benoit, vom Süden den Temistiobifh in fih aufgenommen. 
Dem Kap gegenüber biltet ter Fluß auf der Mefifeite die -grofe Bay Ha-Ha, 
in welcher die Flüſſe Bafegamique und Wipuscoal münden, und firömt von 
bier, beinahe öftlih, fpäter aber füröfilih, bis Pointe aur Allouettes, wo 
er fih 5 Meilen unterhalb Tadouffac und 35 Leagues unterhalb Quebec mit dem 
&t. Forenz vereinigt. Der Lauf des Saguenay wird durch herabgeftürzte Felfenmaffen 
unterbrochen, über welchen fih tie Fluthen ſchäumend brechen; tie Ufer find auf bei— 
den Seiten fehr hoch, und ſtellenweiſe windet er ſich durch Felfenflippen von 200 bis 
1.000 Fuß Höhe. Die Breite des Etromes ift bis zu feinem Urſprung beteutend; 
10 Leagues oberhalb der Ha: Ha: Bay ift er eine Viertel League, zwiſchen Ha-Ha 
und Tadoujfac eine halbe Peague, und an feiner Mündung von 60 — 70 Meßketten 
breit. ‚Die Tiefe in der Mitte der Müntung it noch nicht beſtimmt: Kapitän Martin 
fand mit einem Senfblei von 330 Faden nod feinen Grund; 100 Faden vom Ufer 
entfernt mögen Schiffe auf 12 bis 14 Faden guten Anfergrund finden. Zwei Meilen 
böher hinauf. it die Tiefe von 130 bis 140, und 60— 70 Meilen vom St. Lorenz 
entfernt, immer noch von 50 bis 60 Faden. Die Schifffahrt tes Saguenay ift ein 
Gegenftand der größten Wichtigfeit für fünftige Anfiedelungen: der Kurs des Fluſſes 
iſt, troß der Beteutendheit deſſelben, ſehr geichlängelt, va viele hohe Landſpitzen vom 
Ufer hervortreten; im Winter ift derfelbe vom 10. December bis zum 10. oter 20 
Mai von Chicoutimi bis herab zu den oberhalb Tadouſſac liegenden Inſeln von St. 
Louis mit Eis bededt, der Hafen Tatouffac felbft aber ift 2 bis 3 Wochen länger 
offen, ald ter Hafen von Quebec, und fliegt fih um eben fo viel Wochen ſpater; 
Linienſchiffe fönnen bis Rocky Point, 4 Leagues von Ehicoutimi, gelangen, Flei- 
nere Schiffe aber von 80 Tonnen bis nah Chicoutimi, wo tie Fluth immer nod 15 
Fuß fteigt, 

Das ganze Saguenay + Larıd ift jett erforſcht, und die Gewißheit hat ſich gezeigt, 
daß es herrliche Niederlaffungspläge bietet, und ein vieverfprehentes Feld für land. 
wirthſchaftliche Ereculationen gewährt, vorzüglid , wenn Diefelben in großem Mafftabe 
unternommen werden, denn unmittelbare Anfietelungen fönnen hier nur durch 
das Gouvernement oder Privatperfonen und Geſellſchaften von außerordentlihem Ber: 
mögen in Ausführung gebradt, eventuelle aber ohne Hülfe Liefer, freilich aber 
langfamer und natürlicher ; die jegt hier haufenden Jäger und Pelzhaͤndler werten, da 
das Wild ſich mindert, und ter handelsluſtigen Indianer immer weniger werden, ſich 
zum Plug wenten müſſen, um ihren Lebensunterhalt zu erringen, mie auch fhon am 
mehren Hantelspofien gefhehen ift, und einzelne Anfiedler fih nad und nad zu ihnen 
gefellen,, um ihre Unabhängigfeit zu heilen, und durch den Reiz befferen Lohnes eben 
falld bald Unabhängigfeit zu erringen. — Dus Klima am Caguenay ift dem von Due: 
Bec gleich, ja faft noch beſſer, obgleich die Herbffröfte hier früher gefühlt werden; 
um den St. John » See herum aber, obgleich derfelbe nörtlicher liegt, ift ed bedeutend 
milder und angenehmer , und die Fröfle treten hier 15 bis 20 Tage fpäter ein. Zu 
Shicoutimi Fann im Mai das Feld zur Landwirthſchaft vorbereitet werden, und reife 
Erdbeeren hat man dafeldft fhon am 17. Juni gefunden. — Der Boten in ter un: 
mittelbaren Nachbarichaft des Stromes ift verſchieden, und die Uferbänfe, welde ſich 
an vielen Stellen perpendifular aus dem Waſſer erheben, find durchaus feliig umd 
erreichen eine Höhe von 170 bis 340 Dards. Bon Tadouſſac nad ter Ha: Ha: Bay 
fliegt eine fortgefegte Kette hoher Gebirge den Fluß auf beiten Ceiten ein, und 
tritt abwechfelnd als Kap oder Vorgebirge in den Fluß hinein, von ba bis zum ©t. 
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Sohn. See ift das Pand eben und von der beften Qualität; von Rocky Point bis zur 
Pointe of Brofen Pands find 5 Peagues des liferftandes mit anſehnlichen Wiefen ein- 
gefaßt, welche led Prairied genannt werden, und auf denen die Einwohner von Ehi- 
coutimi ihr Biehfutter mähen ; der Boden ift hier hauptſächlich Thon, näher nach den 
Hügeln zu aber, welche felfig und zum Anbau ungeeignet find, ıft eine reihe Damm- 
erde vorberrftend. Die Päntereien um die Ha: Ha: Bay und Ehicoutimi +» Hafen find 
viel verferechend , und dürften bier einft die Anfietelungen des Eaguenay » Yanded ent- 
fiehen. Ton Point Brulee bis Chicontimi, 15 Meilen, ift das Pand gut und eben, 
und mird durch drei Meine fihöne Flüßchen, a [’Hette, au Moulin und aur Rats 
Musqués genannt, bewällert. An den Müntungen vieler, dem Saguenay zuſtrömen⸗ 
ten Flüſſe, find bedeutente Striche guten Aderlandes, und felbft ober- und unterhalb 
rer Müntung des Saguenay in den St. Porenz ift unterhalb des Hocdlandes guter 
Boden für wenigfiens 150 Pflan;ungen, jede zu 120 Arpents gerechnet, die zugleich 
ten Vortheil bieten: Salz, Prairieheu, Fiſche, Waflernögel und anderes Wild in der 
Nähe zu haben. — Sein Fluß Inter Canada's, der Gt. Foren; ausgenommen, bietet 
fo viele Bayen und Buchten, ald der Saguenay, und alle gemähren, mehr oder min- 
der, gute Anker» und Landeplätze für Schiffe Anhoring Ground iſt eine fhöne 
Ray 6 Meilen unterhalb des Riviere Belle Fleur, if vor den Weft- und 
Südweſt-Winden geſchützt, und bietet auf 25 bis 40 Faden guten Anfergrund. — 
Anfe a la Barque, an der Eütfeite des Fluſſes, 2 Meilen von deffen Mündung ein 
guter Landeplatz für Boote. — Anſe des Femmes, in weldhe der Miviere des Femmes 
mündet, und deſſen Ufer ſich in fonifher Form 400 bis 500 Fuß erbeten. — Baie 
alApiron, ein guter Hafen, fa Trinite gegenüber. — Baie a la Groffe 
Roche. — Baie des Ehaffauds oder Badques, bei Pointe aur Bouleaur,, vor deren 
Mündung zwei Heine Inſeln liegen. — Baie des Foind, ein wenig ünterhalb des 
Poften von Tadouſſac, wird, da die Ufergebirge ſich bier etwas zurüdgezogen haben, 
ron einem flahen Wiefenlande umgeben. — Baie des Rochers, vor deren Cingang 
ſich ein gefährliches Felfenreef binzieht, und in welche ein Pleiner Strom mündet, wel- 
cher die umgebenden Gebirge durchbricht. — Baie du Rude, eim fehr guter Hafen. — 
Big Rock Cove, Et. Stephans Eove gegenüber, ein guter Hafen für Geefdiffe. 
— Descente tes Femmes, unter 48° 22° 9° nördl. Br. und 70° 11’ well. L., 42 
Meilen oberhalb Tadouffac, an der Nordfeite des Fluſſes; die Fluch fteigt bier 17 Fuß. 
— Ha⸗Ha-Bapy oder Bai des Has, von den Indianern Hesluemwasfa genannt, 
7 Leagues unterhalb Ehicoutimi, bildet ein Bafin von 2%, Leagues Breite, und er- 
ftredt fih auf der Südſeite des Fluſſes 7 bid 9 Meilen ins Land; der Anfergrund ift 
fehr gut und variirt von 15 bis 35 Faden. Das Land in der Nachbarſchaft ift von 
vorzügliher Güte, und die Bay wird vom ausgedehnten Prairies begränzt, durch welche 
die beiden von Norden fommenden Flüfe Wipuscool und Bafigamenfe der 
Bay zuftrömen. — Hay Eove oder Anfe aur Foind, ein wenig oberhalb Dttape 
minche Cove, bietet wie der Teßtere einen guten Hafen für Schooner. — Paddle 
Eove, an der Südſeite des Fluſſes, Trinity gegenüber. — Fittle Paddle Cove, 
3 Meilen oberhalb der vorigen, ein guter Hafen für Boote. — Pafle Pierre, 3 Lea» 
gues von Tadouffac, ein guter von Nordweſt- und Südweſt- Winden gefhüster Ha- 
fen für Schooner, ift zugleich eine trefffiche Hifcherftation ; ihr gegenüber liegen einige 
Feine Eilande. — Pelletiers Bay, an einem Plage, welcher ihe Portage ge- 
nannt mird; der Saguenay ift hier 2 Meilen breit; an der Weflfeite der Bay 
liegen zwei Meine Infeln, und an der Nordoſt » Seite mündet der Pelletier. — 
St. Eatherines Eove, in der Mündung des Fluſſes, in welcher 50 Schiffe 
vor allen Winden, den Weft ausgenommen , gefichert liegen können. 

St. Johns Bay, an ber Südſeite des Fluſſes, 9 Meilen vom Riviere St. 


Marguerite und 21 von Tadoufac; ift an der Mündung 3 Meilen breit und hat 
fandeinwärts eine Tiefe von 2 Meilen; im meftliben Theile der Bay liegt eine Peine 
Inſel, und in deren Mähe ift der befte und ficherfte Anferplag: die Ufer, welche all. 
mäblig zu dem Flußgebirge auffteigen, bieten, bis eine League zurück, gute Weiden 
und reiches Nderland; ter Voten befteht größtentbeild aus grauem und blauem Mer- 
gel, und 16 bis 18 Meilen landeinmwärts find bedeutende Stride Zuderahornland, — 
St. Marguerite-Bay, an der Mordfeite des Fluſſes, mit einem Kelfenreef vor 
der Mündung. — St. Stephens Cove, 2 Peagues von Fa Boule und Iwon 
Tadouſſac, ift 174, Meile weit, und bat eine Lachsfiſcherei. Dadouffac, fhöner 
Hafen an der Mordoftfeite der Mündung, unter 48° 6° 44" nördl. Br. und 69° 13 
weil. 2., in welchem die Fluth 21 Fuß fteigt. — Es ift hier ein Handelspoften ange. 
legt, der aus 9 Waarenniederlagen, dem. Pofthaufe und einer Kapelle befteht, — 
Trinity Bay, 14 Meilen unterhalb Cap a PEjt, ift 1 Meile breit, erftredit ſich 
»/, Meile landeinmwärts und ift von hohen Felſen umgeben ; dieſe Bay iſt bei allen 
Winden ein fiherer Hafen und hat von 10 bis 30 Faden Waffertiefe; in der Nähe ift 
Pulturbares Fand, umd die Umgegend ift reih an Holz. — Die bewohnteften Stellen 
des Kantons liegen zwifhen dem Saguenay und der DOftgränze von Montmorency, 
und find: 

— Les Eboulemens, Seigneurie am St. Lorenz, zwifhen Le Gouffre und 
Murray Bay; hat eine Fronte von 3 umd eine Tiefe von 2 Leagues, und erhielt fei- 
nen Namen nad einigen Naturerfheinungen, von denen wir nur unbeftlimmte Nach— 
rihten haben: Nach Eharlevoir follen im Sahre 1663 Erderfhütterungen durch ganz 
Canada, von Fabrador bis St. Pauld Bay, gefühlt worden, nah Andern aber ein 
Theil des Landes vor jener Zeit fhon Erdbeben unterworfen gemwefen fen; Jacques 
Cartier foll auf feiner erften Reife den St. Lorenz hinaufgefegelt feun, ohne irgend 
eine Unterbrechung feiner Fabrt zu finden, auf feiner zweiten Reife aber, wo er ben- 
felden Cours verfolgte, zwiſchen der Snfel aus Coudres und dem Norden, dur eine 
bedeutende renversement des Terres aufgehalten worden und diefe Landveränderung 
feit jener Zeit den Namen Grande Pointe des Eboulemens führen. — Diefer Theil 
der Küfte ift auch noch neuerer Zeit Erdbeben unterworfen; im Januar 1757 fpaltete 
fi) die Erde in mehren Plägen und die Schornfteine der Häufer flürzten durch die 
Erfhütterung ein; im Winter 1791 hielten die Erdſtöße 40 Tage an, doch ohne be- 
fondern Echaden zu machen, und noch jegt werden bei plößlihem Witterungsmechfel 
einzelne Stöße gefpürt, im Winter aber bedeutender als im Sommer. — Beide Seiten 
der großen Pointe des Eboulemens, welche faft eine Infel von 14 [JArpents bildet, 
werden von zwei großen Creeks beftrihen, in welche viele Fleine Flüſſe fih ergießen 
und welche zu Zeiten der Fluth hinlängliche Tiefe haben, um Schiffe von 100 Tonnen 
in fih aufnehmen zu Pönnen. Die Oberfläche des Landes ift bergig; Hügelreihen ftei- 
gen terrafienförmig hinter einander auf und gehen im Norden der Seigneurie in 1.800 
Fuß hohe Gebirge über. Das Land ift in die Eonzeffionen Godefroi, Dorothee, 
St. Zofeph und St. George gefhieden, ift zum größten Theil gut angebaut, 
hat freundlihe, von Baumgruppen umgebene Häufer, und gewährt vom St. Foren; 
aus eine malerifhe Anfiht. Der Boden ift von vorzjügliher Güte, gewährt reiche 
Ernten und wird dur die im Morden liegenden Gebirge vor den Ginflüffen des rau- 
hen Nordwinds gefhüst. — Die zwifchen den Hügelfetten liegenden Thäler find außer- 
ordentlich reich; das Thal, in weldhem die Dörfer St. Joſeph und St. Godefroi 
liegen, hat an ter einen Seite eine große Kirche und zum menigften 3 Feagues 
im Umfange. — Die Geigneurie wird durd die Klüßhen du Moulin, bu Mou— 
ton, de l'Egliſe und du Cap aur Dies bemwäffert und von mehren Straßen 
durchſchnitten, allgemein wird aber der Mangel einer guten nach Quebec führenden 
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Straße empfunden, denn während 6 Monaten, mo die Schifffahrt gefchloffen ift, hört 
alle Eommumifation mit Quebec und andern Theilen des Yantes auf. In den länge 
der Küfte liegenden Baven find gute Fifcherftationen,, und die Fifcherei und der Holz— 
handel befhäftigen Jahr aus Jahr ein 10 Schooner md 4 Schaluppen. — In ter 
GSeigneurie find bis jetzt 284 Farms von 24.607 Arpents, und unvergeben liegen noch 
17.729 Arpents des beften Landes. Die Ceigneurie umfaßt das Kirchſpiel Notre Dame 
de Bon Secours und zählt 1.632 Einwohner. 

Söle aur Eoudres, Geigneurie und Infel am St. Forenz;, 2 Meilen von dem 
nördlichen Ufer entfernt und der- Et. Pauls Bay gegenuber, ıt 5 Meilen lang, 66 
Arpents breit und hat einen Umfang von 5 Peagued. Die Inſel ift durchaus flach und 
hat nur in der Mitte einen etwas auffteigenden Grund, ift in 400 Pantgüter (Farms) 
gefhieden, die in zwei Dirifionen getrennt werten, von denen die wefllihe Eöte du 
Cap a la Brande, bie öfllihe Cote de la Baleine genannt wird, und bat überall 
einen guten leichten Boden, ift durchaus in Kultur und bat am Riviere Rouge 
eine Mahlmühle. Die Kirche ift auf der Güpdfeite der Infel, die Wohnungen der An- 
fiedler aber find alle an der Straße, welche fih rings um die Infel zieht. — Zahl ter 
Einwohner 652. 

Mille Bahes, Eeigneurie in der Nähe des Fluſſes Portneuf, am St. Lorenz, 
10 Leagues unterhalb der Mündung des Saguenay, von 3 Leagues Fronte und 4 Lea⸗ 
gues Tiefe. 

Mount Murray, eine britifche Vermilligung en fief et seigneurie, zieht ſich 
von der Mordfeite des Niver Malbay längs dem Et. Porenz bis zum NRiviere Noire, 
hat eine Tiefe von 3 Leagues, und ift Gigenthum von Malcolm Frazer, Esq. — Die 
Eeigneurie enthält im Verhältniß ihrer Größe nur wenig angebautes Land: die Ober- 
fläche ift gebirgig,,. in vielen Gegenden aber der Boten von vorzügliher Gute, Walr 
dung ift noch vorherrfchend und Kiefern in befonderm Ueberfluß. Die beflfultivirteflen 
Ländereien ziehen fih 6 Meilen längs dem Ufer tes Malbay; Frazers Niederlaſſung, 
nad der Geigneurie Mount Murray genannt, liegt an der Oflfeite der Mün» 
dung der Bay, und wird von einem gut angebauten Pandftrich umgeben. Mehre Creeks 
und Bäche durchfirömen das Sand und fegen 2 Mahl: und 6 Sägemühlen in Bewe- 
gung. — Die Bevölferung beläuft fih auf 1.087 Seelen. 

Murray Bay oder Malbay, if die zweite britifhe Verwilligung, die en 
fief et seigneurie ausgegeben wurde, erſtreckt fih längs dem St. Lorenz; von Ebou- 
lemens bis zum Malbayfluß, hat 4 Feagues Zronte bei 3 Tiefe, und ift jegt Eigen: 
thum der Miftreg Nairn. — Die Anfiedelungen ziehen ſich faft alle längs tem Mal» 
bayfluß, an welchem außer der Kirhe, dem Pfarr- und Herrnhaufe mehre Mühlen 
errichtet find. Der Boden ift gut, wird durch mehre Bäche durchſchnitten und hat im 
Morten und Mordoften die Seen Rairn, Anthony und St. Marie. — Die 
Zahl der Ginwohner beträgt 1.875. — Erderfhütterungen find hier, wie in Gboule- 
mens, gewöhnliche Grfcheinungen ; fie wiederholen fih jährlich neun = bis zehnmal, find 
im Sanuar und Februar am häufigften, nehmen eine nordweftlihe Richtung und drin» 
gen gewöhnlich eine Mitterungsveränderung hervor. 

Terra Firma de Mingan, aud nur Mingan genannt, Seigneurie am 
Et. Lorenz, erfiredt fih von Gap Eormorant, längs der Mordfüfte des Kanals 
von Labrador bis zum Flug Gopniſh, und fällt nur zum Theil in die Provinz 
Unter : Canada. — Das Land ift verfhieden, noch nirgends angebaut und zum größten 
Theil auch wohl nicht zum Anbau geeignet. — Die unweit der Küfte liegende "Infel- 
gruppe, die Mingan Islands genannt, ift vortheilhaft zur Fifcherei gelegen und 
jest Cigenthum der Erben von Lalande und Solliet. Auf einer der Infeln ift ein Fönig- 
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licher Poften errichtet, umd hat bie Krone dafür dem Eigenthümer Jährlich 500 Pf. St. 
zu entrichten. 

Settrington, Drtihaft im Norden von Eboulemens und öſtlich vom Riviere 
du Gouffre, mit den Nieterlaffungen St. George, St. Urbain und St. Croix, 
welche von franzöfiihen Ganadiern bewohnt werden. Iinvergeben liegen nod) 20.000 Acres. 

Anticofti, Inſel im Gingang des Gt. Lorenz, früher zu Labrador gehörend, 
dur eine Parliaments + Afte von 1825 aber zu Unter Canada gezogen und dem Kan⸗ 
ton Saguenay einverleibt, ift wegen ihres Umfanges, ihrer geographifchen Lage und 
ihrer Wichtigkeit für Schiffer von befonderem Sntereffe, obgleich fie weder eine ge- 
fhüste Bay noch einen Hafen bietet, in melden Schiffe bei Ungemach und Stürmen 
fi bergen könnten, und fie nur zu häufig die Urſache Schauder erregenter Schiffbrüche 
wurde. Die Infel, welche Gieur Zolliet im Jahre 1680 in Lehen erhielt, ift gegen 
125 Meilen lang, 30 Meilen breit und umfaßt einen Flädenraum von 1.530.000 
DAcres. Die Oberfläche ift im Allgemeinen niedrig und Boden und Holzwuchs von 
nur geringer Qualität. An der Mordfeite der Infel ift das Ufer ftellenmweife mehr er- 
höht, und drei bemerfendwerthe Hügel unterbrechen die monotone Fläche; einer diefer 
Hügel ift dem fleinen Jupiter River gegenüber, ein zweiter im Rüden der 
Südweſt-Point, und der dritte, Table Mountain genannt, am weft 
lihen Ende der Inſel. — Die Lage der einzelnen Punfte der Inſel wurte, ba 
man deren Wichtigfeit erfannte, von Seiten der Admiralität mit größter Genauigfeit 
beflimmt: Welt - Point liegt unter 49° 32° 29“ nördl. Br. und 64° 36° 54” weſtl. L.; 
Bariation 22° 55° w.; — Oft» Point, 49° 8° 30“ nördl. Br. und 61° 44’ 56 9 w.; 
Variation 24° 38° m.; — Nord» Point 49° 57° 38“ nördl. Br. und 64° 15° 1” 4 w., 
und Guüdmeft» Point 49° 23 N, und 63° 44 W. Durd eine Afte der General» 
Berfammlung wurden zwei Peuchtthürme auf der Infel errichtet, der eine an der Dft-, 
der andere an der Eütmweft - Point, und auf verſchiedenen Punften der Küfte an ent» 
äfteten Bäumen Segel : Direktionen angefhlagen, um Schiffer auf einige Punkte auf 
merffam zu machen, in denen fie ihre Fahrzeuge bei plöglih umfeßender Witterung 
bergen fönnen. Der einzige Anferplas an der Küfle it Grand-Bay, zwiſchen 
Kap Henry und Kap Eagle, 2 Leagues füdöftlihd von dem weftlihen Ende der 
Infel, wo vom Gouvernement einige Blodhäufer zum Schutz für Schiffbrüchige er- 
richtet und Provifionen unter Aufficht eines Herrn Delisle niedergelegt find. Am Zur 
piter River, 2 Leagues weflih an der Eüd + Point, ift ein Vorrathshaus unter 
Auffiht eines Herrn Hamel, und ein drittes zu For Bay, 5 Leagues nordweſtlich 
vom öfllihen Ende ver Inſel, unter Hrn. Godin. — An verfhiedenen herportretenden 
Puntten der Küfte find Poften als Wegweifer errichtet, um Schiffbrüchigen die Rich 
tung und Entfernung der Provifionspoften anzugeben. — Die drei genannten Herren 
find die einzigen Bewohner der Infel. 


1. Der Diftrift Three Rivers oder Trois Rivieres, 


wird im Norbmeften vom Hudfonsbay- Territorium, im Nordoften vom Diftrift Quebec, 
im Südoſten und Süden von New Hampfhire, dem Connecticut = Fluß und Bermont, 
und im Südweſten und Welten vom Diftrift Montreal begränzt und vom St. Lorenz 
durchſchnitten. Die Oberfläche des Landes im Norden des St. Poren ift in der Nähe 
des Fluſſes flach und eben, weiter landeinwärts aber nimmt das Land einen gebirgigen 
Eharafter an und ähnelt dem Diftrict Quebec. Suͤdlich vom St. Lorenz ſetzt die Ebene 
fort bis zu den Ortichaften in der Nachbarſchaft von Ascot, wo fih das Land wellen- 
förmig erhebt und endlih im Süden in Gebirge übergeht. Der Boden in dieſem Theil 
des Diftrifts ift ausgezeichnet ; an den Ufern der verfchiedenen Flüſſe aber und in ber 
Nähe des St. Lorenz ift der Boden leicht und fandig. Nördlich vom Et. Lorenz ift der 


Boden durchaus leicht und fandig , deffen ungeachtet aber für Kultur fehr empfänglio, 
weiter im Innern aber fireng und fleinig. — Der Diftrift wird von mehren Straßen 
durchſchnitten, im Norden des Fluſſes erfiredten ſich diefelben nirgends über 5 bis 6 
Leagues landeinwärts, im Gübden aber ziehen fi biefelben bis zur Güdgränze der 
Provinz umd verzweigen fih in die ſüdlichen Ortſchaften. Die alten Niederlafiungen 
oder Seigneurien dieſes Diftrifts erftredten ſich längs beiden Geiten des St. Foren; 
und an den Hauptflüffen des Landes aufwärts. Die Ortichaften liegen größtentheils in 
der füdlihen Sektion und ziehen fih von der Provinzgränze nah Norden. Neuerer 
Zeit bilden die Ortſchaften den Diftrit St. Francis. —,Die einzige Stadt des 
Difteifts it Three Rivers oder Trois Rivieres, nad welder der Difrift 
benannt wurde ; außerdem liegen aber mehre Dörfer im Lande zerſtreut: Mach ich e 
und Riviere du Loup an der Nord», und Nicolet an der Südfeite des St. 
Lorenz, und Sherbroofe und Stanſtead in den Ortſchaften. — Der Diftrift 
ift vorzüglich bewäflert ; die bedeutendften Klüffe und Seen find: 


Fläſſe 
im Norden des St. Lorenz: im Süden bes St. Lorenz: 
St. Maurice, und feine Zweige, St. Frageis, und feine Zweige, 
Batiscan, Mieolet, 
Champlain, Becancour, 
Du Loup, der große und Meine, Gentilly, und der 
Masfinonge, Damaskı, 
Madiche, 
Seen ’ 
Te — — —— 
im Norden des St. Lorenz: im Süden des St. Poren;: 
D'Cananfhing, Micolet, 
Matawin, Gt. Francis, zum Theil, 
Goldfinch, Megantic, 
Shaſawataiata, St. Paul, 
Montalagoofe, Dutardes, 
Oskelanaio, Back Lake, 
Erofways, Gonneeticut, 
Perchaudes, Weedow, 
Black Beaver, Scaswaninepus, zum Theil, und der 
Bewildered, St. Peter. 


Der Diftrift Three Rivers umfaßt einen Flächenraum von 15.823 [J Meilen, ent- 
hält eine Bevölkerung von 56.570 Seelen, und wird in 6 Kantons, 25 Geigneurien, 
9 Fiefs und 53 Ortſchaften CTownships) gefhieden, und zwar: 

Kanton, Seigneurie. Fief. Ortfchaft. Kanton, @eigneurie, Fieſ. Ortichaft, 


Champlain, mit . 5 — 1 St. Maurice, mit 8 3 
Drummmd . . — — 19 Sherbroofe . . . — _ 28 
Nicdlt . . .» . 4 4 2 Damdila...:..8  — — 


1. Der Kauton Ehamplafn. 


Diefer Kanton liegt im Norden des St. Lorenz, wird im Nordweſten von dem 
Hudfonsbay » Territorium , im Mordoften von Portneuf, im Südoften vom ©t. Lorenz 
und im Südmweften von St. Maurice begränzt, und hat von Südoſten nah Nordwe⸗ 
ften eine Fänge von 66, von Südweſten nach Nordoften eine Breite von 23 Meilen. 
Der glähenraum umfaßt 783 Meilen oder 501.180 Nceres. — Die Mitte der Fronte 


am ©t. Porenz liegt unter 46° 28° ubrdl. Br. und 73° 17° 30% weſtl. &. — Mad} der 
Gränzafte begreift der Kanton die Seigneurien Batiscan, Eapdela Magde— 
laine, Chbamplain und Zufab, St. Anne und Zufag, und St. Maurice, 
die Ortihaft Radnor, und die Infeln du Large, St. Marguerite und St. 
Ignace, umfaßt fünf Kirchfpiele und enthält ald Hauptort das Dorf St. Anne. 
Das Land in der Nähe des St. Lorenz ift eben und hat leiten Boden, nah dem 
Innern zu aber erhöht fi der Boden, wird von Hügelfetten durchzogen, ift ſtrenger, 
gleihmohl aber zum Anbau geeignet. Der Kanton ift trefflidh bemäflert, und wird vom 
Batiscan, dem St. Maurice, dem Ehamplain, dem St. Anne und mehren Fleineren 
Flüſſen und einer Menge größerer und Meinerer Seen durchſchnitten, hat eine Bevöl⸗ 
ferung von 7.300 Seelen, worunter 6.863 Katholifen, 5 Kirhen, 24 Schulen, 2 Dör- 
fer, 6 Wirthshäufer, 15 Branntweinfhenfen, 7 Mahlmühlen, 31 Sägemühlen, 2 
Walfmühlen, 2 Krämpelmafhinen, 6 Gerbereien und 3 Pott» und Perlafchfiedereien ; 
912 Familien find im Landbau befhäftigt, 45 mit Handwerfen und Künften, und 18 
im Handel. 

Batiscan, Seigneurie am St. Lorenz, jwifhen Ehamplain im Südweſten und 
St. Marie und dem Zufak von St. Anne im Nordoften, hat eine Fronte von 2 und 
eine Tiefe von 30 Peagues, war früher Eigenthbum der Zefuiten, ift aber nad deren 
Erlöfhen wieder an die Krone gefallen. Die Seigneurie enthält die drei Kirchſpiele 
St Stanisdlas de Batiscan, Gt. François und St. Genepvieve, 
wird vom Champlain und Batiscan durchſtrömt, und hat am öftlichen Ufer des legtern, 
6 Meilen oberhalb deiien Mündung, das gleichnamige Eifenwerf. — Die Fronte ift 
2 bis 3 Meilen landeinwärts und für mehr als 5 Meilen an beiden Ufern des Ba: 
tiscan gut angebaut; das Innere ift noch wenig bekannt, foll aber trefflihe Waldungen 
enthalten. — Bevölferung 2.669 Seelen. 

Cap de la Magpdelaine, Geigneurie am St. Lorenz, im Südweſten von 
Shamplain, früher ebenfalls Gigenthum der Zefuiten, hat, wie die vorige, 2 Leagues 
Fronte und eine Tiefe von 20 Leagues; 17.707 Arpents Sand find bereits vergeben, 
do nur zum Theil in Kultur gefebt. Das Innere des Landes, im Morden der Hy ⸗ 
tos Rapids des St. Maurice, ift gebirgig und größtentheils noch unbekannt, der 
Süden ift flach, doch nur am St. Foren; und dem öftlihen Ufer des St. Maurice bis 
zu den Fällen von Gabelle hinauf, angebaut. Eine einzige Straße zieht ſich 
längs dem St. Lorenz, und wird durd eine über den St. Maurice führende Fähre 
mit der Stadt Three Rivers verbunden; an biefer Straße fteht die von mehren Häu«- 
fern umgebene Kirhe Eapde la Magdelaine, Inder Mündung des St. Mau- 
rice liegen die zur Geigneurie gehörenden Infeln Bellerive, Cochon, St. 
Ehriftophe, La Eroir und [’Abri, melde theild mit Hol; bemachfen find, 
theild ald Grasland benugt werden. — Die Zahl der Einwohner beläuft fi au 
578 Seelen. 

EChamplain und Zufaß, Seigneurie am St. Foren;, zwiſchen Eap de la Mag- 
delaine und Batiscan, hat 1” League Fronte und 4 Leagues Tiefe, wird von dem 
Meinen Champlain und mehren Bächen bemäffert und ift jetzt Eigenthum der Herren 
Munro und Poole. Der dritte Theil des Landes ift angebaut; der Boden ift ein gel- 
ber mit Sand gemiſchter Lehm, im Nordweſten iſt derfelbe ſtrenger, aber beffer, und 
vorzüglih zum Flachsbau geeignet. — Das Dorf und die Kirhe Champlain liegen 
an der Quebec: Straße am St. Lorenz. — Das Dorf Hayotte am Ehamplain. — 
Bevölferung der Geigneurie 755. 

St. Anne und Zufag, Seigneurie am St. Lorenz, zwifchen dem Kanton Port 
neuf im Nordoften und St. Marie und Batiscan im Südweſten, hat am St. Lorenz 
eine Sronte von 1 League, im Nordweſten aber eine Breite von 2 Leagues und mit 
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den drei Zuſätzen eine Tiefe von 7°, League. Die Fronte ift fo niedrig, daß fie im 
Frühjahr vom Gt. Lorenz überſchwemmt wird, eine Unannehmlichkeit, die reichlich 
durch den üppigen Graswuchs wieder erfeßt wird. Der Boden der ganzen Geigneurie 
ift durchaus fruchtbar; 300 Landpläge Harms) find unter Kultur, doch nur erft ein 
Peiner Theil der Zufäge ift unter den Pflug genommen, fondern ruht als herrliche, 
gut beftandene Waldung. — Der Batiscan und Et. Anne, zwei große Ströme, und 
mehre unbedeutende, wäſſern das Land; an der Ofifeite dee Letztern, nahe am St. 
Lorenz, liegt das Dorf St. Anne, mit 40 Häufern, 1 Kirche, 1 Stapelle, mehre 
Kaufläden und 1 Poftamt; vor demfelben fliegen in der Mündung des St. Anne die 
Infeln St. Ignace, St. Marguerite, du Large und du Sable, welde 
flach find und auf denen fhöne Weiden und freundlihe Haine lieblich abwechſeln. — 
Die Seigneurie zählt 2.436 Einwohner. 

St. Marie, Feine Geigneurie am St. Lorenz, zwifhen St. Anne und Batidcan, 
hat nur ”/, League Breite und nicht mehr als League Tiefe, und ift jetzt Gigen- 
thum des Herrn Boisvert. Die ganze Geigneurie ift angebaut, und namentlich ziehen 
ſich längs dem St. Anne die fhönften Pflanzungen. 

Radnor, DOrtihaft im Norkweiten von Champlain, zwiſchen Vatiscan und Cap 
de In Magtelaine, hat 1?/, League Fronte und 16 Leagues Tiefe, ift uneben und ges 
birgig, wird vom St. Maurice, dem Batiscan, Rat River und Metinac 
bewäflert, und hat unterhalb des 47° nördl. Br. am öftlihen Ufer des St. Maurice 
die beiten hohen Berge 1’ Difeau und Mount Earibou. — Das Land ift noch 
nirgends angebaut. 


2, Der Kanton Drummond, 


im Süden des St. Lorenz, wird im Norden von Mamasfa, Nicolet und Potbiniere, 
im Dften von Megantic, im Süden von Sherbroofe und im Welten von Shefford 
begränzt, hat eine Länge von 66 und eine Breite von 47°, Meile, und umfaßt einen 
Flaͤchenraum von 1.674 NMeilen oder 1.081.360 Acres. — Das Centrum des Kan— 
tons liegt unter 46° 0° nördl. Br. und 72° 0° well. L. — Die Oberfläche des Landes 
iſt ſehr abwechſelnd, und ein bedeutender Theil des Landes fumpfige Niederung. — 
Die Hauptflüffe find: der Becancour, der im Norden zum Theit die Gränze von 
Micolet bildet ; die verfchiedenen Zweige des Nicolet, weiche den öfllihen Theil 
wälfern, und der St. Francis im Weften, längs deſſen Ufern die Hauptſtraßen des 
Sandes fih hinziehen. — Die Straßen find, fo weit fie bewohnte Ortſchaften durd- 
fhneiden, in guter Ordnung, in unangebauten Theilen des Landes hingegen, wo es 
ſchwer hält, fie in gutem Zuſtande zu erhalten, kaum zu pafliren. — Der Kanton 
zählt 3.566 Einwohner, worunter 2.063 Katholifen, 905 Episfopalen, 244 Anhänger 
der fhottifhen Kirche, 160 Methodiften, 84 Presbyterianer und 35 Baptiften; 3.060 
Perfonen find im Landbau beihäftigt, 230 treiben Handel und der Reft vericiedene 
Gewerbe. — Schulen zählt man im Kanton 10, Kirchen ©, und außerdem 7 Wirths- 
häuſer, 6 Branntweinihenfen, 5 Mahl: und 10 Gägemühlen, 1 Krämpelmaſchine, 
1 Walfmüble, 1 Papiermühle, 4 Gerbereien und 8 Pott und Perlafchfiedereien. — 
Seigneurien finden fih in diefem Kanton nicht, Dagegen Lie Ortfchaften (Towaships): 
Aceton, Arthabasfa, Aſton md Zuſatz, Bulftrode, Cheſter, Dur: 
bam, Ham, Horton, Branthbam, Kingsey, Simpfon, Stanfold, 
Tingwid, Upton, Barwid, Wendover, Wickham, Wolfstown 
und Wotton. | 

Acton, im Südweſten ded Kantons, an der Gränze von Shefford, ift erſt zur 
Hälfte vermeffen und ausgegeben, doch nod nirgends angefiedelt; das Land ift flach, 
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zum Theil fumpfige Niederung, und wird von zwei Armen bes Yamaska bewäflert. — 
Unvergeben liegen, ausihließlic der Kron : Refervationen , 9.372 Acres. 

Arthabaska, im Oſten zwifhen Chefter und Stanfold wird vom Nicolet und 
Berancour durchſchnitten, ift noch nirgends angefiedelt und hat noch 15,600 aucres un 
vergebene Pändereien. 

Aſton und Zufag, im Morden des Kantons, am Becancour, hat reichen Boden, 
bietet am Becancour und Niviere Blanche, welche die Ortſchaften bemäffern, herrliche 
Landſchaften, ift bereits vermeilen und zum Theil ausgegeben, aber nur erft in den 
Frontreihen angefiedelt. — Eine Straße durchzieht das Land, in welchem noch 26,352 
Acres unvergeben liegen. 

Bulftrode, im Dften der vorigen, flach und mit vielen Sümpfen und Marſchen 
untermifht,, hat guten Boden und auf den trodenen Strichen trefflihe Waldung, wird 
vom Hauptarm des Nicolet durchſchnitten, und hat am Becrancour, der Drtfcaft 
Blandforb gegenüber , eine Niederlafung von 40 Seelen. 

Cheſter (St. Francis), zwiſchen Arthabasfa im Nordweiten und Wolfstown im 
Südoſten, hat vorzüglich guten Boden, wird von den Hauptjweigen des Micolet und 
Riviere Blanche bemällert und von Craig's Road, der beiten Straße des Südens, 
durchſchnitten. Das Land ift zum größten Theil vergeben, aber nur erjt wenige Pilan- 
jungen an der Straße angebaut. — Zahl der Einwohner 42. 

Durham (St. Francis), an der Weſtſeite des St. Francis, im Südoſten von 
Wickham; hat reihen Boden, ausgezeichnete Waldungen und wird durd eine Menge 
fleiner Ströme bewäſſert. — Die Abenaqui » Indianer der Geigneurie St. Francois 
befigen in diefer Ortfchaft 8.150 Acres Land. — Längs dem St. Francis zieht fih die 
Drummondoille : Straße nah Süden und hat rechts und linfs gut angebaute Farms. 
Die Zahl der Einwohner beläuft fih auf 500, die der Sägemühlen auf 5. 

Ham (St. Francis), zwifhen Wotton im Sübweiten und Wolfstown im Nord« 
often, hat vortreffliihen Boden, ift im Süden hügelig und mit Waldung bededt, hat 
im DOften deri See Nicolet, der 2’, Meilen lang und 1 Meile breit ift und mehre 
Inſeln trägt, und entwidelt in diefem Theil des Landes einen höchſt romantifcben 
Sharafter. Der Nicoletfluß, welcher aus dem See abflieft und nah Nordweſten 
ftrömt, hat malerifhe fer und in der Nähe herrlihe Prlanzungen. — Unvergeben 
liegen noch 18.500 Acred. 

Horton, zwiſchen Wendover im Nordwelten und Warwick im Südoſten. — Dier 
fer Meine irreguläre Traft ift ganz vermeſſen und der Miliz verwilligt, bis jetzt aber 
bat fih erft eine Familie angefiedelt. Das Land bietet guten Boden und wird vom 
Nicolet durhfchnitten. 

Grantham, an der Mefifeite des St. Francis, zwifhen Upton im Nordweiten 
und: Wickham im Südoſten, ift eine der reichten Ortfchaften des Kantons. — Am 
St. Francis ift der Boden hoch und wird durch mehre Bäche durchbrochen; in der 
Nahdarfhaft des Fluſſes wird viel Eifenerz gefunden, und ausgedehnte natürliche 
Wiefen, die ein vortrefflihes Heu liefern, ziehen ih nah Südmweften und werden bin 
und wieder von hochſtämmigen Hainen durchbrochen. Eine Menge Straßen durdfchnei- 
den die Ortfchaft, in welcher ſchon 9 Eonzefiionsreihen theilmeife angebaut find. — 
Brücken find mehre über den St. Francis angelegt, und 3 Mahl» und 8 Sägemühlen 
find an ihm und feinen Zuflüffen errihte. — Drummondpille, Dorf an ber 
Meftfeite des St. Francis, 1816 gegründet, 1326 durch Feuer zerflört, aber vom 
Neuen wieder aufgebaut, zählt gegen 40 Häufer, 2 Kirchen und 3 Schulen, treibt 
bedeutenden Getraide-, Pott- und Perlafhhandel mit Corel und den benachbarten 
Ortihaften, und wird dur die von Quebec nad Bofton führende Poſtſtraße durch: 
ihnitten. — Zahl der Einwohner der Ortſchaft 700. 
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Kingsev (St. Francis), an der Oſtſeite des St. Francis und im Süͤdoſten von 
Simpfon, hat an der Frontfeite und nah Südoſten zu vortrefflihen Boden mit reicher 
Waldung von Buchen, Birken, Ahorn, Butternüffen und Eichen, nah Simpfon und 
Warwick zu zwar fumpfige Niederung aber mit Cedern und Tannen bededt. Der füd- 
wefilihe Arm des Nicolet und mehre Fleine Zuflüffe durchftrömen die Ortfchaft und 
haben an ihren Ufern einige Anfledler, die meiften und beften Pflanzungen aber find 
in der Fronte, längs der am Gt. Francis hinführenden Straße. — Die Bevölferung 
beläuft fih im Ganzen auf 398 Seelen. — Unvergeben liegen noch 12,100 Acres. 

Simpfon, ebenfalld an der Oſtſeite des St. Francis und im Nordmweften der 
vorigen, ift durchaus flahe Ebene mit einigen Sümpfen, hat reichen fetten Boden 
und ift den Offizieren und Freiwilligen der Canadiſchen Miliz verwilligt, welche mäh- 
rend der Belagerung von Quebec 1775— 1776 dienten. — Mehre Zweige des Nicolet, 
welche gute Mühlfige bieten, und verſchiedene Bäche, die dem St. Francis zuftrömen, 
bewäffern die Ortſchaft, welche von mehren Gtraßen durchſchnitten wird; trotz aller 
fi bietenden Vortheile zählt die Ortſchaft bis jest nicht mehr als 47 Einwohner. 

Stanfold, im Norden des Kantons, öftlih von Buljtrode, wird in der Fronte 
von Becancour, im Süden vom Riviere Blanche bewäſſert, ift fehr niedrig gelegen 
und außerordentlih fumpfig, und bietet nur wenig fulturfähiges Rand. — Die Hälfte 
der Drtfchaft it an Jenkin Williams vermilligt ; unvergeben liegen noch 16.693 Acres. 

Tingwid (St. Francis), zwiſchen Warmwid im Nordmweften und Ham im Güd- 
often, wird durd zahlreiche dem Micolet zufliefende Ströme und Craig's Straße 
durchſchnitten, bietet vortrefiliches Land, zählt aber bis jet erjt eine Bevölferung von 
104 Seelen. — linvergeben liegen noch 2.270 Acres. 

Upton, irreguläre Ortſchaft, welde fih von der Gränze der Geigneurie de 
Ramzay nach dem St. Francis zieht, im Nordmweiten von Grantham, ift ein niederes, 
fumpfiges, mit Tamarad und Eedern bededtes Land, welches nur wenige anbau« 
werthe Pläge bietet; der Boden längs beiden Ufern des Ruiffeau des Chénes 
ift ziemlich gut angebaut und wird von einer gut unterhaltenen Straße durchſchnitten. 
Zahl der Einwohner 298. 

Warmwid, im Mittelpunft des Kantons, nordöftlid von Ringsey und Simpfon ; 
ein armer unfruchtbarer Sandftrih, der, die drei erften Reihen ausgenommen , fi 
faft nirgends zum Anbau eignet; rauh, gebrochen und fumpfig ift, fonft aber einen 
Veberfluß von Spruce » und Schierlingstannen bietet. Im Frühjahr wird der größte 
Theil der Ortſchaft durch die verfhiedenen Zweige des Nicnlet überſchwemmt. 

MWendover, im Mordmweiten von Simpfon , zwifchen dem St. Francis im Süd— 
weiten und dem Nicolet im Nordoften, wird vom nordmeitlihen Arm des letztern in 
der Mitte durchfchnitten,, hat am St. Francis guten Boden, fenft ſich aber landein- 
wärtd zu einem tiefen Sumpf, der fi bis zur norböftlihen Gränze erftredt und im 
Frühjahr durch die verfchiedenen Arme des Micolet überfhwemmt wird. — Das Land 
ift dicht bewaldet, mehr ald die Hälfte deſſelben ift verwilligt ; unvergeben liegen noch 
11.657 Acres. — Zahl der Einwohner 57. 

Bidham, an der Weitfeite des St. Francis, zwifhen Grantham und Durham; 
ein ebenes, im Sudweſten fumpfiges, mit Cedern bedecktes Rand; nach der Fronte zu 
hebt fi das Land und bietet guten Boden. Der größte Theil des Landes ift vergeben, 
doch nur erft ein Meiner Theil unter Kultur; unvergeben liegen noch 7.326 Acres. — 
Zahl der Einwohner 283. 

Wolfstown (St. Francis), im Mordoften von Ham und im Südoften von 
Ehefter. — Die nordweitlihe Hälfte der Ortſchaft hat ziemlich guten Boden und treff« 
liche Waldung , die füvörlihe Hälfte ir felfiges, unfruchtbares Land; mehre Feine 
em Nicolet zueilende Flüßchen durchſtrömen das Land; im Norden liegt der freund⸗ 
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fihe, von reihem Lande umgebene Moon-Gee. Die von Sreland nah dem Süden 
ziehende Dodswell » Straße durchſchneidet die Ortſchaft, in welcher fi erft 12 Fami- 
fien angefiedelt haben. — Unvergeben liegen noch 22.300 Acres. 

Wotton (St. Francis), im Südmelten von Ham, und von den Quellenwäſſern 
des Nicolet durchitrömt. 


3. Der Kanton NRicolet, 


im Süden bed St. Lorenz, wird im Nortoften von Potbiniere, im Südoften und Si 
den von Drummond, im Südweſten von Damasfa und dem Gt. Peters: See, und 
im Nordmweiten vom St. Lorenz begränzt, hat am letztern Fluſſe eine Fronte von 
32’, Meile und landeinwärts eine Tiefe von 20 Meilen, und umfaßt einen Flächen. 
raum von 487 (nah Bouchette 475) [I Meilen, oder 311.630 Acres, von denen 
150.682 vergeben, 53.710 Acres aber erit in Rultur genommen find. Das Gentrum 
bes Kantons ift unter 46° 20° nördl. Br. und 72° 17’ 30% weitl. &. — Die Oberfläche 
des Pandes ift eben, und enthält, in vielen Plägen, namentlih an den Ufern der 
Flüſſe, einen leihten fandigen Roden ; im Innern ift der Boden ftrenger, aber reicher. 
— Das Land wird dur die Flüfe Nicolet, Becancour und Gentillyn nnd 
deren Zmeige, und den See St. Paul bewäflert, umfchlieft die Seigneurien Be- 
cancour, Gentilly, Levrard oder St. Pierre les Becquets, und Nicolet 
und Zufaß, die Kiefd Eournoyer, Dutord, Godefroi und Roquetail- 
lade, die Drtfhaften Blanford und Maddington und die Infel Moran, 
und enthält die fünf Kirchfpiele Nicolet, St. Gregoire, Becancour, 
Gentilly und St. Pierre. — Die Hauptniederlafiungen find längs dem Gt. 
Lorenz, dem Micolet-, Becancour und Gentilly, und zu Geiten der das Fand durch— 
ziehenden guten Straßen. — Einwohner zählt der Kanton 12.593, worunter 12.279 
Katholiken ; beſitzt 2 Dirfer, 5 Patpolifche und‘ 1 Eviskopalkirche und 283 Schulen, und 
enthält außerdem 14 Wirthähäufer, 9 Branntmweinfhenfen, 11 Mahlmühlen, 31 Sä- 
gemühfen, 1 Srämpelmafbine, 6 Walfmühlen und 3 Pott» und Perlafchfiedereien ; 
1.425 Familien find im Landbau befchäftigt, 19 im Handel und 98 in verfchiedenen 
Gewerben. 

Becancour, Seigneurie am St. Lorenz, zwiſchen den Fiefs Gobefroi im Süd—⸗ 
weten und Dutord im Mordoften, hat 2", Peague Fronte und 2 Leagues Tiefe; ift 
nad; dem St. Forenz zu flach und von vorzügliher Güte, hat aber nur unbedeutenden 
Holjwuchs. Drei Viertel der Seigneurie. ift in guter Kultur; der größte Theil der 
Landplätze ift fhon vor 1759 vermilligt, und zahlt 1 Livre Tournois und einen Kapaun 
für jeden Arpent Fronte bei 30 Arpents Tiefe; die Habitand find verpflichtet, ihr 
Getraide in der Bannmühle mahlen zu laffen, und der Geigneur hat beim Verkauf 
das droit de retrait. — Die beiten Niederlaffungen find längs dem Ufer des St. Po- 
ren; und zu beiden Seiten des Becancour und Blande, außer welchen Flüſſen die 
Ceigneurie noch durch den Godefroi und die Seen St. Paul und aur Dutardes be- 
wäffert wird. Mehre Straßen durdfchneiden das Fand und eine Fähre fährt nad 
Three Rivers hinüber. — Oberhalb der in der Mündung ded Berancour liegenden 
Snfel Dorval liegt an der Weffeite des Fluſſes eine von der Megierung errichtete 
Hanfmühle. Die Kirche, das Pfarrhaus und einige Häufer,, die zufammen ein Meines 
Dorf, bilden, liegen am öfllihen Ufer des Becancour, und in geringer Entfernung 
von demfelben ein Dorf der Abenaqui » Indianer, welches aus einigen elenden Hütten 
befteht. Die Zahl der Einwohner der Seigneurie beträgt 2.752. 

Gentilly, Seigneurie am St. Lorenz, zwiſchen Cournoyer im Südweſten und 
Levrard im Mordoften, hat 2’, League Fronte bei 2 Leagues Tiefe und ift jetzt Ei- 
genthum der Herren de Lery. Die Fronte ift niedrig und erhebt ſich wenig über den 
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&t. Forenz; weiter landeinwärts fteigt der Boden ziemlich fteil und fenft fih nad der 
füdfichen Gränze zu allmählig wieder herab. Der Boden in der Fronte ift ein”fandiger 
Lehm, im Innern eine firenge fhwarze fruchtbare Dammerde. Die Hälfte der Sei— 
gneurie ift bereits in Kultur geſetzt; 2 Reihen von 30 Arpents Tiefe find noch un« 
vergeben. 

Levrard oder St. Pierre des Becquets, auh Livraud genannt, Sei- 
gneurie im Mordoften des Kantons, hat 2 Leagues Fronte bei 4 Leagues Tiefe, ift 
aber, obgleich der Boden reich und fruchtbar ift, bis jest noch wenig angebaut, ſon⸗ 
dern ruht ganz zum größten Theil als herrlihe Waltung, die durch ten Miviere du 
Chéêne und mehre Peine Flüſſe bewäflert wird. — Die beiden Frontreihen find zum 
Theil in Kultur gefegt, werden von einigen Straßen durdfchnitten und haben die 
Kirhe St. Pierre, das Pfarrhaus und eine Kapelle diht am &t. Foren; an ber 
fi) längs dem lifer hinziehenden Hauptftrage. — Ginmohner 1.653. 

Nicolet und Zufag, SGeigneurie am Et. Lorenz und See Et. Peter, im Eübd- 
weiten des Kantons, von 2 Leagues Fronte bei 5 Feagues Tiefe, ift jegt Cigenthum 
von Kenelm Connor Chandler, Esq. — Der Boten ift nicht vorzüglich, Induſtrie aber 
hat denfelben ftellenweife werthvoll gemacht. Nach tem See zu ift das Land arm und 
fündig , weiter im Innern jedoch firenger und beffer, und zwifchen den beiden Armen 
des Nicolet felbft fruchtbar. Drei Fünftel der Geigneurie find unter Kultur und in 11 
Eonzeffiongreihen gefhieden, melde 850 Farms enthalten, von denen 400 ziemlich 
ſtark bevölfert find. Die unvergebenen Tändereien liegen größtentheil® als Waltung 
und fönnten in 300 neue Farms ausgelegt werden. — Das Dorf Nicolet if 
freundlich am Ufer des gleihnamigen Fluſſes, eine Meile oberhalb deſſen Mündung, 
gelegen , zäplt 100 größtentheils fhön erbaute Häufer, 1 Fatholifhe Kirche, 1 Episko— 
palfirhe und ein auf 200 Studenten berechneted College. Die Umgegend ift fehr ro» 
mantifh, und fomohl vom St. Peters : Eee ald vom Pande aus gewährt NMicofet einen 
entzüdenden Anblid, — Die Zahl der Einwohner der Geigneurie beläuft fi auf 4.000, 


Cournover, Fief am St. Forenz, im Südweſten von Gentilly, hat League 
Fronte und 3 Leagues Tiefe, ziemlih guten Boden, und ift zu zwei Drittel gut 
angebaut. 

Dutord, oder Linctot, Fief zwifchen dem vorigen und der Geigneurie Be- 
cancour im Südweſten, ”/, League Fronte bei 3 Leagues Tiefe, hat vortrefflidhen 
Boren und Waltung und ift jest Gigenthum des M. Bellefeuille. 

Godefroi, Fief am St. Lorenz, zwifhen Berancour im Nordoften und Rogue: 
taillade im Mordweften, bat °,, Leagues Fronte und 3 Leagues Tiefe, enthält zum 
größten Theil werthuollen Boden, wird vom St. Marguerite und Godefroi 
bewäffert und von mehren Straßen Durchfchnitten, und ift zu zwei Drittel bereits in 
Kultur gefegt. — An der DOffeite der nah Eüten führenden Straße fteht die von 
mehren Häufern umgebene Kirche St. Gregoire. 

Roquetaillade, Fief zwiſchen dem vorigen und Nicolet im Südweſten, hat 
2/, League Fronte bei 3 Leagues Tiefe, und iſt im Boden und Holzwuchs Nicolet 
gleich. 

Blandford, Ortſchaft im Eüden von Levrard und Gentilly, wurde 1823 errichtet 
und enthält 54.131 Acres. Das Land ift in 13 Conzeſſionsreihen ausgelegt und enthält 
214 regelmäßige und 72 irreguläre Pantpläge, ıft im Allgemeinen flach und wird von 
Mordweften nah Südweſten von einer Fleinen Hügelfette durchzogen, die ſich nirgends 
über 30 —40 Fuß erhebt. — Die das Land durchziehenden Straßen find in ſchlechter 
Ordnung und faft nur im Winter zu paffiren; der Boden ift gut, bietet viele Savan— 
nen und einige gute Waldungen, und wird dur den Gentilly, Beinen du 
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Chône und die Gen St. Louis, St. Euftache und mehre andere hinlänglich 
bewäſſert. 

Maddington, Ortſchaft im Weſten der vorigen und ſüdlich von Gentilly und 
Cournoyer, hat viele Savannen und einen vorzüglich guten, an manchen Stellen fel- 
figen Boden. — Waldung ift noch vorherrfhend, und auf den Höhen wird vorzügliches 
Nutzholz gefunden. — Die Ortfchaft wird durd den Gentilly und Becancour bemäffert, 
und der lestere, welcher von Südoften nad Nordweſten einen halben Bogen um die- 
felbe beſchreibt, bietet verfhiedene herrlihe Müplfige. — Erft eine Nievderlaffung ift 
am Becancour, nah Blandford zu, eröffnet worden, melde (1834) 25 Einwohner 
zählte. 


4. Der Kanton Zt. Maurice, 


im Norden des Et. Poren; und St. Peters» See, jmifhen Ehamplain im Nortoflen 
und Berthier im Südweſten, hat von Südoſten nach Mordmweiten eine Fänge von 240, 
von Südweſten nad) Mortoften eine Breite von 28°, Meile, und umfaßt einen Flä— 
henraum von 9.810 [J Meilen, oder 6.078.400 Acres. Der Mittelpunft der Fronte 
am Eee Et, Veter ift unter 46° 17° 30“ nördl. Br. und 72° 48’ 30” well, L. — 
Dat Lund längs dem St. Foren; und mehre Leagues nach Innen ift flach und bietet 
feihten fandigen Boten ; im Innern hebt fih das Land und wird von bedeutenven 
Berg: und Felienfetten durchzogen, durch weile der St. Maurice, der Mas— 
finonge, du Loup, Grande und Petite Machiche, und andere Feine 
Ströme fih durchwinden; weit im Nordmweften breiten fi die Seen Kempt, Ma- 
tawin und Shafamwataifi aus, welhe mit dem Riviere aur Lievres in 
Berbindung ſtehen, und im mittlern Theile des Landes führt der Mataminfluß 
die Waffer des Lafe Bemwildered und Indian Grave-Sees dem ®t. 
Maurice zu, während der ſchwarze Biber-See feinen Abflug nah Süden 
fucht. — Die vorzüglihften Niederlaffungen find in der Nachbarfhaft des St. Forenz 
und an den Ufern der oben genannten Flüfle; gut kultivirte Farms und freundliche 
Häufer ziehen fih längs der Poflfirafe, die von Three Rivers nah Weiten 
führt, und die Fleden Point du Lac, Machiche un Riviere du Loup mit 
einander verbindet. — Der Stanton enthält die Seigneurin Grandpre, Grosbois 
oder Machiche, einen Theil von fanaudiere, Masfinonge, Pointedu 
Lac, Rivieredufoup, St. Marguerite und St. Maurice, bie Fiefs 
Carufel, Dumontier, Gatineau, St. Etienne und St. Jean, und 
die Ortfchaften Carton, Hunterstown und New Blasgom, zählt 16.909 
Einwohner, worunter 16.340 Katholifen, 1 Stadt, 6 Dörfer oder Fleden, 6 fatholi- 
fhe und 2 proteftantifche Kirchen, 40 Schulen, 1 Klofter, 1 Gerichtshaus, 1 Ge- 
fängnig, 31 Wirthshäuſer, 53 Branntweinfhenten, 13 Mablmühlen, 27 Sägemühlen, 
3 Delmühlen, 5 KRrämpelmafhinen, 3 Waltmühlen, 22 GEifenwerfe und 6 Pott- und 
Perlaſchſiedereien; 1.732 Familien find im Kanton mit dem Landbau befchäftigt ; 68 
leben vom Handel und 160 treiben verſchiedene Gewerbe. 

Grandpre oder Madrid, Geigneurie an der Mordfeite des Gt. Pierre: Sees, 
jwifhen Niviere du Loup im Südweſten und Groisbois und Dumontier im Nordoiten, 
hat I League Fronte bei 3 Leagues Tiefe, und ift ein werthvoller, bis jegt nur wenig 
angebauter Landſtrich, welher vom Riviere du Loup durdfchnitten, von der 
gleihnamigen Seigneurie aber durch eine Irrung in der Bermilligung fo in der Fronte 
gedet wird, daf die Seefronte von Grandpre fi in fat Nichts auflöft. 

Grandboisd oder Machiche, Geigneurie am St. Peter. Gee, zwifhen Ri— 
viere du Loup und Grandpre im Sudweſten und Gatinesu im Nordoften, hat 17% 
Feague Fronte bei 2 Leagues Tiefe, ift am See flache MERSBERN aber weiter 
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nad Innen in gewelltes Land über; wird dur den Riviere du Loup und den großen 
und Meinen Mahihe, über welche gute Brüden führen, bewäflert und von mehren 
Straßen durchſchnitten, ift zu drei Vierteln bereit6 ausgegeben und angebaut, und 
enthält längs den Straßen und Flüſſen reiche Farms. — An der Oftfeite der nach 
Quebec führenden Hauptftraße liegt das Dorf Mach iche, von 40 Häufern, 1 Kirche 
und einigen Mühlen. — Die Seigneurie ift in zwei Kirchſpiele gefhieden: St. Anne 
de Yamachiche umfaßt die Fronte und die benachbarten Seigneurien Gatineau und 
Pointe du Lac, enthält 2 Dörfer, von denen das obengenannte mit der Kirche am 
Heinen Machiche, das andere, welches 30 Häufer zählt, am großen Machiche liegt, 
und zählt 3.376 Einwohner. — Das Kirhipiel St. Leon begreift ten innern Theil 
von Grandbois und die Eeigneurien Dumontier und Grandpre, und hat 1 Dorf, 1 
Kirhe und 1.792 Ginwohner. 

Fanaudiere, Geigneurie im Rüden von Carufel, liegt nur zur Hälfte in die- 
fem Kanton und gehört zum größten Theil dem Kanton Berthier; umihließt den 4 
Meilen langen und 1’, Meile breiten Diasfinonge:&ee, welder von reihem Murfch- 
fante umgeben ift, und wird durch den Masfinonge : Fluß, welcher herrlihe Mühliige 
bietet, durchſchnitten. Das vom See abwärts gelegene Land ift bergig und bat guten 
Boden. Nur der Fief Marie - Anne ift in diefer Seigneurie, welcher jest Gigenthum 
des Herrn T. Pothier ift, vermwilligt und zum Theil in Kultur gebracht, und zählt 209 
Ginwohner und einige Sägemühlen. 

Masfinonge, Geigneurie am Et. Peter- See, im Südweſten des Kantons, 
hat 174 Peague Fronte bei 2%, League Tiefe, bietet reihen, zum Hanf- und Flachs⸗ 
bau geeigneten Boden, und iſt in der Fronte, wo fih üppige Marfhen ausdehnen, 
im Frühjahr Ueberſchwemmungen autgefest, welche die Wiefenländereien befruchten. 
— Zwei Drittel des Fandes find in Kultur genommen und die beften Karms find an 
ten Ufern des Chenail du Nord, an beiden Eeiten der Quebec-Straße und am 
öfllihen Ufer des Masfinonge, über weldhen eine Brüde führt; bier befindet ſich auch 
die Kirche, das Pfarrhaus und eine Mahl» und Sägemühle. — In der Mündung des 
Mastinonge liegen 3 flache mit Holz bededte Inſeln, und ihnen gegenüber, im füd- 
wefilihen Winfel der Seigneurie, der Fief Petit Bruno, welder durch den 

tord » Kanal des St. foren; von der Inſel Dupas gefhieden wird. — Zahl der 
Einwohner 3.770. 

Pointe duRFac oder Tonnancour, Geigneurie am St. Peter und St. Fo» 
renz, zwiſchen Gatineau im Südweſten und St. Marguerite und St. Maurice im 
Mordoften, enthält die Fiefs Normanpille und Souvaget, hat 1, Feague 
Fronte bei 2 Leagues Tiefe und ift jegt Gigenthbum ver Madame Montour. — Der 
Boden ift zum größten Theil ein leichter rother mit Mergel gemifchter Thon; die 
Fronte ift flache fundige Niederung, das Innere gewelltes hügeliges Fand. Tie ganze 
Geigneurie ift in 7 Reihen gefhieden, von denen 3 durchaus, die vierte aber erft 
zum Theil in Kultur gefegt if. Alle vor 1759 ausgegebenen Fändereien zahlen einen 
Erbzins von 20 Sols für den Frontarpent und einen Kapaun. Das Fand wird durch 
den Heinen Mahihe, den Riviere du Sable, an welhem 2 Sägemühlen, den 
St. Charles, an welbem 1 Säge- und 1 große Mahlmühle, und den Riviere 
au Glaife, an welhem 1 Säge:, 1 Walk- und Krämpelmühle ift, gewäjlert; kei⸗ 
ner von diefen Flüſſen ift boot, oder fdiffbar, doch find an ihren Ufern gute Pflan- 
zungen. — Die im Lande befindlihen Etraßen find in guter Ordnung, im beften Zu: 
ftande aber die längs der Fronte fih hinziehende Quebec : Straße. Pointe du Lac 
felbft it eine hervorfpringende Landzunge, die ten St. Peters -See im Oſten be— 
grängt; oberhalb derfelben liegt an der Oſtſeite des gleichnamigen Fluſſes dad Dorf 
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Pointe du Lac, mit der Kirche, dem Pfarrhaufe, mehren Waarenniederlagen und 
MWohnhäufern und ausgedehnten Mühlen. Zahl der Einwohner der Seigneurie 1.062. 

NRiviere du Loup, Geigneurie am St. Peter» See, jwilhen Grandpre im 
Mortoften und dem Fief St. Jean im Südweſten, hat 1 Feague Fronte bei 4 Peagues 
Tiefe, und ift jegt Cigenthum ber Urfulinerinnen ven Three Rivers. — Die Seigneu- 
rie übertrifft im Werthe wahrfcheinlic jedes Gigenthum gleicher Größe in der Provinz, 
bat einen reihen Boten, ift im Allgemeinen flach, nad der Fronte zu fogar niedrig, 
und bietet dafelbft tie reichften Gräfereien. Der große und Pleine Riviere du 
Loup und mehre Fleinere Etröme bewäflern die Seigneurie hinlänglich , und verfchie- 
bene gute Straßen durchſchneiden das Fand nad) jeder Richtung. An der Weſtſeite des 
großen Riviere du Foup liegt das gleichnamige Derf, welches außer der Kirche 
jwar nur 40 Häufer zählt, die Anfiedelungen längs beiden Seiten der Front - Straße 
find aber fo dicht bemohnt,, daß die ganze Fronte ein einziges Dorf zu bilden ſcheint. 
Zahl der Einwohner der Geigneurie 3.740. 

St. Marguerite, Geigneurie im Nordoften des Kantons, am St. Maurice 
flug, und im Eüdmweften von Pointe du Pac begrängt, hat ”/, Peagues Fronte 1 League 
Tiefe, und in der unmittelbaren Nachbarfhaft die früher den Sefuiten gehörenden 
Fiefs Boucherville, Labadie und Vieupont. Die Geigneurie hat einen 
leihten fandigen,, gut fultivirten Boden, einige gute Waldungen und ift trefflich durch 
mehre Feine Ströme-bemwällert. — Das Kirchfriel Three Rivers, weldes in die- 
fer Seigneurie liegt, umfaßt die Statt Three Rivers und die oben angegebenen 
Fiefs; die Stadt, melde an der Müntung des St. Maurice liegt, erhielt ihren Na— 
men nah drei Kanälen, in welche der Fluß dur zwei Inſeln gefchieden wird. Hin- 
fihtlih ihres Alters it Three Rivers oder Trois NRivieres die zweite 
Anftedelung in der Provinz, und in der Mitte zwiſchen Quebec und Montreal gelegen; 
die Stadt bededt gegen 400 Ucres und hat längs dem Gt. Foren; eine Fronte von 
1.300 Mards, zählt 550 Häufer und hat eine Benölferung von 3.500 Seelen. — Als 
Hafen ift Three Rivers herrlich gelegen, da die größten Schiffe hierher gelungen kön: 
nen, ter St. Maurice aber iR für große Schiffe gar nicht und für Schaluppen nur 
einige Leagues aufwärts fhiffbar. Die Stadt hat enge, mwinfelige Straßen, 1 katholi— 
fhe und 1 anglifanifhe Kirche, 1 lirfuliner - Klofter, welches 1677 gegründet wurde 
und auf 1 Aebtiffin und 24 Nonnen berechnet ift, welche die weibliche Erziehung lei. 
ten und dem Hofpitale vorſtehen; 1 altes Kloſter der Necollecten, melches jest als 
Yulver » Magazin benugt wird; 1 Gerichtsbaus, 1 Gefängniß, mehre Mühlen, Pott: 
und Perlafchfievereien, 3 Brauereien, einige Schiffsbauhöfe, in welchen die Ninder- 
Kanves der Nordweſt- und Hudfonsbay» Compagnie gebaut werden, und eine große 
Anzahl von Kaufläden und Waarenlagern. Die Geigneurie zählt außer der Stadt 2.627, 
das Weichbild 483 Ginwohner und 1 Patholifche Kirche. In der Nähe der Etadt ift 
eine Gifenfhmelje und ein Hammerwerk, melde das in der Nachbarfchaft gegrabene 
Gifen verarbeiten und den größten Theil der umliegenden Gegend mit eifernen Ge— 
raͤthſchaften verforgen. 

St. Maurice, Geigneurie am gleihnamigen Fluß, zwiſchen St. Marguerite 
im Südoften und St. Gtienne im Nordmweften, bat 1 League Fronte bei 1”), League 
Tiefe, wurde den 6. April 1740 mit den föniglihen Domainen vereinigt und den 13. 
deffelden Monats den Hammergemwerfen (Company of the Forges) verwilligt, zu⸗ 
gleih aber auh ein Stück Fand von 3 Leagues Tiefe und 2 Leagues Breite unter 
dem Namen St. Etienne, und fpäter ein gleich großer Fandftrih, ald Hammer: 
ländereien beigefügt. Das Ganze ift Cigenthum der Krone, jekt aber an die Herren 
Munro und Bell auf 21 Jahre für ten jährlichen Pachtzins von 500 Pf. St. aufge: 
geben. Der Boden ift leicht und fandig und ruht auf einem Untergrund von Thon und 
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Mergel. Die Oberfläche ift gewellt, abmechfelnd fteigend und fallend ; in den niebern 
Theilen find einige mit Cedern und Schierlingstannen bededte Sümpfe. St. Etienne 
und die Hammerländer fteigen im Nordmweften in Bergfetten auf und haben in 
vielen Plägen eine reihe fhmwarje Dammerde. — Der Fief St. Etienne if in ver- 
fhiedene Abtheilungen oder Cötes gefhieden, Die den Namen Rouge, de Grand 
Pont, Croche, Turcotte, de 14 Arpents und St. Sean führen, durchaus mit Wald 
beftanden find, einige Holzwirthſchaften (Pineries) befigen, die trefflihes Maft- und 
Bauholz liefern, und batte früher Cifenerz in Menge, was jekt nur no in einzelnen 
jurücliegenden Gegenden gefunden wird. — Kalfftein» und graue Diarmorbrüde find 
am lifer des St. Maurice, in ter Nähe der Fälle von Gros und unterhalb der 
von Gabelle eröffnet. Die Eifenwerfe von Et. Maurice find in einem romantifchen 
Thale, an der Vereinigung eines Meinen Stromes mit dem St. Maurice, 8 Meilen 
oberhalb Three Rivers gelegen, und befchäftigen gegen 300 Menſchen. Nur ein unbes 
deutender Theil des großen 80 Meilen umfaſſenden Landfirihs ift in Kultur geſetzt, 
da der Zwang, welhen die Pächter der Hammermwerfe über die Bermwilligung 
ausüben konnten, die Anſiedler verhinderte, fih hier niederzulaſſen. Vielfache Klagen 
murden in der General» Berfammlung der Provinz geführt, daß ein fo bedeutender 
fruchtbarer Landftrih, um jährliher Cinnahme von 500 Pf., der Betriebfamfeit fleifi- 
ger Landleute entjogen werden follte, nur um Zeuermaterial für ein Eiſenwerk zu 
fihern, das den Pächtern herbeizufchaffen mehr Foftete, als die Anfiedler gefordert ha« 
. ben würden, wenn fie ed felbft nadı dem Hammer geliefert hätten. Die Stadt Three 
Rivers verlor am Meiften dabei, denn ftatt daß die Bewohnerzahl der Umgegend fi) 
naturgemäß vermehren fonnte, war die heranwachſende anfiedelungsluftige Generation 
ſtets genöthigt,, in weite Fernen zu ziehen, um biefen Zweck zu erreichen, und das 
reiche, im Rücken einer vielveriprechenden Stadt gelegene Fand blieb eine Einöde, die 
Niemandem als einer Gefelihaft von Pächtern Nutzen gewährte, und fo groß war die 
Giferfucht derfelben,, daß fie nicht einmaldas Anzapfen der Ahorntäume im Frühjahr 
geftalten wollten; ein Verbot, das übrigens durch Ford Dalhoufie aufgehoben wurde, 
und feit diefer Zeit wird alle Frühjahr das Land, bis 7 Leagues oberhalb Three Ri— 
vers, von Zucderfiedern durchzogen, die jährlih von 300.000 bis 500.000 Pfund Ahorn» 
zucker erzeugen, und fo eine Quelle des natürlihen Reichthums ter Provinz; benugen, 
ohne der Allgemeinheit zu fchaden. 

Garufel, Fief im Rüden von Masfinonge, hat 144 Arpents Fronte bei 2 Lea— 
gued Tiefe, guten reihen Boden und trefflihe Siefermaldungen, deren Hol; dem 
Masfinongefluß hinabgeflößt wird. Drei Straßen durdyziehen das Fand vom Morden 
nadı Süden, theilen daſſelbe in fünf Reihen, welche 330 gut Fultivirte Farms ent- 
halten, und umſchließen im Nordoſten den Meinen Fief Marie-Anne, welder das 
Bannrecht über Earufel ausübt. — An dem Masfinonge, welcher das Fand nad feir 
ner Länge durcfchneidet, an dem Ruiffeau te Luniere und du Bois Blanc find mehre 
Mahl: und Eägemühlen errichtet und in verfchiedenen Theilen des Landes Kalfftein- 
brüche eröffnet und Stalföfen aufgebaut. — 9.000 Acres gutes Land liegen noch un: 
vergeben. — Gigentpümer des Fiefs ift L. A. Duchesnay, Esq. 

Dumontier, Fief im Nordweſten von Grosbois, zwiſchen Gatineau und Grand* 
pre, hat 1’4 League Breite bei 3 Leagues Tiefe, wird durd den Niviere du Loup 
und ten Grande Riviere Machiche durchſtrömt, und hat an diefen einige Anftedelungen. 

Gatineau und Zufag, Fief am St. Forenz, zwiſchen Grosbois und Pointe du 
Lac, hat Y, Leagues Fronte bei 5%, League Tiefe, enthält einen leichtern Boden als 
tie benachbarten Geigneurien, ift aber eben fo fruchtbar, und wird durd die beiden 
Machiche bewäſſert, längs deren Ufern fi blühende Niederlaflungen hinziehen. 

St. Jean und Zufug, Fief zwifhen Niviere du Loup und Masfinonge, hat 
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Leagues Fronte bei 3 Leagues Tiefe, und ift Eigenthum der Urfulinerinnen von 
Three Rivers. Das Land ift zum größten Theil angebaut, der Zufag, welcher 1 Peague 
Tiefe hat, aber ift meiftens mit Wald beftanden. 

Carton, Drtihaft im Morten von St. Etienne und Gatineau, bat bis jegt nur 
wenig Anftedler, obgleich eine große Anzahl Acres den Dffizieren und Freiwilligen der 
Miliz verwilligt wurde, welche während des festen amerifanifhen Krieges gedient 
patten. Die Ortſchaft ift überflüffig tur eine Menge von Flüffen und Geen bewäf- 
fert, von denen unter den erftern der Mach iche, Riviere du foup und Sha- 
wenegan, unter den legtern der O'Cananſhing und Lac des Perdhau- 
des die bedeutendften find. — Das Fand ift gut bewaldet, bat trefflihen Boden, und 
verſpricht, fo wie Etraßen eröffnet werden, fchnell in Aufnahme zu fommen. 

Hunterstomn, Drtihaft im Welten der vorigen und im Norden von Riviere 
bu Loup, Grandpre und Dumontier, hat, als Aderland betrachtet, nur wenig Werth, 
ba ein fortgefegtes Felfenlager fih unter der dünnen Grdoberflähe hinzieht und nad 
der nordweſtlichen Gränze zu in gebrochenes fteinigted Fand und endlich in eine Fel- 
fenfette übergeht. — Kiefern, Fichten, Ahorn, Eedern und Schierlingstannen find im 
Heberfluß vorhanden, und deren Benusung dürfte dur den Riviere du Loup, 
welcher die Ortſchaft durchſtrömt, leicht einen Abſatzweg nach dem St. Lorenz finden. 
Einige kleine Eeen liegen in der Ortfchaft zerfireut. — Anſiedler find bis jest wenige 
vorhanden, und Mr. Sohn Sones, welhem im Jahre 1800 24.630 Acres verwilligt 
wurden, ift der gegenwärtige Gigenthümer des Landes. 

New Glasgow, Heine Miederlafjung, zwiſchen Hunterstomn und Grandpre, 
am NRiviere du Loup. 


5, Der Kanton Sherbroofe, 


Diefer Kanton liegt im Südoften des Diftrifts, wird im Oſten von Megantic und 
Beauce, im Süden von den Staaten New Hampfhire und Permont, im Weften von 
Stanftead und Shefford, und im Morden von Drummond begränzt, umfaßt den größ- 
ten Theil des Diftrifts St. Francis, und enthält die DOrtfchaften: Ascott, 
Audland, Brompton, Bury, Chesham, Elifton, Elinton, Eomp- 
ton, &Eroydon, Ditton, Drapyton, Dudswell, Eaton, Emberton, 
Garthby,Hampbden, Hereford, fingwid, Marston, Melbourne, 
Memwport, Orford, Shipton, Stofe, Stratford, Weedon, Wef- 
bury, Whitton um Windfor. — Der Kanton hat eine Fänge von 68 und 
eine Breite von 57°, Meile, und bededt einen Flähenraum von 2.786 [] Meilen, 
oder 1.783.040 Acres, von denen erft 113.816 in Befig genommen, hiervon aber 
nicht mehr ald 41.113 Acres in Kultur gefegt find. Der Mittelpunft des Landes, 
Weſtbury, am St. Francis, ift unter 45° 305 15" nördf, Br. und 71° 35° 15“ well. 2. 
— Die Anfiht des Landes in der Nachbarſchaft von Eaton und weiter öſtlich ift im 
Allgemeinen eben oder fanft gemellt, bis zu dem Pandrüden, welcher fih nach dem 
Quellen des Eonnecticut hinunterzieht; im Weften, in der Nahbarichaft von Drford, 
ift das Land uneben und gebrodhen, und zeigt mehre Hochland : Ketten. Boden und 
Holzwuchs find im Allgemeinen von vorzügliher Qualität, und das Land beſitzt Bors 
theile aller Art, die nur Sofalität und Straßen zu geben vermögen, längs denen man 
in allen Theilen fhöne und blühende neue Miederlaffungen findet. Zahllofe Flüffe und 
Seen bewäflern das Land, und unter den erftern find der St. Francis, der Ma— 
gog, der Goaticoof, Salmon, Connecticut, der Perry, Indian, 
Hull und Leech, unter den legtern die Weedon Lakes, die Orford Takes, 
welche einen Theil der Connecticut-Geen ausmahen, der Megantic, ber 
Srasmwaninipus, der St. Fräncis und Bad Lake die bedeutendften find. 
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— Einwohner zäplt der Kanton 7.104, unter denen 1.101 Episkopalen, 420 Anhänger 
der fchottifhen Kirhe, 747 Katholifen, 17% Methodiften, 200 Pretbuterianer, 153 
Bartiften und 4.354 von andern Religionsparteien, enthält mehre Aleden und Dörfer, 
worunter das Dorf Sherbroofe ter Hauptort des Kantons und Eik des Diftrifts 
St. Francis, 39 Schulen, 10 Wirthähäufer, 10 Branntweinfhenfen, 16 Mahlmüh- 
len, 31 Sägemühlen, 4 Krämpelmafhinen, 4 Walfmühlen, 1 Triehammermwerf, 7 
Brennereien, 11 Pottaſch- und 11 Perlafchfiedereien und 2 Gerbereien, 908 Familien 
find im Landbau befchäftigt, 135 treiben Handel und 89 find mit verfhiedenen Hand» 
werfen und Hüften beichäftigt. 

Ascott, fehr vortheilbaft gelegene Ortſchaft an der Babel (forks) des St. Fran» 
eis, und im Norden von Stofe, im Dften von Gaton, im Süden von Hatley und 
Compton, und im MWeften von Orford begränzt, mit vorzüglib gutem Boden und 
trefflihem Holzwuchs, wird durd den großen St. Francis in einem nah Norden 
geöffneten Bogen durchzogen, und dur den Magog mit dem Memphramagog: See, 
durd; den Salmon und mehre andere Zuflüffe mit dem Tomefobi » See verbunden. 
Drei gute Straßen durchziehen das Land; die Anfiedelungen an demfelben und den 
Flüfen wurden nah einem großen Plane begonnen, und Kactoreien, Mahl» und 
Sügemühlen an allen geeigneten Waflern angelegt. An den Forfs des St. Francis 
und am Fuße der großen Fälle find Hyatt’s Mills, eine bedeutende Mühlen 
anlage und werthuolles Eigenthum des Herrn Gilbert Hyatt, welchem, mit einigen 
Theilnehmern,, die Ortfchaft urfprünglic vermilligt wurde, und welcher jest noch der 
größte Fandbeflger ift. Eine Eifen- und Schwefel » Mine von großer Mächtigfeit hat 
man auf einer Pflanzung bei Sherbroofe entdedt, und eine Mineralquelle im Mittel: 
yunft der Ortfchaft. Die Kultur des Bodens hat fih ungemein gehoben, der Hanfbau 
fommt mit jedem Zahre mehr in Aufnahme, und eben fo der Anbau der Kartoffeln, 
bie größtentheild zum Branntmweinbrennen benugt werden. Die Einwohner, deren die 
Ortihaft 1.155 Seelen zählt, find größtentheils, wie die der benahbarten Ortſchaften, 
Amerifaner aus den Staaten, ein induftriöfes gedeihlihes Volk, die den Landbau 
befier zu betreiben willen, als die Canadier, und denen ed im Landroden und Klaren 
fein Bolf der Erde gleich thut; 125 Familien find im Landbau befcdäftigt, haben 
18.392 Acres in Befis genommen, und 5.746 davon fhon in Kultur gebracht; 34 Far 
milien treiben Handel, und der Reſt find Handmerfer und Künfller. — Sherbroofe, 
Sieden und Hauptort des Kantons, liegt an der Mündung des Magog in den Et. 
Francis, auf beiden Ufern des feßtern, und wird durch eine Brüde verbunden; ent» 
hält gegen 75 Häufer, 2 Kirhen mit Thürmen, von denen eine den Gpisfopalen, 
bie andere den Katholiken; 1 Methodiften - Bethaus, das Courthauſe des Diftrifts, 
1 Gefängniß, die Landſchreiberei (County register office), 1 Poftamt, 2 Drudereien, 
in denen 2 wöchentliche Zeitungen erfheinen; ı große Wollen : Manufactur, 2 Säge⸗ 
mühlen, 1 Mablmühle und mehre Wirthehäufer, Kaufläden und Waarenniederlagen. 
— Belvidere, herrlid gelegenes Dorf unmeit des vorigen, und Refitenz des 
ehrenwerthen W. B. Felton, eines der größten Fandbefiger diefes und der benachbar ⸗ 
ten Ortfchaften. — Lennoxvile, 3 Meilen von Sherbroofe, an der Mündung 
bes Maffawippi mit dem St. Francis, mit 20 Häufern, 1 Kirche mit Thurm, 1 Poft- 
amt, 2 Wirthöhäufern, mehren Kaufläden und 150 Einwohnern. Schulen find in der 
Ortſchaft 5 errichtet, welche 265 Schüler zählen. 

Audland, neue Ortſchaft im Süden des Kantons, zwifchen Eliften im Weften 
und Emberton im DOften, ift uneben und theilmeife gebirgig, hat zwiſchen inne einige 
Sümpfe, auf ebenen Stellen aber guten Boden; die nördliche Hälfte der’ Ortichaft 
it vergeben, aber noch nicht angefledelt; eine Straße ift noch nirgends eröffnet, eim 
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indianifher Fußpfad aber zieht fih von hier nad dem Chaudiere, Unvergeben Hegen 
noch 20.900 Acres. 

Brompton, irreguläre Ortfhaft im Welten des Kantons, an der Weſtſeite des 
Et. Francis und im Norden von Ascott und Orford, ift im nördlichen Theile und 
längs dem Fluffe von treffliher Qualität, im Süden aber uneben, rauh und felfig; 
bat am St. Francis mehre blühende Miederlaffungen ; zählt 248 Cinmohner , und hat, 
da erft 4.068 Ncred Land vergeben find, noch eine Menge trefiliher unvergebener 
Ländereien. — Am Et. Francis find tie großen und Meinen Brompton-Fälle, 
welche unterhalb herrlihe Mühlplätze bieten. 

Burp, neue Ortſchaft in der Mitte des Kantons, im Südoſten von Dudswell, 
von welcher erft der vierte Theil vermeffen ift; der Boden ift ziemlich gut; die Wal. 
dungen enthalten Birfen, Butternüffe, Buchen und Ahorn, und werden durch mehre 
kleine Ströme durdichnitten. Cine Straße, die fi bei Kemp's Brüde an tie Eraig’s 
Road anfhliefen und bis zum Staat Bermont fortgeführt werten fol, ift bereits aus 
gelegt und mit Meilenfteinen bezeichnet. — Unvergeben liegen noch 18.658 Aeres. 

Chesham, projeftirte Ortfchaft im Süden von Marston. 

Elifton, Ortfhaft im Süden von Eaton, zwiſchen Audland im Dften und 
Eompton im Weflen, ift bergig und durchbrochen, hat aber guten Boden und Hol 
wuchs und zählt 83 Einwohner. Die Nieterlaffungen liegen in der zweiten und dritten 
Reihe, an der nah Gaton führenden Straße, und im nordweſtlichen Winfel der Ort» 
fhaft am Ealmon River; — 1.601 Acres find bis jest erft in Befig genommen, ver 
geben aber ift der größte Theil des Landes. 

&linton, ein Feiner Landſtrich am füblihen Ende des Megantic-Sees 
und im Norden von Mardton, im Weften von Chesham begränzt, hat nur den vier 
ten Theil der Größe einer gewöhnlichen Ortfhaft, wird dur den Arnold und an 
dere dem See juftrömende Peine Flüßchen bewäſſert, hat vorzüglich reihen Boden und 
üppige Wiefenländereien, und ift auf den Höhen gut mit Wald beftanden. Anfiede- 
lungen haben noch nirgends begonnen. 

Compton, bis jegt die bevölfertfte Ortfhaft des Kantons, liegt im Süden von 
Ascott und weſtlich von Elifton, wird von mehren Straßen durchſchnitten, ift fanft 
gewellt, herrlich bewaldet, und bietet durh den Coaticook, welcher mit dem 
Tomefobi:&ee und St. Francis fommunizirt, und den dem letztern zjuftrö- 
menden Moofe, trefflihe MWafferverbindungen. Die Ortſchaft wurde bereits 1902 er« 
rihtet, wo an Jeſſe Pennoyer, Esq., und feine Gefährten 26.460 Ncres vermilligt 
wurden; ein Theil dieſes Landes wurde ſchnell angefiedelt und gehört jetzt zum reidy., 
ften der Ortfchaft; 1810 wurden dem Baronet Sir Rob. S. Milnes 13.110 Acres 
verwilligt, und auch von diefen find bereits verfhietene Pläge in treffliher Kultur, — 
Zahl der Einwohner 1.510, von denen 208 Familien mit Pandbau, 22 Familien mit 
dem Handel befhäftigt find; 10 Schulen, 3 Wirthshäuſer, 3 Mahl, und 4 Säge 
mühlen. — Eompton, Dorf mit 30 Häufern, 1 Poftamt, 1 Kirhe, mehren Kauf- 
Täden und 9 Handmerfern. 

Erovdon, projectirte Ortſchaft. 

Ditton, Ortſchaft zwiſchen Chesham im Dften und Newport im Welten, ift ver« 
mefien, aber nod nirgends angefiedelt, wird von einem indianifhen Fußpfad durdh- 
zogen, und hat im allgemeinen guten, dicht bewaldeten Boden. lnvergeben liegen 
33.000 Acres. 

Drapyton, neue Ortfchaft im Often von Hereford und füdlih von Auckland, ift 
noch nicht vermeffen und ausgelegt, auch noch Feine Landvermilligung ausgegeben, 
deffen ungeachtet haben fih am Indian Stream und dem Eonnecticut einige 
20 amerifanifhe Familien unter Dr. Taylor angefiedelt, die zwar Beine Grundbriefe 
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befigen,, fi aber auf eine 1792 erfchienene Proclamation bes damaligen Gouverneurs, 
Sir Abured Glarfe, berufen, und dadurdy mit einem der Hauptpuncte des Gränz- 
ftreites zwiſchen der Union und Canada beflätigen. — Die Drtfhaft ift bergig, hat 
aber reichen Boden, und wird durh den Indian Stream, Hall’s Stream, 
und den Bad Lake hinlänglid bewäffert. 

Dudswell, DOrtfhaft im Morden vom Stofe und Burn, hat 242 Anfiedler, 
und bis zur fechsten Reihe gutes ebenes Aderland, geht von da aber in bedeutendes 
auf ben Gipfel abgeflachtes holzfreies Gebirge über, welches fih nah Wotton zieht, 
und den Namen Bald Mountain führt. Der St. Francis und mehre feiner Zus 
flüffe bemwäflern das Land, welches von einer guten, den ganzen Kanton durchziehenden 
Straße, der „Dudsmwell Road“ durchſchnitten wird; 5.299 Acres Land find erft in 
Befig genommen, 3.105 Aeres davon in Kultur gefegt, und unvergeben liegen nod) 
18.663 Aecres. 

Eaton, Drtihaft im Oſten von Ascott; die wefllihe Hälfte derfelben, melde 
im Zahre 1800 an Joſiah Sawyer und Andere verwilligt wurde, ift zum größten Theil 
angefiedelt und enthält werthuolle Pflanzungen; der nordweſtliche Theil ift flach und 
fumpfig,, der übrige Theil hügelig und von mehren Strömen durchſchnitten; der Boden 
it größtentheils fteinig und mit Sand gemifht, und große Granit » und andere Fel- 
fenmaffen von verglastem Anſehen brechen überall zu Tage aus, oder liegen auf der 
Oberfläche zerfireut umber. — Die Waldungen find vorzüglich gut beftanden, und be» 
ſchaftigen mehre Sägemühlen. Am Caton River, dem Hauptfirom der Ortſchaft, 
find mehre herrliche noch nicht benugte Mühlfige. — Die Ortfhaft, welche 985 Cin« 
wohner zählt, iſt im zwei Kirchfpiele gefhieden, St. Peter im Norden und St. 
Paul im Süden, in dem erftern ift das Dorf Cooffhire, mit 25 Häufern und 
1 Kirche, im legtern Gaton Corner, mit 15 Häufern, 1 Kirche, 1 Poftamt und 
1 Wirthshaus. — 18.680 Acres find bis jeßt vergeben, 12.026 bereits in Kultur ges 
fest, und unvergeben liegen noch 3.100 Acres. 

Emberton, neue Drtfchaft im Oſten von Audland, und dur den Margallo- 
wau bewaͤſſert. 

Garthby, projectirte Drtfhaft im Nordoften von Weedon , wird tur den See 
Gt. Francis in zwei Theile geſchieden, und dur den ©t. Francis: Fluß durd- 
ftrömt. 

Hampden, neue Ortſchaft zwifhen Marston, Ditton, Lingwick und Bury; ein 
irregulärer Landſtrich. 

Hereford, DOrtihaft im Süden des Kantons, weſtlich von Dravton, hat eine 
unebene, durchbrochene Dberflähe, und geht nach dem Gonnecticutfluß zu in Gebirge 
über. Der größte Tpeil enthält gutes Fand, ift im Süden theilweife angefiedelt, und 
hat am Hall’s Stream 16, am Lech Stream 10 Familien, ı Mahl» und 
2 Sägemühlen, und 171 Einwohner ; 3.273 Acres find, obgleich die füdlihe Hälfte 
der Ortſchaft fhon 1.800 vergeben wurde, erft in Bejit genommen, und von dieſen 
1.012 Acres in Kultur gefegt ; 16.200 Acres liegen noch unvergeben. Mehre Straßen 
durchziehen das Fand von Norden nah Süden, von denen die über Clifton nad) Gaten 
führende , in der fünften und fechsten Reihe, den Hereford Mountain, einen 
hohen Berg umjieht. 

Lingwick, Ortſchaft im Südoften von Weedon, ift erft zur Hälfte vermeffen, 
wird dur mehre, dem Et. Francis zuftrömenden, Flüffe bemwäflert, hat guten 
Boden und Holzwuchs, ift zum Theil vergeben, noch nirgends aber eine Anftedelung 
eröffnet. 

Marston, Drtihaft an der MWeitjeite des Megantic» Sees, ift ganz vermeifen, 
zum vierten Theile bereits vermilligt, nirgends aber bis jetzt eine Niederlaflung ge 
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gründet. Das Land ift irregulär, hügelig und theilmeife fteinigt,, der Boben zum garöß- 
ten Theile gut, und im manden Lagen zum Hanf und Flachsbau geeignet. In der 
Nähe des Megantic find ausgedehnte, mit Baumgruppen untermifhte Wiefen, und 
die Stenerie in diefer Gegend ift äußerſt malerifhb. — Unvergeben liegen noch 43.996 
Acres. 

Melbourne, Drtfhaft an der Güdmeflfeite des St. Francis, im Morbden 
von Brompton; ein herrlich reiches, gut mit Ahorn, Buchen und Kiefern bewaldetes 
Sand, welches von mehren Pleinen Strömen durdfloffen wird, mehre große An— 
fiedelungen bietet, 864 Einwohner zählt, und von zwei guten Straßen durdfchnitten 
wird; 12.817 Acres, von denen erft 4.153 in Kultur gefest, find bis jept im 
Befig genommen, die füdlihe Hälfte der Caldwell'ſchen Vermilligung liegt aber noch, 
trog des guten Bodens, ald reizende Wildniß. — Die DOrtfhaft befist 1 Kirche, 
1 Wirthehaus, 2 Mahl und 6 Sägemühlen. 

Newport Drtihaft zwiichen Eaton und Ditton, wird vom Morth River 
und Newport River durchfchnitten, ift uneben und fanft gewellt, bat guten Boden, 
und feloft die fumpfigen Niederungen find zum Anbau vortheilhaft gelegen. Verſchie— 
dene Straßen find bereitd eröffnet, doch find diefelben in ſchlechtem Zuftande und ver 
binden nur nothdürftig die Anfiedelungen der 22 zerftreut liegenden Familien, die 120 
Seelen zählen. — Eine Schwarjblei : Mine ift entdeckt worden und verfpricht gute 
Ausbeute, Dachſchiefer aber findet man in Menge in allen Theilen der Ortihaft. — 
Unvergeben liegen nody 15.000 Acres. 

DOrford, im Meften von Ascott, eine rauhe gebirgige Ortfchaft mit geringem 
Boden, melde mehre große Seen im Innern hat, und vom Magog River und 
verfchiedenen Fleinen Strömen durdfchnitten wird. — Am Magog und längs dem St. 
Francis find mehre gut gelegene Anfiedelungen und eine Sägemühle; 1.429 Acres 
find erft in Befig genommen ; unvergeben liegen noch 29.403 Acres. — GEinmohner- 
zahl 230. 

Shipton, eine der beften Ortfchaften des Kantons, im Norden von Melbourne 
und Windfor, auf der Mordoft » Seite des St. Francis, welcher, wie der dad Innere 
durchſtrömende Nicolet, von hier an bis zum St. Lorenz für Flachboote ſchifſbar ift. 
Die Ortfhaft wird in Fronte und Rüden (Front aud Back) gefdieden, von denen 
die Fronte alles Land zwiſchen dem St. Francis und der achten Reihe, der Rüden 
aber die erften acht Reihen enthält. Das Fand ift in allen Theilen gleich gut, ‚ift 
fanft gewellt und mit großem Fleiße angebaut. Die Farms liegen am St. Francis, 
Micolet und den andern die Ortſchaft durchſchneidenden Strömen zerſtreut, und ge: 
währen reihe Grndten. — Shipton zählt 1.313 Ginwohner, von denen 131 Frnilien 
fi) mit Landbau, 19 Familien mit Handel befchäftigen; 18.086 Acres find bereits im 
Befis genommen, 5.215 in Kultur gefegt, unvergeben liegen noch 18.000 Acres; zwei 
gute Straßen durchſchneiden das Fand, und mehre Vicinalwege verbinden die zerftreut 
liegenden Pflanzungen. — Rihmond, Dorf am St. Francis, mo Craig's Straße 
denfelben kreuzt, mit 80 Ginwohnern, 12 Häufern, 3 Kaufläden, 2 Wirthshäuſern, 
2 ©erbereien, 1 Säge- und Mahlmühle und einer bedeutenden Pottafchfiederei. — 
Interior Village, im Rüden von Shipton, an der Craig's Straße, 11 Mei— 
len vom vorigen, mit 50 Einwohnern, 10 Häufern, einigen Mühlen und mehren 
Pottafchfiedereien. 

Stofe, an der Dflfeite des St. Francis, imMorden von Ascott, mit vorzüglich 
reihem Lande und guter Waldung; der größte Theil der Ortſchaft wurde bereits im 
Jahre 1804 vergeben, blieb aber bis zu den legten Jahren unbeachtet liegen; erft 
5 Familien haben fih am St. Francis angefledelt. Unvergeben liegen nod 7.000 Acres. 

Stratford, projectirte Ortfchaft im Nordoften von Lingwick und füdörlich von 
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Sarthby, wird von mehren dem &t. Francis zufließenten Strömen bewaͤſſert, hat 
im Innern einen See, und im weftlihen Winfel einen Berg von bedeutendem Um—⸗ 
fange. 

Meedon, Ortfhaft im Südweſten von Garthby, ein bergigtes Rand mit größ- 
tentheils gutem Boten, hat in der Mitte den großen Weedon-See, durd mel: 
hen der St. Francis ftrömt, und wird im Weiten von der Dudswell » Straße durd. 
fhnitten. Anfledelungen haben noch nicht begonnen. — Unvergeben liegen noch 32.700 
Acres. 

Weſtbury, eine Meine, außer den gewöhnlichen Reſerbationen nur 12.262 Acres 
haltende Ortſchaft, welche vom St. Francis durchſtrömt wird, erſt 67 Einwohner 
zählt, von Stoke, Bury und Eaton eingeſchloſſen wird, und im Weſten herrliche An- 
fiedelungspläge gewährt, im Often aber rauhen, unebenen und fumpfigen Boren hat. 
— Die Ortfhaft wurde bereits 1804 verwilligt, umd ift jest Eigenthum des Sir John 
Caldwell. 

Wihitton, projectirte Ortſchaft zwiſchen Adſtock, Stratford und Gaphurft. 

Windfor, Ortſchaft an der Oſtſeite des St. Francis, zwiſchen Shipton und 
Stoke, ein vorzüglicher Landftrih, mit reihem gewelltem Boden und treffliber Wal- 
dung, hier und da einigen flachen leicht troden zu legenten Suümpfen. Troß der Vor- 
theile, welche diefe Ortfchaft bietet, ift fie nur fpärlich angefiedelt, und zählt nicht 
mehr als 151 Einwohner, ı Mahl» und 2 Sägemühlen. Das ganze Land wurde den 
Dffizieren und Privaten der canıdifhen Miliz, welde in den Jahren 1775 und 1776 
gedient hatten, für ihre Peiftungen vermilligt, doch faum einige machten daven Ge- 
brauch, verfauften ihre Anfprühe um eine Wenigfeit, und fümmerten fid nicht im 
geringften um das werthoolle :ihnen zugefprochene and, von welchem bis jest erft 
3.225 Acres in Befls genommen, und davon 830 in Kultur gefegt find. 


6 Der Kanton Yamasfa, 


im Norden vom St. Poren; und dem St. Peter : See, im Oſten von Nicolet, im Sü- 
den von Drummond, und im Welten von Nicelieu begränzt, hat von Dften nah 
Meften eine Fänge von 21, von Morden nah Süden eine Breite von 15 Meilen, und 
umfaßt einen Klähenraum von 283 [Meilen oter 181.120 Acres, von denen 99.462 
in Befig genommen, 41.086 Acres ater in Kultur gefegt find. Das Gentrum des 
Kantons ift unter 46° 0’ nördl. Br. und 72° 41’ 20” weſtl. &. — Die Oberfläche des 
Landes ift im Allgemeinen eben, der Boden von vorzüglicher Qualität, und in vielen 
Gegenden des Innern mit gutem Holje bededt. Die Fronte längs dem Et. Peters⸗ 
See, meift ausgedehnte werthvolle Wiefenländer, wird von vielen Straßen durd» 
fhnitten, an welchen reiche blühende Niederlaffungen liegen. Der Kanton ift herrlich 
bewäffert,, und hat vom Weſten an den Damasfa, den St. Francis, Riviere David, 
und den Güdmweft - Arm des Nicolet, nebft einer großen Menge Fleiner Bäche und 
Creeks, umfaßt die Seigneurien Baie St. Antoine oder Febure, Bourg 
marie(DOf-), Eourval, Deguir, Ruffaudiere, Pierreville, St. 
Francois und Damasfa, umd zählt 9.496 Cinmohner, morunter 9.394 Katho⸗ 
fifen; enthält außer zwei Dörfern die indianifhen Dörfer St. Frangois und St. 
Antoine, 3 katholiſche Kirhen, 20 Schulen, 10 Wirthshäuſer, 19 Branntwein- 
fhenfen, 10 Mahlmühlen, 5 Sägemühlen, 2 Krämpelmafhinen und 3 Walfmühlen ; 
1.625 Familien befhäftigen fi mit dem Pandbau, 19 mit dem Handel, und 58 trei« 
ben verfchiedene Handwerke. 

Baie St. Antoine oder Lefebvpre, Seigneurie am Gt. Peters-See, und 
ım Dften vom Micolet begränzt, hat 2 Leagues Fronte und Tiefe, und ift jest Cigen- 
thum des Herrn Leblane; die Fronte ift unregelmäßig eingefchnitten und hat die Land» 
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zungen Longue Pointe, Pointe aur Pois und Pointe àla Garenne, 
welche ſich weit in den See hinaus erſtrecken, und zwiſchen denen zwei große Bayen, 
worunter die Baie du Febore die bedeutendſte iſt, weit ins Land dringen; längs 
dem Ufer dieſer Bayen ziehen ſich ausgedehnte Marſchen, die im Sommer herrliche 
Weiden gewähren. Zwiſchen dieſen und der die Mitte durchziehenden Hauptſtraße, 
an welcher das Dorf und die Kirche der Seigneurie liegen, iſt das Land reich und 
vortrefflich, und ſteigt von da an allmählig immer höher, bis an die fürlihe Gränze. 
— Der Nicolet ift der einzige Strom von Bedeutung, welcher die Eeigneurie durch⸗ 
sieht, und wegen Mangel an Wafjermühlen hat man zu Windmühlen feine Zuflucht 
ergriffen. Die Zahl der Einwehner beläuft jih auf 3.005 Seelen. 

Oſt-Bourgmarie, Seigneurie im Rüden der Seigneurie Damasfa, und im 
Weſten vom PYamaskafluß begränzt, hat reihen Boden, eine Fronte von 50 Arpents, 
und eine Tiefe von 2 Leagues; das Innere des Landes durchwindet der River Du: 
vid, welder eine Mahlmühle treibt. Die Kirche liegt am Yamaska, hat aber feinen 
eigenen Prediger. — Berölferung 375 Seelen. 

Eourval, Seigneurie im Rüden von Baie Et. Antoine, von 2 Leagues Fronte 
bei 3 Leagues Tiefe; wird durch den welihen Arm des Nicolet und dem Et. Fran- 
cis, an welchem die Kornmühle des Geigneurs ſteht, bemällert, von einer nad 
Süden führenden Straße durchſchnitten, umd iſt nur erft zum Meinten Theil in Kultur 
genommen. 

Deguir, Geigneurie im Süden von St. Francis, zwilhen Bourgmarie und 
Pierreville, hat 2 Leagues Fronte bei einer eben ſolchen Tiefe, jählt gegen 300 An⸗ 
ſiedler, wird durch den River David durchſchnitten. 

Luffaudiere, Seigneurie am St. Peters» See, zwiſchen Baie St. Antoine 
und St. François, umfaßt nur 1 League, if in der Fronte fo niedrig, daß das 
Land öfters vom St. Peter überſchwemmt wird, bietet aber dafelbft reihe Weiden. 
Ein Drittel der Seigneurie ift in Kultur gefeßt; der Reſt ift mit Holz bededt, wel» 
ches aber nicht von befonderer Güte if. 

Pierreville, Seignewie im Rüden von St. Frangois, bat 1", League Fronte 
bei 1 Peague Tiefe, wird vom Et. Francıd durchſtrömt, und hat an beiden Geiten 
diefes Fluſſes vortrefflihes Fand und gute Prlanzungen. Der Fluß treibt einige Drüp- 
len und trägt drei mit werthvollem Holje betedte Inſeln. 

St. Frangovis, Geigneurie am See St. Peter, hat 1", League Fronte und 
2 Leagues Tiefe, und ift jept Gigenihum eines Hrn. Legendre und einiger Familien 
ber Nbenagqui » Indianer. Das Land wird vom St. Francis und einigen Fleinen Etrö- 
men bewäſſert, ift nach dem See zu niedrig und Ueberſchwemmungen ausgefegt, hat 
aber zu beiden Seiten des Fluſſes fehr guten Boden und reihe Farms. In und vor 
der Mündung des Et. Francis in den Et. Peters: Eee liegen mehre jur Geigneurie 
gehörende Inſeln; die größte derfelben ift gegen 4 Meilen lang, zur Hälfte in Kultur 
geſetzt, umd enthält die Kirche und das Pfurrhaus der Eeigneurie. Beim Dorfe der 
Mbenaquis freujt eine Fähre den St. Francis, und unterhält die Verbindung mit ter 
nah William Henry führenden Straße. — Einwohnerzahl 2.938. 

Damasfa, Ceigneurie am See St. Peter, im Südweſten von St. Frangois, 
hat 1’, Peague Fronte bei 3 Leagues Tiefe, und ift bereits zur Hälfte angebaut. Die 
verſchiedenen Conzeffionen,, gegen 160 an der Zuhl, liegen an beiden Ceiten des 
Fluſſes Damasfa, am Petit Ehenail und in den Göted Et. Louis und St. Eatharine. 
Die Bay Lavalliere oder Yamaska erfiredt fi quer über die Fronte der 
Seigneurie nah Sorel hinein, und tie Bay St. Francis mat öſtlich von der. 
felben einen bedeutenden Ginfchnitt. Das Fand in der unmittelbaren Nachbarihaft die: 
fer Bayen it nietrig und marfdig, weiter davon geht es in treffliches Wiefenland 
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über, und mweiter landeinmärtd ift der Boden ausnehmend reich und vorzügliches Ader: 
fand. — Sn der Fronte der Seigneurie find die Inſeln du Moine und aur Rai: 
fins, und in der Mündung des Yamaska die große Inſel St. Jean, an deren obern 
Ende die große Dampfmühle des Herrn Buchanan fidy befindet. — Unvergeben liegen 
noch gegen 300 Farms, jede 3 Arpents bei 30 Tiefe; alle find vermeilen, doch da 
bis jetzt noch Feine Straße durd) diefe unvergebenen Ländereien führt, dürften wohl 
. no Sahre vergehen, ehe diefelben in Befiß genommen werden. — Gigenthümer der 
Seigneurie 3. M. de Tonnancour. — Einwohnerzahl 2.935. 


IV. Der Diftrict Gaspé. 


Diefer Diftrict bildet die öftlihfte Spise der Provinz; Inter - Canada, und eine 
Halbinfel, die im Norden und Oſten von dem Fluß und Golf St. Lorenz, im Süden 
von der Bay Chaleurd und Meu : Braunfhmweig (New Brunswid), und im Welten 
vom Diftrict Quebec begränzt wird, ſich zwifhen dem 47° 18’ und 49° 12‘ nördl. Br. 
und 64° 12’ bis 67° 53° wefll. L. ausbreitet, und eine Tiefe von 200, eine Breite 
von 80 Meilen längs dem St. Yorenz bat, einen Flähenraum von 7.389 [Meilen 
umfaßt, und außer den in der Nähe liegenden Inſeln 2 Kantons, 1 Geigneurie, 
6 Fiefs und 10 Ortſchaften in ſich begreift. Das Pand ift im Allgemeinen von vorzüg« 
jiher Güte, hat einen Ueberfluß an herrliher Waldung aller Art, und faft unerfchöpf- 
lihe Pineries oder Schiffbauholzböfe, welche mit den bedeutenden Stockfiſch- und 
Lachsfiſchereien, die Hauptftapelartifel des Landes liefern. — Der ganze Diftrict ift 
merfmwürdig gut durch zapllofe Flüffe bewäflert, die im Gebirge längs dem St. Foren; 
entfpringen, und nah allen Richtungen, zu der Bay Chaleurs und dem Golf und 
Flug St. Lorenz zuftrömen. Alle haben leberfluß an Fifhen, und viele derfelben durd- 
fhneiden dicht mit Hol; beftandene Landſtriche. Troß der Vortheile, welche Gaspé in 
Hinfiht auf den Reichthum des Bodens bietet, ift der Difirict rückſichtlich der Land⸗ 
wirthſchaft noch weit zurüd, ein Umftand, der allein ten ausgedehnten Fifchereien und 
dem fhmwunghaften Holzhandel zuzufchreiben ift, da diefe die Hauptbefchäftigungen der 
Einwohner ausmachen. — Zwiſchen Kap Roſier und Kap Chat ift die Küfte gebirgig 
und barren. — Die Induftrie der Einwohner zeigt fi hauptfählich in der Fifcherei, 
weiche durch eine Acte der Generalverfammlung (47 Geo. IM.) regulirt wurde; der 
Pelzhandel ift jest nur unbedeutend, und der Schiffbau liefert alle Jahre nur 2 große 
Schiffe und 4 oder 5 Feine Fahrzeuge. Das Innere des Landes wird durch zwei Ge: 
birgsfetten durchſchnitten, welche den Namen des Albanygebirges führen, ſich 
bei Kay Anne und Kap Roſier erheben, beim Irfprung des Montmorency 
fi) vereinigen, und mit dem Riftigoucde die Gräne zwiſchen Neu-Braunſchweig 
bilden. — Im Morden diefes Gebirgäjuges entipringen der River Kap Chat, 
St. Anne, Marcoin, Peters, Claude, Mont Louis, Magpdalaine, 
Grand: und Little Ballee, und der große und Heine Kor River; die Oft 
füfte der Halbinfel hat tiefe Cinbuchten; die Gaspe-Bapy, in welde der St. 
Sohn und der Nordweſt- und Südwefl:-Arm münde, und Mal-Bapy, 
welde den gleichnamigen Fluß in fi aufnimmt. Die Südfeite der Haldinfel befpüft 
die große Bay Chaleurs und der Riftigouche, von denen die erfiere von 
Dften nad Welten ven Bonaventure, und den fleinen und großen Cas— 
capediac, der lebtere den Seminac, den Matapediac, Miftvue, Ga 
duamgouiehue oder Gaduamgoufhbout, Goummiß, Pfeudie, 
Wembroof und Waganfis in fih aufnimmt. — Der Diftrict ift nur fparfam 
bevölfert , zählt 13.312 Einwohner, mworunter 6.684 Katholifen, 2.086 Episkopalen 
und 1.496 Anhänger der ſchottiſchen Kirche, und hat zum Hauptort New Earlisle 
an der Gaspe » Bay. j 
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Die beiden Kantons des Diftricts find: 

Bonaventure mit 1 Seigneurie, — Fief und 7 Ortſchaften, und 
Gasyemt. . — “ 6" 3 " 

Früher foll, nad den Berichten des P. Perlerg (in feiner nouvelle relation de Ia 
Guspesie, Paris 1692), in diefem Theile Canada's der jest ganz verfchwundene In- 
dianerftamm der Gaspefier hier feine Heimath gehabt, und fih durd gebildete Sitten 
und feinen Sonnen : Kultus ausgezeichnet haben. Diefe Indianer unterfchieden die 
Windftrihe, Fannten einige Sterne, und zeichneten fogar Karten von dem Landftrich, 
welchen fie bewohnten (übrigens eine Kunſt, die faft alle Stämme des Weſtens, und 
feldft die Eskimo's inne haben). Ein Theil des Stammes verehrte das Kreuz, und 
hatte eine Tradition von einem ehrmürdigen Manne, welcher in der Urzeit diefes 
Kreuz ihnen überbracht und fie dadurch von einer anftedenden Krankheit befreit habe. 
— Malte: Brun vermuthet, daß man bier dad Winland der Grönländer fuchen, 
und jener ehrmürdige Mann wohl der Bifhof von Grönlınd gemwefen feun Fönne, wel⸗ 
her im Jahre 1121 Winland dejucht habe. 


1. Der Kanton Bonaventure, 


Diefer Kanton wird im Norden und Often von Gaspe, im Süden von der Bay 
Ehaleur und Neu » Braunichweig, und im Welten von Rimouski begränzt, umſchließt 
alle in der Bay zunähft der Küfte liegenden Inſeln, und enthält innerhalb vieler 
Gränzen die Seigneurie Shoolbred und die Ortfchaften Carleton, Cor, Hm 
milton, Hope, Maria, Nummer 7 und Ridmond. Die Fänge des Stan 
tons in der Fronte beträgt 166, die größte Tiefe 47, und am fchmalften Theile, am 
Seminacfluß, 21 Meilen; der Flächenraum 4.108 (nah Boucette 4.014) [Meilen 
oder 2.629.120 Acres. Die ausgedehnte Fronte, welche fih von der Point Macs 
guereau im Dften bid zu dem Kreuz in der Mähe des Urſprungs des ſüdlichen 
Zweiges des River Waganfis im Weften zieht, bietet mannichfahe Northeile: 
die Bay Chaleur und ven Riftigouche, mit zahlreihen Bayen, Buchten und 
Einbiegungen, mit denen beide eingezähnt find, und in diefen die herrlichen Fifchereien, 
durch welche der Diftrict berühmt geworden. Trefflihe, zur Landwirthſchaft geeignete 
Sandpläge liegen längs diefer Strecke, und an den Seiten der das Land durchſchnei ⸗ 
denden Flülfe. Das Land an der Bay Chaleur, von Port Daniel bis New Rich— 
mond, eine Entfernung von 50 Meilen, hat in einer Durdfchnittätiefe von 2 Meilen 

- fandeinwärts einen reihen Boden, beftehend aus einem lintergrund von rothem Thon, 
auf welchem eine dicke Lage fhmarzer Dammerde ruht, eignet fih zu allen landwirth⸗ 
fchaftlihen Zwecken, und ift mit vorzüglichen ſchwarzen und weißen Birfen und Ahorn 
bewaldet. Am Riſtigouche find verfhiedene ſchöne ausgedehnte Wiefenftrihe, und an 
deſſen Tributaries trefflihes Aderland. — Die Fronte ift flah, erhebt ſich aber land» 
einwärts allmählig zu einem hohen Tafellande, deffen Inneres faſt gänzlich unbekannt 
it, nur von Indianern und Zägern durdzogen wurde, und auf welchem die dem Sü⸗ 
den zuftrömenten Flüffe entfpringen. — Der Stanton ift überflüffig bewäſſert, und hat 
die Flüſſe Riſtigouche, Matapediac, großen und kleinen Eascapediac, Bonaventure, 
großen und Fleinen Nouvelle, Dft - Nouvelle, Seminac, Miftoue, Gaduamgoufhout, 
Goummitz, Pfeudy, Wembrook und großen und Meinen Waganfid. Die bedeutendften 
Bayen und Buchten der Fronte find: Port Daniel, Larger Nouvelle, Hafen New 
Carlisle, Paspediac Gore, Hafen Bonaventure, Bay of Good Fortune, Blad Eove, 
Eascapediac Bay, Hafen Richmond, Traquadigah Bay, Earleton Baſin und Riftie 
gouhe Bay. Eine einzige Straße zieht fih längs der Fronte durch den ganzen Stanton, 
und eine neue, die Fortfeßung der Kempt: Straße, welche fih längs dem Ufer des 
Riftigouche und des Matapediacfluſſes und Sees nah dem St. Lorenz ziehen foll, if 
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im Bau Begriffen. — Der Kanton Bonaventure zählt erft 8.309 Einwohner, worunter 
2.982 Katholifen, 880 Episfopalen und 1.446 Anhänger der fchottiihen Kirche, hat 
10 Patholifte und mehre proteftantifbe Kirben, 6 Schulen, ı Stadt, 2 Dörfer, 
1 Gerichtshaus, 1 Gefängnig, 1 Wirthshaus, 5 Mahl» und 3 Sägemühlen, und 
mehre Schiffsbauhöfe; 450 Familien find im Landbau befhäftigt, 29 im Handel und 
63 treiben verfchiedene Handmwerfe. 

Shoolbred, Seigneurie, welche fih von Migouaha Point gegen 16 Meilen 
in die Fänge erftredt, und eine Tiefe von 1", Meile hat, viele herrlihe Gegenden 
und Pläge zählt, bis jegt aber noch feinen einzigen Anfiedler befigt, da der Seigneur 
feine einzelnen Conzeſſionen abtreten, fondern die Verfügung darüber der Fünftigen 
Zeit überlaffen will. 

Carleton, Ortſchaft zwiſchen Maria und der Gascapediac- Bay. Das Land er- 
bebt fi hier zu hoben Gebirgen, wird durch den großen und PFleinen Nouvelle be» 
wäjfert,, und hat in der Fronte die Tracadigafh +» Bay und die Dörfer Bafon-Bil- 
lage und Tracadigafh. — Einwohner 592. 

Eor, Drtfhaft zwiſchen Hope im Dften und Hamilton im Weiten, wird vom 
Riviere Bonaventure durchſchnitten, und hat die Etadt New Garlisle und das Dorf 
Yaspebiac. Die Lage der Ortſchaft if fehr gefund, das Land fruchtbar, und längs der 
Sronte durchaus angefiedelt;, Mühlen find noch nirgends errichtet, obgleich die durch⸗ 
firömenden Gewäſſer herrlid gelegene Mühlpläge bieten. — New Earlisle liegt 
zur Hälfte in Cor, zur Hälfte in der Ortichaft Hope, an ber Bay Chaleur, ift bis 
jegt eine Fleine Fifherfladt mit hölzernen Häufern, 1 Courthaus, 1 Gefängniß, 
1 Kirche und 2 Schulen, ift aber nad einem großen Plane ausgelegt. — Pas pé⸗ 
biac, Dorf im Südweſten von Carlitle, am Ufer der Bay Chaleur, ift das Haupt 
depot der Handelögefellibaft, welhe unter der Firma Robins und Comp. bie 
gifcherei in diefem Theile des Landes betreibt. Die Gefellihaft etablirte fih hier im 
Sahre 1767, wurde 1778 durd einen Einfall der Amerikaner genöthigt, bis 1783 ihre 
Miederlaffung zu verlaffen,, lebt und wirft aber feit jener Zeit ungeflört in Pasrebiar, 
Seit jener Zeit hat die Gefellihaft 20 große Seefhiffe von 3.790 Tonnen Gehalt, 
und eine große Menge Fifber » und Küftenfahrjeuge von 30 — 65 Tonnen Größe er- 
baut, 12 Wohnhäufer, 10 Waarenniederlugen, mehre Magazine, Fiſch- und Troden- 
häuſer errichtet, und führt jährlich für 10.000 Pf. Et. an Fiſchen nad Europa aus. 
Außer diefer Niederlaſſung befigt die Compagnie noch ausgedehnte Fiicherpoften zu 
PBerce am Grand River und zu New:Port, mo fie 350 Menſchen, im 
Ganzen aber im Diftricet Gasre 800 Familien, befchäftigt. — Zahl der Einwohner, 
mit dem in Hope liegenden Theil von New Earlisle, 843, worunter 28 Handwerfer. 

Hamilton, DOrtihaft im Weften der vorigen, an der Bay Chaleur, welche hier 
die Buht des guten Glüds (B. of good fortune) bildet; hat im Süden den 
Sleden Bonaventure an der Welfeite des gleichnamigen Hafens, und ju beiden 
Seiten deffelben ein gutes, flaches, üppiged Weiteland. — Der Boden ift eine reiche 
thonhaltige Erde, erjeugt Heu im größten Weberfluß , ift aber für Gerealien weniger 
oder faft gar nicht geeignet, da die Fröfte hier fhon im Arfang Eeptember beginnen 
und bis Mitte oder Ende Mai anhalten. Der Fleden zählt bis jest erft 30 Häufer 
und 1 Kirche, ift herrlich für Zifcherei gelegen, und wird zur Zeit des Stockfiſchfanges, 
von den benachbarten DOrtihaften aus, ald Station befucht. Längs dem Ufer ift ter 
fanft abdahende Strand in 95 Trodenpläge für Fifcher gefchieden ; jeder hat 40 Zuf 
Fronte und 120 Fuß Tiefe, ift hinlänglih groß, um den Fang einer Schaluppe zu 
trocknen und zujubereiten, und hat zwifchen jedem Trodenplage einen bedeckten Raum 
von 10 Fuß, um die getrodneten Fiſche aufzuftapeln. — Der Hafen hat guten Anfer: 
grund auf Sand, und ein Steigen der Fluth von 7— 8 Fuß. 
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Hope, Ortſchaft im Often von Cox, umfhlieft im Welten einen Theil der Stadt 
New Carlisle, hat längs der Fronte eine Reihe von Anfiedelungen, und wird durch 
den Riviore Nouvelle bewäſſert. — Zahl der Einwohner 697. 

Maria, DOrtfchaft an der Bay Ehaleur, zwiſchen Hamilton im DOften und Gar« 
leton im Welten, hat in der Fronte die große offene Bay Cascapebiac, woſelbſt die 
fleinten Schiffe, wegen Schollen und Sandbänken, eine Meile vom Ufer anfern 
müffen, und im Innern hohe Berge. Die Zahl der Einwohner beläuft fih auf 538 
Seelen. 

Nummer 7, auh Seigneurie Port Daniel genannt, die öftlichfte Ortfchaft 
ded Kantons, am Einging der Bay Ehıleur, im Diten von Hope, hat in der Fronte 
den trefflich gelegenen Hafen Port Daniel, weldher fih meit ins Land hinein erftredt, 
bis jetzt aber noch wenig Anfledelungen. 

Richmond, Drtihaft zwifhen Hamilton im Often und? Maria im Welten, an 
der Bay Chaleur; wird von dem großen und Pleinen Eascapebiac durchſchnitten, und 
bat vor der Fronte das Giland du Basque. 


2. Der Kanton Gaspe. 


im Morden vom St. Lorenz, im Nordoften und Oſten vom Golf St. Lorenz, im 
Süden von Bonaventure, und im Welten von Rimousfi begränzt, hat als weftlichite 
Puncte Cap Ehat am St. Lorenz, als füdöftlihfte am Golfe die Pointe Ma; 
quereaur, umfaßt die Infel Bonaventure, die Magdalen Eilande, 
und alle fings der Küfe' liegenden Infeln, und enthält die Fiefs Ance a Beaw 
fils, Ancedel’Etang, Brand Papos, Grand Ballse des Montes, 
Söle Bonaventure, Magdeleine und St. Anne, und die Ortfchaften 
Magdalen Infeln, Nummer 8 und Nummer 9. — Nur die Küfte ift an⸗ 
gefiedelt, bietet berrlihe Buchten und Bayen, und ift vortrefflih zum Geehandel 
gelegen. — Die große Gasepé-Bap liegt an der Dftieite des Kantons, zwiſchen 
Kay Gaspé und Whale Head, erftredt fih 16 Meilen ins Land und ift gegen 
5 Meilen breit, theilt fih im Innern in zwei Inlets, die den Namen Nordmweit : und 
Südweft : Arm führen, und verjhiedene von den Bergen herabftrömenye Flüſſe in ſich 
aufnehmen; die Bay felbft ift tief und vor allen Winden gefihert; die Ufer find hoch 
und die Anfiedler ſämmtlich Fiber. Das Baſin ift einer der beiten und bequemften 
Hafen im ganzen Norden und kann gegen 300 Schiffe in ich aufnehmen. Grande 
Greve, eine Landzunge, welche fih weit in den Golf hinein erftredt, bildet die 
Oftfeite der Bay, und ift von Fiihern bemohnt ; vor ihr liegt der Felfen Vielle femme, 
welcher bei hellem Wetter 15 Leagues weit gefehen werden kann. Gegenüber liegt 
Whale Head, eine hohe Point, melde im Süden die Bay fließt ; oberhalb der: 
felben it Red Head und Long Eove, und im Norden der letztern mündet in 
eine nah Weſten einfchneidende Bucht der große von Welten fommende St. Johns 
River. Am füdlihen Ufer diefer Bucht liegt die Fifherniederlafung Douglas 
Tomn mit 175 Einwohnern und 99 Kielbooten, am nördlihen Ufer Haldimand 
mit 109 Einwohnern, 2 Schoonern und 6 Kielbooten, und im Morden davon, vor 
dem Südwelt- Arm, am Gaspé Bafin eine Anfiedelung von 283 Einwohnern 
mit 7 Schoonern und 15 SKielbooten. Grande Greve zählt 380 Eimwohner und 
71 Kielboote. — Die Bewohner der Bay treiben bedeutenden Stockfiſch- und Wallfifch- 
fang, und 5 oder 6 große Schooner find‘ während der Sommermonate ausſchließlich 
mit dem Wallfifhfang beſchäftigt, und liefern durchſchnittlich 18.000 Gallonen Del nach 
Quebec. — Im Sommer wird die Bay durch regelmäßig wechſelnde Fund» umd See: 
winde erfrifcht, von melden der lehtere fi gegen 9 Uhr Morgens erhebt und bis 
Sonnenuntergang anhält, der Landwind aber bis zum Morgen weht. Bei ruhigem 
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Wetter find Lufiſpiegelungen, die Fata Morgana, eine gewöhnliche Erfheinung. — 
Im Süden der Gaspé-Bay öffnet fih zwifhen Pointe Peter im Morden und 
Perce Rod im Süden die 6 Meilen tiefe und 6 Meilen weite Malbay, deren 
Strand herrlihe Fiiherpläge bietet, und vom Malban River durhbrocden wird; 
vor Pointe Peter liegt Die Fleine Inſel Hat; zwiſchen diefer und Green Point: 
Merhants Cove, ein guter Anferplaß, und weſtlich von diefer Fobfter Bead, 
eine reihe Fiſcherſtation. In der Mitte der Bay zieht fih eine Pantzunge von der 
Eürfeite nah Norden, deren Strand, la belle Ance genannt, herrliche Fiſche— 
rei hat. 

Perce Rod, ein 200 Fuß hoher und gegen 1.200 Fuß langer Felien, liegt vor 
der Cüd: Point der Malbay, und mwird von drei Höhen durchbrochen, durd teren 
mittlere ein Boot mit vollen Segeln gelangen fann. — Der Kanton umfaßt 3.281 
MMeilen oter 2 099.830 Acres, von denen 37.850 ausgegeben, 6.597 Acres aber 
erſt in Kultur gefegt find, zäblt 5.003 Einwohner, und enthält 4 proteftantifhe und 
9 Fatholifche Kirden, 3 Schulen, 6 Wirthshäuſer, 10 Branntmweinfhenfen, 1 Mahl⸗ 
mühle und ı Gifenmwerf. 

Anceü Beaufils, Kief im Nordoften des Kantons, am Golf, zwiſchen der 
Mündung tes großen und Kleinen For River. 

Ancedel’Etang, Fief im Morden des vorigen, mit gutem Stockfñſchfang. 

Grand Papos, Fief im Süden des Kantons, zmifhen den Ortſchaften Num— 
ner 7 und 8, an einer mit Heinen Gilanden befäeten Bucht, in welche ter Nord— 
und Nordweit: Fluß mündet; hat im Weiten den See der 7 Infeln und ten See 
Eaftor, und im Süden den See Bonhbomme Jaques. Das Dorf Papos 
liegt an der Eüpdfeite der Bucht. 

Grand Vallee des Monts, Fief am St. Lorenz, zwiſchen Ance de l'Etang 
und Magtalen, hat 2 Leagues Fronte bei 3 Leagues Tiefe, und wird durch den Fluß 
Grand Ballee durchſchnitten. 

Isle Bonapventure, Fief und Infel, zwiſchen Kap Despair und Perce Mod, 
eine Meile von legterm entfernt, iſt wenig mehr als ein rauher unfruchtbarer Felfen, 
welcher von einigen Fifherfamilien bewohnt wird. 

Magpeleine, Fief am &t. Lorenz, im Welten von Grand Ballee des Monte, 
hat ı Keugue Aronte bei 2 Yeagues Tiefe, und wird vom gleihnamigen Fluſſe Durd- 
ſchnilten. 

St. Anne und Cape Chat, Fief am St. Lorenz, an der Nordweſt-Gränze 
des Kantons, mit einer gefährlichen Küſte, an welcher öfters Schiffe ſcheitern, wes— 
halb die Regierung an der Mündung des St. Anne und in der Nähe von Cape Chat 
Provifionen « Depots für ſchiffbrüchige Seefahrer errichtet hat. Die Bevölferung , welche 
aus Fiſchern beſteht, zählt 39 Seelen. 

Magdalen Islands, eine Gruppe Fleiner Gilande im Golf St. Foren; , zwi- 
fhen 47° 30° und 47° 38° nördl. Br. und 61° 27’ bis 62° O’ weftl. ®., tie aus den 
Snfeln Magdalen, Royale oder Coffin, Brian oter Croß, Shug, 
Saunder, Wolfe, Entry, Deadman, Amberft und den beiten Bogel: 
infeln beftebt. — Magdalen, die größte dieſer Infeln, ift gegen 17 Leagues 
lang, und an vielen Gtellen ı Feague, an manden aber aud nur einige Arpents 
breit; unfructbar und bergig, und zum Theil mit Wald bededt, befteht der niedere 
Theil aus angeworfenem Triebſand, enthält aber einige Anflevelungen — Brian 
oder Erof, 10 Meilen nördlih ron der vorigen, enthält nur 60 bis 70 DArpents, 
ift con hohen Kaps umgeben, und hat an der Mordfeite einige Acres gutes in Kultur 
gefetstes Land. — Entry Island umfaßt 100 [JArpents, und Feine der genannten 
andern Gilande erreicht eine Größe von einer Meile. Die Bevölferung diefer In: 
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fein, obgleich fie nicht 1.000 Seelen überfieigt, hat feit 1763, wo fie 10 Familien 
betrug, bedeutend zugenommen; 1791 zählte man 13 Aamilienhäupter, 1798, wo 
Sir Iſaac Eoffin diefe ihm von der Krone vermwilligten Anfeln in Beſitz nahm, lebten 
hier 100 Familien, die Nahfommen vertriebener oder ausgewanderter Acadier ; 1821 
war diefe Zahl auf 133 gefliegen, und jest zählt dieſelbe 153 Familien mit 1.000 
Köpfen, welche durchaus von der Fifcherei leben, 30 Schaluppen , jede von 25 bis 30 
Tonnen Gehalt, und 100 Fifherbonte befigen, etwas Kartoffeln bauen, und einen 
Viehftand von 100 Pferden, 316 Kühen, 140 Ochſen, 550 Schaafen und 360 Schwei- 
nen erhalten. Die Fiiherei geht größtentheild auf Heringe, Stockfiſche, Wale und 
Sachöforellen ; der Robben » und Seehundsfang ift bedeutend, und liefert jährlich im 
Durchſchnitt 3.000 Stüd ; der Fang der Geefühe, meldyer fonft bier von großer Be: 
deutung war, hat feit 40 Jabren faft ganz aufgehört, und diejes nützliche werthvolle 
Thier, das oft in Herden von 300 — 400 Stüc gefunden wurde, ift durch die Gier 
unverfändiger Fiſcher, melde die Jagd das ganze Jahr hindurch fortfegten, in dieſer 
Gegend ganz ausgerottet worden. Bon amerifaniihen und franzöflfhen Fiſchern werden 
die Infeln alle Zahre befucht, legtere aber dürfen fih, laut Vertrag, nur zur Zeit 
ter Noth den Inſeln nähern, die Fifcherei felbft aber nicht innerhalb 3 Leagues von 
den Inſeln betreiben. — Die Magdalens haben die vier Hafen Jupiter, Am— 
berfi, Basque und Haywood, von denen bie beiden erfiern Lie tiefiten und 
fiherften find, und 2 Kirchen, 

Die Ortfhaften Nummer 8 und 9, im Südoſten des Kantons, ziehen fih von 
Percee Rod, um Kap Despair herum, bis zur Bay Grand Papos, haben längs der 
hohen Küfte eine Straße, zwifhen welder und tem Strande mehre Fiſcherſtationen 
find, und haben im Welten ein rauhes, dicht bewaldetes Gebirgsland, das hinter 
Percee, im Mount Zoliff feinen höcften Punct erreicht. Percee ift der 
Hauptort diefer beiden Ortfhaften, liegt an der füdlihften Point der Malbay umd 
enthält 70 Häufer, 1 Kirche, 1 Courthaus, 1 Gefängnig und 381 Einwohner, welde 
von Fifcherei leven, und 4 Schooners und 107 Kielboote beiigen. 


V. Der Diftrict St. Francis. 


Diefer Diftrict wurde durch eine Acte der Provinzial - Legislatur, 3 Geo. ML. c. 77 
errichtet, hat die Geftalt eines Paralfelogramms und umfaßt einen Flähenraum von 
3.000 [Meilen oter 1.920.000 Acres. — Ganz; in die Diftricte Quebec, Three Ri— 
vers und Montreal eingeicloffen, verweifen wir auf die Topographie jener Diftricte, 
und führen bier nur zur feihtern Auffuhung die Namen der Ortſchaften an, melde 
den Diflriet St. Francis bilten, in Canada ald »Gaftern Tomnfhips- befannt find, 
und die reihen fruchtbaren Pändereien der britifch » amerifanifhen Fand » Compagnie 
enthalten. Der Diftrict enthält 8 Kantons und 87 Ortſchaften, und zwar: 

Im Diſtrict Montreal: 

1. Kanton Miffisqui oder Miſſiskoni, die Ortfcaften: Stanbridge, Dun: 
ham, Sutton. 

2. Kanton Stanftead: Barford, Barnston, Bolton, Hatley, Potton und Stan: 
ftead. 

3. Kanton Shefford: Brome, Ely, Farnham, Granby, Milton, Rorton, Shefford 
und Stukely. 

Im Diftrict Three Rivers: 

4. Kanten Drummond: Acton, Artbabasca, Afton, Bulstrode, Ehefter, Durham, 
Hım, Horton, Granthbam, Kingsey, Simpſon, Stanfold, Tingwick, Upton, 
Warwid, Wendover, Wickham, Wolfstomn und Wotton. 
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5. Kanton Nicolet: Blandford und Maddington. 

6. Kanton Sherbroofe: Ascot, Audland, Brompton, Bury, Chesham, Elfifton, 
Elinten,, Compton, Erovdon oder Adſtock, Ditton, Drayton, Dudswell, Gaton, 
Gmberton, Gartbby, Hampden, Hereford, Lingwick, Marston, Melbourne, New 
yort, DOrford, Shipten, Stofe, Stratforv, Weedon, Weſtbury, Witton und 
Windſor. 

Im Diſtrict Quebec: 

7. Kanton Beauce: Ditchfield oder Ditchland, Jerſey, Marlow, Risborough, Spald⸗ 
ing und Woburn, und 

8. Der Kanton Megantic: Broughton, Colraine, Dorſet, Gayphurſt, Halifar, 
Inverneß, Sreland, Leeds, Nelfon, Spenley, Somerfet, Thetford, Tring und 
Winslom. 

Im Jahre 17835 zählte der Diftrict 45.000 Seelen, von denen fih 4.000 Familien 
som Landbau, 580 vom „Handel und 776 von verfhiedenen Handwerfen nähren; 
630.000 Acres find bereits vergeben, 123.000 davon in Kultur gefegt; einige 20 Kir- 
chen find bereits errichtet, und außerdem findet man im Diftrict 162 Schulen, 38 
Wirthshäuſer, 59 Mahlmübhlen, 117 Sägemühlen, 19 Krämpelmaſchinen, 21 Walk⸗ 
mühlen,, 35 Branntweinbrennereien und 48 Pottafch « und Perlaſchſiedereien. 

Ein großer ausgedehnter Landftrih, auf welchen Großbritannien fomohl als bie 
Vereinigten Staaten Anſpruch machen, und welcher innerhalb der oben angeführten 
Gränzen eingefhloifen ift, zieht fih im Süpdoften der Provinz vom Kanton Beauce, 
durh Bellehaffe, 'Fsle, Ramourasfa, und Rimouski bis zum Mord: 
weit : Winfel von Bonaventure, begreift in fi ein reiches Gebirgsland , deilen 
Intervallen fruchtbare Thäler bilden, und erſtreckt fi vom 46° — 48° nördl. Br. und 
vom 67° 54° — 70° 30° weſtl. &. Der River Wallooftoof oder Maine St. 
Sohn durchſtrömt in einem nah Morten gerichteten Bogen die Mitte diefes trefflihen 
nob im Maturjuftande liegenden Landſtrichs, und empfängt vom Morden oder auf 
feinem linfen Ufer: dem Sudmeft-Arm, den vereinigten Daaquem um Eſe— 
ganetjogoof, den Blad, St. Francis, Wababble, Warieneyma 
maticoof, den Madamasfa, JIroquois, Green, Troublefome, 
Squſebiſh, Shigaſh und Grand River, und durd diefe die Waſſer der 
nördlih von ihm liegenten Geen: St. Francis, Turtle, Long, Mada— 
waska, Toledo, Sqyuatted, Middle, Abagusquafb undGroquois, 
und vom Süden oder dem rechten Ufer die Hlüffe: Süd-Arm, Qu acumga— 
mooP, IUnfefevaquia, Quotovectuc, Allagafb, Upquedopscook, 
Stuaquashaetic, Chesnuts, und den dur den großen und fleinen Machios 
und den fleinen Madawaska verfärften Riftoof oder Arooftoof, fo 
wie die Waſſer der im Süben liegenden Seen: Ontastaquatgamoof, St. 
Sohn oder Duacumgamoof, Panguamgamoof, Aphmogenega 
moof, Bunjauohben, Allagadquegamoof, Dotaguesquegamoof- 
coof, Pantaguongamis, die Ehipilogmifis oder Adlerfeen und ten 
Gfofominof. Im Morten diefes von fo herrlihen Waſſerſtraßen durchſchnittenen 
Sandftrihs erheben fih die Zuderhbutberge (Sugar loaf Mountains) und die 
fi längs dem St. Lorenz; nah Gaspé binziehende Bergfette; weiter abwärts im 
Dften nad) der Madamasfa : Niederlafung zu die Berge Quamquerticoof und 
Shigafh, und im Süden die, die Gränze der Union bildenden Bergfetten, die 
Buaspemfatoof Mountains, dieBerge Quacumgamoof, Bunjaum 
ben und Efofominof, die Dotaquesquegamoof:, ipquedopdcoofs 
und Süd: ANrooftoof Mountains, die Berge Machios und Machagos, 
und nah Neu: Braunfhmweig zu die Mars-Hügelfertte. — Nur wenige An« 
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fiedelungen find, wegen der linfiherheit der Befigtitel, bis jest in diefem Lande an- 
gelegt , doch wird daffelbe von Jägern und Holzſchlägern häufig befucht, und ziemliche 
Maſſen Maft» und Bauhof; und Pottafhe aus diefem abgelegenen wild romantiſchen 
Theile der Welt den St. Sohnsfluß herab gebracht. 


| 


III. Ober - Canada. 
a. Entdefung und Geſchichte des Landes. 


Die Provinz Ober-&anada, früher ein integrirender Theil Unter-Canada's, 
trat im Jahre 1791 als felbfiftändiges Goupernement in die Reihe ber britifhen Eo- 
Ionien. Zu gleicher Zeit mit Unter » Canada entdedt, und im Jahre 1535 von Jacques 
Cartier, welcher den Et. Poren; unterfucte, bis Et. Eroir vordrang und den Ontario» 
See fand, in die Ertfunde eingeführt, blieb der ausgedehnte Landſtrich faſt gan; un— 
beachtet, und Quebec, Montreal und Three Rivers waren fhon längft aufgebaut, 
ehe man jenen reiben Gegenden die geringfte Aufmerffamfeit zumendete, und Forts 
und Factorien jur Betreibung des Pelzhandels und zur Vertheitigung gegen die Briten 
in Neu : England an den großen Binnenfeen errichtete; erft nachdem fort Frontenac 
am öftlihen Ende des Ontario, mo jest Kingston fich erhebt, und Fort Niagara im 
Meften jenes Sees fih erhoben, drangen die Franzofen, als die Verbündeten der 
Huroner und Algonquinen, in Ober + Canada ein, und pflegten der Jagd, dem Pelj- 
handel und ter Fifcherei ; fortwährend aber blieb das Fand vom Gouvernement Quebec 
abrängig, und felbft als fih die Briten im Jahre 1759 zum Herrn von Unter ; Canada 
madıten, blieb das im Welten liegente Gebiet fih felbft überlaffen. Erft nah dem 
Unabhängigfeitäfriege der Bereinigten Etaaten, mwährend welchem eine Menge Foya- 
fiften die Union verliefen und nah den treu gebliebenen britifchen Befigungen aus. 
wanderten, erhielt das Pand fefte Anfiedler; durch die Feudalrechte der Geigneurs 
gehindert, fi in Unter: Ganada frei zu bewegen, wieß ihnen die Megierung in den 
weſtlichen Gegenden Wohnſitze an; Einwanderer aus den britifhen Infeln und Deutfc- 
land, die von jener Zeit an jährlih zu Taufenden den Diean überfhifften, mehrten 
bald die Zahl der Anſiedler, der Anbau des fruchtbaren Lantes nahm immer mehr 
überhand,, die nah dem Frieden von 1783 entlaffenen Truppen erhielten hier als 
Belohnung ihrer Dienfte Ländereien angewieſen, und 1788 war das ganze Gebiet 
fhon fo mit Anfietelungen durchſchnitten, Daß der damalige General: Gouverneur der 
Provinz Quebec, Ford Dordefter, den Weften Ganada's durd eine Proclamation vom 
24. Quli in die vier Defirite Qunenburg, Medlenburg, Naffau und 
Heffe fhied; das Land wurde 1791 dur eine föniglihe Acte 14 Geo. IM. ganz 
vom untern Canada getrennt und in ein felbfiitändiges Gouvernement umgemandelt, 
und ihm eine eigene Provinzialverfammlung zugeftanden. — Bis dahin gehört die 
Geſchichte OberCanada's der untern Provinz; an, nad jener Zeit aber beleuchtet die 
eigene Geſchichte des Landes ein glüdliches Etillleten ; die Zahl der Einwohner mehrte 
ſich, Anfiedelungen tauchten aus dem Didicht Der Wälder hervor, und blühende Drt- 
fchaften erhoben fih an den Ufern der Seen und ter das Land durchſchneidenden Flüſſe, 
und unbemerft und ungefannt würden in ihrer flillen Rube die Einmobner Ober » Ea« 
nada's geblieben jeyn, hätte nicht der leßte Kampf der Briten mit ten Bewohnern 
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der linion im Sabre 1812 das Land und feine Kräfte und die Poyalität ber Einwohner 
in belleres Licht geftellt. 

Der : Canada war, als der Krieg ausbrah, von einer Menge Ginmanderer aus 
der Union bevölfert, von denen man vorausfegte, daß fie nicht geneigt ſeyn würden, 
das Blut ihrer Landsleute zu vergiegen; war ja felbft die Berölferung Unter : Gana- 
da's von der Behörde als aufrührerifch dargeftellt worden, und als geneigt, ihre Un— 
tertbanentreue zu vergeffen und dad Gouvernement zu gefährden. In beiden Provinzen 
befanden fich nicht mehr als 4.000 Mann britifher Truppen, und diefe längs einer 
Gränze von 1.300 Meilen zerfireut. Der St. Lorenz, eine ungebeure militärifche 
Heerftraße, mar nad den Vereinigten Staaten zu offen, führte ind Her; des unbe» 
fhüsten Pandes, und bedrohte fo von diefer Seite die unbedeutende britifhe Streit: 
macht und eine Provinz, die für eine der mwerthrollten Großbritanniens gehalten 
werden mußte. An der Abfiht, den Werth der Wechſelbriefe, von denen das Militär 
gouvdernement der Hauptfäufer war, aufrecht zu erhalten, war alles baare Geld des 
Landes in die Vereinigten Staaten gefloffen ; die Miliz der beiten Canada's, die feit 
dem Kriege ron 1775 nur dem Namen nah und faft ohne allen Zwed beftanden 
hatte, diente zu nichts meiter, als einige taufend Thaler aus dem Staateſchatze zu 
ziehen, war nie geprüft worden, und fdhien eher zum Werderben des Landes beitragen 
zu wollen ; ald daher die Nachricht von der Kriegsertlärung zu Montreal und Quebec 
eintraf, beichloß ein großer Theil der Einwohner tiefer Stätte, einzupaden; der Gou— 
verneur, Gir George Prevoft, und die Mehrheit des Volkes aber dachte anders: 
man beſchloß, beide Provinzen zu vertheidigen, die Legislatur zu verfammeln, und 
führte ein Gouvernementspapier, weldes Zinfen trug und in Wechſeln auf England 
zahlbar war, flatt des baaren Geldes ein. — Zwei von England angefommene Ba- 
taıllone, welche zwei früher hier ftationirte ablöfen follten , vermehrten die reguläre 
Streitmacht, und die im vorhergebenden Winter durch Gouvernementsbefehl zum activen 
Dienft einberufene Miliz bildete ſchon vor Anfang des Krieges vier ſchwache Bataillone. 
Ale Waffengattungen wurden in Aftivität gefegt; die Citadelle von Quebec den Ein 
mwohnern der Stadt anvertraut, die ftolz auf ihre Pflicht und das ihnen vom Gouner- 
nement bewiefene Vertrauen, diejes Gefühl dem ganzen ande mittheilten. Einen 
Monat nad der Kriegserflärung fhien die untere Provinz hinlänglich vorbereitet, 
felbft den Angriff führen zu fönnen. — Doch auch die Amerifaner waren nicht unthätig 
geblieben, hatten bereit? im Sommer 1811 ihre reguläre Etreitmaht an ihrer nord» 
weitlihen Gränze verfammelt, um gegen die Indianer einen Angriff zu maden, und 
lange vor der Kriegserklärung batte ſich diefes turh Miliz und Freimillige verftärfte 
Corps nad) Ober: Canada in Mari geſetzt, fi durch ungeheure Waltungen Com: 
munifationgftraßen eröffnet und war den 5. Juli, gegen 2.500 Mann ftarf, vor Des 
troit angefommen. — Die britifhe Gränzmacht beitand nur dem Namen nah: am 
12, Zuli ging der Feind in das Gebiet von Ober Canada über und erließ an die dem 
Anfheine nad vertheidigungslofen Einwohner eine Proclamation, in welder er fie 
einlud, fi feiner Fahne anzufhliegen oder wenigftens neutral zu bleiben, und fiherte 
ihnen den Schuß der Vereinigten Etaaten. Nach einigen unbedeutenden Gefechten mit 
einer geringen Anzahl zu Amberfiburg ftationirten britifhen Truppen und nach erhalte» 
ner Nachricht von der am 17. Juli erfolgten Uebergabe Michillimackinacks wurten die 
Amerikaner für ihre eigene Sicherheit beforgt und fehrten am 7. Aug. nad Detroit 
zurüd, Mittlerweile hatte Sir George Prevoft dad Gouvernement und Commando 
über Ober : Cunada dem General Brod, einem offenen Politifer und tüchtigen muthi- 
gen Soldaten, der den treuergebenen Einwohnern einen trefflihen Geift einzuflößen 
wußte, anvertraut ; diefer prorogirte den 5. Auguft das Parliament zu Dorf, war am 
12. ju Amherſtburg und am 16. ergab fih General Hull mit feiner ganzen Armee an 
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eine britifhde Heeresmaht von 330 Mann regulärer Truppen, 400 Milijen und 600 
Indianern. — In weniger ald zwei Monaten nah der Grgebung Hull's hatte inte 
der Feind eine bedeutende Etreitmadht an der Niagaragränze zuſammengezogen; melde 
am 13. Dftober zu Queenflone in Ober : Canada eindrang, das dort ftationirte Corps 
übermältigte und den zu Fort George fommanbdirenden Brod, welcher an ter Epike 
eines fleinen Heeres herbeieilte, durch Uebermacht beſiegte umd tödtete. Der Feind be» 
fegte die Häfen, wurde ater bald durd den General Sheaffe, melher das Commando 
übernommen hatte, vertrieben und zum größten Theil gefangen, Mit wechielndem Gr: 
folge währte der Kampf ten nichften Winter über: der ameritanifhe General Smith 
wagte den 20. und 28. November einen Angriff auf das Fort Grie, und zu gleicher 
Zeit die britifche auf dem Ontario befindlihe Marine einen Angriff auf Sackets Har— 
bour ; fortwährend lag die Herrfhaft über den Erie-See noch immer in den Händen 
ter Briten, die Amerifaner aber fühlten, daß, um mit den Eanada’s ind Gleichge— 
wicht zu fommen, fie danach tradten müßten, die Herrihaft auf den Seen zu errins 
gen; ein einziger Winter war hinreihend, ihnen eine Flotte zu jchaffen, und kaum 
war im Frühjahr das Eis auf dem Ontario « Gee verfhmwunten, als ſchon eine vor- 
jüglibe Seemacht von Sackets Harbour audlief und nah dem nördlichen Ufer tes 
Sees jufteuerte. — Am 27. April landete der Feind und nahm Befis von Porf, die 
Hauptftadt von Ober » Canada, vernichtete die öffentlichen Gebäude, übte feine Race 
an den vorgefundenen Druderpreiien und zerfiörte ein noch auf dem Stapel ruhendes 
Schiff, welches zum Dienſt auf dem Zee benugt werden folte; nıd einigem Wider: 
ftande zog ſich General Sheaffeinah Kingston zurück; Die feindliche Flotte feste Segel 
nah Niagara, landete dafelbit Truppen und fehrte nah Sackets Harbour, um Ver— 
flärfungen von dort nach demfelben Theile tes Landes zu bringen. Am 2». Mai wurde 
General Vincent aus feiner Etellung bei Fort George getrieben, der Platz aber feldft 
genommen; die Briten zogen fib längs dem See nah der Burlington : Bay, und lies 
fen die ganze Niagaragränze und einen Theil der ganzen canadifhen Bevölferung in 
ten Händen des fFeintes, ter immer mehr Truppen heranjog, die Briten verfolgte 
und big zum Etoney Greek vordrang, ohne auf Hinderniſſe zu ſtoßen; hier aber wurde 
feinem Vorſchreiten ein Ziel gefegt: Oberfilteutenant Harvey fuchte durch einen mächt« 
lichen Ueberfall den Feind zu fhreden, drang den 6. Juni vor Tagesanbruh mit 704 
Bajonets in das 3.000 Mann ftarfe Lager ver Amerifaner, tödtete und verwundete 
eine große Anzahl derfelben und Fehrte mit 120 Gefangenen, worunter 2 Generale, 
nah ten Höhen von Burlington jurüd. Diefer unerwartete Einfall vereitelte den Plan 
der Amerifaner, eilends zogen fie fih nach Fort George, von wo fie ausgegangen, 
und eröfineten fo vom Neuen ten Briten einen Theil der Niagaragränze. Während 
diejer Zeit wagten tie Briten einen Angriff auf Sadets Harbour, unter den Befehlen 
des Oberſten Baynes, bei welhem Sir George Prevoft in Perfon zugegen war, und 
fiber würden hier die Briten die Oberhand behalten haben, hätte nicht bei Grreihung 
der Außenmwerfe Sir George das Zeihen zum Rückzuge geben laffen. — Tapferer bes 
trug ih Mavor Taylor, vom 15. Regiment, der am 3. Juni nah dreiftündigem 
Kampfe bei ter Isle aur Noir zwei mit 2% Kanonen bewaffnete Schiffe hinwegnahm, 
und dadurch die feindlihe Macht auf dem Champlain-See faft gan; vernictete. — 
Am 11. Auli wurde ein Angriff auf Black Rock gewagt, und am 30. deſſelben Mo— 
nats vom Oberſt Murray die amerifanifshen Barradfen zu Plattsburg zerftört. Bon 
bier an aber wendete ih das Glück von ten Briten, am 10. September bemächtigte 
ih Kommotor Perry, der lange im Hafen von Erie blodirt gewefen war, der ganzen 
auf tem See befindlichen englifhen Flotte, und General Proctor, der nun nicht wei- 
tere Unterfiügung von der Detroit : Seite zu erwarten, und nur eine einzige Landver— 
bindung von mehren hundert Meilen durch dichten Wald offen hatte, ſah ſich in diefelbe 
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Lage verfegt, in welder General Hull bei Detroit fi befand. Unbegreiflicher Weiſe 
verfhob er feinen Rüdzug bis 14 Tage nah dem PVerluft der Flotte, und bis die 
Annäherung der feindlihden Macht ihn dazu zwang; am 5. Oftober war er nur 3 Tar 
gemärfhe (56 Meilen) von Detroit entfernt, und ;og ſich mit feinen 1.000 Briten 
und Ganadiern und 1.200 Indianern längs der Trend zurüd, als ein plögliches Klein- 
gewebrfeuer feine Reiben durchbrach, fein Meines Heer in Unordnung brachte und bie 
Gefangennehmung des größten Theiled der Briten zur Folge hatte; fo tapfer aud Lie 
Indianer fochten, mußten auch fie der Uebermacht ter Amerifaner weichen, . und nur 
ein Meines Häufchen gelangte mit General Proctor am 17. Oftober nah Ancafter. — 
Während fo auf allen Theilen des Landes die Zahl ter britiihen Truppen ſich min- 
derte, vereinigte fih tie amerifanifhe Macht am untern Theile tes Ontario und 
Ehamploin :» Eees, unter ten Generalen Bilfinfon und Hampton, um einen Angriff 
auf Diontreal zu wagen, und fiher würde Canada von ten Amerifanern überwältigt 
worden ſeyn, hätte nibt Gir George Prevoft Tas Volk zur Vertheidigung feines 
Heerdes und Vaterlandes aufgerufen, und diefes dem Rufe Gehör gegeben, So zog 
fi) der Krieg jwifchen ten Briten und Ganadiern auf der einen und den Truppen der 
Bereinigten Staaten auf der andern Eeite mit wechſelndem Grfolge bis zum 24. De 
jember 1814 bin, wo zu Ghent ein Friedensvertrag zwiſchen Großbritannien und den 
Bereinigten Etaaten abgefchloffen wurde; am 18, Kebruar 1815 wurde derjelbe ratıfi- 
jirt und zu Waſhington proflamirt, und am 9. März zu Quebec durch Eir George 
Prevoft befannt gemacht; doch meter das Ende bed Krieges noch der Friedensſchluß 
wurde in Ganada dem Ehurafter der großbritannifhen Nation, melde auf eine fo 
Blänzende Weife ten Kampf gegen halb Europa beftand en hatte, für angemefien ge 
funden, da fie weder in ten Operationen zu Lande noch bei tenen jur Eee tie nötbige 
Umfiht und die erforterlihe Kraftentwidelung funtgegeben hatten. Die neueften Auf- 
regungen in Ober : Canada fcheinen feinen Anflang beim Gros des Molfes gefunten 
zu haben, bedauernswürdig aber find die Eingriffe, welche bei diefer Gelegenheit das 
britiſche Militär fi) gegen die Union erlaubte, 


b. Name, Lage, Gränzen, Größe und Ausdehnung. 

Den Namen erhielt das Fand nad) feiner Lage zur untern Provinz. Die Gränzen 
find im Norden die Hutfonsbayländer,, im Mortoften und DOften Unter - Canada, und 
im Eüten und Weflen tie Nereinigten Staaten und das wefilihe Binnenland, und 
wurden dur eine Föniglihe Proflamation vom 18, November 1791 folgendermaßen 
beftimmt: von dem Gränjftein am Eee Et. Francis, zwiſchen der Ortichaft Lancaſter 
und der Geigneurie Pongueil hindurch in nordweſtlicher Richtung bis zur weftlichen 
Spige von Fongueil, von da längs ter Nordweſtgränze der Seigneurie Vaudreuil in 
nordmeflliher Richtung bis jum Ottawa, diefen aufwärts bis zum Temiscanning: See 
und vom obern Ende deffelben norbwärts bis zur Gränze der Hudfonsbanlänter ; fo 
daß alles, was weſtlich und ſüdlich diefer Linie liegt, bis zur äußerftien Ausdehnung 
des Landſtrichs, zur Provinz Ober : Ganada gerechnet wird. Die Nordgränzlinie bildet 
die Güdgränze von Abbitibba, Moofe und Aldany, bis zum 90° well. L., und zieht 
fi in diefer Linie gerade Eüd, bis zum Fort Charlotte, am DObern-Gee (Lake Su- 
perior). Die Südgränze beginnt am St. Poren; unter dem 45° nördl. Br., verfolgt 
die Mitte diefed Stromes, ber Ober-Canada von den Vereinigten Staaten trennt, 
bis in den See Ontario, geht dann mitten durch diefen See durd den Thalweg des 
Niagara und durch die Mitte des Erie, wendet fih dann nördlih, die Meftgränze 
bildend,, geht die Mitte des Detroitfluffes aufwärts, durchſchneidet den See St. Elair, 
den St. Elair- oder Ginclairfluß, dur den Huronen: Gee, die Manitoulin : Infeln 
auf der Eanada » Seite laſſend, geht dann burch die Enge von St. Mary und durch ⸗ 
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fhneitet den Obern⸗See bis zur Mündung des Regenfluſſes. — Ober-Canada er: 
ftredt fi in diefen Gränzen vom 75° bis 90° weftl. $. von Greenwid (289° 10° bis 
303° 25° öfıl. 2.) und vom 42° bis 50° 45’ nördl. Br., bat von Oſten nah Weiten 
eine Austehnung von 225 geograpbifhen (1.013 englifhen), von Norden nah Süden 
eine Austebnung von 130- (585 englifhen) Meilen, und umfaßt einen Flächenraum 
von 4.762 geographifhen oter in runter Summe von 100.000 englifhen Meilen (nad 
Boucette 141.000 Meilen), von denen 32.929 in Ortfchaften und zu andern Zwe- 
den ausgelegt find, und jwar: 


in Ortfbaften . i i 16.816.800 Acres. 
der, der Canada: Eompagnie veriwilligte, Huronen- Traft, 1.000. 000 
den St. Regis : Gndianern . . er 30,720 
Longueil, oder die Original: ‚ Geignewie ; Se 25.000 
Fand der Sechs - Nationen am Grand River . . 333.000 


Geiftlichfeitd-Refervationen für die Sechs: Mationen-fänder 132.000 
Aron « Ländereien am Eee St. Clair . ; ; ; 380.720 
Kron » Ländereien nördlih vom Huronen: Trat. . 450.000 
Sndianifhe Neferve, dem Fort Et. Elair gegenüber . 16.000 
Indianiſche Reſerve, am Eommotore Greek } 5 10.240 


—— . 
Indianerland in der Nachbarfchaft des Huron:Gee . 1.893.200 4.257.880 Acres. 


21.074.680 « 
Sieben Millionen find davon bis jegt an Anſiedler zu freiem Pehnsbefig (in free 
and common soccage) aufgegeben ; 4.805.400 Acres für die Krone und Geiftlichfeit 
refersirt ; 5.011.400 Acres liegen noch in den Drtfchaften unvergeben, aufer einer 
Menge refervirter Länder zu fpejiellen Bermilligungen. 


c. Phyſiſcher Charafter des Landes, 


Dber » Canada zerfällt in drei natürlihe Abtheilungen: 1. dem Landſtrich zwiſchen 
tem Ontario und Et. Foren; im Süden, dem Ottawa im Norden und dem Nıppiffing 
und Huron im Weiten; 2. der Halbinfel, welche dur die Eeen Ontario und Erie 
im Eüden und tem Huron im Weften und Morden gebildet wird, und 3. dem Kü- 
ſtenſtriche, welcher ſich längs dem Nordoften und nörklihem Ufer des Dbern: Sees 
binzieht. — Das autgedehnte Eebiet ftelt, fo wie es die bewohnten Theile im Allge- 
meinen betrifft, ein ebenes Flachland dar, da ron der Gränzlinie am Eee Et. Francis 
bis nah Gantwih im Weſten, in einer Etrede ven beinahe 600 Meilen, fi Fein 
einziger Berg zeigt, obſchon der größte Theil des Landes wellenartig von anmuthigen 
Hügeln, freundliben Abhängen und fruchtbaren Thälern durchzogen wird. Weiter 
landeinwärts zieht fih ein felfiger Bergrüden in nordöftlid » und füdmefiliher Rich— 
tung, 50 — 100 Meilen vom nördlichen Ufer des Ontario :Cee und dem Paufe des 
Et. Porenz entfernt, durch ten Difirift Nemcafile und Midland, nah tem Dttama 
oder Grand River zu; jenfeits diefes Bergrückens aber öffnet fih ein meites reiches 
Thal von großer Ausdehnung, welches wiederum auf ter Nordſeite von einer noch 
höhern Felſen · und Bergregion eingefchloffen ift, nod weiter noördlich, jenfeits des 
rend River, der in ten See Huron fällt, erheben fih ungeheure Berge, deren Höhe 
zum Theil noch nicht ermittelt ift. Das Land an der Nord: und Weftfeite des Ontario 
und des noch meiter weſtlich liegenden Erie bietet bis zum Gee Huron nur Flächen 
dar, die hin und wieter von fleinen Anhöhen unterbrochen find. Der kleinſte Theil 
diefes ausgedehnten Landſtrichs ift bis jest angebaut, alles Uebrige liegt noch in fei: 
nem urfprünglihen Zuftande, ald Waldung, Seen und Flüſſe, von denen die letztern 
sum größten Theil den großen Seen jufließen oder ſich mit den großen Strömen verbin- 
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den, die den Et. Lorenz, diefe Pulsader des Fandes, vergrößern belfen. — Die An« 
pilanzungen beſchränken ſich bis jegt größtentheild nur auf die Ufer ter Seen und 
Flüſſe, namentlich des Südens und Südweſtens. Die Halbinfel ift meiftens niedres 
angerhwemmtes, höchſt fruchtbares Fand; zwiſchen dem Ottawa und Gr. Poren; find 
zwar ebenfalls ausgedehnte fruchtbare Strecken, tod liegt das Land etwas böher und 
ſtoͤßt den oben angeführten Bergrücken von fih aus. Der Küftenftrih am Obern : See 
wird von der Landeshöhe, welhe die Waſſerſcheide zwiſchen den Hudfonsbayländereien 
und den Ganada’s bildet, eingefhloffen, enthält reiche fruchtbare Thäler , ift aber noch 
nirgen?s angebaut und liegt, nur von Indianern und Jägern durchzogen, noch völlig 
wüfte da. — Der Boden Ober : Eanada’s befteht zum größten Theil aus fardigem 
Thon und Lehm, der mit einer mehr oder minder beteutenden Quantität Mergel ge: 
miſcht und mit fructbarer Dammerde von verftiedener Mächtigfeit beredt ift. — Das 
Gränzgebirge des Nordens, die Landeshöhe, welches fih von der äußerften weſtlichen 
Gränze bit gegen ten Eee Nippiffing und Mifinate zieht und von da nach Mortoften 
läuft, ıft big jegt nur unvollfommen befannt, trägt langtauernden Schnee und if auf 
beiten Abhängen ftarf bewaldet; zwei von denfelben abgehente Landrücken, von denen 
der eine fih nah Cütoften wendet und im Diftrift Midland verflächt, der antere ſich 
am Huronen «See verliert, find beive ebenfalls firidweife gut bewaldet , verſchließen 
einen Reichtbum nützlicher Mineralien und bilten die Waſſerſcheide zwiſchen den ver: 
jhietenen Canadiſchen Seen, welche ten Süden und Meften des Landes begränzen. 

An Seen und Flüffen ift Ober: Canada auferordentlih reich, und von erftern 
übertrifft der Obere See alle andern Pandfeen an Grife und Ausdehnung; Die vor 
nehmften find: der Obere See, ter Huron, der Michigan, welcher mit den vorigen 
in Verbindung fteht, aber ganz in den Nereinigten Staaten liegt, der Erie, Ontario, 
Simcoe, St. Efair, George, Rice Lake, Nipiffing und Temiscaming. 

Der Dbere See (Lake Superior), indianiſch Keetchee-gahmi und 
Miffifamgaiegon genannt, der größte und höchſt gelegenfte diefer einzigen 
Seen, welde in Ober: Canada die Stelle ver Berge einzunehmen ſcheinen, liegt zwi— 
ſchen 46° 10° und 49° 1° nörtl. Br. und erfiredt fich vom 84° 18° bis 92° 19° weſil. L., 
hat eine Fänge von 541 und eine Breite von 140 engliihen Meilen, und umfaft einen 
Flächenraum von nahe an 1.800 geographifhen [J Meilen. Geine Tiefe, die gegen die 
Mitte zu unergrüntlih ift, beträgt 80 — 150 Faden; fein Waſſer ift fortwährend 
außerordentlich Falt, hell und rein und entbehrt aller Ebbe und Fluth oder irgend 
eines periodifhen Gteigens oder Fallens. Während heftiger Stürme erheben ſich die 
Sluthen diefes und der übrigen großen Seen wie ungeheure Meereswogen, mit Strö- 
mungen nad verfhiedenen Richtungen, fo dag man es anfangs für unmöglich hielt, 
ihn, fo wie den Ontario, mit Schiffen, ja felbft mit Dampfbooten befahren zu fönnen; 
wenn der Winterfhnee aufihaut und das Eis der Flüſſe ſich löft, fteigen die Gemäfler 
höher als zu andern Zeiten, indeffen ift doch die Anfiht überwiegend, daß fih ver 
Obere See, der Huron, Ontario u. f. w. allmählig, wie diefes deren Ufer bezeichnen, 
vermindern. Diefer größte aller Seen liegt füdlih und in der Nähe eines hohen Berg: 
rüdens, welcher fih von den Felfengebirgen bis an den Dbern See in breiten mellen- 
förmigen Fläben ausdehnt und die dem merifanifhen Golf zuftrömenden Gemäfler 
von denen die in die Hudſonsbay fließenden unterfheidet; öfilih vom See zieht fi 
derjelbe in einer fortgefegten Bergfette bis zur Küfte von Labrador, und bildet die 
Mordgränze des St. Porenzthales, und geht vom weftlihen Ende des Sees in einen 
abdahenden Ausläufer nah den Vereinigten Staaten über. Die Oberfläche des Lake 
Superior liegt 617 Fuß über, und der Grund feines Baſins, fo weit dies bis jetzt 
ermittelt werden Fonnte, mehr als 500 Fuß unter tem Niveau der Meeresflähe, 
und 5%, Fuß höher ald der Erie: See und nimmt 220 Flüſſe und Bäche in ſich auf, 
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welche eine größere Waſſermaſſe in denfelben ergießen, als der einzige Ausflug, die 
Fälle von St. Mary, die den Dbern Eee mit dem Huron verbinden , wieder 
ausfirömen fann. Die Fänge der amerifanifben Hüfte des Obern Sees von der Mün— 
dung des Ontonagon beträgt 500, die der Canadifhen Küſte 1.200 Meilen; die Flüſſe, 
welche fih in ihn ergießen, find zum Theil von bedeutentem Lauf, und die hauptfäch- 
lichten darunter find: der St. Louis, der Regenfluß, ver Abfluß des rothen 
Sees, der ſchwarze Fluß, ter Ripigan, der Montreal, der Dona-» 
gau, ter Ontonagon oter Eoppermine, der Mauvaife und Bois 
brule, von denen mehre der füdlichen und weſtlichen mit dem Miſſiſſippi in Verbin— 
dung ftehen. Der See trägt viele Infeln, von denen einige bedeutend groß find: 
Säle Royale ift 45 Meilen lang und 7— 8 breit, und liegt im norböftlicher und 
ſüdweſtlicher Richtung; Earibou hat gegen 6 Meilen im Umfange; die Infeln 
der zwölf Npoftel find 23 an der Zahl, mit 60 Fuß hohen fenfredhten Sand» 
fteinflippen an der Nord» und Südoſtküſte. Zu les Portailles md Grand 
JIs land erheben fi ebenfalls perpendifuläre Klippen, welche in ſchöne malerifde 
Bogenmwölbungen durchbrochen find und Säulen, Bogen und Höhlen von ungeheurem 
Umfange bilden. — Das Ufer des Dbern Sees, deſſen Richtung von Oſten nah We— 
ften geht, ift an verſchiedenen Stellen felfig und ziemlich flach, und wird hier und da 
von großen Sandbuchten und fühn in die See hinausragenden Vorgebirgen unterbro- 
hen; das große Vorgebirge oder die Halbinjel Keewanonan fheidet ten See in 
zwei gleiche Theile, ift in ter Mitte fehr flach und beſteht aus fleilen, fugelförmigen, 
1.000 Fuß bohen Granithügeln. Das Land um den Obern See herum ift nur wenig 
befannt, hat im Weften herrliche Adterländereien, im Dften aber Hügel und Thäler 
von großem Umfange, und in vielen Plägen Hoclintereien und Bergjüge, die fi 
1.500 Fuß über die Oberflähe des Sees und 2.100 Fuß über den Dean erheben; die 
Porcupine Mountains, welhe 200 Fuß hoc find, nähern ſich dem See an der 
Südküſte, unter dem 90° meftl. &. — Zu Gros-Cap, wo der Et. Mary, mwelder 
den Huron mit dem Obern See verbindet, aus letztern abfließt, ift der Anblick nicht 
blog ihön, fondern wahrhaft erhaben, der See ſelbſt aber mit zerriffenen Felienriffen 
von 500 Fuß Höhe eingefaßt. Die Kette der Felſenhügel, welche die Nordküſte des 
Obern Sees bildet, befteht aus über einander getbürmten, am Nord-Ende 150 — 200 
Fuß hohen Kelfen und Riffen, die fib nad dem Eud- Ende zu, wo fie fih zu einer 
Höhe von 400 — 450 Fuß erheben, im vorgeihobenen zerriffenen Felsſtücken bis zu 
dem See allmählig abdachen. Langs der Ofifühe des Sees, von Gros-Cap an bis 
zu dem Fluſſe Michipicoton (125 Meilen) giebt es mehre Borgebirge und ſchöne 
Buchten, worunter Bathemine und die Huggemong:Bapy, vor deren Mün— 
dung die Anfel Montreal oder Hogguart liegt. Das Weſt-Ende des Sees, Fond 
du Lac genannt, verengert fi allmäblig zu einem Cul de Sac, beginnt unterm 91° 
well, Br. an dem Vorgebirge, welches fih den Zwölf : Apoftel » Infeln gegenüber er« 
hebt, und zieht fi gegen 80 Meilen in die Fänge, bei einer Breite von 8—10 Meir 
fen. — Auf der Süpdfüfte münden im Ganzen 139 Flüffe, Ereefs und Bäche in den 
See, in der öſtlichen Abtheilung aber weniger als in der weſtlichen. Einige der Berge 
in der Nähe, wie der Thunder Mountain, erheben fih bis 1.400 Fuß: leß- 
terer ift von bedeutender Breite, einige Meilen lang und im WVeſten faft tafelförmig, 
im Often unregelmäßig geformt. In der Regel find die Gipfel derfelben mit Fichten 
bewachſen und gewähren einen abwechlelnden Anblid. — Die gemalten Felſen 
(pietured Rocks), wegen ihres Anfehens fo benannt, find an der Güdfeite des Sees, 
nad dem Öfllihen Ende hin, und in der That eine Naturmerfwürdigfeit; fie bilden 
eine 300 Fuß hohe fenfrehte Wand, erftreden fi) gegen 12 Meilen weit und huben 
zahlreiche Borfprünge, mannichfaltig geformte Ginzadungen und ungeheure Höhlen, im 
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denen die hineinfchlagenden Wogen ein furdtbares Getöfe verurfahen. — Schoolcraft 
beichreibt Lie gemalten Felfen tes Obern Sees als: überrafbende Gruppen überhän- 
gender Steinmaſſen, thurmähnliher Wälle, Höhlen, Waflerfälle und niedergeftürjter 
Ruinen, welche in wundersoller Unortnung unter einander geworfen zu feun feinen. 
Unter die einzelnen Merkwürdigkeiten derfelben gehören die Katfade La Portaille 
und der Dorifhe Bogen; erftere wird durch einen beteutenten Strom gebildet, 
der fi von einer Höhe ron 70 Kuß in einem fo weiten Bogen in den Gee herab- 
ſtürzt, daß ein Boot ganz unbenegt darunter wegrudern fann. Der Dorifhe Bo— 
gen hat ganz das Ausſehen eines fünflid angelegten Werkes und befteht aus einer 
ifolirten Sandfeinmajle mit vier Pfeilern, die ein fleinernes, mit Erde betedtes 
Plateau tragen, auf denen ein freundliher Tannen. und Fidtenhain ſich erhebt, dei- 
fen einzelne Bäume eine Höhe von 60 Fuß erreiben. — Der Eee ift Stürmen, plög- 
Iihem Temperaturwecjel und dicken feuchten Nebeln unterworfen; die mittlere Wärme 
im Juni ift 66°, im Juli 64°, und die des Sees 61°; ter Winter aber ift außeror⸗ 
dentlich fireng und lang. Die gemöhnlihen um den See herummakhfenten Forfibäume 
find weiße und gelbe Kiefern, Echierlingstannen, Gihen, Birfen und Pappeln, un: 
termifcht mit Ulmen, Gichen und Ahorn. Das Wafler tes Sees iſt fehr durchſichtig, 
deſſen untere Echichten nehmen aber niemals die Temperatur ded Eommerd an. An 
Fiſchen, befonders aber Fadhäforellen (zuweilen von 12 — 50 Pfund Schwere), Stö— 
ren, großen Weißfifhen, Hechten, Grashechten, Karpfen, Baflen und Heringen hat 
ber See außerortentlihen Ueberfluß. Der St. Mary's River oder Straße, 
welhe den Obern See mit tem Huron verbindet, ift gegen 60 Meilen lang, bie 
großen Stromfchnellen in demfelben werden die Fälle des St. Mary genannt, 
find etwa Y, Meilen lang und ’, Meile breit, und werden durd eine breite Land⸗ 
junge, die fih von der Nordküſte bineinfhiebt und einen Raum für die Borrathshäus- 
fer der Hudfonsbay » Compagnie bietet, eingeengt; fie find 15 Meilen vom Obern See 
entfernt, liegen unter 46° 31’ nördf. Br. und haben in 900 Vards Länge einen Fall 
von 22 Fuß 10 Zoll, bejtehen aus ſchnell dahin fließenten fhäumenden Wogen , die 
fi) über eine geneigte Fläche zwiſchen zerfireuten Steinmaflen durchträngen und mit 
Echnelligfeit durch ein dicht beholjtes Land dahin firmen; diefed bietet auf feiner 
Eeite Erhöhungen, wodurch die Strömung Gelegenheit hatte, eine Dienge Fleiner 
Eilande zu bilden, und Kanäle zu durchbrechen, die am linfen Ufer ſchmal, am rech— 
ten aber, wo die Strömung reißender ift, beteutender find; das Flußbett fomohl als 
die Seiten find mit großen abgerundeten Steinmajjen bededt, die den im Obern und 
Huron See gefundenen ähnlich fehen. Das rechte Ufer der Stromfchnellen wechſelt von 
10 bis 50 Fuß in feiner Höhe und befieht aus einer leichten angefhmemmten Damm- 
erde; die Abdahung der canadifhen Seite aber ift etwas meiter entfernt. Oberhalb 
der Schnellen durdfließt der Et. Mary 15 Meilen weit einen niedrigen gut befegten 
Landſtrich, und hat dafelbft eine Breite von 1 bie 1’, Meile, läßt bis beinahe & 
Meilen von den Fällen nichts von der Strömung fpüren, und erweitert fih unterhalb 
berfelben etwas mehr ald 1 Meile. 

Der Huron-See, vom atlantiihen Ocean her der dritte der großen Seen, 
melde die vier Plateaus des obern Theiles des St. Lorenz⸗Thales einnehmen, Tiegt 
im Südoſten des vorigen, zwiſchen 43° 0° und 46° 23° nördl. Br. bat eine fehr un- 
regelmäßige Gefalt, eine Fänge von 250 (50 deutfche) und eine Breite von 175 engl. 
(35 deutfhen) Meilen; eine Tiefe von 860 Fuß und eine Erhöhung von 590 Fuß 
über ter Meeresfläbe, und betedt einen Flächenraum von 5 Millionen Acres oder 
750 geogr. D Meilen. Längs der Mordfüfte diefes fhönen Binnenfees, welcher große 
Buchten und Baven ins Sand hineinflößt , zieht fih eine Kette von Infeln, die Ma- 
nitoulin- oder Heiligen:Infeln genannt, von D. nah W. in’einer Eurven- 
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linie von 125 Meilen Fänge; viele derfelden find von 25 bis 30 Meilen lang und 
haben eine Breite von 10, 12, ja feloft von 55 Meilen. —, Drummond-Jsland, 
eine der Manitoulin: Infeln ift 2+ Meilen lang und von 2 bis 12 Meilen breit, bat 
beinahe eine öfllihe Richtung , und nähert fih mit dem Weſt-Ende, die Straße True 
Detour, den Haupthandelöwmeg nah dem Obern-See bildend, dem Kontinente der 
Vereinigten Staaten. Die Straße ſelbſt it faum eine Meile weit, wird von zwei 
Borgebirgen begränzt, und hat nad den Vereinigten Staaten zu eine flahe, bemwal« 
dete, moraftige Küfte; die Hüfte der Inſel ift unregelmäßig und mit ungeheuren 
Felsblöcken betedt. In den höhern und mittlern Theilen der Inſel ſenken fih die 20 
bis 250 Fuß hohen Hügel, auf beiten Geiten nah dem Waſſer bin, und werten 
öfters durch Feine, weißglänzende Abgründe unterbroden; die Südfüfte bietet viele 
kleine, aber tiefe Buchten, melde von niedern Sandſpitzen begränjt werden; die der 
Weſtküſte tragen mehre fleine Eilande, die Nordküſte aber zeichnet ih durd die Größe 
ihrer Bayen und die verfhiedenen Infelgruppen aus, welche die anſtoßenden Gewäſſer 
bedecken. Diefe Küfte endigt ih im DOften, in der fogenannten Falſe Detour— 
Straße, mit einem 500 Vards langen und 250 Fuß hoben, aus Kalkfelſen beitehen- 
den Abgrunde, welcher dur ein fhmales, hohes Beftade vom See getrennt wird. — 
Die Inſel liefert verfhiedene Ahornarten, Fichten, Cedern, Scierlingstannen, Pap— 
peln und Birfen. Die Straße oder der Kanal Falfe Detour, welche Drummond 
Island von Klein:Manitoulin oder Codburns Island trennt, ift 8 bis 
10 Meilen lang, bat 3 bi 6 Meilen Breite, und eine mittlere Tiefe von 40 Faden. 
Die Deffnung von Süden ift geräumig und mit drei Borgebirgen im Weiten und einem 
im Often verfehen; der nördlihe Ausflug bietet adgerundete Ufer mit jähen Abhängen 
im Welten und dicht bewaldeten Höhen im Oſten; in ber Fronte ift der Theil des 
Huron : Sees, welher der Nortp Channel genannt wird, und einige Beine In— 
fein trägt. — Klein:Manitoulin oder Codburn zieht fih in öflliher Rich— 
tung, hat 7 bis 8 Meilen im Durchmeſſer und einige Aehnlichfeit mit Drummond, ift 
aber höher und zieht fich terrafienförmig vom Geftade aufwärts. — Zwiſchen Klein— 
und Groß: Manitoulin ift die dritte Detour, die 8 Meilen lang und 4 Meilen breit 
it, hohe Küften und nach beiden Seiten freie Ausmündungen hat. — Groß-Ma— 
nitouwlin oder die Heilige Infel it 75 Meilen lang und an einigen Stellen 
25 Meilen breit, und von tiefen Buchten fo eingefchnitten, daß die Infel dadurch bei- 
nahe in zwei Theile geihieden wird, Im ihren allgemeinen Charafterzügen hat fie mit 
den beiden vorher erwähnten Inſeln große Aehnlichfeit, doc it fie höher, hat mehr 
Abgründe und überhaupt ein noch wilderes Anfehen. Der weitlihe Theil ift majeftäti« 
fher als irgend eine andere Gegend am Huron. — Die andern Injeln der Manitoufin« 
fette verlangen Feiner befondern Erwähnung, mit Ausnahme der ſeltſam geformten 
Felfeneilante oder Klippen, welche den Namen der Flower Bots (Blumentöpfe) 
führen und 6 Meilen ©. ©. D. von der vierten Manitoulin-Inſel entfernt liegen, 
eines derfelben erhebt fih 47 Fuß hoch und beiteht aus großen, tafelförmigen Platten, 
die horizontal auf einander gelagert, unten ganz ſchmal find und fi nach oben ermei« 
tern. — Cabot's Head, im Vorgebirge in Mihipocoton oder ter Geor- 
gian:Bapv, erhebt fih 300 Fuß und beiteht aus einer ſenkrechten, von Riffen um- 
gebenen Kalffteinfelfenflippe. Die Ufer des Huron-See find, von Frend » River an, 
welcher den Lake Nipifing mit dem Huron verbindet, 50 Meilen weitlih, bis nach 
den Infeln La Choche, mit zahllofen kleinen Eilanden eingefaßt, von denen einige 
ganz öde und unfruchtbar find, aus Gneis beftehen und Hıufen von Ruinen gleichen, 
andere aber hochgelegen und von flahen, aus Mufchelfalfitein beftehenden, reich be: 
mwaldeten Niederungen umgürtet fin). Weiter nach Weſten bilden die Infeln LaCloche 
einen heiteren Kontraft zu den fahlen Hügeln des Feſtlandes, welche ſich zu einer 
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Höhe von 1000 Buß erheben ; während ſich die Inſeln mit ihren dunfelgrünen Waldun— 
gen und grasreihen Thälern, mie ein Fünftliher Parf ausnehmen. Bon Fa Cloche 
bis an den 60 Meilen entfernten Miffalagaflufß bededen Gruppen von Anfeln, 
von denen die zunäcft dem Pande gelegenen niedrig und unfruchtbar, die andern aber 
höher und bemalcet find, den See; jenfeits des Miſſalaga aber zieht ſich ein niedriges 
Felsgeftate. — Der nordweſtliche Arm des Huron-See, welher mit dem Obern See 
in Verbindung fteht, hat eine längliche Figur, da die beiden längern Seiten an ihrer 
wefilihen Spige gegen Norden zufammenfommen ; umfaßt gegen 400 [] Meilen, und 
it mit Infeln von verfhietener Größe bededt, von denen St. Joſeph, die größte 
derfelben, 65 Meilen im Umfange hat, und von einer gewellten, 500 Fuß hohen 
Hügelfette, den „Hochlanden von St. Joſeph/ durdjogen wird. Pelletan's⸗Kanal, 
welcher St. Joſeph vom Feſtland ſcheidet ift wegen feiner fhönen Scenerie bemerfens- 
werth. — Portiod Harbour, ein britifcher Militärpoften, 1.100 Meilen von 
Quebec entfernt, bildet hier einen ausgedehnten Hafen, in welchem Zelfeneilande zer- 
fireut liegen, und deſſen Geſtade mit bewaldeten Hügeln umgürtet ift, welche in einer 
Reihe grüner oder felfiger Borgebirge auslaufen. -— Der Muddy Lake, mwelder 
die Südweltfeite der Anfel St. Soferh begränzt, ift eine ftattlihe Waflermaffe von 17 
Meilen Fänge und 2 bid 7 Meilen Breite; tie Küſte deſſelben bildet tiefe Buchten, 
die fih, befonders an der Eütofifeite in grafige Marfhfläben endigen. — Der Mir 
billimadinad oder füdwefllihe Arm des Huron, weldher in den Mihigam 
See führt, ifi von den Ingenieurs der Vereinigten Staaten unterfucht, deren Beob- 
ahtungen aber bis jest noch mit befannt gemadt worden. An der Geite von 
Michillimackinak, welder 11 Meilen breit ift, befindet fih die Halbinfel Falſe 
Bresquisle, weiter abwärts tie ThunderBay, Middle Islandsé, flache, 
mit Holz; bewachſene Kalkſtein-Inſeln, und die große Saguinam-Bay. — Auf 
der erhöhten Sütoftfüfte des Sees, jmifhen 43° 10° und 43° 53° nördl. Br. liegt 
der ſchöne Fandfirih Huron Territory genannt, welcher der Ober:Sanada-Com: 
pagnie gehört, die Geftalt eined Triangeld und am Huron-Gee eine Baſis von 60 
Meilen hat, und einen Flähenraum von 1.100.000 Acres enthält. An ter Mündung 
des Muitlantfluffes in den See, welcher einen fihern Hafen bildet, und Schiffe ven 
200 Tonnen in fi aufzunehmen vermag, hat die Compagnie die freundlihe und blü— 
bende Stadt Goderich angelegt. Das Huron « Gebiet ıft im Allgemeinen eben und 
bietet große natürliche Wieſenflachen und Weideplätze dar, welche von den Flüſſen 
Maitland und Aur Sables, einem breiten Arm der Themfe, und antern 
Strömen hinlänglih bemäflert werden. — Die Mordofifeite de Sees umfaft die 
Georgian oder Georgiana-Bay, melde herrlihe Häfen bildet, und von 
denen Penetanguifhine, unter 44° 57‘ nördl. Br. und 79° 35° weſtl. L., im 
Sloucefter Harbour, der ſüdöſtlichſten Bucht, die Hauptftation der Briten im 
Huron: See, und durch Sandhügel und abgerundete Felsblöde, vor allen Stürmen 
gefihert if. — Der Huron: See fann als der Mittelpunft ter großen Waſſermaſſen, 
die in der Nähe fih anfammeln, und mit denen er in Verbindung fteht, angefehen 
werden: mit dem Obern Gee ftebt er dur den St. Mary'sfluß, mit dem Michigan 
und durch diefen mit dem Zllinois und Miſſiſſippi, durd die Strafe von Micillimadi: 
nad, mit dem Grie durd den Fluß und Gee Et. Elair, mit dem Ontario dur den 
Gevernfluß, und außerdem mit dem See Simcoe und dem Trent River in Verbin: 
dung. — Auch mit dem Dttama hat er eine doppelte Maffer: Kommunifation,, die eine 
durch den Simcoe : Gee und einer Kette Meiner Eeen, bie fi bis zu den Quellen 
des Diadamasfa erftreden, welcher in den Lake of Chats fällt; die andere den French 
River aufwärts, durch den See Nipiſſing und dann einen reifenden Strom hinab bis 
zum Ottawa in der Nähe von Mataouin. — Die Hauptflüffe, welche fih in den 
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Huron:See ergießen, find: der Theffalon, Miffaffaga, French, Severn, 
St. Elair, Maitland und Saguinam. — Frendh River, welcher den 
Huron mit dem Nipiffing vereinigt, ift 75 Meilen lang, und fein Ufer eine fortgefeßte 
Selfenfette ; feine Breite varürt fehr, erweitert fi bis zu einer League, und wird 
von ſeltſam geftalteten Infeln eingenommen ; der Fluß hat zwei bedeutende Fälle, den 
einen dicht unterhalb des Sees Niviffing, den andern, Recollet genınnt, 20 Meir 
len abwärts. — Der Severn ift 30 Meilen lang, verbindet den Huren mit dem 
Simcoe, und ift an feiner Mündung, bei Penetanguifbine, 1%, Meile breit. Der 
St. Elair if der einzige Abflug des Huron, ift 300 Mards breit und 26 Meilen 
fang, und ftrömt in gerader Richtung, durch reiches, angeſchwemmtes Fand, mit einer 
Echnelligfeit von 2 Meilen in der Stunde, nad dem gleihnamigen See, mird nir- 
gends durch Fälle unterbrohen, hat aber an feinem obern Theile eine Stromſchnelle 
von °, Meilen Länge, in mwelder die Schnelligkeit des Laufes 5 Meilen in ter 
Stunde if. 

Der See St. Elair ift, im Vergleih mit den andern Waffermaffen Ober⸗Canada's, 
faum mehr als ein Mittelglied zwiihen dem Huron: See und dem fchönen Bafin des 
Erie, mit dem er durd den Detrois- Fluß verbunden wird; er hat eine unregelmäßige, 
ovale Geftalt,, etwa 30 engl. (6 deutihe) Meilen im Durchmeſſer, und ift im All— 
gemeinen feicht ; jedoch waflerreich genug, um Dampfbeote und Echooner zu tragen; um 
die Hüften herum hat er 20 Fuß Tiefe, in der Mitte hingegen foll man erft auf 350 
bis 400 Fuß Grund gefunden haben. Seine Küften find flah und eben, und eine 
Gruppe niedriger Infeln, die durch Anſchwemmungen gebildet find, verringert feine 
Oberfläche auf der Nordſeite. — Der See empfängt nur 2 große Alüffe: die Themfe 
(Thames, früher Riviere a Ja Franche genannt), melde nördlich von der DOrtfchaft 
Blandford entipringt, und nad 150meiligem fhlangenförmigem Paufe fib in den St. 
Clair mündet, ift für große Schiffe bis Chatham, 15 Meilen aufwärts, ſchiffbar, und 
für Boote bis beinahe an feine Quellen. Der Fluß durchſtrömt ein ebenes fruchtbares 
Sand, und bietet an feinen Ufern fhöne Flächen und natürlihe Weiten. Der Boden 
beſteht hauptfählich aus fandiger Erde, untermengt mit großen Quantitäten von Lehm, 
und hie und da von Mergel, und ruht auf einer Unterlage von Thon; die Uferflächen 
find ausnehmend reich und fructbar, da die Ueberſchwemmungen, denen fie ausgeſetzt 
ſind, ſtets eine felte Erde zurücklaſſen. Die Ufer find herrlich bewaldet und tragen 
Eichen, Ahorn, Fichten, Buchen und Wallnüffe der vorzjüglichften Art. — Der der 
troit River, mwelder die Wafler des St. Glair dem Erie-See zuführt, ftrömt, 
nach einer wefilihen Krümmung , 29 Meilen gerade füdlih, und ift in dem größern 
Theil feines Faufes durch zwei ſchmale Anfeln abgetheilt, von denen bie größere 8 
Meilen lange (Gros-Is he) in dem amerifanifhen Gebiete, die andere, Turfen 
Island, welhe 5 Meilen lang ift, in dem britiihen Territorium liegt. Die Fsle 
au Bois Blanc, die 1’, Meile lang ift und zu Ober : Canada gehört, theilt den 
Kanal zwifhen Gros-JIsle und dem öftlichen Ufer des Fluifes, fo daß fie gegen Often 
den tiefjien Kanal bildet und die Einfahrt des Detroit beherrfht, die für Schiffe jeder 
Größe zugängig ift, und bildet außerdem bei Amberftburgh einen fhönen Hafen. 

Der Erie:©ee, der füdlichfte der großen canadiihen Eeen, welder etwa 30 
Meilen von feinem nordweſtlichen Ende den Detroitfluß in fih aufnimmt, ift eine 
herrliche Wafferflähe, und hat im Gegenfag von dem DObern: und Huron:Gee, welde 
fih mehr vom Norden nah Süden ziehen, beinahe eine von Oft nah Welt gehende 
Richtung, zwiſchen 41° 25° und 42° 55’ nördl. Br. und 78° 35’ bis 83° 10° meill. 8.; 
der Eee ift 280 engl. Meilen lang und 63’,, Meile breit, hat 658 Meilen im Um— 
fange und einen Flächenraum von 12,000 engl. (613 geogr.) [] Meilen. Seine größte 
Tiefe beträgt zwiſchen 40 und 50 Faden, und fein Bett befteht aus einem felfigen 
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Boden, während das des Obern- und Huron» Sees aus fteifem, mit Muſchelſchaalen 
gemifhtem Thon befteht ; die mittlere Tiefe ift nirgends über 15 und 20 Faden, weß— 
halb auch bei ftarf wehenden Winden das Bafin auferordentlih mild und ungeflüm 
wird, die Brandung furdtbar hoch an feinen Küften peitiht, und das Ufer an vielen 
Stellen dem Meeredufer gleicht und mie diefes mit todten Fiſchen, Muſcheln und ver: 
fhiedenen Arten von Waſſervögeln bededt if. Die Oberfläche des Gees ift 334 Fuß 
über dem Waſſerſpiegel des Ontario erhoben und fteht mit diefem durch den Niagara: 
fluß und dem Welland » Kanal in Verbindung ; feine Höhe über Albany beträgt 555 
Fuß (nah M. Martin 565) und vereinigt bei diefer Stadt der Erie: Kanal den Eee 
mit dem Hudſonsfluß. Die fürlihe Hüfte des Sees, melde zu dem Gebiete der 
Vereinigten Staaten gehört, iſt, von Buffalo im Dften bis Detroit im Weiten, im 
Allgemeinen niedrig, mit Ausnahme des Tragplakes von Chataughue, umd zwiſchen 
Gleveland und dem Reneshowafluß, wo fteile Felſenklippen fih 60 Fuß perpendifulär 
über tem Warfferfpiegel erheben, und mit geringer Unterbrechung fid fo bis zum 
Huron River fortziehen. Gegen 20 Meilen längs der Mündung des Sees zieht fi 
ein Landſtrich, das »Zuderhutland« (Sugar loaf Country) genannt, auf welchem ſich 
eine Menge fonifher Sandhügel von 20 — 30 Fuß Höhe, öfterd meilenmweit erjtreden; 
das Geftade dieſes Theild des Sees ift mit großen, ſchwarzen Felſenmaſſen, und wäh- 
rend des Frübjahrs und Herbftes mit dien Mebeln bededt, Die öfters mehre Tage 
lang anhalten. — Die Morbfüfte, welche dem britifhen Territorium angehört, ift 
fteiler und höher als die ameritanifhe Küfte, und hat, in Folge verfhiedener Vor— 
gebirge und Landfpigen, eine unregelmäßige Form. Die Ufer des Sees, die ſich manch— 
mal zu einer jenfrechten Höhe von 100 Fuß erheben, beftehen aus Thon und Sand, 
und find auf die mannidfaltigite Weile durd tie Einmwirfung der Wellen durchbrochen 
und ausgehöhlt. Das erfte Vorgebirge it Point Pele oder South Foreland, an 
der Mordweftfüfte, dem St. Elair See zu, der füdlihite Punft von Ober. Canada und 
den britiſch- amerifanifhen Befigungen überhaupt. Die nächte Landipige ift Point 
aur Pins (Landguard), von wo aus eine Straße weſtlich nah Chatham, an der 
Themſe, führt; weiter öſtlich iſ Long Point oder das North Foreland, eine 
ſchmale Halbinfel,, die ſich öftlich gegen 20 Meilen in den See erftredt und an ihrer 
Mordoftfüfte eine große Bucht bildet. Der jhöne Fluß Dufe, der in der Nähe des 
Huron: Sees entipringt und nah hunvertmeiligem Lauf in den Erie fällt, mündet 
noch etwas weiter öftlih, wo der Welland » Kanal, welcher den Erie mit dem Ontario 
verbindet, feinen Anfang nimmt. — Mit den andern großen Seen Canada's verglichen, 
it der Erie, wie fhon oben erwähnt, feicht, und die Schifffahrt auf demjelben, wegen 
der Menge Felien, die fi meilenweit von der Nordfüfte hinein erfireden, und gegen 
Stürme wenig Schuß bieten, fehr gefährlich ; eine beftändige Strömung bewegt diefen 
Eee, auf welhem Nordweſt- und Südmweft- Winde vorherrihen. Die Haupthäfen an 
der Küfte find Buffalo und Dunkirk im Staate Neu: Dorf, Erie in Pennſolvania, 
Sandusky in Ohio, und außerdem der Hafen Put +» in: Bay: Island ; die Worgebirge 
an der canadifchen Mordfüfte gewähren während der befligen Stürme, die auf diefem 
See mwehen, mehre gute Häfen und ſichere Anferpläge. — Der Niagarafluß, 
welcher den Grie: und Ontario » See mit einander verbindet, ift ein nobler Strom, 
und feine beiden Ufer, von denen das linfe zu Kanada, das rechte zum Staate Neu: 
Vork gehört, find vielleicht unter allen Niederlaffungen in jedem der genannten Fänder 
am ftärffien bevölfert und am beflen angebaut, ein Umftand, welder es erklärlich 
madt, duß eine fo bedeutende Anzahl von Schiffen (gegen 300) und Dampfbooten 
(etwa 30, die abgerechnet, welche den Detroit : Kluß und den Michigan : See befahren) 
auf dem Grie-Gee, der ald Centralpunct für die Binnenfchifffahrt des ganzen Nordens 
‚ gelten muß, eine gemwinnreihe Beihäftigung finden kann. 
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Der Niagarafluf beginnt an der Nordejifpige des Crie, und dient nicht blos 


















den ern dieſes Sees, fondern auch denen der ungeheuern Baſins des Huron, 
Michigan und O n Sees und deren Zufläfen jum Abzugsfanale. Der Klug ift in 
fein in gerader Richtung 23) Dieilen lang „und durchſchneidet, 
* die undder Union bildend, ein unvergleichlich fhönes und 


Fort Erie, wo er zuerft den Charakter eines Fluſſes 
reit , aber bald. darauf bei Black Roc verengert er 
be Meile und wird fcneftfirömeno ; jenfeit Blad Rod 
von Neuem, um Grand Jsle, eine 12 Meilen lange und 
i * nebſt S quare und Many Zsle zu umfaſſen; unter⸗ 

d Niagara einer Bay und bat 2 Meilen Breite, wird aber 

2 — ie 8, —* Niagarafälle bin, immer enger, Die Fälle find 
. 20 M ifernt, und iſt der Fluß bis Chippewa durdaus fahrbar, 
unterhalo diejed Ort fi die Strömung der Katarafte zu fehr fühlbar. — 
Die Fälle a9 o oft beſchtieben worden, daß wir hier nur Einiges 
darüber ı llen: r Buß. an. der Kette von Kalkſteinſelſen anfommt, 
r ur ſch auf e fo furhtbare Weife binabftürzt, macht er plöglih eine Wen- 
—* ‚nad. BR ‚während fein. früherer Lauf fid) mehr nad Weflen richtet, 
d bildet hier. den Duteifehtäher — Fall), welcher durch die 

























Heine Inſel Go 9 n den Fällen der Neu: Dorfer-Seite geſchieden wird. 
—— aft vu Hl ; die indun en des Falles wurden geometriſch 
aufge las ‚Dards angeſchla ‚sie Höhe tes, Falles aber von der 
Oberflache ded Table Rock mittelſt eines Senkbleis auf 149 Fuß beſtimmt. Der Ame⸗ 
rikaniſche 55 and zuſammenge f wird, nad welcher ein un- 
ternehmender Amerifaner eine 6 hölzerne Brüde anlegte, überfteigt in 
er gefrümmten Ausdehnung nicht & und feine fenfrechte Höhe iſt 162 Fuß 
der 13 Fuß höher als der obere Theil en Falles; fügt man noch hinzu für 
den Fall ſelbſt 57 Fuß, fo I ir he 219 Fuß, alfo weniger als viele - 

e andere Wajlerfälle. Die Großartigkeit der Niagarafälle befieht daher mehr in der un. 
geheuren Muffe des ſich herabſtürzenden Be das den Tag über auf 2.400 Mil. 
lionen Tonnen, oder genauer die Stunde auf. 102 Millionen angefhlagen wird. Cine 
Berechnung, welche zu Queenstown, unterhalb —*5 gemacht wurde, gab fol» 
mdes Mefultat: der Fluß iſt hier nur eine halbe Meile breit, feine mittlere Tiefe 
eträgt 25 Fuß und feine Schnelligkeit 3 Meilen in der Stunde; wonach alfo der 
u Fluß jede Stunde bei Queenstown eine jafferfäuife von 3 Meilen Länge, Meile 
Breite und 25 Fuß Höhe vorbeitreibt, welche nad der gewöhnlichen Kubikinhaltsbe— 
rechnung 1.111.440.000 Kubiffuß enthält, mithin firömen in jed inute hier 18.524.000 
Kubiffuß oder 113.510,000 Gallonen Waſſer vorüber. S Die Infel, welche den Fall 
iheilt und dadurd die Schönheit deifelben erhöht, it 330 Dards breit umd mit Pflan— 
zen bededt; das öftlihe oder Amerifanifhe Ufer des Fluſſes und die an demfelben 
liegenden kleinen Gilande find ebenfalls niedrig und dicht bemachfen, und bildet mit 
feiner fanften Echönheit einen auffallenden Kontraft mit der furdtbaren Scene, die 
fih unten zeigt. Das weſtliche oder Canadiſche Ufer ift fteiler und höher und beſteht 
längs dem Rande der Stromidnellen aus einer horizontalen Kette felfigen Tafellan: 
des, das allmählig von 10 bis zu 190 Fuß Höhe fteigt. Am Fuße diefes Felſenrückens 
iſt, in gleicher Linie mit der Oberflähe des Hufeifenfalles, der berühmte Tafelfelfen 
(Table Rock), von mwelhem man ten SKataraft ganz in der Nähe fehen fann, und 
welcher einen Tpeil der Felſenſchichten bildet, über welchen ſich theilweiſe die Waffer- 
maſſe herabſtürn; er ragt mit feiner ebenen Oberfläche gegen 50 Fuß hinaus, und 
überhängt den furdtbaren Schlund. Am Fuße der Katarafte fann man, obgleich nicht 
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shne Gefahr, gegen 30 Darbs Hinter die riefenhafte Waſſerſchicht der gerate herab» 
flürzenden Fluthen vordringen, wo man in eine Höhle gelangt, die gegen 150 Fuß 
hoch, 50 breit und 300 Fuß lang ift, Aalen und Waſſerſchlangen zum Aufenthalte 
dient, und nach welcher ein fchmaler khlüpfriger Bang, dicht am Rante des braufen- 
den Keſſels hinführt. — Den erbabenften und fihönften Anblick des Falles genießt” 
man vom Table Rod aus: hier fann man das erite Kräufeln, welches Die fleigende 
Schnelligfeit des Niagarafluffes andeutet, bemerfen, das Auge des Beſchauers verfo 
denfelben abwärts, wie die Wogen immer ſchäumender dahinrollen, dann in em 
Brüllen und wilder Verwirrung durd einander jagen und endlich in eine einzige fta- 
ragtgrüne Waffermaffe vereinigt, gleid einem turdfichtigen Vorhang, in den Abgrund 
hinabſtürzt und in unzählige Sprühmolfen, in melden alle Karben des Megenbo- 
gens fpielen, zerftäubt. — Die Schönheit diefer außerordentlihen Scene mird noch 
durch dem einfachen Anbli von wilden Entem und andern Waflervögeln erhöht, welche 
die Stromſchnellen hinab bi6 an den Rund des Abgrumds ſchwimmen, ſich dann plöß- 
tih aus dem Wafler erheben, zurüdfliegen und daffelbe Spiel mit. offendarem Wohl- 
behagen wiederholen. Das braufende Getöß ter Niagarafälle hört man, je nah der 
Richtung des Windes, in verfchiedenen Entfernungen ; ganz deutlich unterſcheidet man 
es zu Buffalo, 18 Meilen davon entfernt, und Einige behaupten, es feloft zu Toronto, 
an der entgegengefegten Küfte des Ontario » @ee3, in einer Entfernung von 46 Mei« 
fen, noch genau vernommen zu haben. — Einige Spekulanten beabfichtigen dicht am 
Fall auf der Eanadafeite eine Stadt zu gründen, zu welder der Plan ſchon ausgelegt 
it, und auf welhe wir fpäter zurüdfommen werden. — Unterhalb der Fälle ge- 
winnt der Niagara feine frühere fanfte Schönheit wieder, und der Reifente genießt 
beim Weberfahren:über den Aluß, wenn er feinen Bli aufwärts richtet, eim pradt- 
volles Schaufpiel auf die Fälle, die ih in einem halben Zirfel auf 3.000 Fuß aus. 
breiten und wie Ecleufen des Himmels die Erde mit einer neuen Cüntfluth bedrohen 
und die ungeheuren Waſſermaſſen der amerifanifhen Seen mit donner» oder ſclach⸗ 
tenähnlihem Getöſe herabftürzen, abwärts aber in fanfter Strömung dem 13 Meilen 
entfernten Ontario zufließen. — Bei Queenstown, 7 Meilen unterhalb der Fälle, 
ändert fih auf der canadifhen Eeite plöglid der Eharafter des Fandes, und die Ge- 
gend hebt fi zu fleilen, hohen Bergrüden , tie in frühern Sahrhunterten das Bett 
des Stromes gebildet haben follen. Etwa 4 Meilen oberhalb Queenstown zeigt fi im 
Niagarafall eine eigene Erfheinung, der fogenannte Strudel ( Whirlpool), deffen 
Deffnung mehr als 1.000 Fuß breit ift und deſſen Länge mehr als 2.000 Fuß beträgt; 
tie Oberfläche deſſelben ift in fortwährender Aufregung ; das Waſſer kocht, ſchäumt 
und fräujelt in einer Wirt, die hinlänglih die Tiefe des Keſſels beurfundet. Der 
Strudel friert felbit im firengften Winter nicht zu, gehört unter die größten Natur: 
merfwürdigfeiten Ober» Canada’, und ift um fo intereffanter, ald man über feine 
Entftehung nichts Befriedigendes angeben fann. — Vom Fort George am Niagarafluf 
aufwärts dis nah Queenstown, eine Entfernung von 8 Meilen, ift auf beiden Seiten 
des Fluffes eine beteutende Erhöhung des Landes, die ſich öſtlich und wefilich gegen 
14 Meilen weit ausdehnt ; von da fteigt das Fand noch 10 Meilen weiter bis Chippe⸗ 
wa, doc ift der Fluß nur bis nach Queenstomn, wo er 200 Darts breit ift, für große 
Schiffe fahrbar; weiter hinauf bis an die Fälle überfteigt feine Breite felten 50 bis 60 
Darde. 

Fort George, auh Niagara und Nemwarf genannt, früher der Eis 
ded Goupvernements, und 40 Meilen von Toronto entfernt, liegt auf einer Ers 
höhung am wefilihen Ufer des Niagara, und dient auf britifher Seite ald Schutz⸗ 
mauer gegen die Weftgränze der Union. — Der Niugara mündet fi unterhalb deifelden, 
unter 43° 50° 30“ nördl. Br. und 79° 0° 40” weſtl. L., in den Ontario: Eee ein, 
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und hat auf einer Entfernung von 36", Meile zwifchen feinem Aus» und Ginfluffe 
einen Höhenunterfhied von 334 Fuß. 

Der Ontario:Gee, ter legte und öſtlichſte der großen amerifanifhen Binnen- 
feen, erfiredt fih von Oſten nach Welten zmifhen 43° 10° bis 44° 11° nördl. Br. und 
76° 25° bis 79° 56’ weſtl. L., hat eine elliptifhe Form, wird durch die Demarcations- 
linie durchſchnitten und liegt zur Hälfte im Gebiete der Bereinigten Staaten; feine 
Länge beträgt 48 deutſche (nah Martin‘ 172 englifhe), feine Breite von 7— 12 deuts 
fhen (nach Martin 50—59 englifhe) Meilen; fein Umfang 467 englifhe Meilen und 
feine Durchſchnittsliefe 500 Fuß; die Overflihe des Sees Tiegt nur 231 Fuß über 
dent Fluthftande des Et. Lorenz zu Three Rivers und des Hudfon zu Albany. — 
Mehren Unterfuchungen zufolge wechfelt die Tiefe bedeutend, ift aber felten weniger 
als 3, oder mehr als 30 Faden, ausgenommen in der Mitte, mo man auf 300 Faden 
bis jetst feinen Grund gefunden hat. Das Geftade des Ontario ift zum größten Theil 
mit Kies bededt, der hauptfächlih aus Pleinen Dünnen, durch das Mailer abgerundeten 
und geglätteten Kalffteinfiüden befteht, und in fangen Schichten auf dem Ufer hin» 
gefpült liegt, öfters Flächen von mehren Meilen bedeckt, und wenn er fih mit dem 
thonigten Boten der Hüfte vermengt, eine fette Maffe darſtellt, die als trefflidhes 
Material zum Etraßenbau verwendet wird. An einigen Stellen befteht das Ufer des 
Ontario aus horizontalen Kalffteinlagern, an ebenen Pläßen aber iſt der angegebene 
Kies vorherrihend, füllt alle Zmifhenräume, und if durch die feinen durch Friftion 
abgewafchenen SKalffteintbeilden zu einem Ganzen verbunten und häufig mit Mufchel« 
fhalen und vermefeten Körpern vermifht. — Das Waſſer des Ontario ift wie das der 
andern Seen und des St. Yorenz heil und Mar, und eignet fih zum Teinfen und 
Waſchen, obfhon es zur Auflöfung der Seife nicht fo geeignet ift wie das Regenmaf- 
fer. in einigen Tagen des Juni ift das Waſſer zunächſt der Küfte alljährlich mit einem 
gelblihen Schaume bededt, der es zum Küchengebrauch für diefe Zeit völlig unbrauch 
bar macht; bis jegt aber it die Urſache diefer Erfcheinung durchaus unbekannt, und 
während der Hige des Sommers ift.das Küſtenwaſſer zu warm, um als Getränf die- 
nen zu fönnen, es müßte denn vorher einige Stunden in Pühlen SKellern aufbewahrt 
und fo aufgefrifht werden. — Windftöße find häufig und gewöhnlich von einer un- 
freundlihen See begleitet. — Aller fieben Zabre fleigen die Gemäffer des Ontario zu 
einer ungewöhnlichen Höhe, ohne daß man bis jeht diefe Erfcheinung erflären fonnte. 
Die Strahlenbrehungen (Fata Morgana), weldhe auf dem Ontario bei ruhigem Wet- 
ter ftattfinden,, find außerordentlih fhön: Infeln und Bäume erfcheinen verfehrt, mit 
den Gipfeln nach unten; die weiße Brantung ded Geftades wird himmelmärts getrie- 
ben und erfdheint wie der Dampf eines Artillertefeuers, der über ein Fort oder eine 
Batterie getrieben wird; große Wafferfontainen erheben fih am Horizonte und zu Zeiten 
fheint der Beſchauer mitten im einem firahlenden Waſſerbecken zu ftehen, welches 
ringsum 20 Fuß tief das Waſſer ausgießt. — Der phyſiſche Charakter der Ontariofüfte 
bietet eine große Mannichfaltigfeit dar: gegen Mordoften ift diefelbe niedrig und mit 
fumpfigen Marfchen durchzogen ; im Norden und Mordweiten baben die Ufer ein fühnes 
Anfeben, verflaben fid aber nach der füdlihen oter amerikaniſchen Küfte ju beinahe 
ju einer Ebene, in deren Hintergrunde fih eine Hügelfette erhebt, die, nachdem fie 
die Abhänge des Niagara  Katarafts geviltet hat, fih nad Dften zieht. Das um den 
Sre herumliegende Fand ift gut bewaldet und durch blühende Niederlaffungen belebt, 
und die Anſicht längs der weigen Klipren von Toronto, welche durch das merfwürdige 
Hochland Devit’s Noſe, im Norden oberhalb Presqu'isle, noch erhöht werden, 
iſt ungemein maleriſch. — Ein Bergrüden zieht fih von der Bay von Quinte, 
im Nordweſten ded Sees, längs dem wefilihen Geſtade tes Ontario weſtwärts, in 
einer Gntfernung, die an einigen Stellen (wie bei Hamilton) nicht über 9 Meilen 
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beträgt, und fiheidet die zahlreihen Ströme und Klüffe, die in Tiefen See fallen, ven 
denen, die nah Morten dem Trent River, dem Reit ⸗See (Rice Lake), dem Dta- 
nabeefluffe und ten Fleinern zufammenhängenden Seen züfliegen. Zu Toronto (Vork) 
tritt diefer Bergrücken nordöftlih vom See bis auf 24 Meilen zurüd und trennt die 
Gewäſſer des Holland River und anderer dem Huron: und Simcoe⸗See jufließenden 
Ströme von denen, welhe in den Ontario ausmünden ; zieht fih dann um die Quellen 
des Toronto und feiner Zuflüffe, indem er fie vom Grand River oder Dufe'fi yeidet, 
wendet ſich hierauf in füdöflliher Richtung bis zum obern Theil des See, | in 
die Höhen von Burlington (Burlington Hights) über, und läuft dann länge "Ten 
fern der Burlington » Bay und der Südmeflfeite des Ontario, in einer Entfernung 
von 4— S Meilen, bid nah Queenstown Hights fort; feine Richtung bleibt immer 
dfilih , bie er das Gebiet der Vereinigten Staaten erreicht, bei Lodrort am Gries 
"anal, 12 Meilen vom Ontario, denfelben durchfchneidet und bis Rocheſter an ten 
Ufern des Geneffee, mit demfelben paraliel läuft und bis dahin gleichfam das lifer 
res urfprünglihen Baſins des Ontario, in fo weit es den größern Theil der Nord⸗ 
und Gütgränze betrifft, bildet. — Der Bergrüden an der amerifanifhen Seitesdes 
Sees heißt Ridge Road oder Alluvial Wav, erfiredt fih 87 — 
Rocheſter am Geneſſee, bis Lewiston, am Niagara, und beſteht aus gewöhnliche 

I!ferfande und glatt gerofltem , mit Meinen Mufcheln vermengtem Kies ; feine mittler 
Breite beträgt von 4 bis 8 Nuthen (Rods), und in der Mitte hat er eine 6— 
Fuß hohe kreite Wölbung ; an den Flüffen Geneſſee und Niagara beträgt feine Höhe 
130 Fuß. — Cine Menge Flüſſe führen ihre Waller dem See zu; aus dem Staat 
Neu» Dorf empfängt er den Niagara, Geneffee, Oswego und Blad 
River, nebit vielen Meineren, und hat auf diefer Seite die Bayen Chaumont, 
Blad, Henderfon, Merico, Grof- und Klein-Sodus, Portbap, 
Gerundegut, Braddod und Fiſchbay. Der Hauptfluß auf der Canadiſchen 
Ceite ift der Trent, der aus dem Rice-See fommt, und nah einem ſehr ge 
wundenen Laufe von 100 Meilen in der Nähe von Sidney in die Quinte-Bav 
fällt. Der Otanabee, der fih in den Rice:See an ter Mordfeite deſſelben ergießt, 
ift gewiffermaßen der Quellenfluß des Trent, und der Rice» See gleihfam eine Er: 
meiterung defielben, wie dad bei den amerifanifhen Flüſſen fo häufig vorfommt. Der 
Stanabee ift, wie der Trent , ein breiter, voller Strom und wie diefer für Boote 
fuhrbar. Bon feiner Quelle an, im Trout- Gee, fteht er durd eine Kette von een 
mit dem Simcoe-See in Berbindung, weßhalb man auch beabfichtigt, durch den: 
felben eine Stanalverbindung zwifhen dem Huron » und Ontario » Eee herjufiellen. — 
Am Ganadifhen Ufer des Ontario find ebenfalls mehre fhöne Buchten und Bayen, 
unter denen die Quinte» und Burlington-Bay tie beteutendften find; der 
Wichtigkeit der legteren, die im ſüdweſtlichſten Winfel des Sees liegt, ſchadete lange 
Zeit eine Santbanf, welches Hinverniß jetzt jedoch durch einen Kanal befeitigt ift; 
erftere ift zwar fiber, doch wird die Ginfahrt in diefelbe dur die Windungen und 
Ginzadungen der Küfte der Halbinfel Prince Edwards und vieler Fleinen Anfeln, 
welche vor ihr liegen, in mehre Kanäle abgetheilt und dadurch fehr aefahrvoll. — 
Inter den Häfen der amerifanifhen Küfte it Sadets Harbour im Südoſten 
der bedeutendfte, auf der Ganadifhen bingegen find Toronto (fonft Dorf) und 
Kingston die Hauplhäfen; Presqu’isle oder Newcaflle Harbour, in 
der Ortfhaft Graham, liegt etwad mehr ald halbwegs von Toronto nad) Kingston, 
ift gut gegen Winde geihüst und wird von einer Halbinfel umgeben, die ſich curven- 
förmig in den See hineinlagert , und ein Bafin mit hinlängliher Tiefe für Schiffe 
und einen guten Landungsplatz bildet, dabei aber eine fchwierige Einfahrt hat. Weiter 
öftlih von Mewcaftle ift das Geſtade tes Ontario mit Buchten und Lantfpigen von 
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verfhiedener Größe ausgezaft. Die norböflihe Epige des Ontario » @ees gewährt 
ta, wo unterbalb Kingston der St. Lorenz aus ihm abflieft, einen fehr ihönen An— 
blick und erhielt Darum den poetifhen Beinamen des Sees dertaufend Inſeln 
(Lake of (he Thousand Isles), — Wo der St. Foren; aus dem Ontario beraustritt, 
it er 12 Meilen breit, und wird von der 7 Meilen breiten Wolfe-, Grand- 
oder Long-JIsland in zwei Kanäle abgetheilt, von denen der nörtlihe 3"/, Meile 
breit if. Die Anzahl der Dampfboote auf dem Ontario » See ift beteutend: 8 ameri« ” 
raniſche und 12 britifhe Dampfſchiffe find für den Handel und den Trunsvort von 
Reifenren im Gebraudbe. — Wübrend tes Winters ift der nordöfilihe Theil des 
Sees, von der Bay Quinte an bis Sackets Harbour, durchaus gefroren, das Uebrige 
aber it, abgerechnet die Uferftrecte, frei von Cis. Die Schifffahrt fehließt mit dem 
Dftober, und nur wenn das Eis glatt (glare) ift, werden Eisboote angewandt, die 
auf eifernen Hufen, wie Schlittfbuhe, ruben und Mafte und Segel tragen. — Der 
Erie-See friert noch weniger als der Ontario, mehr aber die nördliben Theile 
des, Huron und Michigan, und der Obern-GSee foll alle Winter bis zu einer 
Entfernung von 70 Meilen von feinen Küften zugefroren feun. 

Außer diefen großen Seen liegen in Ober : Ganada: Der Et. Anne oder Nee» 
vigon, aub Annimpig genannt, im Morden des Dbern» See, welcher fein 
Maler durch den gleihnamigen Fluß dem Dbern- See zuführt, und durch mehre 
kleine Flüffe gefpeift- wird. — Der Capunacau-caumiftif und Afimagomy, 
jwei Pleine Seen im Mortoften des Obern » See und ebenfalls in ihn adfließend. — 
Der Nipiffing, im Mordoften des Huron und dur den French River in denjelben 
miündend ;_der See empfingt eine Menge Feiner Flüffe, trägt 11 Inſeln und fieht 
tur melre Tragrpläge mit dem Dttawa in Verbindung. Der French River ıf 
zwar für- Boote fahrbar, wird aber durch 7 Stromfchnellen äußerſt beſchwerlich. — 
Der Temiscaming, im Morden des vorigen, giebt dem Ditawa fein Gntitehen, 
trägt mehre Inſeln und hat an feinem Öfllihen Ufer einen Poften ver Hudfonsbay- 
Compagnie. — Der Simcoe-Gee, im Oſten ded Huron, wohin der Gevern feine 
Waſſer abführt; der See biltet im Wefien die tiefe Kempenfelat, im Güden 
die Eoofesbapy, und trägt die Sufeln Snake, Marfego, Graves und 
Eanife. — Kleinere Seen find: der Mongafhbgahigan, Kafbquafbibiof, 
Eafaguegomon, Caljaſhkahion, Kinafhbingiauafb, Balfam, Ca— 
meron, Sturgeon, Pigeon, Shebauticon, Shemong, Trout umd 
Rice, welche alle mit einander in Verbindung fieben, und dur) den Dtanabes 
und Trent River ihre Waffer dem Ontorio zuführen. 

Die Flüſſe Ober » Canada’s find in der Einleitung (Seite 89 — 91) bereits näher 
angeführt. An fünftlichen Warlerverbindungen befigt die Provinz: 

Den Rideau: Kanal, eine weitberühmte Anlage, welche, genauer genommen, 
feinen Kanal, fondern eine jufammenhängende Anhäufung von Waſſer vermittelt 
Dämme, mit natürliden Seen dazwiſchen, tarftellt ; dieſelbe nimmt zu Entrance-Bav, 
einer Beinen Bucht am Ottawa, eine Meile unterhalb der Fälle von Chaudiere, unter 
453° 30' nördl. Br. und 76° 50° wefil.2., ihren Anfang, und fiellt dadurch, daß fie mehre 
Gewäſſer, ald Kingston Mill:Etream, Eranberry Laufe, Mud Yafe, Niveau Lafe und 
River, mit einander verbindet, auf einer Austehnung von 132 Meilen, eine Waffer- 
verbindung zwifchen Kingston und dem Ditamwa her. — Die Yänge der meiften durd 
Felfen gebtochenen Berbindungs -Durchſchnitte beträgt nicht mehr als 20 Meilen; die 
Flächendifferenz 445 Fuß; 47 Schleußen von 142 Fuß Fünge und 33 Fuß Breite find 
am Kanale angebradht, haben 5 Fuß Waſſertiefe und laſſen Schiffe von 125 Tonnen 
durchpafiiren. Die Gefammtausgabe für den Bau diefes Kanals betrug nicht viel unter 
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einer Million Pfund Eterling, während der urfprüngliche Koftenanfhlag nur auf 
169.000 Pf. St. berechnet war, 

Der Welland-Sanal, mwelder den Erie- mit dem Ontario + See verbindet, 
und im Sahre 1825 nicht von der Regierung, fondern von einer Privatgefelihaft um. 
ternommen wurde; durd den Zwölf-Meilen Creet fteht derfelbe mit dem 
Ontario in Verbindung, und wird über die Hügelfette, welche beiden Niagardfüllen 
tie Gränze des Erie + Sees bildet, durch Schleußen fortgeführt, bis er den Chip— 
pewa, 8', Meile von defien Mündung, erreicht; von hier erftedt er. ſich den Chip- 
pewa 11 Meilen aufwärts, und vereinigt fih mit tem Dufe an dem Erie-Gee, 
1',, Meile oberhalb deſſen Mündung. Die Länge des Kanals beträgt 41 Meilen, feine 
Breite 56 Fuß und feine Tiefe 8°, Fuß; fein höchſter Punkt ift 380 Fuß, welbe 
Höhe durd 37 hölzerne Schleußen überwunden wird, die 22 Fuß breit und 100 duß 
lang find. — Die Herſtellungskoſten beliefen ſich über 500.000 Pfund. 

Der Grenville-Kanal, befteht aus drei Abtheilungen: einer am Long 
Sault des Ottawa, einer andern am Chute a Blondeau, und einer dritten 
an den Garillon Stromfdhnellen, 56 Meilen von Montreal, melde fid in 
den See der beiden Berge öffnet, und von bier eine ununterbrodene Dampfichifffahrt 
bis nah La Ehine, 9 Meilen oberhalb Montreal, geftattet. — Diefer Kanal ver- 
vollftändigt die Schifffahrtöverbindung des Ottawa zwiſchen dem NRideau » Kanale und 
: Montreal, und feine Schleußen find von derfelben Größe als die des Riveau. — Die 
Entfernung von Kingston, am Ontario, bi By: Town, wo der Rideau - Kanal mit 
dem Ditawa jufammentrifft, beträgt gegen 150 Meilen; von By - Tomn bis an ten 
Grenville » Kanal 64 Meilen, zufammen 214 Meilen, welche ganze Strecke Dampf 
boote von 134 Fuß Fänge, 33 Fuß Breite und 5 Fuß Waflertiefe befahren können. 

Die Montreal » Waflerverbindung mit dem Ottawa, vermittelft eines Kanals zwi⸗ 
fhen erkerem Drte und dem St. Louis » Eee des St. Foren;, heift der 

La Chine-Kanal, hat eine Fänge von 7 Meilen, ift 28 Zuß breit, am Boten 
und 48 Fuß am Wafferfpiegel, und hat eine Tiefe von 5 Fuß; an beiden Eeiten find 
Zugrfude, und der ganze Fall des Kanals beträgt, einfchlieglih der Schleußen, 4% 
Fuß; — er wurde im Jahre 1821 von einer Privatgefellfhaft begonnen und in 3 Jahr 
ren mit einem Koftenaufwand von 137.000 Pf. vollendet. — PVermittelft diefes große 
artigen bier genannten nüslihen Werkes ift ein bedeutender Umfang von Pändereien 
dem Gewerbfleiße britifcher und anderer Anfiedler geöffnet, und eine beftändige Dampf- 
bootverbindung, in einer Austehnung von 460 Meilen, vom Grenville : Kanal am 
Ottawa bis an den Niagara hergeftellt worten. Rechnet man hierzu die allgemeine 
Einführung der Dampfboote auf den Seen, fo verfhmin)en alle Entfernungen, und 
Michillimackinack, früherer Zeit ein britifher Poſten (1.107 Meilen von Duebec ent: 
fernt), wohin im Jahre 1812 die Kriegserflärung zwiſchen Großbritannien und ber 
Union auf dem ſchnellſten Wege nicht unter 2 Monaten gelangen fonnte, ift jegt 
dur jene Kanal» und Dampfboot » Verbindungen bis auf eine Entfernung von 10 
Tagereifen dem atlantifhen Ozean näher gerüdt. — Mehre andere Kanäle find jetzt 
in Ausführung begriffen, wie der projeftirte Kanal zjwifhen der Bay QDuinte und dem 
Huron » Gee, durch Lake Eimcoe, durch welchen die Ganadier unabhängig von ten 
Amerifanern am Detroit Niver werden würden, und fo mird ebenfalld jet die 
Thamfe, von Ehatbam bis hinauf nad Port London, für die Dampfidifffuhrt er 
Öffnet, und wenn nicht Gifenbahnen an die Stelle der Kanäle treten, wird in wenig 
Supren der größte Theil von Ober : Ganada von Kanälen durdfchnitten fenn. 

Mas die geofogiihe Beihaffenheit Ober-Canada's anbelangt, fo ift, im Norden 
beginnend, jenfeits des Obern-Sees, die Gegend ungemein öde und traurig ; 
meilenweit dehnen fih Teihe, Sümpfe und Marfchen aus, wo der Schlamm fnietief 
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iſt; dann folgen offene trockene Sandflächen, die ſich in Wälder von Pech- und Schier⸗ 

Auen endigen, und hierauf wieder eine regelmäßige Abwechielung von Moräften, 
Sümpfen, Niederungen, Windbrüchen und fiehenten Gemwäflern, fo daß man oft mei 
lenweit feinen trodenen led zum Ruheplatz finten fann: im Winter gefriert ftarfer 
Branntwein bis zur Honigdide, und im höchſten Eommer felbft ift dei Sonnenauf- 
gang das Thermometer auf 36° Fahrenh. herab. — Die gunze Eüdfüle des Obern— 
Sees befteht (nah Schoolcraft) aus fefundärem Sandftein, durch welchen ver Gra- 
nit, auf den er ruht, hier und da durchbricht, und findet man in demſelben Chalcedon, 
Karneol, Zatpis, Opal, Achat, Sartonyr, Zeofith und Serpentin, nebft Eifen, Blei 
und Kupfer eingefchloffen. Die Santhügel wejtlih von dem Brand Marais ftellen 
9 Meilen lang einen fteilen ‚300 Zuß hohen Abhang, nah dem Eee ju, dar, ber 
aus leichtem, gelbem Kieſelſande befieht, in drei verſchiedenen Lagern von 150, 80 
und 70, Fuß Mäctigkeit auf einander -gebettet ift, und in dem mittlern abgerundete 
Granitflüdten, Kalfftein, Hornblende und Quarz enthält. — Dr. Bigsby, welcher den 
Dbern » See genau unterfuchte, bemerft, daß ein rother,, größtentheils horizontal lie⸗ 
gender Sandftein, der auf Granit ruht, an der Südfüfte vorherrfht.-— Ampgdaloid 
(Manvelftein) nimmt einen fehr bedeutenden Diftrift ine Morden ein, der ſich vom 
Kap Berd bis Grand Porkage erfireft und mit Thon und Porphyrarten, Sienit, 
Trapp » Grünſtein, Sandftein und Konglomerat vermifht vorfommt. Trapp - Grünftein 
ift Die vorherrſchende Felsart weſtlich vom Thunder Mountain, und giebt den fäulen- 
artigen-Abhängen in ver Nachbarfcaft des Forts William ihren Urſprung. Gin Theif 
der Mord» und Oſtküſte ift der Eib älterer Formationen, ald Sienit, geſchichteten 
Grünftein,, der fünfmal mit großen Lagern von Granit abwechſelt, im öſtlicher Ride 
tung ftreicht und fi nach Motden oder perpendifulär fenft. Große Quantitäten älteren 
Muſchelkalkſteins findet man in großen, abgerunteten Maſſen zerfirent am Geftade, 
von Point Marmoaze an bis zum Grand Portage. Kupfer findet fi in verſchiedenen 
Theilen des Landes, namentlih aber in dem Winfel zwiſchen dem Obern- und Midi 
gan. Gee, in großen fhönen Species. Am Kupferminenfluß COntanagon), 300 Meilen 
vom Sault de St. Marie, fteht das Kupfer, das ſich in einem reinen, dehnbaren 
Zuſtande findet, mit einer Serpentinſteinmaſſe, welche es faſt völlig überzieht, im 
Verbindung, und ift dur den ganzen Helfen in einzelnen Maſſen und Körnern jer« 
freut. — Heinrih und Andere fprahen von einer felfenähnlihen Maffe gediegenen 
Kupfers, von welchem er auf 100 Pfund abgefhlagen. Schonlcraft, weldher den Ref 
der Maſſe im Jahre 1830 unterſuchte, fand ihn von unregelmäßiger Geftalt, in feiner 
größten Fänge 3 Fuß 8 Zoll, -in feiner größten Breite 3 Fuß 4 Zoll, und gegen 11 
Kubiffuß enthaltend ; die DOberflähe ded Blodes aber, ungleich andern der Luft aus- 
geſetzten Metallen, vom fhönften Glanze. 

Die faft gleihmäßpig evenen Geftade des Huron-Sees bieten dem Geologen 
nur wenig.Interejjantes dar: die Felſen längs der Küfte beftehen größtentheils aus 
fefundärem Kalkſtein, und find mit den gewöhnlich vorfommenten lieberreften ver- 
mifcht; bier und da findet man einzelne Granitblöde und andere Urgebirgsarten; — 
Schoolcraft fand an einfahen Mineralien an einer Stelle Stüde Ehalcedon, an einer 
andern Staurolit « Kryftalle. Um die Saginaw » Bay herum ſcheint die Urformation der 
Oberfläche näher zu fommen, der ſekundäre Kalfftein weicht dem Sandſtein, welcher 
fi) getheilt und wie an der Meeresküſte Santbänfe und ſandige Geftade bildet. — 
Mit Ausnahme der Sandpläge, der Mündung des Spanifh Rivers und anderer Flüffe 
gegenüber, befteht die ganze Mordfüfte ved Huron » Sees aus nudten Felfen, an der 
füröftlichen hingegen und bei der Echiffsftation von Pentelaguifbine find mehre mwellen- 
förmige Alnvial » Platformen von mehren hundert Fuß Höhe, und in Hügel abgerun- 
tet, die von verfchiedenen Strömen durchſchnitten werden und fih bis an die Nord» 
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wefifüfte des Simcoe + Sees, ja bis an die Seen Erie und Ontario erfireden. —Die ’ 
Seen Huron, Micbigan und der Obern : See waren offenbar in frühern Zeiten-# * 
trächtlich höher als gegenwärtig, und ed ſcheint, daß die Abnahme ihrer G 
weniger eine Folge der allmähligen Austrocknung, als ter wiederbolten Zerſtörung 
ihrer Gränzwälle geweſen iſt, und offenbar bildeten dieſe drei Seen in einer entfernten 
Zeit eine einzige Waſſermaſſe, was auch daraus erſichtlich iſt, daß die ſie ſcheidenden 
Bergrücken verhältnißmäßig ſehr niedrig find, und in der Batchewine-Bay zahlreiche 
Gerölle liegen, die in dem nordweſtlichen Theil des Huren : Sees in ihrer urfprünglis 
en Page ſich zeigen, und daß unter vielen andern Beweiſen große Stücke des Hug- 
gewong:&ranits und des Grünfteins von Micipieoton, nebft Felſen des Huron-Sees, 
über den Portage Et. Darp zerfireut find, deren urfprünglice Lage wenigftens 100 
Meilen von der Stelle ift, auf welder fie fih jet befinden. Große angeſchwellte La- 
ger von Friſchwaſſermuſcheln findet man im. Oflen des Huron: Gees, und deren 
Aeuferes deutet darauf, dag fie eine Revolution, die nach der großen Ueberſchwem⸗ 
mung fi ereignete, ihr Daſeyn verdanfen, bei welcher aber immer noch die Gewäſſer 
eine ungeheure Höhe und Ilmfang hutten. 

Mähert man fib dem Cingange des St. Clair-Sees, fo zeigt fi die erſte 
Epur jener Reränderung der geologifhen Bildung, die wir, fo mie wir die Geen 
meiter verfolgen, wahrnehmen: Stiefel von Granit, Hornblende und Siefelfand er- 
blidt man am Rande des Waſſers und von demfelben unter den Uferanſchwemmungen 
hervorgewachien ; eine Erſcheinung, welde wahrfcheinlih der Periode angebört, wo 
die Materiulien der primitiven Bildung fih unter der fefundären zeigten, da man doc 
an der amerifanifhen Seite des Erie-Sees nichts davon wahrnimmt, während man 
rings um den St. Clair Maffen von Granit, &limmerfitiefer und Quarz in -Meber: 
flug finder, & 

Die Kluft an den Miagarafällen zeigt deutlich die Geologie des Landes um ten 
Erie:-See; bie veridhiedenen Lagerungen: zuerſt Kalfftein, dann brödlihen Schie⸗ 
fer und zulegt Sandſtein. Die oberften und unterfien tiefer Schichten maden vie 
fefundären Formationen eines Theiles von Canada und beinahe des ganzen Gebietes 
der Vereinigten Staaten aus, nehmen das ganze Bafin des Mifftjfippi ein und er 
firerfen fidy von da, zwifchen den Seen und der Alleshany » Bergfette hindurch, öftlich 
bis zum Mohamf, wo aber, wie am Niagara und durd den ganzen Staat von 
- Meu:Morf, häufig Schiefer dazwiſchen liegt. Bei Niagara ift das Schieferlager gegen 
40 Fuß dick, und beinahe fo zerbrechlich wie vermwitterte Muſchelſchalen, fo daß der 
überliegende Ralfitein fib immer tiefer fenft, ein neuer Bemweid der Meinung, daß 
eine Zurückweichung des Falles ſchon feit Menfdenaltern im Wirfen begriffen ift. 

Um den Ontario : See herum beiteht der Unterboten aus Kalfftein, der auf Gra— 
nit lagert ; die Felſen bei. Kingston find dichter Kalfftein, von heller bläulichgrauer 
Farbe, der in Diufcheln bricht, und deren Brucftüde an äußern Rand etwas durch— 
fbeinend find; beim Zerftoßen geben fie einen Geruch von fih, der cher dem des 
Stiefel « oder Feuerfieins ähnelt, als dem des Erdharzes. Die unterften Kalkfteine find . 
im allgemeinen mebr Fiejelartig ald die.obern, und zwar in dem Grade, daß die Kalk— 
ſteinfelſen durch Einfhiebungen von Quarz und Hornfieinftüden eher einem Konglo—⸗ 
merat gleihen. Merfwürdig ift ed, dab fomobl edıge als runde Maffen von Felvipath- 
felſen, weldhe gewöhnlich unter dem Kalffteine liegen, -oder wenn abweſend, Maifen, 
in welchen Hornblende vorberriht, in dem Kalkſtein fih ifolirt eingefchloffen finden, 
woraus hervorgeht, daß fih Tekterer früher einmal in dem Zuftande der Flüſſigkeit 
befunden haben muß. Die Kalffteinformation hat eine horizontale Lagerung und ihre 
Neigung ift da am größten, wo ſie dem älteren Felfen, auf welhem fir ruht, am 
nädyften ift, woraus hervorgehen Fönnte, daß fie erft nach der feften. Geftaltung der 
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Schichten in die Höhe gehoben wurde. Die Die wechſelt, wie die Tiefe des Bodens, 
von einigen Fuß bis zu einigen Zollen, Faſt überall kommt Schiefer zwiſchen dem Kalk⸗ 
fein vor „. umd zwar an einigen Stellen fo innig mit leßterem verbunden, daß felbige, 
der Luft ausgefegt, in Stüden zerfallen. Die bis jest in diefer Formation beobachteten 
Mineralien find Quarz oder Hornblende, Bafanit,, Chlorit, Kalffvath , Baryt, ſchwe⸗ 
felfaures Stronzian, Eiſen und Zinf; Urgranit aber findet man felten oder nie. 

Die Bodenarten Ober: Eanada’s find mannichfaltig; der mit braunem Thon 
und Fehm und mehr oder weniger Mergel vermifhte ift vorherrfchend,, namentlich in 
dem fruchtvaren Diſtricte zwifhen dem Et. Foren; und dem Dttawafluß ; gegen bie 
Mordfüfte des Ontario zu ift der Boden mehr thon- und Falfhaltig, und außerordent« 
lich fruchtbar. Die linterlage des ganzen Südens der Provinz bildet eine Schicht hori« 
jontalen Kalkſteins, der an einigen Etellen zu Tage ausbricht, mit Körnern von 
weißem Quarz eingefprengt’it, und deſſen Farbe aus den verſchiedenen Nüancen des 
Blau beſteht; man benußt ihn zum Bauen, und bereitet durch einen leichten Kalzinir⸗ 
proceß einen vorlrefflichen Kalk daraus; auch als Düngung wendet man denſelben an, 
und über den Boden ausgeftreut, befruchtet und färft er denfelben außerordentlich. — 
Der Kalfitein des Niagara, der fih durd Farbe und Qualität vol dem obenerwähn- 
ten unterfheidet, ift grau, und läßt ſich nicht jo leicht brennen. Der New : Gaflle- 
Diſtrict, welcher ;wifhen dem obern Theile des Ottawa und dem St. Porenz liegt, 
beſteht aus einer feiten Dammerde, welde auch durch den öſtlichen Theil von Port 
und an den Ufern des Ouſe und der Thames vorherrfht. Zu Toronto ift der Boden 
fruchtbar , Nusfteine aber zum Bauen und anderm Bedarf, find felten, und ift diejes 
auh in allen andern längs den Geftaden des Erik» und ©t. Elair: Sees und der 
Straße von, Detroit liegenden DOrtfhaften der Zalf, wo man überall einen Mangel an 
Steinen für den. gewöhnliben Gebraud findet. Am obern Theile des Ontario iſt ein 
eichter Sandboden vorherrihend,, im Innern der Provinz aber, wo größtentheils noch 
Waldungen das Land bededen, überall eine reihe, auf Kalfftein ruhende Dammerde. 

Das Trinkwaſſer ver Quellen und Brunnen ift überall mit einer geringen Quan- 
tität Kalk geſchwängert, welches jwar leicht zu fehmeden, für die Befundheit felbft 
aber nicht nachtheilig ift. Zu Scarborougb, 15 Meilen öftlih von Toronto, find zwei 
Mineralquellen, die gegen rhevmatiſche Uebel gute Dienfte leiften; oberhald der Mia- 
garafälle befindet fi der fogenannte Burning Spring, eine brennende Quelle, deren 
fhwarzes warmes MWaffer in beftändigem Aufwallen begriffen ıft, und eine fo bedeu- 
tende Maife von fhmwefelhaltigem Waflerioffgas aushaucht, daß eine dafelbit befindliche 
Mühle durch daffelbe erleuchtet wird. Am obern Theile des Ontario giebt ed mehre 
fchwefelhaltige Quellen, und man fand in deren Nähe mehre folide Klumpen vom 
Schwefel. In der Nähe der Herrnhuter - Niederlaffung an ter «Thames find mehre 
Gteinölquellen, und noch ununterfuhte Mineralwaſſer in verfchiedenen Theilen des 
Landes, — Saljquellen oder Licks« find zahlreich vorhanden ; die eine bei Salt Fleet 
liefert täglih einen Barrel Sal; auf mehren Gewäſſern des nordweſtlichen Diftricts 
jeigt_fih eine Groharz : Subftanz. — An Mineralien verfhiedener Art ift Ober: Canada 
fehr reih ; Des gediegenen Kupfers haben wir ſchon oben erwähnt, Eiſen findet man 
im Ueberfluffe in verfhiedenen Theilen der Provinz, befonters aber zu Gharlotteoille, 
8 Mieilen vom Grie: See; daffelbe gehört zu der Art, die man Schroterz (shot ore) 
nennt, ein Mittelting zwifchen Berg- und Sumpferz, und liefert ein vorzügliches 
Metall. — Bei ten Marmora Iron Worfs, am Trentfluß,, ungefähr 32 Meilen nörd« 
lih von der Quinte » Bay, it das Eiſenerz außerordentlich ergiebig, giebt öfters 92 
Procent, und da ed ganz an der Oberfläche liegt, bedarf ed nur aufgehoben ju wer- 
den; die jur Verarbeitung erforderlihen Materialien, Kalkſtein und Fichtenbrennhel;, 
find in der Nahbarfhaft im Meberfluffe vorhanden; auch trifft man bier Magnetoryd, 
rothen Oxyd, Berg» oder See:Erz und andere Barietäten von Eifen ; Schwarjblei findet 
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man ebenfalls bei Darmora, an ben Ufern des Meinen Gannanoqui » Geed, und in 
der öftlihen Nbtheilung der Kolonie, wo, der Sage nad, einige den Indianern be 
fannte Silderminen vorfommen follen; kleine Stüden eines filberähnliben Metalle, 
Lie aber noch nicht unterfucht find, hat man zu Marmora gefunden. — Weichen Qua 
derftein von dunkler Farbe, melden die Indianer mit ihren Aerten ausbauen, findet 
man am Thamesfluß; zwar fann derjelbe die Hite des Feuers nicht befteben, tod 
eignet er fi zum Bauen. Weiher Geifenftein, mit glatter öliger Oberflähe, fommt 
in der Nähe des Gannanoqui ⸗Sees vor; Gyps und Mergel erhält man in großen 
Quantitäten und von vorzüglicher Qualität an dem Grand oder Dufe» River; Töpfer 
und Pfeifenthon ift häufig zu finden, gelber Ocher hingegen nur hier und ba. 
Das Klima Ober - Sanada’s ift weit milder als in linter : Canada, ja milder feldft 
ald in dem benachbarten Neu»Dorf, welches aber auch dem Meere näher liegt; daf 
indeß in einer Ausdehnung von 9 Breitengraten das Klima fehr verfdhieden muß, 
läßt fi leicht erwarten; im den angebauten Drtfhaften ift es im Allgemeinen am 
genehm, weder im Winter fo falt als in Quebec, noch fo heiß im Sommer als in New. 
Dorf; die Sommerhige wird durd Fühlende Winde aus Südweſten, die gegen 10 Uhr 
Vormittags beginnen und bis 3 oder 4 Uhr Nachmittags währen, gemäßigt, und zwei 
Drittel des Sommerd wehen die Winde aus Südweſten, d. h. längs den großen 
Seen; im Frühjahr und Herbft führen dieſelben viele Feuchtigkeit mit fih. Der Nord: 
weit: Wind, der am häufigften im Winter weht, ift troden, kalt und elaftifch; der 
Südoft « Wind fanft, thauig und regneriih; aus. Weften oder Eüden weht der Wind 
felten, noch weniger aber aus Morden. Der MWechfel des Windes ift ſtets von den 
entfprechenden Witterungswechfeln begleitet ; die plöglihften Mechfel find nah Nord» 
weiten und bringen helles Faltes Wetter ; anhaltende Regenſtröme und dauernde Schnee« 
wetter werden ftetd durch öftlihe Winde eingeführt. — Folgente Tafel enthält eine 
vergleichende Meberfiht der Klimata Ober» und Inter » Eanada’d durch's ganze Jahr, 2 
und murden die Beobachtungen für Ober + Canada unter dem 42°, für Unter Ganada 
unter dem 45° nördf. Br. angeftellt. 
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Der Winter Ober » Canada’s,, obwohl er ſchon gegenwärtig nicht fo rauh und an⸗ 
haltend ift, als in linter - Canada, wird mit jedem Jahre, fo wie fi die Kultur des 
Bodens weiter ausdebnt, immer milder; die großen Geen, tie ſtets in ter Mitte 
offen bleiben , zeigen während diefer Jahreszeit ein ſchönes, überrafhendes Schauſpiel: 
einen rauchähnlichen Dunſt, der in allen Formen, als Wolfen, Eäulen und Pora- 
miden, aus den ungeheuern Wafferflähen des Ontario», Erie-, Huron = und Obern- 
Sees, mie aus fiedenden Keſſeln emporfleigt, und das benachbarte Fand mit einem 
Rauchfroſt überzieht. — Die Kette flacher Inſeln, welche fi in öftliher und ſüdöſtli— 
her Richtung vom Simcoe -See nady dem Midland » Diftrict zieht, ift bis Weihnacht 
felten über einen Zoll gefroren, und vor dem April bereits wiederum von allem Eife 
befreit. — Tie Erte friert felten tiefer als bis auf 12 — 18 Zoll, und ter Schnee 
liegt felten höher als 1", bis 2 Fuß. — Bor der jweiten Woche des Januar find die 
Straßen felten fo mit Schnee belegt, um anhaltend für den Gebrauh der Schlitten 
zu ſeyn, und gegen Ende März ift aller Schnee wieder verfhmunden. — Mehre be« 
merfenswerthe Phänomene zeigen fih im Klima Ober» Canada’s, für welhe man bis 
jest noch feinen Erffärungsgrund gefunten hat; dahin gehört: 

Der indiandifhe Sommer, melder beinahe regelmäßig in dem Monate 
Movember beginnt und endigt, wo das Wetter bei einer nebligen dunftigen Atmofphäre 
angenehm mild und heiter ift, der Nebel felbit aber troden und fanft, hauptfächlich 
an dem Horizonte, zu ruhen fheint. An den Abenden diefes indianifhen Sommers 
geht die Sonne gewöhnlich mit einer purpurnen Röthe unter ; die Temperatur ift wäh» 
rend diefer Zeit für die thieriiche Nefviration ungemein angenehm , und die gefiederten 
Schaaren, welche bei dem Herannahen des firengen Winters inftinftartig die füdlichen 
Gegenden auffuchen, verweilen dann nod einige Zeit, ehe fie ihre Reife fortfegen, 
und die Flüſſe und Geen von Ober : Canada find während jener Zeit von zahllofen 
Scharen wilden Geflügels bededt. — Eine andere eben fo außerordentliche meteoro« 
logifhe Erſcheinung biltet die fogenannte »tertinn interval-, nad welcher die firengfte 
Kälte am Ente des dritten Tages jederzeit nachläßt, und von einigen Tagen mil« 
den Wetters gefolgt wird, fo dag mun nie mehr als 2 oder 3 Tage hinter einander 
den höchſten Grad der Stälte zu ertragen hat. — Wegen der Entfernung von dem 
Meere und des Mangels an Saljtheilden in der Atmofphäre, ift das Klima fo troden, 

daß Metalle fehr leibt an der Luft roften, feltft am Bord der die Seen befahrenden 

Schiffe, weshalb auch bei dem Schiffsbaue hier ſtets ftatt des Kupfers Eiſenbolzen gebraucht 
werten. — Das Frühjahr tritt hier eben fo zeitig ein, als in ten mittleren Gegenden 
der Union; die Vegetation beginnt bereitd im März; fo wie das Fund mehr ausgelich— 
tet und angebaut wird, werden die Winter weniger fireng,, der Schnee unbedeutender, 
und die falten und Märsfieber verfhminden. Die Luft ift gefund und für Menſchen 
und Vieh gedeihlih,, und das Ausſchen der Landleute fpriht am beiten für die Ge 
funtheit des Klima’s. 


d. Kultur des Bodens. Kunfifleiß und Handel. 


Dbgleich bereitd ein großer Theil von Ober : Canada, die ganze Halbinfel, fuft 
alles Land zwifhen dem Ottawa und St. Lorenz, und felbft ein Theil im Welten bis 
zur Georgian» Bay des Huron-Sees in Kultur genommen ift, darf man ſich hier 
noch feinen Anbau denfen, wie in den civilifirten Pändern Europa's; zwar ift das 
ganze Land bereits in Diftricte, Kantons, und theilweife in Ortſchaften gefchieden, 
wirflih angebaut ir aber bis jegt nur ein Feiner Theil des Landes, gegen die bier 
noch liegenden fälfchlich fogenannten Wüſteneien, die in der That aber blühende Ginöden 
vorftellen, und nur thätiger Menihenpände bedürfen, um in die reichten ergiebigften 
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Anfiedelungen umgewandelt zu werden. — Bis jetzt erfcheint das angebaute Land ber 
einzelnen Ortichaften erſt als ein leichter Punct in einem ungeheuern Walde, der fi 
aber mit jedem Monate, jedem Zabre in dem Maße ausdehnt, als die Berölferuny 
fi mehrt. — Alles wüfte, oder beiler geſagt, alled noch nicht in Kultur genommen: 
Land in Ober - Canada gehört nah den FZundamentalgefegen der Krone an, und wurte 
von dieſer in Loofe (lots) von 200 Acres veribeilt, und gegen gewiſſe Bedingungen 
an Anfiedler überlaffen. Die Bedingungen waren: ein bejiimmter, nicht überall gleicher 
Lehnkanon (Quit-rent), die Kultivirung von 5 Acres Land in Zeit von einem Jahre, 
die Erbauung eined® Wohnhaufes und die Inftandferung eier Straße von Meile 
in der Fronte des Looſes. Unter diefen Bedingungen eriheilte Der jedesmalige Gouver— 
neur jedem Anſiedler ein erbliches Patent auf eine Strede von 200 Aires, womit 
derjelbe fchalten und walten konnte, wie er wollte, und wurde durch tiefe Anordnung 
die Kolonifation des Fandes außerordentlich beförtert. Eeit dem 1. Januar 1826 trat 
indeß auf Befehl des Königs folgente Berortnung, welde die gegenwärtig beftehente 
Cinrichtung zur Bewilligung von Land in der Provinz feſtſtellt, und welche in Leber: 
einſtimmung des in andern britiichen Kolonien angenommenen Syſtems von Carl 
Bathurft befiätigt wurde, ins Leben. Es follte jogleih eine Schägung der Pändereien 
durch die ganze Provinz vorgenommen und ein Durchſchnittspreis für jeden Diſtriet 
feftgeftellt werden. Alles Fand, was bis jegt noch nicht verwilligt oder für öffentliche 
Zwede befiimmt ift, foll zu dem befiimmten Mittelpreis zum Verkauf ausgeboten, 
alle Berfonen aber, welhe Land zu kaufen beabfihtigen, angewieſen werden, zu die 
ſem Zwede fi ſchriftlich durch das Bureau (office) tes General » Lantmeilers, oder 
einen von tiefem beftimmten Beamten in den verihiedenen Difiricten, an die Regierung 
ju wenden, und diefem dafür 2 Shillingd 6 Pence an Sporteln zu entrichten. -— Dus 
Kaufgeld muß in vier viertellährlichen oder fünf jährlihen Terminen, ganz nach den 
MWünfhen des Käufers, bezahlt werden, in legterem Falle aber der Käufer gehalten 
ſeyn, vom Tage des Abſchluſſes an einen jührlih abzuzahlenden Zins zu entridten, 
gegen baares Geld aber demjelben ein Abzug geflattet werten. Bei Zahlung des Gel. 
des wird auf Koſten der Krone ein Cigentbums =» oder Grantbrief in fee simple aus: 
geftellt, mit den gewöhnlichen Refervationen der „Minen und Wiineralien und tes 
weißen Fichtenholzes..» Die größte Strede Landes, melde einem Individuum käuflich 
überlaffen werden fann, beträgt 10,000 Xcre®, und wenn Land zum Berfauf öffentlich 
ausgeboten wird, fol es in folhen Strihen und abwärts, doc nie weniger ald 100 
Mered veräußert werden; jollte Semand aber nod einen ausgedehnteren Kauf wün- 
fhen, fo muß er ſich fchriftlfih Durd Dem Lieutenant : Gouvernen an Er. Majeftät 
erfien Staats » Eecretär der ftolonien, mit genügender Ausfunft über Zwed und 
Mittel, wenden. — Wer ohne Kaufgeld Land zu erhalten wünſcht, muß fi fchriftlic, 
in einer vorgefhriebenen Form, durd das Büreau des Generat + Landmeiers an die 
Regierung wenden. Abjchriften dieſer Form find bei dem General» Lantmeifer für 
2 Ehillings 6 Pence zu erhalten. — Die größte Bewilligung, die ohne Kaufgeld ge: 
ftattet wird, befieht in 1.200, die Fleinfle in 100 Acres Fand, und Niemand kann 
ohne Anfauf eine Bewilligung erhalten, wenn tie Regierung nicht vorher überzeugt 
ift, daß der Bittfteller ſowohl die Mittel als ten Vorfaß hat, in ten Anbau des Pan: 
des ein Kapital, dem halbgeſchätzten Wertpe deſſelben angemeſſen, hinein zu verwen: 
den, oder, im Fall, daß tie Bewilligung nidt 200 Ncres überfeigt, er beabfichtigt, 
felbft Darauf zu wohnen und daſſelbe zu verbeffern. — Auf das ohne Kaufgeld bemil: 
ligte Fand mug ein jährlicher Erbzins von 5 Procent entrichtet werten, doch kann 
diefer innerhalb der eriten 25 Sabre, welde der Bewilligung folgen, durd den zwan— 
sigfaben jährlichen Belrag des Erbzinſes abgelöst werden. Die erſten fieben Sabre, 
welche der Bewilligung folgen, ift der Hebernehmer einer Parcelle ohne Kaufgeld vom 
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Erbzins befreit, 2. Verlauf dieſer Zeit aber hat er zur Genüge bes Lieutenant⸗ 
Gouverneurs im Rathe zu beiveifen,, daß er zum Anbau und zur Verbeſſerung feines" 
Landes ein Kapital verwentet hat, welches bie Hälfte des Werthes erreicht, dem die 
Bewilligung zur Zeit der Uebernahme balie, oder im Fall, daß die Bewilligung nicht 
200 Acres überfchreitet, er während Diejer Zeit auf feinem Lande gewohnt und es 
verbeifert hat. Kann der Anſiedler diefen Beweis nicht führen, fo verliert er die An— 
ſprüche auf das Sand, und diefes wird einem andern Supplifanten verwilligt, fithrt er 
denfelben aber vor Nerlauf der gejeglih vorgeichriebenen fieben Jahre, fo erhält er 
den Gigenthunsbrief über jein Land fogleich ausgefertigt. Wer diefe Bedingungen er: 
füllt hat, fann fernere Bewilligungen erhalten, doch haben diejenigen, welche ohne 
Kaufgeld eine Berwilliaung erbielten, bei einer zweiten "Bewilligung vom Tage der 
Uebernahme an den Erbzine von 5 Procemt zu entrichten. Wer ohne Kaufgeld und 
unter andern von obigen Vorſchriften verfhiedenen Bedingungen Land zu erhalten 
wünjfht, muß dem Lieutenant Gouverneur im verfammelten Rathe eine vollftändige 
fihriftlihe Erklärung der Umſtände, durch melde er glaubt, von diefer allgemeinen 
Regel ohme nadıtheilige Wırfung ausgefchloffen werden zu fönnen, vorlegen ; vereinigte 
englifhe Fovaliiten aber und andere Perfonen, die berechtigt find, unentgeltliche Land» 
bewilligungen durch die allgemeinen Verordnungen von Sr. Maj Regierung ju er: 
halten, können nit Durch Diefe Negelmibeeinträdhtigt werden. 

Gegen linter : Canada bietet die obere Pedoinz außerordentlihe Vorzüge, der Win- 
ter dauert hier nur drei Menate, und die einträglichite aller Halmfrüchte,, der Mais, 
welcher in Amerifa überall einen Theil der menihlihen Nahrung ausmaht und das 
beite Viehfntter liefert, gedeiht hier beifer als in Unter » Canıda. — Anſiedelungen 
iind leicht zu gründen, da die Megierung und verfchiedene Land « Compagnien diefelben 
nad Kräften unterfiüßen; der Boden, der nie von Piluge berührt worden, giebt die 
Ginfaat mit Wucher zurück, und dem Anfiedler ift es leicht, die gewonnenen Producte, 
mögen fie in Holz, Getraide, Vieh, Pottafhe, Fifhen oder Fellen beitehen, über 
Quebec und Montreal nah Europa und den britifch = weftindifhen Anfeln, wo fie ftets 
wilffommene Abnehmer finden, zu fhaffen. Dazu fommt noch, daß der auswandernde 
Engländer, $re oder Schotte fich lieber hier anbaut, als im linter -Gamada, weil er 
bier unter feinen Landsleuten, dort aber unter Aranzofen febt, umd deutfche Anfiedfer, 
deren es jeßt eine Menge in der Provinz giebt, für die aber ihren frühern Berhält- 
niffen nach Unter - Sanada übereinilimmender gemwefen feun würde, wurden durch ans 
lodende Schilderungen hierher gezogen, und befinden ſich jest, nachdem fie die erjten 
mühevollen Jahre überftanden , arößtentheils in beneidenswertpen Lagen. — Der Land— 
bau wird hier ganz fo mie in Alt» England. betrieben, und nur der deutfhe, der aud 
hierher die in feinem Vaterlande gewöhnliche Kultur mit herübergebracht hat, macht 
hierin eine Ausnahme. Jeder Anfiedier hat feine Felder, Wiefen und Gärten um feine 
Moehnung herum; den Wald in der Nähe, und wo möglich in der Nachbarfchaft eines 
Fluſſes oder Bades , aus welchen er feinen Bedarf an Fifchen holen fann. — Die Art 
und Weife, neue Anfierelungen zu gründen, welche hier befolgt wird, indem man in den 
Wald (hier Bufch genannt) geht, ift folgende: Man räumt zuerft eine geeignete Stelle 
auf, um ein Haus darauf zu bauen, zu welchem Ende man die dazu nöthigen Blöde entwe- 
der von der Rinde befreit und behaut, oder wenigſtens an den Enten einferbt; eine Arbeit, 
die der einzelne Anfiedler in einer Woche vollenden kann, worauf er alsdann die Nach— 
barn zum Richtfeſt einladet, um das Haus aufjurichten, eine Einladung , die nie aus: 
geihlagen wird, zu welcher fib oft die Nachbarn von mehren Meilen in der Runde 
einftellen und die Arbeit in einem Tage verrichten. Hierauf wird an der fhmalen 
Seite des Haufes der Schornftein erbaut, und zwar unten von Steinen, oben aber 
aus Meinem verfhränften und mit Mörtel verftrihenem Lattenholze. Der Heerd wird, 
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3 
‚wenn noch feine Ziegel in der Nachbarſchaft zu haben iind, mit Feldfteinen belegt und 


mit Lehmmörtel wusgefchlagen , doch werden Badfteine jest fhon in allen angefiedelten 


Theilen des Landes gebrannt, und das Taujend mit 25 bis 30 Ehillings verfauft. 


Der Fußboden wird gedielt, wenn eine Schneitemühle in der Nähe ift und Breter 


leicht herbeigeſchafft werden können, wo nicht, jo entfprechen gefpaltene Stämme, die 
tehauen werden müſſen, aud dem Zwecke. Am geratheniten ift es, daß der Anfiedler 
im Srühlinge, welches die befte Zeit ift, oder früh im Sommer auf feinem Lande ans 
fommt, zunächſt ein Stück Kartoffel: und Kornland urbar macht, indem er die Bäume 
ungefähr 4 Fuß vom Boden abhaut, diefelden in Blöde von 14 Fuß Länge fehneidet, 
die Gipfel, Nefte und Reifer in einem Haufen zufammenmwirft, die Blödfe zjufammen- 
rollt, wozu er den Beiltand einiger Leute und eines Joch Dchfen bedarf, und das 
Gunje dann in Brand ftedt; die Aſche wird, wenn eine Pottafhenfiederei in der 

ift,, aufbewahrt und im Winter zu 5 Pence der Bufhel an die Händler et 
feloft zu Pottaſche eingefodht, von welcher der Zentner mit 9 — 18 Shillings bezahlt 
wird. Das frifch gerodete Fand wird dann etwas aufgeriffen, ohne gepflügt zu werden, 
und die Kartoffeln und das Korn gelegt und gefäet; nachher auf diefelbe Weile noch 
mehr Sand für Waizen gerodet, weldher im Herbfte gefäet wird; und zuletzt noch etwas 


für Hafer auf das nächte Frühjahr für das Vieh. Aller Saamen wird ohne , vorher 


zu pflügen, eingeeggt. Gewöhnlich fäen die Anfiedler Thimotvgras unter den Waijen 
und Hafer, rother Klee aber, entweder allein oder mit erſterem gemiſcht, wird von 
den beſſern Landwirthen ſtets vorgezogen. Weißer oder holländifher Klee geht auf 
mandem Lande in einem oder zwei Jahren von ſelbſt fehr üppig auf, doch ift es befier 
ihn zu fäen, um ihn egafer zu erhalten. Ein guter Holjfäller rodet, wenn das Holz 
nit allzu ſchwer iſt, mwödhentlih einen Acre und darüber ; die Stämme von 4 oter 5 
Acres Fönnen in einem Tage in Haufen zufammen gebraht werden; die Nachbarn 
helfen dabei und erhalten dafür Branntwein und etwas zu eflen; man muß dafür 
aber auch wieder bei Liefer Art Arbeit, bier Bees genannt, Anteren auf gleiche 
Art behülflich ſeyn. Die Nachbarn find in der Regel bereitwillig genug, auf den 
Bees gemeinfhaftlih zu arbeiten, fomohl um der Gefellihaft und des Branntmweing, 
als auch des Tanzes und der Kurzweil wegen, mit melcer fie des Abends fließen, 
und die gemeinfhaftliche Arbeit wird mit Thätigfeit und froher Laune vollbracht, ta 
Jeder fih bemüht mit dem Andern zu wetteifern, Diele Anfietier, tie fi im dichten 
Walde niederlaffen, roten um das Haus herum einige Acres, fo daß Lie ftehenten 
Bäume in hinlängliber Entfernung find, um das Haus nicht zu gefährden, und hegen 
eine kleine Strede Pantes ein, mo dad Vieh gefahrlos gegen den Wind liegen ann, 
hauen dann auf 10 oder 15 Ncres die ſchwachen Bäume nevbſt den Gefirüppen ab, 
um felbiges zu verbrennen, und gürteln die flärferen Bäume durch das Aphaden der 
Borfe ringe um den Stamm, damit die Bäume im näcften Frühjahre nicht wieter 
ausihlagen, fondern abflerben. Die kleinern Wurzelftüde find in Zeit von 6 oter 7 
Sahren abgefullen, mehre von den gegürtelten Bäumen bis dabdin umgefallen, und 
nunmehr fängt der Anfiedler an, der alle Jahre von Neuem gürtelte, jührli 10 bie 
15 Acres der gegürtelten Bäume in der trodenen Jahreszeit über einander niederjut« 
hauen, damit fie beim- Fallen in Stücken brechen; nunmehr werten dieſelben an ver— 
fhiedenen Stellen des Landes angezündet und verbrannt, was jedoch davon nod) 
unverzehrt bleibt, wird in Haufen zufammen gerollt und vollends durch Feuer zerſtört. 

Diefes Syſtem der Gründung und Inftandfegung neuer Anfiedelungen ift nament: 
lich in mehren Ebenen eingeführt, follte aber allgemeiner angenommen werten, da in 
den erften Jahren der Anfiedler diejes mit geringer Mühe zu einer Zeit unternehmen 
kann, wo er der Arbeiten in Menge hat. — Wenn die obige Methode befolgt wird, 
wird in den erften Jahren der Pflug nur wenig gebraucht werten, follte es aber, wie in 
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der Mähe von Städten oder Dörfern, wo das Hol; ald Brennmaterial anfängt foftbar 
zu. werden , rathfam erſcheinen, alles Holz fogleich niederzuhauen, fo follte das ges 
räume Land fogleich mit Klee und Grasſaamen befäet, und fo lange in diefem Zus 
ftande "gelaffen werten, bis alle Wurzelftöde verfault oder durch Feuer verzehrt find, - 
und dann erft der Pflug das Land durchfurchen. — Fichtenländereien, die in der Nähe 
eines Fluffed oder Sees liegen, fangen bereits an im Werthe zu fleigen, und in ter 
Nähe des Dtter » Ereefd und an mehren andern Orten Bann’ der Anfiedler für die 
Fichten, tie auf demfelden wachſen, fein Fand gerodet befommen. 

Das Land ift faft überall mit einer tiefen Dammerde bededt, und wird, um es 
noch einträgliher zu machen, mit Gyps und Mergel vermifht, ten man auch auf die 
junge Saat ftreut. In den bevölfertiten Theilen der Provinz wird größtentheils das 
Pferd im Aderzug gebraudt, in den neuern Anfiedelungen aber meiftens Ochſen vor 
den Pflug genommen. Der Stapelartifel des Landes it Waizen, und zwar Winter: 
malen, der am 1. September in die Erde gebradht wird, öfters aber von Frühlings- 
fröften gedrüdt und jur Zeit des Milchens von der fogenannten heffiihen Fliege heim» 
gefucht wird. — Roggen, Mais oder indianifhes Korn, Gerſte, Hafer, Buchmwaizen 
und Erbfen werden nad den verihiedenen Lagen, mehr oder weniger gejogen. Um die 
Quinte » Bay herum gedeihen die Erben außerordentlih; Waizen liefert von 25 bis 
30 Bufhels der Acre. In den Miederungen und am Rande der Seen wächst wilder 
Reis oder Moorhirfe in Menge, bejonders aber am Reisjee, der davon feinen Namen 
führt, und im Diftriet Nemcaftle. Die Indianer röſten die Körner, und die europäis 
fen Anſiedler verbrauchen diefelben zu ihren Puddings und antern Speiſen; fein 
Korn ift größer ald das des Carolina -Reifes, und die Farbe deſſelben dunkelbraun, 
— Bon Handelsgewächfen baut man Hanf in großer Menge und Flachs, Hopfen hin- 
gegen nur in einigen Strichen. — Gartengewächſe und Küchenfräuter, namentlich) 
aber Melonen, Gurfen, Kürbiſſe, Kohl, Rüben, Salat und Kurtoffeln gedeihen 
außerordentlich , und eben fo verſchiedene Zierpflangen. — Der Obfibau ift beträchtlich: 
jeder Anftedler hat feinen Obfigarten , worin er Pfirfhen, Aepfel, Birnen, Pflaumen, 
Kirfhen und Erdbeeren zieht, und die Pfirſchen find hier faft wohlſchmeckender, grös 
ger und fuftiger, als man fie in ten Vereinigten Staaten findet. — Die üppigen 
Wi und Weiden, welde Ober : Canada bietet, begünftigen eine flarfe Viehzucht : 
das Pferd ift theild vom amerikaniſcher, theils von britifher, theils von franzöfifch. 
canadifher Zucht ; die erfleren find am zahlreihftien, und wenn aud nicht von vorzüg« 
ih ſchöner Geftalt, doch gute Arbeitdpferde umd dauerhaft; 1810 zählte man erft 
9.982 Stüd im Ganzen, die über 3 Jahr alt waren, 1831 aber beftand der Stapel 
aus 36.350 Stück. Die Zahl des Hornviehs (1810 erft 24.436 Stück) belief fih 1831 
auf 160.000, die zu zwei Dritteln zur Milhwirthihaft benugt werten. Die Zahl der 
Schaafe beläuft fih auf 300.000 Stud; fie werden überall gemolfen, und aus der 
Milch Käfe gemacht, die Wolle aber im Inlande nicht ſonderlich benugt, fondern zum 
größten Theil nah Schottland ausgeführt und dort zu groben Tüchern verarbeitet. — 
Schweine gedeihen hier vortrefflih,, und haben ſich bis auf 250.000 vermehrt ; fie wer: 
den mit Erbfen und Mais gemäftet, und ihr Fleifh macht geräucert und gefuljen 
einen bedeutenden Ausfuhrartifel aus. Die Federviehzucht ift noch nicht bedeutend, doch 
findet man Truthübner, Gänfe, Enten, Hühner und Tauben in ten bewosnteren 
Diftricten in hinreichender Menge. 

Dber : Canada iſt ein vortrefflihes Fand für Landwirthe und europäifhe Anfiedler, 
und die irrige Behauptung, dad bier Fein Landgut mit Bortheil bewirthſchaftet werden 
könnte, wenn man genöthigt wäre, die ſämmilich zu leiftende Arbeit durch gemiethete 
Arbeiter verrichten zu laſſen, ijt wohl Dadurch am fiherften zu widerlegen, daß wir 
bier nachflehend (nah Pickering) tie ſämmtlichen Soften eines Fleinen Landgutes 
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für die auf Tagelohn verrichtete Arbeit anführen, fo wie auch den geſammten Wertb 
der Producte defielben ; läßt fid) dadurch beweilen, daß ein Gewinn durch den Anbau 
von nur 70 Acres Land, wenn bdiefe durch Tagelöhner bearbeitet Werden, enkangt 
werden fann, fo wird ed gewiß auch einleuchtend feun, dab, Wenn ein Fräfliger 
Landwirth mit feinen Söhnen die ganze oder nur einen Theil von Diefen Mirbeit ver 
richtet, feine Umftände dadurch verbeffert werden, und daß ein größeres Gut zu der: 
hältnigmäßigem Vortheile bewirthfchaftet werden ann. — Cine Farm mit gutem 
Sande fann an oder in der Mähe der Talbot⸗Straße, oder beinage in jedem 
Theile der weftlihen Provinz; und in den zurüdgelegenen Anfiedelungen der mitilern 
Diftricte zu 2°, bis 5 Dollars (11 Sh. 3 P. bis 22 Sh. 6 P.) der Acre gefauft 
werden. Gin Pandgut von 200 Acres, von denen 70 Acres gerodet find, mit einem 
guten Block- oder Fahmerfhaufe, oder einer Scheune und einem neu angelegten 
Obſtgarten, kann durdfchnittlid der Acre mit 4 Dollars (oder 18 Sh.), mithin der 
ganze Platz für 800 Dollars oder 180 Pfd. St. erworben werden; 100 Dollars oder 
22 Pf. St. werden als Angeld niedergezahlt, und 22 Pf. 10 Sh. jährlich nebſt 
fen, bis das ganze übrige Kapital abgetragen ift. Ein Anſiedler aljo, der über 
Pf. St. verfügen kann, kann fih bequem auf einem ſolchen Grundſtück niederlaſſen 
und alle nothwendigen Koften befireiten. Kolgende Gegenftände würden ihm zur voll⸗ 
ftändigen Einrichtung unumgänglich nöthig fern. — 
ars. 


An Vieh und Wirthſchaftsgeräthe: 
Zwei Joch Ochſen, wovon ein Joch eingefahren, 45, und ein Soc junger 
Ochſen 35 Dollars . . . VEREIN.» 
Drei Ochfenfetten 12 D. , jwei Joche D,, eine Schleife oder Schlitten 5 D. 20 
Ein Pferd (oder Zuchtfiute) zum Reiten, nad der Mühle zu fhiden, und 
zum Ziehen des Häufelpflug®, jwifchen den Kartoffeln und Mais, u. f. w. 20 
Ein leichter Jerſey-Wagen aus zweiter Hand (ein neuer würde allein 75—80 
Dollars foften) mit hängenten Eigen, zum Vergnügen ſowohl ald zum’, 
nüslihen Gebrauh 50 D., Kummet und u. 10 D., ein Sat— 


tel 10 > Re 75 
Zwei Pflüge 18 D., Gagen 6 D., Pr Aerte 5 di, Haten, Saum u u. J 
w. 3 D... —— 32 


Sechs Kühe a 15 D., 6 Kuhralber ä P D. ee Ge ae a Dr ARE 
Zwei Sauen 6 D., 30 Ferkel Aı .366 
Dean BR RAD. oa ee 
Gänſe, Hühner u. w.  e 5 
An Haußgeräthe: z 
Drei Belten und Bettitellen so D., Tifhe 10 D., irdenes Gefhirr 10 D., 
eiferne Töpfe und Keſſel 10 D., eine Stubenuhr 15 D., ordinäre Stühle 
a’, D., und ladirte Windforfühle ı bis 2 D. —— — lag 10D. 117 
Für die erfte Anzahlung tes Grundſtücks . . . ; “3% (208 





Ausgaben für die Einrichtung in Summa 148 Pf. 10 Sh. oder 660D. 


Die Ausgaben und Koften eines Jahres würden betragen: 
Das Gürteln von 10 Acres Holzland, Aushacken des Unterholjes und er 


frautes 5 D. für den Acre . . . ; 50 
Waijen : Ausfaat für diefes Land (1%, wehhei fr den are, a 3, D. ‚per 

Bufhel. . - s er 9 
Für das Säen und Gggen deſſelben Dee ea le da Zar a 5 








721 


Dollars, 
Hebertrag 64 

Zehn Acres für Erbfen gepflügt, 2 D. der Acre, (oft aud für 17%, D.) umd 

3 Bufheld Saamen für diefelben (gewöhnlich nimmt man nur 2) a1’, D 

IE SREBOE: 1555. na a A re ehe we Ag Age ae 36 
Säen und Eggen 5 D., für das Ausdreihen von 50 Buſhels 3D. . . . 8 

(Die übrigen 150 Bufheld gebe man ungedrofhen den Schweinen, wenn 

das Stroh nicht für Schaafe und Rindvieh gut, d. h. nicht gut gera- 

then ift.) 
Zehn Acres Walzen, welcher nad den Erbfen gefäet wird, zu pflügena2D. 20 


Saamen wie oben 9 D., für Säen und Eggen 5D. : 2 > 2 2 20. 14 
Zwanzig Acres zu mähen und aufbinden, der Area, D ..... 30 
Einfahren und Banzen (Auffhichten) Be ee a — 23 
360 Buiheld auszudreſchen a 7 Gm - 2» 2 2 Een en 27 


Angenommen, daß 10 Acres Klee im vorigen Jahre mit Hafer, zu 7 Pfund 
auf den Acre, gefäet waren Coft werden nur 3 oder 4 Pfd. gefäet). . 8 

Das Mähen für die erſte Erndte frühen Klees zu Heu, >, D. für den Acre, 
sufammenharfen a ı D. und in Keimen zu fegen & aD » 35 
Mähen der zweiten Erndte zu Saamen u. f. w., wie oben : 2 2 2. 35 
Dreihen des Saamens, a 2 Bufhels vom Acre, 1 Dollar den Bufhel . 20 

Vier Acres Hafer für Kühe, Schaafe, Kälber und Pferde, der Saame 3 
Buſbels auf den Acre a Y, D. beträgt 3 D.; Pflügen u. f. w. 10 D. 13 

Sechs Acres indianifhes Korn (Mais) zweimal zu pflügen 18 D., zu fäen 

ed eggen 4 D., zweimal zu haden 9 D., zwiſchen den Reihen pflügen 

, Aushülfen u. ſ. m. 12 D., einzubringen, drefihen und der Gaa- 


= 1 Di nern 55 
Acht Acres Timothy » oder anderes Gras zu Heu zu mähen und in Feimen 

zu fegen, wie für dem lee 2 rn 24 
Zwölf Acres in Schaafweide liegen zu lflen 2: m m rn 


Zwei Acred zu Kartoffeln, Kopl, Rüben und andern Gemüfen für das Haus 

u. f. w. Sohn für einen Präftigen Burfhen, um das Bieh zu hüten, 

5 D. monatlih, und Koft auf ein Schr u.f.w. 2 2 2 2 run 100 
Ein Jahr Zinfen auf das noch unbezahlte Kaufgeld von 700 D. a 6 Procent 42 





553 
— mas 


Ertrag der 70 Acres: 
Zwanzig Acred Walzen, zu 18 Bufheld der Acre (manchmal au 30) zu ’,,D. 
DIE MORE: 5 2 = 28, Ga ee a ee a 270 
Zehn Acres Kleefaamen, 2 Buſhels per Acre, und 7 D. der Bull . .: 140 
Sechs Acres indianifhes Korn, 25 Bufheld auf dem Are, A, D.... 7 


Dreißig junge Schweine (für den nähften Winter zu mäften . . 2... 30 
Dreißig fette Schweine, jedes wenigftend 2 Zentner (1 Barrel) an Gewicht, 
a Barrel 2 D. . . Ba Er a, Be rede ie 360 


Sechs Kühe, Butter und Räfe auf den Sommer. 2 2 2 2 2 2 2 0. 60 
Ein Jod fetter Ochſen Caußerdem noch 1 0d.2 Kühe für die Wirthfchaftzufchlahten) 60 
Zwanzig fämmer 20 D., und die Wolle von zwanzig Schaafen 0 D. . . 40 


Sänfe, Hühner, Eier, Federn u. ſw.. _ 10 
Producte eines Jahres . 1.045 
Ausgaben...» . . 553 


Bleibt Beitand 492D. 
Nord Amerila v. Bromme. h, 46 
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Mit den oben angegebenen Rindfleifh und Gemüfen werden 29% Dollars hin- 
länglich ſeyn, um eine Familie von 4 oder 5 Perfonen recht gemächlich das Jahr hin- 
durch zu erhalten, wonach denn ein reiner Gewinn von 200 D. oder 45 Pf. St. außer 
den Berbeflerungen tes Gutes erwachfen würde; bauete der Anfiedler hingegen Hanf 
oder Tabaf, fo würde der Gewinn noch bedeutend höher feun, und eben jo würde es 
zum Vortheil der Bauern Ober : Canada’s, befonders derer auf den jurüdliegenden 
Anfiedelungen,, gereiben, wenn fie der Zucht und dem Mäften der Schweine mehr 
Aufmerffamdeit widmeten; aus Mangel an Antrieb herrict indeffen nur wenig Geift 
und Sinn für Verbefferungen, und da im Allgemeinen ein nur zu geringes Kapital 
in den Nderbau verwendet wird, fehlt ed auch an leitenden Männern, um ten @eift 
der Verbefferung einzuführen oder zu erregen. Die Bildung von Agricultur » Gefell: 
{haften in jedem Diftricte, wie ſolche im linter: Canada, Neu: Schottland, Neu: 
Braunſchweig, fo wie in den Vereinigten Ctaaten, mit allgemein gutem Grfolge und 
Mugen für die Gefammtheit errichtet worden, würde fi) gewiß aud hier ald zweck⸗ 
mäßig erweiſen, und den linternehmungsgeift der Bewohner hervorrufen. 

Nah amtlihen Angaben (M. Wartin, vol. II.) waren im Jahre 1832 in Ober: 
Sanada 3.540.000 Acres Land in Befiz genommen, und davon 1.630.965 Acres bereits 
in Kultur gefegt. Der Werth des bemeglihen und unbeweglihen Gigenihums belief 
fih auf 37.581.183 Pf. St., der Werth der jährlihen Erzeugniffe auf 13.160.000 Pf. 
St. — Alles Fand, was nicht in Kultur genommen ift, beſteht aus dichten Wäldern, 
die vorzüglih mit Buchen, Ahorn, Birken, Ulmen, Eichen, Eichen, Fichten, Hidorp, 
Butternüffen , Balfambäumen , Hufelfträuhen, Schierlingstannen,, Kirfchen, Cedern, 
Cypreſſen, Fören, Pappeln, Sycamoren oder Knopfholzjbäumen, Weißtannen , Bei- 
den und Gproffenfihten beftanden find. — Kaftanien, ſchwarze Ballnüffe und Eajja- 
fras, die man häufig am obern Theile des Ontario findet, trifft man feltener im 
Morten des Sees; der werthvolle Zuderhorn hingegen ift allenthalben reichlich vor⸗ 
handen. Der Sumach fümmt überall fort, und feine Rinde und Blätter werden in 
großen Quantitäten für Gerber und Färber nah Großbritannien ausgeführt. Die But« 
ternuß , welche im Weberfluffe vorfommt , liefert einen nahrhaften angenehm ſchmecken⸗ 
den Kern; die jungen Nüffe liefern ein trefflihes Gingemadtes, die Rinde färbt 
dauerhaft braun, und ein Ertract aus berfelben dient als mildes ficher wirkendes 
Abführmittel. — Eine ungeheure Menge von Eichen und Fichtenhol; wird jährlich 
nah Diontreal und Quebec zur Ausfuhr geſchickt. — In den Wäldern findet man eine 
Menge heilfamer Kräuter und Wurzeln, namentlih aber Saflaparille, den Ginfeng, 
welcher einen bedeutenden Handelsartifel ausmaht, und die Schlangenwurzel, die 
von den Indianern ald Gegengift gegen den Bif der NKlapperfhlangen angewendet 
wird. — Hollunderbeeren, milde Kirſchen, Schlehen, Schwarjbeeren, Himbeeren 
Heidel» und Kransbeeren, fo wie zwei Sorten Weinbeeren findet man überall. Aus 
den Sprofien der weißen Fichte und der Sproflentanne wird das befannte Spruce: Bier 
gebraut, ihdem man die Sproſſen und Zweige mit Waller foht, es mit den Hefen 
gähren läßt und mit Zuder verfegt, um den harjigen Gefhmad megjunehmen. Der 
MWachholderftrauh wird zum Branntwein verwendet, und der Zahnwehdaum (Zan- 
thoxylon), welder nur eine Höhe von 14 — 15’ erreicht, und deſſen Blätter viel 
Aehnlichfeit mit der Eſche haben, gilt allgemein in Ober: Ganada für ein fidheres 
Mittel, um die Zahnfchmerzen zu vertreiben. — Die reichten und fructbarften Ge: 
file, die aber erft neuerer Zeit im Kultur genommen find, ziehen ſich längs den 
Flüſſen Ouſe und Thames; die angebauteflen und bevölfertftien Striche find zwiſchen 
der Gränze von Unter « Canada und dem Ontario, eine Entfernung von eima 150 Mei: 
len; dann die Talbotsſtraße, die Niagaragränze, und der füdmeftlihe Theil der von 
den drei großen Landfeen gebildeten Halbinfel. Die ausgezeichnetfien Fändereien liegen 
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ir, gen Diftricten Gore, Niagara, London und des Weſtens. — Zwiſchen der Haupt- 
ſtadt Toronto (Morf) und der Mündung des Niagara liegen zu beiden Geiten der 
großen nach Welt führenden Dundas - Straße ebenfalls zahlreihe Anfiedelungen, und 
obgleih der Boden hier nicht von vorzügliher Güte ift, ift er doch ziemlich gut an- 
gebaut. Bom Dufe oder Grand Niver bis zum Gt. Elair» Eee, längs der Talbot- 
Straße, wird das Fand immer befler; an vielen Orten liegt auf der Oberflähe eine 
fhöne ſchwarze 6— 9 Zoll tiefe Dampierde,, auf einem Lager von grauem Thon oder 
fandigem Lehm, ohne alle Steine. — Im Allgemeinen hält man bier in Ober: Canada 
das Land, welches weiße Wallnußbäume und das härtefte Holz trägt, für das aller: 
fruchtbarfte Land. Sand zweiter Klaſſe heißen die Waldgegenden, welche mit Buchen, 
Ahorn und Kirfchen bewachſen find. Eichen, Ulmen und Efchen bezeichnen trefilichen 
MWaizenboden; mo aber Fichten, Echierlingstannen und Cedern wachſen, achtet man 
vor der Hand den Boden faum des Anbaues werth. — Der weftlihe Theil des Lan- 
des ift arm an Nadelholz, und obwohl diefes für die Güte des Bodens ſpricht, bat 
es auf der andern Geite do großen Nachtheil für die neuen Anfiedler, die dadurd 
Mangel am nöthigften Bauholz und Brettern haben. 

Die früher einheimifhen vierfüßigen Thiere Ober-Canada's, die ihres 
Pelzes und Fleifhes wegen die erften Anſiedler in's Land zogen, vermindern fi mit 
außerordentliher Schnelligkeit; das Mufethier (Moose) kommt nur nod im Morden 
vor; der Büffel oder Bifon, welder fi jest nach dem weſtlichen Binnenlande zurück: 
gezogen hat, mwird in der Nähe der Miederlaffungen jest felten mehr erblidt, er ift 
fhüchtern und menſchenſcheu, Fehrt fih aber, wenn er verwundet wird, gegen ben 
Säger. Der ameritanifhe Elf fommt im nördlichen Theil des Landes häufig vor, und 
gleiht dem Mufethier. Rothwild giebt ed in großer Mannicfaltigfeit, und manche 
Thiere find gegen 300 Pfund ſchwer; der canadiihe Wolf, von fhmusig-blaffer oder 
grauer Farbe, mit einem ſchwarzen Streifen längs des Rüdens, hat mit einem gro- 
fen Hunde einige Aehnlichkeit, ift fehr gefräßig, und richtet zu Zeiten unter den hie 
figen Heerden bedeutende Verwüftungen an. Der Bär mit feinen Gpielarten ift fehr 
groß, oft 300 Pfund ſchwer, von fhmugig ſchwarzer Farbe und außerordentlich ſchlau, 
er ift ein guter Fiſcher, zieht aber Früchte, Nüffe und Getraide dem Fleiſche vor. — 
Wolverenen, Luchſe und verſchiedene Arten von Füchſe trifft man in den weniger an— 
gebauten Strihen in Menge, und eben fo den Eatamount oder die Tiegerfage, mit 
röthlihbraunem fchwarzgefledtem Fell, den Musquaſh, den Minr, den Racoon oder 
MWafhbär, das Fifhermiefel, den Marder, das canadifhe Stachelſchwein, den Wood: 
chuck oder das Grundſchwein, den Sfunf, und verfchiedene Arten von Hafen, Eich— 
hörnhen, Ratten und Mäufen. -— Alle Arten von Hausthieren gedeihen hier vortrefflich, 
und die Pferdezucht hat fi feit den legten Zahren fehr vervollfommnet. — Die ein- 
heimifhen Bögel find fehr zahlreih, und obgleich in den Arten verfhieden, haben 
fie hier doch die gewöhnlichen Namen der europäiſchen Geſchlechtsverwandten beibehal- 
ten, wie Truthühner, Gänfe, Schwäne, Nothgänfe, Waflerhühner,, Faſane, Reb— 
hühner, Tauben, Adler, Falten, Raben, Geier, Krähen, Eulen, Ziegenmelfer (hier 
nach feinem Geſchrei Whip : poor » will genannt), Schmalben, Rothkehlchen, Lerchen, 
Reiher, Pelifane, Schnepfen, Meven, Kibike, Taucher, Königsfiſcher, Schwarj« 
und Blauvögel, Epottsögel, Spechte, Kuckuke, Sperlinge, Schneeammern , Kolibris 
und viele antere, die als Zugvögel nur einen Theil des Jahres hier zubringen. — 
MWandertauben niften in auferordentlihen Schwärmen an den Ufern der Binnenfeen, 
und ziehen mit Beginn des Winters in wolfenähnlihen Zügen dem Süden zu. — An 
Fiſchen ift Ober: Eanada außerortentlih reih: der Stöhr (Sturgeon) wiegt von 
75 — 100 Pfund und ift ein vortrefflihes Eſſen; der fogenannte Schabrüden (Shell- 
back) wird in Menge im Ontario : See gefungen; der Mosquenonge, ein feltener 
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Fiſch wiegt 60 — 60 Pfund, und wird dem Lachs vorgezogen. Die Lachöforelle ver 
oberen Seen erreiht eine Größe von 80 bis 90 Pfund, gleiht dem Lachſe in der 
Farbe, ift aber nicht fo mohlihmedend als diefer; ter Weißfiih, welder der Elſe 
(dem Ehad) gleiht, ift in Menge in allen Flüffen und Seen vorhanden und ein 
trefflihes Nahrungsmittel; ter Hecht des Ontario wiegt von 3 bis 10 Pfund; ber 
Grashecht (Pickeret) ift nicht fo rund, fürzer und flader; von Bafien giebt ed mehre 
Arten; der Barfch wiegt durchichnittlich ein Pfund und ift ein vorzügliher Bratfifh. 
Unter den übrigen Fifcharten find: Heuerlinge, Kaulbarfhe, Karpfen, Barden, Sau 
ger, Schnabelfifhe, Seeheringe und Aale am häufigfien, umd lektere werten unter 
halb ter Niagarafälle in Menge gefangen. — Bon Amphibien findet man drei Arten 
Friſchwaſſer- und Land: Edildfröten, eine Menge fhön gezeichneter Schlangen , tod 
nur wenig giftige darunter, Klapperfchlangen find in den unangebauten Theilen des 
Landes in großer Anzahl; fie werben mittelft gefraltener Stäbe von den Indianern 
gefangen, die ihnen, ehe fie Zeit zum Beißen haben, die Köpfe abfchneiden, und fie 
gefocht oder gebraten verzehren. Mr. Gould bemerft, daß kaltes Wetter ihre giftigen 
Gigenfhaften ſchwäche oder vernichte, und daß fie im Frühjahre, wenn fie aus ihren 
EC chlupfwinfeln hervorfommen, fo lange unſchädlich find, bis fie das Wafler erreichen. 
In diefer Zeit haben fie einen fo fiarfen und eigenthümlihen Geruch, daß fie ven- 
jenigen, die auf fie Jagd machen, Unwohlſeyn verurfahen. In den angebauten Difiric- 
ten find fie übrigens eben fo felten, als in Guropa, und darum von den Anfietlern 
nicht im geringfien zu fürcten. — Cidechſen und Fröſche findet man in Dienge in den 
Miederungen, und an der Nordküſte tes Crie-Sees die fogenannte Landfrabbe, melde 
mit der Gidechfe einige Aehnlichfeit hat. — Bon nüslichen Inſecten fennt man hier 
nur die Biene, die in großen Schwärmen tie Wälder bewohnt, von befchwerlichen 
aber Wolfen von Diusfiten, die den Aufenthalt in den unangebauten Niederungen 
unerträglich machen. 

Den Mineralreibihum des Landes haben wir fhon oben erwähnt, und fügen bier 
nur kurz hinzu, daß Kalkſteine, Ziegelerve, Gyps, Mergel, Lehm, Geifen: und 
Pfeifenerde, Ocher, Eifen, Blei und Sal; in allen Theilen des Landes mehr oder 
weniger reichlich vorhanden find. 

Der Kunfifleiß Ober - Ganada’s ift ganz unbedeutend, und beſchränkt ſich größten: 
theils aufs Hand. Mahl» und Sägemühlen find bis jegt über 1.000 vorhanden, welche 
MWaizenmehl, Bretter und Balfen zur Ausfuhr liefern. Ahorn: Zuder wird, wie in 
Unter - Canada, in Menge gewonnen, body allein im ante verbraucht, und Leinwand 
und grobes Tuch faft in allen Niederlaffungen zum eigenen Bedarf gefertigt. Haft alles 
nid von auswärts eingeführt, und felbft ein großer Theil der Kleidungsſtücke muf 
aus der Fremde entboten werden. — Der Schiffbau ift bej weitem nicht fo bedeutend 
als in Inter : Ganada ; der Bootbau hingegen wird ſchwunghaft betrieben, und find die 
hier lebenten Indianer in diefem am meiften erfahren. 

Der Haupthandel von Ober : Canada geht durd die Häfen von Quebec und Mont: 
real, und ift ganz in den von Inter: Canada verflochten; auch mit den Mereinigten 
Staaten wird ein lethafter Verfehr betrieben, doch befteht diefer größtentheils in 
Echmuggelhandel, — Die Ausfuhr befteht in Stabholz, Wiehl und Waijen, Erbien, 
Pott: und Perlaſche, Häuten und Pelzwerk, Echmweinen, Hornvieh, Fleiih und But: 
ter, und etwas Ginſeng; die Einfuhr in Kolonial- und Manufacturwaaren und an: 
dern Artifeln. — Die Aus: und Einfuhr geht größtentbeil® durch den Fa Ehine- Kanal, 
und geflaltete fidh der Umfang derfelben nebft den aus dem Handel auf dem Kanale 
gewonnenen Zöllen für die Sahre 1825, 1832 und 1833 folgendermaßen : 


— —— 


Barfen und Boote. 
Pafagiere. . : . 
Zimmerholz, Tonnen . 
Feuerbolz , Klaften . 
Güter und Spirituofen,, 
Tonnen. . 
Pott» und beiaſhe 
Barrels 
Waizenmehl, Barrels 
ditto, halbe Barrels 
Schmeine: und Rind- 
fleiſch, Barreld . 
Butter, Barreld 
Maizen, Bufhels 
Schweine, Schaafe und 
Kälter . ... 
Pferde und Hormvieh . 
Schindeln, im Taufend 
Steine und Ziegel, 
Tonnen . . 
Dauben, im Taufend . 
Salz, Tonnen 
Heu, Bünel . . . 
Kalf und Sand, Orhoft 
Zölle, Pf. Sterl. . 


1825. 


335 
377 
10 


’ 


333’, 


190 
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Aufwärts. Abwärts. 
1832. 1833. 18325. 1832. 1833. 
1.821 2.160 362 1.752 2.049 
12.838 7.869 157 338 368 
76 32 366 599 1.410 
" „ 194 8.889°, 10.130 
11.014%,, 13.267, st, 550, 619% 
„ 23.727 27.666 21.129 
30 " 17.112 91.862 126.866 
[7 " " 467 177 
8 „ 6.507’), 21.503 30.836*,, 
" " 79 328 763", 
80 :935 19.536 293.268 392.660 
5 32 " 2.576 2.460 
1 12 " m 2 
[77 ” “ 64 67 
[77 [77 “ * 13°, 
“ " ” 34°% 34 
427°/, 449 " 7) ” 
„ 100 " 150 7, 
” ” ” 20 363 
2.102 2.310 1.089 3.802 4.849 


Unzureichend,, wie bis jest die Schleugen am Eoteau du Lac, und an den 
Cascades find, ik das Cinfommen an denfelben nicht unbedeutend, wie nach- 
ftehende Tabelle bezeugt, weldhe die jährliche Netto » Einnahme der Schleußen in Hali- 
far Kurant, und die Zahl der die Cascades, Split Rod und Eoteaudu 
Lac paffirenden Flach- und Durbamboote feit dem Jahre 1816 angiebt. 
Eotean du Lac. 





Jahr. Netto⸗Einnahme. Gascades. 
— — eu 
» Durhams 
m. — * 
1816 565 225 24 
1817 334 14 43 
1818 1.288 639 337 
1819 1.166 559 338 
1820 1.403 430 560 
1821 1.178 336 517 
1822 1.035 370 437 
1823 694 378 351 
1824 696 449 245 
1825 873 489 309 
1826 . 460 162 308 
1827 1.348 249 504 
1828 1.519 399 403 
1829 1.010 " ” 


Split Mod, 
Flach Durham 
boote. boote. 
254 1 

10 12 
642 359 
562 302 
430 560 
343 452 
388 476 
378 374 
450 254 
193 342 
252 523 
408 ı 440 


— un En 
Flach Durham 


boote. 


994 


boote. 
130 
286 
311 
301 
456 
442 
407 
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Jahr Netto⸗Einnahme. Gascades. Split Nock. Eoteau du Lac. 

— Flach ⸗ Durham⸗ Flach Durham Flach⸗ Durham · 

boote. boote. boote. boote. boote. boote. 

18308.. = 1.849 712 530 712 530 712 530 
1831 2% 5 2.106 837 371 837 371 837 371 
ERBE: 20 Sara 1.636 192 451 792 451 817 451 
1833...» 2.218 863 612 863 612 864 - 612 
1834 2.038 807 413 723 522 852 622 


Auch längs pr amerifanifhen Gränze, an ben Seen und dem St. Lorenjfluf 
wird ein bedeutender Handelöverfehr unterhalten, bei welchem die Bewohner Ober: 
Canada's um fo mehr im Nachtheil find, als die Amerifaner alle Arten von Getraide 
und andern Borräthen frei ins Fand bringen dürfen, während die Briten durd hohe 
Zölle von dem amerifanifhen Marfte völlig ausgeſchloſſen find, und nur dur Hinaus- 
fhmuggeln von britiihen Manufacten in die Vereinigten Staaten Repreffalien ergrei- 
fen können. 

Der herrſchende Mangel an baarem Gelde wird dur die Moten einiger privile 
girten Banken erfegt; britifhe Papiere find felten im Umlauf, ‚eben fo wenig ameri- 
Panifhe Papiere, und was man von Münzen fieht, ift Gold. 

Die bedeutendfte und Hauptbanf der Provinz ift die „Bank von Ober : Canada“, 
deren Angelegenheiten am 18. December 1833 folgendermaßen ftanden : 


Debet. 


Pf. Sd. D. 
Eingezahltes Grund ⸗ Kapital. . 182.847 10 — 
Betrag der cirkulirenden unverzinslichen Noten, von Dollars und 
darüber . . . 156.257 Pf., und 
ditto, unter 5 Dollars a2.1831 m 2 2 2 nennen 198.438 10 
Saldi, fhuldend an andern Banken . . . - 7860 17 8 


Depofiten, mit Einſchluß aller der Banf gehörenden. unverzindlichen 
Summen, erclufive der cirfulirenden Noten -. . » « » » 117.780 5 9 
Guthaben der Offizianten und Agenten der Banf, an diefem Tage, 





als Geld in transitu . . 1.993 16 

— Gelder der Sparbank des Home · Dinrita mie u 
5 verzinst werden . . . . . 919 10 7 
Gefammtbetrag der Bankihulden 509.839 15 8 
Er I 

Credit. 

Hülfsquellen der Banf; Gold, Silber und anderes — Geld 
in der Bank und ihren Bureau's . 44.653 7 9 
Grundeigenthum und Banfmobilin - » > = 2 22220. 9486 175 
Moten anderer Banfen . . . : 8.99 15 — 

Saldi, geihuldet von andern Banfen und auswärtigen Agenten in 
London und Neu: Dorf, in Wedhfelgefhäften . - - . 67.177 10 10 


Betrag der fälligen Schulden, mit Ginfhluß der Noten, Wechfel, 

und aller Stods und fundirten Schulden jeder Art, mit Aus» 
nahme der von andern Banken ſchuldigen Saldi . . - . . 379.892 4 ® 
— 


Gefammtbetrag der ausftehenden Summen 509.839 15 6 
EN 


Die Geldgefhäfte mit den Agenten diefer Banf find, wenn man den fih el 
entwidelnden Zuftand der Kolonie betrachtet, fehr bedeutend, und beliefen ſich bis u 
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dem Datum, wo der vorftehende Bericht aufgenommen wurde, auf mehr als eine 
Million Pfund Sterling! nämlich : 

Rimeſſen an Thomas Wilfon und Comp. in London: 
Rom 1. Januar bis 30. Juni 183 0°. 2 2 22 nennen. Pf 100.808 


Vom 1. Zuli bis 17. December 1333. 118.007 
Rimeſſen an die Montreal » Bank, während derfelben Daten: 
Im erften halben Jahre . ; —J — Karen 267.095 
Im zweiten halben Jahre » » en nn. 332.707 
Rimeſſen nah Neu Dort zu derfelben Zeit: 
Im erften Semefter 116.087, im zweiten 116.900, jufammen . . . 232.987 


Sm Ganzen Pf. 1.051.604 
Um diefes ausgedehnte Gefhäft zu betreiben, ift jehr wenig baares Geld erforder: 
lich, da die Haupteirculation in Banknoten und Wechſeln bejteht, umd mie in jeder 
gut regulirten Bereinigung , ein großer Theil des Handels auf Kredit betrieben wird. 
— Bei Unterzeihnung des neuen Kapitals (New-Stock) der Bank von Ober⸗ 
Canada, im Auguft 1832, betheiligten ſich alle Diflricte der Provinz: Dorf zeichnete 
125.487 Pf. in 10.039 Theilen (Shares). — Niagara 78.637 Pf. in 6.291 Tpeilen. — 
Brodville 35.300 Pf. in 2.824 Th. — Kingston 26.700 Pf. in 2.136 Th. — Hamil⸗ 
ton 15.897 Pf. in 1.279 Tb. — London 12.750 Pf. in 1.020 Th. — Coburg 7.912 Pf. 
in 633 Th. — Gornmall 7.000 Pf. in 560 Th. — Perth 10.975 Pf. in 806 Th. — 
Amberftburg 1.137 Pf. in 91 Theilen. — Der Gejammtbetrag des unterzeichneten 
Kapitals belief fih auf 320.987 Pf. in 25.679 Theilen oder Shared, von denen das 
Gouvernement 2.000 , im Betrage von 25.000 Pf. Kurant befigt, melde ganze Summe 
bereits eingggahlt ift. — Der Zinsfug und der Betrag der legten Dividende vom 
1. Zuli 1833 (neuere Berichte fonnte der Herausgeber nicht erhalten) war 4 Procent 
auf das eingezahlte Kapital; ver Betrag 5.239 Pf. — Der Betrag des Rejervefonds, 
nach Abzug der letten Dividende 6.661 Pf. — Der Betrag der Schulden an die 
Bank, die noch nicht gezahlt, aber bereits verfallen find, 23.075 Pf., von denen 572 
Pf. ald ungewiß oder ſchlecht anzufehen find. | 
Die Gefhäfte der Handelsban? (Commercial Bank) des Midland » Diftrifts ge- 
falteten fi) am 17. Dezember 1833 folgendermaaßen : 


Debet. pf. Credit. pf. 
Eingezahltes Stamm» Kapital . 90.477 Gold, in der Kaffe . 3.193 
Girculirende Banfnoten von Silber, dito . . . 19.533 
5 Dollars und darüber . 58.550 Kupfer, ditto 62 
Unter 5 Dollars . . . . 22.850 — 22.888 
7 81.400 Grundeigenthum und Banfmobilien 862 
Unverzinslihe Depoften . . . 19.180 Noten anderer Banfen . . . . 1.163 
Snögemein - 2 > 2 2 2 0. 8,565 Saldi, gefhuldet von andern Banfen 295 


Betrag der fälligen Schulden, incl. 
discontirter Noten . . . . . 169.255 





Wedil -. - 2» 22 213868 
Fun dirte Schuld3600 
199.628 199.622 


Betrag der legten Dividende: 4 Procent auf 70.000 Pf., welche bis zum 1. Juli 1833 
eingezahlt waren: 2.800 Pf. — Betrag des Rejervefonds, nah Erklärung der legten 
Dividende : 3.158 Pf. — Betrag der der Bank fälligen, noch nicht eingezahlten Echul: 
den: 2,455 Pf. 
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Seit 1833 ift eine dritte Banf etablirt worden, doch ift bis jest noch Fein Bericht 
von derfelben veröffentliht worden. — Die Wehfel- und Geldcourfe,geitalten ſich 
gegenwärtig: 

Wechſel auf 60 Tage, bei der Banf 3 Procent; bei Privaten 2— 3?/, Procent; 
ditto auf 30 Tage, beim Gouvernement 4 Sh. 4 P. Sterling per Dollar. — Zu 
Neu: Mork 2’, Procent per Tratten auf Neu-York; auf 3 Tage Sicht 17, — 2 Pro 
cent. — Goldfouneräns 23 Shillings. 

Der Kurs fremder Münzen ift in Ober + Canada geſetzlich folgendergeftalt feit- 
geftellt : 


%H. Ch. 9. 
Eine britifhe Buinee . ı 3 4 Kuramt. 
Ein Portugalefer Be a a Yan a re N 1 — — 
Ein Moidor . . . — et A 110 — 
Eine fpanifche Doublene a a a a ae ee aa a ei 3» 14 6 
Ein franzöfifber Karolin ee a ar ae ri 
Ein neuer Louiedor - © 2: 2 2 2 re rm BR 
Ein amerifanifher Adler 2 10 — 
Eine britifhe Krone — 5 6 
Eine franzöfifhe Krone . i — 5 6 
Ein fpanifher Piafter, oder ein amerifanifcher Dollar ob — 
Ein Vier « Franfenftül . . .» 2... .. — 4 3 
Ein 36 Soufüd 2 = 2 —1535 
Ein 34 Soufüd - - 2: 2 2 2 2 2 er —11 
Ein britifher Shilling 1 1 


Der Werth der Kupfermüngen it no Durch, fein Statut — doch find 2, 1 
und ”,, Pennyſtücke im Umlaufe; Niemand aber kann gezwungen werden, fie an Zah 
lungsftatt anzunehmen. 


e. Einwohner. 


Die Bevölferung Ober ⸗Canada's gehört unter die am meiften begünftigften der Erde, 
und genießt, ohne von Laſten irgend einer Art bedrüdt zu werden, auf einem frucht⸗ 
baren ausgedehnten Boden und in einem gefunden Klima Frieden, Freiheit und Sicher: 
heit; die Aufregungen des festen und laufenden Zahres finden im Lande wenig An- 
Fang und find von feinem Belang, und troß derſelben mehrt ſich die Volfszahl durch 
Einwanderung mit jeder Woche. — Die früheſten europäiſchen Anſiedler in Ober 
Canada waren einige franzöfiihe Familien, welche fih an den Ufern des Detroit und 
St. Lorenz niederließen, lange vorher, ehe die Briten tiefe Provinz in Befig nahmen; 
nad} jener Zeit aber ermunterte man europälfhe Auswanderer, und nad dem Schluſſe 
des Unabhängigfeitöfrieges der dreizehn vereinigten Provinzen, die loyalen Bewohner 
der Union, fi in Ober: Canada niederjulaffen. Sm Jahre 1806 betrug die Vevölle: 
rung 70.718 Seelen; im Sahre 1811: 77.000. — Der bald darauf mit der Union 
ausgebrocdhene Krieg war dem Wohlſtande der Provinz und der Zunahme der Berol ⸗ 
kerung nicht beſonders förderlich, und bis 1821 hatte ſich die Bevölkerung erſt bis zu 
132.597 Seelen vermehrt. — Nach öffentlichen Berichten des Kolonial » Amtes geſtal · 
tete ſich die Volkszahl in dieſem und den folgenden Jahren auf: 


Jahr. Bevölkerung. Jahr. Bevölkerung. 
Tr nn — — — 
Männliche, Weibliche. Kotal. Männlihe. Weibliche. Zotal. 


1821 65.792 56,795 122.587 18283 99.465 89.093 183.558 
1823 79.238 70.931 150.169 1829 103.285 92.880 196.165 
1827 95.908 85.542 181.745 1830 151.081 100,386 951.467 
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Nach den Berichten der General » Berfammlung (House of Assembly) aber, nad 
den verfhiedenen Diftriften, auf: 
Difrikte 1833. 1827. 1888. 1830. 1830. Tmuhrung in 
Gatten . » .» . 14.878 17.099 18.165 - 21.168 22.286 7.407 
Dttama . 2... 2.560 3.009 3.738 4.456 6,348 3.788 
Sohnstown . » . 14.741 15.354 17.399 21.961 27.058 17.317 
Bathburft . » » . 10.121 11.564 14516 20.218 22.286 12.065 
Midland . . -» .» 27.695 29.425 32.293 36.328 42.294 14.499 
Mewcalle » -» » 9.292 12.017 13.337 16.498 25.560 16.269 
Home. .» » . . 16.609 19.000: 22.987 32.871 47.650 38,853 *) 
®ore . .» . . . 13.157 13.080 15.834 23.5598 91.820 18.677 
Miagara - . » . 17.558 19.0598 20,177 21.974 24.778 7.220 
Sonden . . . . 17.5399 16.822 19813 26.1800 33.225 21.3749 
Weiten . . . . 6,952 7.533 8.333 9.970 11,788 4.836 


— — — — — — — — — — — — 


151.097 163.7020 195.586 234.865 296.544 145.417 
Hierzu kommt noch die indianiſche Bevölferung,, welche, obwohl fie in rafher Ab⸗ 
nahme begriffen it, nah M. Martin und Me. Taggart, fi in Ober: Canada auf 
23.000 Seelen beläuft. 
Der Eenfus von 1832 gab, nad den Difiriften aufgenommen, folgende Refultate: 





Bevölkerung 1338, 
— — Laub in Aeres, vergeben. 
Männliche. Weibliche. — — 
— — — —N ANA — 


Ueber ueter | Total. ..., | Unfutti- 
16 Jabr. Rultivirt. wirt. Total, 







Diftrikte, 
Unter 
16 Jahr. 






Unter 
16 Jahr. 






16 Yahr. 


Eaftern. . » 





Ditawa . . » “409 103,184 
Bathurlt . . 313,303 | 353.299 
Sohnstoren 29.761 99.285 
Midland . » 432,065 586,991 
Neweallle . . 346.220 | 1.142.465 
Some ... 518.235 | 663,291 
®ort. .» . . 421.088 551 909 
Niagara » . 358 913 459.237 
gonden . . . 480,396 684,601 
Weſtern 184,819 | 214,470 


Die weißen Anfiedler find theild franzöfiihe Ganadier, theild Einwanderer aus 
Europa (meiftens Engländer, Schotten, Iren und Deutihe) und den Vereinigten 
Staaten, und letztere bilden, da fi in ihnen der Eharafter der Anglo » Amerikaner 
ganz audfpricht, den Grundftamm der Benölferung. Anhänglichfeit an ihren König und 
ihr Vaterland veranlaßte fie nad Beendigung des Unabhängigkeitskrieges, die füdlichen 
Kolonien zu verlaffen und ſich hier anzufiedeln; ihre Loyalität pflanzte fih auf ihre 
Kinder fort, und nirgends hat wohl die britiihe Monarchie treuere Unterthanen, als 
in Ober: Canada: die neuen Einwanderer nehmen ſchon in den erften Jahren bie 
Eitten und die Denkart der ältern Einwohner an, und alle leben in Eintracht unter 
einander, unterftügen ſich gegenfeitig bei ihren Anfiedlungen,, und bearbeiten ihren 
Boten mit vorzüglichſtem Fleiße, weßhalb auch jhon die Mehrzahl der Anfiedler zu 
einem gewiſſen Wohlftande, mwenigftens aber zu einer völligen Unabhängigkeit gelangt 





) Die Bollsjaht des Home » Diftrifts betrug 1830 ; 55.062, ded Diſtrikts London 38.913 Geelen. 
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find. — Ein eigentliher Ständeunterfhied eriftirt in Ober » Canada nit, jeder Bür- 
ger ift vor dem Geſetz gleih. Talbot fheidet die Gejellihaft in zwei Klaſſen, deren 
erfte ans den Gliedern des Parlaments, den Civil- und Militärbeamten, den Kauf: 
leuten und Profeffioniften, und die zweite aus Landbefigern, gemeinen Handwerks: 
und Gemwerbsleuten und Tagelöhnern befteht. Die zweite Klaſſe gehörte ım Ganzen 
meiftens der niedrigften Bolfsflaffe des Landes an, von weldhem fie ausgewandert 
find, und daher findet man auch in Ober : Canada ſelbſt unter den Wohlhabenderen 
viel weniger Bildung als in Unter : Canada. Die Tracht der erften Klaſſe ift wie die 
in England, die Männer aber fomohl als die Frauen haben weniger Bildung als 
dort; die Tracht der Landwirthe ift höchſt einfach; ihre Röcke, Beinkleider und Schuhe 
find von ſelbſt gewebtem Tuche, vom felbft gefertigtem Leder, und nur auf Bequem: 
fichfeit berechnet; die Kleidung der Frauen iſt bis jest eben noch fo einfadh, und 
Verſchwendung an Putzſachen faft noch ganz unbekannt, odgleih Talbot den frauen 
"und Mädchen eine übertriebene Purliebe vorwirft: Ihr ſchwarzes ſeidenes Gallafleid 
hat zur Befegung hochrothes pder grünes Band; die Strümpfe werden mit blauen 
Strumpfbändern befeftigt, und bei ihren Reitausflügen tragen die Damen aufer ihrem 
KReitfleive Schuhe, welche niemald gewichſt werden, muffelinene Halsfragen, mit 
Scharlach eingefaft, und einen Hut von reihem Taffet und dem feintten Glanje. — 
Auf Reifen im Lande begegnet man täglid fo gepugten Damen zu Pferde, wenn fie 
auch nur Gier oder Nepfel zu Marfte bringen. — Der Ober : Eanabier liebt große 
Öffentliche Gefellfhaften,, in Gafthöfen oder Wirthahäufern, legt aber wenigern Werth 
auf häusliche Zirfel; Tan; und gumnaftifhe Leibesübungen find die Hauptvergnügun- 
gen, und im Winter verfummelt man fi gern auf den jogenannten Gubfcriptions- 
Bällen,, bei denen man viel Geld aufgehen läßt. Beide Gefchlechter fommen übrigens 
bei diefen Bällen nur mäbrend des Tanzes zuſammen; — wenn ed zur Tafel gehen 
fol, führt jeder Herr feine Dame zu ihrem Sig und fehrt wieder in’s Balljimmer 
zurück, denn die Damen fpeifen allein und erft nah ihnen nehmen die Herren ihre 
Plätze an der Tafel pin. Nach der Mahlzeit beginnt der Tan; von Neuem und währt 
bis zum Tagesanbruch. — Trinfgelage, Pferderennen und Kartenfpiele find außerdem 
ebenfalld noch Hauptvergnügungen der Männer, doch werden Branntwein und andere 
geiftige Getränfe nicht im Uebermaße genoſſen, für gewöhnlich aber Sprojfenbier und 
in manchen Gegenden Cyder ald Hauptgetränf getrunfen. — Kartenfpiele werden hier 
und da leidenjhaftlich getrieben, und da baares Geld eine große Seltenheit in ganz 
Canada ift, gewöhnlich Thiere eingefegt, fo dag mander Landwirth in wenigen Stun⸗ 
den die Frucht zmwanzigjährigen Fleißes verliert. — Die Neugierde ift ein Fehler, 
melden der Ganadier mit feinem republifanifhen Nachbar gemein hat, was wohl 
hauptfählid von der ifolirten Rage und Lebensweiſe der Anfiedler herfommt, übrigens 
aber eine große Plage für den reifenden Ausländer, denn nicht Jedermann hat Luft, 
den Zudringlihen zu erzählen, woher er kommt und wohin er reifen will, wie ihm 
das Pand gefällt, das er durchreift, oder wie herzlich er deffen Bewohner verachtet, 
ob fein Vater ein Strumpfmwirfer oder ein Parlamentsmitglied war, ob feine beffere 
Hälfte mebr einer Lucretia oder Potiphar's Weibe gleiht? Aber alle folhe Fragen 
müffen beantwortet werden, und ſucht man durch unbeftimmte Antworten auszuwei— 
den, fo fhärft man die Neugierde des Inquifitord nur noch ärger, und wird mit 
sehn Mal mehr Fragen beläftigt. 

Der Winter ift auch hier, wie in Inter: Canada, die wahre Zeit der Bergnü: 
gungen ; die Fandarbeiten ruhen, der Umgang mird lebhafter und ausgebreiteter, und 
die Schlitten bringen die Gefellfhaften näher. Man vereinigt fih zu großen Schlitten: 
parthien, und macht oft Reifen von 10 — 12 engliihen Meilen, um einen Nachbar 
heimzuſuchen. Man ſchmauſt, zecht und ſpielt, fhwagt über allerlei und fährt Abends 
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wieder nah Haufe. — Solche umnverlangte und unerwartete Befuche machen Feine 
fonderlihen Ungelegenheiten,, feld wenn 20 bis 30 Gäfte kommen; denn in dieſem 
fruchtbaren Lande ift Jedermann auf eine folhe Bewirthung ſtets eingerichtet. Was 
die Küche bedarf, wächſt Jedem auf feinem Landfige zu. In einer Stunde fteht eine 
Mahlzeit vor der Geſellſchaft, die einem hungrigen Fürften mit feinem Gefolge genü- 
gen würde. Selten iſt die Mebltonne leer, immer Schweinefleifh vorräthig und der 
Hühnerhof ftetd wohl bejegt. Erbien, Gebadnes und Eingemachtes find im Haushalt 
eined Anfiedlerd an der Tagesordnung; auch fehlt es keineswegs an vielen Kleinig- 
feiten, die zu einem Gaftmahl gehören. — Kaum in der Union ift und trinft man 
befier, ald in Dber- Canada: fhon beim Frühſtück erſcheinen nicht felten 12 bis 14 
verfhiedene Schüfleln; grüner Thee oder Caffee, Fleiſch, Honigfcheiben, geſalzener 
Lachs, Kuchen, eingelegte Gurken, Hühner, Aepfeltorten,, Ahormucker, Erbfenpud- 
ding, Ingmwergebadnes und Gauerfraut — Alles muß in einen und denfelden Magen 
hinein, und eben fo reichlich ift der Mittags - umd Abendtifch beſetzt. — Bei dieſem 
verfchwenderifhen Leben ift ed etwas fehr Seltenes, daß ein canadifher Bauer außer 
einer guten Pflanzung feinen Kindern ein bedeutendes Bermögen hinterläßt. Gewöhn- 
lich fagt er, er babe mit Nichts angefangen und die Kinder follten es auch fo machen. 
Selbft wenn der Sohn oder die Tochter fi verheirathet, giebt er ihnen felten eine 
Ausfteuer ; der neue Hausvater läßt fi entweder Land von der Regierung anmeifen, 
oder Fauft foldhes auf lange Termine von Privatperfonen. — Die Erziehung der Kin- 
der wurde bis jet fehr vernachläffigt, und wegen des Mangels an Tagelöhnern und 
Dienfiboten müſſen ſchon fieben- und achtjährige Knaben mitarbeiten und Ochſen trei- 
ben oder Pferde leiten. — Schulen giebt ed bei weitem nod nicht in dem Berhältniß, 
wie in Unter - Canada, umd die Entfernung derfelben von den Wohnungen der Anfied- 
ler ift oft ungeheuer groß; dem gemeinen Manne war bisher feine Ausgabe läfliger 
für feine Kinder, als das Schulgeld, und die Unfähigkeit zu lefen oder zu ſchreiben 
veranlaßte im Unterhaufe des Provinzial » Parlaments ſchon manche Lächerlichkeit. — 
In den legten zehn Jahren hat die Regierung außerordentlich viel zur Errichtung von 
Schulen in allen Theilen. des Landes gethan, zu bedauern aber ift es, daß feine 
ſtatiſtiſchen Berichte über die Fortſchritte des Unterrichtömweiend in Ober - Canada vor- 
banden find. Jeder Diftrift hat jegt Unterrichtscollegien, Schulvorſteher und Gou- 
vernementsfchullehrer. Die Bemilligung von Ländereien Behufs der Beflreitung der 
Ausgaben für das Schulwefen geihah von Seiten der Behörden mit großer Freigebig- 
feit; 467.675 Acres, von denen 170.719 Acres an einzelne Individuen vermilligt find, 
wurden für das Unterrichtsweſen refervirt; 225.944 Acres der liniverfität von King's 
Eollege angemiefen, und 66.000 Acred zum Beſten des Ober - Canada Eollege aus- 
gelegt; außerdem verwendet die Legislatur jährlih von 4.000 bis 8.000 Pf. zur 
Unterhaltung der Schulen. — In jedem der einzelnen Diftrift Colleges befinden fich 
über 100 Schüler, von denen Geder für Koft, Wohnung und linterricht, einige 
Ertraausgaben abgerechnet, jährlih 30 Pfund Kurant zu zahlen hat. In der Dort 
Mational Eentral School, wo im Jahre 1833 402 Knaben und 235 Mädchen Unter 
richt erhielten, bezahlten Unbemittelte nur einen Dollar vierteljäbrlih , und feine Fa— 
milie ift verbunden für mehr ald zwei Sinder zu zahlen, gleichviel ob fie mehr als 
diefe Zahl zur Schule fendet. 

In keinem Lande werden die Ehen mit folder Leichtigkeit. gefchloffen, als hier; — 
Talbot , der die Sitten und Gebräuche der Canadier am treueften fchildert, fagt, daß 
man in Europa entweder um des Geldes willen oder aus Liebe heirathe, in Canada 
hingegen felten aus einer diefer beiden Urſachen, ſondern nur weil es in Amerika nicht 
gut ift, daß der Menſch allein fey! — Der Landesgebrauch verlangt, daß der Jüng- 
fing, wenn er 20 Jahr alt ift, micht länger beim Bater bleibe: — wenn er, ohne 
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Hausarbeiten zu leiften, dort zu leben fortfährt, fo muß er für Ko und Wohnung 
bezahlen; Dagegen bezahlt ihm wiederum fein Vater jede geleiftete Arbeit, wie einem 
Fremden. — Die erfte Sorge eines jungen Anfängers ift ed, fih mit Hülfe feiner 
freunde ein Haus zu bauen und nun audjugehen, um fid eine Frau zu fuchen. — 
Gemöhnlih verrichtet er dieſes Geſchäft allein, ohne dabei eines Brautwerbers oder 
fonftigen Beiftantes zu bedürfen. Er tritt in das Haus feiner Auserwählten, und fin- 
det er, daß fein Beſuch ſowohl ihr als der Kamilie angenehm ift, fo wird die Sache 
bald ohne viele Umſtände in's Reine gebradt. Er zeigt nunmehr beim nädften Frie- 
dendgerihte an, dab er gefonnen fey, feine Geliebte zum Altar zu führen. Der 
Friedensrichter ſchlägt deßhalb eine Bekanntmachung in den beiderjeitigen Wohnorten 
an, welche, fobald die Verlobten wenigftend 18 englifhe Meilen vom nächſten Geift- 
lihen entfernt find, drei Wochen lang angeheftet bleibt. Geichieht während dieſer Zeit 
fein giltiger Einſpruch, fo wird die Vermählung volljogen. — Das junge Ehepaar 
befigt oft fo wenig, daß es im erften Anfiedelungsjahre vom Stredit leben muß. Einen 
jeden Andern, ſagt Talbot, würde eine ſolche Lage in Angft ſetzen; aber ein Amerifaner 
hält es für eine Kleinigkeit, fo viel zu verdienen, ald er zum Leben bedarf, und freut 
fi), große Schwierigkeiten, die fih ihm entgegenthürmen, zu befiegen. Er fühlt fih uns 
abhängig, und ed mag ibm beim eriten Beginn aud noch fo ſauer werden, fo gelingt 
es ihm doch in der Regel, nah etwa ſechs Jahren ohne Schuld zu ſeyn und ein 
gutes Inventarium auf feiner Landſtelle zu befigen. Freilih darf er aber auch ſelbſt 
an Sonntagen die Hände nicht in den Scoos legen. Sein Wahlfpruh it: Heute 
wollen mir eſſen, trinken und arbeiten, um morgen deſto beifer leben zu fünnen. — 
In diefen erften Jahren wendet er nichts an die Verbeilerung oder Verfhönerung 
feines erften von Balfen erbauten Haufes und eben fo wenig an deſſen Mobilien : 
mit der Art hat er fi feine rohe Bettitelle ausgehauen; die Seiten, die Pfoften und 
Endbretter find durch Baftftride vefeftiigt; auf den Federn der erlegten Bögel oder auf 
Schilfgras ſchläft er; fein Tifch ift ein großer Holzblod ; die vier oder fünf Bänfe in 
feiner Wohnung find eben fo roh ausgehauen, und das umentbehrlihite Küchen» und 
Tifhgeräthe macht fein ganzes Mobiliar aus. Selten forgt er dafür, die Zwifhenräume 
jwifhen den Balken feines Haufes dicht zu verftonfen; denn, im Sommer, jagt er, 
giebt dies Kühle und im Winter bringt es reine Luft ins Zimmer; aud friert man 
nicht, wenn das Feuer auf dem Herde brennt. — Wenn der jünge canadifhe Lund» 
mann nur fatt Schmweinefleifh und Pudding, Ahornzuder, Sauerfraut und Maiskorn: 
fuchen bat, fo verlangen er und feine theure Ehehälfte vorläufig nichts mehr, Auch ift 
die fegtere zufrieden, wenn fie bisweilen auf einen Ball gehen fann, mojelbit fie auch 
jest fchon aufgenommen wird, obgfeih das Lufiſchloß eines prachtvollen Landhauſes 
nur erſt in den fühnen Hoffnungen des Ehepaars eriftirt. 

Nach diefen erfien Jahren wahren Glends faßt nun der junge Dann den kühnen 
Entfhluß, fih eine Wohnung nad feinerem Geſchmack zu bauen: er verpfändet fein 
Gut einem nahen Landfuufmann, der ihm, wenn er als ein fleifiger und unterneb. 
mender Mann bekannt ift, Alles was er zum Hausbau bedarf, auf Kredit liefert, 
Steht num das große und geihmadvolle Haus da, fo wird es auch angemeſſen möblirt. 
Die Familie zieht in das neue Haus, und ein paar Jahre lang gehen die Sachen 
ziemlich gut. Aber der neue Triptofemus fängt bald an, den Landherrn zu fpielen, 
und glaubt, er habe nicht länger nöthig, für fih und feine Familie zu arbeiten: er 
wird Spieler, weitet viel und macht allerhand Unternehmungen, modurd er reich 
werden will. Gelingen nun ſolche Unternehmungen nicht ganz nach feinem Wunſche, 
fo liegt er Tag und Nacht in der nahen Taverne, mit Kameraden, welche eine eben 
fo ſchlechte Lebensart führen. Sein Landgut geräth in Verfall; der Kaufmann Magt 
feinen Pfandbrief ein und verlangt die Bezahlung feiner Rechnung. Das Gut muß 
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verfauft werden, und mit dem, mas ihm nach bezahlten Schulden noch übrig bleibt, 
wagt fi} der Ganadier in den Spefulationshandel, wobei er aber meiltens fein Geld 
verliert. Hat er dann feinen Penny mehr übrig, jo läßt er fi einen neuen Platz in 
der Wildniß anmweifen, und fängt dort von Neuem, mit feiner Frau und einem hal» 
ben Dußend Kindern, die faure Arbeit feiner erften Jugend wieder an. 

Obgleich in Dber : Canada alle Religionspartheien gleihe Rechte haben, Fann man 
die Anglikaniſche oder Episkopalkirche als die herrfhende Kirche betrach⸗ 
ten; fie gehört zur Diözefe des Bilhofs von Quebec, welchem die Ardidiafonen von 
Toronto und Kingston, unter denen 40 Geiftlidhe fliehen, fubordinirt find. Die Zahl 
der proteftantifhen Kirchen in der Provinz beläuft fih auf etwa 50. — Zum linter. 
halt der proteftantifhen Geiftllichfeit hat die Regierung ein Giebentheil aller Pändereien 
refervirt; nehmen mir nun den ganzen Flächeninhalt von Ober : Canada auf 31 Mil- 
lionen Acres an, von denen 26 Millionen des Anbaues fähig find, fo ſehen wir zu 
dieſem Zwecke 3.700.000 Acres angemwiefen, die in 18.800 Pandplägen, a 200 Acres 
jeder , im Lande vertheilt find. — So bedeutend diefe Verwilligung auch erfcheint , fo 
geringfügig wäre fie ver der Hand, wenn die Zahl der Geiftlihen gegenwärtig be: 
deutender wäre: ein Sahrhundert würde vergehen, ehe diefe Baupläge fo in Kultur 
gefegt würden, daß jeder einen reinen Ertrag von 20 Pf. St. jährlich liefern dürfte; 
diefes würde dann eine Eumme von 376.000 Pf. einbringen, welche unter 2.000 
Geifliche vertheilt (eine nur geringe Zahl für ein Land, das fo groß als Gngland 
it), für den Einzelnen nur 188 Pf. St. abwerfen würde. — Unabhängig von den 
Geiftlihen der herrſchenden Kirche befinden ſich in jedem Kirchſpiele auch noch Kirchen» 
diener für verſchiedene andere Stonfeffionen ; fo zählt 3. B. die presbyteriani— 
ſche Kirche in Verbindung mit der fhottifhen 21 Prediger; die vereinigte 
Spnode von Ober: Ganada 20; die römifh-fatholifche Kirche 20; nämlich 
1 Bifhof und 29 Priefter, mit 35 Kirchen und Kapellen, die theils ſchon erbaut, 
theils noch im Bau begriffen find. Die methopdiftifihe Episkopalkirche zählt 
18.451 Mitglieder in ganz Canada; in Dorf befinden fi 250 in 14 Alaflen eingetheilte 
Mitglieder. Die britiſch wesleyanifhe Miffion bat 3 Prediger; bie 
primitiven Methodiften, deren Doftrinen und Beflimmungen für die Pri- 
vatmitglieder mit den Wesleyanifchen bis auf einige Punfte der kirchlichen Disciplin 
übereinfiimmen, haben 5 reifende Prediger, 14 Rofalprediger, 250 Mitglieder und 
14 Eongregationsdifirifte. Die Baptiften haben 40— 50 Kirchen in Ober - Canada, 
mit eben fo viel ordinirten Kirchendienern, und außerdem 35 ordinirte Prediger oder 
Ficentiaten. 

Nach den Parlamentsberichten haben die 40 Geiftlihen der herrfchenden Kirche in 
Ober « Eanada jeder einen Gehalt von 50 bis 130 Pf. ©t.; die Mehrzahl aber 100 Pf., 
welche aus öffentlihen Kaſſen beftritten werden. — Die Priefter der römifchen Kirche 
baben durhfchnittlih 50 Pf., die Geifilihen der fchottiihen Kirche jeder 60 Pf., 
welche ebenfalld aus den öffentlihen Einnahmen des Landes gededt werden. Die Ar: 
bitiafonen von Toronto und Kingston haben jeder 300 Pf.; der Prälat der römifhen 
Kirche, welcher den Titel eines Biihofs von Regiopolis führt und feinen Sig zu 
Toronto hat, 500 Pf. — Der Totalbetrag aller Firhlihen Ausgaben, welche auf das 
Budjet der Provinzialverwaltung gefchlagen waren, betrug im Jahre 1832: 10.150 
PM... St., und zwar: für die anglifanifhe Kirche 4.430 Pf. — für die römifc - fatho- 
lifche Stirhe 2.400 Pf. — für die fhottifhe Kirche 1.120 Pf. — für die presbpteria- 
nifhe Synode 700 Pf. — den britiſch⸗wesleyaniſchen Methodiften 900, und den canadi- 
ſchen Methodiften 600 Pf. Die Ausübung der geiftlihen Funktionen ift in Ober-Ganada 
zum Theil mit außerordentlihen Beihmwerten verbunden, da bei der großen Ausdehnung 
der meiften Kirchſprengel, die oft mehre 100 engliſche Meilen beträgt, ed den Geift- 
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lichen oft unmöglich wird, überall fo häufig zu lehren und zu predigen, ald es tod 
wirflih noth thut. Da es micht überall Kirchen giebt, werden viele hriftlihe Ber- 
fammlungen , namentlich die der Methodiften, im freien Felde gehalten; diefe dauern 
oft acht Tage lang, und machen eine ftrenge Aufficht der Kirchenpolizei dabei nöthig. 
— In neuerer Zeit hat die Londoner Befellihaft zur Verbreitung des Evangeliums in 
fremten Fändern auch nah Canada Miffionäre geſchickt, und nad den Berichten vom 
Sahre 1833 unterhielt fie daſelbſt 51 Miffionäre und 11 Echullehrer, welche zuſammen 
6.200 Pf. Et. fofteten, und deren Thätigfeit fi auch auf die Befehrung der canadi, 
fhen Indianer erftreden fol, die theild den beiden Hauptftämmen der Ehippemyans 
angehören und am nörblihen Geſtade des Obern⸗-Sees wohnen, theild zu den 
Stämmen der Irokeſen, Huronen und Mohamfs gehören, in den Diftriften Gore, 
Home und Midland anfäffig find und Jagd, Fiſcherei und Viehzucht betreiben. — 
Die Gefammtzahl der in Dber: Canada haufenden Indianer beläuft fih auf 23.000 
Seelen, ift aber in ftetem Abnehmen begriffen. Ein großer Theil ift jegt zum Ehri- 
ſtenthum bekehrt, ſcheint aber bis jest noch feine bedeutenden Korticritte in der Ges 
fittigung gemacht zu haben, woran mohl hauptfählih das ſchlechte Beifpiel der fie 
umgebenden Weißen Schuld ſeyn mag. 

Die Preffe ift in Ober: Canada, wie in ganz Amerifa, frei, und da das Parier 
feinen Eingangszoll bezahlt und die Anfündigungen feiner Tare unterliegen, hat dieſes 
Element der Eivilifation außerordentlihe Fortfchritte gemadt. Non 30 Zeitungen, 
welche bereits in der Provinz erſcheinen, vertheidigen 18 die beftehenden Berhältnifie 
und 12 die Sache der Oppoſition; nah einem andern Berichte find 10 Sournale den 
freifinnigen Grundfägen, 4 den Ultra» Tory : und 10 den gemäßigten Torpprincipien 
zugethan; es giebt zwei Orange : Zeitungen von zweifelhaftem Charafter, und eine 
literarifhe und eine officielle Zeitung. — Die Whigzeitungen find mehr im Umlaufe 
ald die Torpblätter, zu Anfündigungen aber zieht man die legtern ftet3 vor. — Zu 
Toronto erfchienen im Jahre 1834 fechd Zeitungen, und andere zu Kingston, Brod- 
ville, St. Thomas, St. Catharines, Niagara, London, Dundas, Port Hope, Belle 
ville, Hamilton u. a. D. 


f. Provinzialverfaffung und Verwaltung. 


Geit dem Jahre 1791 bildet die Provinz; Ober : Sanada ein eignes britifhes Gou: 
vernement , deifen Lieutenant » Gouverneur in Eivilfahen völlig unabhängig, in Mili- 
tärfahen aber dem General : Gouverneur von Unter : Canada untergeordnet ift. Die 
Verfaſſung ift wie in linter- Canada: die Megierung befteht aus einem Lieute: 
nant:Gouverneur, einem Bollziehungsrathe (Executive Council), 
einem Gefebgebungsrathe (Legislative Council) und einem Berfamm« 
lungs- oder Repräfentantenhaufe. — Der Volljiehungsrath befteht aus 6 
Mitgliedern, welche von der Krone und dem Fieutenant : Gouverneur erwählt werden. 
Der vorfigende Rath iſt der Archidiakonus Strahan. — Der Gefeggebungsrath, 
mweiher aus 30 Mitgliedern befteht, ift nicht, wie das in vielen conflitutionellen 
Staaten der Fall ift, aus demielben Staatsförper, welcher den Vollziehungsrath con: 
ſtituirt, gebildet, fondern ift in der That eine berathende, von dem erecutiven 
Departement genau geichiedene Berfammlung, ift aus Mitgliedern der verſchiedenen 
Provinzial ; Diftrifte zufammengefegt, die auf Lebenszeit angeftellt find, und deren 
Obliegenheit ſich ausichließlih auf Gefeßgebung beſchränkt, und wobei alles frei und 
Öffentlich verhandelt und nach denfelben Formalitäten verfahren wird, melhe man bei 
dem repräfentativen Zweige der Legislatur beobahtet. — Das Verſammlungshaus 
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(House of Assembly) zählt für die Kantons (Coumties) 46, für die Städte 4 Re- 
präfentanten, und jwar: für Toronto, Niagara, Kingston und Brodville für jede 1, 
für den Kanton Fincoln 4 und für die andern 26 Kantons für jeden 2 Repräfentanten, 
mit Ausnahme von Haldimand, Kent, Simcoe, Lenor, Addington, Prescoit und 
Ruſſel, Carlton und Sanarf, von denen jeder nur ein Mitglied fendet. Die Berhand- 
lungen finden in englifdher, und nicht, wie in Inter » Ganada, in franzöflfher Sprache 
ſtatt; die Berichte werden regelmäßig gedrudt, und die Debatten in derfelben Art, 
wie im britifhen Unterhaufe, veröffentliht. — Die Wauhlbefegung ift ganz wie in 
Unter : Canada, und alle andern hier nicht erwähnten Punkte flimmen ganz mit den 
in Unter » Canada überein. — Zwifhen dem Haufe der Nepräfentanten und dem Ger 
feggebungs : und Bolljiehungsrathe herrfchen im gegenwärtigen Augenblide Mißver⸗ 
fändniffe, wenn auch nicht in dem Grade, wie es in der untern Provinz der Fall ift; 
der Hauptpunft , über welchem ſich die Bolfsparthei befchwert, betrifft die Ginmifbung 
des britifchen Gouvernements in die innere Geſetzgebung, beſonders in Bezug auf die 
Banfintereffen des Volfes, und ferner beflagt man fi) darüber, daß durch die gegen» 
wärtige Bertheilung der Repräfentanten die Minorität eine Herrſchaft über die Majo: 
rität audüben fann, weßhalb man aud eine der Stärfe der Bevölferung und ihrem 
Mohlftande entfprehendere NRepräfentantenwahl eingeführt willen will. Diefer Wunſch 
ift durchaus nicht unbillig, und das Kolonialamt follte der einheimifhen Behörde, die 
darüber am beften zu urtheilen vermag, die Sache zur Entiheidung überlaffen. Schon 
im Sabre 1831 fam dieſer von Großbritannien fo wenig beachtete Gegenftand im 
Haufe der Nepräfentanten zur Sprade; die Nichtabhülfe veranlaßte die betrüben- 
den Aufregungen am Schluſſe des vorigen und dem Beginne dieſes Jahres, die 
hoffentlih dur Ford Durham's Vermittlung für England ſich günftiger löfen wer- 
den, als durch ſchroffes Feitbalten am Hergebrachten. — Für die Verwaltung der 
Juſtiz ift der Vollziehungsrath der höchſte Gerichtshof, und bildet zugleich auch 
das Mppellationsgeriht, unter ihm befteht als zweite Inftanz die Court of Queen’s 
Bench (früher Kieg’s Bench) mit einem Oberrichter und zwei Richtern (puisne 
Judges), melde die Eivil- und Griminaljuftiz handhaben, und jährlih vier re: 
gelmäßige Termine halten. Hinfihtlih der Aſſiſen und Nisi prius haben fi die 
beiden Richter getheilt, und einer unterfuht in den öftliben, der andere in den 
weitliben Diftricten. Jeder der eilf Diftricte hat fein Difirictsgericht,, deſſen Ric 
ter 4 Termine hält, und in Saden über 40 Pf. entfbeidet, auch vierteljährlich feine 
Courts of Sessions abhäft. Die Zahl der Ariedensrichter beläuft ih auf 500, und 
find diefelben je nad der Bevölferung und dem Umfange über die einzelnen Diftricte 
jerfireut. Zwei derfelben beforgen in jedem Diftricte die Courts of requests, und bil: 
den diefelden mit dem Court of probate, dem surrogate Court! und dem Lord Board 
of Commissions die Untergerichte des Landes. — Die Apvellationen gehen durd alle 
obern Inftanzen: in Sachen über 40 Pf. vom Diftrictsgeriht an die Queen’s Bench, 
welche bis zu 100 Pf. definitiv entfcheidet ; über jene Summe an den Volljiehungsrath, 
und fobald jene Summe 500 Pf. und mehr betrifft, findet auch hier noch ein Recurs 
an den Geheimen Rath des Königs (der Königin) ftatt. — Uebrigens hat der Cana— 
dier feine Jury, und feine Eriminal « und Eivilftreitigfeiten werden nad) britiihen Ge: 
fegen abgeurtpeilt, wenn nicht befondere eigene Gefege über dieſen oder jenen Fall 
vorhanden find. — In allen Diftricten find Diftrictögefängniffe, über welche 2 oder 3 
Öruntbefiger in jedem Diftricte die Auffiht führen. — Ueber die Gerechtſame der 
Krone wachen der General : Attornep und der General: Solicitor, und verjehen auch 
zugleich Das Fisfalamt. — Alle odern Stuatsbeamte, Richter und Geiſtlichen erhalten 
ihre Befoldung von der Krone, und alle Richter bei den Untergerichten, die Sherifs 
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und Friedensrihter, werden vom Lieutenant» Gouverneur im Namen der Krone er: 
nannt und bezahlt. 

Die Abgaben an die Regierung find nicht bedeutend: die zur Beftreitung der 
Regierungdausgaben, fo mie die zur Befoldung des Juſtizperſonals erforderlichen 
Summen fließen aus einer Abgabe von 2?/, Procent, die von allen zur See eingeführ- 
ten Gütern und Waaren in den Häfen von Quebec und Montreal erhoben mird; 
Weine, Liqueurs und gewiſſe Purusartifel zahlen eine fpezielle, Abgabe. — Diefe Ab 
gabe wird von dem Ginführer (importer) in dem Zollhaufe zu Quebec entrichtet, und 
Ober : Sanada erhält von der ganzen das Jahr über eingehenden Summe ein Drit 
theif. — Diefer Betrag, fo wie die Taren auf Licenzen für Kaufläden und Brannt- 
weinfchenfen , die Abgaben, welhe Branntweindrenner,, Deftillateure, Höfer, herum 
ziehende Krämer und Auctionatoren zu entrichten haben, fo wie ferner eine Auflage 
auf gemiffe Ginfuhrartifel aus den Vereinigten Staaten, die gleichfalls von dem Ein- 
führer bezahlt wird, bilden die Öffentlihen ECinfünfte der Provinz, und ftehen jur 
Diepofltion der Provinzial: Gefeggebung, um damit die Öffentlihen Beamten zu befol- 
den, und die durch Begründung allgemein nützlicher Anftalten und die Wohlfahrt der 
Provinz befördernder Einrichtungen veranlaßten Koften zu beftreiten. — Die Einfüntte 
für das Jahr 1832 betrugen : von Unter : Canada, unter der Imperial» Afte 14 Geo. II. 
12.000 Pf., unter Provinzial » Aften 35.000 Pf., an in Ober - Ganada erhobenen Ab 
gaben : unter der Imperial« Afte 14 Geo. II. 3.000 Pf., unter 6 Geo. IV. umd dm 
Provinzial » Aften 14.000 Pf., Bankftod » Dividenden 2.000 Pf., Intereffen von Dar 
lehn 350 Pf., Leuchtthurm Abgaben 150 Pf., im Ganjen 66.500 Pfund. — Net 
den Berichten des General : Einnehmers betrugen die Einnahmen für 1833 74.232 M. 
und zwar: von Unter - Canada 41.416 Pf., von ditto Differenz zwiſchen einem Dritte 
und einem Viertel, nach Urtheil 13.803 Pf.; Bankftod « Dividende 2.000 Pf.; Banfı 
Verfhreibungen 1.500 Pf.; Abgaven auf eingeführte Waaren aus den Vereinigten 
Staaten 5.550 Pf. ; Abgaben für Sal; von eben daher 1.782 Pf.; Höfer und Land 
Prämer » Licengen 393 Pf.; Auctionsabgaben 511 Pf.; Leuchtthurm zu Dort 54 I; 
Saden», Wirthshaus- und Brennerei» Licenzen 5.905 Pf.; Burlington » Bay Zöle 
915 Pf.; Bierfchant » Licenzen 2 Pf., und Intereffen an Dahrlehn 371 Pfund. — Den 
größten Theil der Einfünfte bilden die zu Montreal und Quebec entrichteten Zöle; 
die innern Ginnahmen befchränfen ſich auf geiftige Getränfe, fomohl auf deren Bern 
tung als Berfauf, auf Einfuhr des Salzes von den Vereinigten Staaten, wo 6 Pentt 
auf jeden Bufhel entrichtet werden muß, auf Ficenzen für Auctionen, Gafihäufer, 
Händler und Höfer, und einige Zölle, mit denen der Burlington - Bay - Kanal belegt 
ift. — Picenzen für Wirtpshäufer und Tavernen müffen beim Magiftrat der Ortihaft 
gelöft werden und koſten jäbrlih 11 Pf. 5 Sh.; die Strafe für Haltung folder Häu⸗ 
fer ohne Licenz beträgt 20 Pf.; Branntweinfhenfen zahlen für ihre Licenz 5 P.3 Ch, 
doch dürfen fie nicht unter einem Quart verfaufen, da Webertretung dieſer Borferifl 
ebenfalls mit 20 Pf. beftraft wird. — Höder und Händler, welche zu Fuße das Fand 
durchziehen, zahlen für die Licenz 5 Pf., befigen fie ein Pferd, 10 Pf., umd für zwei 
Pferde 15 Pf. — Nuctionator zahlen jährlih 5 Pf., und außerdem eine beflimmie 
Abgabe für alle Verkäufe. Eine ebenfalls nicht unbedeutende Ginnahme fließt aus den 
der Ober: Canada » Compagnie verfauften Ländereien ; die erfie Anzahlung leiftete jene 
Gefellihaft am 29. Juli 1827 mit 20.000 Pf., 1828 zahlte diefelbe 15.000, 1829 
15.000; 1830 15.000; 1831 16.000; 1832 17.000; 1833 18.000, und für verſchiedene 
Gebühren fernere 1.776 Pf., im Ganzen in fieben Jahren alfo 117.776 Pfund. — 
1834 betrug ihre Abzahlung 19.500 Pf., und jedes der folgenden Jahre, bis Me 
ganze Summe von 348.680 Pf. St. im Jahre 1842 abgezahlt ift, hat fie 20.000 Pf 
zu entrichten. 
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Die Einnahmen des Poftamtes geftalteten fih in den fünf Jahren von 1827 bis 
1831 folgendermaßen: 


‘ 1827. 1828. 1829. 1830. 1831. 
Für Briefe. . Pf. 4.950 5.300 6.698 8.0299 9.870 
Für Zeitungen . 235 250 374 574 790 


Mancher Druder und Cigenthümer hatte jährlich 50, 60 und 70 Pfund für Zei« 
tungsporto zu zahlen, und die Zeitung the Guardian hat fidy eines folhen Abſatzes zu 
erfreuen, daß der DBerleger im Jahre 1830 180, und 1831 fogar 227 Pf. Poftgeld 
für denfelben zahlen mußte. — Die Lofaltaren oder Diftriftsauflagen werden von je 
dem Individuum in der Art erhoben, daß, nachdem die ändereien und anderes 
Eigenthum gerichtlich abgefhägt worden find, von dem Pfunde 1 Penny an Abgaben 
bezahlt wird. — Die Abſchätzung ift durch ein Geſetz befiimmt jeder Acre artbares 
Land, Wiefenland oder Weiden, ift zum Werthe von 1 Pf. angenommen ; jeder Acre 
unfultivirtes Fand 4 Sh.; jeder ftädtifhe Bauplag (town lot) 50 Pf. — Jedes von 
Balfen errichtete Haus von einem Stodwerf, mit nicht mehr als zwei Feuerplägen, 
20 Pf.; für jeden Feuerplag mehr 4 Pf.; jedes zweiftödige Balkenhaus, mit nicht 
mehr als zwei Feuerplägen, 30 Pf. ; für jeden Feuerplag mehr 8 Pf.; jedes Frame. 
haus unter zwei Etagen, mit nicht mehr als zwei Feuernlägen, 35 Pf.; für jeden 
fernern Feuerplag 5 Pf.; jedes Ziegel: oder Steingebäude von einem Stockwerke, 
mit zmei Feuerplägen, 40 Pf.; jedes zweiſtöckige mit nicht mehr als zwei Feuerplägen 
co Pf., und für jeten fernern Feuerplatz 10 Pf.; jede Wafler: Mahlmühle von einem 
Gange 150 Pf. ; für jeden Gang mehr 50 Pf.; jede Sägemühle 100 Pf.; jeder Kaufe 
mannsladen und Waarenniederlage 200 Pf. ; jedes Pferd über 3 Jahr 8 Pf.; Ochſen 
über 4 Zahr 4 Pf.; Milhfühe 3 Pf.; Hornvieh von 2 bis 4 Jahren und darüber 
4 Pf. ; jede geſchloſſene Kutfhe mit 4 Rädern 100 Pf. ; jede offene 25 Pf.; jede an 
dere Kutſche oder Gig mit 2 Rädern 20 Pf.; jeder Vergnügungswagen 15 Pf. und 
jeder in einer Stube errichtete Dfen wird als Feuerplak angenommen. — Die Land« 
ftraßentaren werden durd perfönliche Arbeiten getilgt; jedermann, der in der Steuer- 
rolle eingetragen ift, muß nah Verhältniß feines Vermögens gewiſſe Tage im Zahre 
an den Landſtraßen arbeiten: bei 25 Pf. Vermögen 2 Tage; bei 25—50 Pf. 3 Tage; 
bei 50 — 75 Pf. 4 Tage; bei 75— 100 Pf. 5 Tage; bei 100— 150 Pf. 6 Tage; bei 
150 — 200 Pf. 7 Tage; bei 200— 250 Pf. 8 Tage; bei 250 — 300 Pf. 9 Tage; bei 
‚300 — 350 Pf. 10 Tage; bei 350— 400 Pf. 11 Tage, und bei 400-500 Pf. 18 
Tage; — ferner bei jedem 100 Pf. zwiſchen 500 und 1.000 1 Tag; bei jedem 200 Yf. 
zwiſchen 1.000 und 2.000, bei jedem 300 Pf. zwiſchen 2.000 und 3.000, und bei je- 
bem 500 Pf. über 3.500 Pf. 1 Tag. — Jeder männliche Einwohner, der nit in die 
Steuerrolle eingetragen ift, hat vom 21. bis 50. Jahre jährlih 3 Tage an den öffent: 
lichen Landftraßen zu arbeiten, und jeder Befiger von Wagen, Karren, Pferden oder 
Zugochſen ift verbunden, diefelben 3 Tage lang zur Gtraßenarbeit zu liefern. Ein— 
wanderer, melde ſich anzufiedeln wünſchen, find die erften 6 Monate von diefer 
Arbeit befreit, und 'arbeitsunfähige Perfonen, Kranke, Alte und Krüppel können durch 
den Friedensrichter diefer Arbeit enthoben werden. — Wer die Arbeit nicht in Perfon 
verrichten will, hat für jede Tagearbeit 2 Sh. 6 P., für jede Wagenarbeit 5 Sh. 
binnen 10 Tagen an den autorifirten Straßemaufjeher zu entrichten, im Unterlaſſungs⸗ 
fall aber den doppelten Belrag und die Gebühren des Friedensrichters zu zahlen. — 
Eine andere Abgabe ift die Befoltung der Mitglieder des Nepräfentantenhaufes, weldye 
während der Sitzung täglih 10 Eh. Nuslöfung erhalten und duch eine befondere 
Steuer von den Drtichaften (Townsbips) aufgebracht werden muß. — Die Repräfen- 
tanten der Städte werden nicht bezahlt. — Cine Polizeitare von 100 Pf. jährlich wird 
von den Einwohnern von Dorf (Toronto) erhoben uhd nach der Steuerrolle aufgebracht. 

Rord:Amerila v. Bronme, 1. 
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Die Ausgaben für DOber- Canada betrugen im Jahre 1833: 66.500 Pf., und 
zwar: für die Eivillifte 9.379 Pf. ; für die Beamten der Legislatur 890 Pf.; für zus 
fällige Ausgaben der Legislatur 5.000 Pf. ; für firirte Gehalte 7,223 Pf.; rückſtändige 
Ausgaben von 1832: 4.929 Pf.; für Glementar » Schulen 2,900 Pf. ; für Diftrifts- 
Schulen 1.100 Pf.; Penfionen der Miliz 1.000 Pf.; Adjutant» Generals Eftapliihment 
650 Pf.; Gehalt des General: Infpeftors 406 Pf.; Gehalt des Dber « Einnehmers 
778 Pf.; für landwirthicaftlihe Gefellihaften 600 Pf.; an 6 Penfionäre 120 Pf.; 
dem Eefretär der Kanzley (Chancery) 75 Pfe.; Leuchtthürme 760 Pf.; für den Ha- 
fen zu Kettle Ereef 1.500 Pf.; zum Bau des Kingston Hofpitald 2.000 Pf.; für Los- 
kaufung von Schuldſcheinen 18.890 Pf. (1) und für Interefien der öffentlihen Schuld 
8.303 Pfund. 

Ein in dem Kolonialamte ausgefertigtes, doch nicht für das Parliament gedrucktes 
Dofument liefert hinfihtlih der Brutto » Ginnahmen und Ausgaben Ober : Canada’s 
in Pfund Sterling folgende Refultate: 


Brutto» Ausgabe. 
Jahr. Einnahme KGivil. Militär. Total, 
1r21 25.898 39.144 — 39 144 


1823 20.223 241.224 718 21.940 
1827 96.548 90.261 585 90.346 
18283 58.667 58.667 585 59.252 
1829 54,906 57.329 385 37.914 
1830 95.368 96.229 535 96.814 
1831 102.289 "98.928 2007 101,035 


Der Gefammtbetrag der Schulden der Provinz, welche größtentheils zur Ausfüh- 
rung öffentliher Anlagen fontrahirt wurden, ift nad einem gedrudten Berichte des 
Repräfentantenhaufes vom Jahre 1833: 191.500 MM. Kurrant, über welche Schuld⸗ 
fheine zum Betrage von 138.833 Pf. Nurrant zu 5’, Prozent Zinfen ausgegeben find; 
— 52.666 PM. Schuldfcheine, die mit 6 Prozent verzinst werden mußten, find bereits 
wieder eingelöft. — Die für leßtere nah und nad aufgenommenen Summen wurden 
zu folgenden Zmeden verwandt: für die Miliz 25.060 Pf.; für den öffentlichen Dienſt 
im Sahre 1834 16.000 Pf.; für den Burlinason « Kanal 3.000, und für ten Wellant- 
Kanal 8.666 Pf. — Die noch jest ausftehenten Schuldſcheine betragen: für den Bur« 
lington : Kanal in drei Anleihen 3.000, 4.500 und 5.000 Pf. — für den Welland:Kanal 
in 3 Anleihen: 16.334, 50.000 und 25.000 Pf.; — für den Kettle Ereef Hafen 
3.000 Pf. ; für den Oakville Hafen 2.500 Pf. ; für Straßen und Brüden 20.000 Pf.; 
— ferner für den Kettle Ereef Hafen 2.500 Pf.; für den Port Hope Hafen 2.000, 
und für den Coburg Hafen 3.000 Pf. — Die Intereffen werden hafbjährlih gezahlt, 
fo wie die Schuldfheine fällig find, und deren Betrag wechſelt von 25 bis 100 Pf. 
Kurrant. — Im Jahre 1833 autorifirte die Provinzial » Pegislatur eine Anleihe von 
70.000 Pf. für Merbefferung der Schifffahrt des Gt. Forenftromes, zu 5 Prozent 
Zinfen, ftatt der im Sande gemöhnlihen 6 Prozent, da aber weder in den Canada's 
noh in den Bereinigten Staaten zu diefen Zinfen Geld aufgebradht werden fonnte, 
wurde der Eeneral: Einnehmer Dunn nah England gefandt, um dort mit dem 
Haufe Wilfon und Comp. eine Anleihe von 200.000 Pf. zu 5 Prozent Zinfen, in 
England zahlbar, abjufhließen, um mit diefem Gelde zugleih die 6 prozentigen 
Schuldſcheine des Welland » Kanals einzulöfen. Zugleich fanftioniete die Legislatur eine 
Anleihe von 350.000 Pf, für Fahrbarmahung des St. Forenz für Seeſchiffe von Mont- 
real bis in den Ontario : See; von 50.000 Pf. für die fällige Schuld des Weiland: 
Kanals und von 45.000 Pf. für Gröffnung von Straßen ung Brüden in der Provinz; 
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diefe Summen, einfchließlih mit der bereits beftehenden Schuld und einigen Pleineren 
bier nicht angeführten Anleihen, werden den ganzen Betrag der Provinzial: Echuld auf 
circa 800.000 Pf. St. bringen, während, mie die Dpponenten des Anleihefuftems 
fagen, die ganze Einnahme von 1833, eines der beften Jahre, nicht mehr als 77.000 
Pfund betrug. — So jehr die Etimmung in Ober» Canada gegen die in England 
fontrahirte Anleihe war, follte die Oppofition gleichwohl beachten, daß Lie zur Anle- 
gung von öffentlichen Werfen, wie 3. B. Kanäle u. dgl., aufgenommenen Stapitafien, 
ſowohl diefe ald die Intereſſen reichlich wieder einbringen und die Einfünfte von Ober: 
Ganada im Zunehmen find ; daß übrigens die Anleihe in England zu 5 Prozent abge 
fhloffen wurde, ftatt in den Canada's, wo man 6 Prozent verlangte, follte von den 
Canadiern mit Danf erfannt werden, denn britifches Kapital fteigert den Werth ihres 
Landes, und die Zinfen « Differenz von einem Prozent, Zinfen auf Zinfen gerechnet, 
dedt in wenig mehr ald 30 Jahren ihre ganze in England Pontrahirte Schuld ! 
Eeit dem legten Kriege mit der Union befindet ſich Ober - Canada in einem ganz 
andern Pertheidigungsjuftande ald damals, und könnte, im Fall es einft von der ame- 
rikaniſchen Gränze her angegriffen werden follte, nicht nur dem Feinde die Epibe 
bieten, fondern ſelbſt den AKriegsichauplag in das Fand des Nachbars verlegen. Es hat 
gegen 60 Regimenter enrolirter Miliz, die aus allen waflenfähigen Männern vom 
16. bis 60. Zahre zufammengefegt find, jedes mit einem Oberſt, Oberfilieutenant und 
Major, 9 Kapitäns, 10 Fieutenants und 10 Fähnrichen, und zählt zufammen in Reih 
und Glied gegen 50.000 Mann, melde, obgleich nur zum Theil uniformirt und fchlecht 
eingeübt, tüchtige Echügen find und europäifhen Truppen an Tapferfeit gleich flehen. 
— Das regelmäßige Militär, welches Großbritannien in Ober : Canada unterhält, 
beftand vor den erften Unruhen aus etwa 2.500 Mann, von denen 1.500 zu Kingston, 
500 zu Niagara, 150 zu York, 100 zu Amherfiburgh, 50 auf Drummonds Island, 
20 im Fort Wellington und die übrigen in den Forts Grie, Chippama, Queenston 
und Penetanguſhene ftationirt waren. Am Sahre 1823 aber mußte dieſe Fleine Macht 
auf 10.000 Mann vermehrt werden, und das britifhe Parliament bemilligte zur Er- 
haltung deilelben 1.061.000 Pf. Et.; — neuerer Zeit find noch mehr Truppen nad 
den beiden Canada's beordert worden, und mahrfheinlid dürften diefelben jet längere 
Zeit dafeloft ftationirt bleiben. — Die britifhe Krone unterhält ferner auf dem Onta» 
rio⸗See eine Heine bewaffnete Flotte von 5 Schiffen mit 52 Kanonen, ſcheint aber 
diefelbe vor der Hand nicht vermehren zu wollen. 


g. Einteilung. — Topographie. 


Der Theil der Canada's, welcher gegenwärtig die obere Provinz bildet, murde am 
24. Zuli 1788 durch eine Proflamation des damaligen General : Gouverneurs von 
Quebec, Lord Dorhefter, in die vier Difirifte: füneburg, Medlenburg, 
Naffan und Hefien gefbieden, fpäter aber, im Jahre 1792, durch die erfte Akte 
des Provinzial: Parliaments von Ober : Sanada die Namen diefer Diftrifte, ohne ihre 
Gränzen zu verändern, in Gaftern, Midland, Home und Weftern umge: 
wandelt; General: Major Eimtoe, ter erfte von der Krone ermwählte Pieutenant- 
Gouverneur der Provinz, aboptirte bei feinem Antritt eine neue Gintheilung des 
Landes in Diftrifte, Kantons und Orticaften, die fpäter wiederum geändert wurde 
und durch Proflamationen der nachfolgenden Gouverneure und verfchiedene Aften der 
Provinzial » Legislatur bedeutende Zufäge erhielt. — Gegenwärtig ift die Provinz in 
folgende 11 Diftrifte, 26 Kantons und 6 Bezirfe (Ridings) geſchieden, welche 277 
Ortſchaften ( Townships) und außerdem verfhiedene große Stride refervirten Landes 
und indianifhes Gebiet umfaſſen, was weiter oben ſchon näher angegeben ift. 
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Diftrifte. Kantond. Ortſchaſten. Diftrikte, Kantons. Ortſchafteu. 
Gaftern . 3 12 Uebertrag 15 131 
Ditama 2 18 Home eo. 2 58 
Barhurf . 2 19 Gore > 2 21 
Sohnttomn . 2 18 Miagara . .» . . ) 17 
Midland . 4 40 London , 3 33 
Newcaſtle 2 30 Welten . . . . 2 23 

15 131 26 277 


Der mittlere Umfang jeder Ortfchaft, einfchließlich der rejernirten Pändereien be- 
trägt circa 61.600 Acres. Jede Ortſchaft zerfällt wiederum in GConzeffionen, und diefe 
in Foofe (ots, Santpläge) von 200 Acres, die durd parallele Linien im rechten 
Winkel durchſchnitten werden: jede Conzeſſion wird durch eine Etrede Landes von 
etwa einer viertel englifhen Meile von der andern getrennt, und auf jedem Zwiſchen⸗ 
raum von 2 oder 3 dergleihen Meilen zieht fi eine 40 Fuß breite Strafe. — Ober⸗ 
Ganada zerfällt in drei natürlihe Gectionen, von denen die öftlidhe alles Land 
jwifchen den Flüſſen Et. Poren; und Ottawa enthält, im Weiten von der Gränje des 
Diftrifts Memcaftle und im Oſten von Inter » Canada begränjt wird, und die Diftrifte 
Gaftern, Ottawa, Bathurft, Johnstown und Mitland umfchlieft; die mittlere 
Mewcafile und Home ın fi begreift, und die weftlidhe den weſtlichen, zwiſchen 
dem obern Theil des Ontario, dem Erie- und Huron-See liegenden Theil des Lan— 
des und die Difirifte Gore, Niagara, Fondon und Weftern umfaßt. 


1. Section des Dftens. 


Die erfte diefer Gectionen, durch melde fi in diagonaler Richtung ein herrlicher 
Kanal windet, der den Ontario: Gee mit dem Ottawa verbindet, erfreut fih einer 
wichtigen vortheilhaften Lage; ihre Oberfläche bietet faft ohne Ausnahme ein fanft 
erhöhtes Tafelland, das nah den Ufern der bedeutenden Gränjflüffe zu allmählig nad 
Morden und Südoſten abdabt. — Der Boden, obgleih in manden Gegenden zu 
feucht und marfchig , ift außerordentlich reich und fruchtbar und befteht hauptſächlich 
aus einer dunfeln Thon = und gelblihen Pehmerde, in welcher Waizen und andere 
Fruchtarten vorzüglich gedeihen. In der unmittelbaren Nachbarſchaft der Quinte» Bay 
und längs dem Ufer des Ontario ift der Boden noch thonbaltiger und ruht auf einer 
Unterlage blauen Kalkſteins, der hier und da durd die Oberfläche zu Tage ausbrict. 
Die Waltungen enthalten eine Berfhiedenheit des herrlihfien Nutzholzes, unter wel⸗ 
chem ſich weiße Kiefern und weiße und rothe Eichen vorzüglich auszeichnen. Zahlreiche 
Flüſſe durchſchneiden diefe öftlihe Section und zeichnen fi durd die Mehrzahl ihrer Arme 
und die Verjweigungen ihrer Meinern Zuflüffe mit einer Menge von Seen und Teichen 
vorzüglih aus. Von diefen Flüffen find die bedeutendfien der Rideau, Petite 
Mation, Miffiffipri md Madawaska, welhe ihren Urſprung meit im 
Innern des Landes, im Welten ihrer Mündungen haben und dem Ottawa jueilen, 
und der Gannanoqui, Raifin, Eataraqui, Mapanee, GSalmon, 
Moira und ein Theil des Trent, die fümmtlich in den St. Foren; und die Quinte- 
Bay fih ergiefen, das Fand, welches fie durchwinden, befruchten, eine vortreffliche 
Waſſerverbindung faft durch's ganze Jahr unterhalten und eine zahlreihe Menge von 
Mahl:, Säge: und Waltmühlen in Bewegung fegen. — Bon den Seen diefer Sec: 
tion erwähnen wir nur den Rideau, Gannanoqui, White oder Hender:- 
fon’s, Mud, Devil, Indian, Elear, Zrifb, Lougbborougb, Mif: 
fiffipvi, Olden, Elarendon Barrie, Stoffe, Marmora, Collins, 
Blunder, Angus und Dpinicon — Die öffentlichen Hauptſtraßen, melde 
diefen Theil des Landes durchſchneiden, find: die Haupt: Frontfirafe längs dem 
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&t. Poren; , zwiſchen Unter - Canada und Kingston, welche durch Cornwall nnd Lan—⸗ 
cafter führt, und die Frontſtraße am Dttawa, zwiſchen Point Fortune und Plantagenet. 
Die innern Berbindungsftraßen führen von Pancafter und Charlottenburg durd Lochiel 
nad Hamfesburv ; die von. Glifabeth und Auguſta nah Kingston, nad) der Rideau: 
Miederlaffung, nah Perth und Lanark und von diefen Ortſchaften nah Richmond und 
By» Town, am Ottawa. Die oberhalb Kingston nah der Quinte: Bay, über die 
Kähre bei Long Reach, Adolphustown, oder durd das indianifhe Dorf in Tyendinaga, 
führenden Strafen find ziemlih gut; von Sidney ift eine Straße längs dem Trent, 
dur Rawdon nah den Marnıora » Eifenwerfen, eröffnet worden; außer diefen ver- 
binden eine Menge von Mebenftraßen die enifernteften Niederlaffungen mit den Haupt: 
firafien, find aber, da nur wenig an ihnen gethan werden fann, vermöge des üppigen 
nachgebenden Bodens, öfters kaum zu paſſiren und wie die Hauptitraßen fortwährenden 
Ausbefferungen unterworfen. — Die Bevölferung diefer Section betrug 1824: 69.996, 
1823: 85.105, und 1832: 108.450 Geelen, hatte fih mithin in 8 Jahren um 38.454 
Geelen vermehrt. Der bevölfertite und am beften angebautefte Theil it der, welcher 
fh im Cüden von Pointe au Baudet nad) dem obern Theil ter Quinte » Bay in 
einer Länge von 170 Meilen zieht, die Städte und Ortfchaften Kingston, Johnstown 


und Cornwall, Kort Wellington, das Dorf der Mohawks, Brodville und verfciedene 


Heinere Dörfer, umd längs der Hauptftraße eine fortgefegte Reihe von Häufern und 
Sandgütern enthält. Die NAnliedler haben Fleiß und Aufmerfjamkeit auf das Empor: 
bringen ihrer Dilanzungen gewandt ; die frühern fhlechten Etraßen und Berbindungs: 
wege find in aute umgewandelt und neue eröffnet worden, Brüden über die Flüſſe 
geihlagen und Kähren angelegt, und alles angewandt worden, den herrlichen reichen 
Landftrih noch nutzbarer zu maden. 


1. Der Diftriet Eaftern ( Oftbiftrict). 


Gin nur Feiner, aber durchaus vertheilter Diflrict im Often der Provinz, welcher 
im Nordweſten vom Diftrict Ottawa, im Nordoften von linter » Canada, im Südoſten 
von einem Theil des St. Francis, dem Long Sault Rapid und dem Et. Poren;, und 
im Südweſten von Johnstown begränzt wird. Das Fand ift größtentheild eben, zum 
Theil niedrig und moraftig, und hat noch viele Waldungen ; der Boden ift fruchtbar, 
gut bemwällert und mohl angebaut, und zum Theil an verabfhiedete Soldaten, zum 
Theil an die Kinder der neuenglifhen Fovaliften ausgegeben ; aud die Ganada » Come - 
pagnie befigt hier einige bedeutende Parzellen. — Die Mitte des Diftricts durchzieht 
ein hohes Tafelland,, welches bei Lochiel beginnt und diagonal bis zur Ortihaft Ma: 
tilda ſtreicht, von dort aus aber fih in dem benachbarten Diftricte verliert. Der Di: 
firict enthält die drei Kantons Glengarrv, Stormont und Dundas, mit 
12 Ortfdaften; 21.765 Einwohnern; 66.435 Acres angebauten und 341 961 Acres un— 
angebauten Landes und einem fteuerbaren Eigenthum von 275.271 Pf. ©t. 

Glengarrp, Kanton im Oſten des Diftricts, von 330 DMeilen Flädheninhalt, 
ift gut bewäflert und angebaut und zählt 10.531 Ginwohner. — Lancafter, öftliche 
Drtfhaft von Dber : Canada, an der Pointe au Baudet, wo der Gränzitein üft, 
mit 2.230 Einwohnern; aus der Mitte tritt die Spige Mouillee in den St. Poren;. 

Eharlottenburgh, DOrtfhaft im Welten der vorigen, mit dem gleichnamigen 
Städtchen am St. Lorenz, die mit der von dem beiden Armen des Raifins dur: 
flofienen Ortſchaft 1 presbypterianifhe und 1 fatholifche Kirche, 3 Bethäufer, 12 Schu⸗ 
len, 14 Waarenlager, 18 Wirthshäuſer, 5 Mahl:, 9 Säge: und 3 Walfmüblen, 
540 bewohnte Häufer und 4.576 Einwohner hat; 416.104 Rcres find in der Ortſchaft 
in Kultur gefegt und 59.321 liegen nod als unangebaute Ländereien. — St. Regis, 
ein ſchmaler Stri Landes zwiſchen Charlottenburgh und Cornwall, welcher nebft den 
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‚ beiden im St. Lorenz liegenden Infeln den St. Regis » Indianern gehört, die auf dem 
entgegengefegten Ufer des Stromes, im Gtaate Neu: Porf, das Dorf St. Regis 
bewohnen. — Kenyon, Drtfhaft im Nordweſten von Charlottenburg, mit 2.959 
Acres angebauten und 35.739 Acres unangebauten Landes und 1.573 Einwohnern. — 
Lochiel, Ortſchaft im Nordweſten von Lancafter und ebenfalls an Unter » Canada 
gränzend, mit den Dalhboufe-Mills, am Rivieredel’Isle, 2,152 Ein- 
wohner und 6.367 Acred angebauten und 43.709 Acres unangebauten Yandes. 

Stormont, Kanton in der Mitte des Diftrictd, von 180 Meilen, mit 4 
Ortſchaften, der Stadt Cornwall und mehren Dörfern; 7.312 Einwohnern , 21.645 
Acres angebauten, 92.739 Acres unangebauten. Landes umd eines fteuerbaren Eigen» 
thums von 95.968 Pf. St. — Eornmall, Hauptitadt des Diftrictd und Sitz des 
Sherifs und des Diftrictögerihts, am Ct. Yoren;; wird. von einem Meinen Fluß 
durchfchnitten, hat einen Pleinen Flußhafen und treibt bedeutenden Verkehr; die Stadt 
zählt 108 Häufer,, hat 1.047 Einwohner, 1 Kirche und 1 Afademie. Vor ihr liegen 
im Strome -die Gilande Groß. und Klein-Regis, das 700 Ncres große Eiland 
Mille Roches und die Beine Inſel Chenaur écartes, welche 800 Actes 
gutes Fand enthält und wie die andern Eilande durchaus bebaut iſt. — Cornwall, 
Ortſchaft im Dften des Kantons, und vom Raifins durchfloſſen, hat außer der gleich 
namigen Stadt dad Dorf St. Andrems, mit 1 Kirche und mit der im Nordmweiten 
liegenden Ortfhaft Rorborough, 3.539 Einwohner und 12.191 Acres angebautes 
und 53.030 Acres unangebautes Land. — Osnabruck, Ortihaft am St. Poren 
welcher hier die Stromfdhnelle Long Sault bildet, mit 2.313 Cinmwohnern ; vor 
ihr liegen im Strome die Eilande Long Sault, mit 1.430, au Chat, mit 160, 
und Trois Chenaur ecartes, mit 1.800 Ucres guten Landes. — Find, Drt« 
fhaft im Nordweſten der vorigen, wird von den Quellenwällern des Petit Nation 
durchfloſſen, zählt 413 Einwohner und beiist 711 Acres angebautes und 8,549 Ncres 
unangebautes Fand. 

Dundas, Kanton im Weften des Diſtriets, von 130 [Meilen Flächeninhalt, 
mit 4 Ortfchaften, mehren Dörfern, 3.922 Cinwohnern und einem fteuerbaren Eigen» 
thum von 51.171 Pf. St.; wird von den Armen des Petit Nation durchftrömt und 
enthält reiches, im Südweften moraftiges Land. — William's Burgh, Ortſchaft 
mit gleihnamigem Dorf, am St. Lorenz, ift wenig bemäffert und befigt 1 katholiſche 
Kirche; öjtlih von derfelben it Chryftler’s Farm, bei welder 1814 ein Gefecht 
swifhen den Briten und Amerikanern, zum Vortheil der erſteren, vorfiel; weſtlich 
liegt Mariastomn, ein feines Dorf am St. Poren. — Matilda, Ortſchaft 
mit Dorf, ſüdweſtlich von der vorigen, am St. Foren;, mit moraftigem Boden, 4.596 
Acres angebauten und 25.080 Acres unangebauten Landes und 1.448 Ginmohnern ; 
hat am Fluſſe die Landfpigen Point aur Pins und Point Jroquois, und 
oberhalb der legtern das Eiland Rapid plat. — Mountain, Ortſchaft im 
Nordmweften der vorigen, vom Fluſſe Petit Nation bewärfert und jehr fruchtbar, mit 
707 Einwohnern. — Bindefter, Ortſchaft im Nordweſten von Williamsburg, mit 
reichem Boden, zählt erft 181 Einwohner, die bis jet nur wenig Land angebaut haben. 


2, Der Diftriet Ottawa. 


Im Rüden des vorigen, zieht fih vom Ausflug des Rideau-Kanals in den Ottawa: 
fluß bis zur Pointe Fortune, und wird im Norden vom Ottawa, im Dften von Unter, 
Canada, im Süden von Gaftern und im Welten und Südwelten von Johnstown und 
Bathurft begränzt. Der Diftrict ift nur dünn bevölkert und zählt bei einem Flächen: 
raum von 16% _ [Meilen (1832) nur 5.293 Einwohner ; 12,775 Acres find erft in 
Kultur geſetzt, 90.409 Acres liegen noch unbebaut. Die Ländereien find gut, aber 
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niedrig und fumpfig und noch zum größten Theil mit dien Waldungen befest: auf 
hohem trodenen Boden Eichen, Hickories, Pappeln, Kirfhen, Sofumoren , Ahorn, 
Buchen und Ulmen; auf niedrigem moraftigen Boden: Gedern und Cypreſſen, und an 
den Ufern der zahlreihen Creeks ſchöne Fichten zu Bauhol; und gut gelegene Mühl: 
fige. Die Hauptflüffe, welhe den Diſtriet bemäflern, find der Ottawa, der Rideau 
und der Petit Nation und deren Zuflüfe; alle haben einen Weberfluß an Stören, 
Karpfen, Barfhen und Weißfiihen, und die Teiche liefern grüne und andere Scild- 
fröten. — Durd den Niveau» Kanal fteht der Diftrict mit dem Ontario» Gee in 
Verbindung ; längs deſſelben ermeitert ih der Anbau immer mehr, und fobald die 
Eivilifation fih mehr ausbreitet, werden jene Landflrihe, die gegenwärtig für nußlofe 
Marichaegenden gelten, die fruchtbarften Theile des Landes bilden. — Der Diftrict 
it in die 2 Kantons, Prescott und Ruffel, geihieden, enthält 12 Orticaften, 
und unter feinen 5.293 Bewohnern im Sahre 1832 nur 883 fteuerbare Einwohner. 

Brescott, Kanton im Mordoften des Diftrictd, mit 10.955 Acres angebauten 
und 64,558 Acres unangebauten vergebenen Fandes, hat 6 Drtichaften und 4.164 
Einwohner. — Oſt Hawkesbury, DOrtihaft am Ottawa, im Often des Kantons, 
mit 8833 Einwohnern, melde 1.319 Acres Land in Kultur gefegt und außerdem noch 
14.922 Acres unangebauten Yandes in Befig haben; mit dem Dorfe Pointe For: 
tune, an der Gränze von Unter Canada. — Weſt-Hawkesbury, Ortſchaft 
weſtlich von der vorigen, mit dem gleihnamigen blühenden Dorfe, am füdlihen Ufer 
des Ottawa, treibt bedeutenden Holzhandel und hat ausgezeichnete Sägemühlen; 1.440 
Einwohner und 4.417 Acres angebautes und 14.968 Acres unangebautes fand. — 
Longueil, Ortfhaft im Weiten der vorigen, mit 855 Einwohnern und an der 
Bointäl’Driginal, am Ottawa, mit dem Anfange eines Dorfes. — Alfred, 
Ortſchaft am Ottawa, mit 118 Einwohnern ; enthält 2.929 Acres, von denen erft 107 
in Kultur gefegt find. — Ealedonia, Drtihaft im Südmeften von Longueil, mit 
311 Einwohnern. — Plantagenet, Ortihaft am Ottawa, zu beiden Seiten des 
Fluſſes Petit Nation, mit 613 Einwohnern und höchſt ergiebigem, gut bemällertem 
Boten. 

Ruffel, Kanton im Südweſten des Diftrifts, ein reich dewäſſerter Landſtrich, 
welher im Weften vom Riveau , Kanal begränzt wird, in 6 Ortichaften abgetheilt ift, 
1.129 Einwohner zählt und an vergebenen Ländereien 1.820 Acres angebautes und 
26.051 Acres unangebautes Land enthält. — Cambridge, Ortihaft im Südmeften 
von Plantagenet, mit dem gleichnamigen, nur wenige Häufer zählenden Dorfe 
am Petit Nation. — Elarence, Ortſchaft am Ottawa, im Nordmweften von der vo⸗ 
rigen, mit 125 Ginwohnern und 4.350 Acres vergebenen Landes. — Gumberland, 
Ortſchaft im MWeften der vorigen, am Ottawa, mit 116 Einwohnern. — Gloucefter, 
DOrtihaft im Dften des Rideau » Kanals und Fluſſes, welcher leßtere hier die Blad 
Rapids bildet, mit 653 Ginmwohnern und 12.071 Acres vergebenen Landes. — 
Osgoode, Drtihaft im Süden der vorigen, am Rideau, der hier fong 36» 
fand trägt, mit 198 Einwohnern. — Ruſſel, Ortſchaft im Süden von Eumber: 
land , entpält fehr reichen guten Boden, zählt aber bis jest erſt 10 Familien. 


3. Der Diſtriet Johnstomn, 


Diefer Diftrict zieht fih längs dem St. Foren; hin, und wird im Mordmweflen von 
Bathurſt, im Mordoften von Ottawa und Gaftern, im Süden vom St. Lorenz, mel: 
der ihm vom Staate Neu: Dorf trennt, und im Südweſten von Midland begränjt. 
Die Page deſſelben ift vortrefflih, der Boden im Allgemeinen gut, das Sand zum 
Theil vergeben und von diefen 69.534 Acres bereits in Kultur gebracht, 297.613 Acres 
unangedaute Ländereien aber fhon in Befis genommen. Ein hohes Tafelland, welches 
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aus Eaftern herüberftreiht, durchzieht den Diftrict, in deffen füdweftlihem Theile ein 
Konglomerat von Geen fih befindet ; mitten durch ihn geht der Niveau » Kanal, und 
nad verjhietenen Richtungen eine Menge fleiner Ströme, von denen der Oswei— 
gatſche e durch Edmwardsburg, der Tonianta und Jones Ereef durch Elizabeth: 
town und der Gananoque durch Leeds dem St. Lorenz jueilen, der ſich hier 
erweitert und von der Wolfs:Infel bie zur Ortfchaft Brodeille ven See der 
taufend Infeln bildet. Der Diftrict ift in die Kantons Feeds und Grenville 
geſchieden und zählt 24.299 Einwohner, zu welchen noch einige hundert Indianer 
kommen, die meiſtens die kleinen Inſeln des St. Lorenz bevölkern, und ſich daſelbſt 
von der Fiſcherei ernähren. 

Grenville, Kanton im Nordoſten des Diſtricts, mit 8 Ortfchaften und 10,971 
Einwohnern, hat an der Fronte die Landfpigen Eardinal, Gallop, Jorogne 
und Fein, und im St. Lorenz; mehre kleine Inſeln, worunter Hospital, Gal— 
lop und Levy, auf welcher letztern früher ein franzöſiſches Fort Hand. — Ed: 
wardsburg, Drtihaft im Dften des Kantons, mit der Stadt Sohnstown, 


dem Fort Osweigatchee und 1.584 Einwohnern. — Die Stadt Sohnstomn,! 


Sitz des Sherifs und des Gerichtähofs , liegt am St. Poren; ,, vor der Stromfihnelle 
Long Sault, hat 120 Häufer, 1 Kirbe und 1 Courthaus. — Augufta, Orticaft 
im Südweſten der vorigen, mit 4.091 Einwohnern und den beiden Flecken Fort 
Wellington (früher Prescot) mit 60, und Maitland, mit 40 Häufern. — 
North» und South-Gower, Ortſchaften im Nordoften, welche durd den 
Mideauflug und Kanal getrennt werden, mit 245 und 646 Einwohnern. — Marl: 
borougb, Ortſchaft im Norden des Rideau » Kanald, mit 445 Ginmwohnern. — 
Montague, Ortihaft im Weiten der vorigen, mit Maitlands Rapids, 
einer Niederlaffung am Niveau, und 755 Einwohnern. — Oxford und Wolfort, 
8 Ortſchaften im Süden des Rideau, mit 1.292 und 1.121 Einwohnern. 

Leeds, Kanton im Südweſten des Diſtricts, mit 10 Ortfchaften und 14.120 Ein⸗ 
wohnern, wird im Güden vom Et. toren; und dem See der Taufend Inſeln 
begraͤnzt, und im Norden vom Rideaufluß und Kanal durchfchnitten. — Eliſabeth— 
town, Ortſchaft mit der Stadt Brockville am Et. Lorenz, an der Mündung 
des Tonianta, und 4.350 E. — Die Stadt ift angenehm gelegen, hat ein gefchmads 
volles Rathhaus, 1 ſchöne presbnterianifche Kirche und gegen 90 Wohnhäufer und Ma 
gazine; die Einwohner, deren Brockville gegen 700 zählt, nähren ih von Schmiede-, 
Schuſter-, Sattler- und Schneiderarbeit und Gerberei, treiben anſehnlichen Handel, 
und befigen mehre Mahl:, Säge und Walfmühlen, fo wie in der Nähe der Stadt 
eine geringhaltige Saljquelle. Die Ortfchaft ift trefilih angebaut, hat gute Mühlftein- 
brüde, und vor ihr liegen im Et. Foren; die Baril-Infeln — Donge, Drt 
haft im Weiten der vorigen, am St. Lorenz, der hier durch eine Halbinfel und die 
Grenadier-3slands eingeengt, einige Stromſchnellen bildet, iſt gut angebaut 
und befist 4 Mahl: und 14 Gägemühlen, und 2.894 Einwohner. — Landstomm 
und Leeds, im Südweſten des Santons, am See der Taufend Infeln, mit dem 
Dorfe Ganannoque an der Mündung des gleihnamigen Fluffes, der aus dem 
See Ganannoque abläuft. Am Fluffe befinden fih 8 Mahl : und Sägemühlen , weiter 
aufwärts ein Marmorfelfen, und in der Nähe die Gifenhütte von Ephr. Jones ; beide 
Ortſchaften zählen zufammen 1.867 Ginwohner. — North- und South Erosbr, 
zwei niedere, von einer Menge Fleiner Seen durchſchnittene Ortſchaften, welche vom 
Rideau-Kanal durchzogen werden, mit 739 6. — B aftard, mit dem großen Ri- 
dDeau-Gee und dem Dorfe Stone Mills, mweldes eines der größten Mühlen 
anlagen in Ober - Canada, mit Mahl :, Säge: und Balfegängen befigt, mit 1.825 €. 
— Burges, im Norden der vorigen, in welche der größte Theil des Rideau- Gerd 
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fällt, mit dem Dorfe Burgeß und 304 E. — Elmslen, Öftlid von der vorigen, 
eine fruchtbare, vom Rideaufluß und Kanal und dem Godburn Creek durchſchnittene 
Ortſchaft mit 1.070 E. — Ritley oder Kitley, Ortſchaft zwifchen Elmsley und 
Elizabethtown mit 1.071 Einwohnern, 


4 Der Diſtriet Bathurft. 


Seit einigen Jahren vom Diftriet Johnstown abgefhieden, und in die beiden Kan 
tons Garleton und Lanarf getrennt, bildet ein Dreieck, welches im Norden 
und Nordoften vom Dttamafluß, im Südoſten von Johnstown, und im Wellen von 
Midland begränzt wird. Das Land ift von außerordentlicher Fruchtbarfeit , wird durd) 
den Miffiffippi River, welcher mehre Fälle bildet und den gleichnamigen Gee 
durchfchneidet, den Madpamaskta und River Bonne Ehaur, welche fämmtlich 
dem Ottawa zjuflrömen, und im Süden dur die Quellenwafler des Rideau 
durchfchnitten. Die neu ausgelegten Ortſchaften am Ottawa, welcher fich an der Nordoft« 
Gränze des Diftricts in die Seen oder Bafind Chat und Ehaudiere erweitert, 
ftehen gegenwärtig ſehr im Rufe, umd werden mit jedem Zahre mehr befucht, und 

‚Holjfhläger gehen jest 150 Meilen jenfeits des Lafe Chat. Die Einwohnerzahl 
beträgt (1832) 19 636 Geelen, meiftens Schotten aus den Hocdlanden und aus den 
Miederungen , deren bejonnener und fparfamer Character fie ungemein zu Anſiedlern 
befähigt; 358.293 Ncres find bereits am Anfiedler vergeben, und von Ddiefen 44.993 
Acres fhon in Kultur genommen. Der Viehftapel mehrt fih mit jedem Jahre, und 
der Werth des jieuerbauren Eigenthums beträgt .bereitd 179.257 Pf. St. 

&arleton, Kanton im Norden des Diſtricts, mit 9 Ortſchaften und 7.329 Ein- 
wohnern,, einem Biepftapel von 520 Pferden, 863 Ochſen, 1.746 Milhfühen und 567 
jungen Rindern, und einem Gefammt » Gigenthum vom 67.931 Pf. St. am Werthe. 
— Mepean, Drtihaft im Oſten des Kantons, und im Morden vom Ottawa, im 
Dften vom Rideaufluß und Kanal begränzt, wird von drei Straßen durdjchnitten und 
von dem Goderih River und mehren Beinen Greefs durdftrömt ; zäblt 2.810 
Einwohner, in deren Beſitz 2.196 Acres angebautes und 15.998 Acred unangebautes 
Land ſich befinden, und hat im nordöſtlichſten Winfel am füdlihen Ufer des Ottawa, 
ein wenig unterhalb der herrlihen Fälle des Chaudiere, Hull in Unter Canada 
gegenüber , das aufblühende Städthen By-Tomn, welches im Jahre 1826 gegrün« 
det wurde, regelmäßig aufgelegt ift und jeßt gegen 200 Häufer zählt. — Gouls 
burn, Ortſchaft füdmweftli von der vorigen, mit reihem vom Goderich durchſtröm⸗ 
ten Sande, mit dem Dorfe Rich mond, am füdlihen Ufer ded Goderich, und 1.913 
Einwohnern. — Mark, Drtihaft am See Ehaudiere , nordwefllid von Nepean, mit 
426 E. — Tarbolton, Ortſchaft am füdlihen Ufer des Chautiere, mit 96 €. — 
Fitzroy, ſüdweſtlich von der vorigen, reiche niedere dicht bewaldete Ortſchaft, zwi— 

ſchen Lake des Chats und Chaudiere, wird vom Miffiffippi durchſtrömt, der hier 
die Harveys- und Hobbles-Fälle bildet, und von feiner Mundung in den 
Ditama, oberbalb der Rapids des Chats, eine große Inſel hat, mit 327 E. — 
M' Nab, Ortſchaft am ſüdweſtlichen Ufer des Lafe des Chats, mit 318 E. und der 
freundlihen MNiederlaffung Kinell Lodge, des Hochland Häuptlings Mac Nab. 
— Huntley, im Südoften von Figroy, reihe, von den Zuflüffen des Miffiffippi 
durchſtrömte Ortſchaft, mit 1.031 E. — Pakenham, Ortſchaft im Südoſten von 
MMab, mit 408 E.; wird vom Miſſiſſippi durchſtromt. — Horton, neu ausgelegte 
Drtihaft am obern Theile des Laufe des Chats, im Nordweften von M'Nab, mit dem 
See Catherine. 

Lanark, Kanton im Süden des Diftricts, mit 10 DOrtfchaften und 11.707 Ein- 
wohnern, melde bereits 31.044 Acres in Kultur gefegt, und 196.891 Acres unculti- 
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virte Pänder in Befis genommen haben. — Beckwith, oͤſtlichſte Ortſchaft bes Kan⸗ 
tons, und in der Mitte von dem großen Miffiffipvi-GSee duchbrochen, deſſen 
Abflug im Morden die Murphys- und Apple Tree-Fälle bildet, hat 2.217 
Einwohner, und wird von einer vom Rideau » Kanal nah den Norway - Fällen füh- 
renden Straße durdfchnitten, an welcher an der Süboft - Gränze der Ortſchaft das 
Dorf Franktown liegt. — Drummond, im Südweſten der vorigen, blühende 
DOrtfchaft mit 2.472 E. und dem Dorfe Perth. — Bathurft, Ortichaft ſudweſtlich 
von Drummond, vom Mifflffippi und Rideau durchſtrömt, reiches Land, mit herrlichen 
Anpflanzungen und 2.019 €. — North- md South-Sherbrook, zwei Drt- 
fhaften im Süden des Kantons, von denen die erftere 262, die leßtere 98 Einwohner 
: zählt. — Dalhoufie, im Nordweſten von Bathurft, Ortſchaft mit 1.019 E. — 
Lanark, zwifhen Drummond und Dalhoufie, mit dem gleihnamigen Dorfe und 
1.845 E. — Ramſay, Ortſchaft im Nordweſten von Beckwith, von mehren Straßen 
und dem Miffiffippi durchſchnitten, der hier die Murphys», Apple Tree», Shepherds- 
und Norways » Fälle bildet, mit 1.775 Einwohnern und dem Dorfe Earleton, an 
den Murphys » Fällen, mit mehren Mahl: und Sägemühlen. — Darling, im 
Nordweſten von Lanark, und Lavant, im Mordweften von Dalhoufle, neue Drt- 
fhaften. 


6. Der Diſtriet Midland. 


Diefer größte Diftrict der öſtlichen Section zieht fih vom St. Foren; und Ontario» 
See unterm 43° 36° bis zum 46° 30° nördl. Br., und wird im Nordoſten vom Ottawa, 
im Often von Bathurft und Johnstown, im Süden vom St. Lorenz; und dem Ontario» 
Ser, und im Welten von New :Eaftle begränjt. Das Land bildet im Süden eine 
große Halbinfel, Prince Edward genannt, die Durch die Quinte Bay vom 
feften Lande getrennt wird und von einer Menge Einbuchten durchſchnitten ift. — Der 
große Trent River, welher von New-Caſtle herüberftrömt, mündet an der jüd» 
weſtlichen Gränze in die Duinte Bay; auf der nordöftlihen Gränze firömt der Ottawa, 
welcher während feines Laufes die Katarafte Grand Allumet, Long Rapid 
und Brand Gallumet madt, die dur Tragpläße umgangen werden müſſen, 
und bildet oberhalb derfelben den See Allumet, welcher die große Blad River 
Snfel trägt; das Innere des Landes durchſchneiden der Pillomaifi, die Flüſſe 
Bonne Ehaur und Madawaska, welhe eine Menge Pleiner Seen mit ein« 
anter verbinden, und die Quellenmaffer des Miffiffippi, und den Süden durch— 
firömen der Nayane, ter Salmon oder Shannon und die Moira, außer 
einer Anzahl Pleiner Flüfe und Creeks, welche die in allen Ortſchaften zerjtreut lie 
genden Seen mit einander verbinden. Den Nordweiten und den mittleren Theil des 
Diſtricts durchzieht ein Hochland, welches fih mannichfach verzweigt und nad Johns» 
town übergeht. — Der Boden des Landes befteht aus dunfelfarbigem Thon und gelbem 
Lehm, der äußerft fruchtbar ift, und im Neubrucd 25 bis 30, im Altland 15 bis 20 
Buſhels Waizen vom Acre gewährt. Die Sautzeit beginnt in der Mitte des April; 
die Erndte fällt von der Mitte des Zulius bis Ende Auguft. Arbeiter find ſehr gefucht 
und erhalten monatlih 10 bis 12 Dollars Fohn nebft Koft, und zur Zeit der Erndte 
täglih 4 bis 5 Shillings. Nur erft zum Fleinern Theile ift der Diftrict angebaut und 
in Beflg genommen, 154.934 Acres find in Kultur gefeßt, außerdem aber bereits 
412.055 Acres unfultioirten Landes vergeben. Die Wälder in den Gbenen und Nie: 
derungen find mit Weißtannen, weißen und rothen Eichen, Buchen, Ahorn, Hickorvs, 
Birken, Eifenhofze, Pappeln und dichtem Geftrüpp beftanden. Baufteine und Kalf find 
in hinreihender Menge vorhanden; von Steinfohlen und Metallen hat man zwar 
Spuren entdedt, dieſelben aber bis jet nicht weiter verfolgt. — Der Viehftand belief 
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fi) 1832 auf 6.896 Pferde, 4.646 Ochſen, 15.607 Milhfühe und 4.955 Städ junges 
Hornvieh, und außerdem findet fih eine Janfehnlicye Schaaf » und Schweinzudt. — 
Der Diftriet ift in die 4 Kantons Frontenac, Lennor und Addington, 
Prince Edward und Haftings gefhieden. — Die Volksmenge belief ih im 
Jahre 1832 auf 37.457 Seelen, worunter 19.992 männlihen und 17.685 weiblichen 
Geſchlechts, und der Gefammtmwerth des fteuerbaren Eigenthums in diefem Jahre auf 
574.987 WM. St. 

Erontenac, Kanton im Südoſten des Diſtricts, mit 13 Ortſchaften und 10.403 
Einwohnern, hat in der Fronte mehre durch Infeln gebildete Bayen, und ſowohl im 
Süden ald Norden des die Mitte durchziehenden Hoclandes eine Menge großer und 
Bleiner zum Theil infelreiher Seen. — Kingston, Hauptftadt des Diſtricts, Sitz 
des Sherifs und der Diftrictögerichte, ift eine höchſt vortheilhaft am Nordgeftade des 
Ontario» Sees, am Abfluß des St. Lorenz, gelegene Stadt, welche durch die ſich 
weit nad) Norden ins Land erftredende Navy-Bay von den Points Frederick 
und Henry getrennt wird. Sie liegt auf der Stelle, wo früher das alte franzöflihe 
Fort Frontenac fland, unter 44° 8° nördl. Br. und 76° 40' weſtl. L., ift feit 
1783 erbaut und befist regelmäßig gebaute Straßen, gegen 670 gut gebaute Häufer, 
4 Kirchen und Kapellen, wooon 1 die Episfopalen, 1 die Katholifen und 2 die Me- 
thodiften befisen, 10 Schulen, ı Gouvernements - umd 1 Courtpaus, 1 Diſtricts 
gefängniß, 1 Hospital, einige 70 Magazine und Lagerhäufer, Kafernen für 1.500 
Mann, welche die gewöhnliche Befagung ausmachen, und 1832 4.196 Einwohner , die 
fi theild von Gewerben, vorzüglih aber vom Handel nähren. Kingston macht den 
Stayelplat zwifhen Montreal und dem ganzen nordweſtlichen Amerifa, vom Anfange 
des Frühlings bis Ende Herbſtes, fo lange die Fahrt offen iſt, herricht hier die größte 
Handelsthätigfeit. Der Hafen ift geräumig und vor den Winden geſichert, doch nur 
Iugänglich für Schiffe, die nicht mehr als 18 Fuß brauchen, indeß gehen große Fahr⸗ 
zeuge felten bis Kingston herauf, da alle Güter und Waaren von Montreal auf 
Booten hierher gebracht werden. — Point Frederic ift eine lange ſchmale Halb» 
inſel, welche von Kingston gegen Y, Meilen auf der entgegengefegten Geite der Bay 
entfernt it, ſich eine halbe Meile weit in ſüdöſtlicher Richtung in den See erftredt, 
und mit der Stadt durch eine lange höfzerne Brüde verbunden wird; diefelbe bildet 
die Meftfeite einer fhmalen und tiefen Bucht, Navy Bay genannt, des Haupt: 
hafens für die britiſche Seemacht auf dem Ontario - See; an der äuferften Spige der 
Point ift eine ſtarke Batterie aufgepflanjt , welche mit der auf der gegenüber liegenden 
Miffiffage Point errichteten, den Eingang des Hafens vertheidigt, und hat 
oberhalb derfelden Schiffswharfte umd eine Schiffsdecke mit Borrathshäufern. — Point 
Henry bildet die DOftfeite der Navy» Bay, und ik ein hoher ſchmaler Felienrüden, 
der in derfelben Richtung wie Point Frederick in den See hinausragt; auf der Gpiße 
deifelben erhebt ſich ein Fort, das dem höchſten Punct in diefem Theile von Canada 
einnimmt. — Kingston ift nach Quebec und Halifar die färfite britiihe Pofltion in 
» Amerifa, die Wharfte, Vorrathöhäufer, Anftalten für den Bau von Kriegsſchiffen, 
Marinebarraden u. f. w. Alles findet fih hier in einem großen Maßſtabe, und im 
Mothfalle Fönnte in Kingston im ganz Purzer Zeit eine furchtbare Flotte völlig aus⸗ 
gerüftet werden. Nah Quebec und Montreal der wichtige Handelsplag , hebt ſich die 
Stadt mit jedem Jahre mehr empor, und feit der Eröffnung des Rideau : Kanals iſt 
ſie zum Hauptdepot des Handels der untern Provinz und aller Niederlaſſungen an 
den großen Seen im Weſten gemacht worden. — Kingston, Ortſchaft um die 
Stadt herum, mit 3.013 Einwohnern; das Fand ift fteinig, doch ohne Nachtheil für 
die; Landwirthſchaft; Kalffteinbrüche find unweit der Stadt, und in deren Nähe eine 
faljige Quelle, deren Soole jedoch arm ift; am großen Cataraqui, der in die 
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Navy⸗Bay mündet, liegen mehre Mahl», Säge: und Walkmühlen. — Pitt 
durgh, Ortſchaft im Often ver vorigen, am Dntario-Gee, wird vom Rideau- 
Kanal durchſchnitten und zählt 987 Einwohner ; an der Hüfte liegt Home, ein Meines 
ftarf bewaldetes, von Fifhern bewohntes Eiland ; im Innern des Landes mehre Seen, 
unter denen Dog Lake der bedeutendfte ift. — Wolf Island, Inſel und Drt- 
fchaft vor Kingston, im Eingang des St. Lorenz, und durch Navy Bay und ftingston 
Channel vom feiten Rande gefhieden, hat 611 Einwohner und ift nur erft zum Flein- 
ften Theile angebaut ; 9.670 Acres find an Einfiedfer und Fifcher vergeben. — Lough—⸗ 
boro, Drtfhaft im Norden von Kingsten, mil reicher, fruchtbarer, von Landſeen 
Durchfchnittener Niederung, mit 1.112 E. — Portland, im Weſten der vorigen, 
Ortſchaft mit 484 E., weldhe 12.033 Acres in Befig genommen haben. — Bedford, 
mitden Seen Indian, Devils und Wolf; Hindhinbroofe, Dfo, Olden, 
Kenebec, Palmerston, Elarendon und Barrie, neue feit 1833 ausge: 
legte Ortihaften im Norden ded Kantons. 

Lennor und Addington, Kanton im Welten von Frontenac, mit 8 Ortfhaf- 
ten und 10.733 Einw., welde 52.385 Acres Land in Kultur, und 120.767 Acres rohes 
Land in Befis genommen haben, und einem fteuerbaren Gigenthume von 158.517 W. 
&t. — Das Land ift vom vorzüglider Güte, und wird vom Napane River und einer 
Menge Peiner Creeks durchſtrömt; die Küfte it im Südweſten vielfach durchſchnitten 
und bietet die Baven Eaft und Hay, und den Napanes oder Rihmond 
Hafen — Ernestown, Ortſchaft im Meften von Kingston am Ontario: Ger, 
mit 3.763 Einwohnern und dem gleichnamigen Dorfe, if vortrefilih angebaut; mir 
nach allen Richtungen von Straßen durdfihnitten, und zählt bereits 18.844 Acres ın 
Kultur gefeste Ländereien; zwei Bähe, an welchen gegen 14 Mühlen Jiegen, be 
wäflern das Sand, und in der Nähe des Dorfes find einige Heilquelen. — Fre— 
dericksburgh, Drtihaft im Südweſten der vorigen, mit Dorf am Eingang der 
Duinte » Bay, hat in ihrem Innern die Hay-Bay, welche dur einen natürlichen 
Kanal mit der Eaft : Bay zufammenhängt, und 2.556 Einwohner. — Adolphuk 
Town, Ortſchaft, welche durd zwei durd die Eaſt-Bay getrennte Halbinfeln 
gebildet wird, im Südweſten des Kantond, mit 666 Einw., durch Long Nead, 
einen [malen Arm der Quinte=- Bay, wird fie von der Infel Prince » Edwards ge 
fhieden. — Rihmond, dur den Mapaneflug und Hafen von Fredericksburgh 
getrennt, Ortfchaft im Norden der vorigen, mit 1.367 Einw. — Camden, Ortſchaft 
im Mordmweften von Ernestomn, ſchöner reiher, vom Salmon River und Napane 
durchſchnittener Tandftrich, der im Innern einige Peine Landſeen trägt mit 1.780 € 
— Sheffield, fat nod größtentheils mit dichtem Wald bededte Drtfchaft , durd 
welche fih eine Kette fleiner Seen zieht, die durd die Duellenwafler des Salmon um 
Napane verbunden werden; mit jährlich fleigender Kultur und 59 Einw, — Amberl 
Jsland, Inſel und Ortihaft im Ontario: See, die fih vor Ernestown binzieht, 
etwa 16.000 Acres enthält und von 512 Seelen bewohnt wird, die bereits 2.115 
Acres in Kultur, umd 5.351 Neres rohen Landes in Beſitz genommen haben umd 
Fiſcherei betreiben ; an ihrer Südfüfte, die mehre Einbuchten macht, liegt das Heine 
Giland Grape. — Kaladar und Anglefea, zwei neu ausgelegte Ortſchaften 
im Norden von Sheffield. 

Yrince-Edmwards, Halbinfel und eigner Kanton im Süden des Diftricd, 
im Ontario - See, mit 5 Ortfhaften und 10.791 E. — Die Halbinfel ift von unregel⸗ 
mäßiger Geftalt, wird von einer Menge von Bayen und Buchten durchſchnitten, lauft 
nach allen Richtungen in langen fandigen Landzungen aus, und hat im Innern bedeu⸗ 
tende Niederungen und Marien. Durch eine fchmale, jetzt durchſtochene, Erdzunge 
hängt fie bei der Ortfhaft Murray, des Diftrictd New Caſtle, mit dem feften Lande 
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zufammen , und wird im Norden durch die tiefe fi weit in's Land erſtreckende Quinte- 
Bay von Haftings und Lennox gefhieden. — Die Halbinfel ift ziemlich wohl angebaut; 
56.243 Acres find bereits in Kultur, und 122.880 Acres rohen Landes in Beſitz ge- 
nommen. Der Biehftapel ift bedeutender ald in irgend einem andern Kanton des 
Diſtricts, und der Werth des gefammten fteuerbaren Gigenthums beläuft fi bereits 
auf 169.472 Pf. St. — Marysburgh, Driihaft im Oſten der Halbinfel, mit den 
beiden großen nad Dften und Nordoften ftreihenden Landzungen Point Traverfe 
im Süden und Point Pleafant im Morden, zwifhen welchen fi die große 
Prince Edwardd-Bay eröffnet; dieſe dringt nad Weſten ins Land, bildet im 
Innern eine tiefe Durch die vortretende Tower Poimt abgeichiedene Bucht, Dud 
Eove genannt, und bat vor derfelben die Sniel du Chene, und unterhalb Kap 
Veſy die beiden Pleinen Orphan-Gilande; vor Point Traverfe liegen die 
Fiſcher-Inſeln Falſe Duck, und weiter öflih die beiten Eilande Dud, melde 
no zur Ortichaft gehören. Auf der Nordfeite der Point Pleafant eröffnet fih am Ein- 
gange der Quinte » Bay, Frederictöburgb gegenüber, die Beine Grog Bay, und 
im Süden der Ortfhaft wird eine feihte, nur Filcherfahrzeugen offene, Bucht dur 
die Gravel Point begränzt. Marysburgh zählt 1.674 Einw., die zum Theil von 
Fiicherei leben und 7.480 Acres Sand in Kultur gefeßt haben. — Hallomwell, Drt- 
fchaft im Welten der vorigen, mit der großen und Fleinen Sandy um Pe 
ters Bay, und ten beiden durch fundige Mehrungen vom, Ontario gefdiedenen 
Haffs Eaft: und Weſt-Lake, mit 3.525 Einw. — Sophiasburgh, Drtihaft 
im Nordoften der Halbinjel mit dem Dorfe Morrisville an der Quinte Bay 
und der Green Point im Norden mit 2.137 E. — Hillier, Ortſchaft im Süd⸗ 
weiten der Halbinfel, mit 1.733 Einw., dem gleichnamigen Dorfe, und den unmeit 
der Küfte liegenden beiden Eilanden Nicholſons. — Ameliasburgbh, Ortſchaft im 
Weiten mit 1.722 Einwohnern. 

Haftings, Kanton im Weſten des Diftriets, mit 12 Ortfchaften und 5.530 Ein- 
wohnern. Der größte Theil des Landes it fandige marſchige Niederung, und wird 
von dem Salmon, Moira, Trent und deſſen Zuflüiien durdfirömt ; der Norden if 
hohes dicht bemaldetes Tafelland. Nur erſt ein Fleiner Theil des ausgedehnten Landes 
it in Kultur genommen; angebaut find 24.835 Acres, außerdem aber erft 90.607 
Acres uncultivirten Landes vergeben. Der Südmeften eignet fich mit feinen Marfchen 
vorzüglich für Viehzucht und hat bereits einen bedeutenden Viehſtapel. Der Werth 
des gefammten fleuerbaren Eigentums beträgt bereits 98.508 Pf. St. — Sidney, 
Ortſchaft mit Dorf im Südweſten des Kantons, an der Quinte: Bay, in melde fi 
bier der die Ortſchaft durchſtrömende Trent ergieft. mit 2.237 Einwohnern und 
reihen Anfiedelungen. — Thurlow, Ortſchaft im Dften der vorigen, an der Quintes 
Bay, mit 1.511 Einw. und dem Dorfe Belleville an der Mündung der Moira. 
— Ramdon, im Norden von Sidney, mit 409 Einw. — Marmora, im Morden 
der vorigen, mit bedeutenden Gifengruben und 205 Einw.; der größte Theil der Ort⸗ 
fhaft ift noch dicht bewaldet, und hat im Südweſten den fich nach Mem : Eaflle 
hinüberziehenden See Marmora. — Huntingdon, Ortſchaft im Norden von 
Thurlow, mit 271 Einw. — Mapdoc, im Dften von Marmora, mit 205 Einw. — 
Tyendinaga, Ortſchaft an der Duinte-Bap, im Dften von Thurlow , mit frucht- 
barem Boden, welher vom Salmon River bemwäflert wird, und 692 Einm. ; im Sübd- 
often der Ortfchaft befindet ih an der Mündung eines Fleinen Greefs ein Dorf der 
Mohawks. — Hungerford, im Morden der vorigen, Elzevir, Grims— 
thorve, Tudor und Lake, neu audgelegte Ortfchaften im Norden des Kantons. 


750 


11. Mittlere Gection. 


Die mittlere Section Ober » Canada'd umfaßt die Diftricte New Eaftle und 
Home, welche längs dem Ontario » See eine Fronte von 120 Meilen haben, und 
fih vom 43° 30° bis rüdwärts an den Ottawa, Mipiffing See und French River 
unter 46° 30° nörbl. Br. erftreden ; die Fronte der Section bildet vom obern Theile 
der Duinte» Bay bis nah Trafalgar im Welten die nördliche Küfte des Ontario, und 
bietet bis dorthin, außer den Presqu’S3sle Hafen und ben burd eine fandige 
Nehrung gebildeten Hafen von Dorf nur unbedeutende Einbuchten. Das Land ſteht 
rüdfihtlich der Fruchtbarfeit der öflliden Section nit nad, und ift gleich diefer 
durch eine Menge von Seen, breiten prächtigen Flüſſen und zahllofen Strömen, Creeks 
und Bäcen bemäflert. — Der Trent, der größte Fluß, welcher diefen Theil des 
Landes durchſtrömt, fließt aus dem Rice Late ab, und mündet, nad einem ge- 
wundenen Faufe von etwa 100 Meilen, nachdem er die Wafler des Marmora und 
andere Zuflüffe in fih aufgenommen, beim Dorfe Sidney in die Duinte «Bay. Der 
Dtanabee, mwelher, von Morden kommend, dem Rice Lake zuſtrömt, kann ald der 
Urfprung des Trent betrachtet werden ; ift ein anfehnlidher , breiter, und wie der Trent, 
für Boote fhiffbarer Strom, an deſſen weſtlichem Ufer, 18 oder 20 Meilen nördlich 
vom Rice Late entfernt, dad Gouvernement in der Ortſchaft Dionaghan einen Platz 
erwählte, der feitdem den Namen Petersborough erhielt, um im Sahre 1825 
2.024 Ginwanderer darauf anzufiedeln und den Zug der Einwanderung in diefen Theil 
des Landes zu leiten. Dom Trout Lake (dem Forellen. Gee) aus, der Quelle des 
Dtanabee, fteht derfelbe durch Creefs, Niederungen und Peine Tragpläße mit einer 
Kette von Seen in Verbindung , die fih nah Welten bis in die Nähe des Simcoe—⸗ 
Sees erfireden, und ten Namen Shebauticon, Shemong, Pigeon, 
Sturgeon, Cameron und Balfam führen. Bom Balfam : See, dem weſtlich⸗ 
ften diefer Kette, führt ein Peiner Tragplap nad den Quellen des Talbot River, 
welcher fi in den Gimcoe : Gee ergießt, und fo eröffnet fi Durch diefe Waſſermaſſen 
eine faft ununterbrodhene Wafferverbindung zmifhen der Duinte» Bay und dem See 
Huron. Die Stromfchnellen und Kaskaden des Severnfluffes, durd melden der 
Simcoe in den Huron abfließt, unterbrechen zwar bis jetzt diefe natürliche Berbindung 
und ſchwaͤchen die davon zu erwartenden BVortheile, indeilen werden fiber bei zuneh⸗ 
mender Bevölferung Durchftihe die Tragpiäge befeitigen, und Kanäle und Schleufen 
die Källe und Schnellen umzieben, und fo eine Inland » Schifffahrt von den Unfiedlern 
hervorgerufen werden, die den Handel Ober - Ganada’s im Fall eines Krieges mit der 
Union völlig unabhängig von andern Mächten madıt. 

Den weftlihen Theil der mittleren Geftion durdfirömen: der Nottawafaga 
River, welher nah Morden der Nottawafaga-Bap des Hurom zufließt; 
der Holland, Muffetehfebe, Beaver, Talbot und Blad, melde dem 
Simcoe-See zuftrömen, und der Eredit, Etobicofe, Humber und Don, 
welche in den Ontario münden. Im Allgemeinen bieten fämmtlihe Ströme einen 
Ueberflug an Fiſchen, namentlid an Lachſen, von welchen große Quantitäten jährlich 
im Gredit River, für den Bedarf des Weftens, mit Epehren gefangen werden. Außer 
diefen bier genannten Flüſſen durchſtrömen und befruchten das Fand eine unzählige 
Menge von Ereefs, welche ıheils den verfchiedenen Seen zueilen, theild ald Tributa- 
ries die Flüſſe verftärfen und eine große Anzahl von Mahl- und Sägemühlen in 
Bewegung feßen. — Der Simcoe See, welher im nördlihen Theile des Home: 
Diftriets, zmifhen tem Huron » und Ontario : See, gelegen ift, bededt eine Oberfläche 
von nahe an 300 [] Meilen und ift der bedeutendfte Binnenfee Ober : Ganada’s ; nad) 
der Höhe der verfhiedenen Fälle und Eascaden zu fehließen, durch welden der Se⸗ 
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vern, fein Abfluß, durchbrochen wird, liegt fein Spiegel wenigſtens 100 Fuß über 
dem Waſſerſpiegel des Huron » Sees, und alfo bedeutend höher als der Ontario und 
Grie, weßhalb auch die projeftirte Bereinigung deilelben mit dem Huron und Ontario 
mittelit eines Kanals mit auferordentlihen Schwierigkeiten und Koften verbunden feyn 
dürfte, da namentlih nah Weften ein fortlaufendes Schleußenſyſtem die furze Ent- 
fernung nah dem Huron überwinden müßte, obgleich dadurch das Fand außerordentlich 
verwerthet werden dürfte. — Die Ländereien in der Nahbarfhaft des Simcoe find 
von bemerfensweriher Güte, wie die meilten Ländereien der Provinz außerordentlich 
leicht in Kultur zu feßen und wegen der Tiefe ihres Bodens und der Gleichheit ihrer 
Oberfläche faft allen andern der Section vorzuziehen. — Rice Lake (Reis-See) 
it gegen 25 Meilen lang und von 4 bis 5 Meilen breit, zieht fi in füdmeftlicher 
und nordöfliher Richtung durch den ſüdöſtlichen Theil des Memcaftle : Difiricts,, und 
ift in gerader Linie gegen 15 Meilen vom Ontario entfernt ; er erhielt jeinen Namen 
von tem wilden Reis, der in Menge an feinen Ufern wächſt, der aber nicht bloß 
diefem Theil des Landes eigen ift, fondern faft überall in ven Marſchen und auf den 
niedern Küften der Binnenfeen wildwachſend angetroffen wird, — Die Fronte des 
New Eaftle-Diftricts, längs dem Geftade des Ontario, enthält reihen ſchwar⸗ 
zen Boden, im Home-Diftrict hingegen ift der Küſtenſtrich von geringerer 
Qualität; die Pändereien längs ter Donge:-Straße, welhe Vorf mit tem Eim- 
c0e >» &ee verbindet , find außerordentlich fruchtbar, ‚dabei aber fo arm an Gteinen, 
daß viele Unbequemlichkeiten daraus für die Anfiedler entitehen; eine fandige Eben— 
von einiger Ausdehnung, welche fi in geringer Entfernung vom Ontario nad dem 
Rice Safe erfiredt, und eine oder zwei andere verhältnigmäßig unbedeutende Lehden 
find die einzigen Unterbrahungen des reichen fruchtbaren Bodens von New Caſtle. — 
Die Bevölferung der beiden Difiricte der mittlern Section hat fid in den legten Jah⸗ 
ren außerordentlich vermehrt: 1824 zählten beide nur 25.901 Seelen, 1826 war die 
Bevölferung fhon auf 31.017, 1827 auf 33.578; 1828 auf 36.264 Geelen geftiegen ; 
1830 betrug diefelbe 49.369, 1832 61.741; 1833 73.210 und 1834 110.924 Ginw. — 
Die Fronten aller Ortſchaften von Kingston bis York find, mit wenigen Ausnahmen, 
gut angebaut, werden von Straßen durdfchnitten, von denen wiederum Nebenſtraßen 
ins Innere des Landes führen, und gleihen einer fat ununterbrochenen Häufer - und 
Planzungenreihe. — Bon Toronto aus zieht füh eine gute Straße, Donge:-Gtreet 
genannt, nördlih 32 Meilen weit, nah Gmwillimburp, und von da 5 Meilen 
weiter nah Eoofd:Bay, der füdlihften Bucht des Simcoe-Sees, durch melde 
die Verbindung mit dem Huron bedeutend abgefürzt wird; eine noch mehr die Ent- 
fernung verfürzente Straße eröffnete die Nordweft » Compagnie von der fempen- 
felt- oder Kempenfelat:Bay, des Simcoe, nad den Penetengufbene- 
Hafen, am Huron, uud verband fo den Ontario-See mit der Gloster— 
oder Glouceſter-Bay, an welcher fie eine Stadt auslegte und ein Marinedepot 
errichtete, und hierdurd die Entfernung beider Seen bis auf 88 Meilen herabbracte. 
— Toronto ift durch diefe Straße den St. Marys Rapids, zu welchen man 
früher nur dur den Grie- See und den Et. Clair gelangen Ponnte, um 300 Meilen 
näher gerüdt, und von welder Wichtigkeit diefes für den Pelzhandel des Binnenlan- 
des iſt, braucht ficher hier nicht weiter hervorgehoben zu werden. 


\ 6 Der Diftriet New Gaftle. 


Diefer Diftrict, mit Home fiber der größte des Landes, wird im Norden von den 
Meinen Seen, über welche der Weg ter Pelzhändler nah dem Nipiffing - See führt, 
und dem Ottawa, im Dften von Midland, im Süden von dem Ontario, im Welten 
von Home und im Nardweſten vom Nipifiing : See begränzt und ift bis jetzt nur erft 
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zum Pleinern Theil in Kultur genommen und ausgelegt, und in die beiden Kantons 
Rorthumberland und Durham gefhieden. Der ganze nördlihe Theil befteht 
aus einer ungeheuren Wildniß: eine ziemlich, hohe Bergkette, die von der Landesfette 
abftreift, zieht fih in ſüdöſtlicher Richtung durch den nörblihen Theil des Diftricts 
und geht nah Midland hinüber ; eine jmeite, minder hohe Kette zieht fih von Nord» 
weten her zum Balfam Lake und ftreicht von bier, beinahe Oft in Nord, bis jur 
Bränze von Midland, um fid) dort mit der erftern zu vereinigen; eine dritte Kette 
hohen Landes, welche ſich terraffenförmig nah Süden abdacht, zieht ſich unter dem 
44° nördl. Br. von Home her gerade Oſt und trennt den Rice Late von dem Ontario. 
Das Land ift äußerft produktiv und der Güten fehr gut angebaut: 81.621 Acres find 
bereit in Kultur genommen, außerdem aber 346.217 Acres roben Landes vergeben. 
Die Berölterung belief fih 1933 auf 25.560 Seelen; der Werth des ſteuerbaren 
Eigenthumes in diefem Jahre auf 257.952 Pf. St. 

Morthumberland, Kanton im Oſten des Diſtricts, mit 19 Ortfchaften und 
15.380 Ginwohnern; der Viehſtapel ift nicht unbedeutend und betrug 1832: 1.878 
Pferde, 2.101 Ochſen, 4.045 Milchkühe und 1.787 junge Rinder; der Werth des 
fteuerbaren Eigenthums belief fi in diefem Jahre auf 160.226 Pf. St. — Hamil- 
ton, DOrtfhaft im Südweſten des Kantons, am Ontario, und im Norden vom Rite 
Late begränjt; wird vom Jones: und Smiths-Creek bemäflert und hat, zwi⸗ 
fhen den Wiündungen beider Ströme, die Peine Bucht Little Bay. Hamilton 
zählt 2.371 Einwohner und hat am Ontario das Dorf Coburgh. — Haldimanı, 
im DOften der vorigen, mit dem gleichnamigen Dorfe am Keelers Creek, wm 
1.857 Einwohnern. — Eramaghe, Ortſchaft am Ontario, öflid vom der vorigen, 
mit dem Dorfe Eolbourn an einer Meinen Bucht des’ Ontario, umd öſtlich von 
derfelben eine lange fandige Halbinfel, welche fich öftlich und weſtlich gleich einer 
Mehrung vor der Küfte hinzieht und von Werten den Presqu’Isle : Hafen einihließt; 
1.905 Einwohner. — Murray, Drtfchaft und Dorf im Südoſten des Kantons, mit 
1.738 Einwohnern und dem Presqu’Ssle-Hafen, der mittelft eines Durchſtichs 
mit der Duinte-Bay zufammenhängt; der Trent mündet an der Oftfeite der Ortſchaft. 
— Seymour, Ortſchaft im Norden der vorigen und vom Trent durchftrömt, mit 
reihem, gut bemäflertem ande, welches von drei guten Straßen durchſchnitten wird. 
— Percy, im Morden von Gramaghe und nördlih von Trent begrämzt, mit 377 
Einwohnern. — Alnwid, Beine, fehr gebirgige Ortfchaft am füdöftlichen Ufer dei 
Rice» Lake; ift noch größtentheils Licht bewaldet und hat nur wenige Anfiedelungen. — 
Asphodel, DOrtfhaft im Norden des Trent, mit 265 Einwohnern. — Ontand’ 
bee, im Morden des Nice Lafe und weſtlich vom Dtanabeefluß begrängt ; fruchtbare 
Niederung mit 862 Einwohnern. — Monaghan, Ortfhaft am weſtlichen Ufer dei 
Dtabanee, mit 850 Einwohnern und der Niederlaffung Petersborougb, mi 
2.084 Ginwohnern. — Belmont, im Norden von Seymour, eine vom Marmor 
und Belmont » See durchbrochene Ortſchaft. — Dummer, Ortſchaft im Welten det 
vorigen, zwiſchen Asphodel und dem Trout Lake. — Douro, im Morden der Dr 
fhaft Dtanavee , und von diefem Fluß im Welten begränzt, mit 571 Einmohnern. — 
Ennismore, Drtihaft im Norden von Monaghan, zwiſchen dem Otanabeefl 
und dem See Shemong, mit 254 Einwohnern. — Eaſt⸗-Gore, Ortſchaft im Weſten 
des Shemong-Sees. — Smith, jwifhen dem Trout- und Ghebauticon s Ser, M 
753 Einwohnern. — Harvey, große Ortſchaft im Nordweſten des Kantons, melde 
im Süden vom Pigeon: und Shebauticon : See begränzt wird, bis jegt aber nur 
wenige Anfiedler hat. — Burleigh, im Norden des Trout Lake und Metburn 
im Nordoiten des Kanton ; neue Ortfchaften. 

Durham, Kanton im Welten des Diſtricts, mit 12 Ortſchaften und 10.180 
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Einwohnern, welche 27.749 Acred Land in Auftur gefegt und außerdem 151.748 Acres 
in Befig genommen haben und ein fteuerbares Gigenthum von 97.726 Pf. Et. befiten. 
— Hope, Ortſchaft am Ontario, zwiſchen Smiths Ereef und Rap Allured, mit dem 
Städthen Port Hove und 2.272 Einw. — Clarke, im Welten der vorigen, mit 
919 Einwm. — Darlington, mit dem gleihnamigen Städtchen am Ontario, im 
Süpdweften des Kantons, mit 1.098 Einw.; das Land wird vom Baldmwin's und 
Barberd Ereef, welhe mehre Mühlen treiben, bemäflert, und hat vor Dar: 
lington eine, durd das Borland Raby Head gefhüste, offene Buht. — Eart- 
wright, Manvers und Cavan, im Rüden der Front» Ortfihaften, von denen 
die lestere 2.173 Einmw. zählt, — Maripofa, mit 208 Einw. — Ops, im Norten 
von Manvers, mit 545 Einw. — Emily, im Often der vorigen und im Süden 

vom Shemong « See durchſchnitten, mit 1.095 Einw. — Eldon, im Nordmweften des 
Kantons, vom Talbot durdfirömt, mit 406 Einw. — Fenelon, im Dften von 
Eldon, mit dem Balfam- und Eameron:Gee, und Verulam, im Morden von 
Emily, mit Sturgeon Lafe, neue Ortfchaften. 


7. Der Difiriet Some. 


Die weſtliche Hälfte der mittleren Section, melhe im Nordmweften vom Huron- 
Eee, im Mordoften von New Eaftle, im Südoften vom Ontario, im Südweſten von 
Gore, und im Welten von London begränzt wird, ift einer der größten des Landes; 
in feiner Mitte liegt der Gimcoe : Eee, deffen Gemäfler der Severn durch die Gloſter— 
Bay dem Huron «See zuführt. Das Pand ift vom Ontario bis zum Huron angebaut, 
bietet aber immer nocd ausgedehnte Waltungen ; jenfeits ded Severn bis zum Niyif- 
fing « See ift der ganze Norden eine einzige Wildnig , ein faft ununterbrocener Wald. 
Der bewohnte Theil, welcher fih vom Severn ſüdlich bis zum Ontario erftredt, wird 
in die Kantons Work und Simcoe gefhieden, und Vorf ferner in 4a Ridings 
adgetheilt. Die Volksmenge belief fih 1817, nah Gourlay, mit Einſchluß von 200 
Indianern, die zwiſchen Toronto und Etobicofe leben, auf 7.000 Köpfe; 1834 hin: 
gegen war diefelde, mac dem Toronto - Courier vom März 1834, bis auf 110.924 
Seelen geftiegen, und dürfte die Bevölferung in diefem Jahre wohl in runder Summe 
120.000 Seelen betragen, ta in der vom „Gourier“ gelieferten Angabe die nicht ge 
ring bevölferten Ortfhaften Orillia, Motterwafage, Gunnidale und einige andere 
fehlen. — Der Landbau fümmt fehr in Aufnahme: 118.423 Acres find bereits in 
Kultur geſetzt, und 513.739 Acred Waldlandes in Befig genommen ; die Viehzucht ift 
bedeutend ; 1834 zählte man 4.817 Dferde, 5.908 Ochfen, 11.928 Milhfühe und 
5.765 Stüd junge Rinder, und der Werth des gefammten fteuerbaren Eigenthums 
belief fi bereits auf 524.823 Pf. St. 

Morf, Kanton im Süden des Diſtricts, ift in 4 Ridings und 21 Ortichaften ge- 
fhieden, und zählte 1834 47.725 Einw. und ein fteuerbares Eigenthum von 482.172 
Pf. St. — Im erften Riding liegen: 

City Toronto (bis in die neuefte Zeit Dorf genannt) unter 43° 39’ nördf. 
Br. und 79° 36° weftl. 2. von Greenwich, die junge Hauptfladt der Provinz; Sitz 
des Pieutenant » Gouverneurs, der Provinzialcollegien und des Parliaments von Ober: 
Canada , fo wie des Obergerihts, Sherifs und Diftrietshofd. Die Stadt hat eine 
herrlibe Lage an der Mündung ded Don in den Ontario-See, an der Morpfeite 
eines vortrefflihen Hafens oder eines elliptifchen Bafins von 8 bi 9 Meilen Klächen- 
inhaltes, welches durch eine lange, niedere, fandige Halbinfel oder Inſel, die ſich 
von dem im Oſten der Stadt liegenden Pande bis nad) Gibraltar » Point zieht, gebiltet 
wird. Die Halbinfel it eine durch Ctrömungen und Stürme aufgeworfene fandige 
Nehrung, die in einigen Plägen nicht mehr ald 60 Dards Breite hat, nad Welten 
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zu ſich bie zu einer Meile Breite erweitert, und im breiteften Theile durch eine Menge 
großer Teiche durchſchnitten wird, die fortwährend der Zufluchteort großer Schwärme 
von Waſſervögeln find. — Die Etadt ift in die 5 Wards &t. David, St. Yawrence, 
St. Antrew, St. Patrid und St. George gefchieden, ift in rechten Winfeln aus: 
gelent-, hat lange, geräumige Straßen, von denen die Königsftraße eine halbe Meile 
fang ift, und ift mit Trottoiren verfehen und einige der Straßen macadamifirt. Einige 
Feſtungswerke befbüsen die Etadt, die etwas über 500 zum größten Theil von Fachwerk 
und Ziegen erbaute Häufer zählt . mehre öffentliche Pläge hat, unter denen der am Hafen 
der ſchönſte ift, umd an öffentlihen Gebäuden 1 Parliamentshaus, 1 Gouvernementshaus, 
1 Hospital, 1 Courthaus, 1 Gefängniß, 1 proteftantifche, 1 ſchottiſche umd 1 römiſch⸗ 
Patholifhe Kirche, mehre Kapellen und Berfammlungshäufer, 1 Banf, die Geſetzhalle, 
1 Kollege und Barraden aufjumeifen hat. Die Berölferung der Stadt, melde aus 
Engläntern, Iren, Schotten, Eingebornen.von Ober : Sanada umd einigen wenigen 
franzöfffhen Ganadiern befteht, zählt gegenwärtig gegen 11.000 Seelen. Noch vor 
wenig mehr als dreißig Zahren war die Gegend, wo jest Toronto fteht, und der 
ganze Diftrict nördlih und weſtlich eine völlige Wiltnif ; gegenwärtig wird diefelbe 
von einer Fräftigen und fleifigen Berölferung , die theild aus Curopäern, theils aus 
Nachkommen derjelben befteht, und mit Wohlfiand und Reichthum gefegnet iſt, raſch 
angebaut und ausgelichtet, und überall zeigen ſich die fchnellen Fortichritie der Civili— 
jation. Die Umgebung der Stadt ift fruchtbar und die Luft fehr gefund, obgleih im 
Dften fih ausgedehnte Marfhen finden. — Dorf, DOrtihaft um Toronto herum, 
mit 3.544 Einw., ift gut finden, mamentlihb an der nah dem Simcoe führenden 
Dongeftraße, und wird von den Flüffen Don und Humber bemällert. — Bau- 
ghan, Ortſchaft im Norden der vorigen, mit dem Dorfe Thornhill und 2.861 
Einw. — King, gebirgige Ortſchaft im Morden von Baughan, mit dem Dorfe 
New Market, an der Mongeftrafe und 1.672 Einw. — Etobicofe, am On- 
tario, im Weſten von Vork, mit 1.290 Einw. — Im zweiten Riding, welches 9.694 
Einw. zählt, liegen: Toronto, Drtibaft am Ontario, im Südweſten des Kantons, 
wo fonft ein altes franzöfifches Fort ftand, mit 4.990 Einw. — Toronto Gore, 
Meine Ortfchaft im Morboften der vorigen und vom Humber durchſtrömt, mit 483 
Einw. — Ehinguacoufp, im Nordweſten von Toronto, reihe, vom Gtobicofe 
und Eredit durchſtrömte Ortichaft, mit 2.728 Einw. — Caledon, gebirgige aber 
fruchtbare Ortichaft im Nordweften der vorigen, mit 1.233 Einw. — Albion, öſtlich 
von Galedon, mit 1.050 Einw. — Den dritten Riding bilden die Ortſchaften 
Markham, mit dem gleihnamigen Dorfe im Often von Baughan, und 4.436 Einw., 
welche herrlihe Pflanzungen befigen, 16.327 Acres bereits in Kultur gefegt, und 
außerdem noch 44.321 Acres in Befis genommen haben. — Whitbp, am Ontario, 
an der Gränze von New Eaftle, mit dem Dorfe Windfor an der Beg-Bay und 
3.212 Einw. — Scarborougb, am Ontario, im Süden von Warfham. mit dem 
River Rouge und Highland Ereef, die am Ontario zwei Heine Bayen bil: 
ten, und 1.897 Einw. — Pidering, mit dem gleihnamigen Dorfe am Ontario, 
zwifhen Ecarborough und Whitby, mit 1.807 Einw. — Der vierte Riding, 
welcher 8.207 Einw. zählt, umfaßt die Ortfhaften Whitchurch, im Norden vom 
Markham, mit 2.732 Einw. — Urbridge und Read, im Norden von Pidering 
und Whitby. — Eaſt-Gwillimbury, mit dem Dorfe Gmwillimbury, im 
Norden von Whitchurch, mit 1.389 Einw. — North: Gmwillimburp, an der 
Dftfeite der Eoofs - Bay, des Simede-Sees, mit 467 Cinw., und unweit der Hüfte 
den Inſeln Marfego und Snafe — Brod, im Norden von Read, mit 1.032 
Einw. — Georgiana, am füdlihen Ufer des Simcoe-Sees, mit 855 Ginw., 
und Scott, im Süden von Georgiana, mit nur erſt wenig Anfiedelungen. 
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Simcoe, Kanton im Norden des Diſtricts, ift einer der reichften umd fruct: 
barſten der Provinz, und enthält alles zwifchen dem Stanton Morf und tem Huron- 
See liegende Land. Eine von Ealedon nörblid bis zur Nottamafaga:-Bay 
ſich hinziehende Bergfette, die Blue Moumtains genannt, bildet die Haupthöhe 
des Landes, und eine andere Hochlandäfette, welche fih im Nordoften des Simcoe⸗ 
Sees, von New Caſtle kommend, mit bedeutendem Falle nach dem Huron zu abdacht, 
die einzige linebenheit des Terraind ; der übrige Theil des Landes ift flach und eben, 
außerordentlich fruchtsar, und wird durd die FHlüffe Holland, Nottawafaga, 
River Wye, Mathadefh, Severn, Blad und Talbot bewällert. Das 
Land bietet vortrefflihe Waldungen, ift aber nur erft zum Meinften Theil in Anbau 
genommen, und zählte 1834 blos 7.861 Acred angebauten Landes. Die Bevölterung 
ift nur dünn zerftreut, und belief fih 1834 auf 7.737 Seelen, die ein fieuerbares 
Eigenthum von 42.651 Pf. St. befigen. Der Kanton ift in folgende 31 Ortfcaften 
ausgelegt: Weſt-Gwillimbury, von der öftlichen Ortſchaft durch die Donge- 
firaße geihieden, im Süden der Cooks Bay; ein reicher, fruchtbarer, vom Holland 
durchſtrömter Landſtrich, mit 1.293 Einw. — Tecumfeth, im Meften der vorigen, 
mit den Quellenwaflern des Nottawaſaga, und 1.389 Einw. — Adjala, mit 787, 
— Mono, mit 1.208 Einw. im Welten von Tecumfeth. — Amaranth, gebirgige 
Ortſchaft im Weſten von Mono, in welcher der Dufe oder Grand: River entfpringt. 
— Luther, im füdweftlihften Winfel des Kantons, mit nur wenigen Anfiedlern, 
und vom Dufe durchſtrömt. — Proton, im Mordweften der vorigen. — Melanc: 
thon, Mulmur, Tofforontio und Effa, neue, wenig bebaute Ortfchaften 
in der zweiten Reife, öftlih von Proton, und fämmtlic von beiden Armen des 
Nottawafaga durhftrömt ; legtere mit 167 Einw. — Innisfil, am weſtlichen Ufer 
des Gimcoe : Sees umd der Eoofs Bay, und im Morden von der Bucht Kemvenfelat 
begränzt; eine viel verfprechente Ortfchaft mit 406 Cinw. — Thora, im Often des Simcoe⸗ 
Sees, mit 431 Einw., wird vom Black River durchſtrömt und im Norden vom Talbot 
begränzt, und hat unweit der Küfte die Infeln Graves und Canife. — Mara, 
an der Nordoft » Seite des Eimcoe, im Norden der vorigen, mit mehren guten Gin: 
buchten. — Rama, am obern Ende des bier durch Höhen zufammengedrängten 
Simcoe, aus welhem hier der Severn abfließt, dicht hinter einander zwei bedeu—⸗ 
tende Bälle macht, umd fih im Norden der Ortfchaft zu dem großen Witch⸗Pool 
erweitert. — Dro, auf der Nordweit » Geite des Simcoe, im Norden der Kempen: 
felat « Bay, von welcher die Penetengufpene « Straße nach der Glofter : Bay des Huron 
führt, mit 881 Einw. — Vespra, weſtlich von der vorigen, mit reihem, vom 
Mottamafaga und River Wye durhftrömten Lande und 236 Einw. — Sunnidale, 
am füdlihen Ufer der Nottarbafaga : Bay, in welche hier der gleihnamige Klug mün- 
det. — Merlin und Ospry, zwei gebirgige Ortichaften im Weften von Sunni- 
dale, bis jest noch ohne Kultur. — Artemifia, im Weiten von Ospry, und 
Euphrafia, nördlih von derfelben, neu audgelegte Ortfhaften. — Zero, am 
Huron-See, zwiſchen der Nottamafaga » Bay im Dften und Owens Sound im We: 
fen mit dem Kap Rut. — Alta, an der Weſtſeite der Nottamafaga - Bay, eine 
gebirgige Ortſchaft, melde nad Norden zu in das Kap Rich ausläuft, umd dicht 
am Ufer die Felfeninfel und Klippen Hen und Chidens hat. — Java, im Sü— 
den der Nottawafıga : Bay. — Flos, im Morden von Vespra, vom Nottawaſaga⸗ 
Fluſſe durchſtrömt, mit 90 Einw., die ſich zum größten Theil an der Bay angeſiedelt 
haben. — Medante, öftlih von der vorigen und von der Penetengufheneftrafe 
durchſchnitten, mit 448 Cinw. — DOrillia, im Nordweſten des Simcoe : Sees, mit 
einem Tragplaß, welcher vom See nah ter Mutchatafh - Bay führt. — Mathe 
daſh, im Morbmweiten der vorigen, und im Norden vom Gevern River begränzt, 
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der hier den dritten , vierten, fünften, fechsten und fiebenten Fall befchreibt. — Tan, 
im Südweften der vorigen, an der Glofter- Ban, die mehre trefflihe Einduchten 
bildet, von denen die, in welche der River Wye mündet, und die Matchadafh - Bay 
die bedeutendften find, mit 180 Einw. — Tiny, Drtihaft und Halbinfel, weſtlich 
von der vorigen, zwiſchen ter Gloſter und Nottawallaga : Bay, mit 221 Einw. die 
fih an der Penetangufbene : Bay angefiedelt haben, mofelbft fih auch ein Marine: 
Depot befintet; im Nordweſten und durch Ehriftian Ehannel vom feiten Lande 
getrennt , liegen die Inſeln Epriftian, Hove, Beckwith, Giants Thumb 
und die Watchers; am andern Ufer der Glofter- Bay hingegen Prince Hen- 
ry's Islands. 


nt. Section des Weſtens. 


Die weftlibe Seftion des organifirten Ober-Canada's umfaßt die vier Diflricte 
Gore, Niagara, London und MWeftern, breitet ſich zwifchen den 42° und 
45° 30° nördl. Br. aus, und hat vor allen andern britifchen Befigungen in Nord: Amerika 
den Vortheil einer ſüdlichern Page; fie biltet eine ausgedehnte, faft aleichfeitige, 
dreiedige Halbinfel,, deren Baſis vom Fort Crie bi zum Kup Hurd am Huron : Eee 
eine Fänge von 216 Meilen hat, und teren Schenkel bis Amberfiburgh fih gegen 
195 Meilen binziehen, mird im Norden und Welten durch den Huron-Cee, Fluß 
und See St. Elair, und dem Detroitfluß,, im Süden durch den Erie-@ee, und im Öften 
tur den Niagarafluß, den Ontario-See und die wefllibe Gränze des Difiricts 
Home eingeichlofien. — Mit Ausnahme einiger weniger vereinzelter Anhöhen und 
eines, im Durchichnitte 100, an einigen Puncten aber 350 Fuß hohen Tafellandes in 
ten Difiricten Gore und Niagara, ſtellt die ganze Oberflähe eine gleichmäßige, hier 
und da wellenförmige Ebene dar. Der ganze Traft, welcher der Nlluvialbileung an: 
gehört, befteht hauptfählih aus einer Schichte ſchwarzen und bisweilen gelben Lehmé, 
über welder, menn nody im Maturzuftande, eine tiefe und fette Dammerde lagert. 
Die Unterlage bietet ein jaher, grauer oder blauer Thon, der bigmeilen, mit Sand 
vermiſcht, an die Oberfläche tritt. — Mirgends trifft man, felbft in der größten yflug- 
baren Tiefe, Eteine oder Kies; dafür giebt es aber zahlreiche ausgedehnte Stein- 
und Quaderbrüche, welche überflüffige Baumaterialien liefern. — Die Wälder zeichnen 
fi) durd ihr ununterbrochenede Wachsthum und das reihe Wlätterwerf ihrer Räume 
aus: Ahorn, Buchen, Eichen, Baßholz, Ulmen, Eſchen, Fichten, Kiefern, Hidorv, 
Wallnüſſe, Butternüffe,, füge Kaftanien, Kirfhen, Birken und Eedern oder Copreſſen 
find in diefem Theile Ober : Canada’ vorherrfhend; an einigen Stellen dehnen fid 
unermeßlihe Prairien, auf denen hier und da Gruppen von Eichen, weißen Fichten 
und Pappeln, wie zum Echmude von Menſchenhand hingepflanzt, fib zeigen, oft viele 
hundert Meilen weit aus. An der Nachbarſchaft von Long-Point und an den Ufern 
des Grand River liegen mehre diefer ausgedehnten frudtbaren Ebenen, die fih im 
blübendften Kulturjuftande befinden ; in den Ortfchaften Burford, Stamford, Niagara, 
Dumfries und Ancafter find große natürliche Wiefen, am vorherridendften aber im 
Diftrict London, wo der größte Theil des Landes aus offenen Prairien befteht. — Die 
vier Diftricte des Weſtens werden durch mehre große Flüffe und deren Arme nad 
allen Richtungen hin durchſchnitten, und von Dielen bieten die Thamfe, die Dufe oder 
der Grand River, der Welland oder Chippewa, der Big Bear und der Maitland die 
herrlihften Mafferverbindungen. — Die Thamfe, früher Riviere a la Trande ge: 
nannt, entipringt weit im Innern des Landes, im Norden der Ortichaft Blandford, 
und mündet nach 150meiligem Lauf in füdmeftliber Richtung in den St. Elair: Eee; 
für große Schiffe ift fie His Ehatham, 15 Meilen oberhalb ihrer Mündung , fahrbar, 
für Boote aber bis beinahe zu ihren Quellen ; das Fund, welches fie durchwindet, ift 
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reich und fruchtbar, und bietet alle Erforderniffe für neue Anfledelungen im reichten 
Mae. — Der Grand River, die Dufe, entipringt im Refervegebiet der fechs 
Mationen , verfolgt in vielen Windungen einen füdöftlihen Kurs, durchſchneidet einen 
der fruchtbarften Trafte und mündet zu Sherbroofe, zwiſchen Point au Barbet und 
Grand River Point in den Erie See. Die Mündung des Fluſſes ift gegen 900 Yards 
breit, doch verbietet eine vor dem Eingange gelagerte Sandbarre, die gewöhnlich nur 
8 Fuß Waſſer hat, großen Schiffen die Einfahrt ; Schooner fönnen den Fluß 25 Mei: 
fen aufwärts gelangen, Boote aber noch eine bedeutende Strede höher binauf. Die 
Uferbänfe bieten eine Fülle von Gypslagern, und mit Leichtigkeit fönnte von hier aus 
die ganze Provinz mit Gyps verfehen werden. — Der Welland oder Chippemwa 
ift ein fhöner Fluß, der durdhaus von Füllen unterbrohen wird und das Herz des 
Diftricts Niagara durhftrömt‘; er entfpringt in Binbroof, gegen 50 Meilen von feiner 
Bereinigung mit dem Niagara, welche 3 Meilen oberhalb des berühmten Falles des 
legtern Fluſſes fatt findet; an feiner Mündung ift er 100 Dards breit, und bis 25 
Meilen aufwärts varürt feine Tiefe von 9 bis 14 Fuß; dur einen trefflihen Kanal 
fteht er mit dem Ontario im Norden und dem Erie im Süden in Verbindung, umd 
bildet fo mit diefem vereinigt, gegen 10 Meilen feines Laufes eine Fortſetzung des 
Kanales. — Der Big Bear entipringt im Huron » Traft der Land» Gompagnie und 
mündet nach hundertmeiligem Laufe in den Chenail Ecarte, einen der jahfreihen Ka— 
näle des Fluſſes St. Elair. — Der Maitland iſt noch nicht hinlänglich erforicht ; 
er entfpringt im Indianer Gebiete, durdftrömt die Pändereien der Canada, Com: 
pagnie, und mündet in den Huron«Gee, mofelbft er den Goderih-Hafen bildet. 

Betrachtet man die Jugendlichkeit der Anfiedelungen in diefer Section Ober: Cana: 
da's, fo ift hier dur Anlegung von Straßen und Berbindungswegen ſchon außer: 
ordentliches geleitet worden. Die Dundas - Straße, Talbots » Straße Weit, die Middle» 
Straße, Talbotsftraße Oft, Talbotsflrase Nord, und die Straße öftlih von Port 
Talbot, längs der Küfte des Erie, längs dem Niagara und dem füdlihen Ufer des 
Ontario nıh Dundas, find die vorzüglihften öffentlihen Verbindungsſtraßen, welche 
die Ertremitäten der angefiedelten Theile des Landes vereinigen; außer diefen zäplt 
man noch gegen fünfzig Haupt», Neben» und Verbindungsftraßen, von denen einige 
son anjehnliher Fänge find. Die bedeutendften derfelben find die nach Galt und Guelph 
führenden Straßen; die neue von der Canada » Compagnie eröffnete Straße nach God: 
rih am Huron» See; die zwiſchen Burford und Malahide; zwiſchen Brantfort und 
Eharlotteville ; zwifhen Grimsby und Rainham, und verfchiedene andere. 

Auch in diefem Theile des Landes hat die Bevölferung mit außerordentliher Schnel: 
ligfeit zugenommen; 1823 belief fi die Bevölferung auf 55.200 Seelen; 1826 auf 
56.434 ; 1828 bereit8 auf 64.157; 1830 auf 81.676, und 18333 ſchon auf 101.605 Seelen. 


8 Der Diftrict Gore, 


Diefer Diftrict, welder im Jahre 1816 aus Theilen der Diftricte Home und Mia: 
gara zufammengefegt wurde, wird im Norden und Mordoften von Home, im Dften 
vom Ontario : See, im Weiten von Niagara, und im Welten von London begrängt, 
von der Dufe oder dem Grand River umd deſſen Zuflüffen bewäſſert und durchitrömt, 
und hat einen reihen fruchtbaren Boden; der Diftrict wird in Die beiden Kantons 
Hatton und Wentmworth geihieden, und wurde 1832 von 27.224 Einwohnern 
bebaut, die bereits 117.721 Acres in Kultur gefegt und 421.078 Acres unangebauten 
Landes außerdem in Befig genommen hatten, und ein fleuerbares Eigenthum von 
412.263 Pf. St. befigen. Den Welten des Diftrictd, namentli aber den weſtlichen 
Theil von Wentworih, bewohnen verfhiedene Indianerſtämme, deren gefammte Stopf: 
zahl füh auf circa 1.800 Individuen belaufen mag. — Der Landbau macht in diefem 
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Diftricte außerordentliche Fortfchritte; der Viehftapel mehrt fidy mit jedem Zahre, und 
1833 zählte man bereits 3.716 Pferde, 5.198 Ochſen, 9.956 Milhfühe und 4.015 
junge Rinder. 

Hatton, Kanton im Norden des Diſtricts, vom Grand River durchſtrömt, und 
von der Dundas : Straße und mehren Nebenftraßen durchſchnitten, mit 20.424 Einw. 
in 16 Ortſchaften, 87.351 Acres angebauten und 363.282 Acres unangebuuten Landes, 
und einem fteuerbaren Gigenthume von 296.060 Pf. St. — Trafalgar, am On— 
tario, an der Gränze von Home, mit dem gleichnamigen Dorfe an der Dundasftraße 
und 2.730 Ginw., gut angebaute fruchtbare Ortfhaft, melde vom 12 und 16 Mile 
Greek durditrömt wird. — Nelfon, im Südmweiten der vorigen, mit dem Dorfe 
Dundas und 1.809 Einw. — Oft-Flamborough, mit dem Städtchen Bur- 
lington, an der gleichnamigen, durch zwei fandige Nehrungen begränzten Bay, im 
wetlihften Winkel des Ontario. Sees, welche durch Brants Dutlet mit dem 
See in Verbindung fteht, mit 712 Einw. — BWef:$lamborough, mit 1.398 
Einw. und dem Städbthen Dundas, dem Hauptort des Kantons, am obern Ende 
der Burlington » Bay, unmeit der marfchigen Niederung Eootes Paradies. — 
Beverly, im Weiten der vorigen, mit 1.050 Einw. — Dumfries, reihe, vom 
Grand River durchſtrömte Ortſchaft, mit 2.936 Einw. und dem Städtchen Salt. — 
Waterloo, im Norden von Dumfries, deutfhe Niederlaſſung mit 2.320 Einw., 
welche bereits 13.933 Acres Land in Kultur gefegt haben, und einen Biehftapel von 
520 Vferden, 555 Ochfen, 1.007 Milchkühen und 661 jungen Rindern, und ein 
fteuerbared Gigenthum von 44.395 Pf. St. befiten. — Wilmot, im Welten der 
vorigen, mit 645 größtentheils deutihen Einwohnern. — Pus linch, im Norden von 
Beverly, mit nur wenigen Anfiedelungen. — Nafagimweva, im Mordoften der 
vorigen, hügelige Ortfchaft mit 484 Einw. — Esqueſing, im Mordmweiten von 
Trafalgar , fruchtbare, vom 16 Mile Ereef und dem River Eredit durchſchnittene Orts 
fhaft mit 1.700 Einw. — Erin, im Mordweften der vorigen, dicht bemaldetes 
hügeliges Land, mit 611 Einw., die erft 1.485 Acres in Kultur gefest haben. — 
Garrafrara, aub Grand River genannt, im Welten des Kantons, und vom 
Grand River durchſtrömt, mit 1.967 Einw. — Nicholl, Meine Ortfhaft im Süd: 
weiten der vorigen, mit 134 Einw. — Eramofa, DOrtfhaft im Südweften von 
Erin, mit 421 Einw. — Woolwich, im Südweſten von Riholl, vom Grand River 

und deffen Zuflüffen durchſtrömt, mit 439 Einw. — Guelph, im Norboften von 
Waterloo, mit dem gleihnamigen Städtchen und 1.068 meift deutfhen ECinw. — Die 
Meferve » Ländereien ver Sechs Nationen erftredden fi längs der Nordweit - Gränje 
des Kantons, von Wilmot bis Garrafrara, und machen einen der reichften Theile des 
Landes aus. 

Wentworth, im Süden des Kantons, mit 5 Ortfchaften, den Niederlaffungen 
der Indianer und 6.800 Einwohnern. So flein der Kanton ift, hat er ſchon bedeu- 
tende Fortichritte in der Kultur gemaht; 30.370 Acres find ſchon in Kultur genom: 
men und außerdem 57.796 Acres rohen Landes vergeben. Der Werth des fleuerbaren 
Eigenthums belief fi 1832 bereits auf 116.203 Pf. St. — Ancafter, Orticaft 
im Südweſten von Weft- Flamborough, mit dem gleichnamigen Städten, einer 
Heilquelle und 2.276 Einw. — Salt Fleet, im Sübdoften des Kantons, an ber 
Süpdfeite der Burlington : Bay, mit 1.769 Einw. — Binbroof, im Sübmeften der 
vorigen und vom Welland River durchftrömt, mit 335 Einw. — Glanford, im 
Mordweften von Binbroof, mit 653 Einw. — Barton, an der Sübfeite der Bur: 
lington - Bay, mo fi) Brant's Salzwerke befinden, mit dem Dorfe Hamilton, 
durch welches die Straße von Dundas nah Niagara führt, und 1.776 Einw. — Die 
Dörfer der Indianer liegen zu beiden Seiten ded Grand River, im Weſten von 
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Wentworth, und zwar auf dem dftlihen Ufer ein Dorf der Delamaren, eines der 
Cayugas un eines ver Mohamfs, auf dem wefllihen Ufer hingegen ein Dorf 
der Tuscaroras, ein zweites der Cayugas, und Brantford, ein Dorf der 
Mohamfs. Die Indianer find feit 1784 aus den Vereinigten Staaten bierher ver: 
fest, find gegenwärtig alle Ehriften, und leben von Aderbau, Viehzucht und Fiſcherei; 
jährlich machen die Krieger Ausflüge nah dem Norden und Weiten, um der Jagd zu 
pflegen ; die Gefammtzahl der im Diftrict lebenden Indianer beläuft fih auf 1.800 


Köpfe. 
9 Der Diftrict Niagara. 


Diefer kleinſte Diftriet der Provinz, der im Norden vom Ontario, im Oſten von 
dem Niagarafluffe und Katarafte, im Süden vom Grie : See, im Welten von London 
und im Nordweften von Gore begränzt wird, gehört zu den fchönften und reichiten 
Gegenden der Welt, und liegt zwiſchen den prachtvollen Waiferflähen des Erie- und 
Ontario» Sees wie in einer Bucht eingefhloffen, wird in die beiden Kantons Fin: 
ceoln und Haldpimand geidieden, und hat eine Bevölferung von 64.595 Geelen. 
— &o Mein der Diftrict iſt, ift er im Verhältnis mit den übrigen beffer als alle 
angebaut, und enthält einen größern Reichthum, gleihmwohl ift immer noch eine bedeu: 
tende Quantität unangebauten Yandes vorhanden; 106.421 Acres find bereits in Kultur 
genommen, und außerdem 352.909 Acres rohen Landes vergeben. Der Werth des 
fteuerbaren Gigenthums beläuft fi bereits auf 383.671 Pf. St. — Der Diftrict wird 
aufs herrlihfte vom Grand River, dem Wellandflug und Kanal, dem 
Barney River, und den Creeks Dusf, Stony, Onftones, Pottman, 
Blad, Chippewa und dem Mud, und durch den 40, 30, 20, 18, 15, 12, 10, 
8, 6 und 4 Mile Ereef bewällert; der Niagara befpült feine öftlihe Gränze und 
bildet dafeldft den berühmten Fall. — Die Gcenerie der ganzen Landſchaft ift außer: 
ordentlich maleriih; das Fort George oder Niagara ift, wenn man ihn fo 
nennen darf, der Seedafen des Diſtricts und fehr ftarf befeftigt, und in der freund- 
lihen Stadt herrſcht durd die beftändige Anfunft und Abfahrt von Dampfbooten, 
Sloovs und andern Schiffen lauter Leben und Thätigfeit. 

Lincoln, Kanton im Often des Diftrict!, wird in 4 Riding® gefhieden, und 
zählt 15 Ortſchaften, ı Studt und 22.412 Einwohner, die bereits 100.514 Acres in 
Kultur gefegt haben. — Im erften Riding find die DOrtihaften Grimsby, am 
Ontario, mit dem gleihnimigen Dorfe und 1.614 Einw. — Clinton, im Diten 
der vorigen, und vom Mad Creek durdftrömt, mit 1.572 Einw. — Elaiftor, im 
Südweften von Grimsby, und vom Wellandfluß durhftrömt, mit 329 Einw. — 
Gainsborougb, im Süden von Elinton, mit 1.252 Einw. — Im jmweiten 
Riding: Louth, Ortfchaft im Often von Elinton, am Ontario mit 1.157 Cinw., dem 
2), 18 und 15 Mile Ereef, der Mündung des Welland - Kanals und Fluſſes, und einigen 
Saljwerten. — Grantham, um Ontario, im Oſten der vorigen, mit dem Dorfe 
St. Catherine, in deren Nähe ein Salzwerk ift, und 2.454 Einw., die größten« 

.theils in der Nähe des Welland » Kanales fi angefiedelt haben. -- Niagara, frucht— 
bare Ortfchaft am Ontario und Niagara, mit 1.717 Einw., die erft 8.623 Acres in 
Kultur gefegt, außerdem aber 124.021 Acres rohen Landes in Beflt genommen haben, 
— Niagara oder Hort George, früher Nemwarf genannt, Hauptftadt des 
Diſtricts, am mweftlihen Ufer des Niagara, unweit der Mündung deilelben, und dem 
gleihnamigen alten Fort auf der amerifanifhen Seite gegenüber, iſt gut gebaut, wird 
von geraden, fih in rechten Winfeln freuzgenden Straßen durdfihnitten, und hat die 
Diftrictögerichte, 2 Kirchen, mehre Schulen, 1 Gefängniß, gegen 200 Häufer und 
1.406 Einw.; die Flugmündung macht einen guten Hafen, und liefert köſtliche Weiß⸗ 
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fiihe. Die Stadt wird durch das Fort Miffiffaga, das hart an der Muͤndung 
angelegt ift, hinlänglich gededt.— Dueenston, Dorf am Niagara, 7 Meilen ober⸗ 
halb Fort George, am Fuße der Höhen (Queenston Hights), mit 1 Kirche, 1 Eourt« 
kaus und 500 Ginw., es treibt einen nicht unbedeutenden Handel, und hier werben, 
um den Niagarafall zu umgehen, die Waaren audgeladen und nad Lewistown getra- 
gen. — St. David, Dorfin der Ortihaft Niagara. — Ehippema, Dorf 10 Meilen 
von Queendton, an beiden Ufern des Wellandfluffes und in der Nähe von deſſen 
Mündung, mit 200 Einw.; in der Nähe ift das Pleine Fort Wallard, und Bar 
raden. Am gegenüber liegenden Ufer des Niagara find die Dörfer Mandeiter und Fort 
Schlofher, die beide zum Staate Neu:PDorf gehören. — Die Bridgemater 
Mills, bedeutende Mühlenwerke, befinden ih am weſtlichen Ufer des Niagara, 
einige Meilen unterhalb der Mündung des Welland ; in deren Nähe find, am rechten 
Ufer des Fluffes, ein wenig über der Oberflähe des Waſſers, mehre brennende 
Quellen. — Lewistown, Dorf am Niagara, hat einen Flughafen und treibt guten 
Handel ; hier werden die von Queenston herabgebranhten Waaren wieder zu Schiffe ger 
bracht. — Im dritten Riding find: Stamford, am Niagara, mit 1 predby- 
terianifhen und 1 Methopdiftenfirhe, und 1.493 Einw. — Thorold, im Weiten der 
vorigen und vom MWelland : Kanal durchſchnitten, mit 2.052 Einw. — Pelham, an 
der Mordfeite des Wellandfluſſes; mit 1.106 Einw. — Im vierten Riding: 
Crowland, füblih von Thorold, am Fanalbaren Theile des Wellandfluffes, mit 
dem Dorfe Lyons und 841 Einw. — Willoughby amMiagara, Grand: Fsland 
gegenüber, und im Norden vom Wellandfluß befpült, der vor feiner Mündung im 
Niagara , dicht oberhalb die Goat Jslands hat, mit 569 Einw. — Bertie, im 
Südoften am Niagara und Erie, fruchtbare, gut angebaute Ortſchaft mit 2.159 Einw., 
dein Fort Erie, unter 42° 53° 17° nördf. Br., auf einer Randfpige am Erie «Ger, 
wo der Niagara austritt, mit dem gleichnamigen induftriöfen Städtchen, von welchem 
aus verfchiedene Dampfboote nah Amherſtburgh, Sandwich, Detroit und Midili- 
madinac führen. Fort Grie gegenüber liegt im Staate Neu: Vork das blühente Dorf 
Blad Rod, am Erie- Kanal, und 2 Meilen unterhalb deflelden Buffaloe. — 
Humberftone, Ortfhaft am Grie-Gee, im Welten von Bertie, mit Point 
Abino im Dften und Sugarloaf Point im Weften, und 1.554 Einw. — 
Wainfleet, am Grie-Gee, im Welten der vorigen, wird vom Welland - Kanal 
durchſchnitten, enthält größtentbeild marfchiges Land, 842 Einwohner, und hat am 
Grie» See, oberhalb Point Induftry, einen für Meine Fahrzeuge fihern Hafen. 

Haldimand, Kanton im Welten des Diſtriets, und vom Grand River oder 
der Dufe durchſchnitten; hat zu beiden Seiten diefes Kluffes Indianer » Ränder, ſonſt 
aber nur 3 für Anfiedler vermeſſene Ortſchaften. Die Zahl der Einwohner beträgt, 
einihließlih der Indianer, 4.1815 5.807 Acres find erft in Kultur geſetzt, und 27.058 
rohen Landes an Anfiedler ausgegeben. — Moulton, Ortihaft am nordöſtlichen 
Ufer des Grand River, mit dem Städtchen Sherbroofe, an der Mündung dieſes 
Fluſſes, wo die Küfte zwifhen Point au Barbet und Weft-Poimt eine ziem⸗ 
lich tiefe fihere Bucht bildet, mit 828 Einw. — Rainham, am Erie-See, im 
Südweſten der Indianerländer, mit Onftones- und Stony:Ereef, und 3 
Einw. — Walpole, im Weften der vorigen, vom Dusk Creek und Waren! 
River durdfteömt, mit 480 Einw. — Indianerland, aud Haldiman) 
genannt , rejervirte Ländereien der fechd vereinigten Nationen ; zieht ſich vom Erie -See 
an zw beiden Seiten des Grand River in nordweftliher Richtung bis zur Gränze v 
Gore, und enthält am öftlihen Ufer 2 Dörfer der Delawaren und Onandagas, AM 
weſtlichen hingegen 2 Dörfer der Senecas und Miſſiſſagas, zufammen mit 421 EI" 
mwohnern, 
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10. Der Diftsiet London. 


Der größte Diſtrict der weitlihen Section, welder im Norden vom Huron » See, 
im Diten von Home, Gore und Niagara, im Süden vom Erie-« See, und im Weiten 
vom Weftdiftrict und dem Huron» Gere begränzt wird, die Vortheile einer aus: 
gedehnten Warlergränze längs der Geftade ded Erie- und Huron»Geed genieht, 
und von den. fhiffbaren Flüſſen Thames und Great Bear, melde dem St. 
Elair- See, River aus Sables, Bapfield und Maitland, welde dem 
Huron, und den Kettle, Eatfifb, Dtter, Hemlod und andern Greefs, 
welche dem Erie zufließen, durdftrömt wird. — Nur der Meinfte Theil des Lan— 
des ift bis jetzt angebaut, und erit 104.198 Acres in Kultur genommen, 488.849 
Acres aber außerdem bereits vergeben; der Reit ift eine fruchtbare Wildniß, die 
man aber jest angreift und lichter zu machen fucht. Ausgedehnte Straßen werden 
gegenwärtig nad allen Richtungen angelegt ; den mittlern Theil durchzieht die Dun: 
basftraße, den Süden die Talbotsſtraßen; der Boden ift reich und fruchtbar und im 
mittlern Theile des Diftricts größtentheils in den Händen der Ober » Canada » Land- 
Compagnie, welche die Fändereien unter billigen Bedingungen an Einwanderer überläßt, 
fo daß der London » Diftriet wegen feiner trefflihen Lage, feines reichen Bodens und 
feiner gut beftandenen Waldungen die Beachtung aller Anfiedelungsluftigen in hohem 
Grade verdient. — Gegen den Mittelpunet der Nordfüfte des Erie zu hat der eycen- 
triſche, aber philantpropifche und redliche, oft verfannte Oberft Talbot eine Nieder- 
laffung gegründet, die feinem Verftande wie feinem Herjen zur Ehre gereiht, und 
feit dem Sabre 1802 ift diefer wohlwollende Mann in feinem Streben, das um ihn 
berumliegende fhöne Land britifhen Einwanderern zugänglich zu machen, unermüdlid. 
— Die Bevölferung, welche 1810 erft 8.907 Einw. zählte, mehrt ſich mit jedem 
Jahre und belief fih im März 1834 ſchon auf 38.913 Seelen, die ein fteuerbares 
Eigenthbum von 366.849 Pf. St. befaßen. — Der Diftrict wird in die drei Kantons 
Morfolf, Orford und Middlefer und den Huron-Traft der Eanada- 
Compagnie geſchieden, hat im Morden des legtern noch Kronländereien, die fih bis 
zu den Quellen des Maitlandfluffes erfirefen, und nördlih von diefen Indianer: 
gebiet. 

Morffolf, Kanton im Südoften des Diftrictd, am CE OR mit 6 Ortichaften 
und 6.827 Einwohnern, welche 29.571 Acres angebauten und 86.820 Acres unange- 
bauten Landes, fo wie im Ganzen ein feuerbares Cigenthum von 92.897 Pf. St. be 
figen. Das Land ift gut gelegen, wird von einer Menge Peiner, Mühlen treibender 
Ereets durchftrömt und von mehren guten Straßen durchſchnitten, und hat am Erie- 
See Long Point oder North Foreland, eine fhmale Halbinfel, die an der 
breiteften Stelle nur 180 Vards breit ift und fih von der jüdweftlihen Ecke von 
Walfingham gegen 20 Meilen öfilih in den Gee erfiredt. — Woodhoufe, Ort 
fchaft im Dften des Kantons, und vom Paterſons und Collmans Ereef bewäſſert, mit 
1.298 Einwohnern und dem Dörfhen Dover am Erie. — Tomnfend, im Norden 
der vorigen, mit dem Dorfe Waterford, am Wavenyfluß. — Charlotteville, 
im Beften von Woophoufe, am Erie-See, mit dem neu ausgelegten Städtchen 
PBittoria, am Milf Ereef, dem Dorfe Simeo, im Mordoften und Ehar: 
lotteville, an der Turfey Point, die einen für Feine Fahrzeuge fihern Hafen 
fließt, mit 80 Häufern und 1 Kirche; in der Nähe find Eifenwerfe und eine Heil: 
quelle; 1.460 Einwohner. — Windham, im Morden der vorigen und vom Big 
und Collmans Creek durchſtromt, mit 930 Einwohnern. — Balfingham, weh: 
Ih von Charlottevile, am Grie, mit der Long Point und 790 Einwohnern. — 
Middletown, im Nordweften der vorigen, mit 361 Einwohnern. — Houghton, 
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im Südwelten von Walfingham, am Grie, und vom Hemlod, Elear und Pong Point 
Greek durchſchnitten; mit 141 Ginwohnern. 

DOrford, Kanton im Nordweften von Morfolf, mit 10 Ortfchaften und 9.470 
Einm. ; — 25.092 Acres find in diefem Kanton in Kultur gefegt und 115.790 Ncres 
rohen Pandes vergeben. — Dafland, Feine Ortfhaft im Südoften, mit 490 E. — 
Burford, mit dem gleihnamigen Dorfe, im Weiten der vorigen, mit 1.308 Einw. 
— Blenbeim, im Morden der vorigen, mit 916, meift deutfhen Einwohnern. — 
Oſt-, Welt: und Nord:DOrford, 3 DOrtihuften im Welten von Burford, melde 
von der Dundasitraße und der Thames durchichnitten werden; zufammen mit 847 Einw. 
und dem Stätthen Orford an der Dundasſtraße, welches erft einige 30 Häufer 
zählt. — Nor wich, im Südoſten von Orford, mit dem gleichnamigen Dorfe und 
1.977 Einw., beft bebautefte Ortihaft des Kantond. — Derebam, im Welten der 
vorigen, mit 336 Einw. — Niffouri, im Nordweſten des Kantons, an der Dun: 
dasſtraße, und von den Zuflüffen der Thames durchſtrömt, mit 735 Einw. — Zorra, 
im Often von Niffouri, an der Dundasitraße, mit 1,801 Einw., welche bereits 2.578 
Acres in Kultur gefert haben. — Blanford, zwifhen Zorra und Blenheim, im 
Morden der Dundasſtraße, mit 214 Einwohnern. 

Middlefer, Kanton im Welten von Orford und Morfolf, am Grie, See, mit 
16 Ortichaften und 20.616 Ginw. — Der Kanton hat reihen fruchtbaren Boden, und 
wird von der Dundas = und den Talbotäftragen durchſchnitten. Nur Talbots Etrafen: 
foftem hat Ober : Ganada fein Aufblühen zu verdanfen, und nur dadurd , daß fpäter 
fein Spftem nachgeahmt wurde, fam dad Fand auf geordnete Weife in Aufnabme. — 
Die Einwohner haben 49.535 Acres in Kultur, außerdem aber 286.839 Acres unbe 
bauten, größtentheild bewaldeten Landes in Befig genommen. — Bapham, Ort: 
fhaft im Süpoften des Kantons, am Erie-See, mit dem Städthen Port Bur-: 
well, an der Mündung des großen Otter-Creek und 1.871 Einw. — Malahide, 
im Weſten der vorigen, von Talbotsftraßen durchſchnitten und dem Catfiſh Greef 
durchſtrömt, mit 1.948 Einw. — Yarmouth, am Grie, mit dem Ctädtchen 
Sterling, an der Mündung des Kettle Greef, mit 2.676 Einw. — South: 
wold, weſtlich von der vorigen, mit Port Talbot, einer freundlichen Miederlaf- 
fung auf tem hohen Ufer des Erie-Sees, und 2.404 Einw. — Dunmwid, im 
Weſten von Port Talbot, mit der Ylumb Point, am Erie, und 564 Einw. — Ald— 
boroughb, im Südweſten des Kantons, von der Thames und den Talbotsftragen 
durchſchnitten, mit einigen feinen fihern Buchten am Erie und 637 Einw. — Mofa, 
am nördliben Ufer der Thames, mit 690 Einw. — Effrid, im Mordoften der 
vorigen , mit 406 Ginw. — Earradoc, öflih von Effrid, und vom Great Bear 
und den Zuflüffen der Thames durchſtrömt, mit 550 Einw. — Delaware, am 
öflihen Ufer der Thames, im Morden von Southwold, mit 212 Einw, und einem 
indianifhen Dorfe. — Weftminfter, im Norden von Varmouth, vom SKettle 
Creek durchſtrömt und von der Mord: Talbotsftrage durchſchnitten, mit 357 Einw. — 
Mord: und Süd-Dorcheſter, große, dur die Thames in zwei Theile gefchie- 
dene Ortſchaft, mit 1.576 Einw. — London, reihe Drtfchaft, melde von der 
Dundas = und Pondonftraße und den Zuflüffen der Thames durchſchnitten wird, mit 
der Stadt London, die, obwohl jest noch Flein, im Herzen eines fruchtbaren Lan- 
des, an den Ufern des ſchönen Thamesfluffes liegt, und ohne Zweifel in ihrem 
Wohlftande und ihrer Benölferung rafhe FKortichritte machen wird; mit 4.152 Einw. — 
Lobo, zwiſchen Garradoc und London und vom Great Bear und der Thames durd: 
ſtrömt, an der Mordfeite der Dundasftraße, mit 684 Einw. — Williams, im 
Mordmweften des Kantons, vom Riviere aux Gables durchſtrömt, mit 251 Einw. — 
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Goderich, füdlih von der vorigen, zwifchen dem Niviere aux Sables und Great 
Bear , 874 Einwohnern. 

Der Huron-Traft der Canada - Compagnie eröffnet fi im Norden des Kan: 
tons Middlefer, wird von der London- und Goderichſtraße durchſchnitten, und enthält 
an der Nordgränze von Middfefer die Ortfhaften: Biddulph, mit 70, und Ade: 
laide, mit 718 Einw.; Blanfhard, Domnie und South» und North: 
Gafthboye; an der Fondonftraße, im Often: Usborne md Tuder-Smith; 
an der Weſtſeite längs dem Huron-Gee: Mac-Gillivray, Stephen, Hay, 
Stanley, mit dem Beyfieldfluß, Goder ich, mit einem guten Hafen und über 
800 Einw., und Colborne, dur melde DOrtihaft der Maitlandfluß dem Gode: 
rihhafen zuftrömt. — Zu beiden Seiten der Goderichſtraße liegen im Südweften die 
Ortſchaften Hibbert und Zullarton, und im Mordoften Ellice, Logan,; 
Mc Killop, Hullet und die fhon oben angegebene Drifhaft Eolborne am 
Huron : See. 

Das Indianerland fpringt nach Nordmweften in eine Landſpitze aus, die fih meit in 
ben Huron-Gee hinaus erftrectt und im Nordmweften in vem Kap Hurd, im Nord- 
often in der Wingfield Point und Eabots Head endigt; an der Weſtſeite 
eine Menge Pleiner Buchten und die St. Lukas-Bay hat, und nad Dften zu die 
große Georgian: Bay und die Nottawafaga:Bay, begränt, und eine 
Menge nody wenig befannter Einbuchten bildet, von denen Owen Sound, zwiſchen 
Kap Rut und Kap Eommodore; Colpoys Bay, vor welcher die Infeln 
Griffith, White Cloud und Hap liegen; Melville Sound, im Welten 
des Kap Erofer und Dyer Bay, im Morden des Chin: Kap die bedeutenditen 
find. — Im Nordweften des Kap Hurd liegen die noch zum Indianerland des 
London » Diftriets gehörenden Inſeln Coves, Eho, Flower Bot, Bears 
Rump, Shingle Bank um Half Moon. 


11. Der Diftriet Weltern (der Weft + Diftrier). 


Diefer Diftrict begreift die ſüdweſtlichſte Spisge der Hulbinfel und wird im Morden 
som Huron» See, im Dften von London, im Eüden vom Grie-Gee und im Welten 
vom Detroit-Fluffe, dem ©t. Clair-See und der Ginclairftraße begränzt, im Snnern 
von der Thames, dem Great Bear Ereef und einer Menge kleiner Ströme bemäflert 
und von mehren guten Straßen durdfchnitten. — Das Fand iſt fruchtbar nnd hödhft 
vortheilhaft gelegen und wird in die Kantons Effer und Kent geſchieden; an der 
Thames find ſchöne Weiteländereien und die Gegend am Detroitfluß ift dicht bevöl- 
fert; Pflanzung reiht fih an Pflanzung ; bis Sandwich glaubt man einen Obftgarten 
zu durchwandern, eine ſolche Zülle von Aepfeln, Birnen, Pfirfihen und Meftarinen 
fieht man hier überall, und auf allen Anflevelungen find Nepfelpreffen im Gange. — 
1810 hatte der Diftrict erft eine Bevölferung von 5.158 Seelen, morunter gegen 
1.090 Indianer, 183% belief fih dieſelbe auf 10.657. — Das angebaute Yand betrug 
in diefem Jahre 29.651 Acres, Bas vergebene unangebaute 184.819 Acres; der Werth 
des fteuerbaren Eigenthums 134.874 Pf. St. 

Kent, Kanton im Dften ded Diſricts, zwifhen dem Grie- und Huron - Gee; 
reiches, fruchtbare, von der Thames und dem Great und Little Bear Creek durd 
frömtes Land, mit den Drtfhaften: Orford, im Often des Kantons, am Erie— 
See, mit 35% Einm.; drei Straßen durchſchneiden das Fand; den nordmweftlichen Theil 
befpühlt die Thames, an deren fürlihen Ufer eine Herrnhuterniederlaffung und in 
deren Nähe eine Sal;quelle fid) befindet. Die hier lebenden Indianer bauen viel Mais, 
Bohnen und Kürbiffe, bereiten Ahornzuder zum Berfauf und fammeln Naphtha, wel: 
ches in beträchtliher Menge auf der Oberflähe der Thames gefunden wird: ed quillt 
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aus einer Oeffnung am Geftade, und man foll täglich eine Gallone vom Wuffer ab» 
ihöpfen fünnen. — Howard, im Südweſten der vorigen, am Erie, mit 852 Einw. 
— Harmwid, im Südweften von Howard, mit der Pointe aur Pins oder 
gundguard, einer nah Süden fih in den Grie-Gee erftredenden Landzunge, 
welche eine Wailerflähe von 8 [Meilen einſchließt, die dur einen Fleinen Ausflug 
mit dem Grie in Verbindung fteht ; die Ortfhaft enthält 462 Einm. — Raleigb, 
zwiſchen dem Grie und der Thames, mit dem gleichnamigen Städtchen, am füdlichen 
Ufer des legtern Fluſſes; mit 691 Einw. — Eaſt-Tilbury, an der Mündung 
der Thumes in den St. Clair-See und von der mittlern Talbotsftrage durchſchnitten. 
— Romnepy, ſüdweſilichſte Ortihaft des Kantons, am Grie, mit den Crooked⸗, 
Vellow, Two » und Muddy-Creek und 398 Einw. — Oft- und Wef-Dover, 
am öftlihen lifer des St. Eluir- Sees, mit 669 Einw., dem Dorfe Baldoon, an 
der Mündung des großen Bear Ereef, und vor derfelben, im Sinclairfluß, mit ten 
großen Inſeln St. Anns und St. Mary oder Walpole, letztere mit 75 E. — 
Chatham, an der Mordfeite der Thames, mit dem gleihnamigen Städtchen , eine 
fehr in Aufnahme gefommene DOrtichaft: vor 15 Sahren lebte noch Fein einziger weißer 
Einwohner innerhalb 20 Meilen von diefer Stadt, und gegenwärtig befinden fid 
18.000 thätige und induftriöfe Einwohner in diefem Stadtbejirfe, die 4 Mahlmüplen, 
mehre Sigemühlen und 2 Brauereien zu ihrem Gebrauhe haben. Der Boden gehört 
zu den fruchtbarften der Erde, und giebt, ohne weitern Dünger bis zu den nächiten 
10 — 16 Jahren, 18 — 20 Barrels des feinften weißen Waizens per Acre. — Alle 
britifhen Untertanen haben auf 210 Acres Anſpruch, die binnen 10 Jahren mit 15 
Shilling ver Acre vollftändig gezahlt werden müſſen. Die Anſtedler haben allerdings 
tüchtig zu arbeiten, aber weder Zinfen, Zehnten, noch Taren zu zahlen, ausgenommen 
. die jährlichen Abgaben von 6 Pence vom Acre, zur Verwendung für Straßen» und 
Brüdenbau u. dgl., nachdem das Land 7 Jahre frei geweien war. Im Stadtgebiete 
Chatham befinden fih: 2 große proteftantifhe Kirchen, 4 Methodiften:Berfammlungs- 
bäufer, 2 presbyterianifhe und 2 Quäder: Berfammlungshäufer, 1 römiſch-katholiſche 
Kapelle, 3 dotirte Schulen, 2 Zeitungen, welche dreimal in der Woche erfcheinen, 
ein weiblihes Erziehungsinflitut, eine Handels » Afademie und einen Aderbauverein; 
alle Glaubensmeinungen leben bier friedlich neben einander, indem ihre Bekenner nur 
damit befhäftigt find, durch freundfchaftlihe Dienitleiftungen ihre gegenfeitigen In« 
terefien und Zwecke zu fördern. — Camden, im Mortoften von Chatham, am 
nördliden Ufer der Thames, mit 169 Einw. — Zone, fruchtbare, vom Great Bear 
durchſtrömte Ortſchaft, mit 255 Einw. und einem indianifhen Dorfe. — Damn oder 
Dacon, im Weflen von Zone, ebenfalls vom Great Bear bewäſſert, mit 290 E. — 
Sombra, im Welten der vorigen, an der Dftfeite des Sinclair, mit 304 Einw. — 
&t. Elair, im Norden von Sombra, am Sinclairflug, mit Point Edward, 
am Huron «See; ift zum größten Theil für die Indianer refervirt, und hat im Sin- 
clairfluß, der Mündung des Commodore Ereef gegenüber, die Sniel au Eerf. Im 
Oſten diefer Ortſchaft liegen unvergebene, dicht bewaldete Kronländereien, und nörd« 
lih,von diefen, am Huron : See, fließt die vom Riviere aur Sables durch— 
firömte und vom Kap Ippewaſh begränzte Drifhaft Bofanquet den Kan: 
ton Kent. 

Eifer, Kanton im Welten der Provinz, jwifhen dem Grie» und St. Elair-Gee, 
und im Weften vom Detroitfluß begränzt, ein gut angebauter Landſtrich, welder 
größtentheils von Franzoſen und deren Nachkommen bewohnt wird, die ſich hier feit- 
festen, ald Franfreih noch im Befige der Eanada’s war ; fie find ein heiteres, wenn 
auch in wiſſenſchaftlicher Hinſicht unwiſſendes Völfhen, die ihre Sitten treu bewahrt 
haben, dur welche fe fi vor dem Landſchaften anderer Länder fo vortheilhaft aus: 
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zeichnen. Die Häufer der Landmwirthe find alle klein und freundlich, von Riumengärten 
umgeben und die Außenfeite berfelben nach Sndianerart mit Baumrinden belegt. Die 
DOrtihaften diefes Kantons find: Merfea, im Südoſten am Grie: Gee, mit der 
weit hervortretenden Pointe Pele oder South Foreland, welhe fi gegen 
9 Meilen füdlich in den Gee erfiredt, einen zu Zeiten überfhmemmten Sumpf um» 
ſchließt und nah Welten zu die Pigeon Bay bildet, in welche der Curticos und 
Sturgeon Ereed münden; mit 549 Einw.; unweit ter Point liegen im Grie : ee die 
Inſeln Pele, Eat Sifter, St. George und la Fleur. — Gosfield, im 
Welten der vorigen, mit dem Mill Broof umd Eedar Ereef und 791 Einw. — Eol- 
hefter, am Grie, im Welten von Gosfield, mit 667 Einw, und dem alten Korte, 
an ter Mündung des Mc Gregor» Ereef. — Malden, im Südweſten des Kan— 
tons, an der Mündung des Detroitfluffes in den Erie See, mit 1.351 Einw. und 
dem Städthen Amherftbourg, an der Mündung der Detroitfiraße, mit einem 
berrliben Hafen, in welchem die britifche Flotte des Erie «See ftationirt ift; — ge: 
genüber liegt im Gtrome die Infel Bois Blanc, auf welcher die Engländer zur 
Schüsung ihres Hafens, troß der Einſprüche der Amerifaner, eine Befeftigung auf- 
geworfen haben. — Huron, ein den Huron« Indianern zugehöriger Landftrich im 
Morten von Malen, mit Dorf am Detroit, an der Mündung des Riviere au 
Canard. — Sandwich, an der Öftfeite der Detroitfiraße, mit der Turkey— 
Infel, einem GEiland im Detroit, das fhöne Weiden, aber nur wenig Hol; bat, 
und der Stadt Sandwich, die gegen 240 Häufer hat; nur wenige .find von Zie- 
gein, alle aber find weiß getündt und viele mit grünen Jalouſien verfehen; an öffent: 
lihen Gebäuden befist die Stadt, außer einer Kleinen Fatholifhen Kirche, ein Di 
ftrictögeriht, 1 Gefängniß, 3 Schulen, 3 Wirthehäufer und 8 Kaufmannsläden. 
Einwohner zählt die Ortfchaft 1.502, die meiftend vom Pandbaue und Handel leben. — 
Maidftone, am St. Elair,See, im Often von Sandwich und vom Pike Ereef 
und dem Riviere aur Puces durdftrömt, mit 211 Einw. — Rocheſter, im 
Dften der vorigen, mit 198 Einw. und den Klüffen Belle und Ruscum, und 
Weflt:Tilbury, am Et. Elair: Gee, im Mordoften des Kantons, mit 304 Einw. 


IV. Neu - Braunfchweig. — New Brunswick. 


a. Gefchichte des Landes. 


Die Provinz Neu-Braunſchweig, urfprünglih ein Theil der Provinz Neu-Schott 
land, mar mit jener Provinz entdedt und bis zum Sahre 1784 als die undurdhdring: 
lihe Wildniß jenes wichtigen aufblühenden Landes betrachtet worden. Die frühere 
Geſchichte der Kolonie ift mit jener von Neu: Schottland innig verwebt; durd den 
Utrechter Frieden vom Sahre 1713 wurde das Land, nad) vorgängiger Eroberung, an 
Großbritannien abgetreten; der ruhige, ungeftörte Beſitz von Neu-Braunſchweig ater 
den Briten erft durd die gänzlihe Vernichtung der franzöfffhen Macht in Nord. Ame: 
rifa (1758 — 1759) vollfommen gefibert. Sm Sahre 1784 wurde das Fand, in Rüd: 
fiht auf die Foyaliften, die nach dem Frieden non Verſailles die dreizehn vereinigten 
Staaten verliefen, um ſich in diefem Pandfriche niederzulaffen , von Neu » Schottland 
getrennt und in eine befondere Provinz; umgewandelt, die nah tem Stammhauſe der 
jest regierenden britifhen Königsdynafiie den Namen Neu:Btaunfhmeig er 
hielt. — Im folgenden Sahre wurden die jesigen Gränzen der Provinz fefigeftellt, 
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das Pand felbft aber, unter ter Nöminifiration des Oberſten Carleton, der nab 
St. Sohn eine gefeggebente Berfammlung berief, zu einem eigenen Gouvernement 
erhoben. Obwohl das Land damals nur fpärlih bevölfert war, wurde daflelbe dech 
dur das zwanzig Jahre lang fortgeiegte umfichtige und väterliche Beſtreben des Gou— 
verneurs Garleton aus dem Zuftande feiner Wildnig zu allmähliger Civiliſation erho- 
ben; die trefflihen Eigenfdhaften des Gründers der neuen Kolonie und die Leiden der 
neuenglifhen und übrigen amerifanifhen Lopaliſten, die größtentheild die erften An- 
fiedler in diefem wichtigen Theile des britifhen Reiches waren, bilden die Hauptjüge 
der Geſchichte des Landes, deſſen Bewohner bis jest ein Stillleben führten, das nur 
im Anfange durch Anfiedlungsichwierigkeiten, Indianerkämpfe, wilde Thiere, kalte 
Winter und abwechfelnd Waldbrände unterbrochen wurde. — Letztere find hier zu Lande 
hiſtoriſche Creigniffe, und nicht umhin können wir, hier des furchtbaren Brandes ju 
Mıramidi an der Oſtküſte im Jahre 1825, ausführlicher zu erwähnen, da derfelbe 
zu den fhredlichiten Waldbränden gehört, die jemals ftattgefunden haben, und von 
wichtigem, wenn auch betrübten Cinfluß, auf einen Theil des Landes war, das nur 
laugſam fi) von dem erlittenen Unglüde erholen Fonnte: Wer nie außerhalb Europe 
geweſen ift, ann fi von ter Heftigkeit und Schnelligkeit, mit welcher das Feuer 
nach fängerer Dauer der heißen Zahreszeit in Nord « Amerifa wüthet, wenn das dürre 
Unterhol; , das abgefallene Laub, verbunden mit den harzigen Beftanttheilen des hier 
heimifhen Bauholzes, brennbare Materialien in ungeheuerm Weberfluffe anhäuft, faum 
eine entfprehende Vorſtellung machen, und folgende Schilterungen eines Augenzeugen, 
des Herrn Cooney (M. Martiu History, vol. IL. p 389), von dem großen Mirs 
michi « Brande übertrifft Alles, mas je in diefer Art vorfam. — Der Sommer 1985 
war in beiden Hemijphären, befonderd aber in Amerifa, wo fih die verderblicen 
Wirkungen dur epidemifhe Kranfheiten fund gaben, ungemöhnlih heiß. Während 
des Juli und Auguft wütheten an verfdiedenen Orten Neu: Schottlands , zumal in 
der öftlichen Abtheilung der Halbinfel, weitverbreitete Waldbrände, Die anhaltende 
Hige des Sommers wirfte auf die Dürre der Waldungen, machte diefelben mehr alt 
gewöhnlich für das Feuer empfänglich, und erzeugte, da fie die Verbreitung der be 
reits in der erſten Hälfte des Sommers eingetretenen Waldbrände unterflügte, eine 
nicht gewöhnliche erfiidente Wärme. Am 6. Oktober näherte fih das Feuer augen 
fheinlih Memcaftle, und man gewahrte in verſchiedenen Zmwifhenräumen auflodernie 
Flammen in den Waldungen, vorzüglich gegen Nordwefien, im Rüden von Memcaflle, 
in der Nachbarfhaft von Douglastown und Moorefields und längs ten Ufern dei 
Bartibog. Viele hörten das Zuſammenkrachen fallender Bäume und zjerfnitterter Nele. 
während ein dumpfes polterndes Getöje, nicht unähnlih dem Rollen fernen Dennert, 
fi in Zwiſchenräumen, wie abwechſelnde Nrtilleriedehargen,, vernehmbar machte. Am 
7. Oftober flieg die Hie bis zu einem folhen Grade und murde fo drüdend, daß 
Viele von ihren entnervenden Wirfungen zu leiden hatten. Gegen 12 Uhr Mittags 
erhob fih ein bleiher, leicht mit Purpur gefärbter Nebel aus dem Walde empor und 
lagerte fih über ihn hin, wich jedoch bald vor einer großen ſchwarzen Wolfe zurüd, 
welhe das ganze Firmament mie in Rauch einhüllte und bis gegen 3 Uhr, mo die 
Hise qualvoll und unerträglich wurde, ihre Stelle behielt. — Kein Hauch bewegte die 
Luft, — die Atmofphäre war überladen; — eine unmiderftehlihe Erſchlaffung be 
mächtigte fih der Menfhen und eine betäubende Unthätigfeit fchien allenthalben iu 
herrſchen, ausgenommen in den Wäldern, welche jest erbebten und rafchelten, und 
mit Plagen und Knallen und unaufhörlichem, fhauderhaftem Getöfe, in weldem die 
ſchreiendſten Migflänge jeder Art vernehmbar waren, eine furchtbare Lebendigkeit er 
halten hatten. Das ganze Land erfhien nun wie von einem Feuermeer umfloffen, 
welches durd die Verwüſtung, welches es anrichtete, feine Kreiſe immer enger 508 
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aber nicht eher fich zu einem Punkt fchliegen zu wollen fihien, als bis Alles der Zer⸗ 
flörung unterlegen hätte. — Gin menig nad 4 Ubr erhob fid eine ungeheure Rauch. 
fäule in vertifaler Richtung im Nordweſten von Newcaſtle und hüllte den ganzen 
Himmel in völlige Dunkelheit ein; da aber ein leichter Nordwind eintrat, dehnte fie 
ſich allmählig aus und zertheilte fih in eine Menge formlofer Nebelmaflen. Eine 
Stunde fpäter, gegen halb 6 Uhr, fliegen zahllofe Ruuchfäulen, die von Flammen 
erleuchtet, aus verfchiedenen Theilen des Waldes drangen, zum Himmel auf: Eine 
fhwere, erfidende Rauchdecke, die fih bis an den äuferften Horizont ausbreitete, 
und um fo furdtbarer erfchien, als flammende Blige und feurige Zungen diefelbe 
unregelmäßig durchzuckten, hing jest über Newcaſtle und Douglastomn in bedrohlicher 
Nähe herab, während Schauer von Feuerbränden, falzinirten Blättern, Afche und 
glühenden Kohlen unter heulendem Getöſe herabhagelten. Gegen 9 Uhr, oder Purz 
nachher; hallten die Wälder von unaufhörlihem donnerartigen Brüllen wieder; Schlag 
auf Schlag, Krachen auf Krachen verfündigten dad Werk der Zerftörung ; jeder neue 
Schlag erregte neue Beforgniffe, jedes neue Krachen gab ein Zeichen der fortfchrei- 
tenden Wuth des furdtbaren Elements. Mit gieriger Schnelligfeit näherten fih die 
Flammen den ihnen verfallenen Gegenftänden; nichts vermochte ihren Fortfchritt zu 
hemmen; jeded Hinterniß mußte der Verwüſtung weichen, und mehre hundert Meilen 
niedergebrannter Waldungen bezeichneten ihren verheerenden Weg. — Der Fluß, vom 
Orkan gepeiticht, fhäumte umd marf feine kochenden Wellen aufs Fand; das Himmels: 
gemölbe erbebte vom Krachen des Donners und zudende Blike zerriffen das Firmament. 
— Ein Augenblid, und Alles war fill! ein tiefes, furchtbares Schweigen beherrfchte 
einen furzen Moment die ganze Natur, als plöglic ein langgedehntes, düſteres Ge- 
töfe dur die Waldung braufte und taufende, Alles verzehrente Flammen vor fih her 
jagte: Newcaſtle, Douglastomm und die ganze Nortfüfte des Fluſſes, welche fib von 
Bartibog bis an den Naaſhwaak, eine Strede von mehr ald 100 Meilen, in der 
Länge ausdehnt, wurde von einem unermeßlihen Feuermeer überftrömt, das fich über 
mehr ald 6.000 [Meilen ergo! — Man denke ih, um nur eine ungefähre Bor- 
ftellung von der Verwüſtung und dem Glende zu befommen, das alle Schilderung. 
überftieg, einen großen reißenden Strom, deflen beide Ufer über 100 Meilen weit 
dicht von Anſiedlern bewohnt find ; dazu vier blühende Städte, zwei auf jeder Geite 
defielben, und bedenfe, daß dieſe Städte und Anfiedlungen aus hölzernen Gebäuden, 
Vorrathshäufern, Ställen und Scheunen beftehen, daß diefe Scheunen und Ställe mit 
dem Grtrag der Ernten bis oben angefüllt find, daß die Anfunft der Herbſt-Importen 
die Borrathshäufer und Niederlagen mit Epirituofen, Pulver und andern brennbaren 
Materialien fowohl, als mit den nothwendigen Bebürfniifen für den herannahenden 
Winter verfehen hat, daß der kultivirte oder angefiedelte Theil an tem Fluſſe nur 
einen langen, ſchmalen, etwa eine Biertelmeile breiten Streifen bildet, der zwiſchen 
dem Fluffe und unabfebbaren, fi bis an den Rand herabziehenden Waldungen ein- 
geſchloſſen ift; daß diefe fich über einen Raum von 6.000 [Meilen ausbreiten und 
durch die anhaltende Hige eines langen Sommers völlig ausgedörrt find! Belebt man 
nun noch diefes Gemälde durch die zahllofen Schaaren herumfchweifender wilder Thiere, 
vermehrt durch viele Hunderte von Rindern und andern Hausthieren und durch Tau: 
fende im Innern des Pandes zerftreuter Menſchen, wird man doch nur ein fchmaches 
Bild von dem AZuftande eines Landes erhalten, das binnen wenig Stunden plößlich 
von einem Feuermeer umflofien war. — Ein gräßlicheres oder ergreifenderes Bild 
menfhlichen Glendes fann faum erdacht werten; der ganze angebaute Diftrict war in 
ein Leichentuch der ſchaudervollſten Verwüſtung eingehüllt; die Töne der Freude, die 
früher hier verfhollen, waren vor der Stimme des Unglücks verfiummtz nur Laute des 
Jammers und der Verzweiflung trafen das Ohr, und das Auge erblidte ringsum 
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nichts als Trümmer, Verwuͤſtung und Tod. — Nemeaftle, noch geſtern eine blühende 
Stadt, voll Handel und Peben, mit etwa 1.000 Ginmohnern, war nur sin Haufen 
rauchender Ruinen, und Douglastomn, ein Drittel feiner Größe, war in dieſelbe 
‚jammervolle Sage gebracht. — Bon den 260 Wohnhäufern und Niederlagen, woraus 
die erftere beftand, waren nur noch 18, und von den 70, melde letztere enthielt, 
nur 6 übrig. — Die Verwirrung, welhe am Bord ber 150 Seeſchiffe war, melde 
damals im Miramihi anferten, war fchredlich; ein großer Theil brannte bis aufs 
Waſſer ab, alle aber wurden mehr oder weniger vom Feuer zerftört. — Zerftreute 
Gruppen halbausgehungerter,, halbnadter und obdachloſer Gefhörfe, alle mehr oder 
weniger befhädigt, und den Perluft ihres Gigentpums, ihrer Kinder, Freunde und 
Verwandten beflagend,, durchzogen das Land. Menſchliche Leihname lagen in allen 
Richtungen umber, deren Gingemweide heraustraten; andere, an denen alles Fleiſch 
von den Flammen verzehrt und nur noch die rauchenden Gerippe übrig waren; hier 
lag ein Rumpf ohne Kopf, mit losgetrennten Gliedern; bort Körper in Koblen ver- 
wandelt oder zu Afche verbrannt; andere durch Erſtickung aufgefchwollen und mehre 
die Spuren des zucdenten Todesfampfes an fi tragend. Kurz und gemwaltfam war ihr 
Uebergang vom Leben zum Tode; kunftlos und melandolifh ihre Todtenfeier. Ueber 
500 Menfhen follen den Tod gefunden haben! — Taufende von wilden Thieren famen 
in den Wäldern um, aus deren faulenden Feihnamen Ströme yeitartigen Geſtankes 
floffen, welche verheerende Krankheiten über die verödeten Befizungen ausbreiteten. 
Hautthiere aller Art lagen todt und fterbend in den verfchiedenen Theilen des Landes 
und Myriaden von Lachſen, Schollen, Forellen und andern Fifhen, welche in Folge 
des durd die in die Flüſſe niedergefhlagene Aſche erzeugten Alfalis vergiftet morden 
waren, lagen todt oder zjappelnd an den ausgebrannten Küften und Buchten, und eine 
zahllofe Menge wilder Vögel und Reptilien theilte ein gleiches Schickſal. — Eolcer: 
geftalt war der furdtbare Brand von Miramihi, der Meu : Braunfchweig um viele 
Jahre zurücfegte und die ſchnelle Hülfe zahlreicher Menfhenfreunde in der alten und 
neuen Welt in Anſpruch nahm, die eine Summe von 40.000 Pf. St. zur Unterftükung 
der Ueberlebenden unterzeichneten, deren Gigentbum im Betrage von beinahe einer 
viertel Million Pfund Sterling durd den Brand zerfiört worden war. 


b. Lage. — Gränzen. — Größe. — Ausdehnung. 


Die Provinz Neu: Braunfhmweig liegt zwifhen 45° 5° (oder wenn man die 
Infel Grand Manan dazu rechnet, zwiſchen 44° 52°) und 48° 4 30“ nördl. Br. 
und 63° 47’ 30" bis 67° 53° well. L.; begränzt wird diefelbe im Norden durd die 
Bay Chaleurs, in dem St. Porenjgolfe, welche den Gaspe - Diftrict Unter » Canada’s 
davon fheidet, und vom Riſtigouchefluß, welcher von feiner Quelle an bis zu feiner 
Einmündung in die Bay Chaleurs die Provinz vom Stanton Bonaventure in Unter: 
Ganada trennt; im Süden durch die Fundy-Bay, Ehignecto Inlet und Shepody-Bap, 
die Neu » Schottland beinahe zu einer Inſel geftalten; im Dften vom Golf von St. 
Lorenz; und der NMortbumberlandftraße, welche die Prince Edwards - Infel vom feften 
Sande fheidet und im Weiten vom Gebiet der Vereinigten Staaten, welches von der 
Südfüfe an der Paflamaquoddy » Bay nordwärts fi längs dem Fluffe Scodie oder 
&t. Eroir, dem Chiputnetifooh bis zu einer Kette von Geen fortjieht und dann eine 
Gränzlinie bildet, die am Monumente auf Mars ’Hil, 100 Meilen weſtlich von Fre 
deriefton, unter 45° 57‘ nördf. Br. und 66° 46’ weſtl. 2. beginnt und nördlich etwa d—5 
Meilen, weftlih von dem Fluſſe St. John, nah den Quellen des Riſtigouche-Fluſſes ſich 
eritredt. Die Gränze mit Maine ift jhon ſeit langer Zeit ein Gegenftand des Zwiſtes 
jwifchen den Vereinigten Staaten und Großbritannien gewefen, und die Gntfcheidung 








des Königs ber Miederlande it bis jet immer noch von beiten Partheien verworfen 
worden. Nach dem Friedendvertrage von 1783 foll nämlid die Gränze von Neu: 
Schottland (zu dem damals Neu» Braunfhweig noch gehörte) im Oſten der Bereinig- 
ten Staaten durh eine Linie beftiimmt feyn, die längs der Mitte des Fluſſes St. 
Eroir, von feiner Mündung in der Fundy- Bay bis zu feiner Quelle und von Liefer 
Quelle gerade nordwärts bis zu dem Hochlande, durch welches die in das atlantifche 
Meer fallenden Flüſſe von denen in den Gt. Lorenz fallenden geſchieden werden, fi 
erfiredt. — Das Unbeftimmte lag in der Annahme des St. Eroir ald Gränje, 
da nicht genau befannt war, weihen Fluß man unter diefem Namen verftehe, und 
welcher feiner obern Arme ald der Quellenfluß zu betrachten fey. Die Briten hat: 
ten angenommen, es fey der weftlicher liegende Scodie (Schudik) oder Paffa: 
maquoddy darunter gemeint, die Amerikaner aber wollten den öfiliher liegenden 
Magaguadif unter der Benennung des St. Croix verftanden wiſſen. Der Ge: 
genftand ijt nicht unwichtig, da es fich einerſeits um dem Beſitz eines fruchtbaren 
Landftrihs von beinahe 400 geographifhen [Meilen hantelt, andererfeits aber auch 
ein weit größerer Theil des obern St. John in die Hände der Vereinigten Staaten 
fallen würde. — Bis in die neuern Zeiten haben die Engländer den im Gtreite gele- 
genen Bezirk ald ihr Eigenthum behandelt, feit 1825 aber haben die Amerifaner an» 
gefangen, von einzelnen Theilen Befig zu nehmen, Anfiedler dahin zu verpflanzen und 
fih Abgaden entrichten zu laffen. Ihre Kommiſſäre wurden indeß von der britifchen 
Regierung mit Gewalt verjagt, und feit jener Zeit haben die Gränjftreitigfeiten nie 
gan; aufgehört. 

Die Länge der Provinz von Oſten nad Werften beträgt 282, die Breite von Süden 
nah Norden 207 engliihe Meilen, der Flähenraum nah frühern Berichten 1.548, 
nad Haſſel 1.350 geogr. Meilen, nach Bouchette hingegen 27.704 englifhe (gleich 
1.320 geographifhen) Meilen oder 17.730.560 Acres. 


c. Phofifcher Charakter des Landes, 


Neu » Vraunſchweig ift ein faft noch ganz rohes, im Naturzuftande liegendes Land, 
und befteht im Allgemeinen aus wellenförmigen Erhöhungen, die hier bis zu Bergen 
aufichwellen, dort fidy zu Thälern und Niederungen abdachen, die mit dichten ſtattlichen 
Waldungen bedeckt find, von zahlreichen Seen und Flüſſen durchſchnitten werden und 
nach allen Richtungen hin mit den freundlichen, über die fruchtbaren Alluvialſtriche 
zerſtreuten, „Intervales⸗ benannten Anſiedelungen Waſſerverbindungen eröffnen. — 
Der größere Theil dieſes Gebietes, etwa 14 Millionen Acres, befindet ſich immer noch 
im rohen Naturzuftande, ift aber reihlih mis Bauholz bededt und mit ſchönen ausge 
dehnten Prairien verfehen. Die Küften des Landes find größtentheild hoch und felfig, 
längs der Fundy » Bay fehr ausgezadt und im Rüden des Küftenftrihs mit vielen 
Ebenen und Thälern abwechſelnd, welche den darauf verwandten Fleiß reichlich lohnen. 

Eigentlihe Gebirge befigt Neu - Braunfhmweig nicht; am füblichen Ufer des Rifli- 
gouche ziehen fih die niedern Ausläufer ter und aus Unter » Ganada befannten Al— 
banykfette hin und machen nad Nordweſten zu die Gränze mit Maine; erheben 
ſich zu einzelnen Bergen, fenfen einige Beine Aeſte nah Süden hinab und verbreiten 
ſich in abgefonderten Höhenzügen durch's ganze Land. Der bemerfenswerthefte Punct, 
der durch den Umſtand, daß er von den britiihen Kommiſſarien als der Anfang der, 
die Gränzen der Vereinigten Staaten bildenden, Hochlande bezeichnet wurde, eine nicht 
geringe Wichtigkeit erhielt, ift der Mars- Hill, etwa 5, Meile weſtlich vom Er. 
Sohnilufe und 100 Meilen von Frederidton entfernt; diefer Berg, deſſen Gipfel ſich 
beinahe ſenkrecht erhebt, ift gegen 3 Dieilen lang, mit einer Bafis von 4 Meilen und 
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einer Höhe von 2.000 Fuß über dem Meere und 1.200 fiber dem Miveau dei Gt, 
Groirfluffes. Da berfelbe der hödfte Punct in der Gegend ift, fo beherrſcht er die 
ganze Umgebung ; an feinem Fuße breiten fih ungeheure Waldungen mellenförmig 
aus; ıhm gegenüber, im Often des Et. John, liegen die beiden 1.200 bis 1.500 Fuf 
hohen Berge Bear Mount und Moofe Mountains; weiter im Süden bie 
abgefonderte unbedeutende Hügelfette Goatamomfoof, und im Diften der Provin; 
die bhöhern Shepody Mountains, die im Mordmweften die Chignecto « Bau be 
gränzen. — Auch der Iſthmus, durch melden Neu: Schottland mit dem Feſtlande 
zufammenhängt, mwird von einem Sandrüden durdzogen. — Alle Gebirge und Berg 
jüge Neu: Braunfhmweigs gehören zu denen von zweiter Bildung, erreichen nirgends 
über 3.000 Fuß Höhe und find im Innern des Landes mit dichten Waldungen betedt; 
bergmännifch unterfucht find fie noch nirgends. — Auf dem Greenlaw Moun- 
tain, 5 Meilen nordweftlih von St. Andrew, foll nad dem Berichte des St. 
Andrew Herald vom 21. April 1828 ein vulfanifher Ausbruch ftattgefunden haben! — 
Die Küfte längs dem Golf des St. Poren; ift niedrig und fandig, mit verfrünpelten 
Bäumen befest und von ausgedehnten Marien, breiten, tiefen Moorgründen und 
langen Sandgeftaden, die durd; das Zufammenftoßen der Strömungen des Golfes mit 
ten einmündenden Alüffen gebildet werden, eingefaßt. — Die Küftenlinie der pradti- 
gen, 85 Meilen langen und 16— 30 Meilen breiten Chaleurs » Bay beginnt unter 
47° 58° nördl. Br. und 64° 30° weil. 8. und gleicht gröftentheild der Golffüfte, bat 
jedody an einigen Stellen ſenkrechte Felfenflippen von nicht unbedeutender Höhe. Bor 
dem Cingange der Bay liegen an der Neu» Braunfhmweiger Seite die beiden Inſeln 
Shivegan und Miscou; erftere it 20 Meilen lang, niedrig und fandig, font 
aber mit ziemlich ergiebigem Boden und von franzöfifhen Akadiern bewohnt letztere, 
deren Umfang 10 Meilen beträgt, ift nur von einigen holländiſchen Familien bemohnt, 
welche für ihre Heerden hier trefflibe Weide und reihlih Heu zum Winterfutter fin: 
den. — Die Geefüfte der Miramichi, Bay if niedrig, gegen das Innere zu erhebt 
ſich aber das Land und befteht zum Theil aus ausgedehnten, fruchtbaren „Intervales“, 
zum Theil aus rauhen Kelsparthien. — Im Morden berfelben ift bis zur Miscou-Yoint 
die Küfe von großen Lagunen eingefaßt, von denen einige 12 Meilen fang und 3 
Meilen breit find und die Küftenfchififahrt,, vermittelft Fleiner Fahrzeuge, ſehr erleich 
tern; die Küfte jeloft ift niedrig, flach und fantig und 2 bis 3 Meilen landeinmwärtd 
dünn mit Tannen und Föhren bededt. — Der Norden der Provinz, längs dem ſüdli— 
den Ufer des Riftigouche,, befteht aus Hocebenen, die fih etwa eine Meile rüdmärts 
ausdehnen, mit ihren Vorfprüngen aber fih bis an den Rand tes Waffers erfireden 
und wie Feflungswerfe ausſehen. Der Anblid des Landes ift hier ungemein großartig 
und effeftvoll ; wohin fi Tas Auge wendet, erblidt es eine faft unermeßliche Neihen 
folge gigantifher Hügel, mit zahlreihen Seen und Flüſſen, Ihälern und Schluchten 
wechſelnd; — einige der Berge find mit fhlanfen, ſchönen Fichten geſchmückt, andere 
mit Hartholz bedeckt; viele haben fumpfige, oberquellige Gipfel, und wierer andere 
verflähen fih allmählig in reihe Wiefen und Ebenen. Der Form nad) find einige die 
fer Berge koniſch, andere faft ganz rund, viele fehlanf und in Pifs zulaufend, und 
nicht wenige von der groteskeſten Geftalt. Das abſchüſſige Ufer Des Riſtigouche erhebl 
fi zumeilen 300 Fuß body über feinen Waſſerſpiegel, und bei jeder Windung de} 
Fluſſes, die etwa aller 6 Meilen eintritt, wird der Neifende von Neuem durd den 
Anblit eined wohlgefhüsten Sees überraſcht. — Gegen 70 Meilen vom Meere au 
verflacht fih das Fand im Nordweften der Provinz immer mehr, und die ganze Gtrecdt, 
bis zu den Quellen des Niftigouche,, ift eine fhöne, offene, fruchtbare Hocebene, die 
mit ausgedehnten Intervales eingefaßt und mit dichten, noch unberührten Waldungen 
gemifchter Holzarten bededt ift, unter denen ſich große Fichten und Stiefernhaine 
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beſonders auszeichnen. — Hoffentlich wird dieſer ſchöne Landfirih, der bis jetzt nur 
theilweiſe, den Ufern bes Fluſſes entlang, ſparſam kultivirt iſt, bald wegen der vor: 
trefflihen Qualität des Fichtenbauholjes und der Ergiebigfeit feined Botensd von An: 
fiedlern angebaut werden. — Die Hüfte von Kent, längs dem Et. Lorenzgolf und der 
Straße von Northumberland , ift mit Sandflächen und Marien durchzogen, landein- 
mwärts aber erhebt fi die Gegend und ein ftärferer Baumfchlag zeugt für die Ergie— 
bigfeit des Bodens. Die Küfle an der Fundy-Bay bietet nichts als nadte Kelfen, ift 
aber , wegen der Nähe der Hauptftadt, forgfältig angebaut und gewährt lundeinwärts 
einen freundlihen Unblick, indem unmeit derfelben mehre mäßig hohe Hügel hier mit 
Seen und Flüffen abwehfeln. Der Hafen von ©t. John ftellt ih von der Eee aus 
fühn und wild dar, hat man aber den Eingang paffirt und die Fleine Inſel Partridge 
im Rüden, fo giebt der gebirgige Hintergrund und die malerifche Umgebung ein ſehr 
ſchönes Bild. Der &t. Sohnsfluß bahnt ſich bei feinem Eintritt in den Hafen durd die 
Spalte eines maffiven überhängenden Felſens, die augenſcheinlich einer Erdrevolution 
ihren Urfprung verdanft, feinen Weg. Da nun diefe in einer Gtrede von beinahe 600 
Meilen fih anhäufente Waflermaife hier in eine nur 1.300 Fuß breite Straße einge: 
zwängt wird, fo entftehen dadurch die fogenannten St. Johns: Fälle, die eigent: 
lih eine Schleuße nah großem Maßſtabe darftellen. Der Anblick diefes überhängenden 
Selfenabfiurzes zur Zeit hoher Fluth ift wahrhaft wundervoll, und das Getöfe, zumal 
während der Ebbe, furdibar. Die gemöhnliche Höbe der Fluth oberhalb ver Fälle be- 
trägt 6 Fuß, aber nur in dem Falle, wenn der Fluß nicht angejchwollen ift. Die 
Fluth muß 13 Fuß abfließen, bevor der Etrom für Echiffe befahrbar wird. Die Dauer 
diefer Paſſage währt gegen 20 Minuten, nad melden das Steigen des Wailers einen 
Fall von unten her bewirkt; bei der Rückkehr der Fluth ebnet fi das Mailer auf 
eben fo lange Zeit, und nur viermal während 34 Stunden fönnen Schiffe in den St. 
Sohnshafen einlaufen, in welchem die Fluth von 25 bis auf 30 Fuß fleigt, und da- 
durch die niedern Schlammtüften in der Fronte der Stadt überſchwemmt. — Oberhalb 
der Fälle erweitert fi der Fluß und bildet eine ziemlihd geräumige, von maldigem 
rauhem Hocdlande umgebene Bay, an deren Geiten Kalffelfen Iuftige Hügel und. 
Borgebirge bilden. — Derfelde landſchaftliche Eharafter berrfht an der Grand: 
Bay, von deren ausgedehnten Küften fih die Kenebekaſis-Bay gegen 40 Meilen 
öſtlich hinzieht; die Küfte diefer Bay ift im Allgemeinen fteil und felig; am obern 
Theile derfelben liegt Suffer:Bale, ein fhöner, reich angebauter, fruchtbarer 
Sandftrih. Weiter aufwärts, nach Fredericton hin, ift die Scenerie fehr lieblih : ein 
großer Theil des Bodens befteht aus Intervalle oder angeſchwemmter Erde, melde 
die üppigite Fruchtbarkeit erzeugt, und von hier bis zum Mars + Hill wechſelt feucht» 
bares Waldland mit gut Fultivirten Fandgütern. — Gegen Brighton hin ſchweift das 
Auge über eine fmaragdgrüne, dicht bewaldete, wellenförmige Landſchaft, und unter 
dem 46° 55° nördl. Br. gelangt man an die großen Fälle (Grand Falls), eine 
rauhe, wildromantifhe Gegend, wo der Et. Sohn zwiſchen wilde, von Bäumen über: 
hangene Felsklippen eingeengt, einen Abhang von mehren Fuß mit tobendem Ungeſtüm 
herabftürjt , hier durch einen plöhlich dazwiſchen fretenden Felsrücken in feinem Sturje 
gebindert und in eine ungeheure Schaummaffe verwandelt wird und von diefem herab 
in einen fenfrechten, 50 Zuß tiefen, von ſchwarzen Kelsblöden umflarsten Abgrund 
mit Donnerndem Gebraufe herabfällt, hier in einen noch engern Kanal eingezwängt, 
noch mehre Fälle bildet und an einigen Orten durch überhangende, finftere Felsklippen 
faſt ganz dem Auge entzogen wird. — Jenſeits jener Fälle, namentlich aber am Ge: 
fiade des 30 Meilen langen und 2 bis 3 Meilen breiten. Tamisquata : Gees, ift die 
Gegend reich und fruchtbar, und wird gegenmärlig bis-an den ®t. Sohn von den 
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Amerifanern in Anſpruch genommen, und ſelbſt, da die Briten denfelden wenig Ach⸗ 
tung fchenfen , fogar fhon als Eigenthum benußt. 

Die vornehmften Vorgebirge des Landes find: Mans Point und Indian 
Point, am Riſtigouchefluß; Blad Kap an der Chaleurs-Bav, der Infel Heron 
gegenüber; Mapdisco Point, Kay Playe, Earaquette und Miscou 
Point, ebenfalls an der Ehaleurd- Bay; Point Niguac, Daf Point und 
Kap Edcuminac, am Golf St. foren, Point Sapin, Nord- und Süb- 
Kap, Kap Rihibucto und Tormentine an der Northumberlandftraße, und 
Kap Enrage, Martind-Head, Quaco,Head, Kap Spencer und 
Ca Preau Point, an der Fundy-Bay. 

Den Oſten der Provinz; umgiebt der Golf St. Lorenz, der im Nordoſten die große 
Chaleursd:Bav bildet, deren nördliche Hälfte zu linter » Sanada gehört; der füd« 
lihe Theil derfelben befchreibt im Oſten der Mapdisco Point die Nipifiguit-» 
Bap, eine tiefe, nah Süden in’d Land hinein fcheidende Buht, und im Mordoften 
den Caraquette Hafen. Weiter im Süden öffnet fih zwiſchen Point Niguac 
und Kap Escuminac die große Miramichi-Bay, in welder die Snieln Por- 
tage, Hav und For und mehre kleinere Eilande liegen. — Die Northbumber 
landftraße, der Kanal, welcher Prince Edwards Infel vom feften Lande fcheidet, 
wird im Sande felbit gewöhnlid die rothe See genannt; an ihr öffnen fih an der 
Küfte von Neu-Braunſchweig die Einbuchten Rihibucto, Ehibuetoude, 
Eocagne, Shediac und Chemogue, und im Gübdoften der Provinz, an der 
Gränze von Meu : Schottland, die grüne Bay (Bay verte), welche dur einen 
Kanal mit der Fundy » Bay verbunden werden foll. Die Fundy-Bay, melde die 
ganze Südfüfte der Provinz beipült, macht zwiſchen dem Fefilande und Meu » Schott» 
land die große Ehignecto:Bapv, die Shepody-Bay und Eumberland 
Bafon; weiter weflih Salisbury Cove, den Gt. Johns Hafen, Must» 
quafb Eove und Mace's Bay, und zwiſchen Neu: Braunfhmweig und Maine 
die große Paſſamaquoddy-Bay, von der die ganze Dfifeite hierher gehört. — 
Die Fluth in der Fundy » Bay fteigt 50 und noch mehr Fuß, während diefelbe in ver 
Derte: Bay, auf der St. Porenzieite des Ihſtmus, nur die Höhe von 10 Fuß er- 
reicht. — Bei dem Gintritte der Aluth in der Fundy-Bap zeigt fi jenes eigenthüm- 
lihe Phänomen „Bore“ genannt, das auch an den Einmündungen des Ganges, 
Indus und Mifiifippi wahrzunehmen ift: die zurückkehrenden Waſſer fcheinen fi 
nämlih, obne vorwärts zu dringen, anzuhäufen, bis fle eine beträchtliche ſenkrechte 
Höhe erreihen, wo fie dann plötzlich mit unglaubliher Schnelligkeit und ummiderfteh- 
liher Gewalt hereinftürzen und ein furchtbares, fehredtenerregendes Getöfe verurfahen. 
— An Pandfeen ift Neu: Braunfchmweig ebenfalls reich; die bedeutendften find: der 
Grand Late oder Freneuſe, unter dem 46° nördl. Br., unweit des St. John⸗ 
fluffes und in denfelben abfliegend ; er ift 30 Meilen lang und von 8 bis 10 Meilen breit, 
fehr fiichreich und foll an manden Stellen 40 Faden Tiefe haben; der Waſhede— 
moaf, im Güden des vorigen; der Darling: und Lomond-Gee;ber Eu» 
topia und der 9 Meilen:SGee, im Oſten der Palfamaquoddy : Bay; der Oro: 
nocto, Loon und Erino:Gee, im Südweſten des St. Sohn, und der Quako 
und Frend im Mordweiten des Grand Lafe. 

Der Haupiluß des Landes ift der St. John, welher im Staate Maine, am 
Fuße der Albanykette, an der Gränze von Unter » Canada aus dem St. John’. 
See entfpringt, dort den Namen Walloofoof oder Maine St. John führt, 
nad Nordoften durch Inter » Canada geht, ſich unterhalb der Mündung des Mada- 
waska, am Fuße der Duamquerticoof Mountains, wo er die Meinen 
Fälle beſchreibt, nah Südoſten ſchwingt, von da bis zur Gränze von Meu - Braun: 
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ſchweig von Morboften den Green, Squfebifhb, Troublefome, Shigafh 
und Grand River, von Südweſten den Chesnut und Sfouaguafhaetit 
in fih aufnimmt, unterhalb der Einmündung des von Norden fommenden Raa— 
gaoubffihanf die großen, zufammen 75 Fuß hohen Fälle bildet, von da an bis 
zur Gränze von Woodftod beinahe ſüdlich firömt, vom Mordoften und Dften durd 
den Salmon River, Tobique, Muined, Wood Ereef, Monguart, 
Shidtabauf und Veckalagomique, vom Weften dur den des Chutes, 
Gooſequil, Presqu'isle, Meduynekik, Meduftif um Eel River 
verftärft wird, hier feinen Lauf bis zur Ausmündung' des Grand Lafe, in vielen 
Krümmungen, beinahe nah Dften wendet, von Norden den Naſhwack und den 
Abflug des Quako, von Güdenden Shogomuf, Podud, Scoodowabs- 
coof, Oronocto md Swan River in fih aufnimmt, fih bier nah Süden 
fhwingt und dur die Belle Ssle, Bay, Long Reah, Grand: Bay und 
Kennebedafisg-Bay erweitert, oberhalb St. Zohn auf 1.300 Fuß eingeengt, 
durch eine breite Mündung der Zundy » Bay zueilt, Luftige, mit fhwarzen Fichtenwal⸗ 
dungen bebedte Hügel umgeben die Grand-Bay, von deren ausgedehnten Küften 
fi) die Kennebedafis - Bay und Fluß gegen 40 Meilen öftlih binziehen, von welcher 
@trede 20 Meilen für große Schiffe zugänglih find. Am obern Theile der Grand» 
Bay mündet der aus Welten fommende Neripis in den Gt. John, der bier, eine 
rafhe Wendung aufwärts macht und die fhöne, Long Reach genannte, 18 Meilen 
lange Bifta bildet. Die Ufer auf beiden Geiten des Fluſſes und die Infeln, welche 
denfelben in mehre Ströme abtheilen, geben ein’ anmuthiges Bild. Die Belle Isle 
Bay, ein fhöner, mehre Flüffe aufnehmender Warferfpiegel, lößt fi bier von St. 
Sohn ab und ftreicht gegen 20 Meilen nordöfllih, während der &t. John ſich nord- 
weftlih aufwärts wendet. Bei Frederidton, 90 Meilen oberhalb St. Johns City, iſt 
der Fluß » Meile breit, und die Fluth, welche bei diefer Hauptftadt des Landes eine 
Höhe von 6 bis 10 Zoll erreicht, wird noch 9 Meilen höher hinauf, wo der St. John 
den Madame Keswick Ereef in fih aufnimmt, und mehre anmuthige Infeln 
und angebaute Ländereien das Auge des Reiſenden erfreuen, bemerkbar. 130 Meilen 
höher hinauf fönnen immer noch Bateaur oder Zugboote den Fluß befahren. Zu Wood: 
ftod und Northampton, 36 Meilen oberhalb Fredericdton, erblidt man viele fehöne 
Snfeln, und die Pandfchaft nimmt, je näher man der amerifanifhen Gränze fommt, 
einen fühnern Eharafter an, und unterhalb Woodſtock find die fhäumenden Strömun: 
gen der Meduktik Rapids nicht ohne Gefahr zu paſſiren. 

Den Nordweften der Provinz befpült der Riftigouhefluß, welder am Fuße 
bed Sugar Loaf Hill entfpringt,, im Allgemeinen eine oft » nord = öſtliche Richtung 
hat und auf feinem, 220 Meilen langen, Lauf aus Neu - Braunfchweig die Flüſſe Mo - 
gabach, Gagvuhiganumapy und Upfalguifh empfängt. Er bildet an feiner 
Einmündung in tie Chaleurs - Bay einen großen, geräumigen Hafen; die gegen 3 
Meilen breite Einfahrt in den Riftigouche, die von zwei hohen, aus rothem Gand- 
ftein beftehenden Borgebirgen gebildet wird, hat weder eine Barre noch Untiefen und ent= 
hält über 9 Faden Waſſer. Zwei Meilen von feiner Einmündung aufwärts liegt die Stadt 
Dalboufie, die einen breiten, 6 bis 7 Faden tiefen Schiffskanal hat, der fich ge— 
gen 18 Meilen weit erfiredt und einen fihern, bequemen Hafen für Schiffe eriter 
Größe bildet. Heber 200 Meilen von feiner Einmündung, bi wohin die Fluth reicht, 
ift der Riftigouhe über eine Meile breit, und bis auf 40 Meilen von feiner Duelle 
für Barfen und Kanoes fahrbar. — Außer dem Riſtigouche empfängt die Chaleurs— 
Bay aus Neu-Braunfhweig den Gel River, Charles, Benjamin, Belle 
down, Megadoon, den Pleinen und großen Nipiſiguit, welde der 
gleihnamigen Bucht zuftrömen, den Baffe und Earaquettefluß. — In den 
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Golf des St. Foren; münden: der Tracadia und Tabaftntad, zwei noch wenig 
befannte Flüſſe, und der Hauptfirom der öftlihen Diftricte, der ftattlibe Mira; 
midi, welcher nod vor einigen 30 Zahren nur wenigen Pelzhändlern befannt war, 
jeßt aber wegen des bedeutenden Handels, den feine Fühnen und unternehmenden 
Anwohner mit Bauholz und dem Ertrag der Fiſcherei treiben, von großer Wichtigkeit 
if. An feiner Mündung, unter 47° 10° nördl. Br. und 64° 40° weft. L., bildet der 
Miramihi eine geräumige Bucht mit mehren Infeln und einen Schiffsfanal für Schiffe 
von 700 Tonnen Laſt, bis über 30 Meilen aufwärts. — Ehatham, die Haurtie 
hafenftadt des öftlihen Diftricts, liegt an dem füdöftlihen Ufer, etwa 25 Meilen von 
dem St. Forenzgolfe entfernt, und an dem entgegengefegten Ufer liegen Douglas, 
und weiter aufwärts Nemwcaftle, an welhen beiden Niederlaffungen jährlich über 
200 Schiffe mit Bauholz für Großbritannien u, f. f. geläden werden. Sieben Meilen 
oberhalb Chatham theilt fih_ der Miramichi in zwei Arme, von denen der eine von 
Mordweften, ver Hauptarm aber von Südweſten herftrömt. — Die Fluth erftredt fih 
gegen 15 Meilen weit in den füdwefllihen Arm aufwärts, und die Ufer deifelven find 
bis auf 45 Meilen von der Fluthgränze an, bis zu welhem Puncte Schiffe erfter 
Größe gelangen Fönnen, mit Anſiedelungen befest. Von da an bis zu den feinen 
Fluß Tauf, 45 Meilen höher hinauf, fommen von Chatham und Newcaſtle Heine 
Fahrzeuge, Lichterfhiffe und Barfen an, und gehen noch durd) das Gebiet der Neu 
Braunfhmeig : Gompagnie, 40 Meilen weiter aufwärts, — Der nordweftlihe Arm 
des Miramichi ift reißender, von Felfen unterbrodhen und defhalb für die Schifffahrt 
wen'ger geeignet ald der ſüdweſtliche Arm , indeffen ftehen der Beihifung mit Kanoes 
in einer Ausdehnung von 80 Meilen oberhalb der Flutheinwirfung wenig Hinderniſſe 
im Wege. Die Quelle des ſüdweſtlichen Armes ift im Kanton York, mahe bei dem 
St. John, und wird durd einen fleinen Tragplas mit dem Shidtabauf, der 
jenem zuftrömt, verbunten; die Quelle des Pleinen ſüdweſtlichen Armes, 
welcher. den nordibeftlihen Arm vor der Vereinigung mit dem Hauptftrom jueilt, if 
weiter im Torten und fommunizirt durch zweit Tragpläge mit vem Wapsknegan 
und Tobique; die des noröweftlihen Armes ift zur Zeit noch unbefannt , da diefer 
Theil des Landes noch wenig erforfht ift, Der Lauf des Hauptftroms beträgt, bevor 
er ſich mit dem nordmefllihen Arm vereinigt, 189, der Lauf des letztern 100 Meilen; 
von Tributaries empfängt der erftere von Süden und Often: den Taris, den 
Bains River oder St. Etienne, welder durdh den Zufammenfluß des Mus- 
rottBroof,tes@ain, Salmon und Savoys River gebildet wird, den Bad 
Broof und Barnaby River; von Welten und Norden Porters Broof 
und den Bartholomems und Nenousflußz der letztere, der nordweſtliche 
Arm des Miramichi hingegen, den großen und kleinen Semwogle und den 
fleinen füdweftliben Arm und die Miramihi-Bay ergießen ſich außer dieſen 
noch von Süden der Napan, Blad und Bay du Bin River, welcher legiere 
noch durd; den Ettrid und Red verftärft wird. — Sn die Northumberland 
firaße oter rothe See münden: der Blad River, deſſen Mündung einen 
fihern Hafen bildet, der durch eine hervortretende Nehrung noch mehr vergrößert 
wird, der Kouchibougouac, vor welchem fi eine Sandbank hinzieht; der Kou— 
Hibougouaefig;bder Northb-Wef River oder Aldouane, welcher durd 
eine Fagune in den Ridyibucto : Hafen tritt; der Richibucto, am deifen weſtlichem 
Ufer die Stadt Liverpool liegt, und welcher durch einen fihern und geräumigen 
Hifen, 43 Meilen fürlid) von Kap Escuminac, einmündet ; er ift gegen 65 Meilen 
hang und feine größte Breite an der Mündung beträgt nirgends über eine Meile, 
öfters aber nicht über 200 Fuß; da ſich die Fluth in denfelben gegen 22 Meilen auf: 
wärts erßreckt fo bietet er bis dahim felbk für große Schiffe hinlänglice Waflertiefe, 
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und Kanes fahren bis an feine Quelle, von welcher ein Feiner Tragplag nad dem 
Salmonfluß führt, der von bier aus 80 Meilen ſüdweſtlich fließt und fih am 
Anfang des Grand-Lafe in die Salmon-Bay ausmündet. — Die Ufer des 
Rihibucto find bid 9 Meilen aufwärts niedrig und fandig, weiter. fandeinwärts 
bingegen erhebt fih die Gegend allmählig und ein färferer Baumſchlag zeugt für die 
Ergiebigfeit des Bodens. — 20 Meilen füdlih vom Richibucto mündet ter Che: 
buctoucde, der bis auf 13 Meilen von feiner Mündung, bis wohin die Fluth fteigt, 
für Schooner befahrbar ift. Diefer Fluß zeichnet ih durd feinen Heberfluß an großen 
und trefflihen Auftern aus. — Weiter füdlih münden der Eocagne, der She— 
diac, Aboushagen, Tittifue und Chemogue und einige unbedeutende 
Flüßchen in die Berte-Bap, welhe von dem Saljmwailergrafe jo genannt wird, 
das hier im Schlamme wähft und auf der Oberflähe ſchwimmt. 

Sn die große ZundyeBay ergiefen fih, von Oſten nah Weiten der Hüfte fol: 
gend: der Aulac und Tantamar in dad Gumberland - Bafin; der Memlam: 
coof, welcher durch einen Kanal mit dem Shediac verbunden werden foll, in die 
Shepody » Bay ; in eben diefelbe der ziemlich große und für Schooner fahrbare Bet- 
coudiac, welder turh den Zufammenflug des Anagance und Worth 
Rivers gebildet, durh den Pole, Eoverdale und Turtle River verjtärkt 
wird und durch einen Kanal mit dem Shediac-Hafen verbunden werden foll. 
Weiter weftlid münden: der Heine Shepodpy, der kleine md große Saul: 
monfluß, der Quaco, Blad River und Mispec, und im Welten des Et, 
Sohnshafen: der Mus quaſh in die gleihmamige Bucht, der Poklogan in die 
Maced: Bay, und der große Magaguadavik, weiber dur den Pisfehegan 
oder Paſskekegan und den Suguapsfa verftärft wird, fo wie der Digde: 
guaſh, Bukabuk und Ehiputnaticoof oder Scodie in die Paſſama— 
quoddy « Bay. ; 

Eine große Anzahl von Infeln liegen an der Küfte und in den Buchten von Men: 
Braunſchweig zerfireut; die bedeutenditen 'derjelben find: die 20 Meilen lange und im 
Durchſchnitt 3 Meilen breite Infel Grand Manan, welche 7 Meilen ſüdlich von 
Campo Bello, in geringer Entfernung von der Paſſamaquoddy - Bay, an der 
Küfe von Maine, zunächft an der Ginfahrt in die Fundy-Bay, liegt; an ihrer nord« 
weſtlichen Seite find viele kleine Eilande zerftreut, von denen das größte nicht taufend 
Acres umfaßt. Zum großen Theile ift Grand Manan angebaut und an ihren Küften 
wird der Heringsfang nad einem großen Maßſtabe betrieben. Da fie durch ihre Lage 
die Einfahrt in die Fundy-Bay beherrſcht, ift fie nicht ohne Wichtigkeit und fönnte 
dur eine geringe Nachhülfe der Kunft zu einer uneinnehmbaren Poſition gemacht 
werten, da die fenfrechten Felfenriffe an einigen Stellen gegen 600 Fuß Höhe haben. 
— Deer Island, eine wohlangebaute, 6°, Meilen lange und in der größten 
Breite 3 Meilen breite Inſel, liegt in der Mündung der Pafiamaquoddy : Bay, nord« 
weilih von Campo Bello, und ift von einer Menge Bleiner Eilande umgeben und 
gleihjam beſchützt. Ueberhaupt iſt die fhöne und prächtige Einfahrt der Paſſamaquoddy⸗ 
Bay, melde die Seeküſte Neu» Braunfchmeigs vom Gebiet der Vereinigten Staaten 
trennt, mit zahlreihen Infeln und Infelgruppen gefüllt, von denen einige reich be- 
mwaldet find, die ftattlihe Bay felbft aber hat den Vorzug, weiter fandeinwärts als 
irgend ein anderer Hafen im Norden von Neu: Vork von Eis befreit zu feun. 

Obgleich mit Franfreih unter gleiher Breite liegend, ift Neu: Braunfhmeig doch 
weit Fälter und rauher als jenes Land, und der Winter, wie in Inter » Canada, 5 
bis 6 Monate anhaltend. Der Frühling tritt plöglid ein und hält kaum einige Tage 
an; die Vegetation ift fchnell und blühend und der Sommer in der Regel fehr heiß. 
Die Dfifüfte erfheint meiftens im Nebel eingehüllt, im Innern des Landes hingegen 
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herrſcht gewöhnlich eine beitere Luft. Der Herbft ift hier die angenehmſte Zahres;eit; 
der Winter beginnt im November mit Schnee und Eid; die Flüſſe fangen am zu ge: 
frieren, und felten verfchwindet das Eis in ihnen vor Ende des Monats März. Oft 
mwinde find vorherrfhend. Das Thermometer fteigt im Sommer zu Zeiten bis auf 30° 
Reaumur und darüber, hält aber auh im Winter wohl 20° unter 0. — Folgende 
meteorologifhe Tabelle wurde in Frederickton, unter 47° 57’ nördl. Br. und 66° 45‘ 
weſtl. £. von Sir James M’Grigor aufgenommen und giebt mehr als irgend’ eine 
andere Weberficht ein treues Bild des Klima's des mittlern Theiles von Neu » Braun 
ſchweig: 
Stand bes Fahrenheit⸗ | 
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Mälter erft gelichtet und die Marfchen und Sümpfe längs den Flüſſen ausgetrodnet 
find: Leute, die nicht im Geringften mäßig leben, wie durchaus die Holzfchläger hier 
zu Sande, erreichen ein hohes Alter. Auszehrung und Rheumatismen find die vorher 
fhenden Strankheiten ; kalte und Wechfelfieber hingegen find felten, ja faft gänjlich 
unbefannt. 


d. Raturprodufte. — Kultur ded Bodens. — Kunftfleiß und Handel, 


Neu: Braunfchmweig ift ein großer, weiter Wald: der Menſch wandert wie ein 
Zwerg zwiſchen den Rieſen diefes Waldes, und feine Pygmäenanftrengungen zur Zer- 
ftörung deffelden üben Faum eine Wirfung auf diefe herrlihe Maffe aus. Meberall 
Baum an Baum; fie verbergen das Sand vor der Sonne und drängen ſich ſelbſt in 
das Reich des Waſſers, indem fie ihre majeftätifhen Aefte weit über die Seen und 
Flüſſe ſchwingen, die zu ihren Füßen demüthig, gleihfam unter dem Schutze und alt 
Bafallen des Waldfönigs dahingleiten. Die Schönheit und Erhabenheit der hiefigen 
Urmälder kann fi die lebhaftefte Einbildungsfraft nicht vorftellen: im Herbſte befot- 
derd wird das reihe Grün, das vorher nur eine Mannigfaltigkeit des Schattens ent 
widelte, im Laufe weniger Froftnäcte in alle nur mögliche Farben, in Scharlad, 
Violet, Blau, Braun, Karmoifin und Gelb verwandelt, und nur die Fichte allein 
behält , inmitten diefer herrlihen Metamorphofen, ihr trauriged Grün, den Verſuchen 
der Jahreszeit widerftehend. — Bauholz; aller Art bededt fat die ganze Oberfläche 
tes Pandes in ſolchem Meberfluffe, daß, follte es nur zum Bauen verwendet werden‘ 
‚Großbritannien für Jahrhunderte mit Material veriehen werden fönnte. — Die weißt, 
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gelbe oder Weumouth-Kiefer oder Kite (Pinus strobus), diefer Monarch 
« der Meu + Braunfchweigifhen Wälder, erreicht hier eine Höhe von 130 Fuß, und mun 
behauptet, öfters die Staunen erregende Zahl von 1.600 Jahresringen auf umge 
bauenen Wurzelſtöcken gezählt zu haben. Das Holz derfelben ift der Hauptftapelartifel 
des Landes, ein werthuolles Material für Tifhler und Schiffsjimmerleute und ein im 
Auslande fehr gefuchter Artikel. — Die rothe Kiefer (Pinus sylvestris) ift eben-" 
falld ein werthvolles Holz umd härter und dauerhafter als das der weißen Kiefer. 
Man unterfheidet hier zwei Arten, doch ohne ihnen befondere Namen als den bes 
Fundortes zu geben. Die rothe Kiefer des Topique ift ein fehr großer Baum, der zu 
Zeiten bis zu 9 Tonnen Holz liefert, eine Fleinere Art findet man am &t. John und 
allen feinen Zweigen. — Die, welhe man am Miramichi und Kouchibougnac findet, 
ift außerordentlich Mein, wird felten weit vom Waſſer gefunden, ift aber von vorzüg- 
liher Güte. — Die Lärche (Pinus larix), bier Hadmetad und Tamarack genannt, 
hat ein vortrefflihes dauerhaftes Holz, das fi vorzüglih zum Schiffbau eignet und 
nur vom Hol; der weißen Eiche übertroffen wird. — Die Sproffentanne (Spruce, 
Pinus nigra), von welcher man bier zwei Arten, die weiße und ſchwarze, hat. — 
Die Helmlod. oder Schierlingstanne (Pinus Canadiensis), deren Holy 
größtentheild von Hausfchreinern verarbeitet wird. — Die Föhbre (Pinus picea), 
ein weiches, weißes Hol;, von aufßerordentliher Dauer , das größtentheild zu Schin- 
dein und Bootplanfen für den mweftindifhen Markt benugt wird. — Die Pappel 
(Papulus alba) erreiht an der Golffüfte eine außerordentliche Größe, ift aber weder 
dauerhaft no ftarf. — Das Bag: Holz, eine Abart des Platanus occidentalis, 
wird meiftens von Dredslern benust. — Der weiße Ahorn und der Helfen» 
oder Zuckerahorn (Acer rubrum und saccharinum). — Die ſchwarze, gelbe 
und weiße Birfe (Betula nigra, lenta und alba); die Bude, weiße und 
ſchwarze oder Sumpf-⸗Eſche; die weiße und rothe Eiche werden in 
Menge gefunden, und Ulmen und Butternüffe, die in allen Theilen des Lan- 
bed vorfommen. 

In den Wäldern findet man no das Glenn, das Moofethier und den canadifhen - 
Hirſch, das Garcajou, den Fandbär, den Wafchbär oder Nacoon, das Opoſſum, den 
Minr, den Luchs und die Bergfage, Wölfe, verfhiedene Arten Füchſe, Marder und 
Biefel, die Fifchotter und den Biber, die meiften Bögel Canada’, und jegt auch 
alle unfere Hausthiere. Das Meer und die Flüffe find reich an allerlei efbaren und 
mwohlfhmedenden Fiſchen, und der Golf fomohl als die Northumberlandftraße und die 
Fundy »,Bay liefern Stodfifhe, Dorfhe und Heringe, fo wie die Flüſſe und Landfeen 
Weißfifhe, welche fomohl gefalzen als geräuchert einen Hauptausfuhrartifel ausmadyen. 
— Fauna und Flora Neu » Braunfhweigs find bis jest eben fo wenig gehörig unters 
fuht, als das Mineralreih, und dag in einem erft vor Kurzem angebauten Lande, 
wo die Bewohner noch mit den dringendften Bebürfniffen des Lebens zu kämpfen 
haben, der Geologie eine befondere Aufmerkfamkeit nicht geſchenkt werden Ponnte, läßt 
fih im Boraus erwarten. — Längs den Hüften des Golfs und der Ehaleurs -Bay 
herrfcht der graue Sandftein und Thonfdiefer vor, mit zerftreuten Yelfenmaffen von 
Granit, Glimmer, Quarz und Gifenftein; an der Südfüfte hingegen Kalfftein, Grau⸗ 
wade, Thonfhiefer mit Sandftein, von Gneis, Trap und Granit unterbrochen. An 
verſchiedenen Stellen fand man Specimen ‚von Amethuft, Karneol und Zaspis. Kohlen 
und Eifenerz trifft man im Ueberfluß in verfchiedenen Theilen des Landes; auch Kupfer, 
Bleierz und Braunftein. — Gyps:, Scleif- und Mühlfteine find in der Nähe ver 
Ehignecto » Bay in unerfhöpfliher Quantität vorhanden; ſtark gefättigte Salzquellen 
giebt es in Menge, und auch einige fhwefelhaltige Quellen wurden in leßter Zeit 
aufgefunden. Weitverbreitete Kohlenlager, die nur wenige Fuß unter dem Niveau des 
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Waſſers liegen und horizontal ftreichen, wurden am Geſtade des Grand Lake im Kan: 
ton Queen entdeckt, und eine Gefellihaft wurde bereits auf 30 Jahre beftätigt, um 
mit einem Kapital von 30.000 Pf. diefe Minen zu bearbeiten. Ein zweites trefilides 
Koblenlager, am Ufer des Salmon River, ift erft vor Kurjem eröffnet worden, und 
fol dajlelbe das erftere am Grand Lafe noch in der Güte übertreffen. 
Eigentlihe europäifhe Kultur hat erft im Süden der Provinz, zwiſchen der Paſſa⸗ 
maquoddy Bay und dem St. John, längs den Ufern dieſes Fluſſes, und an der 
Miramichi⸗ und Nihibucta : Bay begonnen ; der übrige Theil des Landes und felbft 
ber größte Theil der Küfte ftellt noch eine wahre Wildniß dar. Die Anfiedler bauen 
Waizen, Roggen, Mais, Gerfte, Hafer, Erbfen, Flachs und etwas Hanf, Kartoffeln, 
Bohnen und die gewöhnlihen europäifhen Gartengemähfe, auch etwas Obſt, von 
feinem aber mehr ald zum eigenen Bedarf : weshalb auch Mißerndten, der häufigen 
Nachtfröſte wegen, nicht ungewöhnlich find. Der Aderbau wird rein englifch betrieben, 
nur mit dem lUnterfhiede, dag man des langen Winterd wegen faft gar Feine Winter 
früchte baut. Die Viehzucht ift beträchtlich, und der bhiefige Landmann mendet mehr 
Aufmerkfamfeit auf diefeibe ald auf den Ackerbau, und wird durch den Lieberfluß gro» 
ber Grasarten, die auf den natürlihen Wiefen wachfen und ein nahrendes Aulier 
liefern, dabei noch mebr unterftüßt. Die Begetation beginnt in den erften Tagen des 
Mai; gegen den 25. Mai ift dad Gras gewöhnlich fhon hoch, und Anfang Juni find 
die niedern Weideländereien fhon feft genug, um das Gewicht der Rinder zu tragen. 
Bom 5. Mai bis zum 1. Juli werden Kartoffeln mit Grfolg gepflanzt; der Waien 
muß bis zum Anfang des Juni, und andere Getraidearten, einfchließlich des Mai's, 
bis zum 10. Juni in der Erde ſeyn. — Von der Mitte des Zuli bis zu den lebten 
Tagen ded Auguft wird das Timothugras und andere Pultivirte Futterfräuter gemäht, 
und dad Betraide geerndtet. In der Mitte des Septembers beginnt der Mais zu reifen, 
beifen Ginfammeln den Landmann bis zur Mitte des Dftobers hinlängliche Beihäf- 
tigung gewährt, in melder Zeit ihm einige warnende Nachtfröſte auf die Nothmen 
digfeit des Einerndtens der Kartoffeln aufmerfiam machen. — Der Gartenbau ift noch 
in der Kindheit, und der Landmann begnügt fih, Kartoffeln für fein Vieh und Paſti⸗ 
nafen für feinen Tifch zu ziehen; Kohl und alle andern Gartengewächſe müſſen den 
Winter über fürs nächſte Jahr im Keller eingelegt werden. Baumfrühte werden bit 
jest nur wenige gebaut, doch bezeugen die Obftpflanzungen in der Nähe von St. John 
und Frederickton die Nüslichfeit der. Cinführung junger Obftbäume aus engliihen 
Baumfchulen. — Die Pferdezucht it hier zu Lande noch weit zurüd; Ochfen und Kühe 
find weder fo groß noch fo ftarf als in Deutſchland, werden aber aud nicht im der 
Art gefüttert, fondern find fih 6 Monate lang allein überlaifen; Gin von der Weide 
genommened Rind wiegt in der Regel zwiihen 7 und 800 Pfund, ein den Winter 
-über mit Heu, Kartoffeln und Mais gemäftetes hingegen von 11 bis 1.300 Pfund. 
Die hiefigen Schaafe find Fein, liefern aber ziemlih feine Wolle und ein treffliches 
Fleiſch, umd find feiner der Krankheiten unterworfen, die bei uns in Deutfchland fe 
-bäufig vorfommen. — Schweine werden in großer Menge gejvgen, und iſt die hielige 
Race in ganz Nord » Amerifa berühmt. — Früberer Zeit wurden Getraide, Fleiſch 
und andere Lebensbedürfniſſe nah Neu Braunfcmeig eingeführt; gegenwärtig deckt 
die eigene Production das Bedürfniß des Landes, und es läßt ſich erwarten, daß bald 
das umgefehrte Berhältniß eintreten, und Neu -Braunfhmweig nah andern Ländern 
Getraide ausführen wrd, da durd den letzten Vice: Gouverneur der Provinz, Sir 
Howard Douglas, eine Menge von Verbejlerungen in den hiefigen Aderbau und der 
Viehzucht eingeführt wurden, im Kirchſpiel Woodſtock und andern Pflegen am Gt. 
Johnsfluß der Waizenbau mit jedem Jahre zunimmt, und’ die Quantität des angebau- 
„ten Landes bereitd eine halbe Million Acres beträgt, Der Viehftapel belief fi 1833 
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in runder Summe auf 12.000 Pferde, 90.000 Rinder, 120.000 Schaafe und 80.000 
Schweine. — An Manufafturen ift in Neu Braunfhmweig noch nicht zu denfen, und 
die Induftrie der Bewohner drept fih fediglih um ihre Landwirthſchaft, Viehzucht, 
Fiſchfang und Waldbenutzung: Es giebt bereits eine Menge Sägemühlen, die Bretter 
und Latten liefern; auch wird Theer gebrannt und Pott» und Perlafhe in Menge 
gefotten. Die Zahl der Sägemüplen » Gtabliffements belief fi 1833 auf 228, und 
deren Werth auf 232.030 Pf. St. ; durch diefelben wurden 3.792 Menſchen beſchäftigt, 
und im genannten Sabre 103.840.000 Fuß Bretter, im Werthe von 261.210 Pf. St. 
erzeugt. — Das Hauptgewerbe aller Küften- und Flußbewohner ift die Fiſcherei. Der 
Golf, die Northumberlandftraße und die Fundy-Bap, die bier fo überreih an Fiſchen 
find, liefert ihnen vorzüglih Stodfifhe, Dorſche, Scollen, Plateife, Heringe, 
Mafrelen und, wenn auc jest feltener, Robben; die Flüffe und Geen enthalten 
Störe, Lachſe, Lachsforellen und Meerſchweine oder Porpoifen, an denen befonders 
ber St. Sohn Meberfluß hat; dann Hechte, Karpfen, Barfhe, Forellen, Barben, 
Aale und viele andere Fifharten. Die Seefifhe werden zum Theil gefuljen, zum Theil 
getrodnet pder geräucert, und gehen in diefer Geftalt als Handelswaare nad Europa, 
den Vereinigten Staaten und den weftindifhen Infeln. Der Wallfiihfang der Provinz 
nimint jährlih an Bedeutung zu: aus St. John allein gehen 7 Schiffe, deren Tonnen: 
laſt im Durchſchnitte etwa 400 Tonnen beträgt, nad dem flillen und öftlihen Dcean 
auf den Robben», Kaſchelot » und Wallfifchfang aus. 

Der Handel wird äußerft fhmunghaft betrieben ; die Ausfuhr beruhet auf Fifchen, 
Holz; und Holjproduften, und dies ift, außer einigen Häuten und Peljwerf, das ein- 
jige, was die Bewohner Neu : Braunfhmweigs in den Handel bringen, und womit fie 
ihre auswärtigen Bedürfniffe beftreiten; St. John und St. Andrew find die beiden 
Haupt » Einfuhrhafen der Provinz, und von der Pallamaquoddy » Bay aus wird ein 
nicht unbedeutender Schleihhandel mit den Nord » Amerifanern unterhalten. In neuerer 
Zeit iR der Handel außerordentlich geftiegen: er beſchäftigte 1804 erft 126 Schiffe mit 
17.203 Tonnen, 1807 156 Schiffe mit 27.430, 1810 aber bereitd 410 Schiffe mi 
87.690 Tonnen. — Seit 1822 hat fih die Schiffs- und Tonmnenzahl ungemein ver 
mehrt. Die Zahl der einlaufenden Schiffe belief ſich: 

1822 auf 997 Schiffe mit 222.306 Tonnen; der auslaufendenauf 1.102 Schiffe mit 226.863 T. 


1823 » 744 "188.906 " ” * » 770" » 198.742 # 
1824 „1.070 * „ 249.254 +" ” u " 1.073 " " 226.120 ” 
1825 „1.810 » "256.376 +" ” ” " 1.902 ". 279.656 
1826 "2.303 * „" 257.257 ” " " 2.736 » " 336.250 + 
1827 „1.954 " 234.952  " * „ "1.919 » " 252.970” 
1828 » 3.157 „ 319.733  " ” ” „" 2.11% v " 286.015 " 
1829 „2.314 ” 271.603 " ” " 2.684 # " 309.429 » 
1830 "3.968 » 351.174 ” " "3.073 * " 348.546 ” 
1831 „2.914 »” "257.616 ” ” " 2.367 " 266.634 " 
1832 „3.817 “ " 336.246 ” " " 2.967 " 314.446”. 
1833 „2.999 » 313.217 * ” ” " 2.771” " 314.178" 
1834 » 2,902 " 304.929 ” ” „" 2.605 " " 316.214 " 


Der Küftenhandel befhäftigte 1832 600 Schiffe mit 33.646 Tonnen und 1.436 
Matrofen; 1833 550 Schiffe mit 34.780 Tonnen und 1.628 Geeleuten; die Fiſcherel 
in diefen Jahren hingegen: 1832 66 Schiffe mit 2.672 Tonnen und 840 Dann, und 
1833 63 Schiffe mit 2.663 Tonnen und 355 Fifhern. 

Der Werth der Einfuhr und Ausfuhr betrug nach offiziellen Berichten der Eolonial« 
Dffice in Pf. St. 


@infubr: Yusfubr: 
1822 266.623 Pf. St. 1822 272.177 Pf. Et. 
1823 303.228 1823 287.202 
1824 514.557 1824 462.043 
1825 694.815 1825 501.944 
1826 544.372 1826 492.258 
1827 633.311 1827 483.807 
1828 638.076 1828 457.138 
1829 693.561 1829 514.219 
1830 603.870 1830 570.307 
1831 610.523 1831 427.318 

Die Hauptausfuhrartifel ſelbſt beftanden in diefen Jahren: 
efalzene und 
— Banhoh. — Fiſche. 
Stück. Tonnen. Werth in Pf. St. 
1822 7.709 247.149 1.827 . 
1823 4.609 239.406 m) 
1825 3.008 388.395 21.208 
1826 6.857 299.265 21.576 
1828 5.931 232.412 19.690 
1829 5.772 190.645 27.415 
1830 4.30% 232.748 26.370 
1831 2.920 187.166 29.980 ° 


Der Handel im Innern des, Landes wird, obgleich bereits einige Straßen das Land 
durchfchneiden, auf den Flüſſen betrieben, und felbft im Winter das Bett der Flüſſe 
ald Verbindungsftraße der verfhiedenen Niederlaffungen benugt. Mit Quebec findet 
die Handelsverbindung mittelft des Et. Zohnflujies und des Madamwasfa ftatt, von 
deſſen obern Ende an die Güter über den Temiscouata « Tragplag nah dem St. Lorenz« 
from gebradht werden. 

Gewichte und; Maafe find'wie in England; man rechnet nach Pfund, Shilling und 
Pence, und die britiſchen Münzen find allgemein im Umlauf. Das Papiergeld befteht 
aus den Noten der Bank von Neu: Braunfhweig zu St. John, melde durd eine 
Akte der Generalverfammlung auf ein Stapital von 50.000 Pf. incorporirt wurde, und 
von weldhen 1834 gegen 45.000 Pf. in Eirfulation waren. Der Werth der Noten ift 
von verfhiedenem Betrag, von 5 Shillings bis zu 20 Pfund, und der Durdfchnittd« 
gewinn 10°, Procent. Eine andere Bank eriflirt zu St. Andrem’s, mit einem Kapital 
von 15.000 Pfund, und eine dritte zu Frederickton mit einem ähnlichen Kapitalftod. 


e. Einwohner. | | 


Die Bevölkerung der Provinz Neu» Braunfhweig belief fih im Jahre 1812 (nah 
Morfe) auf 40.000, 1821 auf 60.000 Individuen; nad dem Genfus von 1824 ergab 
fih folgendes Refultat: Weiße, männliche 38.764, weibliche 32.656 , jufammen 71.420; 
freie Schwarze, männlidhe 738, weiblihe 77%; Totalbetrag 72.932 Seelen. Der Cen- 
fus von 1834 gab 106.983 Individuen, und gegenwärtig mag fih die Zahl der Ein- 
wohner,, bei der Zunahme derfelben dur Einwanderung , auf 120 bis 125.000 Seelen 
belaufen. 

Seine erfte Bevölferung erhielt Neu: Braunfhmweig aus Neu. Schottland; mad) 
dem Unabhängigkeitöfriege der Vereinigten Staaten wendeten ih eine Menge Loyaliften 
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hierher, um fich hier ‚miederzulaffen und eine neue Heimath zu gränten, und bie 
britifhe Regierung beftimmte, nad dem Frieden von 1783, das Land zur Aufnahme 
der deutfhen Soldaten in britifhen Dienften, die fih in Amerifa niederzulaffen 
wünfdhten, von welcher Dfferte jedoh nur eine geringe Zahl Gebraudh machten, — 
Set befteht die weiße Bevölkerung der Mehrzahl nad aus Anglo » Amerifänern, 
Engläntern, Schotten und ren, unter denen auch einige deutfhe und frangöfifche 
Familien, fo wie noch einige Nachkommen der alten Acadier leben. Viele Einwanderer 
der neuern Zeit find, nachdem fie hier die erfien Jahre der Moth überfianden, und 
ihre Bermögensumftände ſich gebeffert hatten, von hier weiter nach den MWereinigten 
Staaten gezogen, während jährlich viele Auswanderer aus der Union herüberfommen, 
um ſich hier niederzulaffen. Die Hauptſprache des Landes ift die englifche. Alles wohnt, 
nährt und Pleivet fih nah der Sitte des Vaterlandes, und nur nach den Beichäfti- 
gungen und Nahrungsjweigen modificirt. Der größere Theil der Bewohner längs der 
Geefüfte macht den Fiſchfang zu feinem Hauptgewerbe, und eilt ihm nicht blos an 
den Küften und in den Bayen, fondern aud auf den Bänfen von Neufundland, in 
der Baffind + Bay und dem ftillen Dceane nah; ein anderer Theil hat zur Art ge» 
griffen und holt ſich feinen Unterhalt aus den Wäldern; einige befchäftigen. fi mit 
Handel und Schifffahrt, die Meiften aber treiben Aderbau und Viehzucht als Neben» 
geihäft, und überlaffen daflelbe den Weibern und Kindern. — Die Einwohner find 
im Allgemeinen ſchlank, wohl proportionirt und athletifh ; die in der Provinz Gebor- 
nen übertreffen die Europäer, von denen fie abftammen, an Größe und Kraft. Ein 
unternehmender Geift und männliche Thatfraft zeichnet fie aus; ihre Loyalität ent» 
fpringt aus einem edlen Gefühle, und ihre freie ungesmungene Haltung ift eher an» 
ziehend als abſtoßend. — Die in den letzten 20 Jahren erhöhete Betriebfamfeit hat 
die Mehrzahl der Bewohner zu einem gewiſſen Wohlftand gebradt, und felbft dem 
ärmften Anfiedler bietet die Provinz; hinfichtlich ihres Bodens, ihres Klima's und ihrer 
trefflihen Lage zur Betreibung von Handel und Gewerben, bie herrlichſten Aus- 
ſichten. 

Die urſprünglichen Bewohner Neu» Braunfhmweigs waren Indianer des großen 
Bolfiftammes der Algonquins, von denen gegenwärtig mur noch der Reſt der 
Marehiten,. eines nie fehr zahlreich gewefenen Stammes, übrig ift; fie zählen 
gegen 350 Krieger oder gegen 17 bis 1800 Köpfe, leben in eigenen Dörfern im In— 
nern des Landes von Zagd und Fifcherei, treiben den Landbau zur Nothdurft, und 
haben größtentheild das Ehriftenthum angenommen. Die Gefellihaft zur Ausbreitung 
‚des Evangeliums hält Miffionäre in ihren Dörfern und hat zum Unterricht derfelben 
in Suſſex Bale eine Lehranſtalt errichtet, in welcher 40 junge Indianer gekleidet, 
ernährt und unterrichtet werden. 

Die herrſchende Kirche Neu » Braunfhweigs ift bie Episcopalenfirche , welche zur 
Diöcefe des Bifhofs von Neu Schottland gehört; fie fteht unter der Aufficht eines 
Archidiafon, mit 26 Geifilihen, zu deren Unterhalt die Gefellfhaft zur Werbreitung 
des Evangeliums reichlich beifteuert ; die fchottifche Kirche zählt 5 Paftoren; die römi» 
fhe Kirche hat einen Bifhof und 12 Priefter; die presbpterifhe Kirche von Neu— 
Schottland 3 Prediger ; von Wesleyanifhen Miffionären giebt es 15, und von Baptiften 
16 Geiftlihe. — Faft alle Engländer befennen fi zur Episcopalkirche; die Schotten 
find Presdpterianer ; die Iren Katholifen; die Anglo =» Anerifaner größtentheils Kon- 
gregationaliften ; die Deutfhen Lutheraner. — Troß der Glaubentverfchiedenheit übt 
hier jede Religionsparthei ungeftört ipren Kultus aus, und die Neligion bewirkt, wie 
überall in den Kolonien, feinen Interfbied in den bürgerlichen Verhältniſſen. Zür den 
Schulunterricht ift in den Testen Jahren fehr viel gethan worden: in mehren Diſtric— 
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ten verbreiten mehre zum Theil von der Legislatur unterftüßte Elementarfdulen Un⸗ 
terriht , und ein vortreffliches Kollegium wurde unter dem väterlichen Schutze des 
Sir Howard Douglas gegründet, und mit 6.000 Acres vorzüglihen Landes zu deifen 
Unterhaltung dotirt; Schulen nah dem Madras - Spftem, mit einer legislativen Unter: 
ſtützung von 20 Pf. St. für jede einzelne find in allen Niederlaflungen verbreitet und 
fteben unter der DOberauffiht des Gouverneurs und eines Board of Truftees; mehre 
trefflihe Privatfeminarien blühen in verfhiedenen Theilen der Provinz, und in Suſſer 
Bale das ſchon oben erwähnte indianifhe Inftitut. 

Die Prefie ift hier, wie überall in Nord» Amerika, frei; doch wird bis jet, außer 
Zeitungen, von denen gegenwärtig acht erfheinen, die Literatur nur wenig gefördert. 
Bon den Zeitungen erfheinen vier: der Courier, Eitv Gazette, Obferver 
und Eolomift in St. John, ter Herald in Et. Andrew; die Roval Gazette 
und der Watchman in Frederidton, und der Gleaner zu Wiramidi. 


f. Provinzialverfaffung und Verwaltung. 


Seit dem Jahre 1784 bildet Neu» Braunfchweig eine britiihe Provinz, die ihre 
eigene Verfaffung und Verwaltung hat, und binfihtlich der Eriteren nur in fo fern 
von der in Ober» und Iinter - Canada abweicht, Daß der dem Lieutenant-Gouverneur 
zur Geite ftehende, aus 12 Mitgliedern gebildete Erecutiorath auch vie legislativen 
Functionen ausübt; eine Vekeinigung zweier Gewalten, welcher ſich ein Theil der 
Koloniften mit Heftigfeit widerfegt hat, da die Mitglieder als vollziehender 
Rath in allen Givilangelegenheiten eine blos durch die Krone motivirte Gewalt aus— 
üben, ald Oberhaus oder Pegislative Council aber vom König (oder jest der Konigin) 
ernannt werden. Die Generalverfummlung oder das Unterhaus (House of Assembly) 
zählt 28 Mitglieder, die durch freie Wuhl von den Freeholders gewählt werden. — 
Während des Winters hält die Affembly zwei Monate lang Sigungen zu Frederidton 
bei denen das Verfahren ganz fo ift, wie es in den beiden Canada's beobachtet wird. 
— Der Lieutenant « Gouverneur repräfentirt die Perſon des Königs, ftebt aber in 
Militärangelegenheiten unter dem Gouverneur von Unter Canada. — Die Gerichts: 
verfaflung ift nach der des Mutterlandes gemodelt. Die Geſetze werden von einem 
oberften Gerichtshof (Supreme Court) und untergeordneten Tribunalen gehandhabt, 
und ter erftere durd; einen Oberrichter und 3 Unterrichter gebildet. Ferner beftehen 
Kanzlei » Gerichte (Courts of Chancery), ein Court of commen pleas, ein Pice- 
Admiralitäts » Gerichtshof, und in jedem Kanton ein Stantondgericht und ein Erbſchafts⸗ 
gericht (Court for granting probates of wills), fo wie Friedensrihter und Jurvs 
— Die Zahl der in der Provinz; fungirenten Advofaten (Barristers) und Attornens 
beträgt in Frederickton 15, in&t. Johns 19, und 37 in andern Stationen ; öffentliche 
Motaren giebt ed 50. 

Die Einfünfte Neu: Braunfhmeigs fließen hauptfädhlic aus den Abgaben, die in 
den verfhiedenen Häfen auf die Einfuhr von Gütern gelegt werden, — Folgende 
Ueberfiht umfaßt die Provinzial : Einnahme und Ausgabe für die Zabre 1821 bis 
1832, nach Berichten der Colonial Office, und beweist mehr als hinlänglid) , daß die 
bisher aufgeftellte Behauptung : Neu» Braunfhweig gehöre zu jenen Theilen des briti- 
fhen Reiches, die dem britifhen Schage zur Laft fielen, irrig, da das Land im 
Gegentheil alle nothwendigen Autgaben felbf zu beftreiten im Stande if. 





Bropinzial: Einnahme, Brovinzials Undgabe, 
LT — — — — 
zapr Gnnapme. nartismentam Tr li ee Fetel 
Pf. Di. pPf. Pf. Bf. Dr. 
1821 . » 31.100 " 31.100 * 25.063 
1822 . . 28.455 * 2.4585 * „ 
1823 . . 34.096 " 34.096 " " " 
1824 . . 44.670 " 44.670 u ” " 
1825 . . 33.085 e 43.055 39.537 " 39.537 
1826 . . 34.609 5.100 39.709 69.898 950 60.844 
1827 . . 61.188 5.100 66.255 40.930 950 41.870 
1828 . . 31.740 5.100 36.840 42.610 850 43.460 
1829 . . 33.350 5.100 38.450 41.203 1.250 42.453 
1830 . . 49.284 " 49.283 42.606 1.587 44.193 
1831 . . 29.645 " 29.645 26.120 627 26.647 
1832 . . 68.769 „ 68.767 " " 


Die Netto» Cinnabmen der Provinz, nah Abzug der Rüdjölle u. f. w. betrug im 
Sabre 1833 35.661 Pf. St. — Bon den Einnahmen des Kronland » Amtes, melde 
die Casual Revenue genannt wird, werden die Gehalte der Beamten beftritten, und 
betrugen diefelben 1831 10.687 Pf. St. — Zu Öffentlihen Zmeden wurden im Jahre 
1831 im Ganzen 29.608 Pf. verwendet, und zwar: für Kirchſpielſchulen 3.633 Pf., 
für Glementarfhulen 500 Pf., für das Collegium 1.100 Pf.; Prämien für Fifcherei 
3.094 Pf., für Getraivebau 1.165 Pf., für Vertilgung von Bären 144 Pf., für Er- 
rihtung von Hafermühlen 175 Pf., für Straßen und Brüden 7.625 Pf., für Be- 
dürfniffe der Legislatur 3.813 Pf., für die Miliz 472 Pf., für Einbringung entlaufener 
Soldaten 55 Pf., für öffentlihe Gebäude 2.856 Pf., für Pudetboote und Kouriers 
285 Pf., für Gerichtäfoften 637 Df., für wohlthätige Zwede 1.461 Pf., für Tinſam⸗ 
meln und Nufbewahren der verfhiedenen Einnahmen 2.093 Pf., Insgemein 592 Pf., 
in Summa 29.608 Pf. St. - 

Die Krone Englands unterhält in Neu Braunfhmeig nur eine geringe Anzahl 
reguläred Militär , die Miliz der Provinz hingegen befteht aus mehr ald 12.000 Mann, 
die in 10 Regimenter und 29 Bataillone abgetheilt find, und von denen auf den Kan- 
ton Dorf 5 Bataillone, auf St. Johns Eity 2, auf den Kanton St. Sohn 2, auf 
Sunburg 4, auf Weftmoreland 4, auf Northumberland 2, auf Gloucefter 2, auf 
Kent 2, auf King's 3 mebft Kavallerie, und auf den Stanton Queen 2 Bataillone 
fommen. 

Neu» Braunfbmweig, obgleich erft der jüngfien Zeit entfproffen, gehört unftreitig 
unter die am fchneilften aufblübenden Kolonien Nord » Amerifa’s, und hat in feinem 
bürgerlihen Wohlitande ungeheure Fortfchritte gemadt; über 17 Millionen Acres 
enthaltend, von denen erft 3 Millionen vergeben (granted) find, find noch gegen 10 
Millionen unangebauten, größtentheild bewaldeten, unvertheilten Landes vorhanden ; 
die Regierung ift milde, das Land reih und fruchtbar, das Klima trefflich , die Flüſſe, 
Seen und Küften reih an Fifhen aller Art, und fo die Vortheile einleuchtend , welche 
die Provinz fleißigen, müchternen und geſchickten Auswanderern darzjubieten vermag, 
und die „New Brunswick Land Company” wird weſentlich dazu beitragen, die reichen 
Hulfsquellen dieſer werthvollen Kolonie völlig zu eröffnen. 
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g. Eintheilung bed Landes. — Topographie. 


Die Proyinz Neu + Braunfhmweig zerfällt in 10 Kantons, melde wiederum in 
Townſhips, Ortfhaften oder Kirchſpiele gefhieden werden, und welche in den Zahren 
1824 und 1834 folgende Bevölferung hatten: 





Kantons. Volfszahl 1824, Wolkdjahl 1834. 
Dort . 2.2.2.0. 10.972 15.207 
Eharlotte -. » » =». 9.276 12.758 
Suntum . . 2»... 3.227 5.512 
QDuen’d . 2 2.2... 474 7.461 ” 
Sind 2 2. 0. 7.930 11.294 
Et. Sohn’ . . .» . 12.907 20.266 
Mefmoreland . . . 9.303 15.877 
Glouceſter 
Keutt (sen 18.608 
Northumberland 

74.176 106.983 


Die Ländereien der „New Brunswid Land Company“ liegen im Kanton Vork, 
wo wir wieder auf diefelben zurückkommen werden. 


1. Der Kanton Work, 


Diefer Kanton, der größte der Provinz, Jiegt im Nordweften und Weſten des 
Landes, und wird im Norden von Inter» Canada, im Mordoften von Gloucefter , im 
Dften von Nortbumberland, im Güdoften von Gunbury, im Süden von Charlotte, 
und im Welten vom Staate Maine und Unter « Canada begränzt. — Bom St. Johns 
flug in feiner ganzen Länge durchſchnitten, bietet er durch deſſen Tributaries die herr- 
lihften Wafferserbindungen. Der nörblihe Theil des Kantons, zwifchen dem ‚Grand 
River des St. John, dem Riftigoudhe im Norden, und dem Tobique im Süden if 
herrliches Waldland, der Boden aber gebirgig und durchbrochen. Die Fronte am ©t. 
Zopn ift ziemlich wohl angebaut, doc ift noch Peine Straße in diefem Theile des 
Landes eröffnet worden; einige Meilen oberhalb der großen Fälle beginnt die Mude- 
wadfa « Anfiedelung , welche fi bei einer halben Meile Tiefe bis zu dem Temiscouate 
See in Unter „Canada zieht. Am Tobique, welcher für Boote 60 Meilen aufwärts 
ſchiffbar ift und nur wenige Unterbrechungen hat, haben fi erſt einige Familien nieder 
gelaffen, doch fommen jährlib ganze Gefellihaften von Holjihlägern hierher, die 
biefigen Fichtenwaldungen ausjubeuten. In der Nachbarſchaft des obern Riſtigouche 
find die Nadelholzwaldungen ausgezeichnet, doch wird bis jegt, durd die Rauheit des 
Bodens abgehalten, und fo lange es im gelegenen Situationen noch hinreichende 
Sciffsbauholz giebt, oberhalb der Mündung des Upſalquitch Fein Holz geichlagen. — 
Der ausgedehnte Landſtrich zwifhen dem Tobique und Naſhwack enthält trefflichen 
Waldboden, und wird von dem Dtella, Gulquack, und dem bootbaren Wapsfehagen, 
drei Zuflüffen des Tobique, den Abflüffen des. Bieber und Wapsfnegan » See, und 
dem kleinen Peckagwimick, dem Nackackwickack, Macktuquack, Keswi und Nafhmwadis, 
welche dem St. John zuftrömen und blühende Miederlaffungen an ihren Ufern haben, 
durchfloſſen. — Im Weiten des St. Zohn durchſchneidet der Reitoof,, von den Ame: 
rifanern Arooftic genannt, welcher über 50 Meilen aufwärts jchiffdar ift, der große 
und Heine Presqu'isle und der Des Chutes das Fand, und weiter abwärts der Me 
durnikick, welcher eine Menge Mühlen treibt, und der St. Ereir und Gel River. — 
Der Süden des Kantons iſt ebenfalls herrlich bewäſſert und enthält reichen vortrefflihen 
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Boden. Der Oromucto entfpringt in einem großen, tiefen, 14 Meilen langen und 
4 bis 5 Meilen breiten See, ift ein großer aber flacher Fluß, der erft nad) feiner 
Vereinigung mit dem Süd. Arm hinlänglihe Tiefe für Schiffe befommt, und bis 
dahin, 16 Meilen von feiner Mündung, für große Schiffe fahrbar wird. An feinen 
“ Ufern wird bedeutender Schiffbau betrieben ; für Kanoes ift er bis zum See zugängig ; 
feine Zuflüffe,, der Erina, welcher aus dem gleihnamigen See abflieft, und der 
Rufhagaunis , find unbedeutende Waſſer, durchſchneiden aber ein üppiges wohlangebau- 
tes Sand, und legterer treibt mehre Mühlen. Der Süd - Arm wird dur den Zur 
fammenfluß des Shin, und Bad -Ereef gebildet, umd ift bis zu feinen Quellen für 
Kanoes fahrbar. — Longs Creek oder Scoodawapscoof, der 2 Meilen oberhalb der 
Fähre in den St. John mündet, ift em Meiner Gtrom, der ein dicht bemaldetes Land 
durchfließt, 2 Sägemühlen in Bewegung fegt, und nur in der Nähe diefer Mühlen 
etwas gelichtetes Land enthält. Der Poquiod, 4 Meilen oberhalb der Meductic » Fälle 
und der Shugamod, 5 Meilen über den letztern, find Fleine nicht ſchiffbare Flüſſe 
mit Sägemühlen. Dem alten Militär « Tragplag (Portage) am Nafhwad gegenüber, 
ziehen fich diefen Fluß hinab und dem Gt. John aufwärts bis zum Tobique, eine 
ununterbrochene Reihe blühender Pflanzungen,, die durch einfahe Waldpfade. mit ein- 
ander verbunden find, und fi von *,, bis zu 1”, Meile in’s Land hinein erſtrecken. 
Diefer ganze Theil des Kantons enthält den trefflibften Boden, mit Ausnahme eines 
Trakts von 40 [Meilen im Rüden des Madtuquad und Pedaguimif. — Der Welten 
des Kantons ift durchaus Sand der erſten Klaffe, auf welchem alle Getraidearten in 
der größten Ueppigfeit gedeihen ; die ganze Fronte am St. John, bis beinahe zu den 
großen Fällen hinauf, ift durchaus in Kultur gefeßt. Eine Meine Niederlajjung iſt am 
Presqu’isle eröffnet worden, und verjchiedene ausgedehnte im Rüden von Wafefield ; 
in der Nachbarſchaft des Medurnitid, nicht nur an deſſen Ufern „fondern ſelbſt weiter 
landeinwärts , ift das Land dicht angebaut, und felbft in der fünften Reihe vom Et. 
Sohn aus und längs der Gränze von Maine haben mehre Anfiedelungen begonnen. 

grederidton, Hauptftadt der Provinz, Sis des Lieutenant » Gouverneurs und 
der übrigen hohen Autoritäten, unter 45° 57° nördl. Br. und 66° 45° well, 2., 85 
Meilen vo St. John und der Geefüfte, 90 von St. Andrew, 90 von Morihumber- 
fand, 140 weſtlich von Fort Cumberland in Weftmoreland, und eben fo viel Meilen 
von den obern Niederlaffungen am Madawaska entfernt, liegt am rechten lifer des 
St. Johnfluſſes, der hier 1 Meile breit ift und die Stadt von zwei Seiten einichließt, 
und wird nad) der Fandfeite zu von einer Ebene umgeben, die von einer Hügelkette 
begränzt wird, welcher gegenüber der Naſhwad fih mit feinem breiten, bisweilen un- 
geſtümen, Strome in den St. John ergießt, der bis zu diefem Punkte für Seeſchiffe 
von 50 Tonnen Laft fahrbar ift. Frederickton ift in 18 Quartiere (Squares) ausgelegt, 
von demen jedes 40 Ruthen a 16” Fuß) lang und eben fo breit it, hat gerade, ſich 
in rechten Winkeln freuzende Straßen, und größtentheild von Holz; erbaute Häufer. 
Die Stadt wurde von Sir Guy Earleton im Jahre 1785 bald nah der Erhebung 
Meu » Braunfchweigs zu einer eigenen Provinz erbaut, und eignet fi ihrer Lage nach 
ganz vorzüglich als ein Central» Depot für den Handel und für militärifhe Zwede, 
und ihre Bevölkerung, die gegenwärtig auf 5.000 Einwohner angefeht werden kann, 
wird fih ohne Zweifel bei dem fortidreitenden MWohlftande der Provinz rafh vermeh- 
ren. — An öffentlichen Gebäuden findet man in der Stadt: die Provinz» Halle, worin 
die General - Berfammlung und die Gerichte ihre Eigungen halten, das Eourthaus, 
das Gouvernementshaus, die Bibliothek, die Kafernen, die Episkopalenkirche, das 
methodiftifhe und baptiftifche Bethaus und das Kollegium. — Der Kanton Dorf ift 
bis jetzt in 12 Kirchfviele geichieden, von denen 5 am redten, 7 hingegen am linfen 
Ufer des St. John liegen. Die erfteren find: King's-Clear, im Südoften des 


Rord- Amerika v. Bromme. I. 50 


: 786 


Kantons, um Frederidfton herum, und vom Seoodawapscook, dem Busfonifluß und 
den Grino » See durdfhnitten, mit Hanwells Gettlement, einer dicht bevöf: 
ferten blühenden Miederlaffung und 1.122 Emw. — Queensburpy, im Welten des 
vorigen, am füdlichen Ilfer des Et. Sohn, und in der Mitte vom Goatawomſook⸗ 
Mountains durchſchnitten, welche die Waſſer des Tierge : Gees und Poguiodfluffes von 
denen des North» und Loon-Pafe fcheiden, und 798 Einw. — Magundp, im 
Süden der vorigen; hügeliges,, vom Loon«, Eranberry», Bear.» und Dromocto » Lafe 
und dem Secomegos oder Weſtfluß durhbrocenes Land. — Woodſtock, im Weften 
von Queendburv , reicher Landfirih am der. Biegung des St. Sohn, jwifchen den Mün- 
dungen ded Poquiock und Medurnifif ; wird vom Shogomuk, dem Eel» und Meductic 
River durchfehnitten, hat an der Mündung des lektern in den St. John die Meduktic- 
Fälle, zählt 999 Einw., und hat die Dörfer Woodftod am St. Sohn; Ricd- 
mond, im Welten deffelben, in einer der »Parf» genannten Gegend, und Houl: 
ton, an der Gräne von Maine. — Wafefield, im Norden bes vorigen und im 
Dften vom St. Johnefluß begränzt, reiches fruchtbared Kirchſpiel mit 1.418 Einw.; 
zwei Militärpoften, von denen der eine an der Mündung des Presqu'isie Rivers, der 
andere an der Weitfeite der großen Fälle ftationirt ift, und dem Dorfe Jackſon— 
Town, im Norden des Medurnifif. — Auf dem linfen Ufer des St. John liegen 
die Kirchipiele: St. Mary, Frederickton gegenüber, zwifchen dem Naſhwack und der 
Gränze von Sunburg, mit 1.118 Einw. — Douglas, im Welten des Naſhwack, 
mit 1.516 Einw. — Gardigan, mit Tey's Settlement, im Norden des 
vorigen, und vom Tay und Naſhwaſis durchſtrömt. — Prince William, im 
Welten von Douglas, am &t. John, mit 610 Eimw., und Caverhill's Settlhe— 
ment, am obern Theile des Mactuqual, und dem Dorfe French Billage am 
Et. Sohn. — Northbampton, durh den St. Sohn von Woodſtock geihieden, 
im Meften des vorigen und vom Nackakwickak durchſtrömt, mit 820 Einw. — Brigb- 
ton, im Morden der vorigen, reiches , frudtbares, im Norden von Bear- und 
Moofe : Mount , und einer durchbrochenen Hügelfette durchzogenes Land , welches vom 
Pekagomik, Vekalagomik, Shiftabauf und Monguart durchſtrömt wird, und bis jetzt 
nur am öfilichen Ufer des St. Sohn Anfiedelungen hat, — Kent, im Norden von 
Brighton, umfchließt den ganzen Morden des Kantons, vom Muined River bis zum 
Riſtigouche, und zählt 3.723 Einwohner, — Die Ländereien der New: Brunsmwid 
Land Compandy enthalten 500.000 Acred, und liegen zwiſchen 45° 55’ und 46° 50° 
nördl. Br. und 66° 30° und 67° 15° weftl. L., zwifchen Frederidton am ©t. John, 
und Chatham und New Caſtle am Miramichi; der Boden ift von vorjügliber Güte, 
und die Bedingungen, unter welchen Anjiedler angenommen werden, höchſt vortheil- 
haft für Einwanderer mit geringem Stapitale. 


2, Der Kanton Charlotte 


liegt im Südmeften der Provinz, und wird im Morden von PVorf, Gunbury und 
Queen, im Often von Sing und St. Sohn, im Süden von der Fundv +» und Paffamar 
auoddn : Bay, und im Meften vom Staate Maine und dem Et. Eroir, Scodie oder 
Epiputnaticooffluß begränzt. Das Innere des Panded wird vom Magaguadavick, wel⸗ 
her im Kanton York aus den Seen Eranberry und Loon entipringt, nab Gübden 
ſtrömt, und in Charlotte durch den Fittle Elahatch, Kellackineguch, Paskekegan und 
Suquapska verftärft wird, durchſtrömt, und hat zahlreihe, trefflihe, geräumige und 
leicht zugänglibe Häfen, indem es die an der Paſſamaquoddy-Bay, an der Mace— 
Bay und die dazwifhen liegenden Etang- und Beaver : Häfen umfhließt, — Das 
Land im Norden des Kantons, nach dem Dromocto » Gee zu, ift hügelig und gebrochen ; 
die Küfe der Zundy:Bav hoch und felfig und zum Theil ſteril, am Magaguatavid 


— — — —— 


787 


aber, und zwiſchen diefem und dem die Gränze der Mereinigten Staaten bildenden 
St. Eroir oder Scodie (Schoodic), it das Land von vorzügliher Güte; der Kanton 
umfaßt 8 Kirchfpiele und alle in der Paſſamaquoddy » Bay und vor der Küfte liegende, 
zu Neu « Braunfhweig gehörende Inſeln, zählte 1834 12.758 Einw., und bietet einen 
Schatz herrlicher Kieferwaldungen. 

St. James, im Nordweſten des Kantons, zwiſchen dem Denysſtrom und Chi⸗ 
putnaticoof,, und vom Canous River durchſtrͤmt, mit 722 Einw. — Gt. David, 
im Oſten des vorigen, mit 1.253 Einw. — Gt. Stephens, im Süden von &t. 
David am St. Eroir, und vom Denys und Sohantis durdftrömt, mit dem gleich. 
namigen am Scodie gelegenen Dorfe und 1.898 Einw. — Gt. Andrew, um die 
St. Andrew Bay herum, eines der fruchtbarften Kirchſpiele, mit der gleichnamigen 
Shire auf einem ſchmalen niedrigen Streifen Landes in der Fronte der. Bucht, woran 
fih im Hintergrund ein Bergrüden anlehnt ; 60 Meilen vom St. John und 3 Meilen 
son der amerifanifhen Gränze entfernt, ift St. Andrew vortrefflih für den Handel 
an der Mordoft » Spige der Paflamaquoddy » Bay gelegen; die Stadt wurde 1784 ge 
gründet, ift gut angelegt und zählt gegen 400 Häufer, worunter mehre ſchöne öffent- 
lihe und Privatgebäude, eine Episfopalen +, eine fhottifhe und eine Patholifche Kirche. 
Die Zahl der Einwohner der Stadt beläuft fid) gegenwärtig auf 5.000, die des Kirch⸗ 
frield auf 3.614 — St. Patrick, im Oſten der vorigen, und vom Digdeguafh und 
Bukabuk durchſchnitten, die beide in die Paffamaquoddy » Bay münden und viele Säge: 
mühlen an ihren Ufern haben, mit 927 Einw.— St. George, ein reiches, frucht- 
bares Kirchipiel, das in feiner ganzen Tiefe vom See L'Etang und Eutopia an bis an 
feine Nordgränze, vom Magaguadavid durchſchnitten wird ; an den Ufern diefes Fluſſes, 
in welhem die Fluth 2%, Meile fteigt, und welcher durch vier hinter einander fol. 
gende Fälle unterbrochen wird, find bis zum Paskekegan hinauf herrliche Anfiedelungen. 
Die Zahl der Einwohner beläuft ih auf 1.650. — Pennfield, das öſtlichſte und 
größte Kirchfpiel des Kantons, wird größtentheild von Quäkern bewohnt, vom Poklo⸗ 
gan durchſtrömt, und hat im Süden die Mare» Bay und die Häfen Deadman, Negro 
und Beaver. Die Zahl der Einwohner beträgt 877. — Das achte Kirchfpiel des Kan« 
tond, Campo Bello, umfaßt alle in und vor ber Paſſamaquoddy - Bay liegende 
Snfeln. — Die Infel Campo Bello if von Norden nad Süden 8 Meilen lang, 
hat eine Durchfihnittsbreite von 2 Meilen, und umſchließt einen Flächenraum von 
circa 4.000 Acres; die Infel ift zum größten Theile vorzüglih angebaut und fönnte 
mit einem Meinen Koftenaufwande uneinnehmbar gemadt werden. Der Hafen De 
Lute an der Weftfeite,, zunächft der Nordfpige, ift groß und fiber, und feine Gin- 
fahrt ifi beinahe eine Meile breit; an der Norkoft ⸗Seite it Head Harbour, 
und im Often Herring Eove, eine große fihere Bucht; Campo Bello zählt 826 
Einw. — Die Infel Grand Manan, auhb Great St. Mary's Island 
genannt, 7 Meilen füblih von Campo Bello, liegt im Eingang ber Zundy - Bay, 
zwifhen der Grand Paſſage und der Paſſamaquoddy » Bay, und if gegen 20 Meilen 
lang und im Durchſchnitt 5 Meilen breit. Die Nordfeite der Küfte ift fellig, und bie, 
tet außer zwei kleinen Buchten feinen Landungsplag, an der füdlihen Küfte hingegen 
ift feicht zu landen; Grand Harbour liegt an der Mitte der Infel, fteht aber 
in geringem Anſehen und wird nur von Fiſchern benutzt; Seal Cove, an der 
Süpdfeite, wird häufig von Fifchern benutzt, zwei Peine in ihr liegende Infeln aber, 
die eine von 100, die andere vom 150 Acres Größe, hindern größern Schiffen den 
Eingang. Dreizehn Meine Gilande liegen an der Güdfeite von Grand Manan, von 
denen die größte, White Land Island, 900, die Fleinfte aber gegen 25 Ncres 
enthält. Die Schifffahrt am diefer Seite ift fehr gefährlich ; die Fifcherei auf Stockfiſche 
und Heringe aber, namentlid im Herbft und Winter, fehr einträglid. Beinahe der 
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dritte Theil von Grand Manan ift mit Heide bededt, die aber, wenn in Kultur ge: 
fest, trefflihes Gras hervorbringt. Sieben Feine Seen, von denen der kleinſte so 
Acres bedeckt, find auf der Inſel zerftreut ; der Neft des Landes ift mit Wald beftan- 
den und theilmeife Rultivirt; gerodeter Waldboden bringt Waizen, Winterroggen, 
Gerſte, Mais, Kartoffeln und andere Nothwendigfeiten des Lebens in Menge bervor. 
Die Zahl der Bewohner von Grand Manan beträgt 878. — Indian Island, 
früher St. Alterewil genannt, im Welten von Campo Bello, wird häufig von 
den Indianern befucht, die hier einen gemeinfchaftlihen Begräbnißplag haben; die 
Infel enthält zwar nur 100 Acres, war aber früher ein bedeutender Handelsplas ; 
gegenwärtig wird biefelbe nur von zwei Familien bewohnt, zur Fiſchzeit aber von Fi- 
fhern beſucht, die ihre Trodenpläge hier etabliren. Indian Jsland theilt den Schif- 
fanal des St. Eroir in zwei Paſſagen, von denen die füdlihe den Namen Paffama- 
quoddy führt, die nörblihe aber Indian River benannt wird; von ihrer 
nördlihen Point ziehen fih, bis zum Gingange der nördlichen Paſſage, die 5 Fleinen 
Eifande Sandy oder Bull, Caſe's Bay und Spruce, Pope's Holly 
und Green, die beiden legtern haben wenig Werth, die erftern aber find, nament- 
ih Caſe's Bay Island, die herrlichſten Fiſchereiplätze der Paffamaquoddy- 
Bay, und unter Neu» Schottländifhem Siegel an William Owen vermilligt.— Deer 
JIsland, und bie Fleineren weftlihen, zu Neu: Braunfchmeig gehörenden, Eilande 
La Tete, Bean, White Head oder Penguin, Horfe, umd &t. Eroir 
oder Allen's Island zählen zufammen eine Bevölferung von 113 Seelen. 


3 Der Kanton Sunbury. 


Diefer Kanton, welcher zu beiden Geiten des St. John liegt, wird im Nordweſten 
von Dorf, im Nordoften von Northumberland, im Südoften von Queen, und im 
Südweſten von Charlotte begränzt; enthält 4 Kirchfpiele, von denen Mageeville und 
Sheffield im Nordoften, Lincoln und Burton aber an der Güdmelt - Geite des St. 
Johnfluſſes liegen; die beiden erftern gelten, in Folge der alle Sahre eintretenden 
Ueberſchwemmungen, für die fruchtbarften Diftricte der ganzen Provinz. Nicht leicht 
läßt ſich eine üppig » reichere Scenerie denken, als diefe Pandichaften im Herbite dar- 
ftellen, und bis 20 Meilen unterhalb Frederidton giebt es kaum eine unangebaute 
Stelle an den Ufern des St. Sohn, der bis hierher von einer Gruppe eben fo fruct- 
barer Inſelchen bededt 'if. Der Boden ift außerordentlih reih, und Sundury foll 
gegen 40.000 Acres trefflihen Weiden: und Aderlandes, und über 20.000 Acres 
üppiger Wiefengründe umfaffen. — Das Land ift herrlich bewäflert ; den nordöftlichen 
Theil durdfchneidet der Naſhwack, der den Pennyneck an fich zieht und an der Gränje 
von York in den St. John mündet, und der Little River, Mill und Portobello Greef, 
die in den French-Lake fallen; den füdöftlihen Theil der Oromocto River mit feinen 
Tributaried, den Süd- und Morbweit-Arm, den Shin Ereef, Doho, Rufhagonis 
und Buskoni. Der Kanton ift gut angebaut und zählt 5.512 Einwohner. 

Lincoln, Kirfpiel im Südweften des St. John, im Süden mit felfigem, im 
Norden mit niederem fruchtbarem Lande, und 911 Einwohnern. — Burton, im 
Südoften des vorigen, und vom Dromocto und Swan River durchſchnitten, mit 1.918 
Einw. und der in der Mitte des Diftricts liegenden Niederlaffung Geary. — Ma- 
geeville, aub Maugerville genannt, am nordöftlichen Ufer des St. John, 
und nur erjt in der Nähe diefes Fluſſes angefiedelt, mit 681 Einw. — Sheffield, 
im Südoſten des vorigen, ein fruchtbarer Landſtrich, in deffen Mitte fih der French⸗ 
Safe ausbreitet, der mit dem Duafo » See in Verbindung fteht und mit diefem einen 
gemeinjhaftlihen Ausfluß in den Gt. John hat; an den dem French Lake zujtrömen- 
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den Flüſſen Mil, Little und Portobello find viele Sägemühlen angelegt. Einwohner 
sählt das Kirchſpiel 2.002. 


4. Der Ranton Queen 


% 


wird im Nordweſten von Sunbury, im Norden von Norttumberland,, im Mordoften 
von Kent, im Südoften von King's, und im Südweſten von Charlotte begränzt , wie 
der vorige Kanton durd den St. Sohn, der feine Mitte durchfchneidet, in zwei Hälften 
gefhieden, und enthält 5 Kirchfpiele, von denen zwei im Südweften, die drei andern 
hingegen im Mordoften des St. John liegen. Das Land ift ungemein fruchtbar, und 
liefert treffliches Schiffbauhol; in großen Quantitäten. — Zu den hervorragendfien 
Zügen des Diftrictd gehört der im Mordoften des Et. John liegende und dahin ab- 
fließende Grand»Rafe oder Freneuſe, der gegen 30 Meilen lang und 3 Meilen 
breit ift, und das ganze Kirchipiel Waterborough der Fänge nad durchzieht; etmas 
weiter öftlih von ihm, Long Island gegenüber , liegt der faft eten fo große Wafhe 
dbemoaf-Gee, und unweit feines nordweftlihen Ufers der mit ihm in Berbindung 
ftebende Duafo-Gee oder Maquapit. — Der große Fluß Salmon River, der 
durch Purze Tragepläge mit dem Richibucto und dem Cains Niver des Miramichi in 
Verbindung fteht und durch den Gaspereau verftärft wird, mündet in den Grand Lafe 
aus, der außerdem noch den Eoal» und New + Gaftle - River in fih aufnimmt und 
mehre herrliche Buchten bildet, von denen New Eaftle Harbour, Cumberland » Bay, 
Voungs Eove und Mill Eove gute Hafen für Kleinere Schiffe bieten. — Den Waſhe⸗ 
demoaf » See durchftrömt der große gleichnamige Fluß, der mehre Feine Ströme und 
Greefs an fi zieht, und die füdliche Hälfte ded Kantons bewäflern der Swan River 
und Ereef, der Otnabog, Pittle und Neripis. — Den größeren Theil der Anfiedler, 
deren der Kanton 7.461 zählt, bilden die urſprünglich amerikaniſchen Toyaliften , deren 
trefflih angebaute Landgüter, freundlibe Mohnhäufer , blühende Obftgärten, zahlreiche 
Heerden und bedeutender Ausfuhrhandel ein Beweis für ihren aus beharrlihem Fleiße 
entiprungenen Reichthum abgeben. Die Ufer des St. Sohn fo wie des Grand Late 
find Dicht angebaut, und mit Recht Fann man das nördlih vom St. John gelegene 
Sand den Garten Neu» Braunfhmweigs nennen. Die an den nördlichen Ufern des Grand 
Late entdedten reihen Steinfohlenlager werden von den Anfiedlern trefflih benutzt, 
und tragen, wie die unerfchöpfliben Waldungen des vorzüglihften Sciffsbauholzes, 
wefentlich zur Erhöhung des Reichthumes des Kantons bei. 

Gagetown, Kirchſpiel und Stadt im Südweſten des St. Sohn, mit reichem 
Sande, und vom Swan River und Greef durdftrömt, mit 97% Einwohnern. Das 
Städtchen, welches zugleih den Gerichtsfig des Kantons bildet, liegt auf einer vom 
&t. Zohn umfloffenen Landzunge, dem Ausflug des Grand Lafe gegenüber. — Hamp- 
ftead, im Südoſten des vorigen, mit 1.044 Einw.; mwird vom Dtnabog, Little und 
Meripis durchſtrömt, die fammtlih in den St. John münden und dafelbft Fleine Hafen 
bilden ; hat in dem St. John die großen angebauten Infeln Spoon , Long Island und 
Mutquafh, und im Süden des Little die blühende Niederlaffung Kembles Ma 
nor. — Baterborougb, eines der reichiten Sirchfpiele des Landes im Mordoften 
bed St. John, und der ganzen Fänge nad) vom Grand Lafe durchfchnitten, bat an 
der Eumberland « Bay das werdende Dorf Waterborougb, ihm gegenüber an 
der Nordweſt-Seite des Sees New Eaftle, ein Städtchen, welches fortwährend 
3 Schooners und 1 Sloop befhäftigt, um Steinfohlen nah St. John zu bringen, und 
am Abflug des Grand Lake in den St. John die Niederlafiung JZemfeg. Die Zahl 
der Bewohner des Kirchſpiels it 3.431. — Bidbam, im Südoſten des vorigen, 
und vom Waſhedemoak durdfchnitten, mit 1.511 Ginwohnern.. — Brunswid, 
im Morboften von Waterborough und Wickham, reiches Kohlen: und Waldland, 
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hat am odern Theile des Wafhedemoafflufies die Niederlaffung Nem Eanaan mit 
503 Einwohnern. 


5 Der Kanton King 


gränzt im Mordmweften an Queen, im Nordoften und Dften an Weftmoreland, im 
Süden und Südoften an St. Johns, und im Welten an Charlotte, und umfaßt die 
ganze Belle - Ssle» Bay, die Long Read des St. John, und die ganze Kennebekaſis⸗ 
Bay, mit Einfhluß von Long Island und des Sees und der Infel Darling. Die 
Fronte des Kantons ift arm und felfig, der innere Theil des Pandes aber zum 
größten Theil von treffliher Qualität und mit Ahorn» und Birkenwaldung bededt, bie 
hier und da von mit Buchen bewachſenen Hügelfetten durchzogen werden. Die Kultur 
macht hier feit einigen Jahren rafche Fortſchritte, befonders im öſtlichen Theile des 
Landes, der noch vor furzem eine traurige Einöde war, jest aber in ein üppiges, lied: 
liches Thal umgefchaffen und mit gefegneten Erndten und reihen Weideplägen gefhmüdt 
ift, während Straßen, Brüden und andere öffentlihe Werke den Gemeingeift der 
Einwohner, deren der Kanton 11.294 zählt, beurfunden. Das Land ift herrlich be 
wäſſert, den Welten durchftrömt der Neripis, der in den St. Sohn mündet, und der 
Musquafp, welher der Fundy» Bay zueilt; den Oſten der Pleine aber reißende Belle 
Jsle River, der der gleichnamigen Bay zuſtrömt, und der Hamondfluß , der eine arme 
bergigte Landfchaft durchwindet. Der zwiſchen beiden den Kanton durchſchneidend Kenne: 
befafisflug ift 20 Meilen für Echiffe jeder Größe, 30 Meilen für Schiffe, die 7 Fuß 
Waſſertiefe nöthig haben, und 30 Meilen weiter für flahbodige Fahrzeuge fhifidar. 
Der Kanton befist im öſtlichen Theile des Landes mehre Saljquellen, und umfaßt 
folgende 7 Kirchſpiele: 

Beftfield, im Weften der Long Read des St. Sohn, und vom Meripis und 
Musquafh durchſtrömt, mit 1.085 Einw. — Greenwich, im Norboften des vori- 
gen, am weſtlichen Ufer des St. John, der Belle Isle Bay gegenüber, mit 1.119 
Einw. — Kingston, mweldes eine Halbinfel bildet, und im Südweſten und Nord: 
weiten von der Long Reach und der Belle Isle Bay, und im Güdoften von dem 
Kennebekaſis eingefcloffen wird; mit dem gleichnamigen Städtchen, dem Haupforte 
des Kantons und 2.933 Ginmwohnern ; das Städtchen zählt erft 24 Häufer, 1 Kirche, 
4 Courthaus und 1 Gefängnig. — Springfield, imMordweiten des vorigen umd 
vom Belle Zsle River und Bay durchſchnitten, mit 1.217 Einw. — Norton, im 
Mordoften von Kingston, wird vom Kennebefafis durchſtrömt, zählt 822 Einw., und 
hat an der Nordfeite des Fluffes das Dorf Norton. — Hampton, im Südoſten 
des Kantons, vom Hamondfluß durdftrömt und im Norden vom Kennebefafis begränt, 
mit 1.805 Cinw., hat am öftlihen Ufer des Darling» Sees das Dorf Hampton. — 
Suffer, im Norden des vorigen, fruchtbarfter Theil des Kantons, und vom Kenne 
befafis, dem Mill, Smith’, Trout und Gingerboard und den Quellenwaſſern des 
Anagance durdfchnitten, hat in Suffer Bale die reihfte Niederlaffung und eine 
Unterrichtsanftalt für Indianer, am Will Creek Studholmes Sägemühlen, und 184 
im Ganzen 2.313 Cinmohner. 


6 Der Kanton St. John. 


Der Kanton St. Sohn wird feiner ganzen Fänge nah, im Güden und Südoſten 
von der Fundy Bay, im Weften von Charlotte, im Norden und Nordweſten von 
King's, und im Oſten von Weftmoreland begränzt. Die Küfte an der Zundy » Bay 
bietet nichts als nadte Helfen dar, ift aber, megen der Nähe der Hauptftadt, ſotg⸗ 
fältig angebaut, und gewährt landeinwäaͤrts einen freundlichen Anblick, da mehre mäßig 
hohe Hügel im Innern mit fhönen Landſeen und Flüſſen abwechſeln. Der Boden m 
Innern des Kantons ift größtentheild arm und Biefig, doch findet man am Lomond- 
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Ger, dem Hamondfluß und den Intervallen des Kennebekaſis, fo wie am odern 
Quaco und Mispec , herrliche angeſchwemmte Ländereien. Das Land ift gut bemällert ; 
der Mündung des St. Johns ift fhon weiter oben gedacht; im Wehen derfelben 
durchſtrömt der Musquaſh mit feinen Zuflüffen das Land, im Oſten durchfchneiden nur 
Heine Küftenflüffe, als : der Mispec, Blad River, Emmerſons- und Gardners Ereet, 
der QDuaco, der Salmon und Gooje River das felfige Geftade. Kleine Landſeen find 
im ganzen Sande zerfireut, Doch nur der Lomond, Negro und Diter » See von einiger 
Bedeutung. Der Kanton wird in drei Kirchſpiele und die Eity St. Sohn gefchieden, 
und zählte 1824 12.907, im Jahre 1834 aber 20.266 Einwohner. 

Die Eity St. John, vormals Yarrtomn genannt, unter 45° 20° nördi. Br, 
und 66° 3° weſtl. L., bildet wegen des flattlichen St. John: Flufies, an dem fie gebaut ift, 
den Stapelplag für den innern Handel des größten Theil der Provinz ; fie liegt auf einer 
rauben, felfigen, unebenen, in den Hafen binausragenden Halbinfel, ift gut gebaut, 
hat regelmäßige, geräumige Straßen, und wird in fechs Bezirke oder Wards geſchieden, 
von denen 4 am öftlihen, die 2 legtern hingegen am weftlichen Ufer des Fluſſes lie 
gen, und wird der öfllihe Theil, oder die eigentliche Eity, durch einen heroortretenden 
Felfen in die obere und untere Cove abgetheilt. Die Stadt zählt gegen 700 
Häufer , worunter zahlreiche öffentlihe, aus Stein, Ziegel oder Hol; aufgeführte Ge, 
bäude, von denen fih das Courthaus, die eine der beiden Episkopalenkirchen und die 
Bank durd ihre herrliche Bauart auszeichnen. Die andern öffentlihen Gebäude find: 
1 fhottifhe Kirhe, 1 katholiſche und 2 Methodiften » Kapellen und 1 Bethaus der 
Baptiften, dad Armenhaus, das Gefängnif, 1 Marine» Hofpital, und die Kafernen 
an der untern Eove mit den Gouvernements » Magazinen. An öffentlichen und 
Wohlthätigkeits - Anftalten beftehen hier, außer 2 Elementar- und der Central» Ma: 
drasd : Schule, mehre Sonntagsfhulen, für Kinder fowohl ald für Erwachſene, 2 öf- 
fentlihe Bibliothefen, 1 Impfanftalt, 3 Buchdruckereien, 1 Bibel» Gefellfhaft, 1 Zweig 
der Geſellſchaft zur Verbreitung des Evangeliums, und die Et. Georges, St. Pa: 
trick's und St. Andrew's Societies zur Unterſtützung armer Gngländer, Iren und 
Schotten, und 1 Zweig der Wesleyanifhen Miffionsgefellihaft. Die beiden Wards 
am weftlichen Ufer des Fluſſes, an der Navy Island gegenüber liegenden Point, find 
in das Weichbild der Eity eingefchloffen, führen den Namen Carleton, und ent- 
halten ı hübſche Kirhe, 1 Bethaus, die Ruinen des alten Forts Frederid, 
und mehre fchöne Privatgebäude. — Da St, John eine inforporirte Stadt ift, ruht 
die Verwaltung derjelben in den Händen eines Magiftrates, der aus 1 Mavor, 
1 Recorder, 6 Aldermen und 6 Affiftenten beiteht, von denen die beiden erfteren vom 
Gouverneur ernannt, die leßtern aber von den Bürgern der Eity in dem verfchiedenen 
Wards ermählt werden. Der Magiftrat hat über ein jährliches Einfommen von 2.000 
Pf. St. zur Verfhönerung der Stadt zu verfügen, body ift darin, bis zu den letzten 
Jahren, wenig geleiftet worden. — Port St. Sohn ift der Haupthafen des Kantons, 
und die Einfahrt in diefen geräumigen fihern Hafen, in deffen Mitte auf der Fleinen 
Inſel Partridge fih ein Leuchtthurm befindet, ift leicht und bequem, nur müſſen, 
wie fhon weiter oben bemerft worden ift, die Schiffer die rechte Fluthzeit abwarten, 
um durch die natürlihe Schleuße, weldhe der St. John in feiner Mündung bildet, 
in den Hafen von Gt. John einlaufen zu fönnen. Innerhalb des Hafens ift eine werth- 
solle Fifcherei, und jährlid werden in demfelben 10 bis 15.000 Barreld Heringe, 
2 bis 3.000 Barrel Lachs und 1.500 bis 2.000 Barreld Shad (NAlfen) gefangen und 
eingefaljen;; eine eben fo werthuolle Eod » Fifherei (Stockfiſchfang) Fönnte außerhalb 
deflelben betrieben werden. doch hat man bis jegt von hier aus noch nichts dafür ge: 
than, und diefe den Bewohnern der Küfte und den Amerikanern überlaffen. — Die 
Ebbe und Fluth im Hafen differirt zwifchen 16 und 24 Fuß, und einer der widtigften 


792 


Vorzuge defielden it, daß er felbft im firengften Winter nicht vom Eis geſchloſſen 
wird. St. John und defien Hafen find außerordentlich befeftigt ; die Haupt» Eitadelle 
it Fort Home, im Kirchfpiele Portland, 1 Meile vom Mittelpunfte der Statt, 
dann 3 Meine Blocdhäufer in der Stadt mit den Batterien Prince Edward, Fort 
Frederik und Grave-Vard, und ein viertes Blodhaus auf der Höhe oberhalb Fort 
Frederik. 5 Sägemühlen und 2 Mahlmühlen find in der Nähe der Stadt und bie 
Umgegend derfelben fo angebaut, daß alle Lebensberürfniffe in St. John in Menge 
zu haben find. 

gancafter, im Weften des St. Sohndfluffes, und vom Musquaſh durchſchnitten, 
der in die gleihnamige Bay fällt, mit 1.583 Einw. und dem zur City gehörenden 
Städten Earleton; hat an der Küfte der Fundy-Bay den großen und Meinen 
Dipper : Hafen, Musquafh Eove und Manamwogonis : Bucht, in welchen anfehnlide 
Fiſcherei betrieben wird. — Portland, im Oſten des St. John, mit den Seen 
Lomond, Negro und Otter, dem Mispecfluß, der aus den erfiern abfließt, und dem 
Blaf River, Emmerfon’d, Gardner’3 und Ten Mile Ereef, zählt 6.22» Einw. — 
St. Martin, öfllih vom vorigen, ein felfiger, im Oſten von ven Shepody Moun- 
tains begränzter Sandftrih, welchen die Flüffe Salmon, Quaco und Goofe durdftrö- 
men, mit den Dörfern St. Martin, bei Martind Head, unterhalb der Mündung 
des Goofe Ereef, und Quaco, am gleichnamigen Fluſſe, deifen Mündung eine Heine 
Bay befchreibt, mit 1.138 Einwohnern; — Kirchſpiele. 


7. Der Kanton Weftmoreland 


liegt zwifchen der Straße von Northumberland und der Fundy-» Bay, und wird im 
Norden von Kent und dem St. Lorenz « Golf, im Often von legterm oder dem Theile, 
der den Namen Straße von Morthumberland führt, im Süden von Neu - Schottland, 
und im Welten von Sing und dem Kanton St. John begränzt. Zwei Drittel des Kan⸗ 
tons werden vom Waſſer begränzt, und da derfelbe ald die einzige Werbindungsftraße 
zwifhen Neu » Braunfhmeig und Neu: Schottland zu betrachten ift, fo bildet er einen 
reihen und werthoollen Diftrict. — Das Sand wird dur eine Menge von Flüffen 
bewäſſert, von denen der Petcoudiac der bedeutendfte ift; deſſen Quellenfluß , welcher 
im Kanton King, unweit des Wafhedemoaf entfpringt, empfängt den Anagance, der 
son den Gränzbergen ded Suffertyafes herabftrömt, da, wo die von St. Zohn füh- 
rende Straße mitteljt einer Brüde den Fluß ſchneidet, an welchem Puncte auch ein 
Blockhaus mit einem Picket Beſatzung errichtet ift. Der North River mündet etwas 
unterhalb des Anagance; der Paulet und Eoverdale fallen weiter abwärts in den Pel- 
coudiac ; beide find einige Meilen aufwärts fchiffbar, und der erftere bildet einen ma 
ferifhen,, 30 Fuß hohen, durch Felfen brehenden Fall, der rechts und links vom üp- 
pigſten Waldlande umgeben ift. Der Petcoudiac bildet in feinem von der Quelle an 
faft öflich gerichteten Laufe eine plöslibe Wendung nah Eüden, der Bend genannt, 
bis zu welchem die größten Schiffe gelangen könnten, dody werden, der Gefahr wegen, 
welche der die Fluth begleitende Bore herbeiführt, nur Feine Schooner zur Beſchif⸗ 
fung diefes Fluſſes angewendet, obgleich das Fahrwaſſer bis 40 Meilen oberhalb der 
Mündung hinreihende Tiefe für große Fahrzeuge hat. Unterhalb des Bend foll ein 
Kanal den Petcoudiac mit dem Shediac: Hafen verbinden. Die Mündung des Pel: 
eoudiac bildet die große Shepody : Bay, in welche von Weiten der Shepody - Fluß, von 
Dften der Memlamcoot mündet; letzterer ift für Boote 8 Meilen aufwärts fahrbar, 
bis wohin die Fluth fteigt, Feine Seeſchiffe aber ſegeln nicht höher hinauf, als bis 
Dorcheſter Island, 2 Meilen unterhalb der Stadt Dorcefter, um den Gefahren des 
Bore zu entgehen. Der Miſſiguaſh, welcher die Gränze zwifhen Neu: Braunfchmweig 
und Neu: Schottland bildet, ift ein unbedeutender Strom, der in das Cumberland⸗ 





Baſſin, den innerften Winfel der Fundy +» oder vielmehr der Ehignecto ⸗ Bay, mändet, 
und eben dahin ergiegen fi der Aulac oder Gau Lac, und ber Tintamarre oder Tan- 
tamar , zwei nicht ſchiffbare Ströme, an deren Ufern die Fluth ausgedehnte werthvolle 
Saljmarfhen gebildet hat, die Veranlaſſung gaben, das Land ſchneller in Kultur ju 
bringen. Den öftlihen Theil des Kantons durdftrömen der Cocagne, welcher in der 
Mähe des Nord » Arınd des Petcoudiac entfpringt, und nad) einem Lauf von 80 Meilen 
in den ©t. Foren: Golf mündet; die Fluth fteigt in demſelben 7 Meilen aufwärts, 
und Seeſchiffe fönnen bis dahin gelangen, Boote aber noch 12 Meilen weiter hinauf. 
Der Shediacfluß, von den Acadiern Gidaic genannt, ift ein Pleiner Strom, der durd) 
eine große Bay dem Golfe zueilt. Die Bay ſelbſt, welche den Namen Shediac-Hafen 
führt, it offen, hat guten Anfergrund, wird durd die Ghediac- Infel, an deren 
Süpdfeite die Einfahrt it, geſchützt, und it ihrer trefflihen Auftern wegen berühmt. 
Der Aboufhagen, große und Meine Chemogue, der Tediſh und Gaspereau find un 
bedeutende nur bis zur Fluthgränze ſchiffbare Ströme, die innerhalb des Kantons ent» 
fpringen. — Das Land ift hügelig und durchbrochen; der weftlihe Theil bietet treffli- 
chen Boden, und fein Kanton Neu Braunfhmweigs befigt fo gut unterhaltene Straßen 
als diefer. Der Feldbau ift bis jegt noch unbedeutend, die Viehzucht aber wird ins 
Große getrieben, und jährlih große Quantitäten des beften Heu’s von den Mari. 
ländereien des Petcoudiac und anderen Flüfen nad) den nördlihern Kantons, Butter, 
Käfe, Fleiſch und lebendes Vieh aber, fo wie Gyps, Mühl» und Bruchſteine, nad) 
St. Sohn, Neu: Schottland und den Bereinigten Staaten ausgeführt. Der Kanton 
zählt 15.877 Einwohner und wird in folgende 8 Kirchſpiele gefchieden : 

Salisburpy, an der Gränze des Kantons King, vom Petcoudiac durchſchnitten, 
im Norden hügelig, im Süden trefflihes Weidenland, mit 1.189 Einw. — Monk— 
ton, im Norden des Petcoudiac, öfllih vom vorigen, mit den North » Mountains 
und 978 Einw. — Hillsborougb, füdlih von Monfton, und im Norden und 
Dften vom Vetcoudiac begränzt, reiches vom Turtle River durchſchnittenes Fand, mit 
1.990 Einw. — Hopemwell, im Süden an der Chignecto. und Shepody » Bay, 
ein von den Shepody - Mountains und dem gleichnamigen Fluſſe durdzogener etwas 
felfiger Landſtrich, mit der Bucht Salisbury Eove im Süden, dem Dorfe 
Shepod» an der Bay, und dem angehenden Städthen New Horton, an einer 
Heinen Ginbucht im Südweſten der Grindftone Infel, mit 1.645 Einm. — 
Dordbefter, im Oſten des Petcoudiac, mit dem fchnell aufblühenden Städtchen 
Dorhefter, am Memlamcoof, und der blühenden Niederlafung am Bend, mit 
4.007 Einw. — Sadpville, im Oſten des vorigen, zwiſchen dem Golf St. Loren 
und der Fundy » Bay, hat im Norden am Shediac : Hafen das Städthen Sadville 
oder Shediac, im Süden am Eumberland » Bafon das Dorf Weftcod, 2.950 
Einw. — WBeftmoreland, im Dften von Sadville, mit einem Dorfe an ber 
Mündung des Gaspereau in die Bay Verte, und 1.877 Einw. — Botsford, der 
öftfihe Theil des Landes, am Golf St. Lorenz, mit dem Fort Monfton an ber 
Bay Berte, und 1.241 Einwohnern. 


8. Der Kanton Kent. 


Früher ein Theil von Northumberland , wird diefer Kanton im Norden und Welten 
von Nortbumberland,, im Often vom Golf St. Foren; ,, oder vielmehr der Northum: 
berland » Straße, und im Süden von Weltmoreland begränzt, und umfaßt von Point 
Edcuminac im Norden bis an die ©hediac » Infel im Süden einen Küftenftrid von 
50 Meilen. Die Küfte ift mit Sandflächen und Marfchfeldern durdjogen, und wird 
von Heinen aber guten Häfen durchſchnitten, an denen Niederlaffungen der franzöfifchen 
Acadier zerftreut liegen. Das Innere des Landes enthält guten, fruchtbaren, größten: 
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theild mit ſchwarzen Birken dichtbemaldeten Boden, doch weſtlich der Quellen des 
Kouhibouguae und Barnaby ift der Boden arm und barren. Kent ift gut bemäflert; 
den Morden durditrömen der Portage River, Kouhibouguac und Kouchibouguachs ; 
den mittleren Theil des Fandes der Aldouane und Richibucto, an deſſen weſtlichem 
Ufer Liverpool liegt; weiter füdliy firömen der Chokpiſh, Chibouctouche und Eocagne- 
flug. Der Kanton zählt 7.218 Einwohner, und ift in folgende ſechs SKirchfpiele ge 
ſchieden: 

Carleton, im Norden des Kantons, an der Northumberlandſtraße, und vom 
Gel, Portage und Kouchibouguac durchſchnitten, mit 872 Einw. — Huskiſſon, 
im Südweſten des vorigen, mit 989 Einw., größtentheils Holzſchlägern. — Livber— 
pool, im Süden von Carleton, reiches, fruchtbares, dicht angeſiedeltes, und vom 
Richibucto durchſchnittenes Land, mit 2.768 Einw., und der Bezirksſtadt Liverpool, 
am Richibucto » Hafen, mit 42 Häuſern und mehren Kaufläden. — Harcourt, im 
Südoften von Huskiſſon, mit üppigem Boden und 1.411 Einw. — Bellington, 
im Süden von Liverpool, vom Nicholas durchſtrömt, und im Süden vom Ehibuc- 
touche begränzt, mit einem Dorfe an der Mündung des legtgenannten Fluſſes und 
1.938 Einw. — Dundas, im Süden des vorigen und vom Cocagne durchfloſſen, 
mit 1.240 Einwohnern. 


BP. Der Kanton Northumberlaud. 


Einer der größten Diftricte des Landes, und im Nordweſten und Morden von 
@loucefter, im DOften vom Golf St. Lorenz, im Gübdoften von Kent, im Süden von 
Sundury und Queend, und im Weften von Morf begränzt, ift durch den ihn durd: 
fhneidenden Miramichi der vortheilhafteft gelegenfte Diftrict des Oſtens. Das Land if 
von mwechlelnder Güte, zwei Drittel deffelben aber gutes, pflugbares, jegt noch zum 
größten Theil mit dichter Waldung beftandenes gut bemwäjlertes Land; der Hauptiluf 
des Kantons it der Miramichi, deffen füdweftliher Arm, nur 12 Meilen vom Et. 
Sohn entfernt, entfpringt, und bis zur Barnabys » Infel für Handelsſchiffe, 68 Meilen 
vom Hafen aufwärts für Zugboote, und für Kanoes bis zum Tragplag nach dem To 
bique, gegen 138 Meilen von der Mündung, fuhrbar ift; er empfängt im Kanten 
den Menores oder Renous und deſſen großen Zufluß, der für Kanoes 25 Meilen 
aufwärts jhiffbar ift,, den Dungarvon, Bartholomem's River, Big: Hole und Porter 
Broof, und bei Point Miramihi den Morthweit River, welcher im Stanten 
&loucefter entfpringt, hat eine ſchnelle Strömung, und ift für Boote 80 Meilen aufwärts 
fahrbar; Schooners fünnen in denſelben mit der Fluth 14 Meilen aufwärts gelangen, 
größere Schiffe aber haben bis jegt noch nie geſucht, höher hinauf als bis zur Point 
Miramichi zu fegeln. Die Zuflüffe des Northweit - Arms find groß und bootbar, doch 
fehr durch Felfen und Katarafte unterbrochen; die bedeutendftien derſelben find: der 
Heine Südmweft «- Arm, welcher 30, der große und Fleine Sewogle, welcher gegen 10, 
der Tomoganops , welcher gegen 9, und der Portage und Little River, welche gegen 
4 Meilen aufwärts befahren werden fünnen. Die Katarafte des letzten Fluſſes haben 
den Holsichlägern fo unüberwindlihe Echwierigfeiten in den Weg gelegt, dag oberhalb 
derfelden das Fand noch gänzlich unbekannt if. Go weit die Fluth fteigt, find die 
Ufer des Northweſt Rivers an beiden Seiten dicht angefiedelt, weiter aufwärts aber 
liegen, bis zur Mündung des Fittle, nur einzelne zerfireute Pflanzungen; der Heine 
Südweſt, welcher einen großen Strid des vorzüglihften Landes durchſtrömt, if 18 
Meilen aufwärts angefiedelt. Der Südweft - Arm des Miramichi ift dis auf 70 Meilen 
vom Hafen angebaut, und am Renous leben einige vierzig Familien. Die andern Flüſſe 
des Landes, im Norden des Miramichi, find: der Bartibogue, welcher bis Green 
Broof, 12 Meilen oberhalb feiner Mündung in die Miramidi : Bay bootbar ift, und 
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durch den kleinen Bartibogue verftärkt wird, der Burnt Church River, der nach einer 
indianijchen Kapelle fo benannt wird, die an feiner Mündung ftand, und im legten 
Kriege von den Amerikanern niedergebrannt wurde, und der Tabuſintack, deſſen 
breite Mündung dur eine Sandbarre gefchloffen wird. Den Süden durchwinden 
der Gtienne oder Gains River, ber für Zugboote 40 Meilen aufwärts, und der 
Barnaby, welcher 2 Meilen fchiffbar it, und dem Südweft- Arm des Miramichi 
zuftrömen; den Dften der Napan, Blad und Bay des Vents, welche in die Mira- 
michi⸗Bay münden. Blühende fchottifche Niederlaffungen find an den Ufern der drei 
legtgenannten Flüffe, und der Boden dafelbft von vorzüglicher Güte, — Der Kanton 
Nortbumberland wird in 7 Kirchipiele gefchieden, und zählte im Jahre 1835 10.222 
Ginwobhner. 

Alnwid, im Norboften des Landes, am nördlichen Ufer der Miramichi - Bay, 
und vom Tabufintad, Burnt Church und großen und Heinen Bartibogue durchfchnit- 
ten, mit dem gleichnamigen Dorfe und der indianifhen Niederlaffung Niguac, zählt 
9094 Einw. — New Caſtle, im Weiten des vorigen, und im Süden vom Miramichi, 
im MWeften vom Nordmweft River begränzt, mit 1.982 Einw., und ben Städten New 
Gaftle und Douglas Town; New Caſtle, die Hauptitadt des Kantons, 1825 vom 
Feuer bis auf 6 Häufer zerftört, hat fich von Neuem aus der Afche erhoben, und 
zäblt gegenwärtig 200 Häufer, 1 bölzernes Gourtbaus und ein von Stein errichtetes 
Gefängniß. Die Straßen find nichts weniger als regelmäßig ausgelegt, und durch— 
ſchneiden einander in ftumpfen und fpisen Winkeln. — Douglastomn liegt 3 
Meilen unterhalb New Gaftle, wurde 1825 ebenfalld vom Feuer zerftört, und zählt 
gegenwärtig 60 Häufer, die eben fo unregelmäßig als die in New Gaftle gebaut find. 
— Ehatham, an der Südoftfeite des Miramichi, reiches, fruchtbares, vom Na— 
pan und Bla durdpichnittenes Land, mit 41.589 Einw. und dem Städtchen Cha— 
tbam, Douglastomn gegenüber, mit 100, und Nelfon, New Gaftle gegenüber, 
nit 80 Häufern. — Ludlomw, im Südweften des vorigen, am Südweſt-Arm des 
Miramichi, und vom Barnaby durchftrömt, mit der Barnaby- nfel in der Fronte, 
gut angefiedeltes Land mit 1.475 Einw. — Glenelg, im Norboften von Chatam, 
an der Südfeite der Miramichi-Bay, mit der Bay des VBents- und For-Snfel 
in der Fronte, dem gleichnamigen Dorfe am Ufer der Bay und 1.176 Einw. — 
Nelfon, ein großer, ein Dreieck bildender Diftrict im Süden des Kantons, und 
vom Südmweft- Arm des Miramichi, dem Bartholomemw’s River und Gain mit feinen 
Zuflüffen, und dem Salmon River des Grand Lake durchftrömt, mit 1.401 Einw. 
und einer an den Forks des Gtienne oder Gain neuausgelegten Stadt. — Nor— 
thest, ein nur erft wenig bekannter, dicht bewaldeter, im Norden bergigter, nur 
von Holzfchlägern bemohnter Landftrich im Weſten des Kantons, mit 1.698 Einw. 
— Kirchſpiele. 


10. Der Kanten Glonccfter. 


Gloucefter, der nörblichite Kanton der Provinz, wird im Norden von Riftigouche 
und der Bay Ghaleurs, im Often vom Golf St. Lorenz, im Süden von Northum- 
berland, und im Werten von York begränzt, wird in 5 Kirchipiele geichieden, und 
zäblte im Jahre 1835 5.446 Einw. — Den faft noch gänzlich unbekannten Weſten 
des Kantons burchfirömt der große, dem Riſtigouche zueilende, Upfaltquitch, der 9 
Meilen oberhalb feiner Mündung einen 42 Fuß hoben perpendifularen Fall bildet, 
oberhalb deffelben aber gegen 70 Meilen aufwärts bootbar ift, wo er mittelft eines 
Kleinen Tragplages mit dem Tobique des St. John communizirt. Den mittleren 
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Theil des Landes durchſchneidet der große, mittlere und Fleine Nipifiguit, welche im 
unbekannten Weften entipringen, und von denen der erftere bis zu den Fällen, 22 
Meilen oberhalb feiner Mündung, fchiffbar, oberhalb berielben aber für Kanoes bis 
beinabe zu feiner Quelle fahrbar ift. Das Nipifiguit Bafon ift eine breite feichte Waſſer⸗ 
fläche, durch weldye die einmündenden Flüffe fi) Kanäle gewunden baben, in denen 
Schiffe auf 3 bis 7 Faden fichern, gut gefhüsten Anfergrund finden. Zwiſchen dem Elei- 
nen und mittlen Nipifiguir mündet der burch mehre Fälle unterbrochene Teteagouche, 
defien felfige fteile Ufer fih an manchen Stellen bis auf 150 Fuß erheben, und deſſen Haupt⸗ 
fall eine fentrechte Höhe von 40 Fuß bat. Oberhalb des Bafons münden in die Bay 
Chaleurs der Jaquet River, in weldem die Fluth 2 Meilen aufwärts fteigt, der kleine 
Charles oder Eharleau, vor welchem fich die Heron» Infel hinzieht, und ber Eel Ri- 
ver, ein fanfter Strom, der 15 Meilen aufwärts mit Booten befahren werden kann. 
Deftli des Bafons eilt der Bay ber Bafe, Pokſhaw und Garaquet River zu, und in 
den Golf des St. Lorenz münden der Pokmouche und der große und Beine Fracadie, 
deren Mündungen gute Fiicherftationen bieten. Auf der nordöftlichen Spige bes Landes 
deingt der Shipegan=- Hafen, welcher 17 Fuß tief gehende Schiffe in fi aufzunch- 
men vermag, in’s Land, und wird durch bie vor ihm liegenden Inſeln Shipegan und 
Pokſudie vor allen Winden geihügt. — Nieberlaffungen erftreden fih am Ripifiguit, 
dem Middle River und Teteagouche bis zur Fluthgränze hinauf, bie ſämmtlich durch 
Waldwege mit Bathurft, dem Hauptort des Kantons, verbunden find, von Bathurſt 
an ziehen ſich längs der Küfte der Bay dicht gelegene Anfiedelungen und von fran- 
zöfifchen Acadiern gegründete Dörfer bis Dalhoufie, und von dort 20 Meilen den 
Riſtigouche aufwärts; im Innern des Landes find noch nirgends Anfiebelungen eröff- 
net, und nur an den Ufern ber Flüſſe und längs der Bay Chaleur und des Golfes 
haben fich Anfiedler niedergelafien. Der Boden längs ber Bay ift leicht und fandig, 
im Innern aber, fo weit das Land befannt ift, von vorzüglider Güte. — Wald 
ift vorherrfchend, und Holzbandel und Fifcherei wird äußerſt ſchwunghaft betrieben. 

Eldon, im MWeften des Kantons, zwiichen dem Upfalquitdh und der Gränze 
von York, faft ganz unbekannter Landftrich mit 87 Einw. — Abdington, im Often 
des Upfalguitch, und im Norden von Riftigouche begränzt, mit 1.480 Einw., und 
der Stadt Dalhoufie, an der Quintons Point, der Mündung des Riſtigouche, 
mit einem fihern bequemen Hafen. — Beresford, im DOften des vorigen, und 
vom Charles, Benjamin, Jaquet, Riviere aux Ormes, dem Eleinen Nipifiguit und 
Teteagouche durchſtrömt, mit 4.243 Einw. — Bathurft, im Süden des vorigen, 
vom mittlen und großen Ripifiguit und Papineau durchſtrömt, mit 1.912 Einw. 
und der Hauptftadt bes Kantons Bathurft, an der Mündung des Ripifiguit, 
mit bebeutendem Holz⸗ und Fiſchhandel. — Saumarez, im Often bes vorigen, 
eine Halbinfel zwifchen der Bay Chaleur und dem Golf, mit 1.024 Einw., und 
den Infeln Shipegan, Miscou und Pokſudie. — Kirchſpiele. 
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